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OriiittiUbl^aiiMitngen. 

Der  sdiulhygienisohe  Ferienknrsus  für  Lehrer  höherer 
Uhranstalten  sa  GKMtlngen  (8.— 18.  Oktober  1906)« 

Von 

Dr.  KoEiiiGSBSCK,  Oberlehrer  in  Saarbrücken. 

In  den  Tagen  vom  8.  — 13.  Oktober  1906  fand  zu  Göttingen 
t'm  schulhygienischer  Ferienkursus  für  Lehrer  höherer  Lehran- 
stalten statt,  der  den  ersten  Versuch  dieser  Art  für  die  westlichen 
hovinzen  der  Monarchie  darstellt,  wäiirend  für  die  Ostprovinzen 
schon  in  früheren  Jahren  auf  Wunsch  des  Vereins  akademisch 
gebOdeter  Lehrer  der  Provinz  ein  ähnlicher  Kursus  in  Posen  (vom 
Januar  1903)  abgehalten  worden  ist  Da  diese  Göttinger 
Venostaltung  des  Belehrenden  und  Anregenden  eine  außerordent- 
lidie  fülle  bot,  wird  aucli  vielleicht  weiteren  Kreisen  der  Amts- 
i^Dorna  ein  Bericht  über  sie  nicht  unwillkonunen  sein,  zumal 
sdi  die  Zeichen  mehren,  daß  das  im  Kreise  der  akademisdi  ge- 
Udflten  Lehrer  Deutschbnds  bisher  recht  wenig  Tcrbreitete  Ihter- 

ffir  Hygiene  in  ei£renlichem  Fortschritt  begrüfen  ist. 

Zum  Leiter  war  Herr  Dr.  tov  Eskabch,  Professor  der 
Hygiene  in  Güttingen,  bestimmt  worden;  22  Herren  fanden  sich 
«Dtar  seiner  Leitung  am  Montag,  9  Uhr  morgens,  in  den  Räumen 

hygienischen  Institutes  der  Universität  /Aisammen.  Daß  ge- 
rade Göttingen  gewählt  worden  war,  lag  wohl,  abgesehen  von  dem 
Rofe.  der^sen  sich  das  hygienische  Institut  erfreut,  auch  daran, 
'üiL  da*  Städtchen  im  anmutigen  Leinetale,  am  Fuße  des  herr- 
•ich  bewaldeten  Hainberges  vuw.  Fülle  von  vorzüglichen,  muster- 
gültigen Einrichtungen,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  über- 
I  MQp>t,  so  besonders  auf  dem  der  Schulhygiene  bietet,  und  daß 

I 
I 
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alle  diese  Einrichtungen  und  Anstalten  (ein  Gymnasium,  eine 
Obeireal-,  Handels-,  Gewerbe-,  höhere  Töchter-,  Ifittoisohule  für 
Knaben  und  Mädchen,  Volks-  und  Warteechulen)  gerade  groO  und 

umfangreich  genug  sind,  um  einen  bequemen  Oberblick  zu  er- 
möglichen. —  Es  waren  vertreten  die  Provinzen  Brandenbutg  mit 

Tfwei,  Sachsen  mit  drei,  Schleswig-Holstein  mit  zwei,  Httmicver 
mit  fünf,  Westfalen  mit  drei,  Hessen-Nassau  mit  zwei,  die  Rhein- 
provinz  mit  fünf  Teilnehmern.  Sechs  der  Mitglieder,  d.  Ii.  etwa 
27%,  waren  Direktoren  —  ein  Prozenteatz,  der  mit  Rücksicht  auf 
die  nachdrucks vollere  Vertretung  des  durch  den  Kursus  ei  weckt^^n 
oder  gesteigerten  Tnteres!»P8  und  der  hygionisclien  Anforderungen 
in  unseren  höheren  Schulen  vielleicht  etwas  höher  liätte  ge- 
wünscht werden  können;  zwölf  der  Herren  gehörten  städtischen, 
zehn  königlichen  Anstalten  an;  klassische  Philologen  oder  Neu* 
epiachler  —  denn  auch  dieses  Verhältnis  scheint  l>ei  einem  Kursus 
solcher  Art  der  Erwähnung  nicht  unwert  —  waren  13  gegenüber 
neun  Vertretern  der  Naturwissenschaften.  Den  Teilnehmern  war 
vorher  von  der  vorgesetzten  Behörde  ein  Programm  zugegiangen, 
eine  etwas  reichhaltige  Speisenfolge,  deren  Erledigung  inneifaalb 
der  knappen  Zeit  von  sechs  bezw.*  fOnf  Tagen  von  vornherein 
mit  berechtigtem  Zweüel  entgegengesehen  werden  durfte;  und  so 
sei  es  gleich  hier  geBajirt,  daß  die  Frist  auch  nicht  im  entfemtesteo 
genügte,  un)  selbst  nur  die  notwendigen  sch  u!  hygienischen 
B>agen  zu  erledigen.  Bei  einer  Wiederholung  wird  jedenfalls  dtu^ 
Doppelte  an  Zeit,  mindestens  zehn  Tage,  wünschenswert  erscheinen. 
Doch  nun  zu  dem  Kui-sub  selbst. 

Erster  Tag. 

In  seiner  begrüBendou  Ansprache  betonte  Herr  von  Bskaboh 
zunächst,  daß  er  an  den  ersten  Versuch  dieser  Art  —  solche 
Kurse  seien  bisher  nur  für  Verwaltungsbeamte  veranstaltet  worden 
—  mit  einer  gewissen  fie&ngenheit  gehe,  insofern  er  nicht  wisse, 
was  er  infolge  der  Zusammensetsung  des  Eursua  bei  den  Teil- 
nahmem  als  bekannt  voraussetzen,  worauf  er  näher  eingehen 
solle;  auch  er  betonte,  daß  die  Zeit  wenig  ausreichend  eraoheine, 
und  daß  er  sieh  daher  gezwungen  sehe,  manche  Abinderongeo 
des  Programms  vortunehmen.  Nach  einer  kuraen  Einleitung  Über 
Aufgaben,  Ziele  und  Methode  der  Hygiene  —  einer  Wisaensdialtb 
die  allmählich  einen  solchen  Umfang  gewouueu  habe,  daß  aucb 
Hie  schon  in  viele  Eiuzelfächer  zerlulle  —  wandte  sich  der  Vor- 
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Uigande  su  dem  eigentlichen  Thema  des  ersten  Tages»  der  Hygiene  - 
der  Luft  nnd  des  Wassers. 

A)  Hygiene  der  Luft.  Aus  den  sehr  interessanten  Aus- 
f&iiniogen  ist  vielleicht  auf  folgendes  hiniuweisen:  Bei  der  Be- 
ipndiung  der  in  der  Luft  enthaltenen  Bestandteile  (Stickstoff 
:9V»,  Sauerstoff  20,94%,  Kohl^uAure  0,03—0,04%)  wurde  be- 
sonders auf  eine  Modifikation  des  Sauerstoffes,  des  Ozon,  einge- 
C»ngeii  \'ielfach  wurde  \ind  wird  z.  T.  heute  noch  mit  dem 
OzmigeLalt  der  Luft  umfangreiche  Reklame  getrieben,  als  wenn 
m  starker  Ozougelialt  der  Luft  für  das  AVolilbeiinden  ties 
Meuchen  von  besonders  vorteilhafter  Wirkung  wäre.  In  Wirk- 
lichkeit ist  der  Ozongehalt  der  Luft,  der  sich  uns  nur  etwa  bei 
Gewittern,  in  Wäldern  infolge  der  starken  Wasserverdnnstung  der 
Butter  bemerkbar  macht,  äußerst  gering,  zumal  das  Ozon  sidi 
ieicbt  oxydiert.  Größere  Mengen  würden  sogar  direkt  gesund- 
Iwtoscbidhiüi  wirken,  da  dieses  Gas  dann  die  Schleimb&ute  zu 
«lir  reizt  und  EntsOndungen  der  Luftwege  herbeifOhrt.  Dagegen 
iii  das  Oson  in  flüssigam  Zustande  ein  Torzflgliches  Desinf  ektions- 
ntttsl  and  wird  2.  B.  aur  Sterilisierung  von  Waseerleitungswaaser 
verwandt,  wie  in  Wiesbaden  und  Paderborn. 

Im  weiteren  Verlaufe  wurde  dann  von  dem  absoluten  und 
relativen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  und  dem 
>4ttigun  gsdefizit  gesprochen,  das  bekanntlich  diejenige  Dampf- 
nieoge  angibt,  die  bei  der  vorhandenen  Temperatur  die  Luft  noch 
iufronehmen  imstande  ist,  und  von  der  Wichtigkeit  dieser  Ver- 
liältniase  für  die  Wärmeätauungen  im  Körper,  die  bis  zu  Hitz- 
j^diinp  führen  können,  wenn,  wie  z.  H.  vor  Gewitter  bei  sehr  hoher 
Temperatur,  die  Luft  stark  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist  (sog. 
»schwüle  Luftt).  —  Auch  über  die  Verunreinigungen  der 
Mi  bestehen  vielfach  falsche  Anschauungen.   Für  die  Wirkung 

Vemnreinigupg  der  Luft  durch  Säuren  bot  ein  lehrreiches 
BHpiel  ein  vorgezeigter  Telegraphendraht,  der  in  den  Jahren 
189^1881  in  der  Nähe  emer  Ultramaiinfabrik  bei  Nürnberg 
ducfa  die  Einwirkung  schwefliger  Säure  beinahe  durchoxydiert 
vtt.  Auch  durch  Staubbeimengungeu  mineralischer  Natur  wird 
&  Loft  Teronremigt;  cur  Bestimmung  der  Eeimmeugen  der 
Uift  exponiert  man  Schalen  mit  Gelatine,  auf  denen  der  Staub 
■it  den  Keimen  sich  niederschlägt.  —  Unrichtig  ist  es.  für  die 
Venchlechtei-unp;  der  Luft  im  geschlossenen  Zinmier  den  Mangel 
All  .SeuerstofE  zu  beschuldigen.  In  der  Tat  ist  die  Menge  dieses  Gases 
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selbst  bei  zweistündigem  Aufenthalte  von  etwa  20  bis  30  MeosdieD 
im  geschlossenen  Zimmer  noch  immer  ausreichend;  eist  wem  ne 
bis  auf  10  Vo  herabsinkt,  pflegen  sich  die  ersten  Störunge  su 
zeigen.   Eher  werden  dem  Menschen  unter  solchen  Umstfindsn 
Wflimestauungen  gefidirlich.    Ebensowenig  wirkt  die  Ansamm- 
lung von  Kohlensfture   im  geschlossenen  Baume  sdiädigend 
ein,  denn  ihre  Menge  wird  schwerlich  jemals  so  groß,  daß 
sie  schaden  könnte  (2  bis  3*/o  ist  die  Grenze).    —  Sonst 
läßt  sich  von  luft verunreinigenden  Elementen   nur  Ammoniak 
direkt  nachweisen;   die    flüchtigen,  organischen   Stoffe  giftiger 
Art,   welche  die  eigentliche  Ursache  der  Ungeuießbaikeit  der 
Luit  in  tieschlossenen  Zimmern  bilden,  sind  zu  fein  verteilt,  als 
daß  sie  chemisch  nachzuweisen  wären;  um  wie  kleine  (Jewichte- 
mengen    es   sich    dabei    handeln   muß,    zeigt  die  Erwäguns, 
daß  ViM<ioo0  g  Tetanu8'(Starrkrampf)gift  noch  imstande  ist,  eiue 
Maus  zu  töten.    Da  also  andere  Mittel  als  Maßstab  der  Lut'tver 
schlechterang  nicht  dienen  können,  so  bleibt  ininier  noch  das 
Verfahren  von  PfeTTBKKOFER  das  einzig  mögliche,  die  durch  An- 
wesenheit der  fortwfthrend  Kohlensäure  ausatmenden  Menseben 
erzeugte  Menge  dieses  Gases  als  Maß  zu  nehmen.   Wenn  die 
Kohlensfture  infolge  des  Aufenthaltes  Ton  Menschen  in  dem  beir. 
Baume  mehr  als  iVoo  ausmacht,  ist  die  Luft  nidit  mehr  znlfiwg. 
—  Von  sonstiger  Verschlechterung  der  Luft  wurde  der  Nebel  er- 
wühnt,  fOr  dessen  Auftreten  zwei  Bedingungen  maßgebend  sind: 
der  Taupunkt  muß  überschritten  werden,   nnd  Staub   muß  vor- 
h;indcn  sein.  —  Zu  erwähnen  ist  schließlich  noch,  daß  uucii  die 
Klage  über  zu  trockene  Luft  im  Zimmer  raeist  unberechtigt  ist; 
die  T.nft  an  sich  ist  sehr  selten  zu  trocken,  daher  auch  z.  B.  beim 
Hei/*  Ii,  worüber  später  noch  mehr  zu  sagen  sein   wird,  sog. 
Wasserverdunstungspfannen  raeist  völlic;  überflüssig  sind;  eher 
sind  wir  empfindlich  gegen  zu  hohe,  etwa  über  70%  hinauf- 
gehende relative  Feuchtigkeit  der  Luft.  —  Temperaturschwaa- 
kungen  im  geschlossenen  Räume  müssen  natOrlich  enge  Grencen 
haben. 

B)  Hygiene  des  Wassers.  Von  einem  guten  Wasser  ist, 
zweierlei  zu  verlangen:  es  muß  frei  sein  1.  von  unangenehmen^! 
2.  von  schädlichen  Beimischungen.  Daher  ist  also  zunfleh8tEla^i 
heit,  dann  angemessene  Temperatur,  etwa  8 — 12  ^  zu  foidem; 
das  Wasser  muß  geruch-  und  ^blos  sein;  es  darf  mcht  stt; 
weich  (wie  z.  B.  das  fade  schmeckende  Regenwasser)  oder  m 
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Jvii  (doieh  alkngrofieEi  Q«halt  an  Kalk-  oder  Magnesiasalzen)  aein» 
Wfluto  Wasser  wird  besonders  gefithilioh,  wenn  es  mit  Blei  (Bld- 
fOhno)  in  Berührang  tritt;  bei  hartem  Waaser,  wie  z.  B.  in  Gdttin- 
gtn  eeUMt,  wird  beim  Waschen  sehr  viel  Seife  unnüts  verbranoht, 
jtad  das  kann  für  eme  große  Stadt  schon  einen  recht  betrfichtlichen 
Veriost  darstellen.  Dies  ▼eranschanlioht  der  Vortragende  durch  einen 
Versuch  mit  Zusatz  von  Seifenlösnng  zu  derselben  Menge  von  Regen- 
»•aiser  und  Göttinger  Leitungswasser:  die  Menge  des  Seifenzusatzerf, 
die  nötig  war,  um  bei  dem  Leitungswasser  einen  bleibenden 
Schaum  zu  erzielen,  war  erbeblich  höher;  daher  wird  denn  auch 
in  G.  ailgeiueni  für  die  Wäsche  Regenwasser  in  Zisternen  ge- 
sammelt. —  Was  schädliclie  Beimischungen  angeht,  so  ist 
auf  die  Gefahr  von  Bleiröluen  bei  weichem  Wasser  schon  auf- 
merksam gemacht  worden.  Man  versucht  da  eine  künstliche 
Härtung  des  Wassers,  z.  B.  dorch  Einhängen  von  Kalksäcken, 
oder  man  kleidet  die  Röhren  mit  Zink  ans;  doch  ist  das  Ver- 
fdueo  kostspielig.  Andere  Vergiftungen  durch  sdiädliche  Bei- 
susehmigen,  wie  Kupfer  oder  Arsen,  sind  selten.  Dagegen 
ktenMi  Krankheitserreger  durch  das  Wasser  veibreitet 
«erden;  bei  uns  ist  die  Ge&hr  relativ  gering,  in  den  Tropen 
aber  bedeutend  größer.  Es  kann  sich  um  Parasiteneier  handeln 
(«lira  Tom  Bandwurm),  oder  um  Würmer,  wie  Ankylostoma,  welches 
die  iu  Bergwerksgegenden  zu  einer  hoben  Gefahr  werdende 
»Wurmkiankheit«  hervorruft.  Bakteriologische  Verunreinigungen 
des  Wassers  durch  Infektion  der  Wasserentnahme^telle,  schlechte 
Anlage  von  Brunnen,  Infektion  von  Wasserläufen  ruien  haupt- 
»»diiich  T^-phus,  Paratyphus,  Cholera,  Kühr  sowie  das  ganze  Heer 
typhöser  Darmkranklieiten,  hervor.  Von  Wichtigkeit  ist  daher  die 
regelmäßige  chemische  und  bakteriologische  Wassenmtetsuchung ; 
ei  ist  hierbei  freilich  nicht  immer  leicht,  oft  sogar  unmöglich, 
f^ie  eigentlich  geeundheitBschädhche  Ursache  zu  ennitteln.  —  Für 
4ie  Verbesserung  von  schlechtem  Wasser  ist  das  geeignetste  Mittel 
dis  Abkodien;  im  großen,  z.  B.  für  militärische  Zwecke»  wie  fOr 
eofoptiaehe  Truppen  in  den  Kolonien,  werden  dazu  Gegenstrom- 
tpparate  benutzt  Man  filtriert  auch  das  Wasser.  Die  so  be- 
fiflbten,  ans  geprellter  Kohle  gefertigten  Filter  sind  fQr  die 
bskteriologiöche  Reinigung  des  Wassers  völlig  wertlos.  Am  besten 
and  die  Berckefeld-Nordtmeyerschoi  Kieselgurfilter;  aber  auch 
•iieae  HoblzyUnder  aus  sehr  hart  gebrannter  Kaolinniasse  oder 
iüfawrienerde  in  einer  Metallhülse  müssen  von  Zeit  zu  Zeit 
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jrterilisiprt  werden,  da  die  Bakterien  nach  drei  btt  acht  Tagen 
4urdi  die  Filtermasse  hindurchwachsen.  Daneben  kommt  nur 
etwa  der  Chamberlandscbe  Poizellanfilter  in  Betracht  Die  Fil- 
tration unter  Zusätzen  von  Brom,  Ozon  und  deigl.  ist  sdbst  im 
klemen  zu  kompliziert  und  zu  kostspielig. 

An  diesen  als  allgemeinere  Einleitung  zur  Schulhygiene  ge- 
dachten Vortrag  schloß  sich  auf  die  verbindliche  Aufforderung 
des  Herrn  Vortragenden,  aufgestiegene  Zweifel  oder  Unklarheiten 
zur  BespRchaug  zu  bringen,  eine  Diskussion,  an  der  sicli,  dein 
mehr  fachwissenseliaftlichen  Stoffe  entsprechend,  hauptsächüch  die 
Vertreter  der  NaturwisBensehaften  beteiligten;  sie  erstreckte  pich 
besonders  auf  die  Fragen,  ob  das  als  stets  konstant  i)eobachtete 
Verhältnis  von  hauerstolf  und  Koliiensäure  auch  bei  dorn  foii- 
schreitenden  Rückf;ang  der  Pflanzenwelt  und  der  Wälder,  gegenüber 
der  steigenden  Zunalime  der  animalischen  Wesen  und  der  Industrie, 
immer  das  gleiche  bleiben  werde,  sodann  auf  die  Entstehung 
des  Nebels,  auf  die  Unzweckwftßigkeit  der  Wasserverdunstongs- 
pfannen  und  Fragen  ähnlicher  Art  Es  sei  gleich  hier  bemerkt, 
daß  der  dankenswerten  Anregung  des  Leiters,  nach  dem  Vortrage 
jedesmal  durch  eine  Diskussion  eine  weitere  Klftrung  der  An- 
sichten herbeizuführen,  auch  an  den  folgenden  Tagen  gern  und 
dankbar  nachgekommen  wurde;  doch  zeigte  sich  auch  hier,  daß 
die  Zeit  zu  knapp  bemessen  war,  um  einen  gründlichen  Vorteil 
aus  dieser  Einrichtung  ziehen  zu  können.  Nach  einem  von  acht 
biß  zehn  Uhr  wahrenden  Vortrage,  der  die  an  die  Kraft  des 
Sprechenden  wie  der  Hörenden  nach  den  Grundsätzen  der  Hygiene 
zu  steiieiiden  Auforderungeu  von  li(»c]i-t  r[is  Stunden  zusammen- 
hängender, geistiger  Anspannung  eriiei)ijch  überschritt,  war  das 
Bedürfnis  nach  der  liebenswürdig  bewilligten  halbstündigen  Er 
holungspause  zu  groß,  als  daß  man  Lust  verspürt  hAtte,  sie  durch 
Ausdehnung  der  Diskussion  zu  sehr  zu  kürzen  —  wenngleich 
selbst  von  ihr  mandie  eifrige  Mitglieder  für  die  Besichtigung  der 
reichhaltigen  Sammlungen  des  Institutes  einige  Minuten  sich  ab- 
zusparen wußten. 

Die  der  Erholungspause  folgende  Zeit  des  Vonnittags  wurde 
von  dem  Assistenten  des  hygienischen  Institutes,  Herrn  Dr. 
LroBi^rnroBB,  dadurch  ausgefüllt,  daß  dem  Stoffe  des  yorangs- 
gaugenen  Vortrags  entsprechende  Versuche  angest^t,  Instrumente 
vorgezeigt,  beschrieben  und  in  ihrer  Anwendung  erklärt  wurden, 
an  dem  ersten  Tage  also  hauptsächlich  solche,  die  zu  Messungen 
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dv  Tempeiatiir,  d«e  FeuchiigkeitsgehalteB  usw.  der  Luft,  txi  Be« 
itimmnngeii  des  Gehatte  der  Luft  an  Kohlensäure,  der  Beschaffene 
M  dss  WasserB  und  seiner  Reinigung  dienten.    Auf  die  Fülle 

der  hier  gebotenen  Belehrung  auch  nur  andeutungsweise  einzu- 
gehen, ist  leider  unmöglich. 

Die  Nachmittage  waren  Besichtigungen  gewidmet;  der  erste 
YersiinnieJt4ä  die  Teilnelinier  nacli  einem  kurzen  einleitenden  Vor- 
tra^L'e  im  Institut  in  dem  städtischen  Elektrizitätswerk  und  der 
itidtisohen  Gasanstalt.  Jenes  besteht  seit  1899,  wurde  aber,  der 
aufblühenden  Entwickelung  Gottingens  entsprechend,  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  vergrößert  und  ist  auch  augenbiicklich  wieder  in 
Erweiterung  begriffen.  Es  hat  ein  Leitungsnetz  von  107  km  mit 
10728  QlflhIfliiipeD,  265  Bogenlampen,  224  Mektiomotoren  mit 
munmen  095  FB.,  zwei  Dynamomaschinen  mit  je  100  PS.  Gas- 
mokm,  je  «m  Dynamo  mit  200  FS.  und  400  FS.  Gasmotor  und 
eme  Akkumulatorenbatterie  mit  einer  Leistung  yon  67  Kilowatt 
gWdi  100  FS.  wilhrend  drei  Stunden;  diese  wird  jetzt  ganz  er^ 
hMtk  yergft^Serl  Die  Gasanstalt,  ein  Muster  von  umsichtiger 
Einridbiung,  auch  insofern,  als  in  allen  ihren  Räumen  Platz  zu 
einer  Vergrößerung  des  Betriebes  um  das  Doppelte  vorgesehen 
i»st,  bat  eine  tägliche  Leistuugötahigkeit  von  2()0U0  cbm  und  eine 
Jahresproduktion  von  heinahe  vier  Miüiunen  cbm;  die  Gesaint- 
Ihiige  des  Leitimp^net/j  s  :st  ')9,'2  km,  die  Zahl  der  zu  sp<  isr  iidi  n 
Htraßenlatemen  beträgt  874  mit  968  GasglühHchtbrennem.  Etwas 
boch  ersdieint  der  FreiB  des  Heiz-  und  Kochgases  mit  12  Pfennig 
|vo  cbm. 

Zweiter  Tag. 

Hygiene  des  Schulhauses.  Der  Vortragende  ging  aus 
wtt  dnr  richtigeaa  Wahl  des  Bauplatzes,  hei  der  zu  herück- 
whligeD  ist»  daß  aUein  4  qm  pro  Kopf  der  Schttlor,  (des  aller- 
■Urigste  Ist  8  qm)  auf  dsn  Spielplate  oder  Sohulhof  zu  berechnen. 
mä;  ruhige  Lage,  schaHdftmpfBndes  Pflaster,  gute  Luft,  leich- 
ieher  lichtzutritt  sind  besonders  zu  fordern.  Auch  auf  den  Bau- 
grund ist  zu  achteu  uiid  eine  Isolierung  der  Fundamente  gegen 
die  Feuchtigkeit  nicht  zu  unterlassen.  Selbst  bei  von  vorneher- 
€01  schlecht  hergestellten  Gebäuden  läßt  Hieb  eine  solche  Isolierung 
dopch  einen  richtig  angelegten  Graben  noch  erzielen.  Beachtung 
Hfdient  aucli  die  Richtung  des  Hauses.  Alle  vier  liiniojciF- 
oitangen  haben  ihre  Vor-  und  Nachteile.    Man  hat  lauge  Zeit 
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die  Südseite  für  die  ElassenzimiDer  als  die  empfehleDSweiteste 
bezeichnet;  in  der  Tat  sind  diese  Zimmer  im  Sommer  dm»hauB 
nidit  die  heißesten,  bieten  dagegen  im  Winter  den  Vorzug  der 
größeren  Wärme.  Die  Westlage  wird  Überall  da,  wo  kein  Naoh- 
mittagsnnterricht  stattfindet,  —  und  hoffentiidi  wird  das  in  nidit 
allzulanger  Zeit,  für  den  verbindlichen  Unterricht  wenigstens, 
überall  der  Fall  sein  —  die  beste  sein;  der  Norden  hatte 
bis  vor  nicht  langer  Zeit  die  meisten  Gegner,  weil  man  die 
Feuchtigkeit  und  andere  Unbilden  der  Temperatur  fürchtete ; 
neuerdings  mehi'en  sich  aber  die  Stimmen  gerade  für  diese  Lage. 
In  der  Tat  ist  sie  ganz  emp£ehlenswert  und  scheint  dem  Vor- 
tragenden den  Vorzug  vor  allen  anderen  zu  verdienen,  zumal 
unsere  Baumateriahen  es  uns  ermöglichen,  auch  nach  Norden  voll- 
kommen trockene  Wände  herzustellen.  —  Die  Größe  der 
Klassen  soll  im  allgemeinen  das  Verhältnis  von  10  (Länge): 
7  (Breite):  3—4,60  m  (Höhe)  für  60  Schüler  nioht  übersteigen; 
an  Baum  werden  gefordert  für  jüngere  Schüler  4—5  cbm  Luft- 
raum und  mindestens  1  qm  Sitzraum,  für  ältere  6 — 1  cbm  und 
1,60  qm,  eine  gute  Ventilation  vorausgesetzt  —  Das  starke,  oft 
plützliche  Anwachsen  der  Schülerzahl,  besonders  in  den  großen 
Städten,  läßt  oft  auch  ursprünglich  ausreichende  Anlagen  bald 
als  nicht  mehr  genügend  erscheinen ;  es  ist  da  die  Aufstelliiug 
von  Schulbaracken  zu  empfehlen,  wie  sie  z.  B.  auch  Gröttingen 
hat.  Bei  diesen  ist  besonders  auf  dns  Material  in  Rücksicht  auf 
die  Erwärmung  und  I'eheizung  Aulmerksamkeit  zu  verwenden. 
Die  Schulbaracke  luit  auch  den  Anstoß  zum  Pavillonsystem 
im  Schulhausbau  gegeben,  z.  B.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Es 
bietet  unleugbare  Vorteile,  macht  insbesondere  bei  Infektions- 
krankheiten die  Schließung  der  gesamten  Schule  unnötig,  ist  aber 
durch  den  großen  Bedarf  an  Grund  und  Boden  oft  zu  teuer,  auch 
•für  gemeinsame  Beheizung  sdiwieriger.  —  Die  Belichtung  der 
Klassen  von  nur  einer,  und  zwar  der  linken  Seite,  ist  eine  be- 
kannte Forderung;  die  Fenstergrüße,  d.  h.  die  des  durchsichtigeii 
Fensters  (unter  Abzug  aller  Teile  des  Fenstergerüstes)  muß 
mindestens  Vs  der  Bodenfläche  betragen  ;  die  unterste  Feüster- 
kante  muß  über  der  Tischhöhe  liegen;  auch  auf  die  richtige 
Scheitelhölle  ist  zu  achten;  Rund-  und  Spitzbogenfenster  sind 
nicht  erwünscht.  —  Die  Farbe  der  Decken  und  Wände  sei 
möghchpt  hell,  auch  der  Anstrich  der  Holzteile  des  Fensters  und 
etwa  vorhandener  Holzbekleidung  der  Wände.    Der  au£faüend 
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große  Ihitoradiied  aswisc^ien  der  Belichtung  desselben  Raumes  mit 
dunklem  und  hellem  Anstrich  wurde  anschaulich  vorgeführt.  —  Für 
die  Fußböden  ist  ein  massiver,  fugenloser  Boden  aus  Gips, 
Zement,  Terrazsso  nur  mit  Linoleumbelag  m  empfehlen,  da  l)ei  der 
leider  noch  äußerst  selten  stattfindenden  Beheizung  des  Fußbodens 
die  Kinder  sunst  an  kaUeu  Füßen  leiden  würden.  Überhaupt 
emptiehli  es  sich  seiir  und  ist  bei  der  langen  Haltbarkeit  durch- 
aus nicht  als  zu  teuer  zu  verwerfen,  den  Dielenboden  mit  dem 
ausgezeichneten  Linoleum  zu  belegen.  Wir  haben  in  der  M&dchen- 
tnittebchule,  südlich  der  Albanikircbe,  über  fünf  Jahre  liegenden 
Belag  von  Linoleum  auf  massivem  Fußboden  gesehen,  der  sich 
nodi  nidit  im  geringsten  abgenutzt  hatte,  für  leichte  Reinigung 
and  Staubfreiheit  der  Bäume  aber  geradezu  ideal  zu  nennen 
ist  Auch  als  Belag  d«r  jetzt  wohl  durchgängig  aus  Stein  her- 
gestellten Treppen  ist  wenigstens  für  die  Mitte  der  Stufen  Line- 
kam  sehr  zu  empfehlen.  —  Die  Korridore  müssen  allermindestens 
m  breit  sein;  je  weiter  über  dieses  IfaO  hinausgegangen 
wird,  —  und  man  hat  in  neuen  Gelmuden  Korridore  bis  zu  4  ra, 
ja  zu  voller  Zimnierlutit^^  vou  5 — 6  m  angelegt  —  desto  besser, 
zumnl  wir  in  unseren  Schulen  noch  fast  durchweg  den  Ganii  als 
Auf} K  Wahrungsort  für  die  Überkleider  benutzen,  während  doch 
eine  Kleiderablage,  ein  besonderer  Raum  für  Mäntel,  Regen- 
schirme usw.  in  verschiedenen  Ländern,  z.  B.  in  Dänemark,  selbst 
bei  einkiassigen  Landschulhäusem  vorhanden  ist.  Wie  notwendig 
ein  solcher  Raum  auch  zum  Wechseln  von  nassen  Schuhen  und 
Strümpfen  ist,  besonders  für  Kinder,  die  weite  Schulwege  oft  in 
heftigem  Regen  zurückzulegen  haben,  wird  jeder  zugeben. 

Häne  besondere  Aufimerksamkeit  erfordert  die  Temperatur- 
regelung der  Klassenraum e;  zu  fordern  ist  auch  für  den 
Sommer  eine  nicht  Über  16 — 19*  C.  hinau^hende  Temperatur. 
Kolkwandungen  yerhindem  als  schlechte  Wärmeleiter  das  zu 
•cfanelle  Eindringen  der  Hitze  in  die  Wftnde;  gute  Dienste  leistet 
sodann  die  auch  in  Ssthetiseher  Hinsieht  wirkungsvolle  Berankung 
der  Wände;  es  ist  eine  durchaus  falsche  Annahme,  daß  sie  da« 
ILius  feucht  mache.  Die  lieblichen,  laubenumkränzten  Villen  der 
Gdttinger  Gartenvorstadt  zeigen,  daß  diese  Art  des  J^chutzes  dort 
jedenfallf»  sehr  beliebt  ist,  und  tragen  viel  dazu  bei,  der  Stadt 
«len  idyllischen  Charakter  zu  1*  ilu  n,  der  den  liebevollen  Beob- 
i'fhier  an  ilir  so  }>e3onflers  anzieht.  Auch  die  städtische  höhere 
MAdcheoachule  am  £nde  der  Nikolaistraße  wirkt  nicht  nur  durch 
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ihre  Lage  und  die  hübschen  Reliefs,  Bondem  bot  geradä  in  diesen 
HerbBttagen  durch  das  wundervoll  leuchtende  Bot  ihrer  Wein- 
ranken  im  Scheine  der  Tom  stahlblauen  Himmel  herablfichelndeik 

Sonne  ein  tief  sich  einprägendes  liebliches  Bild,  den  Beweis,  wie 
das  Nützliche  oft  mit  dem  Schönen  sich  eint.  —  Ferner  kommt 
fiir  den  Sommer  in  Betracht  der  Fensterschutz  gegen  die  ein- 
Miende  Sonne  durch  Vorhän  tre.  Diese  sind  weder  so  anzubringen, 
daß  sie  in  die  Höbe  <j;e/-ogeu  werden,  da  sie  dann  ohen  häufig 
zu  viel  Licht  wegiiehinen,  nocli  so,  dai3  sie  in  eine  Nische  im 
Fensterbrett  herabgelassen  werden;  am  zweckmäßigsten  werden 
sie  so  angeordnet,  daß  sie  völlig  zur  Seite  g63K>gen  werden  können. 
Auch  in  bezug  auf  den  Stoff,  den  man  zu  ihrer  Herstellung 
wfthlt,  wird  oft  gesündigt;  der  dicke  Drell,  den  man  noch  oft 
sieht,  oder  die  modisch  gestreiften  Stoffe  sind  ganz  zu  verwerfen; 
weißer,  höchstens  heUcreinefiirbiger  Stoff,  etwa  Shirting,  Köper, 
Dowlas,  ist  erwünscht.  —  Vor  allem  aber  wichtig  für  die 
Temperatur  ist  eine  richtige  Lüftung;  sie  setzt  in  der  Regel  xkl 
spät,  oft  erst  kurz  vor  dem  Unterricht,  ein,  wahrend  man  fordern 
muß,  daß  vor  aUem  über  Nacht  eine  intensive  Zuglüftuug  herge- 
stelU  wird,  und  daß  die  Fenster  sehr  früh  am  Morgen,  bevor  die 
Sonne  sie  trifft,  wieder  geschlossen  werden.  —  Durch  Wasser- 
sprengnnij  eine  Herabsetzung  der  Temperatur  der  Räume  zu  be- 
wirken, erselieiiit  ganz  verkehrt,  —  Im  Winter  wird  die  Forde- 
rung einer  angemessenen  Tcinju  ratur  in  den  Schulräumen  gleich- 
bedeutend sein  mit  der  einer  guten  Heizung.  Welche  Ansprüche 
sind  an  eine  solche  zu  stellen?  Die  Erläuterung  dieser  Frage 
unterstützte  ein  reichlialtiges  Anschauungsmaterial  an  den  Wänden, 
des  Hörzimmers.  Bei  einer  guten  Heizung  darf  die  Differenz  der 
Temperatur  zwischen  Kopf  und  Füßen  höchstens  3®  C.  betragen; 
die  Heizung  darf  nicht  zu  stark  strahlend  sein  und  dadurch  zu 
viel  nur  auf  die  eine  Seite  des  Körpers  einwirken;  die  Wfinde 
dürfen  nicht  zu  stark  abkühlend  sein,  und  es  dürfen  keine  gas- 
förmigen Verunreinigungen  hervorgerufen  werden.  Auch  auf  die 
Temperatur  der  Heizkörper  selbst  ist  zu  achten,  denn  über  80* 
erhitzt,  versengt  der  Staub,  und  das  Destillationsprodukt  ist  sehr 
unaugenelim,  sogar  gefährlich.  Gewöhnlich  i^t  die  sog.  trockene 
Luft,  wie  sie  sich  besonders  typisch  in  den  Eisenbahnabteilen 
findet  (in  denen  wir  übrigens  aus  den  Niederschlägen  an  den 
i-^eDst-ern  bald  ersehen,  daß  die  Luft  durchaus  nicht  zu  trocken 
ist),  nichts  weiter  als  »brenzlig«  von  versengtem  Staub;  dadurch 
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«erden  die  BracheinuDgen  der  Trockenheit  im  Kehlkopf,  Schmerzen 
auf  der  Brost,  Kopfweh  mid  Heiserkeit  hervorgerufen.  Wirklich 
boekene  Luft  entsteht  überhaupt  nur  dann,  wenn  man  sehr 
kahe  Aufienlnft,  die  eine  geringe  absolute  Feuchtigkeit  besitzt, 
in  ein  geheiztes  Zimmer  bindnstiOmen  Iftßt  —  Die  Temperatur 
der  Heizkörper  mu0  auch  leicht  reguHerbar  sein.    Daher  ist 
der  an    sich   sehr  schöne   Kachelofen    für  die  Schule  nicht 
verwendbar.   —  Die  Erwanmini:  dos   Zimmers  geht  vor  sich 
enivvtdii   durch  Luftzii  kulatiou  (wie  hei  den   meisten  unserer 
eisenieu  Mantelöfen),  oder  durch  Strahlung.    Den  Vorgang  bei 
(hr  Lnftzirkulation  können  wir  durch  den  eiufachon  Versuch  mit 
der  Bahn,  die  der  Rauch  einer  Zigarre  im  Zimmer  nimmt,  ver^ 
anfichauliclien.    Setzen  wir  uns  mit  brennender  Zigarre  still  im 
Zimmer  nieder,  so  steigt  der  Bauch  zunächst  aufwärts,  um  dann 
för  eine  Zeit  zu  yerschwiuden;  er  streicht  nämlich  an  der  Decke 
eoUang,  wird  uns  aber  plOtzUcb  an  den  Fenstern  wieder  sichtbar 
ond  sdnrebt  dann  nach  der  Mitte  des  Zinmiers.   Die  Erwfimumg 
doR^  Strahlung,  etwa  durch  das  offene  Feuer  eines  Kaminofens, 
ist  fOr  Schulen  nicht  zu  empfehlen;  der  Raum  wird  zu  ungleich 
erwärmt. 

Die  Frage  der  Lokal-  und  SSentndheizung  wurde  darauf  be- 
rfihrt  und  an  einem  Modell  des  Pfälzer  Schachtofens  —  die  be- 

kannteif^ten  aiud  die  von  Wolpert  und  MEiniNGER  —  die  An- 
fordemnti^en  besprochen,  die  an  eine  l^ukaiheizung,  hesonders  auch 
in  Rueki^icht  auf  die  Ventilation  zu  stellen  sind;  ist  es  doch  selbst 
hei  «on^t  sorgfältigen  Anlagen  vorgekommen,  daß  Vorkehrungen 
lur  Al»fühnmg  der  verhranchten  Ziinnierhift  vergessen  worden 
Mßd.  Für  jedes  umfangreiche  fckihulgobäude  ist  jedenfalls  die 
Zentralheizung  bedeutend  vorzuziehen.  —  Je  nach  dem  Wärme 
abgebendmi  Medium  unterscheidet  man  die  drei  Systeme  der 
Luft-,  Wasser-  und  Dampfheizung.  Bei  der  Luftheizung 
Mt  beaondefs  darauf  zu  achten,  daß  die  Räume  in  wagerechter 
ftitCennmg  nicfat  zu  weit  weg  liegen;  sie  ist  auf  höchstens  10 
bis  Ii  m  Radius  wirksam,  während  ihre  Wirkung  in  vertikaler 
Skhtung  eine  ganz  bedeutend  größere  ist.  Ein  Beispiel  dafttr 
bietet  die  höhere  Mädchenschule  in  G. ;  bei  starkem  Nordwestwind 
■nd  die  Zammet  nach  Westen  hin  nicht  warm  genug.  Ferner 
iit  der  Mantel  sehr  oft  zu  klein,  und  es  entsteht  dann  wieder 
leicht  jene  sogenannte  »trockene  Luit,  ^  von  deren  wirklichem 
Wesen  oben  gesprochen  worden  ist.  —  Bei  der  Wasserheizung 
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spricht  man  von  Warmwasserheizung  mit  Niederdruck  bei  einer 
Erwärmung  des  Wassers  von  60  °  bis  auf  höchstens  100  ®,  von 
WaBserheizimg  mit  Mittoldrack  zwischen  100  ®  und  120  ®  Erwär- 
mung imd  von  Heißwasseifaeizimg  bei  einer  Erwärmung  darüber 
hmans.    Für  die  beiden  ersten  Arten  spricht  eich  der  Vor- 
tragende besonders  mt  Verwendimg  in  Privathänsem  sehr  be* 
geistert  aus,  weniger  fttr  die  letzte  Art,  da  bei  120^  die  Gefahr 
der  versengten  Luft  durch  Ablagerung  und  Vergasung  von  Staub 
'  auf  den  heißen  Köhren  sich  zeigt.   Die  Vorteile  der  Wasser- 
heizung bestehen  darin«  daß  fortwährend  dieselbe  gleidunäOige 
Temperatur  durch  selbsttätige  Regulierung  erhalten  bleiben  kann. 
Sie  muß  aber  eine  Dauerheizung  sein,  da  die  Gefahr  des  Ein- 
frierens leicht  vorliegt.    Im  übrigen   sind  die  Heizkosten  nicht 
erhebUch  teurer  als  etwa  bei  Lokailieizung;  nur  die  erste  Anla^ 
kostet  pro  Ramn  etwa  100  Mark  nnd  darüber  mehr  als  andere 
Anlagen.    Doch  ist  z.  B.  in  Berlin  von  den  städtischen  Beliörden 
seit  längerer  Zeit  in   den  Sohnlen  Wa.s.'^erheiznng  einj^eführt.  — 
Bei  der  Dampüieizung  adrkuüert  statt  des  Waasei^s  Wasserdanipf 
in  den  Rohren,  die  aus  einem  Dampfkessel  gespeist  werden.  Man 
unterscheidet  nach  der  Spannung :  Niederdruck-,  Mitteldruck-  und 
Hochdruckdampfheizung.   Bei  der  ersten  wird  das  Wasser  zur 
Dampf  bildung  nur  bis  auf  102  *  erwärmt  (auch  das  ist  noch  etwas 
zu  warm),  die  Spannung  wird  nur  zu  1,1 — 1,3  Atmosphären  ge- 
nommen.  Die  Vorteile  dieser  beeonders  auch  fttr  Schulen  sehr 
zu  empfehlenden  Heizung  bestehen  in  der  fast  unbeschränkten 
Ausdehnung  in  wagerechter  Richtung,  dem  stetigen  Betriebe,  der 
Äußerst  schnellen,  yoUkommenen  Regelungsffthigkeit,  der  sehr 
schnellen  Erwärmung,  augenelnnen  und  milden  Temperatur  olme 
Staubbevvcgung,  dem  Fortfall  der  Gefahr  des  Kmiriereus.  Daher 
ist  denn  —  gerade  während  der  schulhygienische  Kursus  in  G. 
tagte  —  das  dortige,  in  den  Jahren  IHBl — 1H,S4  erbaute  König- 
liche Gymnasium,  nachdem  Prof.  Esmakch  die  bisherige  Rkin- 
iiARDsche  Zentrailuftlieizungsanlage  als  unzureichend  und  gesund- 
heitsgefährlich bezeichnet  hatte,  mit  einer  Niederdruckdampf- 
heizung versehen  worden.    Hochdruckdampfheizung  empfiehlt 
sich  wohl  nur  für  sehr  ausgedehnte  Anlagen,  wie  z.  B.  in  Dresden 
die  sämtlichen  k<>niglichen  und  öftenüichen  Gebäude  in  der  Nähe 
dea  Schlosses  durch  eine  solche  Einrichtung  (sog.  »Femheizung«) 
beheizt  werden.  ^ 

Die  weit  TorgerQckte  Zeit  gebot  hier  abzubrechen,  und  ließ 
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auch  leider  für  die  Dikussion  nur  einen  recht  geringen  Spielraum 
übrig.  Außer  auf  die  Zweckmäßigkeit  der  verschiedenen  Arten 
der  Zentralheizung  (es  ergab  sich  eine  f  ist  allgemeine  Vorliebe 
für  die  Wasserheizung  in  privaten,  die  Niederdruckdampfheizaiig 
in  ^eotlichen  Gebäuden)  erotreckte  sie  dch  auf  ein  Thema,  das 
gewiß  der  Beaehtong  sidier  sein  darf,  nämlich  auf  die  nach  den 
Auflenrngen  der  an  der  Diskussion  beteiligten  Herren  &st  durch- 
gängig stattfindende  Üb  erbftrdung  der  Schuldiener.  Nicht  nur, 
dftO  der  Diener  an  vielen  Anstalten  außer  seiner  unaufhörlichenTätig- 
keit  wihrend  der  ganzen  Dauer  des  Unterrichts,  außer  seinen  Amts- 
pängen,  aiLßer  den  verschiedenartigsten  Pflichten  der  Reinhaltung 
und  Ordnung  (und  wie  ist  liier,  da  doch  eine  tägliche  Reinigung 
dtx  Zimmer  als  dringend  notwendig  immer  wieder  und  wieder 
VI  fordciji  jst,  der  Aulwaud  an  Zeit  und  Mühe  gestiegen!),  auch 
noch  feine  ziemliche  Last  schriftlicher  Arht  iton  zu  tragen  hat  und 
80  oft  eine  Art  von  > Aushilf sschulkanziei«  bildet,  rulit  im  Winter 
auch  noch  die  Last  des  zu  sehr  frühem  Aufstehen  zwingenden 
Heizens  auf  seinen  Schultern  allein,  und  würde  bei  der  oben  er- 
wähnten Forderung  des  Fensteröffnens  und  -Schließens  auch  für 
den  Sommer  nicht  nur  die  Notwendigkeit  sehr  zeitigen  Aufistehens, 
aondem  bei  plötzlichem  Wetteromsehlag  oder  Unwetter  auch  noch 
oft  eme  recht  geetörte  Naditmhe  sich  ergeben.  Die  auch  sonst 
schon  laut  gewordene  Foidemng,  auch  ihn  durch  HilfigkrSfte  zu 
entlasten,  ist  nur  gerecht  Obrigens  bleibe  dabei  nicht  unerwfihnt, 
daß  an  vielen  Anstalten  eine  solche  Hilfskraft  wenigstens  für  den 
Winter  wohl  schon  vorbanden  ist,  und  daß  an  manchen  anderen 
Staat  oder  Gemeinde  durch  Einstellung  von  Mitteln  in  den  Etat 
für  die  Beschaffung  entlastender  Hilfskräfte  zu  sorgen  bestrebt 
find  Jedenfalls  aber  müßte  das  in  noch  viel  weiterem  Umfange 
geec-h^heu. 

Nach  der  Pause  führte  Herr  Dr.  Inoelfingeb  weiter  »me 
Reihe  von  Instrumenten  vor  und  stellte  Versuche  an,  die  in  Be- 
ziehung zu  den  Vortragsthemen  des  ersten  und  zweiten  Tages 
ttandeo,  besonders  zeigte  er  eine  Reihe  von  Thennometem,  Ane- 
XDometem  (z.  B.  das  RoBiNsoKsche  Schalenkreuzanemometer  und 
Apparate  nach  Flbtchsb,  Cokbbs,  Riohajidsoii),  Apparaten  zu 
l^grometrisdien  Messnngen  und  Berechnungen,  die  bescmders  für 
^  Naturwissensdiafiler  des  Interessanten  recht  viel  boten. 

Der  Kadunittag  vereinigte  die  Mit^eder  in  der  Bnnsenstraße 
m  dem  erst  im  Jahre  1905  der  Benutzung  übergebenen,  Überaua 


Digitized 


14 


stattlichen  und  [»i  aktischen  Neubau  des  mit  einem  Aufwände  von 
400000  Mark  erbauten  'PliysikiiÜschen  Institutes;.  Es  besteht 
aus  zwei  Ciebauden;  in  deTu  Hauptgebäude  i)ehnden  sich  die 
Abteilungen  für  Kxj)cnuiental-  und  für  tiieoretisclie  Physik,  in 
einem  Nebengebäude,  dessen  innere  Einrichtung  die  »Göttni^n  r 
Vereinigung  zur  Förderung  der  angewandten  Physik  und  Mathe- 
matik« beschafft  liat,  die  Abteilung  für  angewandte  Elektrizitäta- 
lehre  (mit  Einrichtungen  für  drahtlose  Telegraphie).  Herr  Geh.- 
Rat  Prot  Dr.  BiBon  hatte  sich  freundlich  bereit  erklttrt,  die 
Führung  durdi  die  Hanptrftame  des  Gebftudes  selbst  zu  über- 
nehmen und  hielt  zunächst  in  dem  mit  allen  neuesten  Emmg^- 
Schäften  der  Technik  und  Hygiene  ausgestatteten  großen  Hörsaal 
einen  ausführlichen  Vortrag  über  die  Einrichtung  und  Bestimmnog 
der  einzelnen  Räume.  Darauf  wurde  eine  eingehende  Besich- 
tigung unter  Führung  der  HeiTon  Assistenten  vorgenommen,  die 
einen  BegrilT  gab  vou  der  Reieldialtigkeit  der  sorgfältig  naeh  den 
verscliie denen  Gebieten  geurdueten  Sanuuhnig  von  Apparaten,  der 
Zweckmäßigkeit  der  Hörsäle,  Dozentenzimmn  und  stattlichen 
Arbeitsräume.  Großes  Interesse  erregte  auel»  die  Iiistorisehe  Sannn- 
lung  des  Institutes,  die  viele  der  von  Gauss  und  Weber  be- 
nutzten Instrumente,  insbesondere  auch  den  ersten,  von  ihnen 
1833  konstruierten  elektromagnetischen  Telegraphen  enthält.  So 
schmückt  denn  auch  diesen  Raum  ein  kleiner  Abguß  des  im 
Jahre  1899  errichteten  Doppelstandbildes  der  beiden  Gelehrten 
yon  Prof.  Hebtsl,  welches  den  Parkanlagen  bei  der  Städtischen 
höheren  Mftdchenscfaule  zu  besonderer  Zierde  gereicht.  —  Auch 
die  im  Laufe  des  Vormittages  über  Heizung  gewonnenen  E^ 
fahrungen  konnten  zum  Schluß  der  über  zwei  Stunden  in  An- 
spruch nehmenden  Besichtigung  durch  Erlftuterung  der  Zentral- 
heizanlage praktisch  befestigt  werden. 

Dritter  Tag. 

Dieser  war  der  Fortsetzung  der  Hygiene  des  Schul- 
liuuses  gewidmet  und  handelte  liauptwäcldich  von  den  drei 
wiehtigen  i?>ageu  der  Lüftung,  Belichtung  und  der  Sub- 
sellieu. 

An  Luft  wären  eigentlich  liir  das  Kind  im  8chulzimmer 
15  cbm  erforderlich;  da  aber  hierbei  die  Schulzimmer  viel  zu  groß 
würden,  ist  eine  Lüftung  durchaus  nötig,  und  zwar  ist  eine  swei- 
bis  dreimalige  Luftemeuerung  während  einer  Stunde  das  aller 
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iiiiiideste,  was  zu  fordern  ist.  Die  Poren  Ventilation,  d.  h.  der 
dareh  die  Poren  der  Wände,  durch  Fugen  und  Ilisse,  durcli  die 
rndichtigkeit  von  Fenster  und  l'^rverschlüööeu  herbeigeführten 
Lüftung,  die  für  Wohnräume  sehr  erheblich  ins  Gewicht  fällt, 
hat  für  Schulen  keine  Bedeutung.  Wir  sind  daher  zunächst  auf 
die  Zagrentilation  angewiesen,  d.  h.  auf  Fenster-  und  Türen- 
IftfkODg;  denn  BXict  jene  allein  hat  niclit  die  nötige  Wirkung, 
«umgenommen  etwa  bei  viel  Fensteiflttcbe  und  starkem  Frost. 
Dabei  mtaen  dch  natürlich  die  Kinder  wegen  der  Qefahr  der 
Zogerkftltung  —  denn  zu  behaupten,  sie  müßten  eich  an  Zug 
gewöhnen,  ist  ganz  verkehrt  —  außerhalb  des  Zimmers  aufhalten, 
und  für  kränkliche  Kinder,  deren  Aufenthalt  im  Freien  von  den 
Ettem  oder  dem  Arzt  nicht  gewünscht  wird,  müßte  ein  Sonder- 
tinm  Torfaanden  sdn.  Dieses  ist,  nebenbei  bemerkt,  auch  dort 
von  Nutzen,  wo  viele  auswärtige  Schüler,  infolge  früher  Ankunft 
ihrer  Züge  u.  dgl.,  gezwungen  sind,  längere  Zeit  vor  Ücginn  des 
Unterricht«  in  der  Anstalt  zu  weilen;  denn  wenn  sie  in  den  ein- 
lelnen  Klassen  zi  iritreut  sind,  ist  ihre  Übei*M'achuug  schwierig 
und  manchem  Unfug  Tür  und  Tor  geotlnet. 

Noch  wichtiger  aber  ist  jedenfalls  die  iimschinelle  Ventilation. 
£i  ist  dabei  in  staub-  oder  ruüreichen  Orten  oft  eine  V^orreini- 
cnmg  der  Luft  nötig;  sie  geschieht  in  den  (an  einem  Modell  er* 
Uoterten)  Staubablagerungskammem,  in  denen  die  Luft  an  einer 
Aflihe  von  schrftg  gestellten  Flanellwänden  vorbeistreicht,  an 
danen  der  Staub  haften  bleibt  Auch  für  die  Abfuhr  der  schlechten 
Infi  ist  dabei  zu  sorgen.  Man  kann  das  etwa  in  folgender 
Weise  ton.  Von  einer  Stelle,  die  mügtichst  gute  Luft  bietet,  zieht 
vAk  Ton  außen  ein  Ventilaiionskanal  zum  Ofen  des  Schulsimmers; 
dieser  führt  frische  Luft  in  den  Baum  swisdien  Heizkörper  und 
Msntol;  wird  diese  erwftrmt,  so  verläßt  sie  den  Ofen,  steigt  zur 
Decke  empor  und  an  der  gegenüberliegenden  Wand  wieder 
herunter  und  sinkt  abgckuhU  auf  den  Fußboden  herah.  Dort 
befindet  sich  —  von  den  SchülerpliUzen  angemessen  entfernt  — 
^-ine  AbfluLiutI  iiunij: :  diese  führt  in  einen  Kanal,  der  in  der  Mauer 
über  Dach  t^'iiiiior-.ieigt.  Freilich  kann  so  nur  im  Winter  ver- 
fahren werden.  Kür  den  Sonnner  muß  eine  zweite  Abtiußöttnung 
Dihe  der  Decke  des  Zimmers  zur  Ableitung  der  verdorbenen  Luft 
fwhanden  sein,  die  im  W^inter  geschlossen  ist.  Immer  kommt 
f»  haaptsftchlieh  darauf  an,  in  den  KanAien  Bewegung  er- 
Inlleo;  der  Wind  kommt  dafür  bei  Gebttuden  wenig  in  Betradit; 
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viel  mehr  auf  Schiffen,  wo  hei  jeder  Richtuugsverändening  des 
Fahrzeugs  die  Heizer  die  Ventilation  nach  der  Windrichtung 
drehen  können.  Häufig  versieht  man  daher  zur  Verstärkung  der 
Wirkung  die  Schornsteine  mit  Aiifpfttzeii  (einige  Modelle  waren 
zur  Besichtifiniing  nnfgestelit),  oder  es  werden  Motoren,  wie  etwa 
Wasserstrahlventiiutoren  oder  Flügelventilatorm  —  ein  solcher 
war  im  Höreaal  des  hygienischen  Institutes  im  Betrieb  —  benutzt. 
Das  Pdnzip  des  Wasserstrahlyentilators,  das  darauf  beruht,  daß 
ein  in  ein  Kohr  geleiteter  Strahl  die  angrenzende  Luft  mit  sich 
fortreifitv  wurde  durch  einen  Versuch  erklftrt.  Wo  der  elektrische 
Strom  nicht  su  teuer  ist,  verwendet  man  mit  Vorteil  auch  elek- 
trische Ventilatoren,  die  im  Betriebe  wenig  kosten;  sie  erfordern 
nur  etwa  so  viel  Strom  wie  eine  gewOhnlidie  GlOhlampe. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Belichtung  der 
Schulrftume.  Als  Maßeinhdt  (ein  absolutes  Maß  für  die  Licht- 
stärke besitzen  wir  nicht)  gilt  die  Normalkerze  (=  Nk  oder 
Yk,  d.  i.  Vereinskerze),  d.  h.  eine  Faiaiiinkerze  von  2  cm  Durch- 
messer mit  60  mm  Flammenhöhc,  oder  die  Hefnerkerze  (Hk),  d.  i. 
das  Licht  der  Hefnerschen  Ainylacetatlarape  bei  40  inm  Fiammen- 
höhe.  Für  Sehn  ib(  n  und  Lesen  werden  gegenwärtig  15  bis  20 
Meterker/en  gefordert,  d.  h.  die  Beleuchtung,  die  15  bis  20 
Normalkerzen  auf  1  m  Entfernung  bei  rechtwinkligem  Lichteinfall 
hervorbringen.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei  natürlich  die 
wechselnde  Leuchtkraft  des  Tageslichtes;  Beobachtungen  s.  R, 
die  in  Kiel  zwei  Jahre  hindurch  angestellt  worden  sind,  ergaben  ein 
Schwanken  in  der  Mittsgahelligkeit  awiseh^  665  und  164300  Nk. 
Auch  auf  die  Beschaffenheit  des  Glases  ist  su  achtem;  eine  Tafel 
mit  yersehiedenen  Glasproben,  auf  einen  hellen  Hintergrund  ge- 
legt, yeranschaulicbte  deutlich,  wie  verschieden  die  Durchsichtig- 
keit von  Glasscheiben  sein  kann,  die  sich  bei  flüchtiger  Betnich- 
tung  nicht  zu  erheblich  unterscheiden.  Der  Reinigung  der  Sdieiben 
wird  ebenfalls  dauernde  Sorgsamkeit  zuzuwenden  sein,  größere, 
als  es  vielleicht  bisher  durchschnittlich  geschieht,  denn  10  %  der 
Helligkeit  gehen  durch  die  Beschmutzung  des  Glases  verloren.  Für 
undurchsichtige  Fenster  empfiehlt  sich  statt  des  matten  Glases 
das  Riffel^las,  für  Korridore  und  Fenster  in  Haustüren  auch  das 
Falkonierglas,  wie  es  z.  B.  in  der  bereits  melirlach  erwähnten 
Mittelschule  ftir  Mädchen  in  G.  verwendet  ist.  Daß  Anstrich  und 
Farbe  der  Wände  und  Holzteile  der  Fenster  —  die  Farbe  dar£ 
aber  auch  nicht  zu  hell  sein  —  ungeheuer  großen  Einfluß  aus- 
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älMD,  ist  schon  früher  erw&hnt.    Doch  sind  das  alles  Neben* 
aAok  gegenüber  der  von  voniherein  zu  fordernden  richtigen  Pia* 
oierung  des  SchulgebftadeB  an  dcb.  Ziehe  icli  nämlich  von  einem 
Punkte  der  Tiachpiatte,  ror  welcher  der  Schüler  sitzt,  eine  Linie 
üicfa  der  obersten  Kante  des  Fensters,  so  erhalte  ich  mit  der  Hori- 
sntadea  den  sog.  »Einfallswinkelc ;  ziehe  ich  wn  demselben  Ponkt 
itt  eine  Linie  nach  der  Dachkante  des  gegenüberstehenden 
finfleSi  so  erhalte  ich  dnich  diese  und  die  nadi  der  Fensterlcante 
gezogene  Lmie  den  »Öffiotnngswinkelc.  Dieser  muß  mindestens 
5^  jener  28®  betragen;  sind  diese  Verhältnisse  bei  der  Anlage 
des  Sfhulliauses  nicht  berücksichtigt,  so  können  die  Zimmer  nicht 
^'.f  genügend  erleuchtet  gelten.    In  Zusammenhang  (iaimt  wurde 
Ji^h  zugleich  der  Verdienste  Hermann  Cohns  in  Breslau  vor 
diJem  am  die  Hygiene  der  Aum  n  in  der  öchuJe  ijeducht  und  die 
Frage  der  Kurzsichtigkeit  leider  nur  gestreift,  da  .luch  hier  wieder 
fiie  Zeit  drängte.  Doch  boten  interessante,  im  Huröaal  zu  privater 
Btilehrung  in  reicher  Zahl  aufgehängte  Tabellen  einigen  Ersatz. 
Ais  bei>ouders  zu  berücksichtigen  möchte  ich  aus  ihnen  hervor- 
bebeo,  daß  an  den  Gymnasien  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  schon 
b«D  Eintritt  eine  recht  bedeutende  ist,  und  dafi  hier  die  Kurve 
im  schnellsten  ansteigt,  nicht  ganz  so  stark  bei  den  realen  An* 
attbm;  am  wenigsten  Einfluß  übt  auf  Vermehrung  des  Prozent- 
Mlns  der  Kurssichtigen  die  Elementarschule  aus.   Wo  Räume 
nul  ongenügendem  Tageslichte  noch  benutzt  werden  müssen, 
hak  man  gute  Erfolge  endett  durch  ebenffidls  in  Abbildung  Tor- 
^rfOhrte  Spiepfelanlagen,  die  besonders  für  dimkle  Korridore  auch 
in  PriFatwuIimmgeu  zur  Erhölum^  der  Ueinlichkeil  zu  empfehlen 
sind  —  denn  wu  das  Licht  hinkommt,  da  findet  sich  kein  ►Schuiutz 
—  oder  durch  Glasprismen,  von  denen  die  sogenaDiiten  »Luxfer- 
pnsment   die  heliehtest^^n  sind.    Ein   lehrreiches  Beispiel  ihrer 
^iHnmg  bot  sieli  s[)iiter  bei  der  Besicht! u^ung  der  Universitäts- 
Tumhalle;  dort  ist  der  früher  recht  dunkle  Heizramn  im  Keller 
Quch  ihre  Verwendung  vöUig  ausreichend  belichtet  worden. 

Das  dritte  Thema  des  Tages  behandelte  die  Schulhank- 
^•ier  Subsellicnf ra <re.  Aus  der  Sammlung  des  Institutes  hatte 
^  Vortragende  die  Modelle  in  seltener  Vollständigkeit  zur  An« 
^  auagestelii,  von  der  einfachsten  Dorfschulbank  bis  zu  den 
kompliziertesten  Eonstniktionen  mit  drehbaren  Sesseln  und  derlei 
QDnefatnngen,  die  das  Entzücken  der  Jugend  bei  jedem  in  der 
I^inpliD  nicht  ganz  sattelfesten  Lehrer  hervorrufen  müßten.  Die 
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Zahl  der  hergestellten  Systeme  ebenflo  wie  die  Zahl  der  über  die 
Schulbank  erachienenen  Schrilteii,  AuMiee,  Bücher  ist  liegym, 
und  sehr  trefficnid  war  die  Bemeikimg  dee  Vortrageiiden,  daft 
man  berechtigt  sei,  da,  wo  so  ^ele  b^aupten*  das  allerbeste 
erfanden  m  haben,  zu  glauben,  daß  daa  abaolot  Gute  über- 
hanpt  noch  nicht  vorhanden  ed.  Auch  hier  wurde  der  Vortrag 
durch  Abbüdungen  unterstütEt,  beeonders  auch  von  Kindern,  an 
deren  Körpeni  die  diircli  unzweckmäßige  Subseilien  hervorge* 
ruieiien  Schäden,  wie  Verkrümm ang  der  Wirbelsäule,  Myopie 
u.  dgl.  drastisch  gekennzeichnf  t  ^\rt^en.  Als  Hauptforderungen 
für  eine  gute  Scliulbank  sind  folgende  /u  stellen:  die  senkrechte 
Entfernung  zwisclien  Tiscli  und  Bank,  die  sogenannte  »Differenz« 
darf  nur  so  groß  sein,  daß  bei  herabhängendem  Ann  des  sitzenden 
Schülers  die  untere  Kante  des  Tisches  in  der  Höhe  des  Ellen- 
bogens liegt;  sonst  werden  beim  Schreiben  die  Schultern  zu  hoch 
gehoben,  und  der  Kr)rper  wird  eeitlich  verbogen.  Bei  Knaben 
muß  daher  die  Höhe  dee  Sitses  etwa  zwei  Siebeniel,  die  Diflereu 
ein  Sechstel  der  EafpeiÜnge  betiagen  (die  Fußsohlen  müssen 
voll  auf  dem  Boden  ruhen);  bei  Mädchen  muß  die  Diffeiens  der 
dicken  Kleidung  wegen  etwas  größer  sem.  Femer  kommt  in 
Betracht  die  »Distanz«;  ffillt  man  von  der  unteren  Kante  der 
Tischplatte  ein  Lot,  so  kann  dieses  die  vordere  Bankkante  gerade 
treffen  (Nulldistanz),  oder  vur  ihr  (Plusdistanz)  oder  liinter  ihr 
liegen  (Minusdistanz).  Nur  diese  Minusdistanz  von  etwa 
3 — 5  cm  ist  das  Richtige.  Dabei  kann  das  Kind  in  auf- 
reclit»  1  ITa Illing  mit  aujz;elel intern  Kücken  sclucihen  —  zielien 
doch  aucii  wir  beim  Schreiben  unwillkürlich  den  Stuhl  unter  rli» 
vordere  Tischkante  herunter  — ,  während  die  Plusdistanz  zum 
Vomüherbeugen  führt  Bas  Aufstehen  muß  denn  durch  irgeod 
eine  Art  von  Distanzverwandlung  ermöglicht  werden,  und  gerade 
das  hat  die  Unzahl  verschiedener  Systeme  hervoigerufen.  —  Dm 
durchaus  notwendige  Lehne  muß  sich  dem  Rücken  anpassen, 
besonders  den  bew^lidisten  Teil  der  Wirbelsäule,  die  Lenden- 
wirbel, stützen  und  höchstens  bis  zu  den  Schultern  reichen. 
Dieeem  Teile  der  Schulbank,  besonders  auch  dem  Lehnenabstand. 
ist  ebenfalls  große  Au&nerksamkeit  zuzuwenden,  da  er  oft  hygie- 
nisch durchaus  unrichtig  hergestellt  wird.  Daß  die  Bank  nichl 
mit  ihrem  Tische,  sondern  dem  nachfolgenden  verbunden 
ißt.  kommt  heute  wohl  ebensowenig  mehr  vor,  wie  die  vielsitzig«« 
Bänke  früherer  Zeiten,  die  sich  so  vorzüglich  dazu  eigneten,  einei: 
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wittfahigCB  liitBchfller,  wenn  er  sich  eimnal  ahnungploB  in  der 
Ifitte  oneB  axAdbrn  Ungeheoers  befand,  durdi  Dniok  von  bdden 
SBÜeii  mehr  oder  minder  sanft  sasanunensupressen.  Zweisitzige 
BSnke  erleichtern  das  Aue-  und  Eintreten,  die  Beaufsichtigung  und, 
iuiiuü  wenn  sie  umlegbar  sind,  die  Reinigung  der  Klassen.  Unter 
dergroßt  ii  Zalil  von  mehr  oder  weniger  praktischen  Konstruktionen 
eine  besonders  hervorzuheben,  ist  nicht  leicht;  doch  glaubt  der  Vor- 
tragende, den  Vor/AI^  noch  inmu  i  der  aucli  in  (f.  viel  verwendeten 
Rsmobauk  geben  zu  können.  Eins  ist  noch  besonders  hervorzuheben: 
QAtürücb  muß  jedes  Kin<l  sogleich  beim  Eintritt  in  die  Klasse 
gemessen  werden,  und  diese  Messung  muß  sich  nach  je  einm 
lutben  Jahre  wiederholen,  damit  es  stets  die  seiner  Körpergröße 
«Dteprechende  Bankgröße  benutzt.   Dazu  ist  entweder  an  dem 
TlbgerOat  in  jeder  Klasse  eine  Maßeinrichtung  angebraeht  (an 
dff  Vorderwand  der  Bftnke  finden  stdi  die  bezügliehen  Nach- 
mise,  s.  B.  136—134  em«  Größe  S;  185— 144 Qtösse  4 usw.) 
oder  man  benutzt  die  sogenannte  Maßlatte,  von  der  man  die 
BsnkgrtOe  ohne  weiteree  abixest  nnd  neben  den  Namen  des 
Millsra  setzt.  Pädagogisch  ist  dabei  von  Interesse,  daß  dadurch 
dem  zeitraubenden,  fortwährend  störenden,  krankhaften  Ehrgeiz 
oder  auch  Abstumpfung  erweckenden   »Certieren«  während  der 
Stunde  ein  wirksamer  Riegel  vorg^choben  ist,  ebenso  wie  der 
Ranj^orduuiig  der  Seliülc  r  nach  dem  Ausi'aii  etwa  der  lateinischen 
.Arbeit  für  die  ganze  Wuciie;  an  einer  ganzen  Reihe  von  Anstalten 
besteht  ja  wohl  das  Rangordnuugösystem  überhaupt  nicht  mehr, 
<lse  Syatsm^  das  in  dem  anscheinenden  summum  ins  in  Wahrheit 
»sommam  inicuriam«  in  sich  barg. 

^fit  der  Sobseilienfrage  hAngt  in  gewisser  Hinsicht  noch  eine 
andere  Frage  xnsammen,  die  sehr  wichtige  des  Schreib  unter- 
riebt es;  andi  sie  konnte  nur  gestreift  werden.  Der  Schiefer- 
te ftngt  man  mit  Recht  an  den  Garans  zn  machen,  aber  auch 
Host  ist  auf  die  Sdirmbmaterialioi  ebenso  sorgfältig  zu  aditen, 
«ie  auf  die  Haltung  des  Kindes;  für  die  GrOßeMer  Schrift,  ebenso 
ffir  den  Druck  von  Schulbttdiem  haben  die  yon  HsRMAiiir 
CoHs  aufjgestellten  Regeln  allgemeinen  Beifall  gefunden  (in 
>Korpus«größe  sollen  die  Grundstriche  mindestens  0,25  mm  dick, 
<iai  kleine  ^n«  etwa  l,ö  mm  hoch,  die  Entfernung  zwischen  zwei 
Zeilen  mindestens  2,6  mm  »ein  usw.).  So  muli  auch  darauf  ge- 
üAlten  werdeu,  daß  die  Kleinbuchntaben  beim  Schreiben  mindestens 
3  BUQ  hoch  sind.    Bei  dieser  Gelegenheit  wies  der  Vortragende 
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auoh  noch  auf  die  .doppelte  Belastung'  hin,  die  unsere  ^iadeer 
daduieh  eilafazen,  daß  sie  deutache  und  lateinlache  Schreib-  und 
Druclnchrift  lernen;  es  wfire  sehr  vorteilhaft,  wenn  man  sieb 
dazu  entschlOfise,  nur  noch  eine  Schrift,  die  lateiniache,  za  lehren« 
Wie  schwer  zu  entasiffem  deutsche  FraVtuisehrift  gegenüber  der 
leicht  lesbaren  Antiqua  ist,  zeigte  eine  Vorführang  bei  den  gleich 
zu  erw  ähnenden  Projektionsbildern.  Den  Schluß  bildete  ein  kai-zer 
Hinweis  auf  die  Frage,  ob  Schräg-  oder  Steilschrift  vor- 
zuzielien  sei,  die  vielleicht  die  erbittertsten  Schulfehden  ge- 
zeitigt hat.  Die  früher  übliche  rechte  Seite  ii I  i qe  des  Ik  ttes  ist 
als  schädlich  nachgewiesen  w^orden,  und  man  lordert  jetzt  allge- 
mein die  Mittenlage.  Diese  kann  so  sein,  daß  der  untere  Heft- 
und  Tischrand  einander  parallel  sind,  also  gerade,  oder  daß  der 
Ton  links  nach  rechts  ansteigende  Heftrand  mit  der  Tisch  kante 
einen  Winkel  bildet,  also  schrttge.  Warn  man  nun  die  Ver- 
bindungslinie beider  Augenmittelpunkte,  die  Grundlinie,  auf  das 
Heft  projiziert,  so  werden  bei  schräger  Mittenlage  des  Heftee  die 
Grundstriche,  die  man  zieht,  schräg  zur  Zeile  stehen,  d.  h.  wir 
erhalten  Schrägschrift,  bei  gerader  Mittenlage  aber  werden  sie 
senkrecht  auf  die  Zeile  sein,  d.  h.  wir  haben  Steil  schiift.  Nun 
hat  man  bei  bei  den  Arten  der  Schrift  Kopfhaltung,  Blickbewegung, 
Schulterlinie,  Entfernung  der  Augen  vom  Hefte,  Haltung  von 
Hand  inid  Arm  untersucht  und  behauptet,  daß  die  Ergebnisse  die 
Steilschrift  als  gesundheitlich  empfehlenswerter  erscheinen  ließen» 
besonders  weil  bei  ihr  der  Hang  zur  Linksneigung  des  Kopfes 
und  der  Schulterlinie  und  die  dadurch  bedingte  gesundheits- 
widrige Vorscbiebung  des  Oberkörpers  fortfiele.  Auch  der  Vor- 
tragende ist  geneigt,  der  Steilscbrift  den  Vorzug  zu  geben,  betont 
aber,  daß  die  bisher  unternommenen  Versuche  noch  nicht  ganz 
einwandfrei  und  daher  nicht  allgemein  überzeugend  seien. 

Leider  Heß  die  weit  vorgerdckte  Zeit  eine  gerade  hier  für 
mehrere  Fragen,  wie  Schulbank,  lateinische  Schrift,  Steil-  oder 
Schrägschrift,  zu  Wünschende  Diskussion  nidit  zu,  um  so  mehr, 
als  nach  der  Pause  w^end  der  praktischen  Demonstrationen  des 
Herrn  Assistenten  noch  eine  Reihe  interessanter  Projektionsbilder  ge- 
zeigt wurde,  welche  Anregung  gaben  zur  Beschäftigung  mit  sedchen 
Fragen,  die  nicht  mehr  ausführlich  hatten  erörtert  werden  können. 
Außer  den  (Tiundrissen  verschiedener,  besonders  zweckmäßig  ein- 
gerichteter SchuUiäuser  in  Deutschland  und  in  außerdeutschen 
Ländern  wurde  eine  Pavillon-Schulanlage  gezeigt  und  besprochen ; 
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« wuiden  Druckproben  TOTSchiedener  Art,  besonders  auch  die 
«br  unleserliche  Fraktur,  projiziert,  verschiedene  falsdi  und 
oehtig  konstruierte  Schiilhänke  in  ihrer  Einwirkung  auf  die 
KoiperiialtQng  vefanschsulicht^  einige  Ekseen  mit  der  sehr  nach- 
iäffiigen  und  zerfallenen  Haltung  hei  Schrfigsdurift  gegenüber 
mderen  in  musterhafter  Haltung  bei  Steilschrift  yorgeführt  und 
andi  sonst  einige  besonders  interessante  Hinweise  gegeben.  So 
wurde  z.  B.  durch  das  Bild  eines  Spielplatzes  auf  dem  Hachen 
Daclie  einer  Vulksschuie  iu  New  York  darauf  aufmerksam  ge- 
maobt,  wie  auch  in  DeutBchlarui  bei  Pkitzmangel  in  größeren 
Städten  man  sich  helfen  könne.  Auch  wurde  dmch  Darstellung 
mc<  Schulbrausebades  die  Anregung  gegeben,  auch  in  den 
hüiiereu  Schulen,  wenn  irgend  es  sich  ermöglichen  lasse,  für  die 
Heretellung  solcher  mit  wenig  Aufwand  an  Raum,  Zeit  und 
Wasser  herzustellenden  Bäder  einzutreten.  Bekanntlich  ist  G. 
die  erste  Stadt  gewesen,  die  1888  solche  Schulbäder  (natürlich 
&kiiltatiy)  in  der  am  Südende  des  Theaterplatzes  liegenden  Städti* 
tAm  Velkeschule  mit  bestem  Erfolg  für  die  Förderung  des  Bem<> 
fidikeitflainnes  bei  Schalem  und  lütem  eingerichtet  hat,  und  die 
«infadie  Badewanne,  in  der  die  ersten  dieser  Bäder  verabreicht 
wurden  —  sie  befindet  sich  ebenfalls  in  der  Sammlung  des 
hygienisdien  Institutes  —  hat  nicht  wenig  su  dem  Rufe  der 
Stadt  beigetragen,  der  für  ihre  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
ßcholliygiene  uneingeschränkte  Bewunderung  gebührt. 

Diesen  Vorführungen  folgten  dann  als  Abschluß  des  lehr- 
reichen, aber  auch  anstrengenden  Tages  die  Darbietungen  des 
Herrn  Dr.  Ihoelfikoee  ;  sie  bezogen  sich,  außer  auf  die  Berech- 
nang  der  natürlichen  Ventilation  nach  Seidel,  hauptsächlich 
ad  Versuche  zur  Heüigkeitsermittelung ;  es  werden  vorgezeigt 
md  erläutert  die  SNELLEHSchen  Sehproben,  der  Raum  Winkelmesser 
foo  WsBSB,  die  Photometer  von  Ruhfobd,  Bvksbk»  Wsbbb,  und 
ne  Reihe  neuerer,  cum  Teil  recht  einfacher  Apparate. 

(ScbloB  folgt) 
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Zur  Frage  der  sexueUen  Aufklftmiig  der  Jugend« 

Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  Eichasd  FLAcus-Dresden. 

Von 

Dr.  Therese  Opplee,  Soliulärztin  in  Biebiau. 

Sehr  geehrter  Herr  Kollegel 

Habent  sua  fatii  libelli.  — •  Sie  sehen,  wie  uasere  Kmder 
Schaden  nelnnen  an  Leib  und  Seele  durch  die  Schuld  ilirer  Eltern 
und  Lehrer.  Sie  haben  die  Überzeugunc::  Nur  dann  wird  ein 
körperHch  gesundes,  sitthcli  reines  Geschlecht  iieranwaclisen,  wenn 
es  gelingt,  den  Erziehern  die  Augen  zu  öffnen  für  die  PÜichten, 
die  sie  bisher  nicht  oder  schlecht  erfüllt  haben  Und  Sie  legen 
das  Beeultat  Ihrer  Beobachtungen  und  Überlegungen  nieder  in 
einem  Buch:  »Die  geschlechtliche  Aufklärang  bei  der 
Erziehung  unserer  Jugend.c^ 

Beyer  diesee  Budi  emem  grOlieren  Kreise  derer,  die  daimiB 
Anregung  und  Belehning  schöpfen  sollen,  sugttn|^ch  wird,  er 
scheint  in  dieger  Zeitstkrifl  eine  Basprechung*  yon  Dr.  Albbit 
FL40H8-Moinesti. 

Besprechungen  haben  im  allgemeine  den  Zweck,  dem  Leser 
einen  Begriff  von  dem  Inhalt  und  wohl  auch  von  dem  Wert 
eines  Buches  zu  geben.  —  Viele  Leser  werden  Ihren  Ausführungen, 
sehr  geehrter  Herr  Kollege,  uneingeschränkte  Zustimmung  zollen; 
andere  —  und  zai  iluien  gehört  die  ergebenst  ITnterzeichucte  — 
werden  in  manclieni  Punkk*  anderer  Ansiclit  sein;  eine  A'oraus- 
setzung  aber  müßte  für  jedes  Referat  als  lüieriäßlich  gelten:  daß 
es  von  einer  Persönlichkeit  herrührt,  die  für  die  in  Frage 
kommende  Materie  genügendes  Verständnis  hat. 

Die  vorliegende  kritische  Würdigung  Ilires  Baches  umfaßt 
58  Zeilen;  von  dem  Inhalt  Ihrer  Arbeit  selbst  ist  in  etwa  18  Zeilen 
die  Rede.  Der  Verfasser  führt  nur  einige  nebensficfaliche  Funkte 
an  und  knüpft  daran  Einwürfe,  die  einer  objektiyen  Kritik  nicht 
standhalten. 


*  Verlag  von  A.  Ki»liler,  l^is  l. n  u.  Leipzig,  190€. 

*  -»Zcitachrift  für  SchulgesmuUmtspflege.t  Nr.  8,  190ti.  8.  6bl. 
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Wenn  er  sagt:    »Wir  mochten  ihm  aber  zu  erwägeu  geben, 

di6  aehr  viele  Kinder  sieh  mit  jeder  Antwort  zufrieden 

griMDc  —  flo  wird  der  Kinderkenner  ergüiisend  hinmfügen: 
f  mn  flieh  eine  befriedigende  Anekunft  anderweitig  zu  hcdMi.c 
Und  wenn  der  Beferent  anf  die  ErCahnmg  hinweist,  »daß  andeie 
läoA»  fldion  von  unberufener  Seite  AufÜftrmig  erhalten  haben, 
htim  de  die  Eltern  fragen,«  so  ist  damit  natttrlidi  nur  bewiesen, 
M  die  Kinder  sich  mit  derartige  Fragen  —  leider  1  nicht  an 
die  Eltern  heranwagen. 

Femer  enthält  das  Referat  die  Schilderung  eines  sehr  truuiigen, 
in  seinen  Einzelheiten  widei  wärtiffen  Falles,  wie  angeblich  in 
Rumänien  zwei  kleine  Mädchen  den  Kopulationt^akt  nacliahmten 
und  wie  der  Tod  eines  flen?f'lbrn  die  Folge  des  rohen  Verpeliens 
vrai.  Dieser  Fall  kann  aicher  nicht  als  Beweis  gegen  eine  ver- 
Dünttige  Belehrung  der  Kinder  beigebracht  werden.  Oer  Bericht- 
eiBtatter  sagt  nicht,  woher  die  betreffenden  Mädchen  ihre  Kamt- 
Bisse  geschöpft  hatten:  ich  vennute,  daß  sie  m  der  Weiae  enogen 
«oidsD  sind,  wie  Dr.  FL^CHB-Moinesti  es  vorschlägt. 

Und  damit  komme  idi  zum  Schluftteil  des  vorliegenden 
Belentes,  su  den  GegeoTorschlägen  des  Referenten. 

Dr.  FLA(«s*Moinesti  achlfigt  vor:  »Genaue  Beanfriofatigung 
TOD  frOhester  Jugend  an,  —  stetige  Rücksichtnahme  auf  das 
mntte  Moment  in  jedem  Lebensaugenblioke  des  Kindes  •  .  •  — ^ 
Behandlung  der  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  als  einen  Teil 
<Jer  gesanitsexuellen  Erziehungsfrage,  das  ist  notwendig,  das  allein 
kmn  ersprießlich  sein.c 

Der  unbefangene  I^eser  wird  vielleiclit  über  dienv  anscheinend 
unschuldigen,  allgeiiitinen  Redensarten  flüchtig  hinweggehen  mit 
'■ern  Eindruck:  »Der  Verfasser  seihst  kann  sich  nichts  Positives 
<iabei  gedacht  iiaben.«  —  Der  Leser  irrt.  Wie  Dr.  Flachs- 
Moinesti  dieses  wichtige  Erziehungsproblem  einer  Lösung  entgegeu- 
fihi«n  will,  geht  aus  einem  Artikel  hervor,  der  vor  xwei  Jahren 
ebenlafls  in  dieser  ZeiMuriß  erschienen  ist'  Im  wesentlichen 
klnt  er  u.  a.  folgendes: 

•Haltel  den  heranreifenden  Menflchen  alles  peinUch  fem,  was 
«tf  geschleditliciie  Beciehungen  hinweist,  auf  daß  der  Trieb  recht 
ipit  erwache.  ( — 1 — )  Haltet  sie  fem  von  den  OeeeUschaiten  £t>- 


*  A.  FuACBs:  Zur  Frage  der  sexuellen  Aiifklitmng.  IHeae  ZeH9chr(fi. 
m  Nr.  7. 
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wachsener,  denn  da  lassen  sich  zweideutige  Worte  schwer  ver- 
meiden. Unterwerft  auch  die  klassischen  Autoren  einer  strengen 
Auswahl.  Entfernt  wenigstens  in  der  Kfthe  von  Schulbänsern 
Kunstwerke  aus  den  Schanfenstem,  softem  sie  die  Ununsse  der 
weibliehen  Gestalt  auch  gar  zu  unverhtUlt  darstellen !  —  Der  halb- 
wüdisige  Knabe  werde  auf  Schritt  und  Tritt  mißtrauisch  kon- 
trolliert und  von  seiner  Mutter  öfters  auf  dem  unverschließbareii 
Klosett  übeiraseht.  Der  berufene  Erzieher  sage  dem  heran- 
wachsenden Kinde  im  Prinzip  kein  Wort  über  Zeufrun^  und  Fort- 
pflanzung. —  Nur  wenn  der  Geschlechtstrieb  in  besondcrd  heftiger 
Weise  auftritt,  wenn  Zeichen  sinnliciier  Ül)erreizuno:  beim  Knaben 
sichtbar  werden,  dann  halte  der  Vater  dorn  Sohne  ungefähr  fol- 
gende salbungsvolle  Rede:  ?'Mein  Bohn.  jxewisse  Änderungen  in 
Deinem  Wesen  beweisen  mir,  daß  bei  Dir  jene  Zeichen  einge- 
treten sind,  welche  darauf  deuten,  daß  Du  ein  Mann  zu  werden 
beginnst.   Aber  Du  bist  noch  kein  erwachsener  Mann  und  darfst 

Dich  nicht  soldien  Gedanken  hingeben  Ich  befehle  Dir 

auch  mit  strengem  Ejmste,  mir  alles  mitzuteilen,  was  Dich  in 
dieser  Beziehung  bedrückt  und  ich  werde  Dir  stets  em  gütiger 
Berater  sein.«  Ist  der  Knabe  bereits  tiefer  gesunken,  so  erscheine 
er  vor  emem  feierlichen  Gerichtshof:  Eltern,  Lehrer,  Arzt, 
eventuell  auch  Geistliche,  sollen  ihn  gemeinsam  mit  Ermahnungen 
und  Strafandrohungen  traktieren;  der  Knabe  soll  erschüttert  das 
Gericht  verlassen,  c 

Und  so  geht  et»  fort  in  aiuiiutiger  Stufenfolge,  bis  zu  der 
persönlichen  Vorstellunjo^  sexuell  Erkrankter.  

Ii  bor  den  erziehlichen  Wert  dieser  Maßnahmen  dürfte  wohl 
kein  Zweifel  be.'^tehen. 

Mit  diesem  eigenartigen  Verständnis,  wie  aus  den  oben  an- 
geführten Vorschlägen  spricht,  ist  ihr  Buch  von  Herrn  Dr.  Flachs- 
Moinesti  gelesen  und  beurteilt  worden.  —  Es  kann  nun  im  Inter- 
esse der  Sache  nicht  gleichgiltig  sein,  wenn  in  einer  Zeitschrift, 
an  der  Pädagogen  und  Ärzte  gemeinsam  für  das  Wohl  des  her- 
anwadisenden  Geschlechtes  wirken,  eine  derartige  AufEassung 
ärztlicherseits  zur  Geltung  gebracht  wird.  Ich  glaube  nicht  zu 
Irren,  wenn  ich  die  Überzeugung  ausspreche,  daß  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Ärzte  diesen  Standpunkt  nicht  vertritt. 

Doch  kehren  wir  zu  Ihrem  Buch  zurück. 

Sie  schildern  darin  in  anschaulicher  Weise,  wie  durch  das 
unsehge  Verturichuugööystem  die  Kinder  iiühzeitig  das  Vertrauen 


Digitized  by  Google 


25 


m  üireD  Wtem  Terlieren,  wie  das  heranwaebfieoide  Mädchen  mit 
«Dflm  aoB  muaubentar  Quelle  geschOpfton  HalbwisseEi,  AuOerlidi 
kxmkt,  mit  ftberreizter  Fliantane  dem  jtmgen  Mami  entgegen- 
tritt; Sie  epTechen  von  den  Qefohien  einer  auf  derait  morschem 
Gnmd  erbaaten  Ehe.  Sie  zeigen,  wie  das  sehlecht  behütete 
lUdcfaen  ans  dem  Volke,  wie  der  Übel  beratene  Knabe  ohne  sitt- 
Beben  Halt  ins  Leben  treten,  straucheln  und  fallen. 

Und  als  logische  Konsequen/.  sti  iieii  Sie  die  Forderung;  Sach- 
gem&De  Belehrung  aller  Kirifier  durch  ihre  berufenen  Erzieher. 

Soweit  kann  ich  jedem  Ihrer  Worte,  sehr  geehrter  Herr 
Kollege,  freudig  und  bedingungslos  beistimmen. 

Bei  der  Erörterung  des  schwierigsten  Punktes  hingegen:  In 
welcher  Weise  soll  die  Belehrung  erfolgen?  —  möchte  ich  einige 
Bedenken  nicht  Yerachweigen. 

Sie  meinen,  es  sei  vor  allem  Sache  der  Eltern,  in  erster 
Reihe  der  Mütter,  den  Kindern  jene  ErklArungen  zu  geben.  Von 
der  Schule  verlangen  Sie  als  Bundesgenossin  eine  freiere  Behend- 
hmg  der  einachlligigen  Verhältnisse,  speziell  im  naturwissenschaft* 
fiefasD  Unterridht 

kh  halte  einen  derartig  idealen  Zustand  yorl&ofig  für  nner< 
iMchbar» 

Die  Zahl  der  Mütter,  die  für  jene  Fragen  genügendes  Ver- 

ittndnis  hat,  ist  verschwindend  klein  im  Verhältnis  ziu*  Masse 
der  unwissenden,  indifferenten  und  verbohrten  Frauen.  Wohl 
waclL^t  die  Zaiil  der  Mütter,  die  aus  Büchern  wie  daR  Ihre  lernen, 
iiiie  Kinder  zu  belehren,  —  aber  auch  diese  Belehruniren  werden 
mm  Teil  paralysiert  durch  den  Einfluß  der  Knuieririelirheit, 
die  das  Natürliche  als  etwas  Unreines  sehen  gelernt  hat.  —  Ich 
^elle  mir  das  Schicksal  des  kleinen  Knaben  aus  »Bei  Onkel 
Doktor  auf  dem  Lande«  etwa  folgendermaßen  vor:  Der  Junge 
kommt  nach  seinem  Ferienaufenthalt  wieder  in  die  Stadt,  in  die 
Sdmle.  Dort  spricht  er  unbefangen  über  das,  was  er  beim  Onkel 
gdsmt  hat.  Sofort  wird  er  von  einer  Schar  teils  neugieriger, 
tds  UMemer  Bfitschüler  umringt,  die  kichernd  und  toschelnd 
immer  mehr  horen  wollen.  Und  der  beste  Frennd  des  Kleinen 
nofl  auf  Befehl  seiner  Mutter  den  Verkehr  mit  dem  »verderbten 
ioDgen«  abbrechen. 

Doch  nicht  nur  die  relativ  geringe  Zahl  der  einsichtigen 
Ufttter  bildet  ein  Hindernis,  das  sich  der  allgemeinen  Durch- 
fuhnmg  Direr  Forderung  entgegenstellt. 
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Kürzlich  eiitepaiui  sich  in  einer  hiesigen  Lehre  rinnen  Versamm- 
lung nach  euieni  diesbezüglichen  Vortrag  eine  lebhafte  Diskussion 
über  die  Frage,  wer  wolil  die  geeignetere  Persönlichkeit 
sei,  dem  Mädchen  die  als  notwendig  erkannten  Er- 
klärungen zu  geben:  Lehrerin  oder  Mutter?  Da  erhob 
Bich  die  geistvolle  Leiterin  einer  Mädchenschule  und  berichtete 
etwa  folgendes:  »Ich  bin  Lehrerin  tmd  Mutter  zugleich,  und  ich 
bin  seit  vielen  Jahren  fest  davon  überzeugt,  daß  jedem  Kinde 
eine  Belehrung  über  Entstehung  und  Fortpflansung  des  MenedMii 
gegeben  werden  muH.  Idi  habe  mioh  soigfttltig  darauf  yoibe- 
reitet,  um  mdner  Tochter  die  erforderliche  Auskunft  au  geben. 
Dodi  als  der  Zeitpunkt  gekommen  war,  da  —  habe  ich  es  nicht 
▼m:iocht.€ 

Was  war  der  Grund  dieses  Versagens?  Prüderie  sicher  nicht  — 
Wir  müssen  uns  vor  Augtui  halaui,  daß  eine  Mutter  mit  jenen 
Erklärungen  zugleich  dem  Kinde  ihr  tiefbteö,  geheimstes  Erleben 
enthüllen  muß,  —  und  dazu  sind  gerade  feiniüiiiende  Frauen 
öehr  oft  nicht  imstaiKie. 

Somit  ist  m.  E.  ein  praktischer  Erfolg  in  jener  wichtigen 
Frage  nur  dann  zu  erwarten,  wenu  jedes  Kind  in  der  Schule 
durch  eine  Persönlichkeit,  die,  wenn  ich  so  sagen  darf,  über  der 
Situation  steht,  zweckentsprechende  Belehrung  erliält.  —  Eine 
yollständige  Umgestaltung  des  naturwissenschafthcheu  Unterrichtes 
wird  noch  lange  Zeit  ein  frommer  Wunsch  bleiben;  gelegentliehe 
Hinweise  oder  dne  einmalige  Ansprache  genügen  nicht 

Was  aber  ohne  weeentUche  Änderung  des  Unterrichts* 
betriebes  erreiehbar  ist,  und  was  auch  im  Interesse  der  allgemeiiisn 
Hygiene  dringend  gefordert  werden  muß,  das  ist:  Obligatorische 
Einführung  der  »Gesundheit sichre«^  in  den  Oberklassen  aller 
Schulen. 

Wenn  im  ii,alimon  dieses  Unterrichtszweiges  über  Bau  und 
Entwiekelung  de«  menschlichen  K'Hpers.  iU)er  Gesuudheita- 
Schädigungen  und  ihre  Verhütung  gts|»ro(  lu-u  wird,  dann  darf 
allerdings  die  Exintenz  der  Fortpüanzuugsurgane  dabei  nicht  ver- 
schwiegen werden. 

Der  Unterricht  wird  sich  für  das  einzelne  Kind  um  so  segens- 
reicher gestalten,  je  einsichtiger  und  verständnisvoller  das  £iteni- 


*  Ob,  in  Mmer  ZB»(Kftr(/T,  1901,  Nr.  8.  Opplih:  Zur  fVage  der  seznellao 
AafkliniBg. 
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htm  dabei  mitarbeitet;  und  in  diesem  Sinne  müssen  Ihre  Hm- 
VBPe  and  Ratschläge  imgemein  fruchtbringend  wirken. 

So  knge  wir  keine  himeiehend  Torgebüdeten  Ijehrer  haben, 
nftSte  ein  Ant  di«Mn  Untemcbt  leiten. 

Snt  anf  diesein  Wege  dttrfle  es  mOgliefa  sein,  dae  kommend 
Gieehlecfat  der  EHem  und  Lehrer  für  die  Erffllhmg  ihrer  hohen 
Aa^be  an  eiaiehen. 

Ob  wir  es  erleben  werden?  — 

Ich  bin  mit  kollegialem  Qraü 

Ihre  sehr  ergebene 

Thüuesk  Ori>LKB. 


Herrn 

Prol'esäor  Dr.  F.  Ebismann, 

Zürich. 

Sebu:  geehrter  Herrl 

Als  eifrige  Leserin  Ihres  gesohiftsten  Blattes  konuat  mir  soeben 
Kr.  8  desselben  zur  Hand  mit  der  Bespreehnng  des  Dr.  Riobabd 
FL4CBischen  Baches:  »Die  geschlechtliche  Anfklftrung  bei  der 
unserer  Jngendc. 

In  langjähriger  Tätigkeit  ab  Erzieherin  hatte  ich  Gelegenheit, 
iiB0eTe  heatic^e  Jugend  zu  beobachten,  und  habe  mit  Schrecken 
walirgenomnieii,  was  unsere  bisherige  Erziehungsweisc  durch  ihre 
TftUij^  Iß^norierung  des  geschlechtlichen  Momentes  versäumt  hat. 
Mit  irrußer  Freude  habe  ieb  daher  das  EinireUn  zahlreicher 
Autoren  für  eine  gründliclie  liefomi  auf  diesem  (iebitt»  he^rüßt 
und  Ton  wohl  fast  allen  erschienenen  Schriften  Keniitius  ge- 
nommen. In  ganz  besonders  eingehender  und  leicht  faßlicher 
Weise  erscheint  mir  die  Frage  in  der  R.  FLACHSschen  Schrift 
behandelt.  Ich  bin  deshalb  einigennaßen  erstaunt,  in  Ihrem  ge- 
schätzten Blatt  die  abfällige  Kritik  dieses  Buches  durch  Dr.  Albebt 
fWas-Moiiesti  an  finden;  gerade  der  Ant  hat  die  Beurteilung 
dar  Schrift  übemommen,  der  —  soweit  mir  die  Literatur  bekannt 
■t  —  siemHcfa  vcrainselt  mit  semen  Anschauungen  dasteht.  Seine 
•kttUige  Kritik  hat  mieh  in  der  Tat  abenascht  War  schUeflüch 
fSB  dem  einzigen  Gegner,  der  mir  hterarisoh  von  ttrztlidier  Seite  • 
Mannt  fat^  ein  ohne  weiteres  anstimmendes  Urteil  nicht  sn  er- 
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warten  (ich  gestatte  mir  nebenbei  die  Anträge,  warum  gerade 
dieser  das  Referat  in  Ihrem  geschätzten  Blatt  übernommen  hat), 
fo  muß  ich  gestehen,  daß  mich  die  Steliangnahme  von  Dr.  Albkbt 
Flachs  nicht  im  geringsten  überzeugen  konnte.  Er  erkennt  zwar 
ehrlidi  an,  daß  der  Verfasser  erst  nach  eingehendem  Studium  der 
einschlftgigen  Ldteratar  an  die  Bearbeitung  der  Frage  herangeiteten 
iat,  er  seibat  kann  sich  jedoch  kaum  eingehend  mit  dem  Stadium 
auch  nur  der  Riohabd  FLAonsschen  Schrift  befaßt  haben.  Ve^ 
laseer  schreibt  ausdrücklich,  daß  man  bei  den  ersten  Fragen  der 
Kinder  —  Besensent  nennt  diese  »ohne  tieforee  Interesse  gesteUte 
Fragen  ff  —  yorerst  noch  ausweichen  kann,  was  seibstverständhch 
sein  wird,  wenn  man  bemerkt,  daß  das  Kind  nicht  weiter  darüber 
nacligrübelt. 

Daa  Bedenken  des  Rezensenten,  daß  man  zu  spät  kommen 
könne  mit  der  Aulklärung,  wird  ebenfalls  nichtig,  wenn  man  beim 
Verfasser  heet,  man  soll  bei  niclit  fragenden  Kindern  selbst  an- 
fangen und  so  das  Kind  zum  Nachdenken  und  Fragen  anregen. 
Findet  man  hier  bei  dem  Kinde  kein  Verständnis,  nun  so  wird 
man  abbrechen  und  eine  geeignetere  Zeit  abwarten.  Entdeckt 
man  aber  bei  solchem  Vorgehen,  daß  das  Kind  bereits  durch 
anderweitige  unberufene  Aufklärung  beeinflofit,  womOgUch  schon 
zur  Selbstbefleckung  voigeachritten  ist  —  dann  wird  doch  Besen- 
sent  nicht  ernstlich  bezweifeln  können  und  wcUeu,  daß  eme  sach< 
gemäße  Aufklärung  nicht  nur  die  bekannten  sezueUen  Schäden 
verhindern  kann!  Sie  tut  weit  mehr,  sie  erlöst  die  arme  K]nde^ 
seele  von  unsäglichen  Qualen:  Bei  wie  vielm  Kindern  ist  die 
tmsdige,  geheimnisvolle  Wichtigtuerei  unberufener  Aufklärer  der 
Anlaß  zu  dem  ersten  Geheimnis,  das  das  schwer  dadurch  belastete 
Ki uderherz  vor  der  Mutter  hat.  Und  dies  Moment  kann  ^ar  nicht 
schwerwiegend  genug  eingeschätzt  werden!  Wer  einmal  ein  so 
sciiwerbedrücktes  Kinderherz  tiurch  liebevolle,  aber  unumschränkte, 
aufklärende  Aussprache  entlastet  bat,  der  muß  zu  der  festen 
Überzeugung  gekommen  sein,  daß  dies  das  allein  Richtige  war 
und  sein  konnte. 

Daß  die  Gedanken  des  Kindes  von  den  Vorgängen  im 
Pflanzen  und  Tierleben  auf  Ähnliche  Verhältnisse  beim  Menschen 
hinübergeleitet  werden  müssen,  sollte  auch  Recensent  als  den 
rechten,  dem  kindlichen  Fassungsvermögen  angepaßten  Weg  an- 
erkennen —  er  bem&kelt  ihn,  weiß  aber  keinen  besseren  vo^ 
anschlagen,  was  ihm  den  Anschein  gibt,  daß  er  eine  recht  objek- 
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ÜTe  Anschauung  der  ganzen  Bewegnng,  in  der  Praxis  jedoch  recht 
«mig  Einblick  in  dieselbe  gewonnen  habe.  Wie  könnte  er  sonst 
meinen,  dnrch  den  Bericht  des  rumänischen  Vorfialles,  »Hochzeits- 
^ei  elfjfthriger  Mlldchen«,  einen  Beweis  für  die  Nichtezistens- 
boecfatigang  einer  gesehlechtlidien  AnfklAnmg  bei  der  Jugend 
n  erbriDgea?  Kann  er  nachweisen,  daß  eben  dieser  Vorgang 
nielit  gerade  ein  Resultat  ledit  nnbmfener  und  unzweckmäßiger 
Aofldirung  war?  —  Uns  beweisen  solch  traurige  Vorkommnisse 
im  Gegenteil,  daß  nur  durch  eine  alles  GeheiumisvoUe  und  Uu- 
reine  von  voi-uiierein  ausschaltende,  aufklärende  Belehrung  der- 
artig tief  bedauerliche  Verirrungen  aus  der  Welt  geschafft  werden 
können. 

Interessant  wäre  endlich,  zu  erfahren,  wie  Re^^ensent  seine 
Auffassung  begründet,  Verfasser  habe  die  Frage  »unabhängig  von 
dem  Komplex  der  ganzen  sexuellen  Erziehungsfrage  behandelte, 
und  wie  er  eich  die  Behandlung  derselben  als  einen  Teil  der 
gesamt-sexuellen  Erziehungsfrage,  woYon  allein  er  ersprießlichen 
fiifolg  eifaofft,  denkt. 

Wenn  jemand  das  kritisierte  Buch  ohne  Voreingenommenheit 
IM  —  und  ich  rate  das  dem  Kritiker  ernstlich  — ,  so  muß  er 
geiriß  m  anderen  Scfalilssen  kommen  als  Herr  Dr.  Alkbbt  Flachs. 

Mit  yorzügiicher  Hochachtung 

Fbudb.  Hövsb. 


Entgegnung  auf  das  Schreiben  von  Frau  Friedr.  Höf  er- 
Jena. 

Von 

Dr.  AitBBBT  FLACHs-Moinesti. 

Besagnehmen d  auf  meine  in  dieser  Zeitsehrtft  erfolgte  Be* 
ipnchnng  der  Dr.  R.  FLACBSschen  Broschüre:  »Die  geschlecht- 
liehe Aufklärung  bei  der  Ertiehung  unserer  Jugend« 
neblet  Frau  Hövbb  aus  Jena  ein  Sdireiben  an  die  Redaktion, 
min  sie  gegen  meine  dort  und  an  anderen  Orten  über  diesen 
0«gsnstand  ausgesprochenen  Anschauungen  Stellung  nimmt  und 
ihrer  Verwunderung  darüber  Ausdruck  gibt,  daß  gerade  ich,  der 
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mit  seinen  Ansichten  vereinzelt  dastehe,  das  Referat  jenes  Werk- 
chens übernommen  habe. 

Frau  HüFER  möge  überzeugt  sein,  daß  ea  unter  den  Ai*zteti, 
speziell  Kinderärzten,  reclit  viele  gibt  —  ich  verweise  z.  B.  auf 
den  Schulhygieniker  iin<l  Prof.  Dr  Baoinsky  — ,  die  sich  von 
der  frühzeitigen  sexuellen  Aufklärung  nur  geringe  Resultate  ver- 
sprechen und  die  Aufklärung  erst  zur  Zeit  der  eintretenden  Pubertät 
behu&  Verhütung  einer  exzessiven  Geschlechtstätigkeit  und  deir 
eezuellen  Erkrankongm  einsetsen  lass^  möchten. 

Auch  ich  wende  mich  nur  gegen  die  frühzeitige  aesnielle 
Anfklfirong. 

Eb  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  eine  vorzeitige  Er- 
wedtung  der  gesehlechtlicfaen  Sinnlichkeit  beim  Einde  nicifai  nur 
ein  großer  pildagogisober  Fehler  wäre,  sondern  auch  bedeutende 
sittliehe  Scihäd^  auslösen  müßte.  Wir  Ante  haben  häufig  genug 

Gelegenheit,  zu  erfahren,  wie  ungestüm  der  erwachende  Geschlechts- 
trieb eiuöetzt,  so  daß  der  Versuch,  nicht  iiagLiide  Kinder  zuju 
Nachdenken  und  Fragen  anzuregen,  kaum  zu  verantworten  ist. 
Gewiß  ist  es  die  unberufene  Aufklärung,  die  vorzüglich  die  be- 
kannten sexuellen  ^cluideu  uu  Ciefolge  iiat,  aber  ditse  unberufene 
Aufklärung!:  ])t  ginut  gewöhnlich  zu  einer  Zeit,  da  von  einer  ratio- 
nellen Aufklärung  von  selten  der  Erzielter  die  Rede  nicht  sein 
kann.  Andererseits  bin  ich  fest  überzeugt,  daß  ein  Kind,  welches 
schon  z.  B.  zur  Selbstbefleckung  verführt  wurde,  durch  die  an 
seine  unreife  Vernunft  sich  richtenden  Worte  der  Aufklärung 
von  seiner  die  Sinnlichkeit  so  sehr  erregenden  Übung  nur 
scbwer  wird  abgebracht  werden  künnen;  die  meisten  derartigen 
Beobachtungen  beruhen  auf  Täuschung. 

Sehen  wir  doch  häufig,  daß  selbst  erwachsene,  verheiratete 
Personen,  trotzdem  sie  von  der  Schädlichkeit  ihres  Vorgebens 
überzeugt  sind,  von  der  in  ihrer  Jugend  angenommenen  Übung 
der  Selbstbeti eckung  nicht  ablassen  können! 

Und  nun  erst  die  Schwierigkeit  der  Art  der  Aufklärung! 
Frau  HöFKK  wirft  mir  vor,  daß  icli  den  Weg,  die  Gedanken  des 
Kindes  von  den  Vorgängen  im  Tier-  und  l'iianzeuleben  auf  älm- 
liclie  Verhältnisse  beim  Menschen  hinüberzuleiten,  bemäkle,  ohne 
einen  besseren  Weg  anzugeben!  Eben  der  Umstand,  daß  es 
bisher  nicht  gelungen  ist,  einen  Weg  ausfindig  zu  machen,  der 
die  Aufklärung  faßUch  für  den  Kinderverstand,  genügend  gründ- 
lich, aber  auch  gefahrlos  erscheuien  läßt  und     last  not  leasi  — 
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dtf  Schamgefühl,  dessen  Erhaltung  die  Grundlage  der  Charakter- 
eniehiing  ist,  entsprechend  schont,  eben  dieser  Umfitand  ist  einer 
der  haupts&ehUcfasteii  Gründe,  die  mich  zu  einem  Geg^er  der 
frühzeitigen  sexueUen  Aufkl&rang  machen. 

Darum  auch  komme  ich  immer  irieder  zu  meinem  Verlangen 
nrüdc,  die  aezueUe  Au&lftrung  als  einen  Teil  der  gesamt^ezuellen 
Emehungsfrage  zu  behandeln,  worunter  ich  die  Notwendigkeit 
fenlebe»  hei  der  geistigen  und  körperlichen  Braehung  des  Kindes, 
in  aDen  Semen  Lebensverhältmsseii  auf  dessen  sexuelles  Leben 
^cksicht  zu  nehmen,  ein  Moment,  <las  in  der  modernen  Literatur 
fast  ganz,  vemachlasöigt  oder  in  zweite  Linie  gerückt  ist. 

Diese  Rücksichtnahme  hat  von  früliester  Jugend,  ja  vom 
Säuglingsaltf* r  an  zu  erfolgen.  Zwei  Beispiele  unter  vielen.  Auf 
unrein  gehaltenen  Gesciileclit^organen  entstehen  juckende  Ekzeme, 
•lie  den  Säugling  veranlassen,  sich  zu  kratzen  und  den  Ausgangs- 
ponki  der  Selbstbefleckung  abgeben  kümien.  In  ähnlicher  Weise 
k(yniien  späterhin  Madenwürmer,  die  vom  After  hinaus  zu  den 
Geschlechtsorganen  wandern,  den  Juckreiz  und  im  Anschlüsse 
daian  die  Selbstbefleckung  henroirafen.  ReinUchkeit  im  eisten, 
£nt£emung  der  Madenwtaner  und  oitsprediende  körperliche 
Hygiene  im  anderen  FaUe  hfttken  gewiß  segensreicher  gewirist  als 
oschtiSgliche  aufklärende  Worte. 

Idi  habe  in  dkfer  Zeitschrift,  Jahrgang  1904,  Nr.  7  einige 
Diten  dieser  sexuellen  Hygiene  zu  geben  versucht,  aber  ein  Werk, 
das  diese  Hygiene  durch  alle  Lebensalter  und  Lebensphasen  des 
Kindes  durchführen  würde,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Ein 
«olches  Werk  konnte  mit  der  sexuellen  Aulkiurung  nach  einge- 
tretener Pubertät  scldießen. 

Aut  die  Vorw  ürfe  der  Uberliächiiclikeit,  der  Voreingenommen- 
iieit,  die  mir  Frau  Höfer  indirekt  macht,  will  ich  nicht  eingehen; 
e«  ist  dies  von  jeher  die  Ausdrucksweise  jener  gewespTi,  die  sich 
TOD  einem  Sdüagworte  haben  gefangen  nehmen  lassen. 

Dr.  Albxbt  FLACHs-Moinesti. 
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Hub  tterfamwlttiiieii  itn^  Veteiueii. 


Die  Krkennun^  den  angeborenen  Sehwuchsiniiä. 

Vortrag,  gehalten  von  Prof.  Ziehen,  am  26.  Okt.  1906  in 
der  Freien  Vereinigung  der  Berliner  Schulärzte. 

Unter  angeborenem  Schwachsinn  versteht  Zibhbv  die 
ÜDf&higkeit,  VorBtelluDgen  und  V  erste  llnngsy  er  knüpf  Qft- 

gen  zu  erwerben. 

Bei  der  Untersuchung  auf  ancjeboronen  Schwachsinn  hat  man 
früher  sehr  viel  Wert  außer  dem  körperlichen  Befunde  speziell  dem 
Zahlen  wissen  uud  »historischen«  Wissen  beigelegt.  Nach  den  neueren 
Erfahrungen  ist  die  frühere  Untersuchungsmethode  nicht  mehr  an- 
gängig. Der  Vortragende  bevorzugt  für  die  Erkennung  des  angeborenen 
Sehwachetnns  folgende  Methoden: 

I.  Die  genaue  körperliche  Untersuchung. 

Hierbei  hat  man  früher  sehr  viel  Wert  auf  die  Schädelbilduns 
gelegt.  Darauf  ist  aber  nach  Z.  wenig  zu  geben;  sie  hat  nur  ran 
wiSBenschaftliches  Interesse.    Praktisch  wi^htifi 

a)  die  einfache  Bestimmung  des  Sciiadelumfauges.  Sie 
genügt  YoUkommcD,  wenn  mau  sich  an  gewisse  sogenannte  »Standard«- 
zahlen  hält.    Der  Schädelumfang  beträgt  nämlich: 

Ende  des  1.  Monats       35,50  cm 
>      >  1.  Jahres        45,00  » 
»       »2.      »  48,00  » 

*  5,     >  50,00  » 

Nach  dem  fünften  Jahre  wird  52  cm  in  der  Regel  vom  schw:ie]i- 
sinnigcn  Kinde  nicht  überschritten.  Wenn  man  daher  heim  Er- 
wachsenen einen  Schädelumfang  nicht  über  52  cm  findet,  so  besteht 
schon  der  Verdacht  auf  angeborenen  Schwachsinn.  Für  Ziehen  ist 
das  ein  Zeichen  von  großem  Wert,  das  ihn  selten  im  Stich  gelassen 
bat.  Der  Schädelum^g  wird  sweckm&ßig  gemessen  in  der  sogen. 
RiBOBBSchen  Ebene,  d.  h.  in  einer  Unie,  die  vom  über  den  Arcus 
supennliaies  und  hinten  über  der  Piotuberantia  ocdpitalis  externa 
liegt. 

b>  In  zweiter  Reihe  hat  man  zu  achten  auf  Zeichen  he- 
reditärer Lues,  speziell  d<\s  Nervensystems.  Die  hereditäre 
Syphilis  des  Nervensystems  kann  nämlich  Zeichen  von  angeborenem 
Schwachsinn  sein,  ohne  daü  uiau  sun£?t  körperliche  Veränderungen,  von 
hexeditärer  Lues  herrührend,  findet.  Es  genügt  dabei  oft  schon  das  Fehlen 
eines  der  wichtigen  Reflexe,  z.  B.  Starre  einer  oder  beider  Pupillen 
(Fehlen  des  Pupillaneflezes)  oder  Fehlen  der  Achillessehnenphäno- 
mene oder  FeUen  der  Kniephinomene  bei  gut  erhaltener  Motilität. 
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gdehe  Symptome,  die  auf  h^editäre  haes  hindeuten,  beobachtet 
man  b^i  schwachfannigen  Kindern  verhältnigmäßig  häufig. 

Früher  nahm  man  an,  daß  die  ersten  Erscheinungen  der  heredi- 

tirn  Lues  biß  zum  zelmton  T/f'bensjnbro  Muftrcten  müßten.  Das  ist 
aber  nach  neueren  Ben  buchtungen  nicht  richtig.  Chaecot  hat  sogar 
tmu  Fall  bcÄchricln  Ii,  bei  dem  die  hereditäre  Lues  erst  im  zwan- 
zigsten Jahre  Erschemungen  gemacht  hat.  Aul  hereditäre  Lues  weist 
L  8.  «in  plfitalicb  im  iwöttfciii  Lebensjahie  waiMießder  erster  epilepti- 
Nber  AnbU  u.  a.  hin. 

e)  Drittens  hat  man  lU  untersuchen  auf  Rachitis.  Auch  hief - 
spielt  die  Untersuchung  des  Nervensyatems  eine  große 
Rolle  Man  muß  nicht  immer  schwere  Symptome  von 
.*^eiten  des  Knoc hen? y  s t  pms  erwarten.  Denn  wir  betrachten 
faeati»  die  Rachitip  ab  eine  h^ioffwechßelstörung,  die  das  Knochen- 
and  Nervensystem  in  gleicher  Weise  schädigt.  Beides  ist  coordiniert, 
JDcfat  etwa  da£  eine  dem  anderen  untergeordnet.  Der  angeborene 
Sehwacbsinn  kann  stark  sein,  ohne  daß  überhaupt  Sym- 
ptome der  Rachitis  am  Knochensystem  vorhanden  sind. 

Diese  beiden  Zeichen  der  hereditären  Lues  und  der  Rachitis 
spiden  auch  für  die  Behandlung  des  angeborenen  Schwach- 
sinns pine  große  Rolle.  Denn  in  diesen  Fällen  ist  eine  Be- 
handlung nicht  nur  möpüch,  sondern  auch  meist  erfolfrrcifh,  da  sich 
^«i  geeigneter  Therapie  der  Intelligen xdefekt  häutig  erheblich  bessert. 

d)  Femer  bedarf  die  Schilddrüse  der  sorgfältigen  Untersuchung 
(Vyxödem,  Kretiniemus,  Mongolisnms  sind  mit  angeborenem  Schwach- 
tiaa  verbunden). 

e)  Hysterische  Erscheinungen  finden  sieh  oft  beim  an* 
s^borenen  Schwaidisinn.  Hierbei  ist  vor  allem  wichtig  das  Veifaalten 

<ier  Schmerzempfindlichkeit.  Eine  Herabsetzung  der  Schmerz- 
empfindlich keit  (liypalgie)  nach  der  fünften  Woche  beim  Neu- 
zeburenen  ii^t  oft  schon  ein  Symptom  des  angeborenen  Schwach- 

einns  (Tiniur). 

i)  Eine  wichtige  Rolle  spielt  alsdann  das  Verhalten  bei 
HmpHsierten  Bewegungen.  Auch  bei  diesen  muß  man  gewisse 
«iflBitnnte  >  8tandard<bewegungen  kennen,  die  an  bestimmten 
2atcD  beim  normalen  Kinde  vorhanden  sind,  nämUch: 

1.  Kopfli alten  Ende  des  4.  Monats, 

2.  Rumpfhalten  (Sitsen)  »      »   6.  > 

3.  Stehen  >      ^    0.— 10.  Monats, 

4.  Gchrn  drittes  Halbjahr, 

5.  Festiialu'ii  eiaeä  Gegenstandes 

(Umfassen)  Ende  deä  ö.  Monats, 

6.  Gieifien  »     »  fi.  » 

7.  Kfinester  Weg  dee  GreifenB       »     »  7.  » 

Eine  Abweichung  von  diesen  Daten  um  mehr  als 
<vei  Monate  weist  auf  angeborenen  Schwachsinn  hin. 
^atfirlicb  sind  ^iccidentelle  Ursachen,  z.  B.  Krankheit,  die  das  Ein- 
breteo  dieeer  >  Standard  cbewegungen  zur  bestimmten  Zeit  hemmen, 

— aa^itoyatfe.  XX.  3 
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bei  der  Dmgome  aaBsuBchHeOen.  Zu  diesen  Bewegrungskooidmationen 
gebort  übrigeoB  auch  das  Sprechen.  Beim  Spreeben  unterecbeidet 

man  Sprach  Verständnis  und  Nachahmung  von  Vorgesprochenem. 

Das  Sprach  Verständnis  -(»11  Ende  dva  ersten  Jahres  erreicht  sein, 
die  Nachahmung  des  Gesprochenen  Ende  des  16.  Monate.  Kin  Kind 
im  18.  Monnt  hat  z.  B.  einen  Wörterschatz  von  20  bis  GO  Worten, 
die  es  natürlich  nicht  richtig  ausspricht,  aber  doch  richtig  bezeichnet ; 
flind  erheblich  weniger  Worte  bei  einem  tolchen  Kinde  Yorhanden, 
dann  besteht  der  Verdacht  auf  angeborenen  Scbwachainn.  Das 
Stammeln  y^sdiwindet  gewöhnlich  im  vierten  Lebenajahrc,  bleibt 
aber  unter  Umständen  noch  länger  bestehen ;  in  letzterem  Falle  muß 
man  gleichfalls  auf  angeborenen  Schwachsinn  fahnden. 

Die  zweite  Hauptmethode  bei  der  Untersuchung  und 
Erkennung  des  angeborenen  Schwachsinns  besteht  in  der 
Untersuchung  der  Intelligenz  selbst. 

Hierbei  prüft  man  folgendes: 

1.  Einfache  ObjektTorstellnngen  (man  Iftfit  aidi  t,  B.  Qlas^ 
Stuhl  UBw.  beschreiben). 

2.  Farbenvorstellungen  mittels  farbiger  Papierstreifen,  far- 
biger Wolle.  Man  läfit  Farben  a)  aussuchen,  b)  benennen,  c)  die 
gleichen  Farben  zusammenlegen.  Dem  schwachsinnigen  Kinde  sind 
gewisse  Farbcnvorstelhmgen  schwer.  Diese  Prüfung  ißt  übrigens  bis 
znm  fünften  Lebensjaiire  nicht  von  Bedeutung,  erst  vom  fünften  biß 
sechsten  Jahre  ab  i^t  sie  zuverlässig. 

3.  Zahlenvorstellungen.  Z.  B.  »gib  mir  3  —  5  —  7  usw. 
Streichhölzchen«.  Biese  Ati^gabe  frird  bis  zur  Fünfsahl  biswdlen 
auch  vom  schwachsinnigen  sechsjährigen  Kinde  richtig  gelöst,  bei 
höheren  Zahlen  aber  nicht  mehr.  Beim  gesunden  Kinde  ist  der  Sinn 
für  Zahlen  und  Zahlenwert  schon  gegen  Ende  des  zweiten  Jahres 
entwifkelt,  im  dritten  .Jahre  ist  der  Sinn  dafür  schon  etwas  ganz 
selbstverständliches.  Beim  schwaclisinnigen  Kinde  dagegen  fehlt  die 
Zahlenvorj>tellung  noch  im  fünften  und  ecchstcu  Lebensjahre. 

4.  Konjunktionsvorstellungen.  Z.  B.  die  Vorstellung  für 
die  Bindewörter  »auch«,  »und«  ist  beim  gesunden  Kinde  gegen 
Ende  des  dritten  und  .Ajifang  des  vierten  Lebensjahres  vorhanden» 
beun  schwachsinnigen  Kinde  fislilt  sie. 

6.  Abstrakte  Vorstellungen.  Diese  Prüfung  ist  besonders 
wertvoll  auf  ethischem  Gebiete  im  Hinblick  auf  die  Erkennung 
des  moralischen  Schwachsinns.  Man  erzählt  dem  Kinde  Bei- 
spiele z.  B.  von  Dankbarkeit  und  fragt  dann:  »wie  nennt  man  rla>^?« 
—  Es  ist  wichtig,  festzustellen,  ob  das  Kind  überhaupt  fähig  ist, 
eine  bestimmte  Vorstellung  von  einer  Sache  zu  erwerben  oder  nicht. 
Ist  es  unfähig  dazu,  so  ist  das  ein  grober  Intelligenzdefekt. 

6.  Man  stellt  Unterschiedsfragen,  z.B.  »was  ist  der  Unter- 
schied zwischen  Schnee  und  Regen,  Stuhl  und  Tisch»  Jacke  und 
Hose,  Fenster  und  Tür  usw.  Nicht  so  gut  sind  Gemeinsamkeits- 
fragen,  da  sie  verwirren. 

7.  Gedächtnis  fragen.    Man  läßt  das  Kind  z.  B.  folgende» 
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iiel^wechen:  Wievid  i«t  3X7;  4157;  25198.  Dann  fragt  man: 
>WiB  habe  ich  dich  yorhei  s]irecben  lassen?« 

En  geistig  gesundes  Kind  im  s^iebenten  Lebensjahre  wiederholt 
richtitr,  wa«  es  gehört  hnt,  in  höhorcm  Alter  sogar  neunstellige  Zahlen. 
Die  Zahlen  müssen  dem  Kinde  nur  m  einem  gewissen  Rhythmus  vor- 
gt^prwhen  werden.  Das  schwachsinnige  Kind  in  gleichem  Alter  ist 
iäihi  iiüötande,  das  vorher  Gehörte  zu  wiederholen. 

Man  kann  diese  Prfifung  auch  in  anderer  Form  machen:  man 
Mdmet  dem  Kinde  eine  Figur  yor,  läßt  eB  weigvehen  und  fordert 
e«  dann  auf,  die  Figinr  nadisQzeichnen.  Auch  hierbei  versagt  das 
Kbwacbsinnige  Kind  vollständig. 

Man  macht  mit  dem  Kinde  Kombi  na  tions-  und  Auf- 
fassungsp r oben:  a)  man  gibt  dem  Kinde  eine  Reihe  von  Bildern 
ttiid  läLU  die  Bilder  beschreiben,  oder  b)  man  läßt  eine  Bilderreiho 
rasammenstellen  (Münchener  Bilderbogen  eignen  sich  hierfür  sehr 
gfii),  oder  c)  man  gibt  dem  Kinde  ein  Legespiel.  Schwachsinnige 
Ujanen  diese  Fkoben  nicht  Utoen,  wahrend  gesimd«  darin  dn  großes 
Vortindme  entwickeln.  Die  "Probe  b)  speziell  ist  forensisch  aehr 
wichtig,  auch  sui  Ermittelung  der  Simulation  bei  älteren  Schwach- 
oimigcn. 

Hierher  gehört  auch  die  Ebbingh Aussehe  Probe.  Sie  besteht 
uarin.  daß  zu  einigen  Worten,  die  man  dem  Kinde  vorschreibt,  ein 
Text  ergäiut  werden  muß.  Die  Probe  ist  wichtig  für  die  Erkennung 
tkr  Dementia  praecox.  Kranke  mit  Dementia  praecox 
■sehen  ganz  sinnlose  Ergänzungen.  Die  Probe  ist  natürlich 
w  bei  solchen  Kindern  ansuwenden,  die  lesen  können.  Femer 
ffiiSiii  hierher  die  MASSLOVScbe  Probe.  Man  gibt  dem  Kinde 
M  Worte,  z.  B.  Jäger,  Hasen,  geschossen  und  bildet  ihm  daraus 
^fn  entprochenden  Satz.  Dann  gibt  man  ihm  drei  andere  Worte 
iXid  läßt  es  dnratis  selbf^t  einen  Satz  bilden.  Das  schwachsinnige 
Kißd  ist  dazu  nicht  imstande.  Oder  man  läßt  das  Kind  Gleichungen 
«ifl<:>?en.  Ein  Kind  im  siebenten  Lebensjahre  weiß  z.  B.,  daß  4  -j-  2 
«  *>  ii»t.  Nun  fragt  man:  ich  denke  mir  eine  Zahl;  wenn  ich  zwei 
hBRnehme,  gibt  es  sechs,  welche  Zahl  ist  das?  —  Auch  hierbei 
WMgt  das  Bchwachrinnige  Kind.  Übrigens  darf  man  nur  die  Addition 
ifldcii,  nicht  die  Sabtiaktion  und  Multiplikation.  • 

Eine  andere  Kombinations- und  Auffassungsprobe  ist:  Qeschichten 
cicberzählen  lassen.  Will  man  die  Auffassung  allein  prüfen,  dann 
-sßt  man  die  Geschichte,  die  man  dem  Kinde  vorerzählt  hat,  sofort 
iAi^rzählen :  will  man  auch  die  Kombination  des  Kinde.s  prüfen, 
d«nn  wartet  man  etwa  eine  halbe  Stunde  und  läßt  dann  erst  nach- 
cnhlen.    Dabei  macht  sich  die  gesteigerte  Phaniasietätigkeit 

Debilen  geltend.  Das  ist  in  forensischer  Beziehung  wichtig: 
Km  lUi  ndi  bei  Vetdacbt  auf  Sehwachsinn  eine  Geediichte  nach 
^  Stenden  wiedereirifliien.  Es  ist  dann  ganz  erstaunlich,  welche 
XtSüiofmatioDen  von  den  Debilen  vorgenommen  werden,  was  für 
l^nenmgstäuFchnri'jen  bei  ihnen  vorkommen!  Eine  große  Rolle 
^  dieser  Prüfung  spielt  auch  die  :»Fointe<  oder  das  >l>omi^ 

8» 
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liierende«  der  Geschichte.  DaB  schwachsinnige  Kind  ist 
nicht  imstande,  die  Pointe  zu  behalten  besw.  wieder- 
zugeben. 

Zum  Srh hisse  der  Uatci*i5Uchung  nimmt  man  ncx-h  eine 
Kontrollprüfung  vor,  um  festzustellen,  wie  sich  die  Aufmerki«iun* 
keil  des  betretenden  Kindes  verhält.    Das  ist  die 

9.  BouBDONBche  Probe.  Sie  besteht  dann»  daß  das  Kind 
alle  Endrilben  im  Text,  den  man  ihm  Torlegt,  ai]B8tieiehe&  selL 
^ran  erkennt  hieraOB  den  Giad  der  Aufmerluamkeit  des  zu  praisoden 
Kindes. 

7nr  KiitscIifM^luniz;  der  Frage,  ob  ein  Kind  schwachsinnig  ist 
oder  iiK  iit,  [genügt  natürlich  nicht  der  positive  oder  nep^tive  Ausfall 
einer  dieser  Proben.  Nur  der  G  es  a  m  taus  fall  aller  Proben 
in  Verbindung  mit  dem  körperlichen  Untersuchungs- 
befunde ist  wichtig  für  die  Erkennung  des  angeborenen 
Schwachsinns.         Dr.  F.  WiiLLBirBTBiir-Berlinp  Schularzt 


Ultiutxt  Ülttteiliittgtii. 


AlkohalMe  S^kiohsptaAer^kag».  Im  »MI.  IFedMI.«  beiiahtol 

R.  PoNiEKAü  - Leipzig,  in  welcher  Weise  er  die  Schüler  einer  Unter* 
pckunda  für  einen  auf  durchaus  freiwilhgem  Entschluß  beruhenden 
alkoholfreien  Spaziergang  gewonnen  habe.  Er  hetonte  zunächst,  d.iÄ 
infolpe  dw  llaftpflichtparagraphen  des  Bürgerlichen  (lo«f'tzhnches  die 
Ijcitung  eine«  Spazierganges  für  den  lyehrer  heutzutage  ein  viel 
größeres  Risiko  bedeute  aU  früher,  da  er  für  jeden  von  seinen  PHcge- 
befohleneu  angerichteten  Schaden  unter  Umständen  haftbar  gemacht 
weiden  kdnne.  Bi&hnuigsgeniäß  weide  der  größte  Unfug  dann  ge- 
trieben, wenn  der  genossene  Alkohol  zu  wirken  beginne.  Dasu  be* 
dürfe  es  gar  nicht  besonders  großer  Mengen,  mancher  würde  schon 
durch  ein  bis  zwei  Glas  Bier  in  einen  Zustand  versetzt,  in  dem  ihm 
der  Mnßs'tnb  für  vernünftiges  Handeln  verloron  gehe.  Es  stehe  dann 
gar  nicht  mehr  in  seiner  Macht,  seinen  anfänglich  vielleicht  guten 
Vorsätzen  treu  zu  bleiben.  Am  besten  sei  es  dalier,  den  Alkohol 
au  solchen  Tagen  gänzlich  zu  meiden.  DaÜ  ein  solcher  Verzicht  die 
FrdhUdikeit  eher  erhdhe  als  vermindere,  sei  viel&oh  erprobt.  Bk 
erzihlte  sodann  von  einem  Sonntagsausfluge,  den  ein  PortbüdungB- 
sehullehrer  mit  seiner  aus  Schlosserlehrlingen  bestehenden  Abtolung 
unter  der  Bedingung  der  Alkoholfreiheit  unternommen  hatte.  In 
voller  Harmonie  sei  alles  verlaufen,  die  Lehrlinge  seien  lustig  und 
guter  Dinge  gewesen,  nir^rends  peiori  Roheiten  voro^ekominen,  und 
ein  Wirt  habe  beim  Abschied  dem  Lehrer  .««eine  Befriedigung  über 
das  anständige  Betragen  seiner  Schüler  ausgedrückt,  das  m  wohl- 
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hjend^m  Gegensatz  stehe  zu  dem  an  Frechheit  streifenden  Benehmen 
fon  Schülern  einer  höheren  Lehranstalt,  die  Bier  in  grolien  Mengen 
Ttrtilgt   hätten.    Abends  vor  der  Rückkehr  nach  T^eipzig  seien  die 
Lehrlinge  ihres  Versprechens  entbunden  worden;  aber  mir  zwei  hätten 
?o&  der  gegebeneu  Erlaubnis  Gebrauch  gemacht  und  einfach  Bier 
fetranken,  die  übrigen  sden  ibiem  VenpiedieD  sqb  txekai  Stüdosn 
iRO  geblieben.   Dies  Beispiel  machte  stcbtlich  Eindruck»  ebenso  die 
fawif  iroigeleseDe  Mahnung,  die  Generalfeldmarschall  Graf  Häseler 
UD  iettten  Sedantage  an  die  ihn  in  Hamekop  besuchenden  Schüler 
dee  Berliner  Sophiengymnasinme  gerichtet  und  die  mit  den  bedeut- 
mmen  Worten   geschlossen   hatte:    »Nur   keinen  Alkohol!  Alkohol 
iihmt  die  Kraft.*     ScldiHÜlich  erwähnte  der  Lehrer,  er  sei  weit  da- 
von entfernt,  den  Schülern  tür  ihre  sonstige  Lebensführung  Abstinenz 
vDrechreiben  zu  wollen.    Denn  obwohl  die   bedeutendsten  Ärzte, 
flüDentlicfa  Nervenante,  darin  übereinstimmten,  daß  der  Alkohol 
sieht  nnr  für  das  Eindesalter  ein  starkes  Oift  sei,  sondern  daß  auch 
im  reiferen  Jugendalter  völlige  Enthaltsamkeit  das  beste  VorVu  iigungs- 
mittel  gegen  spätere  Entartung  bilde  (vgl.  Möbius,  die  NervositSt, 
^  Aufl..    190B.       fifi  f  ),  80  sei  doch  die  praktische  Durchführung 
dieser  Lebeuftweis*   t  ur  die  Jugend  nicht  Sache  des  einzelnen  Lehrers, 
der  nur  anregen  könne,  sondern  der  Eltern,  die  die  unmittelbare 
Veraniw Ortung  zu  tragen  hätten.   Wohl  aber  sei  freiwillige  Abstinenz 
llr  den  Tag  des  Schulspazierganges  erwünscht,  und  er  selbst  würde 
KibstventSndlich  hinter  ihnen  nicht  zurückbleiben.   Auf  die  Frage, 
esr  inr  Abetinena  bereit  sei,  erhoben  alle  ohne  jedes  Zögern  die 
Hand. 

Der  Verlauf  des  Spazierganges  hat  den  Erwartungen  des  Lehrers 
"iuTchau«  ent.«;prochen,  und  wieder>iolt  hörte  man  Äußerungen,  die 
erkennen  ließen,  daß  auch  die  Selm l*  r  selbst  völlig  befriedigt  waren. 

PoNiEKAU  erhebt  keinen  Anspruch  darauf,  in  diesen  Zeilen 
etwas  Neuefi  zu  sagen;  manche  Lehrer  hätten  wolil  ähnliche  Krlah- 
nmgen  gemacht.  Aber  es  könne  nichts  schaden,  wenn  auch  einmal 
iffcntlieb  ausgesprochen  wird,  daß  die  alkoholfreien  Spatiergänge 
siefat  nur  die  Verantwortung  des  Lehxets  venringem,  sondern  auch 
«a  richtiges  Erziehungsmittel  bilden,  sofern  sie  dazu  beitragen,  in 
lier  Jugend  den  Wahnglauben  an  die  Untrainbarkeit  von  Festfreude 
ODd  Alkoholgenuß  zu  zerstören. 

ZahnärTTtliche  Untersuehmigen  der  Volktktchulkindor  sind,  wie 
die  *VolLsstimmc€  in  Mannheim  mitteilt,  im  vertiossenen  tSommer 
in  dieser  Stadt  vorgenommen  worden.  Wenn  man  sich  bezüglich 
4n  Befimdee  gleidi  Ton  vornherein  keinen  Dluaonen  hingeben 
koBBte,  so  waren  die  Resultate  doeh  derart  traurige,  daß  sie  sogar 
Boch  über  die  gehegten  Befürchtungen  hinausgingen. 

Durchschnittlich  fand  man,  daß  etwa  97  7o  sämtlicher  S(üiüier 
^fekte  oder  kariöse  Gebisse  aufwiesen,  während  nur  3"/ü  ids  gesund 
Wreiehnet  werden  konnte.  Nicht  ganz  ein  l^rozent  der  Unt«'rsuchten 
»ir  inj  Belitz  von  gefüllten  Zähnen;  diese  minimale  Zahl  gibt  die 
Möglichkeit  der  Beurteilung  darüber,  wie  wenig  bis  jetzt  der  Wert 
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der  konsemerenden  Zahnheilkunde  in  die  breiten  Sdiiobten  des 
VolkfiB  voigedningen  lat,  sei  es  aus  Unkenntnis,  aus  Gleichgültigkeil 
oder  aus  pekuniärem  Unvermögen.    Und  gerade  die  schwachen, 

krüppelhaftcn  un<l  ^virtschaftHc•h  schlechtgestellten  Kinder  waren 
die  auch  in  dieser  Hinsicht  die  'jrößten  Defekte  y^igten:  schlechte 
Entwicklung  des  ClcbiöJjes  (oft  bi8  zur  völligen  V^erkümmerung  der 
Anl^^e),  hochgradiger  kariöser  Zerfall  und  ausgedehnter  Verlust  der 
Zähne.  Je  größer  die  Armut  war,  desto  größer  war  die  Vemsdi- 
liissignng  und  der  Mangel  an  Pflege  des  Gebisses.  WürtsebafUuiii 
besser  gestellte  Kinder  ließen  gans  auffilUig  auch  eine  bessere  Pflege 
der  Zäl^e  (Reinigung,  Füllungen)  erkennen. 

Zugleich  mit  der  pjrhebung  der  statistischen  Verhältnisse  wurde 
ans  Zw^cknilißigkeitsgründf-n  den  Eltern  auf  einem  Duplikat  der 
Befund  der  Zahnuntersuchungen  mitgeteilt.  Trotz  dieser  besonderen 
Benachrichtigung  der  Eltern  und  entsprechender  Belehrung  der 
Schüler  durch  die  Lehrer  kamen  nur  zirka  o  Prozent  der  an  küriö^ea 
Zfthnen  leidenden  Zöglinge  sur  Behandlung;  diese  aber  waren  &Bt 
durchweg  durch  Familienveieicherung  den  Krankenkassen  angehöiig. 
Da  nun  die  Krankenkassen  veischiedene  (meist  sehr  begienite) 
licistungen  gewähren,  so  wurde  auch  diesen  Schülern  nur  sehr 
dürftige  Behandlung  zuteil;  größtenteils  beschränkte  sie  sich  auf  die 
Entfernung  eines  oder  mehrerer  Bchmcrzender  Zähne.  Eine  Anzahl 
der  Eltern  hatte  begreiflicherweise  die  Meinung,  daß  auch  die  Be- 
handlung gratis  von  der  Stadt  erfolge,  da  die  Untersuchung  von  der 
Behörde  ausgeführt  werde.  Leider  konnte  ihren  Wünschen  zurzeit 
noch  nicht  entsprochen  werden. 

Das  Oesamtresultat  der  Untersuchungen  war  also  ein  erschreckend 
schlechter  Befund  der  Zähne  bei  den  SchuUdndem  in  einer  Zeit,  wo 
man  für  eine  gedeihliche  £ntwickelung  des  Körpers  ein  tadelloses 
Gebiß  (als  ( rrundbedingimg  guter  Verdauung)  wün.^ch'Mi  muß.  Un- 
kenntnis, Furcht,  TTfif-h  mehr  Mangel  an  den  nötigen  ( ieldmitteln, 
läßt  die  grulie  Menge  iliren  Kindern  gegenüber  eine  verwerfliche  * 
Gleichgültigkeit  oder  Untätigkeit  beobachten,  anstatt  ihre  Pflicht 
durch  Pflege  und  Behandlung  zu  betätigen.  Belehrung  durch  Vor- 
träge» AufUirung  durch  die  Lehrer  tut  hier  dringend  not.  Allan 
die  wichtigste  Au^be  der  Bekimpfung  dieser  weitaus  häufigsten 
aller  vorkommenden  Krankheiten  hat  das  städtische  Gemeinwesen 
Fe!h?t  zu  übernehmen.  Der  Staat  und  seine  Behörden  haben  da*< 
größte  Interesse,  sich  durch  ge«nTide  Kinder  einen  iTt"=»nnden  'Snrh 
wuchs  zu  erziehen.  Wichtige  Krankheiten,  die  in  iiegl<  innig  oder 
in  der  Folge  schlechter  Zähne  auftreten,  wie  I^hit;iriniit,  Bleichsucht, 
Skrofulöse,  Tuberkulose,  Khachitis,  Magendarmkrunkheiten,  Nervosität 
und  andere  werden  erfolgrdch  b^übnpft,  wenn  auch  die  Komplika- 
tionen (schlechte  Zähne)  behandelt  werden. 

Als  notwendige  Folge  dieser  traurigen,  krankhaften  Verbältaisss 
erscheint  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  mit  unentgelt- 
licher aber  obligatorischer  Behandlung  (wofern  nicht  private 
Behandlung  gewünscht  wird)»  wie  sie  in  anderen  Städten  (Straflburg  u.  a.) 
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längst  zum  Wohl«  <li  r  kranken  Kinder  bestehen.  Welcher  Unsumme 
voo  Schmerz  und  le  iden  könnte  erfolgreich  begegnet  worden  durch  die 
Gew&kirung  eines  jährlichen  Betriebskoeffizienten  von  15 — 20000  Mk. 
pir  Uoterhaltang  einer  Schglgahnklinik,  einer  Summe,  die  unendlicb 
klein  ist  im  Veifailtnis  lur  Geeamtansgabe  für  die  Schule  und  im 
Vergleich  zu  den  nnermeßlichen  Vorteilen  und  Wohltaten,  die  den 
Hil&bedürftigen  zuteil  vürden.  Bald  wird  man  erkennen,  daß 
Jessen,  der  bekannte  unernnidliche  Vorkämpfer  für  die  Erriclitung 
von  Schulzahnkliniken,  mit  Reclit  den  8atz  aufstellt  :  ^Die  Ein- 
führung der  Zahnhygiene  in  die  Schule  ist  das  Fundament,  auf  dem 
die  Gesundheit  des  Volkes  eich  aufbaut  U 

Volke-  ud  Jngendspiele  in  UindieB.  Dem  »JahresbericlU*  des 
Vereins  für  Volkehygiene  in  München  für  das  Jahr  1906  ent- 
nehmen wir,  daß  daaelbet  auf  Anregung  des  Dt.  Mathavs  im 
Kofeniber  1905  eine  Vorbesprechung  stattfand  über  die  Einrichtung 
von  Volks-  und  Jugendspielen  und  insbesondere  für  die  Schaffung 
von  Spielplätzen  für  solobe  Kinder,  die  norli  nicht  im  fichulpflichtigen 
Alter  ^t€hen,  sowie  für  den  Teü  der  Jugend,  welcher  bereits  die 
Schule  verlassen  hat. 

Diese  Vorbesprechung,  die  unter  dem  Vorsitz  von  Prof.  Gkubeb 
tagte,  yeranlaßte  den  Verein  für  Volkshygiene,  eine  Sonderkom- 
minion  för  Volks-  imd  Jugendspiele  za  gründen,  in  welche  die 
Herren  GBunn,  Lang,  Kehlen  und  Hahn  delegiert  wurden.  Dieee 
Kommission,  welche  auch  NichtmitgUeder  kooptieren  kann  und 
finanziell  vom  Ven?in  unabhängig  ist,  hat  sich  im  Novenil)er  1905 
k>)nstituiert  und  gleichzeitig  zu  einer  freien  Vereinigung  für  Volks- 
ujttd  Jugendspiele  erweitert,  der  in  der  Folge  zahlreiche  angesehene 
Männer  beigetreten  sind  in  der  richtigen  Erkenntnis,  welche  Be- 
deutung für  breite  Klassen  der  Bevölkerung  die  Fliege  körper- 
licher Übungen  auch  vor  und  nach  den  Schuljahren  beaitit.  Die 
Ans^erang  an  den  Verein  für  Volkshygiene  wurde  von  allen  Seiten 
lebhaft  bq^iißt,  namentlich  weil  dadurch  die  Gründung  eines  neuen 
VaeinB  umgangen  werden  konnte. 

Üb<»r  Rildnn«r!«ni><4talt«n  de.H  Staates,  der  Provinzen  lipzw.  Kreise 
aad  der  Kommunen  für  SehwrichHinnigc  im  Deut.schen  Reiche  sprach 
ia  der  philantropi.'^ch-sozialen  Sektion  des  »Kongresses  für  Kinder- 
forschung  und  Jugendiursorge*  Lehrer  F.  WEioL-München.  Deutsch- 
land bat  gegenwärtig  an  solchen  Instituten  81  geschlossene  Anstalten 
nü  b2t9  Schalem,  162  HiUaschulen  für  8chwachshmige  mit  14078 
Etodeni  und  22  Städte  mit  Sonderklassen  nach  dem  Mannheimer 
8yilem.  Staat^anntalten  sind  hiervon  nur  acht  geschlossene  An- 
ftalten  mit  003  Schülern;  Pro vinzi  danstalten  sind  fünf  mit  458; 
itidtisch  Find  zwei  geechlossenp  An.stalten  mit  251  Schül^^m.  Der 
giöfite  Teil  der  Arbeit  bleibt  also  privater  Wohltätigkeit,  charitativen 
Emrichtungeu  zu  tun.  Es  ist  dies  bedauerlich,  da  PrivatanstiUten 
Ulli  der  Schwierigkeit  der  Gewinnung  erster  Lehrkräfte  zu  rechnen 
kben,  da  femer  die  finanndle  Fundierung  die  rechte  Ausgestaltung 
im  fiUdmigsarbeit  oft  heeintticbtigen  muß,  besonders  aber,  weil  die 
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pdyate  Hi]fe  immer  unzuxeidkend  bleibt.  Tn^adem  Bayern  alldn 
17  ADstalten  für  diese  Kinder  besitet,  mußten  doch  in  einem  ein- 
zigen der  acht  Kreise  Bayenis  nach  der  Statistik  von  1902  über 
200  solche  Unglückliche  unversorgt  bleiben.  Für  Preußen  wird 
diese  Zahl  auf  ungefähr  2000  angegeben.  Äbnlirh  wie  bei  den 
Taubstummen  und  Hlindr-n  müssen  daher  auch  hier  Staat  und  Pro- 
vinzen bezw.  die  Kreise  eintreten.  Die  Städte  sind  zum  weiteren 
Ausbau  des  Hilisöchulwesens  verpflichtet.  Nach  den  statistischen 
Feststellungen  konnten  etwa  600  deutsche  Städte  an  die  Einrichtung 
von  HiUBklaasen  geben;  162  baben  den  Schritt  erst  getan.  Weiter 
kommt  für  große  StBdte  mit  mebr&ch  parallel  aufsteigenden  Klaaeen- 
Systemen  die  Einrichtung  von  Sonderklasaen  im  Sinne  des  Mann- 
heimer Systems  in  Betracht.  Und  kleine  Städte,  selbst  größeie 
Landgenceinden,  sollten  als  Ersatz  der  Hilfs-  und  Sonderklassen 
Nachhilfestunden  durch  Lehrkräfte  finrichten  lasKt-n,  denen  Ge- 
legenheit gegeben  wird,  sich  mit  Theorie  und  Praxis  der  Heil- 
pädagogik etwas  vertraut  zu  machen. 


Über  Ffirsoi^e  für  die  schulentlassene  Jagend  sprach  auf  dem 
»Kongreß  für  Kindeilorschong  und  Jugendfürsorge«  Geb.  Admirali* 
tfttsiat  Dr.  FBUBCH-Berlin.    Die  Füisiorgefftt^eit  setst  mit  dem 

14.  l^ebensjahre,  mit  dem  Augenblicke  der  Sdiulentlassung,  ein  und 
erstreckt  sich  auf  die  folgenden  vier  Jahre.  Die  Notwendigkeit  einer 
besonderen  Fürsorge  leuclitet  ohne  weiteres  ein;  sie  soll  —  frei  von 
konfessionellen  und  beruflichen  Rücksichten  —  alle  Erscheinungen 
bekänipfeu,  die  das  sittliche,  geistige,  leibUche  und  wirtschaftüche 
Wohl  der  schulentiasseuen  Jugend  geiülirden.  Allerdings  muli  bei 
diesen  Bestrebungen  sorgfältig  Bedacht  auf  die  Verhältnisse  der  ein- 
Sehlen  Elassen  und  Personen  genommen  weiden.  Die  besten  Befolge 
werden  mit  dem  alten  Fflegersystem  erzielt,  wie  es  durch  den  Fiei- 
willigen-Erziehungsbeiiat  für  schulentlassene  Waisen  vertreten  wird; 
es  ist  das  System  der  werktätigen  Hilfe  durch  eigene  Arbeit.  Jede 
Unterstützung  soll  den  Charakter  der  Zweckspende  tragen,  d.  h.  das 
Geld  soll  zu  einem  bestimmten  Zweck  gegeben  w<>rden.  in  erster 
T^inip  sind  die  Bedürftigen  zu  ermittele;  weiterhin  handelt  es  sieh 
Um  den  Beistand  bei  der  Berufswahl,  die  Beschämung  geeigneter 
Arbeitsstätten,  Gewährung  von  Landaufenthalt  für  Schwächliche  und 
anderes  mehr.  Daneben  gehen  die  großen  socialen  Aui^ben  der 
Wohnungsfürsorge  und  Volksbildung.  Auf  einem  Gute  und  in  kleinen 
Gemeinden  wird  man  anders  vorgehen  als  in  grüßeren  Städten.  Jeder 
aber,  der  sich  in  den  Dienst  solcher  Fürsorge  stellt,  sollte  sich  in 
selbstloser  Hingabe  in  den  Dienst  des  Menschenkindes  stellen  — 
ohne  Jlücksicht  auf  politische  und  andere  Erwägungen. 

Uber  die  sexuelle  Anfkläninpr  durch  die  Schule  sprach  iu  der 
pliilanthropisch-öozialen  Sektion  des  vKungieaöes  iur  Kmderforschung 
und  Jugendfürsorge«  LonsirTa^Weiflensee  bei  Geleg^iheit  eines  Vw- 
träges  über  die  Beziehungen  der  Sosialhygiene  zu  den  Problemen 
sozialer  Erziehung.  Indem  L.  der  Erziehung  in  der  Familie  eine 
sehr  hohe  Bedeutung  zuwies,  verlangte  er,  daß  die  Aufklärung  über 
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das  Sexnall»  br-n         «^  r  Srhiüe  zu  vcrhnnnon  sei,  weil  daduroli  der 
omchtige    Krziehimgsiaktor   der  Scham   gefährdet  sei.    Der  Redner 
beklagt  den  durch  den  Fortschritt  der  Kultur,  besonders  durch  die 
Fabrikarbeit  der  Frauen  bedingten  Veriail  der  Familie,  der  sie  zur 
fiifiillaiig  ihxer  Aufgaben  im&hig  macht.    Er  will  die  sexuelle 
Änftlärong  in  die  Fortbildungsschule  legen  und  die  Frauenarbeit 
ginilich  beseitigen.  —  In  der  sich  anschließenden  sehr  regen  0is> 
Inission  wies  der  Schularzt  Dr.  CoHN-Charlottenburg  die  gänzliche 
Beseitigung  der  Frauenarbeit  als  utopisch  zurück;  die  Frau  müsse 
beute  eben   zur  Ernährung  der  Familie  beitragen.    Sehr  cnrrgisch 
trat  er  der  Verbannung  sexueller  Aufklärung  aus  der  iSchule  ent- 
gefren;  sie  müsse  dem  natunviesenschaftlichen  Lehrer  oder  dem 
Schularzt  vorbehalten  bleiben.  —  Ijchrer  DAUMEiEs-Kiel  betonte, 
difi  der  Scibniaizt  durehaus  nicht  die  Fähigkeit  som  Unterriditen 
Itabe«  spesiell  auf  dem  so  schwierigen  Gebiete  der  sexuellen  Auf- 
klirung;  dies  könne  nur  der  Lehrer  tun.  Zur  Bekämpfung  geschlecht' 
Iklier  Verimingen  bei  den  jungen  Leuten  müsse  auch  der  Alkohol- 
genuG  bei   ihnen   bekämpft  werden.  —  Rektor  Riemann  meinte, 
d.iü  (he  Volkssciuile  die  g<'schlecht liehe  Aufklärung  schon  deswegen 
ablehnen  müsse,  weil  Knaben  und  Mädchen  in  ihr  gemeinsam  uuter- 
richtt  t  werden.  —  Frl.  JENNASCH-Berlin  betonte  aus  eigener  Er- 
£ihnmg,  daß  eine  solche  gemeinsame  Aufklärung  bei  12 — 16  jährigen 
Kindem  sehr  wohl  mög^ch  sei.   Vor  allem  aber  ist  su  betonen, 
di6  diese  Aufkllrung  sich  nur  anlehnen  könne  an  den  Unterricht 
in  aUgemeiner  Sittenlehre,   der  in  Amerika  allgemein,  in  England 
bereite  auf  3000  Schulen  eingeführt  sei  und  der  auch  in  Deutsch- 
land als  die  Grundlage  einer  freieren  Charakterbildung  »'intreführt 
werden  müsse.  —  Prof.  Breitunq  tritt  für  ein  Zusammenarbeiten 
wu   Frauen,   .\rzt   und    Lehrer  ein,   eine  Forderung,   die  Schulrat 
Weh  au  AN- Hannover  umändert  in  die   Forderung  de»  Zusammen- 
atbotens  Ton  Lehrer,  Ant  und  Eltern;  noch  stehe  nicht  ganx 
ftrt,  was  denn  bei  dem  Unterricht  in  der  Sexoalhygiene  gelehrt 
wnden  soUe. 

Die  Taberkulose  ini  MchnlpflichtigeB  Alter.  Bereits  von  Vibchow 

^nr  der  Schule  als  ursächlichem  Moment  in  der  Entstehung  der 
Lujjg»  fjsohwindsucht  eine  große  Bedeutung'  '/iigemessen  worden.  Er 
föhne  die>je  Krankheit  zurück  auf  die  schiechte  Luft  in  Hm  Schulen, 
Aia  <iie  häuligen  Erkältungen  beim  Verlassen  des  Schuilukale.s,  auf 
den  Staub  in  deu  Schulen,  endlich  auf  die  durch  anhaltendes  Sitzen 
wtanlaflteD  Atemheliinderungen. 

Wihteod  nun  die  SchnUiygiene  in  den  letsten  20  Jahren  gewiß 
erhebliche  Fortachritte  zu  verzeichnen  hat,  ist  die  Tuberkulose  davon 
tttetihrt  geblieben,  ja  sie  hat  im  jugendlichen  Alter  noch  zugo- 
otrmmen,  denn  1 897  waren  unter  100  Gestorbenen  der  AltersklasBe 
TOD  ö — 10  Jidhren  bei  den  Knaben  7,98,  bei  den  Mädchen  soijnr 
11.27  Sehwindüsochtsfälle,  in  der  Altersklasse  von  10 — 15  Jahren 
wtrta   die   entsprechenden  Zahlen  und  29,99.    Diese  Zahlen 

«gtn  iint  erschreckender  Deutlichkeit,  welche  Bedeutung  der  Tuber- 
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kulose  im  schulpflichtigen  Alter  zukommt.  Die  Tuberknlofle  ist  der 

Hauptfeind  der  Schuljugend  und  das  Ziel  der  Schulhygiene  muß  viel 
energischer  wie  bisher  auf  die  Bekämpfung  dieser  Krankheit  gerichtet 
sein.  Wenn  nun  auch  mit  fortschreitendem  Alter  die  Tulierkulose  in  der 
Schule  zuniniT^it,  so  imterliegt  es  doch  keinem  Zweifei,  daÜ  die  mei-ten 
der  kranken  Kinder  bereite  mit  dem  Keim  behaftet  waren,  als  sie  iu 
(lie  Schule  eintraten.  Sohat  eine  Durchmiistorunf:^  einer  Pariser  Gemeiiide- 
tichule  ergeben,  daß  10%  der  eintretenden  Knaben,  17%  der  Mädchen 

tuhnkulceekrank  waren*  Kommen  die  Kinder  alsdann  in  die  Periode 
gesteigerten  Wachstums  und  sind  die  häusUchen  EroShrungsbedin» 
gungen  nicht  günstig,  so  vriid  der  Krankheitskeim  früher  oder  später 
zur  Entwicklung  gelangen,  wobei  die  von  Hau?  niis  schwachen  und 
erblieh  belasteten  Kinder  natürlich  mehr  g'cfiihrdct  sind  als  die  kriif- 
tigen.  Auf  die  Naehtcile  des  anhaltenden  >Schreib-8itzens  mit  vor- 
gebeugter Körperlialtung  ist  fc^ehon  oft  aufmerksam  gemacht  worden. 
Dabei  liegen  infolge  des  zusammengedrückten  Brustkorbes  Atmuug 
und  Gasaustausch  in  den  Lmigen  danieder.  Fehlerhafte  Bänke  und 
mangelhafte  Ventilation  müßten  in  den  Schulen  daher  ühctrall  m(ig- 
lichst  heseitigt  werden.  Im  übrigen  sollten  die  Kinder  hei  der  Auf- 
nahme in  die  Schule  sorgfältig  auf  das  etwaige  Vorbau  I  nsein  von 
Lungenleiden  untersucht  und  die  krank  befundenen  der  Heilung  zu- 
geführt werden,  wobei  spesielle  Heüstellen  für  lungenkranke  KÜMler 
zu  errichten  wären. 

Über  die  amerikanischen  ErhoInnjorsHtiltteii  für  die  Jugend 
macht  Hklene  Tusch ak  iu  der  »Zeit^   interessante  Mitteilungen. 
New  York  besitzt  in  allen  öffentlichen  Schulen,  in  denen  abendlidier 
Klassenunterricht  erteilt  wird,  Erholungsstätten  für  die  Jugend  —  eine 
segensreiche  und  humane  Institution,  deren  Bedürfnis  aus  dem 
Massenzulauf  der  Bevölkerung  und  der  stetigen  Zunahme  di^er 
Zentren  erhellt.    Diese  von  bewährter  Hand  trefflich  organisierten 
yR^cn  ntion  eentres    haben  den  Zweck,  halbwüchsigen  Knaben  und 
Müdehen  der  initt»  Hosen  Klasf^cn  ein  Obdach,  eine  Zufluchtsstätte  zu 
Ijieten,  in  der  die  Müßigen  Beschäftigung,  die  Übermüdeten  Erholung 
und  Zerstreuung  imd  die  Schwächlichen  kör|)erliche  Tllege,  iiuhe  und 
entsprechende  Leibesühung  finden,  —  es  wird  also  sowohl  der  geistigen 
als  auch  der  körperlichen  Betätigung  und  Erstarkung  in  gleichem 
Mafl  Rechnung  getragen.  Man  hatte  bei  der  Gründung  dieser  Zentren 
nicht  nur  die  positiven  Vorteile  im  Auge ;  nicht  minder  wertvoll  als 
dies  mußte  das  Verhüten  gefahrvoller  juf^endlicher  Vergnügungen, 
das  Vermeiden   ^ehleehter   Gesellschaft  sein,   dem  <liese  Erholungs- 
stätten steuern.    In   erster  Linie   denkt  .  man   dabei  an  arbeitende 
Knaben   und   Mädchen.    Der  Z\ilauf  ist  so  übergroß,   daß  seit  dem 
Vorjahre  niu-  Kinder  im  Alter  über  14  Jahren  angenommen  werden 
konnten.   Dieses  Lebensalter  scheint  jenes  in  sein,  da  die  Jugend 
sehftdlichen  Binfifissen  am  augtoglichsten  ist.    Alle  Spielsiminer 
haben  reichen  Vorrat  an  Dominos,  Schachs,  geographischen,  liistori- 
sehen  S])i(l(>n  und  anderem  mehr;  die  Tumräume  sind  trefiOich  aUB> 
gestattet,  desgleichen  die  BibliothekS'  und  Lesesimmer,  die  eni> 
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«pwchende  BUdungs-,  Unterhaltungslektüre,  Zeitschriften  imd  der- 
gleichen bieten.  In  den  »GyninMsienc  wird  das  methodische  Kürper- 
traininp  überwacht,  für  Bäder  der  Jugend  ist  ebenfalls  ge^^orgt.  Der 
Anblick  dieser  friedlichen  Jugendheimstätten  mit  den  emsig  lesenden, 
«rbeitenden,  spielenden  oder  turnenden  Kindern,  denen  Humanität 
Sniti  fttr  atie&atttterliche  Behandlung  des  Schicksals  bietet,  soll  ein 
cigensitig  und  zwingend  gefangen  nehmender  sein.  Im  weiteetigehenden 
tim  beswecken  i&e  Erholungssentien  das  Ausrotten  des  Jugend- 
lidmi  8traJßenvagantentums,  das  jenseits  des  Ozeans  nicht  minder 
üppig  wuchert  als  hierzulande.  Das  Arbeitsprogramm  der  Mädchen- 
kUasen  unteischeidet  sich  nur  in  wenigen  Einzelheiten  von  jenem  der 
lüiaben. 

Im  allgemeinen  lehrte  vielfache  Erfahrung,  daß  die  Mädchen 
Jejjeeifriger  bind,  die  Knaben  hingegen  größercis  Interesse  an  Sport 
und  Fnolustepielen  bekunden.  Viele  lädohen  haben  einen  ausge< 
ipfoclienen  Hang  zum  Handarbeiten.  Die  letzte  Halbstunde  des 
Abends  wird  dem  Tanz  gewidmet,  um  verrohenden  Spielen  u.  dgl. 
m  steuern.  Im  allgemeinen  ist  die  Arbeit  in  vier  Abteilungen,  das 
heißt  in  v\eT  Einzelzentren  zergliedert:  1  die  Lese-  und  Studinn- 
halle:  2.  der  Bibliothek-  und  Diskntierraum;  3.  ruhige  Spiele; 
4.  p\ innastische  Teams.  Erstere  bedeutet  namentlich  für  die  Kinder 
uUr\oikerter  M'uimimgen,  die  daheim  weder  Ruhe  noch  Sammhmg 
finden,  eine  Wohltat,  und  wird  von  armen  Studenten  und  Studen- 
tumen  vorzugsweise  angesucht.  Alle  Kinder,  die  die  Spiel-  und 
Sportgmppe  frequentieren,  müssen  in  einen  IQub  eingegliedert  sein 
und  verpfli^ten  sich,  mindestens  einen  Abend  der  Woche  geistiger 
imegong  zu  widmen.  New  York  hat  seinerzeit  den  ersten  Knaben* 
Hub  der  Welt  ins  Leben  p:erufGn,  der  sich  ui^prüngUcli  aus  sechs 
^er  anrüchigsten  Gassenbuben  rekrutierte.  Der  Einfluß  war  ein  j?anz 
riii.<ohieden  veredelnder;  seither  Pind  22  Jahre  verp:angen  und  unter 
den  5000  Namen,  die  die  KlublLste  schmücken,  »teht  bo  mancher, 
der  im  öffentlichen  Leben  von  bemerkenswertem  Wohlklange  ist. 
Die  Qberquellende  Tatenlust  wilder,  ungebärdiger  Jugend  kann,  richtig 
betitigt»  ins  beste  Fahrwasser  gelenkt  werden.  Diese  Knabenklubs 
—  >ganyc  genannt  —  sind  der  Stolz  der  Buben;  sie  sind  in  gut 
beleuchteten,  erwärmten  Räumen  untergebracht,  haben  ihre  eigenen 
(j^tte  und  Komment«,  ihre  Zusammenkünfte,  ihr  Ijeistungsprogramm, 
ihre  Offiziere  und  Würdentri^er,  \md  die  Wichtigkeit  dieses  Organi- 
8ation«!weseni;  hält  sie  von  unheilvollen  Streichen  nli.  Eine  Ober- 
aofäicht,  die  nur  im  gegebenen  Moment  eingreift,  kontrolliert  die 
Xfaibgebarung,  deren  weiterer  Segen  in  der  freundschaftlich  härm- 
loMi  Aanihernng  der  Geschlechter  —  die  immer  wünschenswerter 
caeheint  —  besteht.  Ein  KnabenUub  bittet  zum  Beispiel  einen 
»woridog  girl  clubc  —  Vereinigungen  arbeitender  Mädchen  —  zu 
Otste  oder  umgekehrt;  die  Jugend  kürzt  sich  mit  Sport,  Spiel,  mit 
G««prÄchea  und  dergleichfn  die  Zeit,  liietet  nich  gegenseitig  die  Vor- 
teile ihrer  <  seu  und  hndet  in  dieser  Form  des  Verkehrs  Genüge 
ood  Anregung. 
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Zweiter  internalioealerKoegrefi  für  Schulhygiene,  Loedoe  1907. 

Das  OrganisatiODBkomitee  nimmt  nachfolgende  Difikuesionsthemata  för 
Sondersitzungen  in  Aussicht:  1.  Methoden  für  die  erstmaligen  und 
die  folgenden  körperlichen  Unter^ucJiungen  der  Schulkinder.  2.  Die 
Arbeit  in  der  Schule  in  bezug  auf  die  Lektionsdauer,  die  JEleihenfolge 
der  Unterrichtsfächer  und  die  Jahreszeit.  3.  Die  Schule  und  ihre 
Beziehungen  zur  Tuberkulose.  4.  Der  Effekt  der  Erziehung  auf  die 
geistige  Pisziplm  und  Selbetbehemdimig  im  rdferen  Alter.  5.  Be- 
lenditimg  und  Ventilation  der  Schulnmmer. 

Hellenische  PSdagogik.  Der  Privatdozent  an  der  Wiener  Uni- 
versität und  verdiente  Schulhygieniker  Dr.  Leo  Büxoebbtkix  hielt 
nach  der  »Vii^tcljahrssrJirifi  für  kihycrVichc  Erziehw^  am  13.  Cktober 
lt)(H)  «eine  Antrittsvorlesung;  er  setzte  unter  nrsächlirhor  nnd  histo- 
nscher  Darlegung  die  Entwicklung  der  derzeitigeu  feteiiung  der 
Schule  zur  hygienischen  Pädagogik  und  die  Bedeutung  der  letzteren 
auseinander  mit  großzügigen  sozialpolitischen  Ausblicken  und  dem 
Braplan  der  beabsichtigten  Vorlesungeo. 

Zur  Körperkultur  der  SohUerinneB«  Der  »Verein  sur  Ver- 
besserung der  Franenkleidung«  bat  an  den  preußischen  Kultus- 
minister folgende  Eingabe  gerichtet:  >Dem  hohen  Ministerium  erlaubt 
sich  der  unterzeichnete  Verein  zur  Verht  s^emng  der  Frauenkleidung 
in  Cöln  das  ergebenste  Gesuch  zu  unterbreiten,  eine  Bestimmung  zu 
erlahsen,  nach  welcher  1.  den  Mädchen  während  des  Schulunterrichts 
das  Tragen  des  Korsetts  untersagt  wird,  2.  im  anthropologischen 
Unterricht  die  schädüchen  Folgen  des  Korsetttragens  mit  besonderem 
Nachdruck  su  behandeln  sind.  Der  Verein  bofitt,  daß  doreh  sdne 
Bemöbung  eine  baldige  Entecblie0ung-  gefördert  werde,  um  so  mehr, 
als  im  Königreich  Sachsen  und  anderen  Staaten  bneits  ein  behörd- 
liches Verbot  des  Korsetttragens  für  Schülerinnen  erlassen  worden  ist.« 

Zur  Fordemng  der  Ferienwandernn«!:en  der  Volksschüler  hat 
nach  einer  Mitteilung  der  »frankf.  Zt(/.<i  der  »Verband  Mainzer 
Frauenvereine«  dem  »Verein  für  Volkohygiene«  3000  Mark  über- 
geben, durch  diese  Gabe  soll  der  Bestand  dieser  segensreich  wirkenden 
Neueinrichtung  für  die  nächste  Zukunft  gesichert  sein. 

Über  SpieUdeidoBg  der  Mfidchen  sprach  unllnpt  im  Lübecker 
»Verein  fär  Schulgesundbeitspflege«  Fräulein  M.  Koltsb*  Wie  der 
*L10).  General- Am.*  mitteilt,  bezeichnete  Sie  als  wichtigen  Faktor  filr 
das  Spiel  der  weiblichen  Jugend  eine  rechte  Spielkleidung,  die  prak- 
tischen und  hycnHni«r]H  n  Anforderungen  entsprechen  muß  und  dann 
auch  die  rechte  Fri mir  am  Hpiel  aufkommen  läßt.  Die  oft  geschil« 
derten  Schäden  des  Kort^ett^  werden  leider  bei  weitem  nicht  genügend 
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berücksichtigt.  Die  Vortragende  empfalil  nach  dem  Vorgdien  anderer 
ßtadtgemeinden  und  Vereiniguogen,  den  Müttern  Belehrungsschriften 
in  die  Hand  r.u  geben,  wie  nnoh  durch  ^Vr^>ote  der  Schulbehörden 
gegen  die  Korsette  bei  Schülerinnen  einziisciireiten.  Auch  empfahl 
sie  durch  daf»  persönliche  Beispiel  der  Lehrerinnen  gep:en  das  Korsett 
lu  wirken.  Schließlich  verbreitete  sich  die  Keduerui  üUöiüiiriicher 
über  xweckmäßigsten  Befonnleibchen,  an  welche  die  UnterkleidaDg 
dnieh  Anknüpfen  befeetigt  wird.  Mehrere  Tunanzöge  für  Mftdolien 
mmk  eine  Reihe  PapiermodeUe  veransofaanlichten  die  AuBführungen 
tnfflich. 

Ober  die  sexuelle  Attfkläniiig  der  Jugend  sprach  vor  kurzem 
iv  feiner  sremeinsauien  Versaramlnnp'  di-r  Leipziger  Ortsgruppe  des 
hen  Vereins  für  Volkshygiene*  und  den  ^Deutschen  Vereins 
/ur  Schulgt'i'Undheit^pflege«  Sanitätsrat  Dr.  RosENTiiM-  Berlin.  Der 
Bedoer  empfahl,  nach  den  »Xf^2.  A'.  A^acAr.«,  mit  der  Auikiäruog 
in  den  Kinder  jähren  einsuBetsen  (?  D.  Red.).  Selbetverstindlieh 
m  ne  den  einzänen  Lebenfistofen  anzupassen  und  müsse  möglichst 
imfiridnell  gestaltet  werden.  Eigentlich  gehöre  anch  diese  Erziehungs- 
gdgßhe  zu  den  Pflichten  der  Eltern,  mangelnde  medizinische  Kennt- 
nisBe  und  UBgenü^rende  pädap:opsche  Fähigkeiten  bildeten  jedoch  für 
die  häu.sliche  Unterriclitnng  auf  diesem  OeV)iptr>  ntisreheure  Hemm- 
nij^?e.  Deshalb  sei  es  nötig,  daß  hier  die  Schule  eingreife.  Gelegenheit 
daiu  biete  besonders  der  naturgeschichtliche  Unterricht.  Schritt  für 
Schritt  müsse  sowohl  in  der  Botanik  als  auch  in  der  Zool<^ie  mit 
Aofldlrungen  vorgegangen  werden.  Die  Bifahrungen,  die  man  damit 
genuM^t  habe,  seien  keinesfalla  ungünstig  zu  nennen.  Noch  dringender 
nötig  aei  allerdings  die  Belehrung  der  heranwachsenden  Jugend.  Un- 
fewamt  gehe  heutzutage  die  Jugend  den  tausendfältigen  Gefahren 
?nt^»en,  die  aus  der  Unkenntnis  sexueller  Vnrj]::änj»A  entspringen. 
Daran)  sfi  f^s  uuabweisbflrfs  Erfordernis,  in  den  Fortbiidungs-,  Fach- 
und  (lewerbeschulen,  sowie  auf  den  Seminaren  und  Gyrana.sien  auf 
die  verheerenden  Wirkungen  der  Geschlechtskrankheiten  aufmerksam 
za  machen.  Den  Ausgangspunkt  könnten  ja  Vortijige  über  soziale 
vai  indiYidneUe  Hygiene  bilden,  die  allerdings  nicht  von  dsm  Lduem, 
solidem  too  den  Sänllnten  zu  halten  wSv».  Wo  solche  Kaiae 
unmagtid»  seien,  müsse  mindestens  zur  Zeit  der  Entlassung  eine 
IWIehrung  erfolgen.  So  weit  als  nur  irgend  möglich,  sei  Enthalt- 
iamkeit  dem  Alkohol  wie  dem  Nikotin  gegenüber  anzustreben.  Auch 
dtrn  jungen  Mädchen  müsse  schon  ^\  (■gen  der  aus  der  Unkenntnis 
t-ntepringenden  Gefahren   Viifkläninp  /.uteil  werden. 

Uegen  den  Mißbrauch  von  SüBigkeiteu  durch  die  Schulkinder 
■nd  die  Reklame  der  SohokoIadefabrUc  Tohler  in  Bern  wendet  sieh 
die  Kindersohuts* Vereinigung  Zürich,  indem  sie  folgendes 
Sdtteiben  veiüffentlicht : 

>Vor  etwa  einem  Jahr  ging  ein  Schrei  der  Entrüstung  durch 
die  R^^ihen  alier  Jugendfreunde  der  ganzen  Schweiz,  als  man  durch 
▼erschie^Jene  Erliebungen  hauptsiichlich  unter  der  städtischen  .Tugend 
iKtsteiite,  was  für  einen  verderblichen  Umfang  der  Rekiameunfug 
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der  Schokoladafabrik  Tobler  angenommen  hatte.  Es  muß  diese  Re* 

klame  ein  gar  f^ies  Geschäft  sein,  wenn  die  genannte  Fabrik  trotz  den 
deutlichen  Stimmen,  die  golche  Reklame  als  verderblich  bezeichneten, 
an  derselben  festhält.  Die  Reklame  besteht  darin,  daß  bei  jedem 
Schokoladetäfelchen  ein  Bildchen  sich  befindet,  deren  etwa  190,  die 
aber  eine  beätiinmte  Reihe  von  Serien  bilden  mü^en,  zum  Bezug 
yon  Schokolade  im  angebUchen  Werte  von  sehn  Franken  herechfigen. 
Abgeaehen  von  der  ongeaunden  Verlockmig  zum  Naschen  nnd  swar 
einer  Schokolade,  die  offenbar  durchaus  minderwertig  sein  muß,  wenn 
ein  so  großer  Rabatt  gegeben  wird,  besteht  die  Hauptgefabr  dann, 
daß  die  Kinder  zum  Tausehen  der  Bildchen,  zum  Handeln  mit  den- 
selben, ?n<r:ir  zum  Diebstahl  verleitet  werden.  Wozu  die  Kinder 
durch  diesen  Reklaraeunfug  geführt  werden,  zeigt  ein  Automat  der 
Toblerfabrik  in  Zürich  I,  wo  durch  einen  iiandi^chriftlichen  Anschlag 
die  den  Automat  benutzenden  Kinder  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  daß  der  Gebrauch  gcfälachter  Geldstücke  geriditliche  Veiv 
folgong  nach  sich  dehe. 

Auch  die  Schulbehörden  der  Stadt  Zürich  haben  sich  mit  dieeer 
Sache  befaßt.  Gestützt  auf  den  Beschluß  der  Zentralschulpflt^  vom 
15.  März  1906  hat  der  Schulvorstand  unterm  10.  Mai  1906  verfügt: 
Die  Lohrrrschaft  wird  ersucht:  a)  auch  im  neuen  Schuljahr  ein  wach- 
sames Auge  darauf  zu  richten,  daß  der  Reklameunfug  der  Scboko- 
ladefabrik  Tobler  unter  den  Schülern  nicht  um  sich  greift;  b)  die 
Schüler  in  geeigneter  Weise  über  die  verderblichen  Wirkungen  des 
Unfuges  zu  belehien;  c]  ihnen  den  Kauf  und  Handel  mit  Toblenchen 
SchokoladetSfelchen  und  Bildeni  auf  dem  Sdiulw^  und  in  den  Schul- 
h&usem  bei  Strafe  der  Konfiskation  und  wenn  nötig  unter  Anwendung 
weiterar  disziplinarischer  Maßn^mien  zu  verbieten. 

Eine  solche  Verfügung  kann  natürlich  nur  dann  wirksam  sein, 
wenn  die  Behördi  n  wnd  die  Lehrerschaft  von  den  El'<  rn  unterstützt 
werden,  Verschiedeue  Wahrnehmungen  aus  jüngster  Zeit  über  den 
Umfang  dieser  ungesunden  Schleckerei  und  in  jeder  Hinsicht  ver- 
werflichen Taußcherei  unter  der  Schuljugend  imserer  Stadt  veran- 
laBMU  una,  im  IhteieBBe  der  Jugend  an  unaere  Freunde  mit  der  Bitte 
SU  gelangen,  in  ihren  Kreisen  über  dieeen  Unfug  au  sprechen  und 
unsere  Mitteilung  in  geeigneten  Blättern  zum  Abdruck  zu  bringaa, 
damit  die  Schokolade&brik  Tobler  freiwillig  dazu  kommt,  ihr  ver- 
werfliches Reklamesystcm  aufzugeben,  weil  sie  sonst  in  Gefahr  gerät, 
daß  ihfp  übrigen  Prndiilrte  von  allen  jugendfreundÜch  gesinnten 
Kreisen  boykottiert  werden.« 

Zui-  luilitorischen  Erziehung  der  Schulkinder  in  Rumänien. 
In  der  am  22.  November  a.  St.  (5.  Dezember)  1906  abgehaltenen 
l^tsung  des  rumänischen  Abgeordnetenhauses  hat  der  Abgeordnete, 
praktischer  Arzt,  Dr.  AuTBAKASsacv,  den  Unterrichtsminister  wegen 
des  ausgesprochen  militftrischen  Geästes  dcB  Oesetzes  über  die  mili- 
tärischen Übungen  der  Schulkinder,  das  wir  im  6.  Heft  dieser  Ztü' 
9cknft  heHprochen  haben,  interpelliert 

£r  hob  hervor,  daß  dieses  Gesetz  in  der  kurzen  Zeit  von  zwei 
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Honaten,  seitdem  es  in  Kraft  getreten  sei,  schon  zu  zahlreichen  Be- 
gehwerden  von  Seiten  der  Eltern  und  Lehier  geführt  habe.  Besonders 
werde  über  die  militari^-chon  Instruktoren  geklagt,  die,  fast  durch- 
wegs dem  einfachen  ^Soidatenstande  des  zweiten  Jahrganges  ent- 
nommen, sich  geradezu  angelegen  sein  ließen,  die  militäriache 
Diaiipliu  und  den  Ton  der  Kaserne  auf  die  Schulen  zu  übertragen. 
80  aeien  auch  swei  Kinder  des  Interpellanten  erkrankt,  weil  sie  in 
dieser  rauhen  Jahreszeit  dtucb  längere  Zeit  im  Freien  tmbeweglich 
in  Reib  und  Glied  streng  nach  militaiischem  Muster  gehalten  worden 
•oen. 

Der  UnterrichtHniinister  gab  im  allgemeinen  die  Richtigkeit  der 
gprüp:fen  Übelstande  /.u.  Er  erklärte,  daß  er,  sofort  nachdem  er  das 
Unterrichtsniinit^tcrium  übernommen  habe  (der  Minister,  der  das  be- 
treffende Ciesetz  seinerzeit  vertrat,  hat  inzwischen  demissionkrt),  ein 
Zirkular  an  alle  Unterrichtbbehörden  erlansen  habe,  worin  er  sie  auf- 
merksam gemacht  habe,  daß  das  Gesets  duzchaus  nicht  beswecken 
^m^d,  die  Schalen  su  militarisieren.  Er  werde  auch  fernerhin  be- 
saht sein,  dafür  ni  soigen,  daß  die  militärische  Erziehung  in  der 
für  Schnlkinder  angezeigten  Milde  und  in  pädsgogisch^hygienischem 
Oeigte  inngenommen  werde. 

Dr.  Albebt  FLACHS-Moippsti  (Rumänien). 

Schüler8|>ei.saiig  in  England.  Im  englichen  L^nterhause  wurde 
Tor  kurzem  der  Artikel  des  Gresetzes  über  den  öffentlichen  Unt^r- 
ncfat  dif^kutiert,  welcher  den  Behörden  gestattet,  im  Vereine  mit  den 
privaten  Wohltätigkeitsanstalten,  den  Sdnilkindem  Mshlseiten  m 
veiabfolgen  nnd  sich  die  Auslagen  hierfür  von  d^  Eltern  snrttck- 
lahkn  zu  lassen.  Der  Artikel  fügt  bei,  daß,  &JIs  die  Gelder  hier- 
für nicht  ausreichen  sollten,  das  Unterrichtsamt  ermächtigt  sei,  die 
Oltlbeh<'ir<lrT>  nrizinveippn,  die  Au.^gaben  auf  die  Steuern  zu  legen. 

Soziale  Kürsorfi^e  füi*  die  Schüler  in  Basel.  In  l  incm  Referat 
m  der  freiwilligen  Bchulsynode  von  Basel-Stadt,  im  November  1906, 
aber  die  Revision  des  Schulgesetzes  stellte  Dr.  A.  Silbebnagel  u.  a. 
folgende  These  auf  (»Schiceü.  Lehrerztg.«,  Nr.  49):  Gründung  weiterer 
WohlfidutedmichtuDgen  durch  den  Staat  selbst,  durch  welche  für 
EknihTODg,  Kleidwig,  Bewahrung  und  BeschifÜgung  der  Scbuljugsod 
gesorgt  wird,  oder  vermehrte  staatliche  Subvention  privater  Institute» 
(Waldschulen  für  Rekonvaleszenten  usw.)  Verhinderung  der  Aus* 
iwutung  schulpflichtifTor  Kinder  durch  ihre  Eltern. 

Bekämpfung  der  Überbürdung.  Hierüber  lautete  eine  These 
von  Dr.  SiLBEENAGEL  in  der  letzten  Schulsynode  von  Basel-Stadt 
iitigeodexmaßen :  Abscbaiiujig  der  Exainina.  Vermehrte  Kontrolle 
der  Inspektion  über  das  zulässige  Maß '  der  Hausan^ben.  Soweit 
■flgUch,  Verlegung  des  Unterriehtes  in  den  »Vollnschulen  auf  die 
TonnittagBstunden  (sieben  bis  zwölf  Uhr)  in  den  Sommermonaten. 

Über  die  Btafohrrmg;  der  40  Minuten-Lektionen  wurde,  wie  die 
iSchtceii.  Lekrer^fg. «  (Nr.  49)  mitteilt,  unlängst  in  der  Sekundarlehrer- 
konferenz  der  Stadt  St.  Gallen  diskutiert.  Manche  THedenken 
Vörden  hiergegen  ins  Feld  geführt.    Tatsächlich  scheint  der  40  Mi- 
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nutenbetrieb  eine  » Modesaehe«  zu  sein.  Ob  wirklich  eine  EnÜastung 
eintritt,  wenn  die  Schüler  am  Vormittag  fünfmal  40  >[inut6n  statt  wie 
bisher  viermal  50  Miniitpn  ihren  Gedankeninhalt  auf  einen  no^ion  Stoff 
konzentrieren,  erscheint  doch  fraglich.  Ohuo  Beschneidung  der  Forde- 
rungen in  jedem  Fach  um  20°/o  geht  es  nicht  an.  Wie  paüt  das 
aber  zu  den  Postuiaten,  die  jeweüen  bei  Behandlung  der  einzelnen 
Lehrfächer  au^esteUt  werden?  Fast  jeder  klagt,  daß  seinem  Fach 
SU  wenig  Stunden  eingeräumt  seien»  und  trotidem  soll  der  Wagen 
ncNsh  stirker  befrachtet  werden. 


Firseiveenriehiiair,  taeheeendere  taabstmiiner  und  bUnder  Kinder. 

Erlaß  der  Minister  der  usw.  Mediziiiaiuugelegenheiten 
und  des  Innern  vom  19.  Juli  1906. 

In  den  Ausführangsbestinininncrfni  vom  18.  Dezember  1900  su 
dem  Gesetz  über  die  Fürsorgecrzieiiung  Minderjähriger  vom  2.  Juli 
1900  ist  unter  I  darauf  hingewiesen  wonlen,  daß  der  §  1  Nr.  1  des 
Gesetzes  auch  diejenigen  Fälle  umfasse,  in  denen  Eltern  die  ihnen 
gebotene  Gelegenheit  sur  Pflege  und  zum  Unterrichte  ihrer  nicht 
ToUeinnigen  IQnder  hartnSdug  zurückweisen. 

Neuere  Ermittelungen  haben  ergeben,  daß  die  Zahl  der  bisher 
nicht  in  Anstalten  untergebrachten  taubstummen  und  blinden  Kinder 
immer  noch  erhe1)lich  ist.  Nun  hat  zwar  da«  Fürsorge  verfahren  in 
vielen  Fällen  nicht  durchgeführt  werden  krtnnen,  weil  die  gesetz- 
lichen Voraussetzungen  der  Fürsoii:  •  t/k  ung  von  den  Gerichten 
nicht  in  allen  i'eilcn  als  tatsächlich  er\vie.*ien  angesehen  werden 
konnten.  Es  ist  jedoch  in  neueren  Entscheidungen  des  Kammer- 
geriohts  (vergl.  namentlich  die  Beschlüsse  vom  14.  Oktober  1901 
und  22.  Juni  190S)  zutreffend  ausgeführt  worden,  daß  der  Wider- 
stand des  gesetzlichen  Vertreters  g^cn  den  BSintritt  nicht  vollsinniger 
Kinder  schulpflichtigen  Alters  in  dne  Taubstummen-  oder  Blinden» 
anstalt  in  allen  Fällen  durch  v^rrmundschaftliche  Anordnungen  auf 
Grund  des  §  1666  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  besaitigt  werden 
kann. 

Da  es  dringend  erwünscht  ist,  (.laU  tunlichst  allen  ttiubstummen 
und  blinden  Kindern  die  Wohltat  eines  geordneten  Unterrichte  zu- 
teil werde,  so  ersuchen  wir  Ew.  pp.»  die  nach  §  4,  Abs.  1  des  FQz^ 
eorgeendehungsgesetzee  berufenen  Beamten  auf  die  vorsrwShnten 
gerichtlichen  Entscheidungen  aufmerksam  zu  machen  und  sie  anzu- 
wdflMk,  in  allen  Fallen,  die  zu  ihrer  Kenntnis  gelangen,  bei  den 
Vonnundschaftsgerichien  entsprechende  Anträge  zu  stellen. 
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BriiAlnuigei  Uber  Krftppelkbider. 

Mtfi  des  Ministers  der  usw.  Medisinalangelegcn heiten 

und  (Us  Minit^ttrs  des  Innern  vom  30.  Juli  1906 
-  M.  783.  U  m.  A,  IV«*  1316  —  an  die  Herren  Oberpräsidenten. 

Der  denteche  Zentralverein  filr  Jugendfürsorge  beabsichtigt»  Er" 
lebnnges  über  die  Zahl  der  Krüppclkinder  anzustellen,  um  eine  sn* 
icriiflrige  Unterlage  für  den  Ausbau  der  praktischen  Krüppelfürsorge 
zu  gewinnen,  deren  Erweiterung  und  Neugestaltung  mit  Hilfe  der 
orthopädischen  Chirurgie  und  durch  die  besondere  Art  des  Unter- 
richts in  geeigneten  Krüppelanstalten  angestrebt  wird.  Der  Verein 
will  die  eriurderliehen  Feststellungen  und  deren  Bearbeitung  auf 
d^ne  Kosten  ausführen  lassen  und  bittet  nur  insofern  um  die  Unter- 
itotfong .  der  Behörden, .  als  die  von  ihm  su  liefernden  Zählkarten 
und  BdbÜtter,  von  denen  je  eine  Absehzift  beigefügt  ist,  durch  die 
OhttpoJiieibeh&rdeii  bezw.  unter  deren  Aufsicht  ausgefüllt  werden 

Drnirtig»'  Erhebungen  tnit  Hilfe  der  Ortspolizeibehörtlen  ?jind 
*^r'its  vor  einigen  Jahren  dureh  auf  dem  Gebiete  der  Krüppelfürsorge 
kwährte  Persöulichkeiten  für  den  Umfang  der  Provinzen  Schlesien, 
Sachsen,  Schleswig-Holstein  und  Rheinprovinz  angeregt  und  durch 
die  betretenden  Herren  Oberpräsidenten  mit  gutem  Erfolge  ver- 
■Mtaltet  worden. 

Bei  der  hohen  socialen  Bedeutung  einer  geordneten  Fürsorge  für 

die  rerkrüppeltcn  Kinder  erscheint  es  auch  uns  erwünscht,  über  die 
Zihl  nnd  Eigenart  der  vorhandenen  Krüppelkinder  in  Stadt  und 
l*Dd  unterrichtet  zu  werden. 

Ew.  Exzellenz  er.'^uchen  wir  daher  ganz  ergebenst,  die  vom 
deolfecheü  Zentralverein  für  Jugendfürsorge  erbetenen  Erhebungen 
geläUigst  zu  veranlassen  und  die  nachgeordneten  Behörden  nüt  ent- 
lyndMender  Weisung  zii  versehen,  indem  wir  dain  folgendes  bemertoü : 

Der  genannte  Verein  wird  die  überschlMgig  ermittelte  Anzahl 
^on  gedruckten  Zihlkarten  nebst  den  Beiblättern  für  die  Qrtspolizei- 
bthönlen  an  die  Regierungspräsidenten  unmittelbar  einsenden,  welche 
anziiweiHjn  sind,  die  für  jeden  Kreis  festgej^ teilte  Zahl  von  Exemplaren 
nach  dem  von  dem  Vereine  »  benfalls  mitzuliefernden  Ziffernverzeichnis 
*n  die  Landriite  (Oberbürgernieister)  mit  dem  Ersuehen  zu  über- 
iöiden,  die  Zählkarten  und  Beiblätter  durch  die  Ortspolizeibehörden 
toi  Hilfe  der  Gemeindevorsteher  und  Lehrer  in  den  einzelnen  Ge- 
MiDdai  am  10.  Oktober  d.  J.  ausföH^n  zu  lassen.  Sollte  die  Zahl 
ds  ikbersandtan  Zählkarten  nicht  ausreichen,  so  sind  weitere  Bxem* 
pisff  direkt  von  dem  Bureau  des  Deutschen  Zentralvereins  für 
J^^fFDdfürsoffge,  Gruppe  »Krüppelfürsorge«,  Berlin  8.  d9,  Hasen- 
hädf^  fi6.  zu  erfordern. 

auFgefüJlten  Zählkarten  und  Beibliitter  sind  sodann  an  tlic 
i^'oirztt   zur   ^iachprüfung   und  Aufstellung   einer  kurzgefuiiten 
^WEicbt  für  die  Kxeisarztakten  zu  übersenden.     Die  Kreisärzte 
die  Zählkarten  nebst  Beiblätter  und  einer  Abschrift  der  Kreis- 
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Übersicht  durch  die  Hand  des  Landrat?  (Oberbürgermeister)  an  die 
Regierungöpräöidenten  und  diese  das  Bezirksmatcrial  an  mich,  dea 
mitunterzcichnctcn  Minister  der  Medizioalangclegenheiten  weiterzu- 
reichen. 

Ew.  Exzellenz  wollen  hienutch  das  Erforderliche  gefalligst  vw- 
anlusen  und  dafür  Sorge  tragew,  dafi  alle  2&hUcarton  und  BeibUtter 
am  15.  November  d.  J.  hier  efaigegangen  Bind. 

Wortlaut  dar  Zählkarte. 
Vordereeite: 
Zihlkaxte  für  das  einselne  KrüppeUqnd. 

PEiUntemngan  aof  der  RückMlto.) 

MMiiTOjy  der  Krappelklnder  au  la  Oktober  1908. 

Diese  Karte  ist  bis  15.  Oirtober  an  senden  an  den  KQnigüchen 

Kreisarzt. 

Bundesstaat  

Provins,  Kretshauptmannschaft  pp.:  

Kreis  pp. ;  Gemeinde    

1,  Vor-  und  Zuname  des  Krüppelkiudes:  

2.  Qeboren  am  (Tag,  Monat,  Jalir):  

Konfession:  

3,  Wo  liält  sich  der  Krüppel  auf?  (Genaue  Adresse  und  Stsnd 
der  Eltern  oder  Pfleger):  

(Zutreffendes  unterstreichen.) 
In  einer  öffentlichen,  privaten  (Kranken-  oder  Pflege-)Anstalt? . . . 
let  er  landarm  

4.  Wer  unterhält  den  Krüppel?  ausreichend,  kummerhchf 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 
Außerdem  noch  private  oder  öffentliche  ünterstätsung  ?  (Kirohe, 
Annenpflege.) 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 

Wie  hoch  ist  diese  jährliche  Beihilfe?  

Erwirbt  der  Krüppel  selbst  mit''      .  und  wieviel  jährlich  .... 
Durch  welche  Tätigkeit    ....  .Betteln?.  .  .  .SchnnstfilKin^? 
Ö.  Betrifft  die  Vcrkrüppchintr  Kopf,   rechte,   linke  KörperhäÜte, 
Uumpf,  rechten,  linken  Arm,  rechte,  linke  Hand,  rechtes,  linkes 
Bein,  lechteo,  linken  Fuß? 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 
Genaue  Bezeichnung  des  krüppelhaften  Leidens  (möglichst  im 
Anschluß  an  die  Krankheitsbeieiohnungen  in  der  BrUUiteiang) 

Ist  die  Verkrüppelung  angehören  oder  später  (in  welchem  LebeaS' 

jähr?  )  und  wodurch  entstanden?  

6.  Bestehen  außer  der  Verkrüppelunj]:  noch  epileptische  Krämpfa 
oder  Muskelzuckungen  oder  daueruder  Muskelkrampf? 
(Zutreffendes  unterstreichen.) 
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Oder  Lfthmtmg  einzelner  und  welcher  Glieder?  oder 

KerreDscb wache?  oder  Taubstummheit,  Blindtieit? 

(Zutreifendes  imterstreifhen.) 

Sonstige  chronische  Krankheiten?  welche?  

7.  Ißt  der  Krüppel  geistig  gesund?  oder  gar  hervorragend 

befähigt?  Oder  besteht  sonst  Schwachsinn,  Blödsinn,  Stumpfsinn, 
Bdsbttkeit,  Neigmig  rar  Böswilligkeit  und  Verbreoheii?  

(Zntveffendee  nnteistmchen.) 
Hat  der  Krüppel  Unterricht  in  einer  Vollschule  (Höhere  Schule, 
Volksschule)  erhalten?  oder  Privatunterricht?  oder  in  einer 
Schule  für  Schwaohbefähigte?    (Zutreffendes  unterstreirhon.) 

Wie  lange?   Welchem  Alter  eines  geistip:  normalen 

Kindes  eniopricht  seine  Schulbildung?..".  ist  er  noch 

gar  nicht  unterrichtet  ?   Warum  nicht?  

Hat  er  Handfertigkeitsuntenicht  erhalten?  welchen?.  . . 

 Mit  oder  ohne  Bifblg?  

9.  Sind  bei  leiblichem  Vater,  Mutter,  Sohweeter,  Bmder,  Großvater, 
Großmutter,  bei  BlutOTerwandten  (Onkel,  Tante)  Verkrüppelungen 
beobachtet?  Welche   Schwachsinn,  Blödsinn,  Epi- 
lepsie, Taubstummheit,  Blindheit?    (Zutreffendes  unterstreichen.) 

Sind  die  leiblichen  Eitern  miteinander  blutsverwandt?  

Wie  

10.  Sind  Ileüungsversuche  unternommen?   Wann?  

Von  wem?  (Adresse  des  Arztes)  Wo?  

Wie  lange?  Wodurch?  Operation  (an  Knoohen, 

Muskeln,  Sehnen?)  Verbände  (Gipe,  Streekyerband,  Koreetto, 
künstliche  Glieder,  Schienenapparate?) 

Ist  der  Krüppel  geheilt  (soweit  sein  Leiden  heilbar  ist),  gebessert, 
ungphoüt  in  Behandlung?  (Zutreffendes  unterstreichen.)  Ist  eine 
Unterbringung  in  einem  Krüppelheim  erwünscht?  

Unterschrift  und  Adresse  des  Auskunftgebers. 


Rückseite: 

Erläuterungen. 

Infolge  einer  \'erfügung  der  hohen  Landesregierung  soll  eine 
Zahlung  der  im  Staate  vorhandenen  jugendlichen  Krüppel  vorge- 
Qommen  werden. 

KrüppeUdnder  sind  Kinder,  welche  infolge  angeborener  Fehler 
oder  durch  Verlnst,  Vezkrämnjiung  oder  T<&hmwng  oder  Mnakelkrampf 
cinselner  Körperteüe  m  der  Bewegmigs-  und  GebranchafMiigkeit  ihrer 
Qhedmaßen  dauernd  beeinträchtigt  sind. 

Gezahlt  werden  nur  KrüppeUdnder,  die  am  10.  Oktober  1906 
di^  15.  lyebeDJ^jalir  noch  nicht  erreicht  haben.  Als  Oemeinde,  in 
weicher  das  Kruppelkind  gezählt  wird,  ist  sein  Aufenthaltsort  maß- 
gebeod,  nicht  der  Wohnsitz  der  Familie,  zu  welcher  es  gehört. 

4» 
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Für  jedes  krüppelhafto  Gebrechen  gibt  ta  eine  ganz  bestimmte 
Kiankheitabezeichnung.  üm  iur  die  biaüjsük  Einheitlichkeit  in  der 
Benenniing  su  erzielen,  ist  es  dringend  wünschenswert,  sich  der  in 
den  nachstehenden  Beseichnimgen  angewandten  Ansdiucksweise  sa 
bedienen. 

Vor  allem  aber  ist  möglichste  Genauigkeit  und  AusffihrÜehkdt 

unbedingt  nötig.  Ee  ist  falsch  zu  sagen:  ^ Beinverkürzung  wegen 
Knochentuberkulose*,  sondern  es  muß  z.  B.  heilten:  »Verkiirzunp, 
Unbeweglichkeit,  falsche  Stellung  des  linken  Beinee  nach  ausgeheilter 
Hüftgelen  ktu  ber  kulose« . 

Wo  es  ohne  Mühe  geschehen  kauu,  ist  die  Beantwortung  der 
Ftagen  9 — 11  dniofa  einen  Aict  erwünacht. 

Die  bftnfigBten  krüppelhaften  Gebrechen  sind: 

1.  Hochgradiger  Schieflüds. 

2.  Hochgradige  Verkrümmung  des  firastkorbeB  nach  Brust'  und 

Rippe  n  f  el  1  e  n  tz  ü  n  (1  un  g . 

3.  HocbeT-adit^p  Verkrümmimg  der  Wirbelsäule,  seitlich  oder  nach 
hinten  oiine  Entzündungsererhi  immgen. 

4.  Tuberkulose  der  Wirbelsäule  mit  Buckelbildung  ^Bpoudylitis). 

5.  Angeborener  Hochstand  des  Schulterblattes. 

6.  Angeborenes  oder  erworbenes  Fehlen  eine«  Gliedes  oder  eines 
Gliedabediidttes  (Ann,  Vorderarm»  Hand,  Finger,  Bein,  Unter* 
Schenkel,  Paß,  Zehen). 

7.  Verunstaltung  der  Glieder  infolge  von  Knocbenbrüchen,  Ver- 
renkungen, Knochrntul>erkulose  oder  Knochenfraß. 

8.  Verkrümmung  und  tSchwäche  der  Glieder  nach  Muskelschwund 
(Progres.sivf  Mu.skelatrophic). 

9.  FülgezuHtände  nach  hochgradiger  aligemeiner  englischer  Krankheit» 
beenden  stark  veranstaltende  oder  bewegungshemmendeKnoehen- 
verkrümmtiiigen.   Racfaitiscfaer  Zweigwachs. 

10.  Überzählige  Finger  oder  Zehen  oder  diesen  ähnliche  Gebilde, 
welche  den  (jtebrauch  von  Hand  oder  Fuß  stark  beeintiüchtigeo. 

11.  Angeborene  oder  erworbene  Verrenkung  eines  Gelenkes  ndt  starker 
Bewepnmo^sb^'schränkung,  besonders  des  Hnftc;flpnk'^ 

12.  Angeborene  <)(l»'r  nach  Entzündung  (besonders  Tuberkulose)  oder 
Verletzung  er>vurl)ene  Versteifung  oder  Verwachsung  eines»  oder 
vieler  Gelenke,  gegebenenfallb  mit  Verkürzung  oder  falscher 
Stellung  der  Glieder. 

13.  Hochgradiges  Schlottergelenk. 

14.  Angeborene  oder  erworbene  bochgcadige  und  starre  Beugestellung 
eines  oder  mehrerer  Finger,  gegebenenfaUs  auch  ^eben  (Hanuner- 

zehe,  Klumpzehe). 

15.  Angeborene  oder  erworbene  starre  Verwachsung  einzelner  Finger 

oder  Zehen. 

16.  Angeborenes  Fehlen  eine»  Vorderarmknocheuci  (Klumpliand). 

17.  Angeborene  seitliche  Vert^chiebung  der  Fingeigclenke. 

18.  Angeborenes  Fehlen  der  Kniescheibe. 

19.  Starke  Ausbiegong  des  Knies  nach  hinten  (Genu  recurvatom)» 
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20.  Starkes  X-  oder  O-Bein. 

21.  Angeborenos  Fehlen  des  J^chienboins  (angel)orpner  Kbimpfnö), 

22.  Ans'f  bcrpnes  Fehlen  des  Wadenlx'in.«  (angeborener  Plattfuß). 

23.  Angeborener  oder  erworbener  Klumpfuß  ohne  Fehlen  eines  ünter- 
8chenkeiknochenK. 

S4.  Hochgradiger  Spitzfuß,  Hackenfuß,  Plattfuß,  Hohlfuß. 
iSb  Wflflflerkopf. 

S6.  Muakehmrohe  (Athetose,  Tic). 
27.  Krampf  einzelner  Munkeln. 

2$.  Angeborene  Gliederstarre  (LiTTLBBche  Kiankfaeit). 

29.  I^hmung  einzelner  Muskeln. 

30.  Kinderlähmung  rhalb?eitige  —  doppelseitige  —  der  Arme  —  der 
Beine  —  d^  Ruckt  np\ 

WortlMit  des  BeiUattes. 

Vorderseite: 

Beiblatt  für  die  Ortspolizei behörde. 

Z&hlung  der  Krüppelkinder  am  10.  Oktober  1906. 

Di<  ses  Blatt  mit  der  zi]??ebörigen  Karte  ist  bis  15.  Oktober  1906 
zu  senden  an  den  Königlichen  Kreisarzt. 

A.  Erlänteningea. 

(Auch  aaf  der  Rückseite  der  EinieUuurte  vorhuiden.) 

Folgt  derselbe  Wortlaut,  wie  auf  der  Rückseite  der  Eäiuelkarte» 

Rfickseite: 

B.  Ausknlt  4er  OrtapoUwikeMMe: 

Im  ganzen  sind  in  der  Gemeinde  yorhanden: 

Mannliche  Krüppelkinder  

Weibliche  >     

ZuKaniuien   , 

för  welche  die  £iDielkarten  ausgefüllt  beigefügt  werden 

In  der  Gemeinde  ist  kein  Krüppelkind  vorliandeu. 

(Nicht  zutreffendes  ist  zu  durchstreiciien.) 

(Ott  und  Datum)   Die  Polizeibehörde. 

Unterschrift  : 
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Beßprechungen. 

Rali*  Wichmann,   Pr.  nipd     Lebensregi^ln   für  Nenrastlieiiiker* 
ö.  Auflage.    Berlin,   Otto  Salle,  1906.    Kl.  8^*.    72  8.    JH  1.00. 

Das  vorliegende  Büchlein  ist  ntreng  genommen  kt-üie  schul- 
hygienißche  Schrift,  aber  Wichmann  hat  durch  eeiue  vorteilhaft  be* 
karnitep  Arbeiteo  über  die  NervodtSt  des  Lehrentandes  sich  bereits 
als  SchulhygieDiker  ausreichend  legitimiert;  die  kleine  Schrift  enthält 
ferner  dennoch  einige  sehr  wichtige  schulhygienische  Fiagen :  »Wann 
kamen  Sie  in  die  Schule?«  »Lernten  Sie  leicht?«  »Wie  war  Ihre 
liäusliohe  Erziehung?*  ?Wie  verlief  Ihre  PubertiitHzeit  ?<  »Haben 
»Sir  TATihrenri  der  Schiilroit  .>^ich  körperlich  iibf  rnTi gestrengt?«  »Hatten 
Sic  besoridcrf  T -iebhaln  reien?^  ^Litten  Sie  als  Kind  viel  an  Nasen- 
biuleii  und  Ko])lsciiuH'rzen?<  und  hauptsächlich  und  endlich  ist  die 
Broschüre  überaus  geschickt  und  sachkundig  abgefaiJt,  so  daß  sie 
auch  an  dieser  Stelle  empföhle  werden  luuon,  und  dies  um  so  mehr, 
da  — >  wie  belcanntlich  WicHKAmi  statistisch  festgestellt  hat  —  unter 
den  Lehrern  die  Neurasthenie  -f  hr  verbreitet  ist. 

Wichmann  hat  s»ne  höchst  beachtenswerten  fachlichen  Beleh» 
Hingen  in  die  Form  von  Frnp'en  gf^kl^ddet  und  nach  der  altbewährten 
Sokratischen  Methode  in  (Im  Krörterung  der  Fragen  die  »Lebensrc^eln 
für  Neurastheniker«  eingefloeliten. 

So  wird  der  Einiluß  der  Erziehung,  der  Geschlechtskrankheiten, 
der  Berulsarbeit,  der  Ehe,  der  Lebensweise,  der  Hautpflege,  der 
Körperübungen,  der  Nahrung,  des  Alkoholkonsums  eingehend  erörtert, 
die  vielen  Klagen  der  Neurastheniker  sergliedert  und  S»  Entstehungs- 
ursachen  der  Neurasthenie  berücksichtigt. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  eine  zutreffende,  der  Stil  gewandt 
und  nirgend  langT^'eilig,  die  erteilten  Belehrungen  venneiden  o^,  den 
Leser  zu  ängstigen,  wie  dies  leider  bei  vielen  populiiren  Erzeugnisaen 
der  Tagcßliteratur  nur  zu  oft  geschieht,  so  daß  die  kleine  Schrift  mit 
Nutzen  gelesen  werden  kann.  Altscucl  rrag. 

£.  Sbbmahv,  Der  mensehHdie  KSrper,  sein  Bau  nnd  seine  llfls- 

keiten.  Sammlung  Göschen.  Mit  47  Abbildungen  und  1  Tafel. 
Uipzig,  Göschen,  1906.  16®,  151  S.    Geh.  ü.  0,80. 

Ein  (nnfaPsTndes,  klan-H,  kleines  Büchlein,  das  auf  150  Seiten 
alles  berührt,  wns  der  Laie  wohl  über  die.'^en  Gegenstand  wissen 
möchte  und  sollte.  Wir  sähen  das  Büchlein  gerne  in  Schulbiblio- 
theken, Bibliotheken  von  Arbeitervereinen,  öffentlichen  Lesehallen 
und  ähnlichen  Institutionen.  Dr.  Kurt  WsHBLiN-Zürich. 
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8eiui7SB,  Dr.  med.,  Oberarzt  a.  D.  der  Irrenanstalt  Ftkdiicbsberg 
in  Harrt hurp.  Der  moralisclie  Schwachsinn.  Allgemein  verständ- 
Hch  dargestellt  für  Juristen,  Arzte,  Militäräraste  und  Lehrer. 
Halle  a.  S.  Marhold.  1906.  8  ®.  184  Seiten. 
Einer  auegezeichneten  Beschreibung  der  mit  Charakterfehlem 
ittboDdeneD  Formen  von  Schwachsinn  folgen  Abschnitte  über  die 
MnmniDgBieiciieD  der  ]EniiUieit|  mit  der  dcfa  fimeher  imd  Ge- 
»hte  tanaendiiltig  in  hofbnmgsloflem  Kample  heiumBchlageii,  weil 
lie  sie  nidil  n  erkennen  wissen,  dann  Betrachtungen  über  die  Art, 
Tie  die  moralisch  Schwachsinnigen  jetzt  behandelt  werden,  und 
schließlich  —  im  engen  Anschluß  an  die  Erfahrung  —  VorvchlHge, 
was  zum  Besten  der  GeFellschaft  und  der  Kranken  selbst  mit  dii  scn 
geschehen  sollte.  In  diesem  Abschnitte  läßt  sich,  wie  immer,  wo 
a  fiicb  uuu  die  Fraxis  handelt,  mauches  uuders  ansehen;  derselbe 
wASa  aher  00  Tid  Gntai  ond  BefaenigeiiBwertes,  daß  Befarent  ea 
IBr  moichtig  hielte,  dnrcb  Geltendmachung  eines  in  EinzelheiteD 
abweichenden  Standpunktes  den  Eindrack  abzuschwächen.  Handelt 
m  ach  doch  um  eine  für  die  Gebildeten  aller  Stände  höchst  lesens- 
wfTie  Schrift,  die  in  einem  lebhaften  8til  klar  und  unterhaltend 
rugk'ich  gejichripbrn  ist,  und  nirlit  \vf'nip:er  durch  die  zahlreich  ein- 
pp€trtuten  Beispiele  aus«  des  Verfassers  reicher  Erfahrung  wie  durch 
die  theuretiscben  Ausfüiirungen,  die  rücksichtslos  vom  Btandpimkt 
<iee  Verfassers  aus  krasse  Mängel  unseres  Gesellschaftülebeus  so  be- 
knehten,  daO  oe  aucb  dem  weniger  BiCahrenen  deutlich  weiden 

Sn  biseben  Vorsicht  schadet  aber  auch  bd  der  Lektüre  dieser 
Kienen  Arbeit  nicht.  So  behauptet  SchIpeb,  es  sei  medizinisch 
ftit5cliieden,  daß  drr  moralische  Schwachsinn  nur  auf  der  Basis 
'ie*!  intellektuellen  t5ch\vachpinn('8  vorkomme.  Es  gibt  aber  viele 
Psychiater  und  von  den  berühmtesten,  die  der  gegenteiü^ren  Meinung 
aiiHi,  und  Referent  glaubt  sogar,  duü  deren  Zahl  zunimiut.  »Eni* 
riaedtpc  ist  die  Frage  nicht  medizinisch,  sondern  juristisch,  und 
mt  iOr  das  deutsche  Reich,  tind  auch  da  nur  für  die  Henschaft 
4«  {elBgnn  Mehrheit  im  Reiehagericfat,  die  ganx  wohl  einmal  lindem 
^t&n.  Verfasser  scheint  wirklich  die  wichtigere  Killte  der  mensch- 
lichen Psyche,  die  Grefühle  tmd  Affekte,  trotz  seiner  sonst  so  scharfen 
Beobachtung,  nicht  recht  gesehen  zu  haben.  So  sagt  er  nicht  nur, 
4er  moralii^ch  Dt  tVkte  —  wenn  er  kein  Verbrecher  ist  — ■  sei  ein 
nrtellektnell  Schwaclisinniger,  sondern  auch  der  Schwarhsinnige  sei 
am  rüekfiichüäloser  Egoist,  was  der  gewöhnlichsten  Eriaiiruui^  wider- 
9richt  —  Von  dem  Schwiehminigen  sagt  er  femer,  daß  er  niemals 
<M  goAen  dsDtaehen  AxilBats  machen  könne.  Das  hängt  ab  von 
in,  was  man  nnter  »gut«  versteht;  sicher  aber  ist,  dafl  die  Pro- 
dukte mancher  »höheren  Blödsimiigenc  von  ihren  Lehrern  nicht  als 
«ciilecht  erkannt  werden.  - —  VerfasFcr  weiß  femer,  daß  das  einzig 
wirbamf^  Mittel  gegen  da«  Alkoholelend  die  Steuerschraube  für 
Schnaps  sei.  Weder  dag  Wort  »einzige  noch  das  »wirksam«  möchte 
.cü  onterBchreiben,  und  ich  kenne  auch  etwas  von  diesen  Dingen. 
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Mit  jeder  Fiber  mochte  ich  widersprechen,  wenn  Verfaij*>ür  unter 
Umständen  einem  moralisch  und  inteliektuoll  Schwachsinnigen  — 
das  Heiraten  empfehlen  will.  Dan  halte  ich  für  ein  Verbrecheu. 
Man  macht  damit,  abgesehen  yon  AosnahmeOIleti,  andere  L«ite  bis 
in  unbekannte  Generationen  hmaus  imglüekiich.  —  Als  einen  Pehler 
möchte  ich  es  dem  Buche  auch  anrechnen,  d&Ü  es  Religion  mit 
Moral  identifiziert,  obschon  es  darin  leider  nicht  allein  steht. 
Interessant  ist  dann  auch,  daß  Verfapser  die  Kunst  als  ein  I>e{Tene- 
rationszeichen  und  deren  Ausbn  itnng  als  einen  Schaden  für  die 
Moral  ansieht.  Die  Frage  wäre  einer  gründlicheren  Untersuchung 
wert,  wenn  es  überhaupt  möglich  ist,  sie  mit  unseren  jetzigen  Mitteln 
zu  entj-icheiden.  Prof.  BLEULEB-Zürich  (BurghölzU). 

Dr.  HsniiuoH  Rbichbb.   Die  Verwahtionuig  des  KiadM  vmd  dam 

geltende  Recht   Langensaixa,  Hermann  Beyer  k  Söhnef  1906. 

.    32  S.,  M  —.50. 

Nach  dem  Vorbilde  des  Deut.^^chen  Verein?  für  Kinderforschung 
und  Jugendfürsorge,  der  anfangn  Oktol)er  horcits  sein»'n  ersten 

Kongreß  zu  Berlin  abhielt,  hat  sich  auch  in  Usterreicii  eüie  (Gesell- 
schaft für  Kinderforschung  gebildet.  Ihre  erste  Versammlung  fand 
am  24.  März  1906  zu  Wien  statt.  Auf  dieser  Versammlung  hielt 
Dr.  ^iCHBB,  der  PrSsident  d^  Gesellschaft,  den  vorliegenden  Voitng. 
Der  Referent  bringt  darin  zum  Ausdrucke,  daO  vom  Standpunkte  d&t 
Kinderforschung  zu  untersuchen  ist,  welches  die  mannigfaltigen  Ur- 
sachen der  ^'erwah^loeung  sind.  Femer  soll  nachgeforscht  werden, 
wie  das  geltende  Recht  den  Erziehungsanspruch  des  Kindes  sichert, 
\\]{-  die  Straffalligkeit  de^  Kindes  zu  deuten  ist,  ob  als  strafwürdip^p? 
Vergehen  gegen  die  Rechtsordnung  0(ier  als  Erkenntnisunnid  für  die 
Erziehuugti bedürftigkeit  des  Kindes  und  ob  das  geltende  Jtiecht  eine 
wirksame  Bekämpfung  der  Verwahrlosimg  ermöglicht  oder  ob  nicht 
etwa  der  Stand  der  Gesetsgebung  dieser  Seite  des  Kindeslebens  eine 
unsulängliche  BerCickstchtigung  sn  teil  weiden  l&ßt  und  daduich  die 
Verwahrlosung  des  Kindes  fördert.  —  Die  Darlegungen  des  Referats 
beziehen  sich  wold  vorwi^^d  auf  österreichische  Verhältnisse,  aber 
auch  das  Ausland  mit  seinen  Maßnahmen  gelanp^t  zur  Beleuchtung 
imH  kritiRchon  Bcurteihmf?,  Auf  Horn  Wege  der  Rechtsvergieichung 
komuil  der  Kelerenl  zu  dor  Kr)r(U  runi?,  daß  die  österreichische  Gre- 
setzgebuug  neue  Wege  einscliiageu  muß,  wenn  der  drohenden  Ver- 
wahrlosung der  heranwachsenden  Jugend  zweckmäßig  vorgebeugt 
werden  soU.  Nur  durch  ein  Gesets,  bei  welchem  das  Hers  des  ge- 
samten Volkes  mitspricht,  dfiifte  Brfolg  lu  erreichen  sein.  Diese 
Wahrheit  möchten  alle  Gesetzgeber  beherzigen,  wenn  sie  segens volle 
und  heilbringende  Gesetze  zur  Fürsorge  der  Jugend  schaffen  wollen. 

Es  ist  selbstverständlich.  d-AÜ  die  kleine  Arbeit  nicht  nlle  Ge- 
danken erschöpfend  behandeln  kann,  inunerhiu  aber  \erdieT\t  sie  un- 
sere ganze  Beachtung,  denn  sie  bietet  eine  Fülle  anregender  Gedanken 
und  interessanter  Belehrungen.        Franz  FRENZEL-8tolp  i.  Pom. 
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0r.  WiLBXuc  Ament.    tetoehfltte  der  Klnderseeleiilnuide  yob 

1903.  Zweite,  verbeeserte  Auflage.  Leipzig  1906.  Verlag 
von  Wilhelm  Engelmann.  Or.  8°,  70  S.,  M  2.—. 
Da«  vorlicfronde  Buch  bildet  in  der  Hauptsache  einen  interes- 
santen bamnielbericht  über  die  Literatur  der  Kinderseelenkunde,  nach 
äbersicbtlicheD  Gesichtspunkten  kritisch  geordnet  und  zusammen- 
geetellt.  Es  wird  in  dem  Bericht  nicht  nur  über  die  einschlägige  Literatur 
des  Ihlandee,  sondern  auch  über  die  des  Auslandes  —  soweit  diese 
dem  VeifiMser  sogSnglich  war  —  raferiert.  Die  Berichterstattang  ist 
wegen  der  gans  bedeutenden  Menge  des  verwendeten  Materials  viel* 
fMb  recht  knapp,  doch  gelangen  einzelne  neuere  Auffassungen  audi 
rar  eingehenderen  Darstellung  Wertvoll  wird  die  Arbeit  besondere 
dadurch,  dnß  sie  am  Schlüsse  eme  genaue,  einen  srunzen  Druckbogen 
umfassende  Literaturübersicht  bietet.  Im  übrigen  ißt  sie  geradezu 
tmeDtbehrlich  für  jeden,  der  sich  eingehend  mit  der  Kinderpsychologie 
hescbaftigen  will. 

Der  Verfasser,  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  wissensdült' 
fidifln  Kinderforschung,  hat  sur  Atisbtldung  dieser  Wüsensofaaft 
tweifelloe  eine  Riesenarbeit  mit  der  YOrli^nden  Zusammenstellung 
geleistet,  und  wir  müssen  ihm  um  so  mehr  Dank  zollen,  als  der 
Einzelne  heute  m\r  noch  schwer  oder  auch  «rar  nicht  der  so  unge- 
heuer angowa^'b^enen  Literatur  (juellenmäLiig  naciizugehen  vermag. 
Wie  üncel)r;irlii  i^icii  außerdem  die  Arbeit  noch  erwies,  beweist  der 
UmFUind,  daii  seit  1904,  in  welchem  Jahre  die  erste  Auflage  zur 
Aiuigabe  kam,  sehen  eine  sweite  nötig  geworden  ist.  Über  dasVer* 
Jiiltais  der  neuen  Ausgabe  zur  ersten  spricht  sieh  der  Verfasser  dahin 
ins:  iDie  sweite  Auflage  mußte  aus  Gründen  der  äußeren  Art  des 
Eodieinens  de^  Sammelberichts  im  Archiv  für  die  gesamte  Psycho- 
logie und  als  Sonderausgabe  sowie  im  Interesse  der  Besitzer  der  ersten 
A'jflajT^  fiir'jrr  Sonderausgabe,  welche  die  Nachträge  mit  den  Fort- 
--»cUungeri  enthalten  sollen,  im  Prinzip  ein  Neudruek  der  ersten  Auf- 
lage, die  Neubearbeitung  deshalb  auf  die  klarere  Herausarbeitung  des 
8jBtem6  und  der  Disposition,  die  korrektere  Gestaltung  der  BibUo- 
gzaphie  und  nur  vereinzelte  Zuaatie  beschrankt  bleiben.  Infolge- 
dcesen  ist  vor  allem  vermittels  einer  durchgehenden  Erweiterung  der 
ÜberschiifteD  die  Übersichtlichkeit  bedeutend  gehoben  worden.  Aller- 
4iQgs  ist  auch  diese  Neubearbeitung  keine  unwesentHohe  geblieben. 
Die  zalilreichen  Nachträge  7x\  diesem  Zeitraum  wird  die  eiste  Fort* 
•etsong  des  Berichts  brinsjcn.' 

Wir  sehen  der  geplanu-ii  Fortsetzung  mit  Interesse  entgegen  und 
rind  Picher,  dali  f^ie  uns  ebenso  wie  der  vorhegende  Bericht  vielfache 
Aurt^migeti  bieten  wird.  Fbanz  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 
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BelnUclikeit  und  Sohule. 
Vortrag,  gehalten  vor  dem  LehrerkoUegiiim 

TOD 

Sdralarzt  Dr.  med.  Adolf  THiBLB-Ohenmitx. 

Wir  Medisiner  sind  erzogene  Skeptiker.  Das  Beste,  das 
WertvoUste,  was  wir  in  der  Sdmle  eines  Hslhhouts,  eines 
VncBow,  eines  Robbbt  Kooh  gelernt  haben,  ist  das  non  jurare 
m  verba  magistri!  —  Non  inrare  in  verba  ma^stri!  Und  seien 
diese  verba  magistri  Lehrerworte  von  zwingender  Kraft  und 
lelbstherrlicher  Selbstverständlichkeit,  daß  sie  sogar  der  sogenannte 
gefunde  Menschenverstand  annimmt.  Und  sei  der  Magister  ein 
Meister  des  Wortes  von  Gottes  Gnaden,  ein  Mensch  aus  der 
Böhe,  der  zu  uns  anderen  btorbUchen  hemiedersteigt! 

So  mag  sich  denn  auch  ein  altes  Bibelwort  es  gefallen  lassen, 
TOD  einem  Mediziner  xmter  die  Lupe  genommen  zu  werden,  mag 
aach  hinter  ihm  die  nicht  geringe  Autorität  und  die  gewaltige 
BMnüehkeit  eines  Apostels  Paulus  stehen  1 

»Dem  Reinen  ist  alles  reinU 

Denn  es  gibt  Menschen,  und  zwar  eine  gewaltige,  tfi^oh 
«idisende  Zahl  ,1  in  deren  Lande  das  Wort  durchaus  keine 
Miagkeit  hat  Und  diese  Menschen  wohnen  mitten  unter  uns  in 
ttwm  Lande,  das  man  eigentlich  erst  in  den  letzten  Jahren  ent- 
deckt hat.  Und  das  Land  ist  unserer  Kinder  Land.  Dem  reinen 
Kinde  ist  alles  rein,  luid  doch  schleppt  es  aus  der  Schule  die  Keime 
<ier  iDis^rderischBten  Seuchen  nach  Hause  :  dem  reinen  Kinde  ist  alles 
rtin.  un<l  doch  bringt  es  vom  SpielplaU,  von  der  Straße,  vom 
BfA  allerhand  Schmutz  und  Ungeziefer  nach  Hause.  ■ 

Der  ScholAni.  V.  1 
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Warum?  Weil  dem  reinen  Kinde  die  Einsicht,  der  \'er8tand 
der  Abwehr  des  Schmutzes  fehlt,  weil  der  objektiven  Reinlichkeit 
des  Kindes  die  Subjektivität  des  denkenden  erwachsenen  MeDschen 
fehlt    Man  hat  die  ebenso  schöne  wie  rOhrende  Phrase  yom 
Schutaengel  des  Kindes  erfunden.    Die  trockenen  Zahlen  der 
Medizinalstatistik  spredien  leider  eine  andere,  ebenso  prosaisdie 
wie  furchtbare  Sprache,  und  darum  ist  mn  fatalistischeB  Ver> 
trauen  auf  den  Schutjiengel  der  Kinder  nicht  nur  nicht  an- 
gebracht, sondern  auf  das  allerschärf  sie  /.u  bekämpfen.   Und  nun 
kommen  diese  Scliaren  eini^ichtfloser  Kinder  aus  tausendeu  von 
Familien    der   verschiedensten    1 ,(  hensart.    der  verschiedensten 
Lebenshaltung,  der  verschiedensten  Lebensi:.  w olmunix.  «us  den 
verschiedensten  Behausungen,  von  der  lierrsehalllichen  Einfamilion- 
villa  bis  zur  Mietskasemen-Einfamilienstube.    aus    so  vielen 
Häusern  zusammen  in  ein  Haus,  das  fortan  für  sie  das  zweite 
Heim  neben  der  Elteniwohuung  sein  soll,  in  das  Schulhaus.  Der 
Staat  ruft,  und  alle,  alle  müssen  kommen.   Die  obligatorische 
Schulpflicht  ist  viel  umfossender,  als  die  allgemeine  Wehrpflicht^ 
an  deren  Pforte  ja  sdion  so  lange  der  Arzt  steht.  Und  ahnungs- 
los und  gedankenlos  bringen  die  Kinder  mit,  was  sie  vom  Hause 
empfangen  haben,  gesunde  und  kranke  Körper,  gesunde  und 
kranke  Seelen,  Angeborenes  und  Anerzogenes.   Und  der  Kampf 
zwischen  »rein«  und  »unrein«  beginnt. 

Was  ist  »rein  V  Der  Begriff  rein  ist  ein  ganz  subjektiver. 
Der  Russe  hat  erst  dann  den  einfachsten  Geboten  der  lleinlichkeit 
genügt,  wenn  er  allw(>clientlich  sein  Dampfbad  genommen  hat; 
der  Durchschnitts (I  eutsche  nennt  sich  rein,  wenn  er  jeden 
Morgen  Kupi,  (lesielit  und  Hunde  gewaschen  hat.  Hie  Durcb- 
Hclmittshausfrau  hat  »rein^  gemacht,  wenn  sie  alltäglich  Staub 
gewischt  oder  gewedelt  hat.  Der  Durchnittshausbesitzer  madit 
»rein«,  wenn  er  wöchentlich  zweimal  mit  weichem  Besen  den 
trockenen  Staub  vom  Bürgersteig  auf  den  Fahrdamm  kehrt.  Wir 
nennen  allgemein  das  »rein«,  an  dem  wir  keinen  Schmutz  sehen. 
Das  Auge  ist  uns  der  Biditer  Über  »rein«  und  »nicht  rein«.  Nur 
der  sichtbare  Schmutz  ist  für  uns  entsch^dend.  Aber  die  mo- 
derne medizinische  Wissenschaft  —  und  nur  diese  —  hat  ein- 
wandfrei nachgewiesen,  daß  der  eingehe  Augenschein  trttgt  und 
daß  seihst  da,  wo  kein  Schmutz  zu  sehen  ist,  trotzdem  nicht  von 
Reinheit  gesprochen  werden  kann.  Es  gibt  reellen,  unsichtbaren 
Schmutz,  der  oft  schlimmer  int  als  der  sichtbare.    Diese  Verun- 
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lanigiuig  ist  nicht  sichtbar,  aber  nachweisbar  und  oft  recht 
angeoattdich,  ja  lebenbedxohend  fühlbar.  Ich  biandie  Tor  Ihnen 
nicbt  von  den  nneimeflUdien  Wundern  des  Mikroskopes  su 
qmdien,  ich  nenne  die  Bakterien  nur,  aber  schildere  sie  Dmen 
oidii  Nnr  an  zweierlei  mOchte  ich  erinnern:  Bazillen  oder  Bak- 
terien sind  nicht  immer  feindliche  Heerscharen,  die  allezeit  bereit 
aiiid,  üieh  auf  das  unne  Menschenkind  zu  stürzen,  —  wir  haben 
Spaltpilze,  die  geradezu  als  unsere  Freunde  zu  bezeiclinen  sind: 
den  Pflanzen  helfen  einzelne  Bakterienarten  im  Erdboden  direkt 
U'im  Aufbau  ihrer  orf^anischen  Substanz;  keimfrei  irezogene 
und  gehaltene  Hüii neben  nehmen  trotz  besten  Futters  und  trotz 
l>eftaudigeu  Fressens  an  ELräften  und  Lebensfreudigkeit  ab  und 
verfallen  akbald  dem  Tode  —  es  gihi  also  auch  wohltätige 
Biikterien!  Und  das  andere  ist:  Trotz  der  enormen  Verbreitung 
der  Spaltpilze:  1  g  Schulstaub  enthiüt  ca.  30  Millionen  ent* 
wicklongB&hige  Keime;  von  1  qcm  einer  schmutzigen  Schiefer- 
tafel konnte  man  1486  Bakterien,  yon  1  qcm  einer  abgegrifEenea 
Lesebucbecke  1210  Bakterien  abnehmen.  —  Und  1  qcm  trockener 
(teanitser  Straßenstaub  enthalt  1,5—2,6  Miliinnen  Bakterien 
Trotz  dieser  enormen  Verbreitung  der  Spaltpilxe  tnSk  nicht  jede 
Kogel  ins  Herz.  Wir  haben  eine  mächtige  Widerstandskraft  in 
uns,  und  erst  ein  Riß  in  diesem  Schutzpanzer  durch  Erkältung, 
Schlenunerei,  Hunger,  Unkeuschheit,  Tnnik,  Verweichlichung, 
Cberanstrenininjr  und  anderes  hervorgerufen,  schallt  in  unserm 
Körp»t>r  die  Disposition  zur  Erkrankung.  Dies  nur  nebenbei  aus 
(km  Kapitel  ^ Bazillenfurcht«. 

Es  ist  also  das  Mikroskop,  «las  uns  auch  dort,  wo  das  un- 
bewaffnete Auge  alles  »rein«  sieht,  Verunreinigung  nachweist. 
Dts  heißt  wissenschaftlich  gesprochen :  die  bakteriologische  Unter- 
suchung gibt  uns  Aufschluß  über  »rein«  und  »nicht  rein«. 
Mich  nicht  nur  diese  allein,  auch  chemisch  läßt  sich  Verun- 
lamgnng  nachweisen.  Ich  erinnere  an  die  Veruniemigong  der 
Luft  durch  Gase,  vor  allem  durch  die  lebensschfidlidie  Kohlen- 
tfnre.  100  Liter  Luft  enthalten  etwa  78  Liter  Stickstoff,  21  Liter 
SuerstdE,  wecfasehide  Mengen  Wasserdampf  und  V*o  Liter  Kohlen- 
lüiieL  Dias  ist  die  Zusammensetzung  der  liuft,  wenn  sie  als 
»nb«  beseidmet  wird.  Kohlensaure  aber  ist  ein  Exkrement  des 
BwiBchlichen  und  tierischen  Körpers  gerade  so  gut  oder  so 
schlecht  wie  die  sonst  so  bezeichneten  Abfälle.  Schon  1  —  5  Teile 
Kohlensäure  auf  100  Teile  verursachen  Vergiftungserecheinimgen, 
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tmd  die  Veninreinigung  einer  Luft  duich  Vio  Teile  Kohlensäme 
fttbrt  den  Tod  berbei.  Weder  das  Auge  noch  die  Nase  UÜH  udb 
also  mit  abeolater  Gewißbeit  »reine  nnd  »unreine  untersGlieiden. 
Allein  die  wissen echaftliche  Foischung  gibt  uns  Aufscbkül. 
Den  Körper,  den  Gegenstand,  das  Ding  werden  wir  denmacb  als 
»reine  bezeichnen,  an  dem  weder  physikalisch,  noch  chemisch, 
noch  bakteriologisch  etwas  nicht  organisch  zu  ihm  Gehöriges 
uacbgewiesen  werden  kann. 

Und  der  Mensch  als  geborener  Ut iiitarier  erkannte  alhnählich, 
daß  der  reine  K(^rper  immer  auch  der  gesundere  und  widerstands- 
fähigere im  Kampf  ums  Dasein  wnr  und  ilie  leine  Umgebung 
wiederum  die  eigene  Reinheit  des  Körpers  erhalten  und  vermehren 
hall  So  entstand  der  Sinn  für  die  Reinheit,  der  Trieb  nach 
Beinsein,  das  heißt  die  »Reinlichkeitc 

Vor  allen  Dingen  glaubte  man  zu  erkennen,  daß  wohl  im 
Schmuts,  im  verunreinigten  Boden,  in  übehiechender  Luft  die 
Ursache  so  mancher  Eöiperschftdigongen  und  Erkrankungen 
stecke,  deshalb  wurde  die  »Reinlichkeit«  als  solche  sohleehthin 
als  Allheiimittel  für  die  Not  der  Menschheit  hingestellt  und 
»Reinlichkeit«  unter  die  Tugenden  eingereiht.  Erst  die  moderne 
Wissenschaft  der  Hygiene  hat  diese  sumeist  begründeten  Ver- 
mutungen auf  sicheren  Boden  gestellt  und  nachgewiesen,  in 
welcliem  Sinne  und  iiacli  welcher  Richtung  » Reinhchkeit«  tat- 
sächlich zu  den  Heilmitt^^ln  zu  rechnen  ist.  Reinheit  und  ReinUch- 
keit  sind  feste  Begriffe  geworden. 

Nun  ist  »Reinlichkeitc  als  Sinn  für  Reinheit,  als  Trieb 
nach  Reinheit,  als  solche  in  jedem  Menschen  in  der  Anlage, 
im  Keim  enthalten.  Aber  dieser  Keim  verkümmert  und  ver- 
schwindet schUeßUch  ganz,  »wenn  er  nicht  sorglich  gehegt  und 
gepflegt,  —  gezogen,  —  erzogen  wird.  Reinlichkeit  ist  eine 
eminente  Erziehungssache.  Reinlichkeit  ist  eine  ganz  be- 
sondere Schulangelegenheit. 

Das  klingt  so  selbstTerständlioh,  und  doch  sind  die  Zeiten 
nicht  allzu  fem,  wo  man  als  unerschütterliches  Axiom  glaubte, 
daß  jegliche  Erziehung  Schäden  des  Körpers  unvenneidlich 
mache,  wo  ein  tov  Hifpbl  allgemeinen  Beifall  &nd  mit  seinem 
Worte:  »Bildung  und  Kenntnisse  lassen  sich  nun  einmal  nicht 
erwerben  ohne  eine  gewisse  Schädigung  des  Körpers!«  Die 
Zeiten  sind,  wie  gesa^,  noch  nicht  so  fem.  Aher  sie  sind  doch 
glücklicherweise  vorüber,  sonst  ständen  ja  wir  Ärzte  nicht  an 
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dar  Seifee  der  P&dagogen  in  der  Schule.  JvYSSAia  alter  Satz  von 
der  aana  mens  im  sanimi  corpus,  der  über  tausend  Jahre  hindurch 
dink  einer  fanatiaehen  Verketzernng  alles  Körperlichen  fast  ver- 
fjBBm  war,  wird  hente  nicht  nur  wieder  immerzu  im  Munde  ge- 
führt, sondern  in  Taten  umgesetzt^  und  der  tiefe  Sinn  der 
Worte  JsAir  Pauu:  »Wer  der  Weidieit  die  Gesundheit  opfert, 
hat  meistens  anch  die  Weisheit  mitgeopfertlc  ist  allen  Volks- 
cniehem  in  seiner  ganzen  Bedeutung  aufgegangen. 

Reinlichkeit  und  Schule  1  Man  kann  in  der  Schule  eine 
Reinlichkeit  des  Objektes  und  eine  Reinlichkeit  des  Subjektes 
unterscheideu,  das  heißt  eine  Reinlichkeit  der  Schulhäußer  und 
sdner  Teile,  seiner  Einrichtungsgegenstäude,  seiner  SubseUien 
u^w.  und  andererseits  eine  subjektive  Reinlichkeit  seiner  Be- 
wohner —  wir  müssen  wohl  Bewohner  sagen,  denn  die  Schule 
ist  für  die  schulpflichtigen  Kinder  das  zweite  Heim,  für  die 
Lehrer  als  Arbeitsstätte  das  andere  Heiml  —  Die  Reinlichkeit 
der  Bewohner  wird  illuserisch  in  einem  schmutsigen  Hause,  und 
umgekehrt  bringen  schmutzige  Bewohner  auch  das  reinlichst  ge- 
haltene Haus .  herunter.  Wir  woUen  aber  nicht  yergessen,  daß 
das  Hans  ffir  Lehrer  und  Eindejr,  und  nicht  die  Bewohner  fOr 
das  Hans  da  sind.  Deshalb  wird  das  Bestreben  nach  Reinlichkeit 
bdm  Schulhaus  schon  bei  seiner  baulichen  Anlage  einsetzen 
mtlasen.  Wir  setzen  deshalb  an  die  Spitse  imserer  Ausführungen 
den  Satz:  »Das  Schulhaus  soll  eine  Musteranstalt  für  Reinlichkeit 
stinli  Und  dies  zu  erreichen,  nicht  Platz  für  so  und  so  viel 
tausend  Schüler  herauszubekommen,  sollte  das  erste  Bestreben 
der  Schulerl luuer  sein.  Unii  wir  müssen  unseru  Architekten 
'iankbar  sein,  daß  sie  mit  großem  Erfolji:  sich  bemüht  haben, 
^era  Ideale  einer  Musteranstalt  für  Renili( iikeit  nahezukommen. 
Man  kann  Wände  und  Fußböden,  Hoizungs-,  Lüftuugs-  und 
Abortanlagen  heutzutage  technisch  so  herstellen,  daß  der  BeinUch- 
keit  vollauf  Grenüge  geleistet  werden  kann.  Die  Frage  kom- 
pliziert sich  aber,  wenn  wir  die  besondere  Art  der  Besucher  des 
Sefaalhanflea,  also  in  der  Hauptsache  der  Kinder  ins  Auge  fassen. 
Sdunuts  wird  in  der  weitaus  gr(^ßten  Menge  von  außen  herein- 
getragen, weniger  durch  die  Luft  als  handgreiflich  durch  die 
lauaeod  und  abertausend  unruhigen^  unkultivierten  FQße  mit  und 
ehne  Stiefel,  durch  die  tausend  und  abertausend  Hosen  und 
Jacken  und  Rödce  tmd  Mtaitel,  die  mehr  oder  minder  umfang- 
niefaen  Kopfl>edeckungeD  nicht  in  letzter  Reihe.   Und  was  hier 
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durc^i  bei  nassem  und  trockenem  Wetter  in  täglich  mehrmaliger 
WiederholuDg  in  die  Scbule  hineingetragen  wird,  das  macht  die 
uns  allen  wohlbekannte,  spezifische  Schulluft  mit  ihrem  charakte- 
ristiBchen  Schulstaub  aus.  Der  Lnfletaab  überhaupt  besteht,  wie 
Sie  wiflsen: 

1.  «OB  grob  nchtbarem  Staub,  ungefähr  zu  0,2 — 25  MiUigiamm 
in  1  cbm  Luft,  je  nach  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  des 
Wetters; 

2.  aus  Staub  imd  Ruß,  also  von  der  stets  unvollständigen 
Verbrennung  herrülu  eiule  Kohieteilchen ; 

3.  aus  den  Sonnenstäubchen,  aus  feinsten  WoU-  und  Baum- 
wüllfäserclien.  nu9  orjraniscben  Teilchen  und  dergl.  bestehend, 
auch  »SchwebeHtuubchen«  genannt; 

4.  aus  den  AiTNEESchen  Stäubcheii,  noch  kleiner  wie  die 
eben  genannten  von  500 — 1000  Stück  im  ccm  der  Gebirgsluft 
bis  SU  hunderttausend  Stück  im  ccm  der  f'abrikstadtluft  im 
Freien,  bis  zu  mehreren  Millionen  in  der  Zimmerluft  der  Groß- 
stAdte,  endlich 

5.  aus  Mikrooiganismen,  also  lebendige  Keime. 

Sie  wissen,  daß  ohne  jene  Mnen  Stftubdien  migeheoer 
wichtige  Vorgänge  in  der  Natur  nicht  statthaben  könnten;  ohne 
Stäubchen  keine  Wasserkondensation,  also  kein  Nebel,  keui  Regßn, 
ja  nicht  einmal  das  wohltuende  Blau  des  heitern  Himmels  I  Aber 
auf  den  trockenen  Schwebcstänbchen  fahren  wie  auf  kleinen 
Luftschiffen  Millionen  und  Abeniiillionen  lebendige  Keime  der 
mannigfaltigsten  Art  in  unserer  Atmosphäre  umher.  Von 
f  e  u  c  b  t  e  n  Fliiclien  mler  von  Flüssigkeiten  gehen  keine  Bak- 
terien in  die  Luft  über,  das  ist  einer  der  wichtigsten  Sätze 
moderner  Hygiene.  Es  muß  ein  trocknender  Luftzug  den  Antrieb 
geben.  —  Betrachten  wir  die  gesundheitliche  Bedeutung 
des  Luftstauhes,  so  ist  olme  weiteres  klar,  daß  der  grobe, 
ohne  weiteres  sichtbare  Luftstaub  zum  mindesten  überflüssig,  vieUEacb 
aber  schädlich  und  verderblich  ist,  lediglich  durch  seine  mecha- 
nische Beisung  und  Behinderung  der  Atmung.  Trotz  der  Torzüglichen 
Schutzmittel,  die  wir  in  der  Nasen-  ynd  Mundschleimhaut  unseres 
Körpers  haben.  Außer  der  Menge  ist  audh  die  Form  des 
Sfaubes  hygienisch  widitig,  z.  B.  ob  er  scharfkantig  und  spitiig 
ist.  Endlich  gibt  es  direkt  giftigen  Staub,  ich  erinnere  an  den 
Bleistaub,  den  Quecksilber-,  den  Tabakstaub.  In  die  Zimmer 
kommt  dieser  Staub  hauptBüchlich  durch  uns  selbst  luii  den 
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KJeidem  und  Stiefeln.  Der  bekannte  Forscher  Wolpeet  konnte 
auä  einem,  während  eines  Tauwetters  getragenen  langen  Damea- 
kleide  durch  vorsichtiges  Abbtbrateii  und  Einsammeln  21g  trocknen, 
pülverföimigen  Staub  gewinnen,  ans  den  Kleidern  einer  ganzen 
Familie  toxi  fünf  Personen  nadi  einem  Schmutzwettertag  über 
<iO  g.  Wdefae  Mengen  soldien  groben  Stanbes  müssen  da  Tag 
für  Tag  ins  Schnlhaus  getragen  werden I  Daß  der  Schmuts  in 
d«a  Kleidern  den  so  überaus  wichtigen  Luftwechsel  in  diesen 
ma  mechanisch  Terhindert  und  durch  Fäuhiisyorgänge  Üble  Ge- 
racbe  hervorbringt,  sei  nur  nebenbei  hier  erwähnt.  AfATsicH  in 
Leipzig  fand  bei  wöchentlich  zweimaligem  Kehren  des  Schul- 
iimmers  mit  feuchten  Sägespähnen  und  strenger  Disziplin  beim 
Abputzen  der  Beschuhung,  deuuoch  von  Kehrtag  zu  Kehrtag 
bei  großer  Trockenheit  191g  Kehricht,  bei  Naßwerdeu  der  Straßen 
durch  Ke^en  aber  327  ir  Staub  in  einem  Zimmer.  —  Nocli  bf>- 
deutungsvolier,  oder  sagen  wir  lieber  verhängnisvoller,  sind  die  für 
^wohnlich  unsichtbaren  Bestandteile  des  Luftstaubes,  die  Schwebe- 
tliobcihen  mit  ilnren  Bewohnern,  den  Mikroorganismen,  und  von 
<üe8en  wieder  die,  die  wir  als  Fäulnis-  und  Gfthrungseneger  und 
Tor  allem  als  Krankheitserreger  kennen  gelernt  haben.  Wenn 
wir  faOien,  daß  Diptheriebazillen  trocken  sich  14  Tage  lebens&hig 
halten  kdnnen,  die  Erreger  des  Erysipels,  der  Kopfrose  bis  drei 
Monate  und  darüber,  Typhusbazillen  über  fünf  Monate,  Tuberkel- 
bttOien,  die  Err^r  der  Sehwindsucht,  mindestens  sieben  Monate, 
to  begreifen  wir  die  ungeheure  Bedeutung  des  Staubes  für  die 
Übertragung  solcher  ansteckender  Krankheiten.  Im  Freien 
findet  dmch  die  stete  Bewegung  der  Luit,  die  selbst  bei  sogenannter 
Windstille  noch  V2 — 1  m  per  Sekunde  beträgt,  eine  starke  Ver- 
<iünnuD£r  der  Keime  statt;  es  ist  dalirT  eine  Ansteckung  z.  B.  mit 
Scharlach  oder  Musern  direkt  aus  der  freien  Luft  nicht  als  seiir 
»ahrscheinlich  anzuneiimen.  Anders  ist  es  dagegen  in  ge- 
schlossenen Räumen,  im  Hause,  im  Schulgebäude,  in  den 
Kl^senzimmem.  In  vollkommen  ruhiger,  staubfreier  Luft  ist  die 
AoAteckungsgefahr  theoretisch  und  praktisch  minimal.  Die  Keime 
snken  mit  dem  gröbsten  Staub  zu  JBoden  und  bleiben  mit  ihm 
inwcfaadlich  liegen,  wenn  eben  dieser  Staub  in  Ruhe  gelassen 
vbde.  Nun  wird  das  Zimmer  betreten.  Der  Staub  wirbelt  um- 
bar,  jedes  Aufirtehen,  jedes  Setzen  yermehrt  die  Luft-  und  damit 
<fie  Staubbewegung.  Und  die  Gefahr  der  Au&ahme  von  Krank- 
hatoerregem  wächst  von  Stunde  zu  Stunde.  Staubige  Luft  in 
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geschlosseneu  Räuiucn  i^t  ein  viel  richtigerer  Indikator  fttr 
Infektionsgefahr,  als  übelriechende  Luft.  Inwiefern  die« 
richtig  ist,  mögen  Ihnen  folgende  Zahlen  sagren.  die  Graupner 
in  Dresden  in  der  dortigen  X.  Bürgerschule  f(  st  stellte.  Es  wurden 
sogenannte  pETRi-Schalen,  die  mit  Nährgelatinc  beschickt  waren, 
fünf  Minuten  der  Schulluft  ausgeseizt.    In  dieser  Zeit  schlugen 


sich  nieder 

im  Klaseensimmer: 

vor  dem  Unterricht   15  Keime 

durch  ruhigen  Unterricht  (Schreiben)          370  » 

bei  lebhaftem  Unterricht  kopfrechnen)  . .  668  » 

in  der  Turnhalle: 

vor  dem  Turnen   &7  Keime 

bei  ruhige  Turnen   630  » 

bei  Springen  mit  üfotten  7  380  > 

beim  Kehren  der  Klaesenzimmer: 

mit  feuchten  Sägespähneii   900  Keime 

ohne  Sägespähne,  ohne  Durchzug  11  700  » 

mit  Sägespähue,  ohne  »    3  400  » 


Wenn  wir  nun  noch  erwähnen,  daii  Inik,  der  «len  dlien 
Staub,  der  sich  unter  den  am  Boden  befestigten  Quei-stollen  der 
Subsellien  einer  Klasse  festgesetzt  hatte,  untersuchte  und  1100  k 
Staub  mit  etwa  27*  MilHarden  Pilskeimen  fand,  so  haben  wir 
wohl  den  unumstößlichen  Eindruck  gewonnen,  daß  die  Staubfimgie 
eine  Hauptfrage  der  Reinlichkeit  in  der  Schule  ist. 

Zur  Staubverunreinigung  der  Luft  kommt  nun  noch  die 
Verunreinigung  der  Luft  durch  Ausnutoung  und  Verbnnifih 
Schon  nach  13  Minuten  steigt  der  KohiensttursgehAlt  im  be- 
setsteu  Schulaimmer  ohne  Luftwechsel  von  1  auf  1000,  d.  h 
das  sulllssige  Bfazimum,  wenn  man  4  cbm  Raum  auf  eSnen 
Schfller  rechnet  Ja,  man  hat  in  schlecht  gelüfteten  Schul- 
zimmern  bis  zu  14,8  auf  1000  gefunden.  Gute  Luft  enthalt,  wie 
schon  erwähnt.  0,4  (X)-  auf  1000.  Die  Schulluft  iöt  also  nichi 
nur  als  Trägerin  fremder,  gefährlicher  Substanzen,  sondern  als 
Luft  selbst  häuiigei',  schTieüer,  ausgedeluiter  Verunreinigung  aus- 
gesetzt. Daraus  folgt,  daß  nicht  nur  die  Technik  des  S«  Imlbaues. 
der  HcizungH-  und  Lüftungsanlagen,  der  Innenausstattung,  sondern 
der  Schulbetrieb  selbst,  der  Unterricht,  seine  Einteilung  usw.  auf 
diese  hygienischen  Feststellungen  Rücksicht  nehmen,  ja  geradezu 
zugeedinitten  werden  muß.    Es  ist  z.  B.  unzweclonäßig,  die 
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Kinder  bereits  vor  dem  ünterriclit  in&  Scliulziinmer  hinein  zu 
lassen  oder  sie  in  den  Pausen,  die  zwischen  jeder  Lektion,  die 
nicht  ganz  eine  Stunde  dauert,  sein  soll,  nicht  herausgehen  zu 
kaeen.    WAhrend  der  Pausen  sollen  die  Fenster  weit  geöffnet 
Mm,  es  soll  am  besten  mal  t&chtig  durchsiehen.  Zur  Lüftung 
kommt  die  mechanische  Keinigung.  Da  ist  vor  allen  Dingen 
der  Fußboden,  der  weitaus  widitigste  Teil  des  Zimmers.  Bei 
tadellosem  Fußboden  wfire  die  Beinigung  eine  leicht  gelöste 
Frage,  wenn  das  Zimmer  eben  nicht  zum  größten  Teile  mit  Sub- 
Milien  besetst  wftre.   Wir  müssen  darauf  halten,  mögUchst  große 
Teile  der  Fußböden  für  gründliche  Reiniguno^  frei  zu  bekommen. 
Wir  berührten  .schuu  vorhin  die  Stolleu  unter  den  Banken,  unter 
di-n  Fu(jI)i.  ttf-rn,  die  man  mit  Recht  als  »Müllabladeplätze«  be- 
i-ciclmet  iiai.    Die  Schulbank,  von  allen  andern  wiinöcheiiHwerten 
Eis^enscliaften   abgesehen,   soll  vollst ilndi^i,   von   ihrem  Phitz  zu 
beseitigen  ^eiu,  um  auch  dort  den  Schnmtz  wegnehuien  zu  können. 
In  fast  lad el  loser  Weise  ist  di^  bei  der  sogenannten  RETTioschen 
Schulbank,  die  ja  leider  wieder  nach  anderer  Richtung  bedauer- 
licbe  Fehler  hat»  der  Fall,  die  —  und  nach  ihi-em  Beispiel  auch 
andere  Systeme  —  durch  einseitige,  scharnierartige  Befestigung 
am  Fußboden  in  fast  rechtem  Winkel  umgelegt  werden  kann. 
Der  Aufwirbeiong  von  Staub  durdi  die  Füße  der  Sitzenden  bengt 
die  Bank  ebenfaUs  vor,  da  der  Schmutz  der  Füße  in  die  Rillen 
des  Fußbrettes  fftUt.   Durch  durchgehende  Verwendung  solcher 
Bbike  ist  also  eine  möglichst  vollkommene  Entfernung  des 
Sdunutzes  zu  erreichen.  —  Unsere  hygienischen  Kenntnisse  lehren 
nm^.  daß  nur  durch  feuchtes  Aufnehmen  des  Schmutzes  und 
J^taubes   hygienisch   einwandfreie  Reini^unii  erzielt   wird.  Wir 
werden  also  das  Kehren  mit  feuchleu  Sägeüpahnen,  den  Heißigen 
(iebrauch  von  Scheuerl)iusk  und  Walser  empfehlen.  Das  erfordert 
viel,  «ehr  viel  Arbeit  und  die  kostet  (ieid.  viel  Geld.    Da  war  ea 
denn  em  ebenso  genialer  wie  ökunomischer  Ge<lanke  —  er  ist 
erst  vor  ca.  sieben  Jahren  gedacht  worden!  —  den  Schmutz  und 
Staub  nicht  alitäglich  mit  viel  Mühe  und  Arbeit  und  ohne  großen 
£r^      itr.rauszuschafCen,  sondern  ihn  sozusagen  totzuschlagen, 
unsehadüch  zu  machen  dadurch,  daß  man  ihn  am  Platze  festlegte, 
Miand.    Das  Ihnen  mittlerer  Weile  allen  bekannt  gewordene 
9ttab5l  war  der  Retter  in  der  Stanbnot  der  Schule.  FreiÜch 
eine  ideale  Reinigung  ist  das  Ölen  des  Fußbodens  nicht,  nur 
€me  Einleitung  zur  Reinigung,  das  Vorspiel  zur  General» 
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reinigung.  Und  wenn  man  sagt,  uns  stört  die  fettige  BesdiafEen- 
heit  des  Fußbodens  und  vor  allen  Dingen  sein  schmntziges 
Aussehen  —  der  Sclnuuiz  bleibt  ja  tatsächlich  auch  darin!  --  -  so 
hat  man  doch  gefunden,  daß  hei  Staubol Verwendung  eine  jährlich 
drei-  bis  Tiermalige  Generalreinigung  mit  lieißem  Wasser  und 
Soda  erstens  keine  häßliche  schwarze  Kruste  aufkonnnen  läßt 
und  zweitens  eine  Ersparnis  an  Stauböl  von  über  der  Hälft©  des 
sonstigen  Gehrauches  herbeiführt.    Stauböl   bindet  noch  nach 
2V*  Monaten  den  Staub.  Böse  Menschen  haben  zwar  behauptet, 
seit  der  Staubölverwendung  machte  der  Schulhauareiniger  über- 
haupt  mchts  mehr.    Nun,  das  kfime  eben  nur  auf  eine  un- 
ermüdliche Eontrollfi  an.   Wesentlicher  ist  der  Einwand  unserer 
Lehrerinnen^  die  auf  das  lebhafteste  und  mit  Recht  sich  darüber 
beklagen,  daß  das  Stauböl  die  Kleider  miniere.  Trotzdem  meine 
ich,  daß  ein  verunreinit^ter  Ihds,  ein  verstaubter  Kehlkopf,  eine 
ruinierte  Lunge  bedenkHcher  sind,  als  ein  niiniertes  Kleid.  Wenn 
unter  dem  Beifall  aller  I''insiclitii;en  der  Macji^trat  von  Nordhauseri 
das  Schleppen  der  Damenkleider  auf  der  Straße  rundweg  verboten 
hat  —  ein  Verbot,  dessen  Erlaß  auch  in  anderen  Städten  unseres 
Vaterlandes  nur  mit  allergrößter  Freude  zu  begrüßen  wäre  - — ,  so 
wftre  sehr  wohl  zu  erwftgen,  ob»  so  lange  es  nichts  Besseres  gibt, 
als  daa  Ölen,  das  Tragen  von  fußfreien  Kleidern  in  der  Schule 
nicht  zu  ermöglichen  wäre. 

(Schlofi  folgt.) 


Schularztücker  Bericht  der  ätadt  Hagdeboig  1904—1905. 

Wie  in  den  Voijahien  wurden  in  den  Schulen  regelmäßige 
Sprechstunden  abgehalten  und  Besuche  abgestattet.  Ihre  Zahl  wechselt 

zwischdi  22  und  72  bei  den  einzelnen  Schulärzten.  Die  im  Be> 
richtöjahre  vorherrschenden  Krankheiten  Find,  wie  bipher,  Bleichsucht 
und  Blutarmut,  Skropheln,  Kurzeichtigki  it  und  Ohrcnleiden.  Einmal 
kamen  hysterische  Anfälle  zur  Beobachtung.  Ansteckendo  Krank- 
heiten hatten  keine  ^roüv  Verbreitung,  nur  in  einigen  wenigen  Schulen 
'  traten  mehrl'aeh  Muisern  auf. 
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Die  neu  eingetretenen  Kinder  woiden  auf  ihre  SchulfiLhigkeit 

»ofbrt  im  Anfange  des  Semesters  untersucht,  während  die  Flrfifling 
der  Seih  und  Höifäbigkeit  erst  im  Beginne  des  Wintersemesters  Tor- 

«:?Tiommen  wnrde,  nachdem  die  Kinder  einige  Begriffe  im  Lesen  er- 
halten und  Aufmerksamkeit  gelernt  hatten.  In  gewohnter  Weine 
wurden  die  Kinder  auch  dem  Bedürfnißfie  entsprechend  zur  näheren 
Untersuchung  in  die  häus<liche  HprechBtunde  der  Ärzte  bestellt. 

Mehrere  Schulärzte  haben  versuchsweise  bei  der  Untersuchung 
der  Schuliekraten  deren  Mütter  sugezogen;  soweit  e&e  es  versacht 
haben,  berichten  sie  alle,  hiennit  gute  Erfshrungen  gemacht  sn  haben. 
Nkht  UoO  gaben  alle  Mütter  wiUlg  AuBkonftp  scmdem  sie  taten  es 
loeh  in  einer  Weise,  deren  Nutzen  von  den  Ärzten  anerkannt  wird. 

Häufiges  Vorkommen  von  Läusen  und  noch  mehr  von  Nissen 
bildet  je  nach  der  Stadtgegend  eine  alte,  immer  wieder  zu  hörende 
Klage,  während  einzelne  Arzte  damit  wenig  oder  gar  nichts  zu  tun 
\iiheu.  Einzelne  haben  bf^<^timinte  Maßregeln  gegen  das  Ungeziefer 
Vorgeschlagen,  bestehend  in  Anwendung  von  Petroleum.  Am  meisten 
empfiehlt  sich  dabei  die  Benutzung  einer  gedruckten  Anweisung  für 
die  Eltern. 

In  der  Wilhelmstadt  wendete  ein  Arzt  im  vergangenen  Schul- 
jthie  besondeie  Aufiaaerksanikeit  den  Rückgratsverkrttmmungen  zu. 
Ei  worden  darsufiun  klassenweise  sämtliche  Schüler  und  Schülerinnen 
nntereucht,  im  ganzen  626.  Bei  den  Untersuchungen  mußten  sich 
*üe  Schüler  resp.  Schülerinnen  entkleidet  vor  den  Untersuchenden 
^tdlm.  Ans  diesen  Untersuchungen  geht  zuäcbst  hervor,  daß  die 
Zahl  der  Skoliosen  mit  dem  zunehmendem  Alter  wäclist  und  relativ 
am  höchsten  in  dor  1.  Klasse  ist.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht 
nur  die  vierte  und  siebente  Stufe,  was  aber  wohl  auf  Zufälligkeiten 
la  beruhen  scheint.  Femer  zeigt  sich  mit  Bestimmtheit,  daß  Rück- 
gnlsvericHlmmungen  unter  den  Mädchen  viel  häufiger  als  VLuUst  den 
Koaben  and,  denn  von  den  68  Skoliosen  unter  626  Schülern  ent- 
eilen allein  51  auf  die  Madchen.  Interessant  ist  es  auch,  daß  unter 
den  6S  Skoliosen  allein  48  Verkrümmungen  nach  rechts  zu  kon- 
mutieren  waren.  Die  hier  gegebene  Statistik  ist  ja  allerdings  noch 
^bt  klein,  aber  .sie  gibt  doch  wichtige  Fingerzeige  nach  der  einen 
"if^r  anderen  Richtung.  Von  sämtlichen  Pkolio^cn  waren  fünf 
iinmoiiil  und  somit  von  der  Behandlung  auszuöthlu  i.M.ii,  die  übrigen 
wurden  zur  verpueh.'jwei.sen  Behandlung  dem  Kjankcnhause  über- 
wiegen. Da  die  jetzt  geübte  Behaudiungsweise  aber  große  Zweifel 
über  ihre  Wirksamkeit  zuläßt,  so  wird  ins  Auge  zu  6wsen  sein,  den 
Hödkgralaverkrümmung^n  von  Anfang  an  entgegenzutreten.  Zwei 
Ante  sprachen  sich  direkt  für  orthopädische  Behandlung  aus  und 
*nuiM:hen  sachgemäße  un<l  ständige  ärztlich  Kontrolle,  um  die 
Volksscbuler  entsprechend  durcli  geeignete  Turnübungen,  Massieren 
Oiw  und  wenn  nötig  durch  (iip.^korsetts  zu  behandehi. 

Wenn  auch  die  Anerkennung  der  Scliularzttätigkeit  Beiten.<  der 
intern  von  Jahr  zu  Jahr  wächst,  so  wird  der  Erfolg  dieser  Wirksam- 
st doch  uilzusehr  herabgesetzt  dadurch,  daß  die  Eltern  immer 
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noch  zu  wenig  auf  den  Hinweis  einer  notwendigen  ärztlichen  Be- 
handlung achten.  Brillen  werden,  selbst  wenn  keine  Kosten  ent- 
stehen, zum  Teil  nicht  getragen  Doch  emptindlirher  noch  macht 
sich  die  Vernachlässigung  bei  Ohrenleiden  geltend  und  am  laeiöUn 
die  Vemachläfiaigung  der  Beseitigung  von  Wucherungen  im  N&sen- 
j-achenraum,  die  beflontos  b&ufig  in  den  HflfhlrlniiiHWi  festgestellt 
wmd^. 

Einen  breiten  Raum  beanspruchte  die  schulärztliche  Tätigkeit 
dnioh  Untersuchungen  für  die  Ferienkolonieni  Solbäder,  Schwimm* 

kurse,  Hilfsschule,  ^^tottf^rknrse,  Dispensationen  vom  Turnen,  Zeichnen 
und  Handarbeitsunterricht.  \Va.s  die  Persönlichkeit  wirken  kann, 
das  haben  mehrere  Schulärzte  beim  Turnen  bewiesen,  die  durch 
Zureden  und  peräönliches  Einwirken  manche«  Kind  dem  Turnen 
wiedor  zuführten.  In  anderen  FSUen  aber  bemfliiten  sie  sich,  dnioh 
Soefalichkeit  der  Schule  zu  nütaen,  so  s.  B.  bei  mangelhaftem  Schul- 
besuch,  bei  abweichender  Ansicht  von  der  anderer  Ärzte,  memsls 
ifit  es  trotzdem  ta  Differenzen  zwischen  behandelnden  Ärzten  und 
Schulärzten  gekommen.  Entweder  trat  der  Stadtarzt  als  vermittelnder 
Obmann  ein,  o<ler  die  Schulärzte  zogen  es  vor,  mit  dem  behandelnden 
Arzte  durch  iiuinclliehe  Aussprache  ein  gemeinpchaftliches  Verfahren 
zu  sichern.  Dies  wird  am  leichtesten  zu  erreichen  sein,  wenn  die 
behandelnden  Äzste  dem  Sdiularst  der  Volksadiule  den  Dispens 
dberlassen,  um  so  mehr,  als  letsterer  in  der  Regel  durch  den  Rdrtor 
besser  fiber  die  objektiven,  tatsächlichen  Verhältnisse  unterrichtet 
ist,  oder  wenn  sie  wenigstens  ihre  Ansicht  nicht  früher  schziftlich 
festlegen,  f\1s  bis  eine  Besprechung  stattgefunden  hat,  wie  es  ja  auch 
sonst  unter  ärztlichen  Kollegen  zu  geschehen  pflegt. 

Die  Lehrer,  insbesondere  die  Rektoren,  nehmen  an  den  hf>- 
strebungeu  der  Schulärzte  regen  Anteil  und  unterstützen  sie  niciii 
ohne  Mehrarbeit  stets  mit  warmer  Hingabe  und  großem  Sacbrer* 
stSndnis;  alle  Teilnehmer  finden  geraden  eine  Freude  darin,  daß 
jeder  dem  andern  i^eine  Domäne  läßt,  und  alle  arbeiten  gemeinsam 
und  Hand  in  Hand. 

Der  Spezialarzt  für  Ohrfnknaiklieiten  untersuchte  im  ganzen 
284  Kinder  und  zwar  138  Knaben,  141)  Mädchen.  Von  diesen  wann 
bereit^^  im  Jahre  1904/05  je  ein  Knabe  und  ein  Mädchen  zur  Unter- 
suchung gelangt. 

Die  beiden  SpexialärBte  für  Augenkrankheiten  untersoditen  576 
Kinder  zum  ersten  Male  und  fOhrten  safalreiche  Naohunteiaudmngen 
aus.  Bezüglich  der  speziellen  Er^dieinungcn  verweisen  wir  auf  den 
sehr  ausführlichen  Bericht.  Leider  haben  sich  auch  diesmal  die 
beiden  Augenärzte  noch  nicht  auf  eine  gemeinsame  Klassifikatioo 
der  Diagnose  geeinigt. 

Das  Gesamtresultat  der  ßchulärzilichen  Untersuchungen  ergibt  die 
nachfolgende  Tabelle. 
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AUiliefe  Jlitteiltiitgeii. 


Bayern.  Auflösung  der  Schularztkomm isBion  <io.-<  Ärzt- 
lichen Bezirks vereiiiji  München.  Der  Ärztliche  Bozirkßverein 
München  nahm  in  seiner  letzten  SitzAing  den  dritt4»n  Berieht  der 
»Schulurztkoiiimiüjäioii  des  Ärztliclien  Bezirk^ivereins  entgegen.  Aui^ 
denuelben  ist  xu  entnehmen,  daß  vor  drei  Jahren  am  16.  Ifiln  1904 
nach  Erstattung  eines  Referates  und  Korreferates  durch  die  Herren 
DoaBKBBBOBB  Und  Stbbhfbld  im  Bezirksvereine  die  Errichtung 
einer  Schularztkonimission  beschlossen  wurde,  in  der  Absicht,  die 
InHtitution  der  »Schulärzte,  welche  in  allen  größeren  Stiidten  Deutecli- 
I.ukLs  licrcits  zur  Einfühning  gelangt  war,  auch  in  München  ins 
],(  })en  zu  rufen.  Diese  Komminpion  hat  nun  ihre  Tätigkeit  beendol 
und  gehörten  ilerselhen  während  der  ganzen  Zeit  ihre«  Be^tehenf* 
folgendo  Herren  an:  G«'h.  Ilofrat  ProteH^or  v.  Ranke  al.«?  erster  Vor- 
sitzender, Professor  Dr.  Seitz  alB  stellvertretender  Vorsitzender, 
Dr.  Stbbhvbld  als  Schriftführer,  Dr.  Dobbvbbbgbb  als  stellvertretender 
Schriftführer  und  naehbenannte  Herren  als  Beinteer:  Dr.  F.  Baubb, 
Prot  Dr.  Bezold,  Dr.  Fbsbb,  Obermedizinalrat  Prof.  Dr.  Gbübbb, 
Dr.  Kastl,  Dr.  KvsTBBiCAVir,  Dr.  Romiibl,  Dr.  SoHKBinBB,  General- 
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imiSiaoEL,  Dr.  Wahi*,  Piivatdocent  Dr.  Wanner.  Diese  Kommiflsion 
bit  ihre  Tätigkeit  im  August  vorigen  Jabiee  durch  einen  von  Heirn 
Obermedizinalrat  Prof.  Dr.  Gsübeb  erstatteten  Bericht  zu  einem 
vorläufigen  Abschluß  gebracht,  welcher  unterm  3.  Oktober  vorigen 
Jahres  unter  Vorlage  des  gedruckten  Referates  von  Prof.  Geuber 
iriit  nachfolgendem  Schreiben  dem  Magistrat  zugeleitet  wurde:  *Der 
.inüiche  Bezirksverein  München  beehrt  sich  hiermit,  xViitrag  auf  Be- 
dang von  Schulärzten  in  den  Münchener  Volksschulen  zu  stellen 
«nd  VoisehlSge  betieffend  die  OiganiBation  des  schidlntlicheii  Dienstes 
m  machen.  Der  beüi^nde  Bericht  ist  das  Biigebnis  emgehender 
fintungen  einer  ad  hoc  eingesetzten  Kommission,  in  welcher  Gteheim- 
ni  Fmf.  Dr.  v.  Rahki  den  Vonsita  ffihrte  und  welcher  die  Herten 
(nim  folgen  die  Namen  wie  oben)  angehörten.  Den  Beratungen  der 
Kommission  lagen  Referate  der  Herren  Bezold,  Doeenbbbger, 
FuEB,  Gbubpr,  Sterxfeld,  Seooel,  Wahl  und  Wantcer  vor.« 
Mb  nun  im  Anfang  dieye.«  Jahres  die  Sehularztfrage  im  Magistrat 
nir  Beratung  stand,  nahm  die  Schularztkommiösion  Veranlassung, 
Htmal  bei  dieser  Beratung  \nielfach  auf  das  »Referat  Grube b«  Bezug 
gnommen  wurde,  ihre  Mitglieder  zu  einer  Sitzung  einzuberufen  mit 
der  Tsgeeordnung:  »Stellungnahme  zu  dem  Referat  des  Herrn  Schul- 
rat Dr.  Kebsobsvstbinbbc,  und  wurden  zu  dieser  Sitzung  audi  die 
Kollegen  Heiol,  Kolbeck,  Kbüche,  Hofirat  v.  Pfistebmeisteb  und 
Wacker,  welche  dem  Gemeindekol leginm  angehören,  eingeladen.  In 
diwr  Sitzung  wurdf»  nochmals  die  Rtellimgnahme  der  Schularzt- 
kommission zur  S('liul:ir/.t ! rage  präzisiert  und  die  gefaxten  Beschlüsse 
dem  Mapptratü  untenn  27.  Februar  li)06  »zur  Kermtnisiiahme  und 
Würdigung«  unterbreitet. 

Nachdem  durch  Beschluß  der  städtischen  Kollegien  die  Insti- 
tiitM»  der  Schulärzte  ab  1.  Januar  1907  ins  Leben  tritt,  betrachtet 
Schularztkommiasbn  ihre  lUtigkeit  als  beendet.  Ein  diesbezüg- 
licher Antrag  des  Referenten  BTWBistwwLD  fand  einstimmige  Annahme 
und  gilt  die  Kommission  hiermit  als  aufgelöst. 

Gesundheitsbogen  für  die  Schulärzte  in  München.  Der 
^nflundlieitgbogen,  der  von  den  Schulärzten  ausgefüllt  werden  rnnß, 
«mthalt  19  Rul>riken:  Allgemeine  Körperl »e-^chaffcnheit  (gut,  mittel, 
schlecht);  Ernälirungszustand ;  Hautkrankheiten  (Haare);  Größe; 
^iewicht ;  Brustumfang;  allgemeine  geistige  Beschaffenheit  (Nerven- 
system); Allgemeinerkrankungeu  (ICrankheiten  des  Blutes,  Rachitis, 
ftnfbloae,  Kldungsfehler) ;  Wirbelähile  und  Glieder;  Zähne;  Mund; 
KtK;  Rachenhöhle;  Sprache;  Hals  (Kropfbildung);  Brostoigane; 
Cnterleibeoigane  (Bruchleiden);  Augen  und  Sehvermögen;  Ohren  und 
^hör;  ursächliche  Verhältnisse  (persönliche,  familiäre,  häusliche  und 
lokale);  Bemerkungen  des  Schularztes  über  Zurückstellung  der  neu 
ir.  riif  Sehule  eintretenden  Kinder,  über  ganze  und  teihvcise  Befreiung 
«uüi  Baden,  Singen,  Turnen  usw.,  Anweisung  be^DTiderer  Plätze  für 
Augen-  und  Ohrenkranke,  Zuweisung  zu  dun  HiUV-<  Inilcn  usw.; 
Hitteilungen  an  die  Eltern.  Außerdem  ist  noch  Kaum  für  Be- 
»«kungen  des  Lehrpersonals  vorhanden.   Auf  dem  Gesundheitsbogen 
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wird  AiK'h  <}^pnH\i  das  Datum  der  drei  an  einem  Kinde  im  Traufe 
Heiner  Schulzeit  in  der  Regel  vorzunehmenden  Untersuchungen  ver- 
merkt. Der  (resimdheitsibogen»  der  demnach  genauen  Ausschluß  über 
den  körp  TÜc  hcii  Zustand  jedes  Schulkindes  ^bt,  wird  mit  dem  die 
geistigen  i'ähigkeitcii  des  Kindes  anzeigenden  Zensurbogen  vereinigt, 
"tde  dicBer  vom  Lehrar  aufbewahit  und  duidi  alle  KlaaBen  geführt. 
Die  Geeondheitsbegen  mod  wie  die  Schulbögen  stceng  irertraulieli  za 
behandehi.  Die  Bewerbung  tun  die  19  ausgeschriebenen  Schularzt- 
steilen  hat  sich  sehr  rege  gestaltet,  indem  nicht  weniger  alp  127  Be- 
werbungsgesuche von  Ärzten  und  zwei  von  Ärztinnen  beim  Magistrat 
einliefen.  Die  Schulärzte  werden  für  je  Ir«  i  Jahre  aufgestellt  unter 
der  Vereinbarung  einer  dreimonatlichen,  b(  iderBeitigen  Kündigungs- 
frist. Nach  Ablauf  der  drei  Jahre  köimen  sie  wieder  angestellt 
wertien.  Für  ihre  Tätigkeit  beziehen  fie  ein  Honorar  von  je  1000  Mark. 

Die  Aufsteiiung  folgender  Schulärzte  ist  vom  Magistrat 
zu  München  nunmehr  ab  1.  Januar  1907  beachloMen  wofden: 
Dr.  AuauBT  Bavbk,  Dr.  Otto  Bbsb,  Dr.  Jobbph  Bsüokicatbk» 
Dr.  M.  Dallkatbb,  Dr.  Ebwxit  v.  DssaAUXB.  Dr.  AiiFBBD  Gboth, 
Dr.  W.  HarMANN,  Dr.  Kaibbb,  Dr.  Erkbt  Kbtht.,  Dr.  Bbbxhabd 
FxBUiUTTER,  Dr.  Th.  Fbtbi,  Dr.  Ebvbt  Rabxb,  Dr.  M.  Regens- 
BUBQEB,  Dr.  Feanz  Rühwahsl,  Dr.  Stixnfr,  Dr.  Tillmetz, 
Dr.  Karl  Uhl,  Dr.  J.  Wbiol,  Dr.  Uekm  Wirtq.  Als  Schulärztin 
wird  Fräulein  Dr.  Wally  Kachel  angestellt . 

Elsaß-I^otlirlugeih  bchulzahnärzte.  Der  zahnärztliche  Verein 
Elsaß-Lotlinngen  beschließt,  sämtliche  Mitgliedsvereine  des  Vereins- 
bundes  deut^er  Zahnünste  aufiEuf<»dein,  daß  an  alle  in  ihrer 
PkoTini  oder  ihrem  Lande  liegenden  Städte  über  10000  Einwohner 
die  Eingabe  gemacht  werde,  eine  städtische  Schulsahnklinik  lU  er» 
lichten.  Begründung:  Unter  Hinweis  auf  die  von  der  Fed^ratioD 
Dentaire  Internationale  in  Genf  gefaßten  Beachlüsse  hält  sich  der 
zahnärztliche  Verein  in  El?af.<  -  Lothringen  als  MitgliodHverein  de« 
VereinßbundefJ  deutscher  Znhniirzte  berechtigt  und  verpflichtet,  ir» 
DeutRcbland  <lie  Initiative  zu  ergreifen,  weil  der  in  Genf  fürDeuti-'  ii 
land  zuständige  lieterent  und  AnlragHteller  Mitglied  unseres  Vereins 
ist.  Wir  verweisen  auf  die  in  Genf  gefaßten  Beschlüsse.  Auf  dem 
Kongreß  der  Fdd^ration  Dentaire  Internationale  in  Genf  am  8.  und 
9.  August  1906  wurden  folgende  Antrige  angenommen:  1.  Die  Korn- 
nuBsion  für  Hygiene  und  Volkssahnpflege  der  FM^ration  Dentaire 
Internationale  betrachtet  als  ihre  Auijgabe,  die  Zahnheilkunde  zu 
popularisieren;  2.  sie  sieht  dazu  neben  der  Aufklärung  des  Volkes 
durch  Schriften  einen  Hauptwejr  durch  die  Schuir,  (hireh  die  Auf- 
klänmg  der  KiTitli  r  und  dureh  ihre  Kehdntllung  ni  einer  Schulxahu- 
klinik;  3.  i*ie  tordert  deshalb  ihre  XationalkoniitocB  aui,  sich  mit 
den  zahnärztlichen  Vereinen  oder  anderen  zuständigen  Körperschaften 
in  Verbindung  zu  setzen  mit  der  Aufgabe,  unter  geeigneten  Um- 
ständen an  die  eiuzehien  Städteverwaltungen  den  Antrag  auf  Er- 
riditung  einer  Btädtiflchen  Schulsahnklinlk  au  atellen.  Begründung: 
Der  Zeitpunkt,  wo  wir  den  Behörden  gegenüber  aus  unserer  Reserve 
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bemifitreten  muBSeD,  ist  gekommen.  Die  Vorarbeiten  sind  in  jedem 
Uode  gonacht.   Nadigewiesen  ist,  daß  die  Sjuies  der  ZShne  die 

vprhreiU't^te  Volkskrankheit  ist.  daß  sie  einen  sdiSdUchen  Einfluß 
tDf  die  (]psundheit  des  einzelnen  und  des  ganzen  Volkes  ausübt, 

Mitlei  zu  ihrer  Bekünipfniifr  ergriffen  werden  müssen,  und  daß 
diese  Mittel  neben  der  Aufkläruiipr  «Ict^  Volkes  in  <1or  Anstellnn«?  von 
Zahnärzten  für  Schule  und  H( er  zu  suchen  sind.  Nachgewiesen 
sinii  femer  auÜer  der  Notwendigkeit  auch  die  Durchfüiirbarkeit,  der 
Nutien  und  die  Kosten  ihrer  Einrichtung.  Der  Anfang  Lst  in  ver- 
«luedenen  Lindem  gemacht«  Wenn  aber  der  lUolg  ein  durch* 
«blsgender  sein  soll,  dann  müssen  in  allen  Lindem,  in  allen  Städten 
nmicfast  Schttlsabnkliniken  eniohtet  werden,  in  denen  auf  Kosten 
der  Stadt  durch  städtische  Schulzahnärzte  die  VoIkHSchuUdnder  untei> 
sodbt  und  behandelt  werden.    Die  Organisation  dieser  Einrichtung 

seit  1902  in  Slraßbur^  mit  dem  besten  Krfolojo  durchgeführt. 
Hi»  r  wurden  im  letzten  Jahre  durch  zwei  Schulzahnärzte  von  etwa 
iliMfO  Volk.«sehulkindern  7491  Kinder  mit  8552  Extraktionen  und 
S340  Füllungen  behandelt.  Die  dafür  der  Stadt  erwachsenden  Kosten 
betrogen  im  letzten  Jahre  8500  Mark.  Auf  keinem  Gebiet  der 
öffcnüiehen  C^esundheitspflege  lassen  sich  fOr  eine  verhältnismäßig 
snoge  Summe  so  weit^^ende  Erfolge  ersielen.  Was  aber  in  einer 
9lidt  möglich  ist,  muß  äbefall  möglich  sein.  Die  Anregung  dasu 
maß  in  tülen  Ländern  die  F^d^ration  Dentaire  Internationale  in  der 
unter  3.  angeführten  Weise  geben.  Um  die  Eingabe  einheitlich  su 
jf^stalten  und  zu  beschlennig«B,  wird  folgende  Fassung  vorfjeschlapen : 

An  fiie  Stadtverwaltung  in   Heznpiehinend  auf  die  in  den 

'  tzieii  .Jahren  vielfach  vertiftentliehten  Arbeiten  über  Schulzahnpflege, 
iü  ilcn«  ii  nachgewiesen  ist,  daß  die  Zahn krankheiten  bei  allen  Kindern 
die  verbreitettste  Kranklieit  ist,  daß  sie  auf  die  Gesundheit  det>  Volkes 
SMlileilig  einwirken,  daß  sie  die  Infektionskrankheiten,  besondeis  die 
Toberkulose  begünstigen,  daß  die  Errichtung  von  Schulzahnkliniken 
für  die  unentgeltliche  Behandlung  der  Volksschulkinder  auf  stidtisehe 
Kotten  ein  wichtiger  Faktor  für  das  Volks  wohl  ist,  bittet  der  ge- 
DuiDte.  dem  Beispiel  anderer  Städte  folgend,  die  Errichtung  einer 
^hulzahnklinik  in  Envagunj;  zu  ziehen.  Wir  verweisen  auf  die 
Jahresberichte  der  stiidtisciien  Schulzahnklinik  in  Ötraliburg,  welclie 
-«ät  mehreren  Jahren  regelmäßig  an  alle  Stiidte  in  Deutsehland 
gesandt  wurden,  und  auf  den  Aufsatz:  »Die  praktische  Lösung  der 
ftage  der  Schulzahnkliuik-en«. 

AstMrsich.  Die  eifrigen  Bestrebungen  den  Schulärzten  auch  in 
^Wfrrich  weiteren  Eingang  zu  veischaffen,  zeigt  folgende  bemerkens- 
werte Danteilung.  Die  Sksfaule  eigibt  eine  Reihe  von  geänderten 
Verhältnissen  in)  Leben  des  Kindes,  eine  Reihe  von  Momenten,  die 
•h*-  Gesundheit  des  Kindes  unter  Umständen  beeinträchtigen  können. 
D»  der  Staat  —  mit  Recht  —  den  Schulzwang  eingeführt  hat,  so 
^  kein  Kintl  der  Schule  und  ihren  gesundheitlichen  Nachteilen 
aüs^riciifcu  kann,  eutipruigt  für  ihn  aber  auch  auf  der  anderen  Seite 
die  Pflicht,  alles  das,  was  in  j^einen  Kräften  i*teht,  zu  leisten,  um  die 
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Nachteile  der  Schule  wettzumachen.  Di«  sor  seiner  Pflicht  ist  der 
Staat,  mindestens  der  österroiohische  Staat,  in  nur  bescheidenem 
Maße  uachgokonimon.  Noch  immer  ist  eine  Hauptfordenmg  auf 
diesem  Gebiete  nicht  erfüllt:  die  Anstellung  von  Schulärzten,  dif 
die  Hygiene  der  Schulhäuser  und  dea  Unterrichtes  und  die  Gesundheit 
d«r  Schulkinder  fürsorgüch  überwachen. 

Ein  Bild  von  der  Tätigkeit  des  modernen  SclnilaKtes  entwirft 
Jakeczek  in  der  »ÖsterreicJiisehen  SehiUzeitungt : 

Jedes  Kind  erhält  beim  Eintritt  in  die  Sdiule  eine  Art  Stamm- 
blatt.  Dieses  liiittf'  \m  allgemeinen  neV)en  den  sonstigen  Personalien 
imgctahr  folgende  Rubriken  zu  tintlialten:  K()ri)eriänge,  Körpergewicht, 
Entwicklung  der  Muskulatur,  des  Fettpolsters,  Gesichts-  und  Gehür- 
ginn,  Gesichtsfarbe,  benoudere  vorgefundene  körperliche  oder  geistige 
Anomalien,  Anlage  zu  Kranjlieiien  usw.  Diese  genaue  Beschreibung 
muß  dem  Schulatzt  genfigen,  um  auf  dem  ersten  Blick  zu  wiesen, 
mit  wem  er  es  su  tun  hat.  Diese  Stammblätter  sind  von  den  Schul- 
ärzten anzid^n;  sonstige  Vorkommnisse,  wie  Erkrankungen,  die  sich 
anläßlich  der  mehreremal  im  Jahre  stattfindenden  ärztlichen  Visita 
tionen  ereignen,  sind  einzuzeiclmen ;  das  Starambiatt  ist  von  der 
ersten  Stunde  an,  die  das  Kind  in  der  Schule  absolviert,  bis  zum 
Austritt  weiterzuführen.  Die  \'orteile,  die  dieses  System  für  die 
Schule  und  die  Schüler  bietet,  liegen  auf  der  Hand.  Der  Schularzt 
lernt  im  Laufe  der  Zeit  seine  Kinder  kennen  und  begleitet  sie  jSlulich 
in  eine  höhere  Klasse;  er  hat  infolge  des  öfteren  Umganges  mit  den 
Kindern  Gelegenheit  genug,  krankheitavorbeugond  zu  wirken;  er 
kann  es  verhindern,  daß  die  Kinder  krumm,  kurzsichtig  oder  sonst 
bresthaft  werden,  da  er  in  der  Jyage  ist,  das  Übel  im  Keime  zu  er- 
sticken. Ebenso  steht  er  in  einem  regen  Verkehr  mit  dem  Lehr- 
personal, t  i  hiiit  von  diejsem  Aui?künt"te  über  <üe  geistigen  Fortschritte 
des  Kindes,  kann  oft,  indem  er  auf  einen  geschwächten  körperlichen 
Zustand  hinweist,  eine  geistige  Überlastung  verhüten,  kurz  er  ist  das 
für  das  Kind  in  körperlicher  Beziehung,  was  der  Lehrer  in  erzieh- 
licher ist.  Er  sorgt  so  für  die  normale  Fort(  ntwicklung  des  kind- 
lichen Körpers  wie  der  Lehrer  für  die  des  Geistes. 

Als  weitere  Agenden  des  Schularztes  wären  nodi  anzuführen: 
die  Obsorge  für  Größe,  Beleuchtung,  Beheizung  und  Keinigimg  der 
Schulrüume,  die  Beseitigung  von  Schäden,  wie  sie  in  den  gewöhnlich 
unhygienisch  gebauten  Bänken  oder  in  schlecht  liniierten  Tafeln 
legen,  die  Atäsicht  über  die  Ordnung  und  Reinlidikeit  im  gamien 
Hchulhaus  und  ähnliches.  Dem  8(;hiilarzt  muß  das  Recht  gewahrt 
bleiben,  alle  unhygienischen  Zustände  kompetentenorts  zur  Anzeige 
zu  bringen  nnd  auf  deren  Al).stellnng  zu  heslehen.  Dadurch  würde 
das  Lehrperöonal  von  Arbeiten  entlastet,  die  es  heute  mitunter  bei 
Sch;idig\mg  dep  Untorrichtes  zu  leisten  bemüssigt  ist. 

Das  Publikum  könnte  aber  dann  tlie  Kinder  beruhigt  in  die 
Schule  schicken,  in  dem  Bewußtsein,  daß  die  Kinder  in  der  Schule 
nicht  nur  das  lernen,  was  sie  im  Leben  brauchen,  sondern  auch  daß 
sie  in  der  Schule  keinen  Schaden  an  ihrem  Körper  erleiden. 


Digitized  by  Google 


U  Jahiguig.  1907.  Nr.  2. 


Die  Atmimgsgyinnastlk. 
nire  Bedoutung,  ihre  Teolmlk  und  Metliodlk. 

Von 

Dr.  Aiaana  FiiAOHv-MoiiMflti  (Rornftnieii). 

Untar  Atmungsgymnastik  venleht  mm  die  syskematisdM 
Dmchflllunuig  jenor  Übmigen,  die  den  Zweck  haben,  die  Longen 
\m  in  deren  entfernteste  Känme  mit  Loft  an  erfüllen.  Sie  ist 
tnertuuinterniaOen  die  wichtigste  lungenhy^enische  Maßregel, 
geeignet,  die  Lungeu  za  kräftigen  und  sie  gesund  zu  erhalten. 

Nim  fällt  es  bei  Durchsicht  der  mit  der  körperlichen  Erziehung 
der  Jugend  sich  beschäftigenden  Drucksdirittei^  auf,  daß  die 
Wichtigkeit  der  Atmungsgynmastik  noch  viel  zu  wenig  gewürdigt 
vird.  Und  doch  sollte  es  anders  sein,  wenn  man  bedenkt,  von 
«etdier  Einfachheit  die  leicht  zu  erlemmde,  überall  auszuführende, 
l^eine  Appaiale  benötigende  Atmungsgymnastik  ist^  einer  £inf adi- 

die  wieder  einmal  die  Erfahrung  bestätigt^  daß  gerade  die 
<tnliMtiBten  Entdeckungen  und  Erfindungen  oft  die  großartigsten 
ttd  folgenadiwerBten  sind. 

Die  ErklSnmg  diesee  auflallenden  Umstandes  liegt  wohl  zu- 
meist dariji,  daß  die  VolksschuUehrer,  also  diejenigen  Organe,  in 
zieren  Händen  hauptsächlich  die  systematische  körperliche  Er- 
Behling  der  Schuljugend  liegt.  tiocI^  jjicht  genügende  hygienische 
Eioflicht  besitzen,  um  die  Bedeutung  der  Atmungsgymnastik  für 
inh  und  Gesundheit  der  Jugend  gehörig  zu  würdigen.  I>en 
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Kitern  aber  selbst  der  gebildeteren  Stände  fehlt  diese  Einsicht 
heutzutage  fast  noch  gänzlich. 

Ich  Will  (lenmaeh  in  folgendem  die  hygienische  Bedeu- 
tung der  AlmuLigsp;ynniui:^tik  etwas  eingehender  behaiKieln. 

Schon  vor  zwanzig  Jahren  ptiegte  mein  L#ehrer,  dr  r  l)eriihmie, 
seitluT  verstorbene  Kliniker  Professor  Nothnagel,  jedem  öchmal- 
brüstigeii,  blassen  Jünglinge,  jedem  Schwmdsuchtskandidaten  neben 
Aufenthalt  in  frischer  Luft  und  gehöriger  Nahrung  als  wichtigste 
der  Schwindsucht  vorbeugende,  deren  erste  Stadien  heilende  Maß- 
regel die  »Lungengymnastik«,  wie  er  sie  nannte,  zu  empfehlen. 
I«r  pflegte  anf  dieae  Empfehlung  einen  solchen  Nachdruck  za 
l^gen,  daß  sie  mir  aeitber  aus  dem  GedAchtniaae  nicht  enlacbwnn- 
den  iat« 

In  der  Tat  liegt  in  dieser  Wirkung  der  Atmungagymnaatik 
ihre  herronagendate  Bedeatong. 

Zu  ihrer  ErkUbnmg  muß  auf  die  Mechanik  der  Atmung  efcwas 
nfiher  eingegangen  werden. 

Der  Brustkorb  bildet  annähernd  einen  Ei^gel  mit  abge- 
Btumpfter  Spitze,  dessen  Mantelflidie  von  den  elaatiaeben  Bippen 
und  den  sie  verbindenden  Zwischenrippenmuskeln,  und  dessen 
Grundfläche  von  dem  muskulösen  Zwerchfelle  gebildet  wird,  das 
aber  nicht  genau  horizontal  steht,  sondern  etwas  nach  oben  in 
die  Brusthöhle  hinein  gewölbt  ist.  Die  Brusthölile  ist  von  den 
beiden  Limgonhälften  ausgefüllt,  die  zwischen  sich  einen  Baum 
für  das  Herz  und  die  großen  Blutgefäße  fi  <  iliisseii.  Jede  der 
beiden  Tjungenhälften  ist  von  einem  Brust  feile  bekleidet,  das  an 
den  Lud  gen  rändern  umkippt  und  die  innere  Brustwand  überzieht 
in  der  Weise  also,  daß  zwischen  Lunge  und  Brustwand  ein  luft- 
leerer Raum  vorhanden  iat  Da  nun  die  Lunge  eigentlich  nichts 
andeiea  ala  ein  Konglomerat  von  elaatiaohen  BUtsohen  ist,  deren 
Innenraum  durch  Lu£tr(ihre  und  Nasenrachenraum  mit  der  Außen- 
luft in  Verbindung  ateht,  so  ist  ea  klar,  daß  die  Lunge  duroli 
den  Druck  der  ftußeien  Luft  feet  an  die  Bmatwand  gepreßt  wird 
und  deren  Ezkuiaionen  genau  folgen  muß.  Je  mehr  ekh  dem- 
nadi  die  Bmatwand  auadehnt,  desto  mehr  dehnen  aich  die  Lungen- 
blSsdien  aus  und  deeto  mehr  Luft  atrOmt  in  die  Lunge. 

Die  Erweiterung  dea  Bmatkorbea  geschieht  infolge  der  Za- 
aammepriehung  der  Atemmuskeln  und  dea  Zwerchfelies,  das  sich 
hierbei  abflacht,  —  die  Verengerung  erfolgt  als  ein  hauptsächlich 
passiYer  Vorgang   durch   Erschlaffen,  Nachlassen  der  Atem- 
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luuäkelnV  Diesen  Exkursionen  der  Brußtwand  folgend,  voiiüielit 
die  Lunge  Ein-  und  Ausatmung. 

Die  Atemmuskeln  nun  sind  bezüglich  ihrer  Stärke  derart 
rerteilt,  die  Mn^kelfasern  des  Zwerchfelles  derart  angeordnet,  daß 
\m  einer  nur  geringen  Anspannung  derselben  sich  nur  der 
mittlere  und  untere  Teil  des  Brustkorbes  ausdehnt  und  also  nur 
in  die  mittleren  und  unteren  Partien  der  Lungen  Luft  eindringt, 
OB  Lnftqnantom»  das  fOr  die  gewöhnlichen  Verriehtimgen  des 
nwwchlidien  Lebens  duichaiis  genügend  ist.  Bei  gvOfierem 
Laflhimger  dehnen  sieh  die  unteren  Partien  der  Longen  etwas 
mehr  ans,  als  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  teils  indem  die  Atem- 
moflkeb  mehr  als  gewöhnlich  angespannt  werden,  teils  indem 
da?  Zwerchfell  sich  konvex  nach  unten  in  die  Bauchhöhle  hmein- 
drÄngt  und  die  Eingeweide  vorschiebt,  die  sich  daim  derart  Platz 
mAchen,  daß  sie  den  Bauch  vorwölben,  wodurch  der  sogenannte 
BÄUchtypus  der  Atmunir  dargestellt  wird. 

Dies  ist  die  Art,  wie  last  alle  Menschen  atmen  ^  und  nur  in 
aoßerordenÜichen  Fällen,  nach  starken  Anstrengungen,  nach 
achneUem  Laufen,  hei  Aufenthalt  in  stark  sauerstoffamer  Luft 
ccfolgsn  tietee  Atemzflge.  Die  Folge  dieser  Verhftltniase  ist,  daß 
bei  Tiflian  Menschen  die  oberen  Langenpartien  oft  monatelang 
nidit  mit  Luft  gefQllt  sind,  die  Wfinde  der  LmigenUiscben 
üNinanderliegen,  diese  selbst  wiaainw^AnMfthwiiinpfan ^  nm  Teile 
nrtden  nnd  die  Lnngenspitse  einsmkt.  Und  da  nun  infolge  des 
luftleeren  liaunie«  zwischen  Lunge  und  Brustwaud  beide  eng  an- 
einander hegen  müssen,  muß  also,  wenn  die  Lunge  einsinkt,  die 
Bmstwand  der  Lunge  folgen  und  ebenfalls  einsinken,  —  der 
S^hwindsuchtskandidat  mit  der  eingefallenen  Brust  ist 
feitig. 

Aus  diesen  Erscheinungen  erklärt  sich  auch  der  allgwnein 
bekannte  Umstand,  daß  die  Taberkoioee  gerade  die  Lnngenspitsen 
neiik  eigreift. 


*  Gegenflber  der  großeu  Anzahl  und  ät^Lrke  der  direkt  oder  hilfweise 
Biwriteimig  des  BniitkoriMi  dtonenden  Mod^eia«  der  laspintom,  gibt 
•  aar  wka&  eiasige»  schmdis  Moakelgrappe,  die  imiereii  Zwiichenrippeii- 
■vliitalt  die  direkt      En^intorai,  Antritirtr  fnügiereiiL 

"  Dm  Kcnett  macht  die  «a^iAii«tmni^  munOslich  und  swlngt  eina 
Ktne  BrneUtmong  auf,  die  aber  infolge  der  engen  EinschnOrnng  des  Leibes 
durchaos  oberflAclilich,  demnach  gana  ungenflgend  und  eme  der  üiaechen  iet 
4m  htk  mma^a^  and  Frauen  so  hlnflgen  Blntnnnnt. 

5» 
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Sozusagen  mit  jedem  Atemzuge  atmen  wir  Taberkelbazillen.  <iie 
überall  vorhanden  sind,  ein.  In  denjenigen  Teilen  der  Lunge,  die 
mit  Luft  und  deren  Sauerstoff  erfüllt  sind,  werden  die  Bazillen,  deren 
ärgster  Feind  der  Sauerstoff  ist,  baid  vernichtet;  in  der  Bnuorstoff- 
armen  Lungenspitze  aber  finden  sie  ein  reiehiiches  zur  Ent- 

wicklung und  TOQ  dort  aus  überschwemmen  sie  dann  die  tieferen 
LoDgenpartien.* 

Wenn  wir  aber  unsere  Schuljugend  zu  systematischer  Atmungs- 
gymnastik anhalten  und  sie  dadurch  einerseits  Gelegenheit  erhält^ 
täglich  die  Lungen  bis  in  die  entfemleeten  Winkel  mit  Luft  zu 
eifOUeD,  ondereneitB  sieh  für  das  ganse  Leben  eine  lataoDelle 
Atarang  anzugewöhnen,  so  muß  es  gelingen,  einen  sroOen*  ztSotn.- 
miOig  natfiilidk  nidit  zu  beetünmenden  ProsentBatc  von  sonst 
der  Tnberkoloee  Verfallenen  tot  dieeer  ffirehterticiien  Krankheil 
sü  bewahren.  Es  braucht  wohl  nieht  besonders  herrorgehobeo 
zu  werden,  was  diee  bedeutet  angesichts  des  Umstandes,  daß  zum 
Beispiel  in  Deutschland  mehr  als  300000  Menschen  jfihrüoh  an 
Tuberkulose  sterben  und  drei-  bis  viermal  so  viele  tuberkulöse 
Kranke  vorhanden  sind,  zur  Arbeit  unfähig,  ihren  Angehörigen 
eine  Last,  ihren  Mitmenschen  eine  Quelle  weiterer  Ansteckung. 

Hiermit  ist  aber  die  Bedeutung  der  Atmungsgymnastik  noch 
nicht  erschöpft 

Sie  besitzt  auch  noch  den  großen  Vorzug,  die  Jugend  zur 
Atmung  durch  die  Nase  zu  erziehen. 

Die  in  die  Nase  einströmende  Luft  wird  durch  die  Flimmor- 
haare  des  Naseneingangs  von  einem  großen  Teile  der  ihr  an- 
haftenden Unreinigkeiten  befreit  und  auf  dem  Wege  durdi  die 
Buchten  und  Winkel  der  Nasengänge  gehörig  vorgewärmt. 

Anders  bei  denjenigen  die  sich  die  schlechte  Gewohnheit 
angeeignet  haben,  durch  den  Mund  zu  atmen,  wie  sie  besonders 
hAnfig  unter  der  Schuljugend  anzutreffen  sind. 

Solche  Mundatmer  sind  ausgesetst  EntBündungen  der  Mund- 
und  HadienhOhle,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhren,  selbst  der 
Lungen,  als  Folge  teils  der  mit  der  Luft  eindringenden  Un- 


*  DaA  nicht,  wie  am  den  Obigen  hervoigehai  sollte^  nodi  mehr 
Menochen  als  dies  tstüchlich  der  FaOl  ist,  sn  Taberknlofle  erkmilDeii,  Hegt 
dvan,  dafl  zu  dieeer,  wie  zu  jeder  ehnmischen  Erkrankung,  eine  gewiefte,  hier 
nicht  näher  zu  l)e8tiinmen(le  Anlage  gehOrt,  die  vielen  nicht  eigen  ist.  Übrigen« 
gibt  grüÜe  Anzahl  von  Menschen,  <he  tuberkulöse  Proxease  übefStehen, 

ohne  betionUera  hervorstechende  Öymptonie  zu  zeigen. 
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.migkeiten,  teils  der  im  Winter  zu  groüen  Kälte  der  nicht  ge- 
nügend vor8:ewärmten  Einatmungsluft  —  Erkrankungen,  vor  deneu 
<i»  Nasenatmer  aua  den  oben  angeführten  Gründen  zu  einem 
poika  Teile  bewahrt  sind. 

Auch  die  Ernährung  der  Mundatmer  ist  keine  gehörige. 

Da  flie  den  Mimd  zumeist  offenhalten,  trocknet  die  Mund- 
idifaimhOTt  i«0ch  aus,  so  daß  d«r  «nusaaohliickeiide  Bisaen  nicht 
fn^gend  eiaijeapeichdt  Ferner  wird  der  Btoaen  auch  niohi 
gihOag  giekant,  deim  da  die  Mundatmer  duidi  die  Naae  allein 
u  atnen  nidit  geiPOluit  aind,  ao  mdaaen  aie  den  Käsen  nach 
hmilenohliMken,  um  den  Mond  lllr  die  emsiiataMnde  Luft  frei 
m  haben.  Schließlich  schlucken  sie  auch  während  des  Essens 
Luit  in  den  Magen  ein.  Allee  dieö  beeinträchtigt  ihre  Verdauung 
uod  also  auch  ihre  Emähruijt;  in  ziemlich  stArkem  Maße. 

Die  Mundatmer  bleiben  auch  iritellektueU  zurück,  Wie  eme 
lisDilich  allgemein  bekannte  Erfahrung  lehrt. 

Wohl  gibt  €8  ^ne  Anzahl  von  Kindern,  die  nidit  aus 
idiileehter  Gewohnheit  Mundatmer  sind,  sondern  wegen  iigsnd* 
«UMS  Udena  im  Naaenradieniaume  nnd  zwar  besonders  wegen 

sogenannten  adenoiden  Wachernngen,  anch  Bachen- 
BSndal  genannt.  Solche  Kinder  kommen  oft  in  karaer  Zeit 
teperikh  und  geistig  herab. 

Aber  andi  hier  ist  die  Ateungsgynmaatik  insofein  TOn 
Vorteil,  als  sie  auf  die  Spur  dieses  Leidens  führt.  Wenn  ein 
Lehrer  bemerkt,  daß  ein  Kind,  welches  die  Gewohnheit  hat,  den 
Mond  offen  zu  halten,  es  durchaus  nicht  erlernen  kann,  die 
atmun^g^iuiiaötischcii  Übungen  auszutuiiren,  dann  veranlasse  er, 
diB  es  einem  Spezialarzte  vorgeführt  werde,  dem  es  im  ent- 
sprechenden Falle  bald  geUngen  wird,  durch  eine  einfache,  leicdite 
und  ungefährliche  Operation  dem  Kinde  die  körperliche  mid 
yisligü  Fiiaohe,  den  Frohainn  wiederzugeben. 

Die  ejetematiBdie  Atmongsgymnastik  erzieht  weiterhin  daza, 
soeh  bei  grOOerem  Lnfthonger  dem  Brusttypns  der  Atmung 
trau  zu  bleiben  und  nicht  die  Baachatmung  ^  zu  Hilf^  zu  nehmen. 


'  BmonJimt  tiei  Kuideni  ist  die  Baucfantnuing  häufig,  ja  sogar  swnlkfli 
iwftiliiii  0a  ne  lUbnUoh  die  ntfooaUe  Aftmnng  nicht  kamen  und  nicht 
fnft  hab«,  die  MittleMn  nad  aataien  Fartifln  dee  Bnutkorbai  fUtite 
ib  fMSWich  tu  «rweitam,  m  sind  sie  auf  die  BanduKtmang  angPwWwww, 
ia  m/m  atatkeran  LnfthiiDger  sn  befriedigen. 
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die  nicht  ganz  einwandfrei  ist.  Denn  da  bei  dieser  die  Er* 
weiterang  der  BmsäiOlile  in  der  echon  oben  angegebenen  Weise 
▼or  sieh  geht,  daß  das  Zwerchfell  sich  in  den  Banchraum  hinein 
TorwOlbt  und  die  Baucheingeweide  vor  sich  henehiebt,  so  müssen 
diese,  den  rhytiunisofaen  Bewegungen  des  Zwerchfelles  fölgend,  auf- 
und  abgeschleudert  werden,  was  sicherlich  leicht  zur  Erschlaffung 
der  Auihängebänder  der  Baucheingeweidc  führen  kann,  ein 
Umstand,  der  uiclit  ohne  schädliche  Folgen  sein  wird." 

Da  femer  bei  der  Atmung  fast  alle  Brust-  und  Rücken- 
muskein  in  Tätigkeit  treten,  so  wird  die  Ryptematische  Atmungs- 
jr>'mna8tik  auch  eine  ailmahliche  btärkung  aller  dieser  Muskeln 
zur  Folge  liaben  im  GeLcensatz  zur  gewöhnlichen  Atmung,  die 
nur  einen  Teil  dieser  Muskeln  übt,  und  ferner  im  Zusammenhange 
damit^eine  ailmtthliche  Erweiterung  des  Brustkorbes/  mit  der  eine 
Vergrößerung  der  Lunge  Hand  in  Hand  gehen  muß.*  Die 
Muskelstärkung  ist  schon  nh  solche  für  jeden  Menschen  von 
Wichtigkeit,  während  die  Vergrößerung  der  Lunge  Yon  geradezu 
onsohftlsbttEer  Bedentong  ist^  indem  hierdurch  vermdirt  wird  die 
Anfnahmsfilhi^eit  für  den  Sauerstoff,  der  bekanntlich  die  Qrand- 
bedingung  alles  Lebens  ist 

Eäne  weitere  Folge  der  eben  geschilderten  Verfaftltnisse  ist 
auch  die  Kräftigung  des  Herzens  und  die  Regelung  der 
Blut  Zirkulation,  Faktoren,  die  stets  in  Abhängigkeit  sind  Ton 
günstigen  Bedingungen  in  der  Lunge. 

So  also  sehen  wir,  daß  die  AtmuTig;sir>'mna8tik  imd  die  daraus 
resultierende  Erziehung  zu  rationeller  Atmung  die  Stärkung  von 
Herz  und  Lunge  befördern,  jener  beiden  lebenswichtigsten  Organe, 


'  Einige  Beobachter  haben  angejjeben,  daß  sich  diese  passive  Bewegung 
der  BaTK'heingeweide  nelb^t  bis  auf  den  untersten  Teil  de«  Barn»*»,  den  Mast- 
darm, fortsetzt,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  bei  Kindern  8o  häu- 
fige Stuhl  Verstopfung,  sowie  die  ziemlich  oft  zu  beobachtende  sogenannte 
Entoroptooe,  ein  KnnkheitsEiistand»  bei  dem  die  Baucheingeweid«  fOnnlidi  in 
den  unteren  Bauchratmi  herabgeeonken  irind  und  der  «ahlreiche  Beschwerden 
im  Gefolge  hat»  tarn  Teil  auf  die  Banchatmung  sorOcksafahreQ  sind. 

'  Diese  Enratonng  laßt  sich  experimmteU  nadiweisen  durch  Messungen 
des  Brustumfanges  vor  B^;inn  und  nach  sechsmonatlicher  Dorchfflbnipg 
der  Atmnngsflbungen. 

•  Auch  dies  ist  zu  erklären  durch  den  luftleeren  Raum  zwischen  l.unge 
und  Brustwand,  der  bewirkt,  daß  die  Lunge  jeder  Raumveränderung  der 
Brusthöhle  folgen  maß,  dann  aber  auch  durch  die  bessere  Sauerstofleraährang 
der  Longe. 
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auf  deren  Widerstandskraft  in  schweren  Erkrankungen  der  Aizt 
seine  Hoffnungen  setzt,  sein  Handeln  aufbaut. 

Ich  will  es  schließlich  nicht  unterlassen,  auf  das  A\'<)]il- 
gefühl  aufmerksam  zu  machen,  das  man  nach  einer  Atmungs- 
äbong  verspürt.  Es  ist,  als  ob  eine  angenehme  Frische  durch 
dift  Brost  stiümte,  als  ob  der  Kopf  hell  würde.  Und  gleichwie 
nach  einem  Wasserbade  die  Haut  gereinigt  und  erfrischt  ist,  so 
ffihk  sid)  die  Lunge  oacb  emem  Luftbade  gereinigt  und 
ecfiasdtit* 

Ich  habe  such  einige  Beobachtungen  geaammeit,  die  xn  be- 
wmm  scheinen,  daß  manche  Formen  von  Kopfschmerzen  durch 
systonstiaehe  Atmungsgynmsstik  «ne  Eiieiditerung  erfahren,  und 

es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  alle  diejenigen,  die  durch  ihren 
F'>erut  lu  einer  sitzenden  Lebensweise  oder  zu  längerem  Auf- 
enthalte in  überfüllten  Räumen  gezwungen  sind,  aus  diesen 
CboLgeu  Vorteile  für  ihr  Wohlbehnden  ziehen,  Linderung  etwaiger 
Beschwerden  erreichen  werden. 

Wir  kommen  nun  zur  Technik  der  Atmungsgymnastik. 

Hierüber  sind  die  Ansichten  noch  nicht  durchaus  geklärt, 
eme  voUBtändige  Einigung  noch  nicht  erzielt,  —  ein  Umstand, 
der  nicht  mnig  dazu  beürSgt,  daß  die  Atmungsgymnastik, 
schon  an&ngs  hervorgehoben  wurde,  von  den  mit  dä  kOrperlicheii 
bisfanng  der  Jugend  betrauten  Schuhnftnnem  noch  nidit  ihrem 
vcOsD  Werte  nach  gewürdigt  wird. 

Die  erste  Grundbedingung  zur  Ausführung  der  iungen- 
gj^mnasti sehen  Übungen  ist  freie,  reine  Luft. 

Da,  wo  es  sich  darum  iiandelt,  in  systematischen  Übungen 
Luft  bis  in  jene  äußersten  Lungen] lartieu  zu  treiben,  wo  sie  sonst 
nur  selten  hingelangt,  ist  es  doch  geradezu  selbstverständlich,  daß 
diese  Luft  nicht  die  Luft  geschlossener,  vielleicht  gar  überfüllter 
Hiome  sein  dacf,  dai^  es  eine  reine  Luft  sein  muß,  nicht  voll 
Bömeogungsn,  die  an  und  für  sich  die  Quelle  von  Erkrankungen 
Hb  kfinnen,  —  eme  Bedingung,  der  nur  gentigt  werden  kann 
snf  eincin  freien,  von  Bftumen  umgebenen  Platze,^  der  allen  jenen 
kygieniMfaen  Anforderungen  entspricht,  wie  man  sie  an  einen 
Sefaul*  und  Spielplatz  zu  stellen  berechtigt  ist. 


'  loi  Notirile  kann  man  Mudi  jeden  andern  freien  Platz  benntsen, 
Venn  er  nnr  ferne  von  Orten  oder  Oebttnden,  die  Baach,  Stenb  oder 
KMügb  Dmeini^raiteD  eDtwickebi. 
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<3mde  gegen  diese  Bedingung  wird  sehr  hftnfig  Temofim, 

indem  viele  Schulmänner  die  Übungen  w&hrend  der  Zwischen- 
pausen im  Schulzimraer  selbst  voraehmen  lassen,  ein  Vorgehen, 
das  die  Atmungsgymnastik  einer  Anzahl  ihrer  Vorteile  Ixraubi. 

Die  frische,  reine  Luft  bift{!t  übriq^ena  auch  einen  Anreiz 
zum  tiefen  Atemholen,  ist  also  ein  Hilfsmittel  zur  Erlemimg  der 
Atroun  j^ynmastik . 

Der  Brustkorb  soll  ferner  nicht  durch  enganliegende 
Kleidungsstücke,  durch  Halstücher,  KravAtten,  Kragen,  durob 
Binnen  und  Hosentrftgev  in  seiner  Ausdehnung  gehemmt  sein.* 
Die  Anstrongungen,  die  die  Kinder  madien,  um  bei  beeogendflr 
Kleidung  dennoeh  die  Brust  ta  erweitem,  fUhien  m  einem  HhK- 
draeke  in  der  Bmslhfthle,  dessen  Folge  eine  UbeiedMlBsige  An* 
Sammlung  von  venösem  Blutt;  in  den  oberen  Körperregionen, 
Kopf,  Hals  und  Brust  ist,  —  es  ist,  als  ob  man  den  Atem 
einfach  zurückhalten  würde.  Man  erkennt  die  vergeblichen  An- 
strengungen der  Kinder  und  deren  Üble  Folp^en  auch  schon 
äußerlich  daran,  daß  die  Kmder  blaurot  werden,  zu  husten  an- 
langen und  sich  fönnUch  aufzublasen  scheinen. 

Vor  Beginn  der  Übungen  sollen  demnach  Kragen,  Haktfleber 
und  Knmtten  anijgebunden,  die  Kiemen  gelockert,  die  BiDsm- 
frtger  ebgeknOpft,  der  Book  abgelegt  oder,  wemi  die  nahe 
Jahresieit  dies  nicht  sulftüt,  nur  an  den  Unternien  swei  KnOitfBii 
EUgeknöpft  werden. 

Übrigens  braucht  audi  die  rauhe  Jahreszeit,  abgesehen 
natürlich  von  zu  großer  Kälte,  von  Stürmen  und  Regengüss^a, 
von  der  Voruahuie  der  Übungen  nicht  abzuiiaiten,  wenn  nur 
datür  gesorgt  wird,  daß  die  Kinder  durch  Marschieren  in  den 
Pausen  zwisohen  den  Übungen  warm  ^'ehalten  werden  Wo  eine 
gedeckte  Wandeüiaile  vorhanden  ist,  wie  sie  jeder  Schule  zu 
empfehlen  wäre,  dort  braucht  auch  die  ungünstigste  Jahresaeit  tot 
der  Ausführung  der  Übungen  nicht  abzuhalten. 

Die  Atmungsabungen  selbst  weiden  nun  in  folgender  Weise 
TOfgeuommen: 

Die  Schulkinder  werden  in  Qaerrethen  aul|gestelltk  das  Anlliti 
dem  Lehrer  augewendet,  ein  Kind  yom  andern  soweit  eotfemt, 

*  Es  ist  höchst  wahrschiiiilich,  daS  die  Qewobnbeit^  den  Botk  genlile 

üf»or  r)er  Brust  straff  passend  zu  machen  and  sameist  am  oberen  Knopfe  ge 
knopit  7.U  trn?<^n,  mit  eine  IT  mache  der  allgemein  verbreiletMi»  MngniiSfiiiidiin 
und  obertlAchiichen  Atmungsweise  ist. 
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dii  muh  bei  ansgestvedcton  Annen  die  Fingefopitaeii  der  Nach- 
biiD  nidit  berüfaien.    Die  Haltung  ist  die  nü&tftriache,  der 

Rdrper  gerade  gestreckt,  kaum  merkbar  nach  vorne  gebeugt,  der 
Kopf  hoch  insoweit,  daß  die  Genichtsebene  horizontal  ist,  die  BruM 
herLiu>,  die  Arme  gerade  herunterhängend,  die  Handfläche  an  der 
Hosennaht,  die  Füße  einen  Winkel  von  ungefähr  75^  bildend,  die 
Fersen  aber  nicht  einander  benüirend,  sonder  ungefäiir  8  cm  von 
emander  eni&nit,  damit  die  Siandtetigkeit  eine  erhöhte  m. 

Aul  einen  Kommandoruf  hin  werden  die  Arme  in 
gestreekter  Haliang  gans  Langsam  bis  in  die  Wagrechte 
gehoben  and  gleichzeitig  mit  geschloasenem  Mnnde 
tief  eingeatmet;  —  sobald  die  Arme  die  Wagerechte 
«miefat  haben,  werden  sie  sofort  langsam  in  die 
Driprongslage fallen  gelassen nnter gleichzeitiger, lang 
Äamer,  vollsLäudiger  Aubätuiung. 

Daimt  nicht  einzelne  Kinder  die  Arme  zu  raach  heben  oder 
zu  rasch  sinken  lassen  und  deniL^eniän  zu  niscli  einatmen  oder 
lu  rasch  ausatmen,  damit  also  alle  Kinder  die  Atmungsübung 
m  der  gieidien  Zeit  ausführen,  soll  der  Lehrer,  die  Armbewegungen 
Btitmachend,  sie  iQgiiheren  und  wfthxend  der  Aimhebong  ein 
durch  denn  ganze  Daner  anhatowies  —  eins,  —  wfihrend  der 
AcmMEDkoBg  ein  anhaltandes  —  zwei  —  kommandieran.  Die 
WigiliwMHij;  der  Armbewegungen,  von  der  ja  Daner  der  Bin- 
und  Aosatmnng  abhingt,  soll  der  Lehrer  nach  der  Uhr  Yocnehmen, 
hm  kkinen  Kindern  die  Gesamtdaner  der  einsäen  Übimg  anf 
fönf  bis  sechs  Sekunden  beschränken,  mit  dem  Alter  der  Kinder 
iiumahlieh  ansteigen,  aber  selbst  bei  Erwachsenen  zehn  Sekunden 
aidit  überschreiten 

Diese  Übung  wird  mit  dazwischen  liegenden  kurzen  Pausen 
xvei  bis  dreimal  ausgeführt,  dann  Ittßt  man  die  Kinder  die 
Hinde  anf  die  Hüften  stemmen,  linksum  madien  und  swei-  bis 
M  Mincoten  marschieren,  worauf  die  Übungen  noch  einmal, 
tmitnell  ein  dnttes  Mai  wiedeifaolt  werden. 

Die  GeaamtObong  hat  demnach  keine  zehn  Minuten  ge- 
tert  onA  lilH  sich  sehr  leidit  tlglich  in  die  Zeit  vor  dem  Be- 
fina  der  Schnlstonden  oder  in  eine  der  Iftngeren  Zwischen- 
|iausen  einfügen.' 


*  Hatftrlich  nur  dann,  wenn  die  Zwischenpause  lang  genug  ist,  daß  den 
IimlBiii  TffT**  AiMffihnmg  der  Übungen  noch  Zeit  zum  Hemmtominein  bleibt 


üiyiiizea  by  GoOgle 


86 


Ich  pflegte  die  Atmungsübung  früher  in  der  Weise  vornehmeu 
zo  lassen,  daß  ich  während  des  Ein-  und  Ausatmens  die  H&nde 
auf  die  Hüften  gestemmt  halten  Heß.  Ich  bin  davon  sarück- 
gekommen  und  habe  die  oben  beschriebene  Weise  ans  folgeinden 
Gründen  angenommen: 

Die  langsame  Hebung  der  Arme  bis  zur  Wagerschten  mit 
darauf  folgender,  langsamer  Senkung  ist  erstlich  ein  bedentendea 
Unterstützungsmittel  zur  Erweiterung  des  Brustkorbes.  Dies  ist 
den  Ärzten  schon  lauge  bekauni  und  wird  von  ihnen  als  eine 
der  Methoden  der  künstlichen  Atmung  bei  »Scheintoten  ausgeübt.* 

Dieses  Verfahren  int  femer  vor/üglich  geeignet,  die  Atmungs- 
übungen  zu  reguheren  und  zu  kontrollieren.  Denn  dn  Ein-  utkI 
Ausatmung  gleichzeitig  mit  Hebung  und  Senkung  der  Arme  er- 
folgt, so  wird  ein  übeistürztes  Einatmen  oder  «in  zu  rasches 
Ausatmen  durch  eine  su  rasche  Hebung  oder  «ne  zu  rasche 
Senkung,  jede  Unregelmäßigkeit  der  Atmongsübang  durch  ein 
Hin-  und  Herflattem  der  Arme  sich  kundtan. 

Manche  Schulmänner  lassen  nach  der  tie&ten  Einatmung  den 
Atem  bis  drei  Sekunden  anhalten  und  legen  yiel  Geiwicht 
darauf,  daß  dieses  Atemanhalten  durch  systematische  Obung  a\if 
immer  größere  Dauer  gebracht  werde. 

Gegen  dieses  Atemanhalten  habe  ich  mich  schon  in  einer 
kur/on,  in  dieser  Zeitschrift*  erschieiitiicn  Notiz  ausgesproclien 
und  muß  diesen  Einspruch  auch  hier  aufrecht  erhalten. 

Wenn  mau  die  Fingerkuppen  von  Zeige-  und  Mittelfinger 
auf  die  Pulsschlagader  des  Vorderarmes  legt,  so  fühlt  man,  daß 
diese  sowohl  während  der  tiefsten  Eänatmung,  als  auch  während 
dee  Atemanhaltens  ruhig  weiter  pulsiert;  ee  treibt  also  das  Heim 
auch  während  dieser  Atemperioden  Blut  in  die  Bluigefäfie  dee 
KOrpera.  Nun  ist  aber  schon  bei  tiefster  Einatmung  der  Draek 
in  der  Brusthöhle  em  bedeutend  höherer,  als  bei  der  gewöhnlidieii, 
oberflächUchen  Atmung,  und  da  das  Herz  diesen  Druck  über- 
winden 11  Ulli,  uiu  tiari  Blut  ui  die  Blutgefaßt  zu  treiben,  so  muß 
es  sciiwerer  arbeiten,  als  bei  der  gewöhnlichen  Atmung.  Dies 
läßt  sich  auch  direkt  wahrnehmen,  wenn  man  die  Handfläche 


*  Bei  der  künetlicheu  ALmung  werden  die  Arme  noch  weit  Ober  di# 
Wagandite  gehoben,  bis  sie  Im!  Mnkieelit  stehm.  Bi  MA  nicht*  im  Wege, 
daE  Elrwachsenio  in  ihnlioher  Wflise  wbhna» 

■  JabiftBg  1906,  Hr.  8. 
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auf  die  Herzgegend  des  tief  Einatmenden  aufle^,  • —  man  fülilt 
dann  das  Herz  einen  Auj^enblick  stärker  klopieu,  und  ein 
anfmerksaiiier  Beobachter  kann  diese  Erscheinung  an  sich  selbst 
wahrüthmen.  Durch  das  Atemanhalten  nach  tiefster  Ematmung 
verlängert  man  nun  bedeutend  die  Periode  des  Überdruckes  in 
der  Brusthöhle  und  hiermit  auch  jene  Zeitdauer,  innerhalb  deren 
du  Hen  eine  größere  Arbeit  zu  leisten  hat.  Mag  dies  auch  bei 
geBondeD  Erwachsenen  von  keiner  weiteren  Bedeutung  sem  und 
ndleiehl  sogar  etwas  sur  Stfirkung  des  Hersens  beitragen,^  bei 
Kindeni  aber,  die  übeihanpt  schon  herzempfindHch  sind,  bei  denen 
fenier  Wachstam  und  jugendliche  Baschheit  aller  Bewegungen 
schon  an  und  für  sich  größere  Anforderungen  an  die  Herzkraft 
stellen,  ist  ein  solches  Verfahren  nicht  angezeigt.* 

In  der  Tat  sieht  man  auch,  daß  gerade  das  Atemanhalten 
den  Kindern  die  größten  Schwierigkeiten  bereitet;  sie  blasen  die 
Wangen  auf,  werden  blaurot  nnd  fangen  zu  husten  an,  lauter 
Erscheinungen  eines  beginnenden  Sauerstoffmangels  im  Blute  als 
Folge  des  Umstandes,  daß  das  Hers  den  Überdruck  nicht  mehr 
gsnz  zu  überwinden  vermochte. 

£s  kann  femer  die  Anlage  zur  sogenannten  liongenblAhung, 
die  oft  schon  im  Kindesalter  Torhaoden  ist,  durch  öfteres, 
dansrades  Alemanhalten  leidit  Tersdüimmert  werden. 

Überdies  ist  die  Gefahr  vorhanden,  daß  die  Kinder,  wenn 
ae  <^me  Aufricht  Atmungsgymnastik  treiben  wollen,  sidi  im  Atem* 
Inhalten  gegenseitig  zu  überbieten  buchen  werden. 

Da  schUeßlich  irgendein  besonderer  Nutzen  vom  Atem- 
anhalten nicht  einzusehen  ist,  so  ist  es  am  besten,  wenn  bei 
den  Atmungsübuugen  hiervon  überhaupt  nicht  gesprochen  wird. 

Wenn  aber  diese  Übungen  in  der  oben  dargestellten  Weise 
tu^^eführt  werden,  so  kann  man  behaupten,  daß  es  keinen 
Zostand  der  Konstitutiori  oder  der  Gesundheit  gibt,  der  ihre  An- 
vtndung  verbieten  würde.'  Immerhin  ist  es  angeaeigt,  au&dlend 


^  Auch  bei  Erwachsenen  soll  [das  Atemanbalten  fünf  Sekunden  nicht 

'  Ans  dMiaollMB  Granden  darf  ancli  die  Tiefe  de?  ^Bünitinang  nicht 
ttsiriebin  wndCD* 

*  Itwafliirli  dei  Alta%  In  dem  mit  den  'Obnng«n  in  boginnnn  wlre^ 
Inn  ich  der  Anricibti  daß  für  Kinder  vor  dem  Schulalter  keine  andern 
kdrperliclicn  tTbunftn  eziatiMen  BoUen,  »1«  H«nuntamineln  «od  Spielen 

HB  IkMD. 
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KitokHche  oder  Sohwlohliehe»  sowie  edd&e,  die  der  obeo  be- 
floiiriebeiien  «demxiden  Wuchefnngea  in  der  Naae  yerdftditig  «ind, 
vorerst  einem  Anle  TonkeUen  ro  laeeen. 

£s  erübrigen  nodi  einige  Aw^raiMm  bOEtigUoh  der  Melhodik 
der  lungengyimiMtiMhen  Übungen. 

So  ein^Kh  und  leieht  edenibar  dieee  aneh  sind,  so  mtaen 
sie  doch  gelernt  werden,  —  aufs  erste  Mal  treffen  ea  nkiift  ein- 
mal Erwachsene.* 

SchüD  bei  der  Besclueibung  der  Technik  kouuten  einige 
diesbezügliche  Bemerkungen   füglich  nicht  umgangen  werden. 
Eine  solche  war  insbesondere  die  Empfehlung,  die  Atmung^ 
Übungen  mit  Hebung  und  Senkung  der  gestreckten  Arme  zu 
verbinden. 

Diese  Hebung  und  Senkung  der  gestreckten  Arme  kann 
auch  aia  eine  VofBäinle  aar  ßrienrang  der  Übungen  in  Anwendung 
kommen. 

Man  lasse  nngefidir  zehn  Kinder  —  Anfänger  sollen  nnr  in 
kleineren  Gruppen  TOigenonunen  nerden  —  durch  drei  bis  fünf 
Minuten  Marschübimgen  machen,  dann  vom  Stande  ans  die 
Hebung  und  Senkung  der  Arme  in  der  oben  beaehriebenen  Weise 
mehrere  Male  hintereinander  ausführen.  Schon  wfthiend  dessen 
wird  man  bemecken,  daß  stob  die  Brust  der  Kinder  mehr  als 
gewöhnlich  erweitert 

Nnn  nehme  man  jedes  Kind  einsebi  vor  und  fordere  es  auf, 
recht  tief  einzuatmen,  ihm  die  tiefe  Kinalmnng  vormachend. 
Dabei  gebe  man  genau  darauf  acht,  dafi  der  obere  Teil  der  Emst 
des  atmenden  Kindes  sicli  nicht  nur  nach  oben,  sondern  au<^  nach 
vorne  sichtbar  erweitere;  denn  nur  die  Erweiterung  des  oberen 
Bnistteiles  nacii  vorne  ist  ein  sicheres  Kritenuin  einer  richtigen 
Ausführung  der  Atmungsübiing. 

Viele  Kinder  nämlich  er  weitem  anfangs  die  Brust  aus- 
schließlich nach  oben  und  pehen  darin  so  w^eit,  daß  sie,  ohne 
8i<^  dessen  bewußt  zu  sein»  die  Schultern  direkt  mittels  der 


'  Die  Versicherungsgesellschaften  fordern,  daß  bei  den  to  antersachenden 
Offertenten  die  Bnistweite  sowohl  bei  tiefster  Einatmung,  al«  auch  bei 
frtärkflter  Ausatmung  gemessen  werde,  da  die  Diffor*^nz  dicHer  Maße  einen 
guten  Maßstab  £Qr  die  sogenannte  VitalkapazitÄt  abgibt.  Ak  VersicVieruiig-M 
ant  ntm  habe  ich  häuüg  Geleg^heit  su  sehen,  wie  schwer  man  die  /.u 
öüSsoocliiBilop,  4ie  doeh  aiHBcUielllich  Ermidiaeoe  eind.  dasa  bringt,  eine 
riehtige  tiefe  Etnatmimg  aueiafOhren. 
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.Schahermußkeln  heben  UDtl  also  die  tiefe  Einfttmung  nur  äußerlich 
.■narkieren.  In  solchen  Fällen  trete  man  hinter  das  Kind,  \pv;e 
die  B'lachhände  mit  den  langen  Fingern  nach  vorne,  den  Daumen 
Qicb  hinten  kräftig,  aber  nicht  za  sdiwer  auf  dess^  Sohultem, 
diese  mit  den  Hftnden  gtejchaani  nm&Bsend,  and  lasse  nun  das 
Kind  die  AtDnmgsülnuig  amfOfaran,  'wiliF6iid  man  gkifdusolt^i 
iBt  den  Hftnden  die  Bewegung  der  Schtdtem  nach  oben  ver- 
Inndart,  der  Bewegung  des  Brustkorbes  aber  mit  den  Fingern 

Andere  Kinder  wieder  markieren  die  Übung,  indem  sie  den 

gau2€ii  Oberkörper  nach  vorne  bewegen.  Diese  lasse  man  die 
Übungen,  mit  dem  Kücken  an  eine  Wand  gelehnt,  ausführen  — 
doch  dürfen  sie  sich  nicht  enj?  an  die  Wand  anlehnen,  weil  sonst 
einige  Atemniuskeln  in  ihren  Exkursionen  gehemmt  ?'md. 

Wieder  andere  können  die  Bauchatmung  nicht  abstellen.  — 
äolcfae  lege  man  gerade  ausgestreckt  auf  ein  Rabebett  und  lasse 
i»  die  Atmungsübungen  liegend  ausführen,  da  sie  in  dieser 
isgt  die  Baixdiiuuskeln  nicht  zusammenziehen  kOmm.  Für 
bwMhsene,  die  Anfänger  in  der  Atmungsgymnastik  sind,  M  es 
tehai^  itttUch,  die  ersten  Übungen  stets  im  Uegea  m  yer- 

WfilBUi 

Wieder  andere  Kinder  ziehen  übeihaupt  k«ne  Luft  ent;  sie 
Wasen  sich  nur  auf.  Mau  erkennt  dies  daran,  daß  sie  blaurot 
werden,  auf  ihrem  Platz  nicht  mehr  fest  stehen,  den  Mund  niciit 
geschlossen  halten  können  und  nach  Lnft  schnappen.  Dies  alles 
fjBeheinoDgen  von  Atemnot,  ent^«?tandei^  daduich,  daß  nicht  ge- 
nügend Luft  in  den  Lungen  vorhanden  ist.^  Solche  Kinder 
1^  man  zuerst,  die  Luft  durch  die  Nase  ni  ziehen,  ohne  vor- 
ant  auf  tiefe  £inatmung  zu  dringen*  Man  vergesse  nidit^  daß 
gHids  soidie  Kinder  häufig  an  Unwegsamkeit  des  Nasemachen- 
mmss  leiden  und  einem  Spestalante  vcxrgeeleUt  werden  sollen. 

Wie  flbeflianpt,  so  sehe  man  beeonden  bei  Anüta^gem  daiauf , 
4S  sie  die  Atmungsübungen  nidit  kurz  nach  dem  Essen  und 


*  Wie  luan  sieht,  sind  die  Erecheinungen  der  Atemnot  denen  de«  üben 
bttiehriebenen  Überdruckes  in  der  Brusthöhle  durchaus  ähnlich.   £b  beruht 

darftof,  daB  in  beiden  FUlea  deren  TTisadie  der  Mangel  von  Bmentoff 
m  nue  ist  Im  enton  lUle  mancelt  der  Saoentofl;  wefl  m  wenig  Luit 
«d  lia»  sn  wenig  Senentoft  in  die  Longen  eindringti  im  andem  Fklle 
dee  Hen  nicht  gadOgeade  Knft,  am  dae  mit  Senenrtoll  gealttigte 
Bht  in  dan  EOrper  in  treibeD. 
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kurz  nach  bedeatenden  geistigen  oder  körperlichen  Anstrengungen 
ausführen;  —  eine  Anstrengunt,^  p;ermgeren  Grades  ist  dem  Er- 
lernen der  Übung  eher  förderlich. 

Keinesfalls  aber  soll  man  Anfänger,  die  die  Übungen  nicht 
sofort  erlernen  können,  zu  sehr  abmühen  und  sich  vielleicht 
etwa  angelegen  sein  lassen,  gleich  in  der  ersten  I/ektion  zu  einem 
Ketultate  zu  gelangen.  Man  erreicht  hierdurch  oft  gerade  das 
Gregenteil  dessen,  was  man  erreichen  will.  Denn  das  ist  ja  gerade 
das  Charakteristische  der  luugengymnastischen  Übungen,  daß  sie 
richtig  ausgeführt  niemals  ein  Gefühl  der  Ermüdung,  solidem 
nur,  wie  schon  oben  ausgeführt,  ein  Gefühl  der  Frische  eizeiigen, 
imrichtig  ausgeführt  aber  bald  die  Erscheinungen  der  Atemnot 
und  des  Überdruckes  hervorrufen.  Man  ziehe  es  yor,  die  Kinder 
etappenweise  zu  einer  richtigen  Ausführung  der  Übungen  zu 
bringen  und  sei  überzeugt,  daß  sie  es  nicht  unterlassen  werden, 
durch  selbstangestellte  Venucihe  die  BemtOiungen  des  Lehrers  m 
unterstfitsen,  —  ja,  diesem  wird  die  Au^be  erwachsen,  die  ffinder 
vor  Übertreibungen  zurackzuhalten,  wobei  er  ihnen  In  Erinnerung 
bringen  wird,  daß  eintretendes  Herzklopfen  das  Signal  sei  zu 
sofortiger  Einstellung  der  Übungen. 

Die  Praxis  wird  schließlich  dem  Lehrer  noch  manche  andere 
Fingerzeige  geben,  die  ihm  von  Vorteil  sein  werden  für  die 
Methodik  der  atmviiiErsL^^ymiiaatischen  Übungen.  Seine  Be- 
mühungen abor  werden  von  reichen  Erfolgen  gekrönt  sein. 
Während  der  Scbulzeit  wird  vor  seinen  Äugten  eine  Jugend 
erwachsen,  gesund  an  Lunge  und  Herz,  frei  von  jeuen  verberben - 
bringenden  Kennen  der  Lungentuberkulose,  kräftig  und  aus- 
dauernd in  Strapazen;  —  für  das  spätere  Leben  wird  er  seinen 
Schülern  eine  Lebensregel  eingeprägt  haben,  die  mehr  als  jene 
andern  so  kräftig  ausposaunten,  aber  nur  auf  die  Athletik  hin- 
arbeitenden Systeme  geeignet  sein  wird,  ein  gesundes,  der  tuber- 
kulösen Infektion  widerstehendes  Geschlecht  zu  erzeugen. 
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Der  Bchulhyglenische  Ferieiikiirsus  für  Lehrer  höherer 
Lahmistalten  zu  Göttingen  (8.-13.  OlEtoher  1906). 

Von 

Dr.  KoBRiosBioK,  Oberlehrer  in  Saarbrücken. 
(FortaeCsimg  und  SdünB.) 

Vibrier  Tag. 

H)'gieue  des  Körpers  und  des  Unterrichts.  Der 
Vortiagende  betonte,  daß  liier  besonders  zwei  Fragen  in  Betracht 
kirnen,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  viel  behandelt  und  zum 
Teil  lei^k'nscliaftlieh  bej^prochen  worden  seien,  die  Beii  u  1  ar  z  tf  rage 
und  die  Überbürdung.  Ausgehend  von  der  zu  bedauernden  Tät- 
liche, daß  heutzutage  die  frühere  segensreiche  Sitte,  einen  Haus- 
int  xo  halten,  der  in  regehn&ßiger  Verbindung  mit  dem  Hause 
die  gmmdheitliche  Beobachtimg  der  Familienmitgliedfir  ausable, 
OMlir  imd  mehr  in  Abnahme  gekommen  lei,  betonte  t.  ilsiLiBCB, 
difi  idion  deshalb  ein  Sebohunt  um  ao  nötiger  endieme.  ISn 
weilecer  Beweia  fOr  aeine  Notwendigkeit  hegt  in  den  Eigebniaaen  der 
üntenodrangen  der  Scholkiiider,  seit  die  Einrichtong  Sc^nl- 
imen  besteht,  \md  seit  die  Untersuchung  sorgfältig  am  un- 
bekleideten Körper  ausgeführt  wird;  Berichte  aus  Wiesbaden  be- 
zeichnen bis  zu  64%  der  Anfanger  als  kränklich,  solche  aua  Dresden 
er^i^eben  noch  höhere  Ziihlen.  Daher  wird  denn  auch  von  der 
Schule  die  Notwendigkeit  des  Schularztes  jetzt  wohl  allgemein 
fogestanden,  und  gerade  für  die  höheren  Schulen  möchte  ich 
Buch  der  Ansicht  dea  Vortragenden  anschließen,  daß  dieee  Ein- 
Bcfalong  doiduraa  aegenareieh  wirken  wird.  Was  Tielen  Lehiem  oder 
SefaoUeilem  biaher  Bedenken  eiregte,  war  die  Befttrohtong,  daß  eich 
Uit  Kompetenzkonflikte  ergeben  könnten,  daß  -  Beschränkungen 
im  B^w^miggfrelheit»  müiebsame  StOnmgen  dea  Untemehta 
itittfinden  könnten  oder  yeiktsende  Anaatellungen  an  erwATten 
Boen.  Das  hat  sich  jedoch  bisher  nirgends  als  begründet  er- 
wiesen, /.innal  der  Pflichtenkreis  in  den  Verordnungen  für  den 
Schularzt  aul's  genaueste  begrenzt  ist,  sowohl  was  bauliche  Ein- 
nditong  und  innere  Ausstattung  der  Anstalten,  als  auch  die 
GtwadiieitgYerhftltDiaBe  der  Zöglinge  angeht.   Sehen  wir  uns  die 
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Fonnulare  für  die  schulärztliche  Tätigkeit  —  wie  sie  der  Vor- 
tragende auü  Breslau,  Königsberg,  Göttingen  vorlegte  —  näher 
an,  überall  ist  das  Verfahren  genau  geregelt;  typisch  dafnr  »st 
besonders  die  in  Wiesbaden   1896  getroffene  Einrichtung,  die 
durch  Erlaß  vom  18.  Mai  1898  vom  Kultusministerium  als  vor- 
bildlich empfohlen  worden  ist.   Neu  eintretende  Kinder  werden 
xODichet  bei  der  Aufnahme  dem  Arzte  zur  ersten  Untersuchung 
(auf  ansteckende  Krankheiten  imr.)  vorgestellt  und  erhalten  dann 
einen  Aufnahme-  und  UnterauchmigBBdieln,  zu^eich  auch  eine 
Mittdlung  an  das  Elteinhaas,  wenn  eich  hei  der  UnteisnciHiDg 
beeondeia  ta  berflckdchtigende  Eraoheinangeii  herausgeBtellt  halMa. 
Darauf  werden  sie  nadi  den  nächsten  Woohen  genauer  1nlte^ 
sucht,  um  festzustellen,  ob  sie  eine  dauernde  ärztliche  Bewachung 
nötig  haben;  für  jedes  Kind  wird  dann  ein  Gesundheitsbogen 
angelegt;  diejenigei^  Kinder,  für  die  eine  solche  Kontrolle  er- 
forderlich erscheint,  werden  lienonders  Ixszeicliiiet  (etwa  rait  roier 
Em  tragung  auf  der  ersten  Seite  rechts  oben)  und  in  einem  be- 
sonderen Umschlag  vereinigt,  damit  der  Arzt  sie  bei  den  etu-a 
alle  14  Tage  stattfindenden  Besuchen  bequem  zusammengestelli 
vorfindet  Erregen  während  der  Zwischenzeit  anch  andere  Kinder 
Verdacht,  so  werden  auch  sie  unter  BdfOgiing  ihrer  GeaondbeilB* 
bogen  dem  Arzt  aur  Untersnehiing  vorgefCttut;  natdrlich  wiid 
dieser  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Anstalt  auch  in  einem  regel- 
mäßig wechselnden  Turnus  die  einzelnen  Klassen  besuchen,  fe- 
ie rankte  werden  an  den  Hausarzt,  an  einen  Spezialarzt,  an  dis 
Poliklinik  U8W.  verwiesen.    Manche  Städte,  wie  z.  B.  StraÜburg, 
haben  einen  eip^enen  Zahnarzt  für  Schulkinder  ano^estellt,  der  im 
ersten  Jnlu'e    seiner  Tiitiirkeit  beinahe  70()0  Kinder  unU^rsuriit 
und  o(X_H>  behandelt  hat.    Da  der  Arzt  den  Lehrern  selbständige 
Anweisungen  nicht  erteilen  darf,  wird  jeder  Anlaß  zu  Konflikten 
vermieden  und  die  Einrichtong»  wie  gesagt,  auch  für  die  höheren 
Schulen  nur  mit  Freuden  su  begrüßen  sem.   Wenn  der  Ani 
dabei  auch  den  I^ehrem  selbst  Aufmeiksamkeit  niwendete,  würde 
ein  großer  T«l  der  Eikraakmigen  der  Atmungs-  uid  Spredungm 
(28%  aller  Erkrankungen  bei  Lehrern)  fortlRUen*^ 

Die  zweite  wichtige  Frage  ist  die  der  Über  bOrdung  unserer 
höheren  Schüler.    Seit  Lorihsess  bitterer  Anklage  gegen  die 


'  VkI.  Neue  Jahrbücher  iww.  1906,  8.  102  £f:  »Der  Schularet  für  lahut 
Lebranatalten,  «ine  DOtwendige  EfigSimiiig  unserer  8chnlofg>niwtioii.« 
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Gymnasien  im  Jahre  1836  ist  sie  nie  wieder  zar  Buhe  gekommen, 
ünd  heilte  werden  wohl  nur  wenige  Lehrer  —  jedenfalls  keiner, 

<ior  selbst  Söhne  auf  dem  Gymuasiuin  hat  —  leugnen,  daß  in 
der  Tat  dnrch  die  Überfülle  von  gedächtinsüiuLufj;  aufzunehmendem 
Wis.seu,  die  iiotz  aller,  auch  in  den  Lehrplänen  von  1901  wieder  er- 
folgten Beschränkung  des  Stoües  noch  immer  vorhanden  ist,  durch 
das  Obermaß  von  häuslichen  Arbeiten,  durch  den  Wunsch,  neben 
dm  alten  Sprachen  auch  den  modernen  (bezw.  umgekehrt)  und 
te  Riesenfortschritten  der  Naturwissenschaften  gerecht  zu  werden, 
eine  Überbüidnng  TOfhandeo  ist  Freilich  ist  auch  der  Vor- 
tragende  der  Anmcht,  daß  mindestens  ebensoviel  Schuld  an 
ihr  das  Hans  trSgt;  es  sei  nur  hingewiesen  auf  die  sahireichen 
Priratstunden,  durch  welche  Eltern,  die  durchaus  nicht  einsehen, 
daß  manche  Kinder  ihrer  Beanlagung  nach  für  höhere  Schulen 
liichi  passen,  ein  Vorwüiiskommen  erzwingen  wollen,  sodann 
auf  die  bei  so  vielen  Unbegabten  recht  üherfltisgigen  Musik- 
atundeu,  auf  das  IJbermaß  von  körperUcher  Ermüdung  durch 
an  sich  Fehr  zu  billigenden  Sport,  auf  die  vorzeitige  Einführung 
der  ÜLinder  in  Theater,  Konzerte,  Gesellsehafteu  u.  dergl.  Aber 
nnmeihin  —  die  Überbürdung  ist  da,  und  man  muß  im  Interesse 
der  £u  erhaltenden  Kraft  und  Gesundheit  unseres  Volkes  auf 
Ifittel  zur  Abhilfe  sinnen.  Da  darf  ich  wohl  an  dieser  Stelle 
emfOgen,  dafi  gerade  in  der  Woche,  da  der  Kursus  tagte,  die 
Zeitungen  einen  Bericht  über  eme  Eingabe  brachten,  die  von  den 
pfeoHiscben  Mitgliedem  des  deutschen  Hauptkomitees  zur  Vor- 
bereitung des  zweiten  internationalen  Schulhygienekongresses,  der 
\M  in  L«3udon  stattfindet,  an  den  preußisclicn  Kultusminister 
gerichtet  worden  ist.  Sie  enthält  die  Bitte,  folgende  Vorschläge 
ulier  Unterrichtszeit  und  häushche  Arbeiten  an  den  höheren 
vhulen  wenigstens  für  ausgedehntere  Versuche  in  geneigte  Er- 
vagung  zu  ziehen:  1.  Verlegung  des  gesamten  verbindlichen 
Unterricht?  auf  den  Vormittag  bei  Einführung  der  Kurzstunde 
von  45  oder  40  Minuten;  2.  Ermäßigung  der  häusüchcn  Arbeiten 
durch  Vernebt  auf  schriftliche  Hausaufgaben  in  den  Unter*  und 
lüHanrUnim  und  duich  dorou  Einedirtnkung  in  den  Oberklassen; 
t  Efaifübrang  eines  Spiehiachmittags  mit  Erlaß  der  häuslidien 
Aibeiten  fOr  den  folgenden  Tag.  —  Unterzeichnet  ist  die  Eingabe 
vn  den  durch  ihre  Verdienste  um  die  Hygiene  bekannten  Pro- 
feasoren  Baoihsky,  v.  Esmakch,  Eclenbuko,  von  dem  Realschul- 
direkior  Dörr,  Prof.  Eickhoff  und  Prof.  Vietoe.  Beigegeben 
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igt  eine  Begründung,  auf  die  einzugeben  mir  um  so  mehr  eriaubt 
sei,  als  sie  im  wesentlieben  sich  Biit  den  Auafflbniiigaii  tov 
E8xAB€H8  zur  AbfltelluBg  der  OberbOrdung  decki  »Die  Zahl 
der  UnteirichtafiUiber,c  so  heißt  es,  »und  UnterrichtoBtundea  ist  00 
groß,  daß  allein  durch  die  Terbindliehai  Fächer  die  bei  ungeteiltem 
Unterricht  verfügbare  Vormittagszeit  von  wöchentlich  30  Stunden 
um  wöchentlich  5  bis  6  Stunden  überschritten  wird.  Die  Heran- 
ziehung des  Kaclünittags  für  diesen  Oberschuß  beeinträchtigt 
wiederum  die  für  die  wahlfreien  Fächer  nötige  Zeit  und  bringt 
insbesondere  in  größeren  Städten  andere  Mißstände  mit  sich. 
Führt  man  nun  die  Kurzstunden  von  45  Minuten  ein  —  daß  in 
der  Tat  selbst  bei  freiwillig  aufgesuchten,  sehr  fesselnden  Vor- 
trägen die  Aufmerksamkeit  nach  45  Minuten  erlahmt,  ist  eine 
bekannte  Beobachtung  —  wie  in  Stockholm,  wo  in  solchen  Stunden 
zu  je  46  Minuten,  mit  drei  Pausen  zu  je  1&  und  einer  zu  30  IG» 
nuten,  von  8  bis  1  Uhr  unterrichtet  wird,  oder  die  noch  kflrsere 
von  40  Minuten,  die  sich  am  Gymnasium  zu  Winterthur  so  gut 
bewährt  hat,  daß  sie  nadi  IVi  jtthriger  Probe  wegen  ihrer  wesent- 
lichen Vorteile  —  geringerer  Ermüdung,  größerer,  gleichmäßigerer 
Aufmerksamkeit  und  Sammlung,  erhöhter  Leistungsfähigkeit  und 
größerer  geistiger  Frische  —  zur  endgültigen  Einführung  empfohlen 
worden  ist,  so  kann  der  gesamte  verbmdliche  Unterricht  am  Vor- 
mittag erledigt  werden.  Bei  der  heutigen  Verteilung  des  Unter- 
richts kann  der  Schüler  oft  erst  um  5  oder  6  Uhr  die  Schule 
verlassen.  Nach  Abzug  der  für  Schulwege  und  Mahlzeiten,  Fr- 
holung  und  Selbstbetätigung  erforderUchen  Zeit  bleiben  im  allge- 
meinen nur  die  Abendstunden  für  die  häuslichen  Arbeiten  Qbrig. 
Dies  muß  bei  dem  frühen  Begmn  des  Unterrichts  am  Vormittsg  j 
rar  Überanstrengung  und  VerkÜrrang  des  Schlafes  führen.  Eb 
seheint  daher  wünschenswert,  ohne  etwaige  Vermehrung  dee 
Memorierstoffes  —  daß  hiervon  ein  bestimmtes  Maß  als  tägliche 
Hausarbeit  notwendig  geleistet  werden  muß,  werden  auch  die  , 
Verfasser  der  Eingabe  selbst  nicht  leugnen  —  in  den  Unter-  und  , 
Mittelklassen  auf  schriftliche  Hausarbeiten  ganz  zu  verzichten  1 
vmd  in  den  Oberklassen  in  mäßigem  Umfange  nur  solche  zuzu-  ' 
lassen  (freie  Wiedergabe,  Aufsätze  *  usw.),  deren  Lösung  die  indi- 


*  Wcim  das,  was  wir  beute  unter  Aufsatz  verstehen,  ebenfalis  flber- 
wiegead  der  Titigkeit  in  der  Klasse  suflele,  wa  Hanse  aber  nur  mnJIng' 
icichare  Arbelten  angeferÜBt  wflrden»  die  MwilliK  gewlhlten  8tiidlengabie4in 
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fidodle  Betttigiing  des  SchfUere  mit  einiger  SicberheH  erkennen 

Üßt  Es  ist  endlich  zu  wünschen,  daß  die  Schule  den  Zusammen- 
uiig  mit  der  Pflege  von  Spiel  und  Sport,  die  zum  Turnen  mehr 
!ind  mehr  ergänzend  hinzutritt,  nicht  verliere.  Als  das  (geeignetste 
Mitt*'!  fTr-'  lieint  die  Verallgemeinerung  des  Spielnachniittags,  wie 
fr  au  manchen  Schulen  eingefülirt  ist,  mit  Erlaß  der  häusücheu 
Aufgaben  für  den  folgenden  Tag.  Die  zweistündige  Spielzeit 
könnte  auf  die  späten  NachmiUagsstimden  (6  bis  7  oder  6  bis 
%  Uhr)  verlegt  werden,  c 

Also  Verküfzong  der  einzelnen  Stunden  und  angemessene 
PiOBBidSiige,  nicht  etwa  so  an^gentttzt,  daß  die  SchQler  unter 
itnngw  AnMeht  anf  nnd  abvandehi,  sondern  so,  daß  sie  sich 
in  MUchem,  freilich  nicht  die  Leistungsfähigkeit  fOr  die  nächste 
Stande  herabsetzendem,  wildem  Spiel  tummeln  und  die  Zeit  auch 
IUI  Nalirungsaufnahme  benutzen,  ist  das  eine;  daneben  aber  wird 
immer  wieder  zu  überleben  sein,  ob  die  Anzahl  der  Stund en  an 
sich  nicht  ei?io  \\  rriiigeruiii:;  erfahren  kann.  Unrichtig  wäre  es, 
in  rtarrem  Festhaken  an  Gnradsätzen  den  Fortfall  des  verbind- 
lichen Unterrichts  am  Nachmittage  für  alle  Schulen  zu  fordern; 
DUO  muß  auch  hier  mit  den  lokalen  Verhältnissen  rechnen,  und 
in  kieinen  Städten  wird  der  Nachmittagsunterricht  von  den  Eltern 
oft  Mgar  als  eine  Wohltat  empfunden. 

Zur  Vermeidung  der  Überbürdung  wird  auch  die  richtige 
fieihenfolge  der  einzelnen  Fächer  im  Stundenplane 
^  beitragen.  Stunden,  welche  größere  Anforderungen  an  Ge- 
Wrtnis  und  Nachdenken  stellen,  werden  passend  in  die  Zeit 
?elegt,  in  der  der  Geist  noch  am  frischesten  ist;  die  vielfach  be- 
bebte Verlegung  von  Turnstunden  als  Unterbrechung  zwischen 
4i»n  wi?een?chaftlic]jeii  Unterricht  hat  ihre  Bedenken,  da  große 
•  Tf-^rliclie  Anstrengung,  wie  sie  doch  heute  im  Turnen  verlangt 
Tird,  durchaus  nicht  etwa  Erholung  ist,  sondern  stark  ermüdet 
^  stets  auch  auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  herabsetzend 
Inunerfain  müßten  gerade  in  den  Schulen  noch  praktische 
Vancfae  über  das  Ennüdungsmaß,  das  einzelne  Fächer  hervor- 
mbo,  angestellt  werden.  Viel  kommt  es  freilich  bei  demselben 
rirtnichtsgegeostand  auch  auf  die  Pereon  des  Lehrers  an  und 


Stoff  entnehmen,  so  wftre  auch  dae  nicht  scharf  ^nng  zu  brand- 
^^^■'^«nie  gewiavenkMe  Tmben  der  >Aiibat«lab]iken«  mit  einem  Schlage 

6» 


biyiiizea  by  GoOgle 


96 


auf  das  Maß  von  Anstreoguiig,  zu  dem  er  zwingt.  Wo  es  ferner 
nötig  ist,  den  geteilten  Tagesunterridit  beizubehalten,  also  auch 
bei  dem  nichtverbindlichen  Untemdbte,  da  muß  entsdiieden  eine 

Pause  von  drei  Stunden  eintreten;  vor  4  Uhr  darf  keine  geistige 
.  Arbeit  verlanp:t  werden,  weuu  die  Hauptnuihlzeii  uju  1  Uhr  ein- 
genomnion  wird.  Denn  bei  der  starken  pliysiologischen  Arbeits- 
leistung der  Verdauung  braucht  der  Magen  das  Blut,  und  dessen 
Ableitung  nach  dem  Kopfe  durch  geistige  Anstrengung  rächt 
sich  im  Laufe  der  Zeit  bitter  durch  die  Beeinträclitigung  der 
Verdauung,  besonders  bei  jugendhchen  Personen,  die  noch  im 
Wachstum  begriffen  sind.  So  bieten  auch  diese  Betrachtungen 
emen  wesentlidien  Grund  gegen  den  verbindlichen  Nachmittags- 
unterricht; der  Nachmittag  wird  am  zweckmäßigsten  fOr  Be- 
wegungsspiele verwendet. 

Es  fällt  aber  hier  auch  noch  weiter  in  den  Kreis  unserer 
Betrachtung  ein  Gegenstand,  den  wir  oben  zuriiek<;estellt  haben, 
das  ist  die  künstliche  Beleuchtung,  die  durch  den  Nach 
•  raittagfiunterricht  notwendig  wird.    Selbst  deren  beste  Art  kann 
das  Tageslicht  nie  vollständig  ersetzen.    Unter  den  Licluqueiieu 
ist  am  meisten  zu  empfehlen  das  elektrische  Licht  und  das  Auer- 
Ucht;  die  Ilauptsache  ist  aber  nicht  so  sehr  die  Art  der  LichtqueUe 
selbst,  als  vielmehr  die  Vermeidung  von  Schattenbildung  an  un- 
rechter Steile.  Dies  wird  erreicht  durch  die  sogenannte  »indirektec 
Beleuchtung.  Die  Lichtquelle  darf  hierbei  nicht  zu  weit  von  der  matt- 
weißen Dedke  des  Zimmers  entfemt  sein,  die  Schinne  müssen  un- 
durchsichtig und,  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Anordnung, 
unter  der  Lampe  so  angebracht  sein,  daß  ihre  obere  FlAdie  reflek- 
tiert, d.  h.  das  Licht  nach  der  Decke  wirft,  die  es  nach  allen  Seiten 
unregelmäßig  zurückstrahlt.    Durch  diese  uidirekte  Beleuchtung 
geht  allerdings  eine  i^ewisse  Lichtmenge  verloren,  aber  die  Ver- 
teilung des  Lichtes  wird  «:;leicbniäßiger,  un<]  es  enisitiben  auf  den 
Arbeitsplätzen  keine  Schatten.    Das  Leuchtgas  ist  für  die  Schule 
insofern  nicht  empfehlenswert,  als  es  zur  Verschlechteruug  der 
Luft  wesentlich  beiträgt.    So  frühen  Anfang  des  Unterrichts  im 
Winter,  daß  künstliche  Beleuchtung  notwendig  wird,  müßte  man 
gftnziicli  meiden;  kein  Kind  sollte  bei  kflnstlicher  BeleuchtmiK 
aufstehen  müssen. 

Man  hat  nun  zur  Vermeidung  der  Überbttrdung  auch  Ter- 
sudit,  den  Grad  der  Ermüdung  bei  fortgesetzter  Arbeit  dimdi 
Apparate  genau  zu  messen,  und  die  Kenntnis  dieser  Versuche 
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iä  «ocb  für  den  Lehrer  durchaus  notwendig.  Der  Physiologe 
A9QEL0  MoMO  in  Törin  hat  eingehende  Untersuchungen  über 
<ye  Ennödung  von  Oiganen  angestelit  nnd  glaubte  ihre  Unaohe 
in  der  Anhäufung  von  sogenannten  Ermüdongsstoffen  finden  zu 
UniMD,  die  sich  bei  der  Ttttigkeit  dar  betreffenden  Organe  bilden 
md  im  Bnhezustand  dnich  den  Blntetrom  foitgeffihit  werden. 
Bei  itirkerer  Inanspruchnahme  aber  entsteht  ein  Mißverhältnis 
zwischen  Verbrauch  und  Wiederersatz,  eine  Überbürdung  des 
i)rgau8.  Um  also  eine  solche  vermeideu  zu  können,  muß  mau 
versuchen,  den  Grad  der  ErmiiduDg  zu  bestimmen,  damit  man 
bei  Überschreiten  der  zulässigen  Grenze  Ruhe  eintreten  lassen 
iLann.  —  Von  der  Tatsache  ausgehend,  daß  auch  geistige  Er- 
nädang  die  Leistungsfähigkeit  der  Muskulatur  herabsetzt,  hat 
Sbno  den  sogenannten  Ergographen  konstruiert:  der  rechte 
Obenrm  wird  wagereoht  ruhend  auf  einem  Gestdl  bewegüngsloe 
eingesdialtet.  Zeige-  und  Goldfinger  sind  durch  metallene  Hüisen 
lotgelegt,  und  der  Büttelfinger,  mit  einem  Lederring  bekleidet, 
bat  die  Aufgabe,  genau  mmh  dem  Pendelschlag  des  Metronoms 
(tarch  Beufren  ein  (Gewicht,  so  oft  er  kann,  zu  heben.  Dies  Ge- 
wicht hän^t  an  einer  Sclinur,  die  über  eine  Rolle  läuft  und  an 
•im  Lf'derring  befestigt  ist.  Die  Höhe,  bis  zu  der  das  (rewicht 
jedeswal  «:rehoben  wird,  und  die  Schueiügkeit  df  r  eiTi/.ehien 
Rebntifjen  werden  selbsttätig  durch  einen  mit  der  Sclmur  ver- 
boudenen  Schreibhebel  auf  einem  horizontal  liegenden  berußten 
^^jUnder  verzeichnet,  der  sich  langsam  dreht.  Nach  diesen  Auf- 
aadmimgen  läßt  sich  die  Größe  der  Arbeit  innerhalb  einer  be- 
itmuDten  Zeit  leicht  berechnen*  Je  gr5fler  nun  die  Ermüdung 
gfiwden  ist,  desto  geringer  wird  die  GrOÜe  der  Arbeitsleistmig 
ioMriiftlb  derselben  Zeit  werden.  —  Eine  zweite  MeÜiode  zur 
Birtiinmung  der  Ermüdung  ist  die  ästhesiometrische  von 
OtnsBACH.  Setzt  man  die  Spitzen  eines  Tasterzirkels  auf  die 
Haut,  so  empfindet  man,  auch  bei  sein*  geringer  Entfernung  der 
>piueii  von  einander,  deutlich  zwei  rämiüich  verschiedene  Reize, 
i-ei  wachsender  Ennüdimg  aber  wird  man  \)(A  derselben  Ent- 
fernung der  Spitzen  voneinander  nur  noch  einen  Reiz  verspüren, 
cnd  man  wird  die  Baumschwelle  bedeutend  vergrößern  müssen,  um 
^er  swei  getrennte  Eindrücke  zu  bewirken.  Die  Vergrößerung  der 
^itfemmig  wird  also  einen  bestinunten  Schluß  auf  die  Ermüdung 
Mttten.  Beide  Instramente  wurden  vorgezeigt  und  in  Tätigkeit 
^«ssfQhrt.   Onrdi  Pkojektionsbilder  veranschaulicht  wurde  zum 
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Schluß  die  EBBiNaHAusüNsche  Küiiibinatiousmethode:  Lesestoffe 
leichterer  oder  schwererer  Art  werden  so  vorgelegt,  daß  Silben  in 
emzelneu  Wörtern  fortgelasseu  und  uun  beim  T^psen  7.vi  eT-t^äuzen 
sind.  Aus  der  schnelleren  oder  langsameren  Ergänzung  wird  auf 
den  Grad  der  Ermüdung  geschlossen.  Auch  einlache  Rechen- 
auJ^aben,  nach  Menge  und  Richtigkeit  des  innerhalb  einer  geiwisBen 
Zeit  bewältigten  StofEee,  werden  zor  Measong  der  Ermüdong  Ter 
wendet. 

Die  DiskuBsion  gestaltete  sich,  wie  ja  nach  den  behandelten 
Fragen  nicht  anders  m  erwarten  stand,  äußerst  lebhaft  Es  woide 
mit  Rücksicht  auf  die  Hohe  der  yon  den  Schulänsten  bei  der 
ersten  Untersuchung  als  kränklich  beeeichneten  Kinder  die  Frage 
aulgeworfen,  ob  der  Beginn  der  Schulpflicht  bei  uns  nicht  als  su 
früh  eischeine;  doch  glaubten  der  Vortragende  sowohl,  wie  manche 
Teilnehmer  aus  ihrer  Ei&hrung  diese  BefOrditung  Temeinen  m 
kihmen.  ISne  sehr  lange  Debatte  zeitigte  dann  die  Einrichtung 
des  Stundenplans  und  in  VerbiadLiiig  ihmiit  die  Frage  über  den 
Beginn  des  Unterrichts  lun  7  \J\\t.  Wahimd  einige  Herren  mit 
der  Turnstunde  von  7 — 8  Uhr,  seihst  nac  h  längerer  Pause  vor 
dem  Beginn  des  wissenschaftlichen  Unterricbis  sehr  sehlechte  Er- 
fahmns^en  tHir  die  weitere  Leistungsfähigkeit  der  Scliüier  an  dem 
betretteiiden  Tage  gemacht  hatten  und  ehon?ö  auch  vor  Ein 
Schiebung  der  Turnstunden  in  den  wissenschaftlichen  Vormittags- 
unterricht entschieden  warnten,  glaubten  andere  gerade  von  diesen 
turnerischen  Übungen  vor  dem  Beginn  des  Unterrichts  eine 
besondere  geistige  Frische  ihrer  Schüler  herleiten  zu  dürfen. 
(M.  Hartmakn  »Die  höhere  Schule  und  die  Gesundheitspflege«, 
^psigf  B.  G.  Teubner  1905,  nennt  S.  13  den  Beginn  mit  einer 
Turnstunde  von  7 — 8  »an  und  fOr  sich  geradezu  wideisinnig«). 
Sie  fanden  wenig  Anhänger.*  Dem  Beginn  des  Untemchts  im 
Sommer  um  7  Uhr  wurde  yon  nur  wenigen  Herren  noch  das 
Wort  geredet;  es  wurde  vielmehr  darauf  hingewiesen,  daß  im 
Sommer  vielfach  noch  weniger  als  im  Winter  das  Haus  sich  seiner 
Pflicht  bewußt  sei,  für  einen  ausreichend  langen  Schlaf  der  Kinder 
zu  sorgen,  zumal  die  heiBen  Abende  ein  späteres  Zubettgehen 
oft  geradezu  fordern  und  der  kühlere  Morgen  den  Schlaf  hesouders 
wohltätig  erscheinen  lasse.  Mit  der  Verlegung  schwererer  Unter- 
richti-lucher  auf  die  ereten  Stunden  erklärte  man  sich  im  ailge- 


'  Vgl.  abrigens  *K6rper  wnd  Geitt*,  Jahrg.  1906.  &  94. 
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meinen  einversUnden,  doch  wurde  von  verschiedenen  Seiten  davor 
feirarot,  schtiftliche  Arbeiten  schon  von  8 — 9,  statt  yon  9 — 10 
m  fofdem,  da  die  Schüler  ziemlich  lange  Zeit  zur  völligen  geistigea 
Hammlfing  gebiauohten.  Dabei  wurde  von  sehr  vielen  Herren 
die  von  mir  seit  Jahren  mit  allem  Nachdruck  vertretene  Anaioht 
tDsgespfochen,  daß  ein  wesentlicher  Teil  der  VorwQife  und  An- 
kli^  wegen  Überbtbrdnng,  die  vom  Hause  gegen  die  Schule 
vboben  werden,  verschwftnde,  wenn  die  sogenannten  Extempo- 
ralien beseitijjt  würden.  Ein  auf  eine  Erfahrung  von  Menschen- 
aiU:ni  zurückhlickender  Gviunasialdirektor,  der  dem  Kursus  als 
Ga?t  liciwoimte,  erklarte  mir  im  Privat i^espröch  zu  diesem  Punkte, 
er  rfi  dt  r  Überzeuguug,  wir  könnten  ganz  ohne  diesen,  die  Nerven 
(ier  Eltern  und  Schüler  übermäßig  erregenden  Apparat  auökommen. 
Fast  einhelligen  Beifall  fand  die  Forderung  des  ungeteilten  Vor- 
Diittagsunterrichtes ;  auf  die  Unmöglichkeit,  bei  der  heutigen  Zahl 
and  LAnge  der  Stunden  ohne  verbindUchen  Naehmittageuntenidit 
amwitommen,  wurde  nattkriidi  mit  Nachdruck  hingewiesen.  Daß 
jodes  Sdiabkmisimn  unzweckmäßig  sei,  gab  man  zu,  aber  für 
grtOm  Stftdte  wurden  nochmals  besonders  die  schweren  Gefiahren 
dsB  spAften  Heimweges  betont.  Die  Gelahr  der  ÜberbOfdnng 
Würde  keineswegs  geleugnet,  und  auf  mich  wenigstens  machte 
großen  Eindruck  die  Bitte  eines  erfahrenen  Schulleiters  an  die 
Teilnehmer  des  Kursus,  auch  ihrerseits  dafür  zu  w  irken,  daß  die 
auch  jetzt  tatsächlieii  immer  novli  in  all(Mi  Gebieten  vorhandene 
Überfülle  von  8toff  und  Forderungen  gründlich  beschränkt  werde, 
und  der  Grundsatz  wieder  zu  Ehren  komme:  non  multa,  sed 
mcltum! 

Die  voigescfarittene  Zeit  zwang  zum  Abhruch  der  Diskussion; 
deun  Dr.  IvoMurnraiB  hatte  zur  Vorbereitung  fOr  den  Vortrag 
des  folgenden  Tages  die  Teilnehmer  noch  in  das  schwierige  Gebiet 
der  Bakteriologie  einzufCkhien.  Der  Vortragende  ging  an 
der  Hand  von  Abbildungen  der  verschiedenen  Bakterienarten 
•08  (den  Mikrokokken,  Stäbchenbakterien,  Vibrionen),  erläuterte 
di*?  Formen  der  Streptokokken,  Staphylokokken,  der  Tetrage uus 
UiW.,  s{)rach  von  den  Dauerformen  oder  Sporen,  dem  Leben,  der 
Entwicklung  und  Verbreitung  der  Bakterien,  ihrer  Bedeutung  in 
mannigfacher  Hinsicht,  der  Abschwächung  ihrer  Wirkimg  unter 
ff^viaBen  Bedingungen,  auf  der  ja  die  Schutzimpfung  beruht,  imd 
»OD  ihrer  Sterilisienmg.  Darauf  gab  er  einen  gedrängten  Über 
bfick  über  die  bakterioskopisehen  Untersuchungsmethoden,  die 
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Anlage  von  iitinkulturen  auf  flen  verschiedenen  Nährböden  und 
die  Einriclitnnti;  des  Brutschrankes.  Zahlreiche,  mit  den  ver- 
schiedensten iJaktcrienpra])araten  versehene  Mikroskope  ermög- 
lichten genauere  Betraeiiiung  und  Kenntnis  der  verschiedensten 
Baaillen ;  unter  anderen  wurde  auch  der  Milzbrandbacillus  gezeigt, 
der  durch  die  zwei  Tage  vorher  im  Beisein  der  Teilnehmer  er- 
folgte Impfung  eines  Meerschweinchens  gewonnen  worden  war; 
an  dem  obduzierten  Tiere  konnten  die  durch  Milzbrand  hervor^ 
gerufenen  cbarakterietifichen  Veränderung^  der  Oigane  beobachtet 
werden. 

Der  Nadunittag  endlidi  gehörte  der  Besichtigung  der  bereits 
mehrfach  erwfthnten  MftdchenmittelBohule  südlich  der  Albaaikirdie. 
Die  im  Jahre  1901  mit  einem  Kostenaufwand  von  200000  Mark 
erbaute  stattliche  Schule  zeigte  fast  alle  im  Vortrage  des  zweiten 
und  dritten  Tages  fflr  das  Schulhaus  der  Neuzeit  geforderten 
hygienisdien  Einrichtungen;  insbesondere  fielen  angenehm  auf 
die  lichten,  breiten  Korridore  (die  freihch  noch  zugleich  als  Kleider- 
ablage dienen  müssen)  und  die  durchweg  gediegene  Einrichtung 
der  IG  Klassen;  sie  zeigen,  wie  schon  erwälmt,  Linoleumbelag, 
sind  mit  umklappbaren  Rettigbänken  versehen,  haben  reiche  Be- 
lichtung, praktische  Zentralheizung  und  Lüftung;  die  Möglichkeit 
der  Teni])e][Uurbeobachtung  der  einzelnen  Klassen  vom  Korridor 
ans  ermöglicht  angemessene  Regelung  ohne  Störung  des  lUiter- 
richts;  auch  die  kleineren  Utensilien,  wie  Kartenlialter  u.  dergi. 
sind  durchweg  praktisch  und  leicht  zu  handhaben.  Einen  statt- 
lichen Eindruck  erweckt  auch  die  Aula,  ebenso  wie  das  zweck- 
mäßig eingerichtete  Zimmer  für  den  physikalischen  Unterricht. 
Im  Kellergeschoß  befindet  sich  die  städtische  Haushaltungsschule, 
in  der  aus  der  Si^ule  entlassene  MAdchen  Anleitung  in  aller 
Hausarbeit,  yomehmlich  im  Kochen  erhalten.  Die  Ifftdchen 
müssen  selbst  einkaufen,  dabei  lernen  sie  richtige  Einteilung  des 
zur  Verfügung  stehenden  Oeldes  und  verstilndige  Buchführung; 
sie  entwerfen  die  Speisezettel,  bereiten  die  Mahlzeit,  waschen  und 
reinigen  die  gebrauchten  Gerftte.  —  Ankß  zu  Aussetzungen  bot 
nur  der  etwas  zu  kleüie  Schulhof  und  die  noch  in  den  meisten 
Schulen  mangelhafte  Trink  gel  egenheit  für  Kinder.  Daß  die  au 
Ketten  befestigten  Becher,  aus  denen  lüle  gemeinsam  trinken, 
eine  große  Ansteckungsgefahr  bilden,  darauf  ist  in  den  letzten 
Jahren  wieder  und  wieder  hingewiesen  worden.  Vielleicht  ließe 
sich  dadurch  abhelfen,  daß  jedes  Kind  seinen  eigenen  kiemcn 


Digitized  by  Google 


101 


.iiomiiuambecher,  wie  man  sie  jetzt  auf  <leii  Bahnhöfen  größerer 
Sudte  au?  den  Aatomaten  (in  Blech  für  10  Pfg.,  in  Aluminium 
lirSiOF^.)  eainehmen  kaim,  regelmäßig  mit  sieh  bringt  Das 
ideiJste  fiwUich  ist  die  Sdndbrannenanlage  in  der  VI.  Realsehnle 
j&  Wies:  das  Wssser  steigt^  wenn  eine  Klappe  znrackgeschli^en 
viid,  im  Strahl  in  die  Hj&e  und  wird  ohne  Becher  mit  dem 
Mond  aufgenommen;  nach  dem  Trinken  schließt  sich  die  Kla[)pe, 
und  das  nachfließende  Wasser  spült  etwa  auf  die  AusHußüffuung 
zurückgefalii.ue  Tropfen  fort.  Da  diese  in  der  Tiefe  eines  Beckens 
flch  befindet,  so  kann  der  Trinker  mit  den  Lippen  nie  an  sie 
üenmkommeu. 

Fünfter  Tag. 

Die  Schülerkrankheiteu.  Vor  Beginn  des  Vortrages  gab 
Prot  T.  EsMAScH  einen  knrsen  Überblick  über  die  für  die  Schul- 
hjpa»  in  Betracht  kommende  hanptsftchliöhste  literatnr.  Es  seien 
Ar  eokhe»  die  dem  Gegenstande  größeres  Interesse  siiwenden,  ge- 
Damit:  1.  R.  Wbhmbb,  »Enzyclopädisches  Handbuch  der  Schul- 
hygiene«, Wien,  Leipzig  1904;  2.  CBaoivskt,  »Handbuch  der  Sdral- 
Hygiene«,  2  Bde.  i).  Aufl.  1898,  Enke,  Stuttgart;  3.  Buboerstein  und 
Xktüutzkt,  »llaiui buch  der  Schulhygiene«,  2.  Aufl.  1902,  Jena.  G. 
Fischer;  4.  Eulenheko  und  Bach,  ;  Scliulgesundheitslelire".  IHtU, 
Berlin.  J.  J.  Heine.  Von  kleineren  Werken  wurden  besonders 
tmplohien:  O.  Janke,  »Schulhygiene«,  2.  Aufl.  1901,  Leop.  Voss, 
Hamburg;  S.  Kembold,  »Schulgesundheitspilege«,  Tübingen.  Per- 
iftilich  möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  das  Mindestmaß  dessen, 
VM  jeder  Lehrer  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  wissen  müßte, 
niir  gut  sosammengestellt  ist  in  dem  96.  Bändchen  der  Teubner* 
Nbcn  ßammlung  »Aus  Natur  und  Geisteswelt« :  Lbo  Burgebstsin, 
»Sdralbygiene«  1906.  Von  periodisch  erscheinenden  Schriften  seien 
flBwmt:  *  Zeitschrift  für  Sehulgemtdhmtspßege*  mit  der  Belage 
Der  Schularzt'.  Verlag  von  L.Voss,  Hamburg,  halbjährl.  Mk.  4. — 
o^üü  .Blätter  für  Vulksgisundheitspflegei^,  für  das  Jahr  Mk.  4. — . 
Es  ißt  dies  das  Organ  des  Vereins  für  Volksgesundheitspflege, 
'iesen  Bestrebungen  der  Vortragende  besonders  warme  Worte  der 
^Anerkennung  widmet,  mit  der  Bitte  an  die  Zuhörer,  aucii  in 
mm  Kreisen  möglichst  für  diesen  Verein  zu  wirken;  die  Mit* 
Glieder  erhalten  bei  einem  Jahresbeiträge  von  6  Mark  die  genannte 
^^eÜBcfarift  unentgeltlich.  An  die  Bibliotheken,  gerade  der  höheren 
Sdmlen,  ergehe  daher  hier  die  Bitte,  neben  oder  statt  so  mancher 
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leicht  entljeliiiiclien,  monatelang  imauftjescbnittvii  m  deu  Fächern 
ruhendeu  teureren  Zeitschriften  diese  Blätter  zu  halten  und  auch 
dmch  Anschaffung  von  hygienifichen  Handbüchern  der  Klage  zu 
begegnen,  daß  man  diese  reiche  Literatur  iu  den  BibUotheken 
der  höheren  Schalen  nur  ganz  spärüch,  in  vielen  Fttllen  gar  nicht 
Tertreten  finde.  Aufmerksam  gemacht  wurde  femer  noch  auf 
kleine  Broschüren,  die  zur  Verteilung  an  die  Schüler  bestimmt 
sind  und  bereits  großen  Segen  gestiftet  haben,  nämlich  Lio 
BüBOiBSTBiK,  »Zur  hAuslichen  (Gesundheitspflege  der  Schuljugend« 
10.  Aufl.  (10  Pfg.)  1905,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  und  Leo  Bubosb- 
BTEiN,  Gesundheitsregeln  für  Schüler  und  Schülerinnen  alier 
Lehruiiötaiten«  10.  Aufl.  (10  Pfg.),   1901,  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

Zu  seinem  Tag^esthenia  übergehend,  wies  der  VortraL^emlp 
darauf  hin.  daß  die  Zeit  des  Schulbeginns  eine  ganz  einschneidetuiv 
Veränderung  für  das  Kind  bedeute,  das  sich  bis  dahin  der 
größten  Freiheit  erfreut  habe.  Daher  muß  besonders  im  ersten 
Schuljahre,  audi  in  der  Vorschule,  das  Kind  Gegenstand  be- 
sonderer  Aufmerksamkeit  sein.  Jedes  Zurückbleiben  in  küiper- 
lieber  (Wachstum  und  Gewicht)  oder  geistiger  Bedehung  erfordert 
sofort  ein  Eingreifen.  Die  eigentlichen  Schülerkrankheiten  be- 
handelte der  Vortragende,  indem  er  sie  nach  den  Oiganen 
einteilte. 

I.  Krankheiten  der  Verdau ungs o rgane.  Besonders  l>ei 
Beginn  der  Schulzeit  entsteht  sehr  häufig  durch  die  verändert» 
Lebensweise  Aj)|K  titlosigkeit;  aucli  Stulil Verstopfung  ist  häuüg. 
zumal  sich  die  Kiiidur,  yanieiiili(;li  niorgeT)s  l)ei  spätem  Aufstehen, 
nicht  mehr  die  Zeit  nelinien.  den  Abort  zu  besuchen,  manche  auch 
gegen  den  gemeinschaftlichen  Schulabort  eine  Abneigung  zeigen. 
Daß  Zahnkrankheiten  sehr  häufig  sind,  ist  schon  oben  gesagt ;  der 
ProseDtsatsB  der  Kinder  mit  teilweise  yerdorbenen  Zahnen  in  den 
Volksschulen  steigt  bis  98%,  auch  in  den  höheren  Schulen  ist  er 
nicht  Yiel  geringer  (bis  90  7o).  Schlechte  Zähne  rufen  häufig 
andere  Krankheiten  hervor,  wie  Anschwellung  der  Halslymph- 
drflsen,  Nasenkrankheiten  u.  äetf^.  Auch  hier  ist  eine  rechtieilige 
Belehnmg  der  Eltern  zum  Zwecke  zahnärztlicher  Behandlung 
eine  hygienische  Pflicht  der  Schule.  In  G.  erhält  jedes  Kind  ein 
»Merkblatt  für  di«' Zahnpflege«  mit  folgenden  Anweisungen:  »Die 
i'llege  der  Zäluic  i8t  enie  Hauptbedinsjunp:  für  die  fi^esunde  Eni 
Wickelung  der  Kmder.  —  Die  Gesunderhaltung  der  Milchzähu«" 
ist  wichtig  für  die  Em&hning  der  Kinder  und  durchaus  not- 
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wendig  im  Interesse  der  bleibendeu  Zähne.  —  Sorgfältige  tägliche 
RflMiignng  der  Zähne  und  Mundhöhle  (besonders  abends)  ist  die 
Gmndlage  der  Zahnpflege.  —  Kranke  Zähne  (Milchzähne  wie 
bleibende  Zähne)  bedürfen  sofortiger  Behandlnng.  —  Folgen 
knnker,  nicht  behandelter  Zähne:  kranker  Mund,  kranker  Magen, 
kranker  Körper.  — 

II.  Ivrankheitcu  der  Atmaugsorgane.  Zu  ilmeu  gehören 
der  akuu%  wie  der  chronische  Schnupfen  mit  seiner,  zuweilen  in 
der  Volksschule,  weniger  in  höheren  Schulen  vorkonnnenden 
höchsten  Form,  der  sogenannten  »Stinknase«.  Hier  wirkt  die 
Schule  mehr  duich  \^orheugung  segensreich,  indem  sie  die 
häufigste  l^rsache  des  Schnupfens,  Sitzen  mit  nassen  Füßen,  ver- 
hütet; daß  daher  besonders  in  den  ländlichen  und  Kleinstadt- 
ichiilen,  wo  die  Wegererhältniese  oft  traurig  sind,  Räume  zum 
Wechseln  von  Schahwerk  und  StrOmpfen  vorhanden  sein  müßten, 
iat  schon  gesagt  worden.  Sehr  häufig  sind  andi  die  Entzündungen 
dir  Racheuoigiaie,  der  Halsmandein  und  die  Wudienmgen  der 
Bachenmandeln.  Wo  Atmen  durch  den  Mund,  starkes  Sehnarchen 
hoim  Schlafen,  Schwei hürigkeit,  Kopfschmerzen  und  ein  eigen- 
tümliches geistiges  Zui'ück bleiben  sich  zeigen,  hegt  oft  in  diesen 
Wucherungen  die  leicht  zu  beseitigende  ürsuche  des  Übels,  das 
die  Stthule  hauiig  zuerst  erkennen  w^ird.  Schon  seltener  sind  in 
der  öchule  die  Kelilkopfkatarrhe  und  die  Lungenentzündung. 
Auf  schlechtes  Aussehen,  wiederholtes  Räuspern  achte  der  Lehrer 
such  hier.  Auswurf  findet  sich  beim  jungen  Kinde  nur  zuweilen» 
da  SS  in  der  Regel  den  Schleim  verschluckt.  Von  der  Tuber- 
kulose wird  noch  in  anderem  Zusammenhange  zu  sprechen  sein. 
Es  kommt  vor  allem  darauf  an,  gerade  diese  Krankheiten  der 
Atmungsorgane  möglichst  frühzeitig  zu  erkennen,  denn  dann  smd 
M  scimdl  zu  beseitigen;  daher  ist  es  auch  für  den  Laien  be- 
sonders notwendig,  das  Bild  des  geöffneten  Mundes  genau  kennen 
XU  lernen,  damit  er  sich  mit  einem  BUck  überzeugen  kann,  ob 
eine  krankhafte  Veränderung  voriianden  ist.  —  Wie  leicht  hier 
durch  unvorsichtiges  Husten  oder  Sprechen  —  der  Vortragende 
nannte  es  nicht  übel  »sprudelnde«  Beredsamkeit  —  die  Möglich- 
keit der  Obertiagung  wird,  ist  bekaxmt.  Daher  sind  vorbeugende 
Eonahnungen  und  Belehrungen  auch  hier  sehr  am  Platze* 

£b  ist  hier  audi  der  Ort,  darauf  hinsaweiscii,  daß  der  Vor- 
tasgoDde  achon  einige  Tage  vorher  durch  Versuch  den  Beweis 
für  die  leichte  Verbreitung  dieser  ansteckenden  Keime  im  ganzen 
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Kaiiine  geführt  hntto.  Er  benutzte  dazu  Bakterien,  die  dureh 
starke  Vermehrung  .sieh  auszeichnen  und  einen  ruieii  Farbstoff 
bilden,  den  Micrococcus  prodigiosus.  An  sich  ganz  uugefährhch, 
ist  er  insofern  Anlaß  zu  viel  Blutvergießen  geworden,  als  sein 
unerklärliches  Auftreten  im  Mittelalter  den  Aberglauben  der 
blutenden  Hostien  und  die  daraus  hervorgegangenen  Juden- 
verfolgungen hat  entstehen  lassen.  Eine  geringe  Menge  dieses 
Bacillus  wurde  mit  Wasser  gemischt^  diese  Flüssigkeit  wurde 
dann  in  einer  Ecke  des  Zimmers  durch  einen  Zerstäuber  ver- 
spritzt,  während  an  den  verschiedensten  Stellen  des  ziemlich 
großen  Baumes  Platten  mit  Gelatinenfihrfoöden  aufgestellt  waren. 
Nach  einigen  Tagen  hatten  sich  auf  sämtlichen  Platten  rote 
Kulturen  entwickelt.  —  Noch  überzeugender  war  ein  Versuch, 
bei  dem  der  Vortragende  selbst  eine  geringe  Menge  des  BaeUlus 
auf  seine  Zunge  brachte.  Auch  hier  zeigten  die  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  aufgestellten  Platten  sanillicli  die  durch 
das  Sprechen  während  des  Vortrages  verursachte  Weiterverbreitung 
des  BacilhiB.  —  Ein  dritter  Tnfektionsversuch  kunnte  gleich  hier 
erwähnt  werden,  nämlich  die  Infektion  durch  Berührung.  Eine 
geringe  ^^eT1L'■e  <les  Bacillus  ])rodi<]:.  brachte  der  Vortragende  auf 
seine  Handiiaehe  zwischen  Daumen  und  Zeigeiinger,  dann  gab 
er  dem  Nachbar  die  Hand,  dieser  wieder  dem  Nächsten  und  so 
weiter  bis  zu  sieben  Personen.  Dann  wurde  bei  jedem  der 
Henen  die  betreffende  Stelle  mit  sterilisierten  Schwämmchen  ab- 
getupft und  diese  Schwämmchen  auf  die  Gelatineplatte  gebracht; 
auch  hier  eutwickelten  sich  auf  Platte  eins  bis  fünf  und  sieben 
erhebliche  Kulturen,  wfthrend  sechs  wohl  durch  einen  Zufall 
keine  Spuren  yon  Infektion  zeigte.  —  Doch  zurück  zu  den 
Schülerkrankheiten  1 

m.  Die  Hautkrankheiten.  Bei  Ungeziefer  in  der  Haut 
(auch  hier  kommen  mehr  die  Volksschulen  in  Betracht),  bei 
Krätze,  BAude,  Läusen  (sowohl  Kopf-  wie  Kleiderläuse)  ist  vor 
allem  für  Beinigung  und  Beinhaltung  des  Körpers  und  der 
Kleidung  zu  sorgen.  Auch  hier  werden  sich  die  schon  erwähnten 
Schulbäder  und  vor  allem  Sorge  für  möglichst  reichliche  Wasch- 
gelegenhcit  segensreicli  erweisen.  Diese  in  d(  n  Kh\ssen  anzu- 
bringen, einstiehlt  sich  der  unsicheren  Überwachung  weeen  nicht, 
zumal  in  der  Klasse  bei  Benutzung  der  mit  Papier  umwickelten 
Kreide  und  reinlicher  Tafeltüclier  oder  Schwämme  die  Schüler 
selten  iu  die  Lage  unmittelbarer  Benutzung  kommen.  Unbedingt 


Digitized  by  Google 


105 


erfofdcirlieh  sind  sie  aber  auf  den  Korridoren,  und  yor  wie  nach 
dem  Genuß  des  Frühstücks,  bei  allen  sonstigen  Gelegenheiten 
(s.  B.  nach  der  Benutzung  des  Aborts),  müßten  die  linder  auge 
halten  werden,  von  der  gel)otenen  Möglichkeit  sich  zu  waschen  reich- 
lich Gebrauch  zu  machen.  Ein  Übelstand  ist  dabei  freilich  vorliaudon, 
ähnlich  wie  bei  den  Schulbrunnen:  Die  gemeinsame  Benutzung 
desselben  Handtuches  durch  viele  Schüler  ist  hygienisch  nicht  zu 
dttldeD  (man  denke  nur  an  das  oft  entsetzliche  Aussehen  solcher 
TOD  Tielen  Händen  benutzten  Tücher  in  den  Ketiiaden  der  Gast- 
häuser)! Der  Vortragende  liat  sich  daher  mit  einer  Reihe  von 
Papierfabriken  in  Verbindung  gesetst,  um  einen  billigen,  zweck- 
CDtsprechenden  Massenersatz  aus  Papier  zu  erreichen,  das  nach 
der  Benutzung  sofort  in  einen  danebenstehenden  Korb  zu  werfen 
viie;  doch  ist  er  noch  zu  keinem  befriedigenden  Ergebnisse  ge- 
langt. —  Zu  den  in  der  Schule  vorkommenden  Hautkrankheiten 
gehören  endlich  auch  allerlei  Ekzeme,  z.  B.  skrofulteer  Art; 
diese  erfordern  natürlich  längere  ärztliche  Behandlung. 

TV.  Krankheiten  der  Kr eislauf organe.  Es  handelt  sich 
Ixi  diesen  bej^oii*li  is  um  den  häuligeu  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe,  dessen  Symptome  in  der  Regel  das  rote  Gesicht  oder 
Nasenbluten  sind;  bei  anämischen  oder  blutarmen  Kindern  stellt 
fich  oft  nerv(^^os  Herzklopfen  ein;  man  findet  es  besonders  in 
den  höheren  Klassen  bei  langau^schossenen  Kindern,  bei  denen 
die  BntwidduDg  des  Herzens  mit  ihrem  schnellen  Wachstum  nicht 
giflidien  Schritt  gehalten  hat.  Im  allgemeinen  fallen  Herz- 
bankhäten,  seien  es  angeborene  oder  erworbene,  die  sich  besonders 
bftofig  nach  Gelenkiheumatismus  zeigen,  in  das  Gebiet  des  Arztes, 
aber  ihre  Symptome  kann  auch  der  Lehrer  beobachten.  —  Sehr 
empfehlen  wird  es  sich,  solche  Kranke  nach  ihrer  Genesung 
nicht  sogleich  zur  vollen  Stundenzahl  heranzuziehen,  sondern  sie 
ziinfichst  nur  zwei  bis  drei  Stunden  täglich  in  der  Schule  zu 
beschäftigen. 

V.  Sexualerkrankungen  sind  verhältnismäßig  selten; 
hauptsächlich  handelt  es  sich  um  das  psychopathische  Übel  der 
Onüiie,  das  nicht  leidit  zu  erkennen  ist;  gewisse  Verdachtsgründe 
aber,  wie  aulEaUende  ^ftsse,  schlaffer,  müder  Blick,  das  oft  Ton 
den  Augen  zu  lesende  Schuldbewußtsein^  audi  eigentümliche  Be- 
wegongen  wifarend  der  Schulstunden  werden  zu  sorgfftltiger  Be- 
obaditung  der  betreffenden  Schüler  auffordern.  Hier  vor  allem 
handelt  es  sich  um  gemeinschaftÜches  Vorgehen  des  Hauses  und 
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der  Schule,  und  eine  Belehrung  der  Eltern  wird  gegebenen  Falls 
notwendig  sein.  Die  Kleidung  darf  nicht  zu  warm  und  zu  eng 
sein,  die  Naliruns:  nicht  zu  reichlich  und  zu  üppig;  durch 
geeignete  körperliche  Eririn(luii<;  muß  dafür  gesorgt  sein,  daß 
unmittelbar  nach  dem  Zubettegeheu  auch  der  Schlaf  eintritt; 
Umgang  (denn  die  Macht  der  Verführung  ist  hier  besonders  groß) 
imd  Ldctüre  sind  sorgfältig  zu  überwachen.  Eine  vorsichtige 
Belehrung  muß  erfolgen,  entweder  vom  Schularzt,  den  Mtom 
oder  dem  Lehrer;  wer  der  berufenste  zu  einer  solchen,  großen 
Takt  erfordernden  Unterweisung  ist,  wird  der  einzelne  Fall  er- 
geben.  Immerhin  düifeo,  trotz  der  großen  Verbreitimg  des  Übels, 
die  Folgen  nicht  mit  IiALLBiiAim  und  Tiseor  za  schwarz  gemalt 
werden.  Während  man  hier  häufig  zur  Übertreibung  geneigt  ist, 
hat  man  auf  der  andern  Seite  die  Gefahr  vielfach  unteiBchätzt» 
der  die  Abiturienten  ausgesetzt  sind,  weil  sie  hftufig  sehr  un- 
vorbereitet in  die  Freiheit  des  Univerdtäts-,  überhaupt  des  öffent- 
lichen Lebens  übergehen.  IMe  durch  geschlechtlidien  Verkehr 
so  unendheh  weit  verbreitete  Ansteckimg  mit  der  furchtbaren 
Syphilis  und  dem  häuiig  nachlässig  behandelten  Tripper  bildet 
für  unsere  Volksgesundheit  eine  sehr  ernste  Gefahr.  Ist  doch 
weit  über  die  Hälfte  der  späteren  sterilen  Ehen  auf  einen  schlecht 
behandf  Ken  Tripper  des  Mannes  zurückzuführen!  Auch  da 
handelt  es  sich  also  um  Belehrung,  und  hier  erscheint  vor  allem 
die  Tätigkeit  eines  tüchtigen  Schularztes  notwendig  und  segens- 
reich. —  Der  Bedeutung  der  Gefahr  entsprechend  ist  auch  eine 
Keihe  von  populären  Belehrungen  erschienen,  und  auch  hier  hat 
jeder,  der  es  mit  der  Gesundheit  seines  Volkes  ernst  meint,  die 
Pflicht  der  Mitarbeit.  So  wird  z.  B.  an  verschiedenen  Universitäten 
bei  der  Aufnahme  das  >  Merkblatt  des  Hygieniker«  unentgeltlich 
an  die  Studenten  verteilt  (erschienen  in  dem  Verlage  des  Halleschen 
Waisenhauses);  so  hat  die  deutsche  Gesellschaft  rar  Beikampfung 
der  Geschlechtskrankheiten  zwei  (von  dem  Vortiagenden  rar  Ver- 
teilung gebrachte)  Merkblätter  für  Mttnner  und  fOr  Ffttuen  und 
Mftdchen  herausgegeben,  die  in  beliebig  großen  Posten  umsonst 
von  der  Geschftftsstelle,  Berlin  W.  36,  Potsdamerstr.  105a  besogen 
weiden  kOnnen,  und  Mitglied  dieser  Gewellschaft  durch  länzahlung 
eines  Jahresbeitrages  von  Mk.  3. —  ra  werden,  erschemt  als  nobile 
officium  jedes  Deutschen,  der  es  mit  der  Wohlfahrt  des  heran- 
wachsenden Geschlechtes  ernstlich  meint.  —  Die  Aufmerksamkeit 
der  Amtsgenossen,  die  einmal  in  die  Lage  kommen,  in  dieser 
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fliosicht  Rat,  Belphrung  und  Aufklärung  zu  geben,  möchte  ich 
\m  dieser  Gelegenheit  noch  lenken  auf  das  ganz  vortreffliche 
fioeh  von  Prof.  Dr.  Sstjsd  Kibcu^q,  .  »Die  sexuelle  Hygiene  und 
flae  ethischen  Konsequenzen«,  Leipzig»  Peter  Hobbing,  1892. 
VI.  Die  Krankheiten  der  Nerven  sind  meist  Sondergebiet 
Antes;  fQr  die  Schule  konunt  in  erster  Reihe  die  so  weitrer- 
bnitele  Nerrositat  in  Betracht,  die  in  ihrer  Weiteientwicklnng 
nrNennsthenie  führt.  Die  Anzeichen  sind:  allgemeine  Mattigkeit, 
edmoDe  Ermüdung,  starkes  Nachlassen  der  LeistungsfKhigkeit, 
große  Reizbarkeit,  Kopfschmerzen,  sehr  häufig  auch  Mangel  an 
Schlaf  und  Appetit.  Auch  m  dieser  Beziehung  trifft  sehr  häuhg  das 
Hans  LTößere  Schuld  als  die  Schule  durch  die  Häufung  von 
Privamuterricht  und  Vergnügen.  Der  Lehrer  —  daß  dieser  vor 
allem  selbst  niciit  nrr^'ös  sein  darf,  ist  eine  leichter  gestellte  als 
hiaüg  wirklich  erfüllte  Forderung  —  hat  die  Pflicht,  sobald  er 
Anxeic^.on  von  Nervosität  bemerkt,  das  Haus  zu  benachrichtigen 
and  auf  die  Behandlung  durch  einen  Nervenarzt  hinzuweisen.  — 
SdteDsr  ist  beim  mftnnlichen  Geschlechte  die  Hysterie,  die  sich 
im  Wechsel  der  Stimmung,  in  Sinnestäuschungen,  Muskel' 
acknngen,  Ohnmächten  und  Zittern  der  Glieder  äußert,  und 
Uslar  Umstanden  in  Mädchenschulen  selbst  epidemisch  auftreten 
ton.  Bei  Kindern,  die  zu  dieser  Krankheit  neigen,  sei  man  mit 
L>r  huii^t  n  und  Strafen  vorsichtig,  da  gerade  dadurch  leicht  ein 
Auabrutli  hcrvurguruieii  wird.  —  Noch  seltener  ist  der  ebenfalls 
^  Mielchen  auftretende  Veitstanz,  der  oft  an  den  kranklialteii 
'^Ttsichtszuckungen  zu  erkennen  ist,  und  dessen  Beluuullung  ebenso 
isacbe  des  Arztes  ist  wie  die  der  epileptischen  Anfälle.  Solche 
iÜDder,  bei  denen  diese  nur  selten  auftreten,  ganz  Ton  der  Schule 
Mosdüießen,  hat  sein  Bedenken^  und  daher  muß  der  Lehrer 
wimn,  was  er  bei  ^em  Anfall  zu  tun  hat;  vor  allem  muß  er 
«OiBt  Rohe  und  Kalfblfitlgkeit  bewahren,  weiche  Decken  (Mäntel 
oder  dergl.)  unterlegen,  damit  der  Kranke  sidi  nicht  verletzt;  das 
Mber  oft  geübte  Aufbrechen  der  fest  zusammengepreßten  Kiefern 
QBteriAsse  man  als  ganz  zwecklos.  —  Die  psychopathisdie  Minder- 
wcrtigk^  it,  die  sich  in  sinnloser  Zerstörungssucht,  in  Lügen  und 
anfiaiiendem  Betragen,  in  oft  ganz  sonderbaren  Trieben,  wie  dem 
Kauen  an  den  Nägehi  oder  Haaren,  in  großer  Verworrenheit,  in 
Zwan^deen  äußert,  ist  bereits  eine  Geisteskrankheit.  Mit  ihr 
^«haftete  Kinder  gehören  nicht  in  die  öffentliche  Schule;  ebenso 
■awop  Sdiwachsinnige,  die  häufig  Lust  am  Lügen,  Stehlen,  an 
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dem  dchlecliten  überhaupt  haben  und  oft  ei*st  in  der  Schule  als 
solche  erkannt  werden»  Bowie  mit  moralischem  Irceeein  behaftete 
Kinder  von  der  Schule  ausgeschlossen  werden.  Im  allgemeinen 
sind  wirkliche  Geisteskrankheiten,  wie  etwa  MelanchoUe,  die  zum 
Selbstmord  führt,  äußerst  selten. 

Vn.  Von  den  Knoehenkrankheiten  konmit  vor  allem 
die  RfickgratsyerkrOmmung  häufig  vor.  Was  zu  deren  Verhütung 
geschehen  kann,  ist  bereits  bei  der  Subsellienfirage  und  der  Sitz- 
und  Schreibhaltung  besprochen;  dafi  die  Eitern  belehrt  werden 
müssen,  auch  zu  Hause  für  ein  hygienisch  richtiges  Arfoeiispult 
zu  sorgen,  mag  hier  noch  erwähnt  werden;  auch  darauf  sei  noch 
hingewiesen,  daß  auf  das  richtit^e  Tragen  der  Bücher  sehr  zu 
achten  ist.  Von  einem  bestiiinnieu  Zeitpunkte  an  (meist  schon 
von  der  Tertia)  lialten  es  unsere  Schüler  fast  für  eine  Schande, 
mit  dem  Ranzen  zu  gelicn,  und  keine  noch  so  eindringliche  Vor- 
stellungen und  Hinweise  auf  analoge  Erselieinungen,  wie  etwa 
auf  den  Offizier,  der  seinen  Tornister  auf  dem  Marsche  und  im 
Manöver  trägt,  helfen  mehr.  Das  j^ewohnlieitsmäßigc  Tragen 
aber  der  oft  recht  schweren  Büchermenge  unter  dem  einen  Arm  muß 
notwendig  zu  einer  Rückgratverkrümmung  führen.  Es  wäre  zu 
versuchen,  ob  nicht  die  Schüler  an  den  jetzt  für  Fußtouren  so 
beliebten  Rucksack  sich  mehr  gewöhnen  wollten  als  an  den  Ranzen. 

VIII.  Von  Augenkrankheiten  ist  in  der  Schule  haupt- 
sächlich die  Kurzsichtigkeit  zu  finden,  über  die  an  Tcrsehiedenen 
8teUen  schon  gesprochen  ist.  -  bei  BeUchtung  der  Zimmer,  Ober- 
bfixdung  mit  Augenarbeit  in  der  Schule,  in  häuslicher  und 
PlriTatarbeit,  bei  der  Ausstattung  der  Bücher  und  Hefte  und  der 
Grüße  der  Schrift.  Auch  vor  zu  raschem  Diktiere  hüte  sich 
der  Lehrer,  da  bei  dem  schnellen  Schräben  der  Schüler  sich 
instinktiv  der  Sohreibfläche  zu  stark  nähert. 

IX.  Unter  den  Ohrenkrankheiten  oder  ihren  Folge- 
zuständen ist  als  diejenige,  die  ebenfalls  hiiulig  zuerst  in  der 
Schule  bemerkt  wird,  die  Schwerhörigkeit  zu  nennen;  in  den 
höheren  Schulen  ist  der  Prozentsatz  der  Schwerhörigen  unbe- 
deutend; in  den  \'ulksscbulen  aber  steigt  er  oft  sehr  hoch  (bis 
zu  20  bis  25.  ja  selbst  30%).  Durch  Proben  unter  Anwendung 
des  Flust( !  loiios  winl  der  Lehrer  wirklich  Scliwerhörige  schnell 
heraustinden ;  ilmen  geeignete  Platze  anweisen  und  ihren  Eltern 
vor  allem  den  ilat  geben  können,  beizeiten  den  Ohrenarzt  herbei- 
zuziehen, da  das  Übel  sich  häufig  verschlimmert  und  dann  Ton 
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einem  femereu  Besuch  der  öffentüchoti  bchule  keiu  Erfolg  zu 
erwarten  ist.  Auch  bei  jeder  Eutzüadung  des  Ohres  verweise  maa 
^  Kind  sofort  an  den  Ohrenarzt. 

X.  Das  wichtigste  Kapitel  aber  für  die  Schule  ist  das  der 
«Dsteckenden  Schalkrankhoiten,  bei  denen  die  Übertragung 
auch  direkt  oder  durch  Zwischenobjekte  erfolgen  kami.  Auch 
hier  untefstOirte  reidies  TftbeUenmateiial  die  AiisfiUirungen  des 
VoilnigeodeQ  über  Verfofeitimg  und  Bekämpfung  dieser  Erank- 
boten. 

a)  Hals-  und  Racheiiki  aukh e ite u.  Die  Übertraguüg 
Unn  hier  geschehen  durch  Nieseu,  Husteu,  Brechen  usw.  Bei 
der  Diphtherie  dauert  das  Vorstadium  zwei  bis  fünf  Tage  und 
mehr;  der  genaue  Verlauf  der  Krankheit,  ihre  Erkennung,  Be- 
handlung und  Übertragung,  die  Absonderung  des  Kj-anken,  die 
Beseitigung  der  Ausscheidungen,  das  Verhalten  des  Pflegepersonals, 
die  Behandlung  der  Wäsche»  Kleider,  Gebrauchagegenstände,  die 
Desinfektion  der  Wohnungen  und  Beförderung  Ton  Diphtherie- 
faaoken  sind  mueteigültig  dargestellt  in  dem  Diphtherie-Merkblatt 
des  Kaiserlichfiii  Geaundheitsamtes.  Diese  Blätter  dürften  in 
keiner  einzigen  Schule  fehlen  und  müßten  Eltern  von  Erkrankten 
sofort  eingehändigt  werden.  Der  Preis  fdr  ein  Exemplar  beträgt 
5  Pfg.,  für  lUO  Exemplare  3  Mk.,  für  lOOO  Exemplare  25  Mk. 
(Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  N.,  Monbijouplatz  3).  Be- 
wnders  zu  beachten  sind  die  bei  Diphtherie  oft  auftretenden 
Nach  krank  heilen,  besonders  der  Augen,  Die  Dauer  der  Anstockung 
ist  sehr  verschieden,  oft  ist  eine  solche  noch  wochenlang  nach 
der  Genesung  möglich;  daher  ist  das  Sekret  des  Rachens  noch 
fortwährend  bakteriologisch  zu  untersuchen.  Das  kranke  Kind 
ioU  jedenfalla  so  lange  isoliert  bleiben,  bis  die  Untersuchung  wa 
TOUig  negatives  Beeultat  eigeben .  hat  Die  Auskunft  urird  von 
tei  ünteisudiungsamte  je  nach  dem  auf  dem  B^g^eitformulaie 
Seinßerten  Wunsche  dem  Arzte  telegraphisch,  teiephonisch  oder 
kieflidi  erteilt.  Natürlich  dürfen  auch  die  Geechwister  der  an 
Dii^LiLerio  erkrankten  Kinder  die  Schule  nicht  eher  besuchen, 
ils  bis  jede  Gefahr  der  Ansteckung  vorüber  ist.  Eine  Schutz- 
unpfune  ist  nachdrücklich  zu  empfehlen. 

Der  getahrlichste  Feind  der  Menschheit,  die  Tuberkulose, 
xeigt  sich  beim  Kinde  in  der  Kegel  als  Elnochen-,  Gelenk-,  Drüsen- 
<>d»  Hauttuberkuicse  —  als  T  npus;  die  letzteren  Formen  sind 
nicfat  beeondem  ansteckend,  bei  Erwachsenen  dagegen,  bei  denen 
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die  Tuberkulose  besonders  Lunge  und  Kelükopi  >  ron'eift,  ist  die 
AD8tockiing8mögliohkeit  durch  Einatmung  besonders  groß,  und 
daher  ernoheint  namentlich  der  lungenkranke  Lehrer  als  mm 
Gefahr  für  die  Schüler.  Befindet  Bich  seine  Krankheit  noch 
in  den  ersten  Stadien,  so  kann  Ifingere  Beurlaabimg  noch 
sur  HeOnng  führen;  bei  yoigeschritienem  Leiden  inid  im 
intereew  der  Schüler  Pensionierung  za  fordern  sein.  —  Auch 
hier  ist  besonders  auf  das  Toberkolose-Merkblatt  aufmericsam  so 
machen  ;  es  ^ihi  erschöpfende  Auskunft  auf  die  Fragen:  Was  ist 
die  Tuberkulose?  Wie  erfolgt  die  Ansteckung?  Wie  schützt  man 
sich  vor  Tuberkulose?  und  erteilt  nützliche  Ratscliläge  für  be- 
sonderp  pefälirdete  und  für  erkrankte  Personen.    Dort  sind  auch 
die  Erkennungsmerkmale  zusammengestellt.    Vor  allem  ist  bei 
dem  geringsten  Verdacht  in  der  Schule  eine  Untersuchung  des 
Sputums  zu  fordern.   Der  Beseitigung  des  Auswurfs  ist  die  pein- 
liobste  Sorgfolt  zuzuwenden;  daher  müssen  in  den  Schulzimmeni 
geeignete  Spucknäpfe  —  am  besten  die  den  in  den  Lungenheil- 
stätten gebrauchten  SpeitOpfchen  nachgebildeten,  aus  blauem 
Glase  mit  breiter  Auskragung  und  engerem  Halse  —  yoihanden 
sein,  die  natOriieh  regelmäßig  zu  desinfizieren  sind.    Der  Er- 
krankte ist  gehalten,   ein   Spuckfläschchen  (nach  der  Art  der 
DETTWEiLEESchen)  nnt  sich  zu  füln-en;  niemals  sollte  der  Auswurf 
im  Taschentuch  entleert  werden,  sofern  man   nicht   etwa  die 
Tticher  aus  dauerhaftem  Papier  (in  Pappkarton  zu  bO  Stück  zum 
Preise  von  — .60  oder  l. —  Mk)  benutzt,  die  nach  einmaligem 
Gebrauche  vernichtet  werden,  oder  zu  diesem  Behufe  hergestellte 
bilUge  Baumwolltaschentücher.   Die  JPflege  peisünlicher  Beinheb- 
keit  muß  den  Erkrankten  zur  strengen  Pflicht  gemacht  weiden; 
aber  auch  die  Gesunden  müssen  dazu  erzogen  werden,  nicht  auf 
den  Boden  zu  speien,  beim  Husten  die  Hand  vor  den  Mund  tn 
halten,  Hände  und  Mundhöhle  stets  sauber  zu  halten,  mit  den 
Fingern  nidht  Im  Gesicht  zu  kratzen  oder  sie  in  Mund  und  Nase 
zu  lilhren.    ^  Der  Kampf  gegen  die  TubtTkelbazillen  ist  identisdi 
mit  der  Erziehung  zur  Reinlichkeit«   (Prof.  Hueppe  aut  deiu 
I.  Schulhygienekongreß  zu  Nürnberg).    Der  Desinfelction  ist  na- 
türhch  j)einliehste  Soj-^rij^jt  zuzuwenden.    Die  Tuberkulose  ist» 
"wenn  frühzeitig  erkannt  und  behandelt,  sehr  wolil  heilbar. 

Bei  dem  Keuchhusten  wurde  besonders  auf  die  große  An- 
steckungsfähigkeit in  dem  kramphhaften  Stadium  der  Krankheit 
hingewiesen;  auch  hier  ist  ähnliche  Keinlichkeit  und  Anleitung 
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n  Sir  sa  foidem,  wie  bei  der  Taberknioee.  Daß  die  Kinder 
n  der  Scbtiie  fem  za  halten  sind»  solange  der  Keaehhnsten 
knmpfsitig  anftritt,  ist  gesetslidi  gefordert;  ans  Grflnden  der 
Hygiene  aber  wird  die  Znlassung,  im  Interesse  der  kranken 

Kinder  wie  der  gesunden,  erat  einige  Wochen  später  als  jetzt 
erlaubt  ist,  erfolgen  düricD. 

Daß  auch  die  Influenza  ansteckend  ist  und  um  mehr, 
älter  die  Schüler  sind,  hat  der  Winter  1H.S9/90  wohl  hand- 
greiflich bewiesen;  von  den  Schülern  im  7.  Lebensjahre  erkrankten 
etwa  22%,  von  denen  im  14.  aherSBVo.  Die  Influenza  erfordert, 
ifanlich  wie  die  Diphtherie,  besondere  Aufmerksamkeit  wegen  der 
Itfiifigen  Naehkrankheiten,  nnter  denen  besonders  die  Lungm- 
arifttndong  nicht  selten  is^ 

Km  m  erwähnen  ist  endlich  noch  die  epidemische  Ge- 
sickstarre,  die  besonders  in  Alumnaten  auftreten  kann.  Auch 
hier  ist  natürlich  sofort  strengste  Isolierung  zu  fordern  und  sorg- 
fältige Desinfektion ;  Kinder  aus  einem  Hause,  in  dem  ein  solcher 
Krankheitsfall  vorliegt,  dürfen  die  Schule  nicht  besuchen. 

b)  Von  den  ansteckend  en  Hau  t  k  ranklieiten,  deren  Erreger 
Doch  nicht  bekannt  sind,  kann  man  die  Röteln  und  Wiudpocken 
ak  aenüich  unschuldig  ansehen ;  doch  sind  auch  hier  die  Be- 
fiOeoen  yon  der  Schule  auszuschließen.  Gefährücher  sind  schon 
die  Isidit  ansteckenden  Masern;  das  Inkubationsstadium  betragt 
nam  bis  sehn,  der  Ausschlag  selbst  Tier  bis  fünf,  die  Abschuppung 
alm  bis  zwölf  Tage.  Zwar  werden  sie  zu  den  gutartigen  In- 
UtionakTankheiten  gere<dmet,  doch  sind  auch  bei  ihnen  Nadi* 
krmldieiten,  besonders  der  Augen  und  Ohren,  nicht  selten,  und 
niweikn  tritt  die  Epidemie  so  bösartig  und  in  so  weitem  Umfange 
aut  daß  eine  Schließunp^  der  Schule  notwendig  wird.  —  Noch 
(TTößere  Vorsicht  ist  bei  lern  Scharlach  geboten,  der  ein  Inkn- 
bations?tadium  von  ueim  bis  zwölf  Tagen  hat;  der  Ausschlag 
dÄüert  etwa  sieben  bis  acht,  die  Abschuppung  acht  bis  vierzehn 
Tage,  so  daß  mindestens  vier,  in  der  Regel  aber  fünf  bis  sechs 
Wochen  Isoherung  notwendig  erscheinen,  da  gerade  hei  ihm  die 
Abscbuppting  außerordentlich  infektiös  ist  Der  Desinfektion  ist 
ddier  peinlichste  Sorgfalt  zu  widmen,  denn  das  Scharlachgift 
lüftet  auch  sehr  lange  an  Kleidern,  Wasche,  Spielzeug  n.  dergl. 
Aach  hier  finden  ach  sehr  gefflhrfiche  Nachkrankheiten,  wie 
Diphtherie,  NierenentzQndungen,  Ohrenerkrankungen  u.  dergl., 
cad  es  ist  auch  daher  streng  daraul  /.u.  halten,  daß  das  erkrankte 
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Kind  nicht  zu  früh  der  Schule  wieder  zu^«  f  ilirt  wird.  —  Die 
Pocken  sind  seit  der  obligatorischen  Einiülnun^  der  Impfung 
sehr  selten  geworden.  —  Als  letzte  der  ansteckenden  Hautkrauk- 
heit^n  ist  der  Flecktyphus  zu  nennen;  auch  bei  ihm  ist  strengste 
Isolierung,  peinlichste  Reinlichkeit  und  sorgläkii^^e  Desinfektion 
geboten,  da  die  Ansteckungssto&'e  jahrelang  iu  Räumen  und  m 
Gegenständen!  namentlich  an  Kleidern,  haften  können. 

c)  Von  ansteckenden  Darmkrankhei  ten,  bei  denen  die 
Übertragung  hauptsächUch  durch  den  Danmnhalt  geschieht,  wo- 
bei die  Erreger,  die  für  alle  ansteckenden  Daimkrankheiten 
bekannt  sind,  sehr  leicht  in  die  flüssigen  Nahnmg^mittel  ge- 
langen, sei  zuerst  der  Unterleibstyphus  genannt  Auch  hier 
bietet  das  im  EaiserHchen  Qeeandheitsamt  bearbeitete  »I^hns* 
Merkblattc  ein  wichtiges  UnterstütKUngBrnitteL  zor  Bekfimpfong 
der  Krankheit;  Wesen,  Verlauf,  Behandlung,  Übertragung  «erdsn 
eingehend  besprochen;  die  Absonderung,  die  Beseitigung  der  Aus- 
leerungen, die  Desmfektion  der  Wftsehe,  Kleider,  Wohnung  sind 
sorgf&ltig  durchzuführen.  Der  T3rphus  war  und  ist  heute  noch 
vielfach  eine  endemische  Krankheit,  die  mit  den  Wasser- 
versorgungsverhältnissen in  engem  Zusammenhange  steht  ;  so  war 
er  z.  B.  in  den  Vurorteii  von  Göttingen  endemisch  und  forderte 
erhebliche  Opfer,  so  lauge  noch  keine  einwandfreie  Wasserleitung 
vorhanden  war;  so  ist  er  noch  jetzt  iu  den  Reiciisianden  und  au 
deren  Grenzen  vielfach  endemisch,  und  es  sind  besondere 
Stationen  zu  seiner  llberwachung  und  Bekämpfung  eingerichtet. 
Als  besonders  interessant  erwähnte  der  Vortragende  dabei  eine 
Ministerialverfügung  der  allerjQn|B^ten  Zeit,  nach  der  am  Typhus 
erkrankte  Personen  nicht  eher  aus  dem  Krankenhause  und  der 
Isolierung  zu  entlassen  seien,  als  bis  eine  aweimalige  Untersuc  hiuig 
der  Dejektionen  keine  Bakterien  mehr  ergeben  habe.  Daß  sich 
diee^  Verfügung  nicht  nur  aus  Mangel  an  Personal,  sondem 
auch  aus  manchen  andern  Gründen  nicht  wird  durchführen  lassen, 
ei^bt  ein  gerade  in  Göttingen  vorhandener  Fall,  den  Assislent 
Dr.  BosBHTBAL  bcsonders  eingehend  beobachtet  und  in  den  Be- 
richten  des  hygienisdien  Listituts  YerOfCentlicht  hat.  Es  Ist 
nAmlich  festgestellt,  daß  eine  Gemüsehändlerm,  die  auch  Schlaf- 
burschen beherbergt,  nach  ihrer  ün  Jahre  1878  erfolgten  Er- 
krankung am  Typhus,  obwohl  sie  ganz  gesund  w  urde  und  es 
auch  gebheben  ist,  nie  wieder  frei  von  Typhuöbaziilen  geworden 
ist,  ja  vielmehr  eine  ganz  beträchtliche  Anzahl  von  Personen 
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im  UmgebuDg  angesteckt  hat.  Aach  jetct  lassea  sich  in  ihien 
Dejektionen  r^pehn&ßig  TyphoBbaziUeii  naehweiseii.  Man  hat 
ibrnrar  verbieten  können,  den  GemOflehandel  weiter  zn  betreiben, 

aber  schärfere  Maßregeln  lassen  sich  natürlich  nicht  ergreifen. 

Nnr  hincrcwiesen  wurde  dann  noch  auf  Ruhr  und  Cholera, 
jeii*  stf  ckt  nicht  von  Person  zu  Person,  sondern  nur  durcli  die 
Darmenileerungen  an;  sie  erfordert  darum  sorgsamste  Desinfektion 
TOD  Wäsche  und  Betten,  Gebiauchogegenständen  der  Kranken, 
vor  allem  der  sorgfältig  zu  beseitigenden  Entleerungen.  Herrscht 
9e  epidemisch,  so  muß  durch  Tragen  von  LeibbindeD,  Vorsidit 
im  Genuß  von  Obst,  überhaupt  geregelte  Diät  Torgebengt  werden. 
Bti  Bespreehnng  der  durch  den  KonunabaziUus  hervorgerufenen 
Clifllefa  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  durdi  die  Hamburger 
Bpidemie  vom  Jahre  1892  ganz  augenscheinHch  bewiesen  ist,  daß 
gerade  durch  das  Wasser  die  Verbreitung  der  ansteckenden 
Darmkran khciten  herbeigefülirt  wird.  Wälirend  in  Hamburg, 
6men  Wasserleitung  damals  fast  inmitten  der  Stadt  geschöpftes, 
uivöltriertes  Elbwasser  führte,  die  Verbreitung  der  Seuche  eine 
'urchtbare  war,  zeigt  die  zur  Veranschaulichung  gebotene  Karte, 
riaß  die  Cholera  vor  dem  direkt  angrenzenden  Altona  Halt  machte» 
mbiich  weil  die  Wassenrerhältnisse  dort  bessere  waren.  Die 
wenigen  FAlle  in  Altona  selbst  ließen  sich  als  direkte  Ansteckung 
•oklier  Peisonen,  die  in  Hamburg  gesdiäffclich  zu  tun  gehabt 
iMtten,  nachweisen.  Audi  hier  ist  auf  Absperrung,  peinliche 
SiDbeikeit  und  Desinfektion  der  Hanptnachdruck  zu  legen. 
Dum  wurde  noch  auf  die  verhältnismäßig  seltene,  ansteckende, 
«genannte  ägyptische  Augenentzündung  hingewiesen,  die 
iLiren  Namen  davon  hat,  dali  die  französischen  Truppen  während 
des  ägyptischen  Feldzuges  1798/1801  von  ihr  furchtbar  heim- 
gegücht  wurden.  Anoli  hier  ist  sofortige  Behandlung  durch  den 
Arzt  und,  so  lange  eitrige  Absonderungen  stattfinden,  Isolierung 

Zum  Schluß  überreichte  der  Vortragende  jedem  Mitgliede 
Kursus  auch  noch  das  gleichfaUs  im  Kaiserlichen  Gesundheits- 
imle  bearbeitete  9 Alkohol  -  Merkblatt«  gegen  den  Mißbrauch 
Stiitiger  Getränke.  Auch  in  diesem  Kampfe  um  die  Gesundung 
vim  Volkes  wird  die  Schule  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
aiMhmen  haben  und  werden  auch  die  Lehrer  der  hüheren 
itimlen  neben  dem  Schularzt  durch  Belehrung  in  den  oberen 
Klassen,  besonders  auch  der  Abiturienten,  Gutes  stiften  können. 


üiyiiizea  by  GoOgle 


114 


Der  enorme  Verbrauch  geistiger  Getränke,  der  Nachweis,  daß  die 
Wirkungen  derselben  auf  den  menschlichen  Körper  selbst  bei 
mftlUgem  Qenuß  nicht  nütslicb,  hei  ühermäfiigem  anfierordentlich 
soh&digend  sind  —  auch  das  Bauchen  in  seiner  Schfidlichkeit  für 
den  noch  in  der  Entwiddung  begriffenen  KOrper  ist  mit  in  den 
Kreis  der  Beiraditung  zu  ziehen  —  wird  doch  ddier  manchen 
dazu  führen,  zielbewußt  gegen  den  übermäßigen  Alkoholgenoß 
Stellung  zu  nehmeri. 

Die  folgenden  Ausführungen  des  Herrn  Assistenten  be- 
schäftigten sich  vor  allem  mit  der  notwendisreii  Ergänzun«?  dts 
vorangegangenen  Vortrages,  der  Desinfel^tion;  auch  hier  standen 
ausführliche  Tabellen  und  Abbildungen  von  Apparaten  zu  Gebote. 
Es  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Desinfektion  sich  auf  sehr 
▼erschiedene  Gegenstfinde  zu  erstrecken  habe:  Wohnungen»  Mdbel, 
Betten,  Kleider  und  Wäsche,  Waren,  Ab&llstoffe  and  Exkremente, 
lebende  Mensdien  und  Tiere,  Ldchen.  Danadi  sind  Ver£ahreii 
wie  Mittel  verschieden.  Diese,  wie  Chlorkalk,  Brom,  Karbolsiure, 
Salicylsäure,  Pormaldehyd,  Saprol,  Lysol,  Kalkmilch,  Kaliseife 
usw.,  wurden  der  Reihe  nach  gewürdigt.  Zu  bemerken  ist,  daß 
für  die  Desinfektion  von  Gruben  und  Aborten  Saprol  oder  Kalk- 
miich  empfohlen,  für  Pissoirs  dabei  auch  auf  die  seit  1892  an 
gewandten  »ülstände«  verwiesen  wurde,  bei  denen  die  Geruchloü- 
machung  ohne  Wasserspülung  durch  Öl  erfolgt,  wobei  in  deu 
Fußboden  ein  Syphon  mit  Ölverschluß  eingebaut  wird;  für  die 
Zinunerdesinfektion  ist  Fonnaldehyd  das  beste;  Desinfektion  von 
Kesselbronnen  geschieht  durch  Kidkmilch,  von  Röhrenbrunnen 
durch  den  eingeführten  Dampf  einer  Lokomobile.  Neben  den 
chemisch  wirkenden  Desinfoktionsmitteln  aber  gibt  es  noch  ein 
souverflnes,  nfimUch  die  Hitse  in  Form  von  strömendem  Wasser* 
dampf  bei  lOO®.  Die  Wirkung  desselben  wurde  an  einem  Des- 
infektioDsapparat  iliterer  Konstruktion  crUaitert,  bei  dem  der 
Dampfeintritt  noch  von  uirku,  statt  wie  jetzt  von  oben  her 
erfolgt.  T)io  letztere  Konstruktion  hat  den  Vorteil,  daß  durch 
den  Dani})f  die  spezifisch  schw^erere  Luft  gründlich  aus  dem 
Apparat  vertrieben  und  aus  der  nahe  dem  Boden  angebracht^M) 
AusströmungsOfbiung  verdrängt  werden  kann.  Um  den  Zeitpunkt 
m  kennen,  von  dem  an  der  Dampf  in  das  Lmere  der  in  Bündeln 
aufgehängten  Sachen  gedrangen  ist  und  die  wirksame  Des- 
inlaktion  beginnt,  steckt  man  in  diese  Bündel  ein  elektrisdiea 
Kontaktthermometer,  bei  dem  die  Unterbrechung  des  Stromkreises 
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<iaieh  «in  Öttbchen  am  einer  bei  100^  eehmeixenden  Xjegierung 
fin«rt  ist  Schmilzt  das  Stäbchen,  so  schließt  sich  der  Stn>mkreis, 
nad  es  ertOnt  eine  EBngel.  Nach  15—30  Minuten  sind  dann 
dem  strömenden  Wasserdampf  ausgesetzte  Stoffe  völlig  baktecien- 
frd;  nach  der  Herausnahme  sind  die  Stoffe  sogleich  kiftfHg  ta 
schütteln,  dann  eutweichL  der  Dampf,  und  sie  sind  völlig  trocken. 
Gegenstiinde  aus  Leder,  Samt,  Polstermöbel  usw.  vertragen  diese 
Desinfektion  natürlich  nicht.  Die  Einrichtung  der  neueren 
Apparate  und  der  Desinfektionsanstalten  wurde  an  der  TTand  von 
Modellen  beschrieben.  Bei  diesen  werden  die  zu  desinüzierenden 
Gcgwstttnde  in  besonderen  Wagen  durch  besondere  Leute  zu- 
^führt;  das  Einbringeu  in  den  Apparat  und  die  Entleerung 
gpadidien  in  Terachiedenen,  durch  eine  Mauer  TöUig  ge- 
trennten Räumen,  von  ganz  verschiedenem  Personal;  auch 
für  dieses  mOssen  natürlidi  Baderftome  zur  Desinfektion  vor- 
handen sein. 

Der  Nachmittag  vereinte  die  Teilnejimer  zunächst  noch  ein- 
lum  iii  den  Sauiiiiiungen  des  hygienischen  Institutes,  die  leider 
sitXB  nur  im  Fluge  hatten  besichtigt  werden  können;  es  wurde 
«lort  noch  mancherlei  von  Herrn  Prof.  v.  Esmabch  und  seinen 
Assisteutou  in  der  bereitwiUigsten  Weise  vorgeführt  und  erläutert, 
60.  z.  B.  die  Einrichtung  einer  Kläranstalt,  die  Versuche  zur 
MüÜYerwertung,  die  z.  B.  in  Hamburg  zur  Herstellung  von  Steinen 
iOB  Müllscblacken  getOhrt  haben.  Große  Heiterkeit  und  Be- 
fnedigong  erweckte  es,  daß  selbst  einer  der  berftchtigten  hohen 
Hmnkrsgen  mit  der  Aufschrift  »Herrenmode  von  190S«  in 
üflaer  Sammlung  prangte.  —  Darauf  wurden  in  der  mit  dem 
liTgiaiischen  Institut  verbundenen  Desinfektorenschule  die  Vor- 
bereitungen und  Maßnahmen  zur  Desinfektion  eines  Zimmers 
Hiit  Formaldehyd  praktisch  vorgeführt;  diese  Art  der  Desinfektion 
wird  jetzt  allgemein  gewalilt,  da  das  Formaldehyd  Möbel,  Stoffe, 
Tapt'ten  Bilder  durebauH  nicht  angreift,  da  die  Kosten  nicht  er- 
heblich, das  Verfaliren  emfach  und  gründlich  ist,  vorausgesetzt, 
vas  noch  oft  nicht  beachtet  wird,  daß  die  Luft  mit  Wasserdampf 
gesättigt  ist.  Daraufhin  sind  auch  die  neuesten  Apparate  kon- 
itraiat,  in  denen  verdünntes  Formalin  verdampft  wird.  Natürlich 
müsBsn  auch  die  Desinfektoren  selbst  mit  geeigneter  Kleidung 
(Bhisai,  unten  eng  anliegenden  Beinkleidern,  wasserdichten  Stiefeln, 
Uncnen  Kappen,  Bespiratoren  mit  angefeuchtetem  Schwamm) 
▼«sehen  sein.  Zur  Beseitigung  der  die  Schleimhaut  stark  reizenden 
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Fonnaldehyddample  leitet  man  nach  erfolgter  Desiiif^tioii  in 

das  Zimmer  Ammoniakdfimpfe. 

Die  dem  hygienischen  Institut  gegenüberliegende,  gleidifalls 
unter  der  Verwfdtimg  des  Heim  t.  Ebmabch  stehende  UniTersitfits- 
Tnmhalle  wurde  darauf  besichtigt;  es  wurde  dabei  betont,  daß 
bei  der  Anlage  von  yomheiein  auf  genügende  QrOOe  der  Kleider- 
ablage sehr  SU  sehen  ist;  diese  hat  sich  auch  hier  als  su  Uein 
erwiesen,  sumal  sie  ja  auch  dem  Wechseln  der  Schuhe  ani  dienen 
hat;  mit  Straßenschuhwerk  die  Turnhalle  auch  nur  zu  betreten, 
müßte  streng  verboten  sein.  ^  Den  Schluß  der  Besichtiguiigtn 
in  Göttingen  machte  das  neuerbaute  Stadtbadehaus  bei  der  so 
geuauutcn  Großen  Mühle,  das  ni  den  Jahren  1904/05  mit  einem 
Kostenauf  wall  de  von  DöOOOOMk.  erbaut  worden  ist.  Es  enthält 
eine  f^roße  H(  liw  iimnliaUe  mit  einem  Basgin  von  19,50  m  Lauge 
und  8,6ö  ni  Breite,  die  Mittwochs  und  ."-Sonnabends  von  drei  Uhr 
ab  für  Schiik  r  und  von  fünf  Uhr  ab  für  jedermann  auch  zu  er- 
mäßigtem Preise  von  10  Pl'g.  <r<^''"'»ffuet  ist,  mit  einer  W  niterwärme 
von  23*',  Sommerwärme  von  21°  C,  Brausebäder  mit  kalten  imd 
warmen  Brausen  zu  sehr  mäßigen  Preisen,  Dampf-,  Warmluft- 
und  Heißluftbäder,  Wannenbäder  verschiedener  Klassen,  kohlen- 
saure  Bäder  und  ein  Sole-Inhalatorium,  ja  sogar  ein  Hundebad. 
Die  Einrichtungen  entsprechen  durchweg  den  neuesten  Erfahrungen, 
und  der  rege  Besuch  beweist,  daß  man  auch  hier  einem  Bedürfnis 
des  Volkes  entgegengekommen  ist. 

Das  war  der  Schlußeindruck,  den  Göttingen  uns  auf  den 
mitgab.  Mit  hoher  Achtung  hat  uns  der  Besuch  der  linden- 
umgebenen Stadt  erfüllt  mit  ihren  freundlichen  Villenvierteln, 
in  denen  jedes  Haus  inmitten  eines  sorgfältig  gepflegten 
Gartens  steht  nur  ein  Drittel  des  Grundstückes  darf  bebaut 
werden  — ;  bewundert  haben  wir  ihre  sanitären  Einrichtungen: 
Quellwasserleitung,  Kanaiiüatiou,  Stadthadeliaus,  Schlaehtliof , 
Desinfektionsanstalt,  und  wenn  der  Volkriwitz  üüher  zu  der 
bezeichnenden  Geste  des  am  Wilhehnplatz  stehenden  König 
Wilhelms  iV.  von  England  und  Hannover  die  Be^leitworte  prägen 
zu  dürfen  glaubte:  »So  hoch  liegt  der  Schnuitz  in  Güttingen«, 
80  würde  heute  diese  Deutung  auf  kein  Verständnis  mehr  treffen; 
denn  die  Reinlichkeit  der  Straßen  erschien  mir  geradezu  vor- 
bildhch.  Überwacht  doch  auch  ein  Gesundheitsiat,  dem  wissen- 
pcliaftliche  Autoritäten  der  Universität  augehören,  sowie  eine 
Wohnungsrevisionskommission  die  Stadt  ständig  in  sanitärer  Be- 
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äehuDg.  —  So  konnte,  wie  ^chon  gesagt,  auch  die  Wahl  des 
Ortes  für  den  Kursus  die  hohe  Befriedigung,  die  er  uns  gewährte, 
nur  verstärken,  und  gar  mancher  kleidete  «einen  Abschieds wun Reh 
für  das  Städtchen  in  die  Worte  des  bekannten  Spruches:  »Stadt, 
im  Streite  die  best,  standest  zu  Luther  lest.  Wurdest  der  Weisheit 
^eiht,  Gott  mit  dir  allezeit!«  — 

Cber  den  am  sechsten  Tag  nach  Cassel  unternommenen 
Aosäug  emgebender  zu  berichten,  verbietet  leider  der  mir  zu 
Gebote  stehende  Baum;  jedenfalls  gab  es  auch  dort  in  dem 
Lymi^igewinnnngBinatitot,  der  Krankenküche,  der  Fflrsorgestelle 
flrqnbemitteite  Lungenkranke,  der  HUisschule  ffir  Schwachbegabte 
Kinder,  der  Volksküche,  der  MHchküche  für  Säuglinge  und  bei 
der  Besichtigung  einer  Bürgerschule  des  ^Vnrcgenden  übergenug. 

Wie  reiche  Belehrung  ein  solcher  Kursus  in  sich  trägt,  wie 
uotweudig  seine  dauernde  Einrichtung  ist,  nach  dem  Berichteten 
noch  einmal  hervorheben  zu  wollen,  hieße  Eulen  nach  Athen 
tragen.  Nur  das  möchte  ich  noch  betonen,  daß  selbst  Gebiete 
d«  Hygiene,  die  von  der  eigentlichen  Schulhygiene  ziemlich  weit 
lUiegen,  dem  Lehrer  doch  immer  mögUchst  bekannt  und  vertraut 
mk  müßten,  da  er  mit  dem  Hause  durch  die  ihm  anvertrauten 
^^^fixufgß  in  nflchste  Berührung  kommt,  unendlich  viele  Vomrtdle 
Ttnüditen,  manche  Aufklärung  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheits* 
pflege  verbreiten  und  so  in  segensreicher  Weise  mit  an  der 
Eteikung  und  zunehmenden  Gesimdheit  unseres  Volkes  arbeiten 
kinn.  Dann  eine  seiner  Hauptauigaben  zu  beben,  halle  sicli  auch 
der  höhere  Lelu:«r  nicht  für  zu  vornehm. 


2l«s  Unfammltiitjeit  unl  Strmcit. 


Die  soziale  FürsoiTKe  für  die  Sdiulkinder  der  Stadt  Zih'ich, 

Vortrag  von  Lehrer  H.  üiestand  anläßlich  der  diesjährigen 
Pestalozzii'eier  am  13.  Januar  1906. 

Xarh  einem  Berichte  der  *2T,  Zürch.  Zig<i  führte  der  Vortragende 
folgi^iMi^  aus :  Die  soziale  PäiBorge  für  die  Schulkinder  ist  eines  der 

^"iiÖDr-ten  Vermächtnis!««  des  flößen  Jugendfreunden.  Wenn  der  Staat 
<ii«  Kin^^T  TMvn  ><Aiu]ho^uchf'  zwingt,  m  hat  er  aueli  die  Pflicht, 
fior  d»8  gtifitige  und  leibliche  Wohl  der  »Schüler  zu  sorgen,  der  armen 
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wie  der  wohlhabenden,  der  gebrechlichen  wie  der  gesunden,  und 
durch  eine  rationelle  soziale  Fürsorge  alles  zu  beseitij^on,  was  ihrer 
Erziehung  irgendwie  hinderlich  wäre.  Der  Referent  beschränkte  aich 
in  seinen  Ausführungen  zunächst  uuf  den  Kanton  Zürich. 

Eine  der  wichtigsten  neueren  sozialen  Instltationen  ist  die  Un- 
entgeltliehkflit  der  Lehrmittel.  Trots  den  Einwendungen  dee  Bfiiser- 
Terbandea  im  letaten  Jahre  bat  aich  diese  Einrichtung  bisher  als 
sehr  zweckmäßig  erwiesen,  da  sie  dem  Lehrer  die  Mittel  und  die 
Pflicht  gibt,  Sorgfalt  und  Reinlichkeit  bei  den  Kindern  m  entwickeln. 

Auch  der  zahlreichen  neueren  und  acliönen  Schulhänprr  soll 
hier  erwähnt  werden.  In  Stadt  und  Land  bricht  sich  immer  mehr 
das  Bestreben  Bahn,  für  die  Kinder  Ssthetisch  schöne  und  gesunde 
Bchulgebäude  zu  schaffen.  —  Ein  erweiterter  Turnunterricht,  Schul* 
bider,  Scbwimmkune,  Feiienhorte,  Ferienkolonien,  Beiaen,  dar  Hand* 
arbeitaunterricfat  uaw.  helfen  mit,  um  dem  Ziele  einer  bazmoniachen 
Erziehung  näher  zu  kommen.  Die  {Schwächsten  aller  Schwachen 
finden  Aufnahme  in  zahlreichen  Anptalten.  Der  Kanton  Zürich 
besitzt:  eine  Blinden-  und  Taubstummenanstalt,  eine  (schweizeriKche'i 
Anstalt  für  Epileptische,  ein  Heim  für  rhachitische  und  skrofulöee 
Kinder  in  Aegeri,  eine  Anstalt  für  Schwachsinnige  und  eine  Be- 
adiäftigungsanstalt  für  50  aus  der  Erziehung  entlassene  Scbwacb< 
sinnige  bdderlei  Gteachlecbta.  Durch  die  Kantonale  GemeinnÜti^ge 
GeseUachaft  wurde  im  Jahre  1904  die  Pflegeanstalt  ffir  geistv* 
schwache,  bildungsunfähige  Kinder  in  Uster  ins  Leben  gerufen. 
Obschon  die  Zahl  d^r  Krüppelkinder  in  der  Schweiz  auf  2—3000 
berechnet  wird,  fehlt  bis  jetzt  eine  Anstalt  zu  deren  Aufnahme,  doch 
ist  alle  Hoffnung  vorhanden,  daß  in  Zürich  in  allernächster  Zeit 
eine  solche  ins  Leben  gerufen  wird. 

Soll  die  Schule  Erfolg  haben,  so  kann  die  Fürsorge  für  das 
geistige  Wohl  der  Kinder  nicht  genügen;  die  Schule  aoUte  gesunde, 
voll  entwickelte  und  lebenakiSftige  linder  aufnehmen  kennen.  Der 
Prophylaxis  dienen  z.  B.  die  Kinderkrippen,  deren  in  der  ganzen 
Schweiz  über  20.  meistens  von  Frauenvereinen  begründet,  beet^^hen. 
Eine  wichtige  Rolle  spielt  in  der  Stadt  Zürich  auch  das  Kostkinder- 
wesen; 550  Kinder  an  458  Kostorten  wurden  im  Jahre  1905  von 
der  städtischen  Kostkinderinspektorin  unter  der  Leitung  des  Stadtarzt- 
assistenten und  mit  Hilfe  eines  freiwilligen  Damenkomitees  überwacht 
und  2289  KontroUbesucbe  ausgeführt. 

Dem  schulpflichtigen  Alter  dient  vor  allem  die  Scbülerunter 
suchung,  eine  Einrichtung,  die  von  den  Eltern  noch  viel  2U  wenig 
beachtet  wird,  denn  sie  dient  nicht  in  erster  Tiinie  dazu,  wissen- 
schaftliches statisti'^chf's  !\tat<'rinl  zu  s;ammcln,  sondern  um  bestehende 
Gebrechen  zu  eruieren  und  di  ren  Heilung  anzustreben.  Im  Kantou 
Zürich  wurden  die  Schüler  Untersuchungen  in  50  Gremeinden  von 
ArsEten  oder  unter  Mitwirkung  von  solchen  ausgeführt.  Über  die 
Tä^keit  des  Schularztes  der  Stadt  Zürich  s.  B.  mögen  folgende 
Angaben  ein  ungefähres  Bild  geben:  Vonintersuchung  neu  einge- 
tretener Schüler  auf  den  Zustand  der  Augen  und  des  Gehörs  3372; 
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BaAiitftllmig  neu  eingetietener  Schüler  17S;  Gutachten  in  Krank- 
hateflÜlen  usw.  335;  Gutachten  für  Sperialklaflaen  101;  Gutachten 
Mretod  Verwahrloste  39;  Untersuchung  der  für  die  Erholungs- 
station  Angemeldeten  216;  Untersuchung  der  Stottererschüler  19; 
üntereuchnng  de«  Ziistandes  der  Augen  der  Schüler  der  VI.  Klasse 
2420;  Untcr.^iichiing  der  mit  Ungeziefer  Behafteten  (durch  eine  be- 
sonders liierfür  angestellte  weibliche  Person)  690,  total  7365.  Leider 
f^-hlt  uns  ha  liier  noch  eine  unentgeltliche  Schulpoliklinik  und  eine 
Schulzahnklinik,  wie  sie  bereits  in  Straßburg  in  vorbildlicher  Weise 
Mebt 

Bb  ist  jedoch  eine  hohe  und  heilige  Pflicht  der  Schule,  dafür 
bcmgl  fu  aein,  daß  die  oft  harten  Gegensätze  zwischen  der  lichten 

gonnigen  Schulet  übe  und  dem  sozialen  £lend  des  Elternhauses  der 
Fielen  armen  Kinder  möglichst  verschwinden.  Sie  kann  das  Los 
di*^t^r  Stiefkinder  der  Natur  mildem,  indem  sie  ihre  schützende  Hand 
auch  außerhalb  der  Schule  über  sn»  ausbreitet.  Mit  der  Speisung 
ciid  Bekleidung  bedürftiger  Schulkinder  beschäftigen  «ich  heute  fast 
aiie  Kantone.  Iin  Kanton  Zürich  wurden  im  letzten  Jahre  z.  B. 
für  mehrere  Tau^jeiid.  1  ranken  Kleider  abgegeben.  Die  Sorge  für  die 
Abfßhe  guter  Kleider  hat  in  Leipzig  zu  der  Einrichtung  der  sogen, 
»äiderkammor«  geführt;  auch  bei  uns  wir«  eine  solche  Institution, 
die  guis  gut  dem  »Brockenhaus«  oder  dem  freiwilligen  Aimenveiem 
angegliedert  werden  könnte,  wohl  am  Platze,  wo  zu  gans  hilligen 
Prdfienl Kleider  an  Schulkinder  abgegeben  würden. 

Keine  unserer  Fürsorgeanstalten  erfreut  ^ich  jedoch  einer  so 
großen ^ Beliebtheit  wif^  die  Ferienkolonien.  Heutzutage  besitzen 'B2 
schweizerische  Gremeinden  zusammen  77  Kolonien;  der  Kanton  Zürich 
rteht  mit  8  Gemeinden  und  24  Kolonitn  an  der  Spitze.  Im  Jahre 
1904  wurde  1378  Kindern  die  Wohltat  eines  drei-  bis  vierwöchent- 
Gcbeo'^  Ferienaufenthaltes  in  gesunder  Bergiuft  zuteil.  Was  wollen 
ibtr  diwe  Zahlen  bedeuten,  wenn  man  wcifi,  dafi  es  Schulklassen 
fibl,  in  denen  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  aller  Kinder  erholungs- 
bedürftig sind?  Die  Städte  Gharlottenburg,  Mülhausen  und  Mtinchen- 
Giadbech  haben  bereits  für  krfinkliche  Kinder  sogenannte  »Wald- 
*rhnlen«  eingerichtet;  Winterthur  und  Lausanne  beschäftigen  sich 
K^rr^t^j^ehr  intensiv  mit  die^^er  Frage;  wann  mrd  wohl  Zürich  ihrem 
i>ew{iiel  fulgen?  In  Mülhausen  wurden  die  Ausgaben  auf  das  Kind 
Ud  .  einem  sechsmonatlichen  ganztägigen  Unterricht  im  Walde  auf 
150  Mark  berechnet. 

Zu  den  Einrichtungen,  die  mehr  der  moralischen  Fürsorgearbeit 
teen,  gehören  die  Kinderglrten,  deren  die  Stadt  Zürich  40  besitzt 
ud  die  Jugendhorte.  Diese  beschSftigten  im  Jahre  1906  in  19  Ab- 
tnbnigai  700  Kinder.  Neben  den  Ferienhorten  finden  sich  die 
Jngendspiele  in  einer  stattlichen  Anzahl  von  Schulprogrammen.  In 
<ieT  Stadt  Zürich  nahmen  im  Jahre  1905  im  ganzen  2790  Schüler 
*ü  den  Spielabenden  teil.  Für  die  Versorgung  von  verwahrlostcT^ 
Kindern  sorgt  eine  Kommission  und  die  Pestalozzihäuser.  Für  Kleine, 
aie  Torobeigehend  ohne  Ptlege  sind,  hat  der  freiwillige  Armenvereiu 
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ein  Kinderheim  emchtet.  Die  Kinderüchutz Vereinigung  will  ver- 
nachlägsigten  und  mißhandelten  Kindern  dm  Schutz  angedeihen 
läppen.  Das  Lehrlingspatronat  lud  ein  Lehrüng^beim  aozgen  für  daß 
nachschuiptiiciitige  Alter. 

Die  Ausgaben  der  Stadl  iur  die  Fürsorge  anoriiiaier  iunder  be- 
trugen Im  Jaliie  1905  im  ganzen  63000  Fr* 

Es  kami  allerdings  nidit  geleugnet  werden,  daß  s.  B.  dnrch  die 
Schülcrspeiffung  das  Verantwortlichkeitegefühl  \'ieler  Kreise  herab- 
gesetst  wird.  Aber  ziehen  auch  Eltern  direkt  oder  indirekt,  bereditigt 
oder  unberechtigt,  XTit?:en  nn«  den  gemeinnützigen  Be8trebiin«:en,  m 
sind  für  uns  doch  Kinder  maligebend;  ihnen  soll  in  erster  Linie 
geholfen  werden,  sie  .sind  ja  nicht  schuld,  daß  sie  gewis.seiilose  Eltern 
besitzen.  Zu  verhindern,  daß  diese  Wohlfahrtseinrichtungen  schwache, 
arbeitaechette  Elemente  ansehen,  ist  nnsere  Pflicht,  die  UnteFStütsong, 
in  welcher  Form  sie  auch  geechehe,  soll  den  Menschen  selbständig 
und  unabhängig  machen.  Diese  Einrichtungen  wirken,  meistens  ohne 
viel  TOD  einander  zu  wissen,  ein  Ühelstand,  über  den  andere  Städte^ 
vor  allem  Frankfurt  n.  M.  in  seiner  »Zentrale  für  private  Füxsoige« 
in  überaus  vorbildlicher  Weise  hinweggekommen  sind. 

Ein  gewichtiges  Wort  in  der  sozialen  FürBOi^e  für  die  Schul- 
kinder fällt  dem  Lehrer  zu;  er  muß  vor  allem  Verständnis  und 
Liebe  für  diese  Bestrebungen  besitsen.  Er  soll  durch  Au&Urung 
den  Boden  ebnen.  Schon  im  Schulkinde  die  Erkenntnis  von  den 
unseligen  Verheerungen  des  Alkoholmißbrauches  wadisurufen,  das 
ist  eine  hohe  Aufgabe  der  Schule  und  diese  kann  hierin  Groß^ 
wirken.  Dooh  der  hppto  Kinderschutz  ist  eine  gute  Vorbereitung  der 
Mutter  auf  ihre  i'riichteiK  Die  Mutter  sollte  dem  Hause  zurück- 
gegeben werden.  Was  weiß  die  Mehrzahl  der  Töchter  über  rationelle 
Kinderernährung  und  Wohnuugshygiene?  »Mögen  die  Frauen  nur 
wieder  rechte  Mütter  werden,  dann  werden  die  MSnner  bald  wieder 
Vttter  und  Gatten  sein«  (Roussbau).  Auch  die  Plesse  ist  befihigt, 
bei  der  JugendfSisoige  tatkräftig  mitzuhelfen.  Die  Artikel  in  Fach- 
zeitschriften kommen  nur  einer  kleinen  Anzahl  sn  Gesicht,  die 
Tageszeitungen  sollte  sich  etwas  mehr  der  Frage  annehmen. 


Beschlüsse  den  T>ehrorkon<rresHes  der  Mittelschulen  des  Bigaer 
Lehrbezirks  über  den  Schultamunterricht. 

Die  Sektion  für  Turnen,  in  der  Herr  Turnlehrer  0.  Kiwull 
den  Vorsitz  führte,  hat  eine  Anzahl  allgemein  interessierender  Reso- 
lutionen <?efa(>t.  Eintrohend  behandelt  wurde  die  Frage  über  den 
Zweck  des  Schullurnunterrichts.  Um  eine  erfoltrreiehe  Entwicklung 
des  Turnunterrichts  zu  erreichen,  wurde  folgeudes  als  notwendig 
erachtet:  1.  Die  Einführung  und  Festsetzung  von  systematischem 
Tnmuntemcht.  2.  Eine  Verbesserung  der  Tiunsale  in  hygienischer 
Beiiehung.  3.  Die  ausschließliche  Benutsong  der  TomsUe  für  Tum- 
stunden.   4.  Eine  Einrichtung  von  Ankleide-  und  WasduAumen. 
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5.  Anschaffung  aller  notwendip;en  Turngeräte,  Die  Zahl  der  Schüler 
in  den  TumstundeD  nach  der  für  den  Klaegenuntcrricht  vorgesehenen 
Norm  va  normieren.  7.  Vermehrung  der  Zahl  von  Turnstunden  in 
der  Woche.  S.  Als  Turnlehrer  nur  Spezialisten  anzustellen.  9.  Den 
Tiimuülerricht  auf  eine  zeitgemäße  iiöhe  zu  bringen.  10.  Den  Tum- 
tmterricht  als  obligatorischen  Lehrgegenstand  einzuführen.  11.  Die 
linffihrnng  obligatorischer  Spielnachmittage  für  alle 
Lernenden  der  Lehranstalten  des  Lehrbesirks  nnd  eine 
Dich  MSglichkeit  für  jede  Schule  besondere  Anlage  von  Spielplätwn. 
12.  Jede  Schule  muß  über  einen  geräumigen  Schulhof  verfügen,  der 
Plati  für  Spiele  und,  im  Winter,  für  Eisbahnen  bietet.  13.  Das 
Tümen  an  Geräten  möglichst  einzuschränken  und  das  Hauptgewicht 
aof  Bewegungsspiele  zu  legen.  Bei  Übungen  an  den  Geräten  muß 
individualisiert  werden.  14.  Eine  Institution  zur  Vorbereitung 
vüü  Turnlehrern  und  -Lehrerinnnen  zu  gründen  und 
temporäre  Kurse  an  den  Schulen  einenführen.  15.  Eine 
Sinführnng  des  Sohwimmunteriehtes  an  allen  Schalen 
ist  notwendig.  16.  Die  Veranstaltung  von  Tnimnanchen  Ist 
wünschenswert.  17.  Eine  Verbesserung  der  materiellen  Lage  der 
Tomlehrer  und  'Lehrerinnen. 

Alle  obengenannten  Resolutionen  worden  vom  Kongreß  ange- 
oommen  am  21.  Nov.  1906.  Otto  Kiwuia«-Riga. 


ältintxt  JliUe{U«|eit. 


über  Werkunterricht  und  Handfertigkeitsunterricht  erläßt 
E.  V.  ScTiüNCKJBNDOEFF  alp  Vor<jitzendpr  des  Deutschen  Vereins 
für  Knabenhandarbeit  einen  Aui^ruf,  den  wir  in  etwas  gekürzter 
Form  wiedergeben. 

In  dem  letzten  halben  Jahrhundert  hat  sich  auf  allen  Gebieten 
des  Schulunterrichts,  besonders  des  Volksschulwesens,  ein  starkes 
Ringen  nnd  Streben  nach  Neugestaltung  der  Ziele  und  Wege  deutlich 
boDMtkbar  gemacht.  Das  öffentlidie  und  wissenschaftliche  Leben  ist 
aof  der  ganzen  Linie  mächtig  voigesohritten,  und  es  entspricht  nur 
der  natnigjemäßen  Entwicklimg,  wenn  die  Schule  bestrebt  ist,  sich 
mit  ihm  wieder  in  volleren  Einklang  zu  setzen.  Da  sie  aber  über- 
reichen L^hr«t/>fT  bereits  besitzt,  so  drängen  diese  Verhältnif^se  mit 
Notwendigkeit  dahin,  nach  grundlegenden  neuen  methodischen  Bahnen 
xn  suchen  und  gleichzeitig  die  im  Kinde  schlummernden  Kräfte  mehr 
barmomech  auszubilden.  Zur  Erfüllung  dieser  Aufgaben  für  die 
männliche  Jugend  hat  der  Deutsche  Verein  für  Knabenhand&rbeit 
mm  benits  eine  Sßjihrige  Voiirbeit  geleistet,  indem  er,  anknüpfend 
m  ^flidiartige  Foidenmgen  unseier  bahnbrechenden  Volkspidagogen 
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—  TOD  CoMEKiüß  bie  Kböbel  —  bestrebt  war,  die  hier  in  Betracht 
kommdiideii  htltam  ctonadben  in  die  Praxis  m  übeztragen. 

Unter  ednem  Sdratse  and  seiner  Fözdemng  haben  odi,  klar 
voneinander  geschieden,  schon  seit  längerer  Zeit  zwei  Riditongen 
ausgebildet,  die  sich  aber  nicht  ausschließen  oder  bekämpfen,  sondern 
er^Uizen  und  fördern,  ja,  sie  bilden  znsftTnmpn  erst  ein  Gnn/es. 
Beide  wollen  Auge  und  Hand  ausbilden,  und  zwar  der  Werkunter- 
richt, indem  er  für  den  Schulunterricht  selbetgewonnene  An- 
tjchauuDgen  schalt,  und  der  Handfertigkeitsunterricht,  indem 
er  an  den  TStigkeitetrieb  des  Kindes  snlmttpft  und  sur  heutigen  ein- 
seitig geistigen  Arbeit  der  Schnle  in  wohlgeordnetem  System  die 
körperliche  Arbeit  hinzufügt. 

Während  nun  der  Handfertigkeitsunterricht  immerhin  kostspielige 
heFondere  Werkstätten  erfordert,  kann  der  Werkunterricht  leicht  im 
Sohuiraum  selbst,  und  auch  mit  wesentlich  geringeren  Mitteln  durch- 
geführt werden.  Er  ist  zweifellos  in  den  untersten  Klassen  ;nn  not- 
wendigsten und  dürfte,  da  er  an  Stelle  des  jetzigen  Anschauimgä- 

unterriehts  und  im  Bahmen  anderer  Untettiöhtsficher  erteilt  werden 
kann,  sich  schon  bald  als  eine  obligatorische  Disiiplxn  einführen 

lassen.  Er  ist  nach  Ansicht  vieler  Schulmänner  schon  ht  ute  reif 
dafür.  Der  Handfertigkeiteunterricht,  der  in  anderen  großen  Kultur- 
staaten, wie  in  Prankreich,  England  und  Nordrimerika,  schon  zu 
großer  Entwicklung  gekommen  ist,  erfordert  ein  i;( wi^^ses  Maß  körper- 
licher Kräfte,  ist  also  mehr  für  die  älteren  Schuljahre  geeignet.  Da 
seine  Einführung  als  obligatorisches  Fach  in  Deutschland  noch 
mannigfach  bekijiapft  wird,  sie  auch  -vielen  ftulleren  Schwierigkeiten 
begegnet  und  der  Handfertigkeitstmtemcht  sich  bei  xms  seine  Bahnen 
daher  etat  noch  weiter  erobern  muß,  so  kann  er  yorent  der  Schnle 
auch  nur  in  fakultativer  Form  angegliedert  werden.  So  würden 
^^^Tk•  und  Ilandfertip^keitsunterricht  also  etwa  in  der  Mitte  r\pT 
Schuljahre  zusammentreffen,  und  es  wird  nicht  schwer  st  in,  beide 
Richtungen  in  organischen  Zusammenhang  zu  setzen  und  meinander 
übergehen  zu  [assen. 

Der  Deutsche  Verein  för  Xnabenhandarbeit  hat  in  dem  von  ihm 
seit  15  Jahren  unterhaltenen  Seminar  su  Leipög  während  der 
Sommermonate  in  hierfür  eingerichteten  Kursen  bislang  nur  Lehr- 
kräfte für  den  Handfertigkeitsunterricht  ausbilden  lassen.  So  sind 
in  Deutschland  alhnnhlieh  etwa  tausend  Schülerwerkstätten 
erwachsen.  D^r  Verein  hat  beschlo>sP!-i,  neben  diesen  Kursen  jetzt 
für  den  Werkunterricht  einen  innerhalb  der  Schulzeit  fallenden 
Winterkursus  von  vier-  bis  sechswöchiger  Dauer  einzurichten,  der 
voraussichtlich  am  Montag,  den  7.  Januar  1907,  beginnen  und  am 
16.  Februar  schließen  witd. 

PreisansHchreiben  betr.  Sehädigrniig  der  Jugend  durch  Genft* 
gifte,  veröffentlicht  vom  Hernisgeber  der  *  Pädagogisehen  ZeH^agen*. 
Die  mannigfachen  verderblichen  Einflüsse,  denen  unsere  Jugend  in 
der  modernen  Kultur  ausgesetzt  ist,  mahnen  alle,  denen  da?  Gedeihen 
und  die  Gesundheit  unserer  Kinder  am  Herzen  liegt,  immer  emdring- 
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'kher,  auf  eine  wirksame,  zielb*^wiißte  Abwehr  der  heimtückip<?bf"n 
Jngendfeinde  bedacht  zu  sein.  Eine  der  größten  Gefahren  für  v.risere 
Kinder  bilden  nun  zweifellos  die  verschiedenen  Genußgifte,  die  leider 
lü  äülen  Volkskreisen  allgemein  verbreitet  und  tief  eingebürgert  sind, 
ood  die  vor  allem  unserer  Jugend  gerade  in  den  wichtigsten  Ent- 
vkUoDgsjahrQii  die  schweisten  Schädigungen  Ouer  leiblicbeii  und 
geistigen  GeBundheit  snfögeD.  firfreulicfaerweiBe  beginnt  sich  aber 
die  KfkenntniB  dieser  ernsten  Tatsache  m  allen  Teilen  tmseres  Vater- 
Iwdes  und  in  allen  Schichten  unserer  Bevölkerung  immer  mächtiger 
Bikn  la  brechen  nnd  allenthalben  ein  heilsamer  Protest  zu  regen. 
Einen  schönen  Beweis  bierfür  liofcrt  die  bep'eisterte  Aiifnabme,  welche 
iw-  dntte  Heft  der  s Pädagogischen  Zeitfragen <i :  »Jugenderziehung  und 
»iT-iiuiigifte«  von  Dr.  med.  J.  Weiöl  (München,  Lentnersche  Hof- 
buchhandlung, 19051  bei  Fachmännern  wie  Laien  gefunden  hat.  Es 
vkiiideQ  davoa  io  Jahresfriist  20000  Exemplare  abgesetzt.  Dieser 
gnflntigB  EiCoIg  ermutigt  uns,  auf  dem  nun  schon  tief  gelegten 
Gnnde  weiter  su  bauen  und,  durch  Hinzusiehung  nicht  nur  der 
[iifagogSschen  Kreise,  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  sondern  über* 
hiapt  sUer,  welche  an  dem  Wohl  und  Wehe  unserer  Jugend  mit 
loteresae  und  Gefühl  teilnehmen,  eine  fruchtbare  und  erfolgreiche 
Wäterbebandlvmg  des  aktuellen  Themas  namentlich  nach  der  prak- 

tifchf-n  J^eite  nnzubahnen. 

j'  ^liiilb  haben  wir  uns  entschlossen,  folgendes  Preiflausschreiben 
m  erlassen 

Es  8oil  die  Frage: 
Wie  läßt  sich  die  Aufklärung  der  breitesten  Volksschichten 
über  die  Schädigung  der  Jugend  durch  Genufigifte  am 

wirksamsten  erreichen? 
io  klarer,  knapper,  allgemein  verständlicher  Darstellung  sachlich  be> 
bandelt  und  durch  Vorbringnng  praktascher  Vorschläge  beantwortet 
werden. 

Für  die  besten  Arbeiten  setzen  wir  folgende  Preise  aus: 

Engter  Preis    Mk.  500.—  \ 

Zweiter  Preis  Mk.  300.—  \  insgesamt  Mk.  iOOÜ. 

Dritter  Preis  Mk.  200.—  * 
Dis  Preisrichteramt  haben  übernommen:  1.  Herr  Geheimrat, 
^UfeniCitspzofeflBor  Dr.  A.  Bulbstbubg,  Berlin.  2.  Herr  Hofrat 
ftefwsor  Jh»  Otto  Willhauk,  Salzburg,  früher  o.  Professor  der 
Ptik)eophie  und  Pädagogik  an  der  TTniversität  Prag.  8.  Herr  Dr. 
A.  Pabst,  Direktor  des  Lehrerseminars  in  Leipzig.  4.  Frau  Kom- 
nwxienrat  Hedwig  Hetl,  Vorsitzende  des  Pestalozzihauses,  Berlin. 
V  Herr  Lehrer  F.  Wsiol,  Herausgeber  der  »Fädagogiadun  Zt^roffoi*, 
Mttnfbfn. 

i^m  Weltbewerbe  werden  nachstehende  Bedingungen  zugrunde 

1.  Die  Arbeiten  sollen  in  dem  Umfange  von  12 — 16  Seiten  des 

Fonnaftes  der  »PUdagogigekm  Zeilfragen*  gehalten  sein. 
1  Badteimin  für  die  Sinsendnng  der  konkumerenden  Schriften 
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ist  der  31.  März  1907.  Die  Beiträge  sind  zu  ndre^^aieren  »An 
die  Ausgabestelle  der  PädagogiscJten  Zeitfrageii,  München,  Erhardt- 
straße  30«.  Jede  Arbeit  ist  mit  einem  Kennwerte  zu  versehen. 
Der  Sendung  ist  ein  mit  dem  gleichen  Kennwort  versehenes 
verschlossenes  Kuvert  beizufügen»  welches  den  Namen  und  die 
genaue  Adresse  des  Vei&sseia  enthält. 

S.  Die  Arbeiten  müssen  —  entsprechend  der  in  Heft  3  der  »PHa- 
gogiichen  Zeitfragen^  gegebenen  Darstellung  die  drei  Huipt- 
genußgifte:  Alkohol,  Koffein  und  Nikotin  gleichmäßig  berM- 
sichtigen.  Jede  einseitige  Behandlung  und  Bevorzugung  einef: 
oder  zweier  der  drei  Gifte  (etwa  im  Sinne  der  AntiAlkobol* 
bewpfj^iinEr')  schließt  von  der  Preisbewerhiine:  aus. 

4.  Die  preisgekrönten  Arbeiten  gehen  mit  allen  Rechten  in  da« 
Eigentum  des  Herausgeber  über.  Sie  werden  seinerzeit  zu- 
sammen als  ein  Heft  der  »Pädagogischen  Zeitfragem  veröffootr 
lidit  werden.  Die  nicht  piämüerten  Arbeiten  werden  —  wenn 
Raekporto  beiliegt  —  den  betreffenden  Autoren  suruökgesehidrt, 
wobei  diesen  zugleich  anheimgegeben  wird,  ihre  Aofsätie  dufcb 
Einsendung  an  pädagogische,  hygienische,  sozialpolitische  usw. 
Zeitschriften,  sowie  auch  an  Tageeseltungen  anderweitig  su  ver- 
werten. 

Zum  Öchluü  rirlitrn  wir  an  alle  gebildeten  Deutßchen,  uamenthch 
aber  an  aUe  Erzieher  und  Erzieherinnen,  die  dringende  Bitte,  sich 
recht  zahlreich  und  eifrig  an  der  Lösung  unserer  Preisaufgabe  zu 
beteiligen,  damit  durch  ein  möglichst  wertvolles  Kebultat  des  Wctt* 
bewerbes  das  heranwachsende  Qeedüecht  in  seinen  wichtigsten  Ent* 
Wicklungsbedingungen  tatkräftig  und  eingreifend  gefördert  weide  som 
Segen  des  Vaterlandes  I 

Über  die  ZitterkranUieit  als  eine  neue  Fomi  hysterischer  Zo* 
stände  bei  Schulkindem  veröffentlicht  Dr.  med.  Schüttb  in  der 
»Münfh.  med.  Wochcnschr.d  (Nr.  36)  interessante  Ausführungen,  deren 
wesentlichen  Inhalt  wir  hier  wiedergeben.  Die  Gelegenheit  hionu 
war  ScH.  durch  die  lange  dauernde  Zitterepidemie  in  einigen  Schulen 
der  Stadt  Meißen  gegeben.  Von  der  »Chorea«  unterscheidet  sich 
die  ZiLieriaaniLhcil  dadurch,  d&ü  wir  dort  em  chronisches  Nen'en- 
leiden  vor  uns  haben,  welches  neben  der  auffallenden  MuskeluniulM 
und  den  in  Form  von  willenlosen  und  nicht  su  unterdruckeodep 
Bewegungen  der  verschiedenen  Muskelgruppen  einhogehenden  Kooidi- 
nationsstörungen  noch  mancherlei  andere  S\  mptome  und  Verände- 
rungen in  lebenswichtigen  Ozganen,  am  Herzen,  im  Qehixn  und 
Rückenmark,  als  deren  Folge-  und  Begleiterscheinungen  die  nerv  ösen 
Zuckungen  Welfach  anzusehen  Bind,  aufwei^-t,  während  wir  es  bei  der 
»Zitterkrankheit«  mit  einem  akut  auftretenden  Symptomeubild  lu 
tun  haben,  welches  meist  bisher  ganz  gesunde  Kinder  befTiUt  und 
außer  den  Zitterbewegungen  keinerlei  Nebenerscheinungen  zeigi.  Da* 
Eigenartige  bei  der  »Zitterkrankheit«  ist,  daß  sie  in  epidemischer 
Form  auftritt,  also  von  einer  Person  auf  die  andere  übertragen  winL 

Ihrer  gansen  Symptomatologie  und  den  sehr  naheliegenden  u^ 
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»chlichfn  Momenten  nach  charakterisiert  sieh  die  *  Zitterkrankheit« 
tU  f'inc  nn'^gesprochenp  Sehul krankheit,  die  nur  unter  gewissen  Vor- 
hriingiingen,  'li<  iillf  in  der  Schulbesuch  mit  sich  bringt,  sich  ent- 
wickeln kann.  D* n  <  iijentlichen  Zittererscheinungen  peht  eine  pjewisse 
ütrvuee  Unruhe  der  Kinder  voraus,  welch©  dieselben  von  ihrer  ge- 
lolmtMi  AnfmerkBainktiit  iä>leiikt  lind  sie  in  ihnm  Pflichteifer  mehr 
«der  weniger  beeintrilchtigt.  Die  chaiakteristisehen  Symptome  machen 
odi  fiietat  durch  ein  leises  Zittern  der  rechten  Hand  bemerkhar, 
die  immer  nur  in  der  Richtung  von  der  radialen  zur  ulnaren  Seite 
hn  imd  her  geeohfittelt  wird.  Das  Erzittern  geht  oft  auf  den  Unter« 
arm  über  und  ergreift  zuweilen  auch  die  linke  Seite  In  solchen 
«chweren  Fällrn  werden  beide  Unterarme  stark  geschüttelt.  Ander- 
wr-itigc  >^yrn[)t' nie  .sind  dabei  nicht  beobachtet  worden,  und  das 
Allgemtiiibe linden  i«t  meist  ein  gutes.  Die  Zittererscheinungen 
treten  verschieden  huuiig  uui  und  haben  eine  Dauer  von  wenigen 
XiDOteo  \m  zu  einer  halben  Stunde.  In  den  anfallsfreien  Pausen 
nUen  acfa  die  Kinder  bis  auf  eine  gewiaee  nerWtoe  Erregung  meist 
gBu  woU,  bis  die  AnfiUle  mit  mehr  oder  minder  erneuter  Kraft 
wieder  eineetsen.  Dieser  Zustasd  kann  sich  wochen-  und  monatelang 
hinneben,  zumal  wenn  die  Kranken  nicht  rechtieitig  den  die  Krank- 
hat  begünstigenden  Einflüssen  entzogen  werden. 

Die  ursächlichen  Momente  für  die  Entstehung  der  Krankheit 
sind  folgende:  Schon  der  Schulbesuch  allein  und  die  nicht  imbe- 
trächthchen  Anforderungen,  die  durch  diesen  an  die  körperlichen 
und  geistigen  Kräfte  der  Kinder  gestellt  werden  —  daß  frühere  Auf- 
Aeben  und  das  vorbereitende  Hasten  und  Jagen,  um  rechtzeitig  in 
der  Schule  zu  sein — die  vielerlei  Gemttteaufregungen,  die  die  Erfttllung 
der  Scfaolpfliehten  mit  sich  bringt,  und  all  die  großen  und  kleinen 
Sorgen,  die  vom  eisten  Schulgange  an  das  Kinderherz  beschweren, 
briogen  es  mit  sich,  daß  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Kindern  sich 
Khon  frühzeitig  eine  ge>nsse  Nervosität  V)emerkbar  macht.  Diese 
NerTf>«ntät  kann  sich  hei  besonders  dazu  veranlagten  Kindern  unter 
rm?tanden  bis  zu  emem  Grade  steigern,  «lali  sie  schon  mit  Zittern 
uüd  Zagen  in  die  Schule  gehen.  Oft  trägt  auch  die  Furcht  vor  der 
Strengt:  deü  Lehrers,  die  eigene  Unsicherheit  und  die  Vorausaimung 
dva  zu  erwartender  Strafen  zur  Erhöhung  solcher  Zustände  bei. 
Mbftremtiiidlioh  spielt  dabei  die  ganse  geistige  und  Gemütsveran- 
bcong,  sowie  Charakter  und  Temperament  des  Kindes  dne  große 
EpQe.  Das  eine  Kind  faßt  seine  Aufgaben  schwerer  auf,  macht  sich 
WA  Jede  Kleinigkeit  Sorgen,  muß  auch  seine  geistigen  Kräfte  mehr 
metrengen,  um  mit  seinen  Mitschülern  gleichen  Schritt  halten  zu 
können,  das  andere  gebt  l*'iehtpr  über  alles  hinweg,  beherrscht 
fpi#]eQd  das  Pensum  und  bewahrt  sich  stete  ein  sorgloses  und  heiteres 
<itroät. 

Eine  von  iiause  aus  b^t-ehende  oder  ererbte  nervöse  Dispopition 
viid  natürlich  die  Neigung  zu  solchen  Zulallen,  wie  die  »Zitter- 
knnkbeitc  sie  danteilt»  wesentlich  begünstigen.  Da  von  der  »Zltker* 
buiUiiatc  haaptsiehlich  Mädchen  bdbllen  sind,  so  weiden  auch 

SMgMnAcItoFfleC*.  30.  8 
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kooBtitutioDeUe  Leiden,  wie  Blutaimut,  Bleichaiicht,  Bkrafulofle  Ver- 
anlagung und  die  verschiedenen  Entwicklungskrankheiten,  die  vor 
nehmlich  dem  weiblichen  Geschlecht  eigentümlich  sind,  beim  Auf- 
treten dieser  hysterischen  Zustände  eine  Rolle  spielen.  Auch  ungünstige 
Emährunp'«  und  Wohnunpsverhaltnisse  stellen  einen  nicht  zu  unter- 
sehätzf  iiden  Faktor  in  der  Ätiologie  der  nervöben  Erkrankiiiiifiin  dar. 
Dazu  kommt  noch,  duü  Kmder,  besonders  der  niederen  Volksklas^cn, 
vielfach  schon  frühzeitig  zu  aiierhand  schweren  Arbeiten,  die  der 
Leistungsfähigkeit  ihres  jugendlichen  Alters  noch  gar  nicht  ent- 
sprachen,  mit  herangezogen  werden,  was  auch  mit  daiu  beiträgt,  daß 
&  jungen  Wesen  schon  vor  der  Zeit  nnter  den  Druck  einer  ge- 
wissen nervösen  Erschlaffung  kommen.  Endlich  mag  auch  ist 
Alkohol,  der  heutzutage  in  Gestalt  von  verschiedenen  Getränken 
vielfach  schon  Kindern  ziemlich  jungen  Alters  dargereicht  wird, 
seine  schädlichen  Wirkungen  auf  das  Nervensystem  derselben  nicht 
verfehlen. 

Alle  diese  t'aktoren  smd  geeignet,  entweder  im  einzelnen  oder 
XU  mehreren  zusammen,  unter  Hinzutritt  irgendeiner  Gelcgeuheitä- 
Ursache,  das  Symptomenbild  »Zitterkrankheit«:  hervorzurufen. 

Dafi  das  Leiden  sich  von  einem  Kinde  auf  das  andere  fibertiigt 
und  somit  einen  epidendschen  Charakter  annimmt,  erklärt  aidh  dnidi 
die  Einwirkung  der  Autosuggestion.  Daß  der  Mensch  einen  hohen 
Grad  v<m  Nachahmungsautomatik  besitzt,  der  beim  Kinde  besonders 
stark  ausgeprägt  ist,  ist  bekannt.  Dies  zeigt  sich  in  eklatantester 
Weise  bei  fh-v  Frsclieninntr  des  CJUhncns.  Es  ist  außerdem  eine  un- 
bestrittene; TaL^ache,  dni.s  ein  nr>rvr-sf'r,  hysteri.'scher  Mensch  nndore 
Personen,  die  fortwährend  gewoluiiieitsmaliig  mit  ihm  zusammen  sein 
und  täglich  mit  ihm  verkehren  müssen,  mit  der  Zeit  ebenfalls  nervös 
macht,  und  daÜ  dieselben  gewisse  nervöse  Eigenheiten  und  Unarten 
von  dem  ersteren  gewissermaßen  annehmen  und  sich  ebenfalls  n 
eigen  machen.  Bcdm  Kinde  ist  die  Gebhr  für  die  Henraabildaiig 
solcher  nervöser  Zustände  auf  dem  Wege  der  Autosuggestion  dne 
sehr  große.  £in  Kind  braucht,  zumal  wenn  es  die  Disposition  so 
nervösen  Anwandlungen  in  sich  trägt,  nur  wiederholt  bei  seinem 
Nachbar  oder  Vordermann  auf  der  Schulbank  irprendwelche  ihm  auf 
fallendr,  außergewiilmli*  he  Bewerbungen,  nervöse  Zin^kuiigen  oder 
Zitterbevvegungeu  besLimmicr  Muskelgruppen  vor  Auui  n  zu  liaben, 
sofort  wird  der  Nachahuiungstrieh  erwachen,  es  wird  unwillkürlich 
versuchen,  diese  Bewegungen  mitzumachen  und  sich  durch  immer 
währende  Wiederholung  allmihlieh  so  in  dfeam  Zustand  hineinleben, 
daß  es  ihm  nicht  mehr  m^ch  ist»  davon  su  lassen  und  daß  sehließ- 
lieh  eine  urq>rünglicfa  Üble  Angewohnheit  in  einen  oft  sehr  schwer 
su  bescltigen<li-n  krankhaft»  Zustand  ausartet. 

Bei  der  Behandlung  des  Leidens  ist  das  Zunächstliegende,  daÜ 
man  die  Kinder  den  schä<l]irhen  Einflüssen,  aus  denen  die  krank- 
h?iftf'n  Symptouie  hervorgegangen  sind,  tunlielist  rasch  ent/ioht.  sie 
also  eine  Zeitlang  vom  Schulbesuch  gänzlich  aussohiießt.  Danu  ist 
die  gröütmöglichste  Huhe  und  »Schonung  geboten,  die  man  am  au^ 
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g^bigglen  dadurch  erzielt,  daß  man  die  Kranken  ins  Bett  steckt  und 
Mt\  schlafen  läßt.  Spater  läßt  man  die  Kinder  sich  fleißig  im 
Frekii  bewegen  un<l  <iicht  durch  geregelte  gymnastische  Übungen, 
Turnen»  Rudern,  Hanteln  usw.  die  erkrj^nkten  Muskel^nippen  zu 
ftärken.  Schwächliche  und  in  der  Ernährung  zurückgekuinmene 
Kinder  schickt  man  nielirere  Wochen  aiii»  Land,  in  den  Waid  odor 
an  dk  See,  läßt  sie  neben  einer  kräftigen  diätetlBchen  Ernährung 
Jlafiig  IGleh  trinken»  venbrek^t  Ümm  tS^ob  Bider,  von  dwMik 
adwn  cinfadie  laue  WaBservollbider,  gegebenenfallB  mit  kalten  Über- 
iMmigeii,  äußerst  beruhigend  auf  das  Nervensystem  einwirim.  Bei 
skrofulösen  Kindern  sind  Solebäder  vorzuziehen,  bei  blutazmen  und 
bleichsüchtigen  Stahl-  und  Eisenbäder.  Im  übrigen  wird  man  duzch 
tf»rgfllti?^e  f'benvachung  der  Kinder  und  Anhalten  derselben  zur 
J^iböterziehung  und  Selbst  lieoliarhtung  zur  Abschwächung  und  Be- 
«eitipun^r  dpr  Zitter\orgänge  wesentlich  beitragen. 

EinfiiLß  des  lUtucheiis  auf  die  körperliche  Entwicklung.  Im 
^PüdoQog.  Wochenbl.^f  XIV'.  Jahrg.,  Nr.  17,  vertritt  Lehrer  ivi<;jb:iäEüiTj!iK 
die  Ansicbt,  daß  das  Rauchverbot  für  Schüler  nicht  genüge,  sondern 
dmcfa  Anfklftrnng  der  Jugend  über  die  Schädigung  des 
Körpers  durch  das  Rauchen  ergänzt  werden  müsse.  Er  erwähnt 
^tifltische  Auftiellun^en  des  amerikanischen  Arztes  Dr.  Sbaveb  und  des 
Professors  Hitcbcock,  welche  eine  Verz^ig^rung  im  Lungenwachstum,  in 
der  7unahme  des  Brustumfanges  und  eine  verminderte  Lungen kapazität 
bei  Raucliem  gefunden  haben  wollen.  AIh  Gelegenheiten  zur  Be- 
lehrung der  Schüler  sollen  vom  Lehrer  ergriffen  werden:  1.  die  Zeit 
von  Schul-  und  Klasßenausflügen,  wo  auch  über  Biertrinken  gesprochen 
werden  kann;  2.  die  Eislaufzeit;  3.  die  Zeit  vor  den  Ferien,  wo  die 
Sehülff  aof  eine  wichtige  gesundheitsgemftile  Ausnutsung  der  Ferien- 
aeü  hingewieeen  weiden  können. 

KnsBBiTBB  macht  den  Voischlag,  in  den  Schulordnungen  das 
Bauchverbot  fallen  zu  lassen  und  durch  einen  allgemeinen  ffinwets 
auf  die  Gefahren  des  Rauchens  in  den  Entwicklungsjahren  zu  er- 
aetaen. 

r>ais  Boronsche  vegetarianische  Kinderhan.s  in  Breslau  ist  be- 
iüyinthch  auf  Grund  eines  Legates  de>  fr of.  Jdliuö  Bakon  ent- 
*t*nden.  mit  welchem  die  VerpHichtung  vtiknüpft  war,  dasselbe  zur 
vegetariimischen  Lruäüruiig  armer,  verwaißter  oder  verlaäßener  Kinder, 
die  unter  die  städtische  Annenpflege  fallen,  su  verwenden.  Unter 
VagetuiatilBnuB  wird  die  Ausschließung  aller  Nahrangsmittel  vom 
tolBii  Here  (FleSsch,  Fisch,  Fett  u.  dgl.)  und  die  Ernährung  durch 
Ftanaenkoat,  sowie  durch  Erzeugnisse  des  lebenden  Tieres  (Milch, 
Butter.  Kä.-se,  Honig,  Eier)  verstanden.  Wie  ein  im  »Brcslauer  Ge- 
mti»dAUüt<  (Nr.  34)  veröffentlichter  f^ericht  mitteilt,  hat  die  Anstalt 
Raum  für  ^»'2  Zöglinge.  Für  die  Aufnahme  ist  das  Alter  von  zwei 
bis  drei  Jahren  festgesetzt.  Über  die  Ergebnigse  der  beeondcT'en  Er- 
nähmngPweiBe  berichtet  der  Anblallsarzt  folgende.s:  Die  vegetarianische 
Koflt  wurde  andauernd  gut  genommen  und  ertrugen.  Der  Mangel 
4U1  Fleisch  wurde  von  loknem  Kinde  als  störend  empfunden.  Die 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


128 

in  I  rjrr  Im iißifx^n  Intervallen  vorgenommen f^n  Wägnngen  der  Kinder 
ergaben  in  allen  Fällen  Zunahmen  mit  Ausnahme  von  zwei  Kindern, 
aber  au  eh  die  letzteren  fühlten  eich  dauernd  wohl,  waren  guter 
Ötiuimung  und  bei  bestem  Appetit,  übrigens  sind  Gewichtsstülstände 
adtwfise  aadi  fleiaehbaltiger  gemiiichter  Kost  su  beobtchteo. 
Die  Einühningserfolge  Bind  also  duicfaauB  befriedigend.  Auch  die 
Brkxankungen  waien  an  Zahl  gering  und  in  ihrem  Verlaufe  gut&rtig. 
Was  den  Koetenpunkt  anbelangt^  ao  wird  berichtet,  daß  bei 
Verwendung  von  Nahrungsmitteln  nur  erster  Qualität,  die  vegetariscbe 
Bekösti^ng  ziemlich  hoch  stellt  im  Vergleich  zu  der  gemischten 
Ko?t  finderer  Anstalten.  Von  dem  Vernnch,  auch  das  >\n8tait£- 
personal  in  die  allgemeine  Beköstigungsw»  i.se  einzubeziehen,  mußte 
Abstand  genommen  werden,  weil  die  vegetarische  Beköstigung  des 
öfteren  Anlaß  zum  Dienetaustritt  des  Personals  gab. 

Die  AiMlnitt  für  SoUlar  hHkorer  Lalnanataltoa.  Unter  dieeem 
Titel  eiöffiiet  daa  ^PHäagog.  WockaM.*  (14.  Nov.  1906)  eine  Polemik 
gegen  die  Im  11.  Heft  äiem  ZdMiriJi  erwähnte  Eingabe  der  preoffi- 
echen  Mitglieder  de^  deutschen  Komitees  zur  Vorbereitung  des  zweiten 
internationalen  Schuihygienekongresses  an  den  KultUHminister,  betr. 
Verlegung  der  verbindlichen  ünterrichtsstundpn  riTif  den  Vonnittag, 
ErmnOigung  der  häuFlichen  Arbeiten  m\<\  lunfuhiun^^  einrf  Spi«' 
nachmittags.    Der  betreffende  Einsender  bemerkt   hierzu  folgendti- 

Die  erste  Forderung  ist  schon  mehrfach  durchgeführt,  natürlich 
mit  Genehmigung  der  Unterrichtsbehörden.  Wenn  der  Nachmittags 
unteniclit  abgeschafft  werden  kdonte,  wiie  es  ein  groller  Segen. 

IKe  DmehfQbrung  der  dritten  Forderung  wird  namentlieh  in  den 
GroOstidten  auf  gewisse  Schwierigkeiten  stoßen,  die  indessen  in 
Überwinden  sein  dürften,  wenn  man  tatkräftig  vorgeht  und  die  Ang9t 
vor  der  »Haftpflicht«  überwindet.  In  Süddeutschland  sind  verbind' 
liehe  Spielnachmittage  schon  an  mehreren  Orten  eingeführt. 

Die  zweite  Forderung  schießt  abor  weit  über  dns-  Zirl  liinawsl 
Daß  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  die  schntili' hen  Hfliis- 
aufgaljtn  ganz  wegfallen  können,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit; 
den  Über  Oberlehrer  möchte  ich  wenigstens  erst  noch  kennen  lernen, 
der  namentlich  bei  »Kursstunden«  von  40  oder  45  Minuten  und 
vollen  Klassen  ohne  häusliche  schriftliche  Arbeiten  auskommen  kannl 
Binschribikung  —  darüber  läflt  sich  reden,  und  diesem  Verlangni 
ist  auch  wahrhaftig  schon  genügend  entsprochen ;  ganzlicher  W^iU 
—  unmöglich!  Wissen  die  Herren  Schulhygieniker  nicht,  daß  eine 
der  vornehmsten  Aufgaben  der  Schule  die  ist,  die  Schüler  zur  Arbeil 
zu  erziehen?  Wer  arbeiten  gelernt  hat,  der  kommt  durchs^  I^ben; 
wer  vor  emf?ter  Anstrengimg  zurückscheut,  gewiß  nicht.  Ich  werde 
Helböt  bei  Gürlitt  nicht  in  den  Verdacht  geraten,  ein  finsterer  PH 
niger  meiner  Schüler  zu  sein,  ich  rudere  mit  ihnen,  mache  Austlu^c, 
Reisen  bis  in  die  Alpen  —  aber  daß  sie  ohne  ernste  Arbeit  ihr  Ziel 
eneiehen  können,  habe  ich  ihnen  nodi  nie  gesagt  und  werde  w 
ihnen  auch  nie  sagen.  Wer  ihnen  weismacht,  sie  könnten  die  sduifl- 
lichen  häuslichen  Arbeiten  jemals  entbehren,  der  hat  keine  Ahnung 
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fOD  Sehnlbetrieb,  oder  er  ist  ein  SehaumBchläger,  dessen  »^tes  Heise 

nth  dem  sogenannten  Verstände  durchgegangen  ist. 

Die  Waldsehnle  der  Stadt  H.-GledlHicli  wird  von  Dir  ktor 
FV  ScHAETOR  im  *CentralhL  f.  allg.  Gesundheitspß.<i  (7.  und  8.  Heft. 
iifÖÖ)  beschrieben.  Daa  öchulgebäude  ist  ganz  von  Wald  umgeben 
md  in  Form  einet*  nordipchen  Blockhauses  auB  Holz  gebaut.  Ea 
tüthalt  2wei  Räume:  ein  Klai;c;enzininier,  ein  kleines  Zimmer  für  die 
uaterrichteude  Peraon  und  eine  gruüe,  überdeckte  Halle.  Ein  kleiner 
Memom  dient  zum  Aufbewahren  von  Gerätschaften.  Etwa  20  m 
«om  Hauptbaa  entfernt  befindet  sich  ein  kleines  Gebäude  in  gleichem 
8tfl  wie  das  Hauptgebäude  mit  Kloeette  und  Waschiftumen.  Das 
große  Klaseenximmer  enthält  vollständige  Schuleiniichtung.  Die 
Wände  sind  mit  reizenden  Bildern,  deutsche  Märchenszenen  dar- 
^teüfnd,  gt  schmückt.  Der  eigentliche  Unterricht  wird  im  Freien 
imt>^-  !ir  hen  Kiefern  abgehfiltf'n,  wo  Schulbänke  und  Tafeln  j^ifge- 
^dliaigen  n'uu\.  Nur  wenn  draußen  unmöglich,  soll  derselbe  im  Innern 
dfö  Hanges  stattfinden.  Turngeräte  ^owie  sülerhand  praktische  Gerät- 
Kiiaiten,  Öchiebkarreii,  Spaten  u.  dgl.  sorgen  für  tüchtige  Bewegung 
der  Kinder  im  Freien. 

fiifl  jetst  sind  38  Kinder,  Mädchen  und  Knaben,  in  der  Wald- 
«hole  unteigebradit.  Den  gemeinsamen  Unterricht  erteilt  eine 
Lehrerin,  der  auch  die  Aufsioht  obliegt.  Es  liegt  jedoch  bereits  eine 
Bflihe  weiterer  Anmeldungen  vor,  so  daß  wohl  in  absehbarer  Zeit  die 
Klasse  geteilt  und  eine  zweite  Lehrkraft  herangezogen  werden  muß. 
l^r  eigentliche  Unterricht  beschränkt  sieh  :iuf  zwei  Stunden.  Die 
Adswahl  der  Kinder  ges(  liirht  durch  den  Schularzt.  Ausgeschlossen 
yxm  der  Aufnahme  sind  Kinder  mit  Auswurf,  aehwfren  Herz-  und 
Nierenleiden,  ansteckenden  und  ekelerregenden  Kranklieiten.  Der 
IUegesatz  beträgt  pro  Tag  50  Pf.,  darin  ist  die  Fahrt  hin  und  zurück 
inbegriffen. 

Hygiwfecihfl  SolralklBdeniiitemnidiiuigwi  durdi  Sdudliste  hat 

Mdi  dner  Mitteilung  der  »Soz.  Prßxkt  (Nr.  10)  die  Gemeinde 

Rortichacli  (Schweiz)  eingeführt.  Die  erste  Untersuchung  erstreckte 
neb  übt  r  240  Kinder.  Der  Befund  über  jedes  Kind  wird  auf  einem 
^iei'undheitiäschein  eingetragen,  und  diese  Sehein<*  werden  klassen* 
veii*  m  einem  Kla,ss«'nlHH'h  für  Schulhygiene  vereinigt.  Schon  die 
fwte  UnterFuchung  ergab  sehr  bemerkenswerte  Resultate.  Nicht 
weniger  als  2G%  aller  Kinder  hatten  Knechengerü^t/abuormitäten  und 
ISl  Kinder  ungenügenden  Brustumfang. 

Ist  der  Verwnrf  gereohtfertigt,  daB  unter  der  Ffirsorge  für 
^  MMrackra  SeUUttr  die  bellhlgten  leiden?  Diese  Frage  wurde 
Tom  Enishungarat  des  Kantons  Zürich  an  die  Lehrerschaft  gestellt, 
^ie  die  »Srkirdz.  El.  f.  Schulgesundheitspfl.t  mitteilen,  beantwortete 

Ivehrerin  E.  SchIppi  in  einer  Versammlung  des  Schulkai>itels 
^unch  die  Frage  folgendermaßen 

1.  Bei  un.^erem  heutigen  Öchulbetrieb,  der  in  der  Erreichung 
'Uäi  iiarh  (Qualität  und  Quantität  gleichen  Jahreszieles  für  alle 
^uider  gipfelt,  sind  die  befähigten  Schüler  den  schwächeren  gegen- 
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über  zürückgesetxt*  Sie  erhalten  in  Wirklichkeit  nicht  die  nämliche 
Qewöhnmig  an  energischen  Fleiß  und  nicht  die  nämlidie  Schulung 
ihrer  Denk-  nnd  Willenskraft  wie  prif,  An  ihre  größeren  Anlapt-n 
auch  eine  verhältnismäßig  größere  Ühiing  und  \  i ( 1  "seitigere  Entwickiunc 
erfordern  und  ein  entsprechend  grölierLS  MaiJ  von  Ar}>eit  zu  leiBtea 
vermöchten  als  die  kleineren  Anlagen  der  schwaiLeren  Schüler. 
2.  Die  Schwachen  t>ind  aber  nur  die  indirekte  ürt*ache  der  Schädi- 
gung miBerer  Befilhigteren;  die  dixekten  Ursadiai  §ind:  dafi  &bdie 
Kldtmgndeal  (gleichmäßige  Axwbildiing  der  Masse  imd  das  Pensiiin) 
und  die  viel  sn  großen  Sdbflieigrappen,  die  von  einem  Lehrer  gefthrt 
werden  müssen.  3.  Die  befähigteren  Schüler  haben  eine  ebenso  sorg- 
fältige Pflege  ihrer  Entwicklung  nötig  wie  die  schwächeren  Schüler. 
4.  Das  gleieho  Reelit,  das  die  Volksseluile  allen  zuteil  werden  \amr\ 
soll,  besteht  in  der  riehtigen  Entwidmung  der  Individualitiit  der 
Kinder.  Wenn  die  Volksschule  dieses  Ziel  zu  dem  ihrigen  machen 
will,  so  darf  nie  vor  einer  gänzlichen  itevinion  ihrer  jetzigen  Ein- 
richtungen und  vor  gröberen  Kosten  für  die  Anstellung  einei»  zahl- 
reicheren Lehrerpersonals  nicht  zurückschrecken.  Einem  und  demselben 
Lehrer  sollten  nicht  mehr  als  80  Schüler  ragewiesen  werden. 

Bis  Splelkunnia  für  Jugendsiviele  der  lUdelieii  Im  Ltegalli 
wurde  in  den  Tagen  vom  28.  September  bis  8.  Oktober  unter  Lsittuig 
des  GymnasialtunilehrerB  Gebste  abgehalten.  Wi(;  wir  »JKA^mt  wd 
Geist entnehmen,  haben  sich  an  demselben  21  Personen,  und  zwar 
19  Damen  und  2  Herren  beteiligt.  Alle  Damen  —  bis  auf  eii  '^ 
.\usnahme  —  waren  als  T>ehrerinnen  in  der  Provinz  Schlesien  tätig. 
Da  unter  allen  Bcwegimgsspielen  für  Mädchen  die  Ballspiele  zu 
den  hervoriiigendsten  und  wichtigsten  zählen,  so  wurde  der  Einübung 
derselben  ein  breiter  Raum  zugebilligt  und  gleich  mit  der  Erlernung 
der  für  alle  Ballspiele  als  Vorbereitung  dienenden  Arten  des  Werfsns 
nnd  Fangens  mit  dem  kleinen  mid  gioflen  Balle  der  Anfang  gemacht 
Der  sehr  umfangreiche  Übnngsstoff,  der  in  vier  Tagen  in  der  Zeit 
von  8 — 12  Uhr  vormittags  und  3 — 6  Uhr  nachmittags  zur  Briedigung 
kommen  mußte»  umfaßte  mit  Ausnahme  von  Lawn  Tennis  alle  die 
Spiole  (Lauf-,  Wurf-,  Fangball-,  Schlagball-,  Fußball-,  Ziehkampf-  tmti 
Fangreifenspiele),  welche  in  Hebhanns  »Handbuch  der  Beweguni:?- 
spiele  für  Mädchen«  eingehend  beschrieben  sind;  ebenso  wurden 
auch  die  im  »Iveitfaden  für  den  Turnunterricht  in  den  preußischeu 
A'olksschulen  1895«  beschriebenen  Spiele,  soweit  sie  sich  für  Mädchen 
eignen,  geübt. 
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\TV.  Internationaler  Kongreß  für  Hypiene  und  Demographie. 
Inder  Iii.  Sektion  des  Kongresses:  Hygiene  des  Kindesalters 
Süd  der  Schule,  werden  folgende  Fragen  zur  Behandlimg  kommeD: 
1.  DiB  FflYBorgeweseo  (Säuglinge,  Scfaulpfliehtige  und  die  achulent- 
\mrm  Jng^d).  2.  Sin^mgBhemie  und  ihre  Erfolge.  8.  Hebung 
des  Hebunmenstandes  durch  Fortbildung  in  der  Säoglingffhyyene. 
4  Herstellung  tadelloser  Kindermilch.  5.  Erfahrungen  über  das 
System  der  Schulärzte.  6.  Die  Frage  der  Überarbeitung  in  der  Schule. 
7.  Die  zweckmäßige  Regelung  der  Ferienordnung.  8.  Die  Füisoige 
für  die  geisti*^  Schwachen. 

Für  EristeUung  oder  Erwerbung  eines  Ferienheims  für  erhohmg- 
bedürftige  Kinder  der  Gemeinde  Horgen  (Kantun  Zürich)  stellt« 
Kinfmann  Srünzi  der  Gemeinde  auf  Weihnachten  1906  die  Summe 
fon  SOOOO  Fr.  zur  Verfügung.  Bis  snr  Realisiening  dieses  Planes 
Unwn  ans  dim  Zinsen  der  20Ö00  Fr.  Beitrige  an  Kuren  für  krlbok- 
fidie  oder  echwichliche  Kinder  verabfolgt  werden. 

Reiniiron  der  Sehnlzimmer  durch  Schulkinder.  In  der  Lokal- 
presee  des  Kantons  G  raub  finden  (Schweiz)  war  vor  einiger  Zeit  das 
Verhalten  einep  T.*^br^r«  fTPrügt  worden,  der  die  Schulmndrhen  zum 
Reinigen  der  Schulzimmer  verhalten  wollte.  Der  Lehrer  wurde  vom 
Sehulrate  geschützt  und  die  .Sache  cr^langte  an  den  üegierungsrat 
lum  Entöcheid,  wobei  eich  ergab,  dali  im  Kanton  Graubünden  die 
Uhrer  verpflichtet  sind,  die  Schulzimmer  zu  reinigen,  so  daß  es 
nidit  gani  unbegreiflich  ist,  wenn  einer  auf  den  Gedanken  verfiel, 
die  SdbuUdiKler  su  dieser  nicht  angenehmen  Arbeit  heransusiehen. 
Dbt  RsgiSEvn^rSt  luit  nun  aber  entschieden,  das  sei  keine  Arbeit 
ftr  ficbulkiiider  und  begründet  seinfflti  Entscheid  folgendermaßen: 

Wa*:  mm  dio  Einrede  der  Unzulänglichkeit  der  zur  Verfügung 
festellten  Mittel  tnbetrifft,  <o  ist  (Inrnuf  hinzuweisen,  daß  selbst  die 
%lich  notwendig  wcrf^nrlfii  Rninigung^arbciten  k»  ine  leichte  ArVjeit 
fUid,  wf»nn  sie  richtig  besorgt  werden  sollen.  Liiytaesondere  das  Hin- 
und  Herschieben  der  schweren  Bchnlbänke  ist  keine  Kinderarbeit, 
m.  weLkigsten  für  die  Mädciien  einer  Unterschule.  Noch  viel  weniger 
bmi]lidoiM&  auf  dieser  Stufe  das  Aufwaschen  von  Emmern  snge* 
uratit  werden,  wie  dies  der  Sehulrat  verlangt.  Es  heißt  das  offenbar, 
mm  Zweck  mit  uniurdchenden  Mitteln  ^reiehen  woUen.  Allein 
die  seitenB  des  Sehulrates  getroffene  Verfügung  ist  nicht  allein  un- 
<«*M^äflig,  sondern  such  unstatthaft.  Ks  ist  in  dieser  Beziehung 
^  a.  daran  m  erinnern,  daß  die  jeweilen  durch  solche  Reinigungs- 
arbeiten in  Anspruch  frenonmienen  Sclinhnädchen  sich  während  der 
^aueo  Tage  dea  Winters  erst  bei  eiiigebrochener  Nacht  aut  den 
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Hdmweg  begeben  können  und  damit  besonders  bei  schlechter  Witte- 
rung unvermeidlichen  Grefahren  auQgeeettt  sind.  Was  ganz  beeonden 
der  Verfügung  des  Prhiilmtfs  entgf^^!en«tebt,  das  ist  das-  Prinzip  der 
(^nentgeltlichkeit  des  Friniarächulunterrichtes.  Dieses  Proizip  geptnttft 
nicht,  daß  den  schulptiichtigen  Mädchen,  weil  sie  die  Schule  be 
suchen,  besondere  Frondienste  auferlegt  werden,  um  die  Gemeinde 
bei  ihren  Ausgaben  für  das  Schulwesen  zu  entlasten.  Endlich  ist 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  Reinhaltung  der  Schnllokaliffltfln  von 
großem  Hiiiifliiß  auf  den  GeflundheitBiuBtaad  der  Schulkinder  ibI  und 
daß  aus  diesem  Gnmde  die  besüglicben  Arbeiten  in  Hände  m  lefpa 
eind,  die  eine  größere  Gewähr  für  deren  richtige  Auaföhmng  sa 
bieten  iniHtande  sind,  als  dies  bei  Schulkindern  zu  erwarten  ist. 

Ein  Kindererholung^sheim  ist  in  Groß-Lichterf elde-We«t 
Berlin)  ernffnet  worden.  F>  -oll  eine  Ergänzung  bilden  für  die  im 
Winter  geschlossenen  Wald»*rhulung8stätten  und  i?t  beHtmimt  nam^^nt- 
lieh  für  gchwächliehe,  skrofulöse  Kinder,  die  auB  tuberkulösen  Fanuiieu 
stammen  oder  Ktaiikhciten  überstanden  haben.  An  der  Spitze  des 
Heimes  stehen  Geh.  Hat  P&tt£b,  Verwaltungsdirektor  der  Königl. 
Charit^  und  Vtot  Hovfa  von  der  Berliner  Uniyersitilt.  Der  PendoDi* 
preis  betrigt  pro  Kind  nnd  Tag  Mk.  1.60.  Das  Heim  hat  80  Bettao; 
ein  Arzt  wohnt  im  Hause. 

Zur  virtseiiaftliehen  Förderung  gohvlenüassener  Schwadi* 
befälu^cr  wurde  am  8.  Januar  ein  Verein  mit  Sitz  in  Kiel  ge- 
gründet. Der  Verein  titrebt  an,  schulentlassene  Schwach l>ef:ihigte 
durch  Erziehung  zur  Arbeit  auf  den  späteren  Er\Nerb  vorzubereiten. 
Ein  einfaches,  für  eine  beschränkte  Anzahl  von  Zöglingen  vorge- 
ht'henes  Erziehungsheim  auf  dvin  Lande  nimmt  diejenigen  Schvvacli- 
befähigten  auf,  welche  zum  Antritt  einer  Lehr-  oder  ArbeitssteUe 
vorl&ufig  unfähig  sind.  Lehrheiren  und  Arbeitgeber  SchwachbeflUiigte* 
können  durch  Ftftmien  unteistatst  werden.  Ss  handelt  sich  hier 
um  ein  wichtiges  Werk  aosialer  Fürsorge.  Während  für  die  mit  er 
heblichen  Mängeln  körperlicher  tmd  geistiger  Art  Behafteten  nus- 
reichend  gesorgt  ist,  bleiben  die  auf  der  Grenze  der  normalen  GeiBte> 
beschaffen  h<'it  «teilenden  Schwachbefähigten  nncli  der  Schulzeit 
unberücksichtigt.  Sie  sind  es  vornehmlich,  die  beim  Wettbewerb 
ums  tagiiciie  Brot  so  leicht  unterliegen,  weil  ihnen  außerdem  noch 
die  zur  Ausübung  eines  Berufes  erforderliche  körperliche  Kraft,  Ge- 
schicklichkeit und  Anstelligkeit  mangelt.  Garten-  und  Landbau  bieten 
in  ihrer  lid&ohen  Versweigung  und  mit  ihren  mannigfaphen  leichteieD 
und  BchwierigeieB  Anfordmrnngen  ein  Arbeitsgebiet,  dem  die  Schwach- 
belihigten  gewachsen  sind  und  dem  sie  in  der  Regel  großes  Interes« 
entgegenbringen.  Die  andernorts  gemachten  Erfahrungen  berechtigen 
zu  der  sicheren  Hoffnung,  daß  das  geplante  Unternehmen  gelingen 
und  reichen  S^en  schaffen  wird. 

Ein«  Schnlpoliklinik  in  Lnzern.  In  einem  l>esondercn  *Bni>^>t 
uiuL  Antru'ii  vom  G.  Dezember  IDOfi  macht  der  Madlrat  von  Lünern 
dem  Grol>en  Stadtrat  den  Vorschl^,  für  die  Primär-  und  Sekundär- 
schulen der  Stadt  eine  Schulpoliklinik  zu  errichten,  die  in  iwei 
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ibteilangen  zerfallen  eoll  —  eine  allgemeine  Schalpoliklinik 
tnd  eine  SchuliahnpolikÜDik.  In  der  enteren  soll  sich  die 
ärztliche  Behandlung  erstrecken  auf:  Beseitigung  von  Parasiten,  Haut- 
crinkheiten,  leichte  umbulante  Fälle  der  Augen-  und  Ohrenheilkunde 
ünd  der  kleinen  Chirurgie,  Koiistitutionskrankheitpn,  Anämie,  Skro- 
:uJc«e,  Rhachitis,  Dispensation en ;  in  der  Zahiiklüuk  auf:  Zahn- 
eitr&ktionen,  Füllungen,  Behandlung  von  Zahnkrankheiten  (nach 
kODMmtiveni  Verfahren).  Über  die  Berechtigung  besw.  Verpflichtimg 
nr  pnKkliniechem  Behandlimg  entteheidet  die  Schule.  Dabk  ist  atif 
die  penSiüicfaen  VerUUtniase  Rüoksidht  bq  nehmeo.  Die  Leistungen 
dar  Poliklinik  (ärztliche  Behandlung  imd  Dispensationen)  sind  für 
die  Berechtigten  bezw.  Verpflichteten  (z.  B.  im  Falle  von  Parasiten) 
unentgeltlich.  Für  den  Betrieb  der  Poliklinik  sollen  vorderhand  an- 
stellt werden:  1  Arzt,  1  Zahnarzt  und  1  Warteperßon  zur  Hand- 
Eichung  und  zur  Instandstellung  der  Instrumente  und  des  Mobiliars. 
Für  die  Herrich  tu  i  ig  der  in  Aussicht  genommenen  Lokalitäten,  sowie 
iui  die  erste  Besciiallung  des  notwendigen  Mobiliars,  der  Instrumente, 
Wmbe,  Medikamente  imd  Materialien  verlangt  der  Stadtiat  einen 
Kndil  von  Fr.  7000,  für  den  jährlichen  Betrieh  yordexhand  einen 
nklMi  von  Ft.  4600. 

Vir  die  Bhre  des  Sehvlkindek«  ist,  wie  wir  der  »  Wiener  Ath^'&g** 
entnehmen,  unl&sgßt  ein  SetenreichischeB  Gericht  eingetreten.  Der 
f!dl  ist  folgender: 

Ein  Lehror  im  Ascher  Bezirk  nannte  einen  Schnlknaben 
»Haderlump'  und  oiirfeigte  ihn,  und  zwar  aus  keinem  anderen 
rrrundf,  al-  \\  eil  der  Knabe  in  einem  Gasthause  Geschirr  gewanohen 
bitte,  um  etwaig  zu  verdienen.  Der  Vater  des  Knaben  klagte  den 
betrefiEeoden  Pädagogen  an,  aber  das  Bezirksgericht  Asch  sprach  ihn 
fnL  Eb  erkUrte  wohl,  daß  auch  em  Schulkind  eine  nttlicfae  Fer 
eenHffihkeit  eel,  gegen  die  eine  etrafbare  Beleidigung  begangen  werden 
käsoe,  jedoch  nicht  von  dem  —  Lehrer,  denn  der  Lehrer,  der  den 
Schüler  » Haderlump c  heiße,  gebe  damit  nicht  ein  Zeichen  der  Ver- 
^tUDg  und  Verspottung.  Bei  der  tätlichen  Mißhandlung  habe  aber 
^er  Lfhrer,  so  erklärte  der  Richter.  ?ieh  nur  dcf?  wirksamsten  Mittels 
i'.-sen  ungehorsame  Schüler  bedient  und  ee  habe  ihm  das  Bewußtsein 
=r*fehlt,  die  Ehre  des  Schillere  zu  verletzen.  Dem  Lehrer  «tehc  dm 
üfccht  zu,  den  Schüler  zu  züchtigen,  fand  der  Ascher  Richter,  trotz- 
dem die  Schul-  und  Unterrichteordnung  Mißhandlungen  der  Schüler 

Gogen  dicpoo  Urteil  legte  der  Vater  Berufung  ein,  und  nunmehr 
Utte  im  Kiieiflgericht  von  l^r  zu  sprechen.  Bs  verurteilte  den 
Ufaler  zu  einer  Geldstrafe  von  fünf  Kroiien  und  swar  mit  folgender 

BcgriBidong: 

^Der  Beleidic:to  ist  Schulknabe,  dalier  eine  sittliche  Pert^ön- 
lichkeit.  hat  auch  die  meinem  Alter  entsprechenden  Elirbegriffo 
und  iBt  wohl  imstande,  aich  durch  Schimpfworte  oder  gar  Schläge 
gekränkt  zu  fühlen.  Ja,  er  ist  in  einem  Alter,  das  ihn  nach 
onBeren  G^etzen  schon  Subjekt  strafbarer  Handluugen  sein  läßt 
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(über  zehn  Jahre).  Daher  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  er  auch 
Objekt  von  solchen  9Pm  knnn.  Die  Frage,  ob  der  Lehrer  das 
Recht  habe,  ein  Schulkind  zu  schimpfen  und  zu  schlagen,  muß 
entHchieden  verneint  werden.  Es  wäre  dies  ein  Privilegium  des 
Lehrerstandee,  das  ihn  aul>criialb  der  strafrechtlichen  Behuidlung 
stellen  würde,  und  ein  solches  liegt  niciit  vor,  sondern  das  G^en- 
teil,  da  Züchtigungen  durch  die  für  die  Sohnlen  gelteodflo  Yw* 
sofarifteii  auediilcldicli  yerboten  fliDd.  Daß  der  Ldirer  dafOr  im 
DisiipliiiarweK  von  den  Schulbehörden  cur  Rechensohaft  gengen 
wird;  kann  ihn  der  richterlichen  Yrrmteilung  niebt  entziehen, 
denn  die  Schulbehörden  strafen  nur  die  Nichtbefolgung  ihrer  Ver- 
ordnung, die  Nichtbefolp^nnp  clor  Strafgesetze  .«ühnt  mir  dn«  G^^richt. 
Anrh  die  Frage,  ob  ein  Hclnilor  vfm  Pinem  Lehrer  iibtThaupt  be- 
leidigt werden  könne,  ist  zu  bejahen,  denn  wenn  der  Lehrer  über- 
liuupt  moralisclien  Einfluß  nehmen  will,  muß  er  ein  Ehi^fühl 
des  Scbulerc!  anerkennen;  wenn  er  dieses  Ehrgefühl  durch  Lob 
und  Tadel  heben  kann,  kann  er  ee  auch  durch  Bekldigungen  Ter- 
letsen.  —  Allerdings  spiicht  der  §  412  St,'6.  von  dem  Rechte  eber 
hftusliohen  Züchtigung,  des  er  auf  den  Lehrer  ausdehnt,  und  er- 
klärt nur  die  Überschreitung,  die  zu  Mißhandlungen  führt,  für 
strafbar.  Die  Züchtigung  in  der  Schule,  in  einem  öffentlichen 
Orte,  in  Gegenwart  der  andern  Schüler,  kann  nicht  als  eine  häus- 
liche angeselien  werden,  qualifiziert  sirli  vielmf^br  als  öffentliche 
und  vor  mehreren  Leuten  bewirkte  ^Iiüli  iii  11  ii  g  des  Schülers  im 
Sinne  des  §  496  St.-G.  Auf  keinen  Fall  konnte  die  Beschimpfung 
gerech  ttertigt  we  rden . « 


^»tli^t  Verfujunjen. 

Ein  Rimderlafi  des  proaBinchen  KultaHministerH. 

Berlin  W  64,  den  7.  November  1906. 

ü.  III.  A.  3üaö. 

Im  Eanvemehmen  mit  dem  Herrn  ivnegsminister  und  dem  Herrn 
Minister  des  Innern  veranlage  ich  die  Königliche  Regierung,  die 
Leiter  der  HÜlsecbulen  ansuweiflen,  dafi  eie  jährlich  ein  Vmekhm« 
der  aus  ihren  Schulen  nach  beendeter  Schulpflicht  entlaaaeneii  Schüler 
unter  Beifügung  von  Abgangszeugnissen,  sowie  von  sonst  ihnen  ge^ 
eignet  erscheinenden  Beurteilungen  (ärztlichen  Zeugnissen  usw.)  an 
die  Gemeindevorsteher,  die  zu  der  Anlegung  der  Rekrutieningsstamm* 
rollen  verpflichtet  sind,  zwecks  Übermittelung  an  den  Zivüvorsitaenden 
<ler  Ersatzkoniinission  einsenden. 

i>cr  iMiniöter  der  geistlichen, Unterrichts  und  Medizinal- Angelegenheiten. 

Im  Auftrage:  gez.  von  Bbkmen. 
An  sämtliche  Königliche  Regierungen. 
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Besprechungen. 

Im,  EuaxH,  Br.  med.,  Kindenunt  in  Mannheim.  Das  einiige 
Uii  «ad  aeiae  Endekang;  Mit  einem  Vorwort  von  Ptof.  Dr. 
A.  BA«nr8KT.  Der  Arzt  als  Bmeher,  Heft  25.  MQnohen, 
0.  GmeYm,  1906.    8',  50  S.,  M  1.40. 

Der  Verfasper  zeichnet  ein  anpchaiiliches  Bild  von  den  Grefahren, 
^reiche  dem  einzigen  Kinde  infolge  einer  verkehrten  Er7if»hiin<?  drohen. 
Kr  PTinnert  darnn,  daß  nichts  so  p^eeignet  sei,  einen  nackten  Kgoismus 
^TüU  zu  zuchteil,  ais  die  ausschließliche  Konzentrienmg  der  elterlichen 
Liebe  und  Erziehung  auf  ein  Kind.  Dieses  werde  daian  gewöhnt, 
äeh  als  den  Mittelpunkt  vorerst  der  elterlichen  Interessen  zu  be- 
tnditen  and  beanspracbe  dann  anch  die  nSmlichen  Rücksichten  von 
Ntten  der  Mitwelt.  Cbarakterfehler  aller  Art,  Mangel  an  piaktiacher 
Geechiddichkeit  im  Verkehr  mit  den  Mitmenschen,  geistige  Früh 
nife  ohne  tieferes  Verstlndnis  und  andere  antasodale  Eigenschaften 
!«ien  das  Produkt  einer  egozentrischen  Erziehung.  Die  Klt<;rn  hätten 
deshalb  alV  n  fimnd,  bei  der  Erziehung  einziger  Kinder,  die  ohne  den 
niTpHierenden  Kinliuß  eines  GcrJchwist*  rkreises  leicht  das  Opfer  miß- 
licher Fehler  wurden,  recht  sorgfältig  zu  sein  und  antisoziale  Eigen- 
%haften  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Wenn  dari  nicht  geschehe, 
werde  daö  praktische  Leben  in  harter  Schule  den  verkehrt  erzogeneu 
Measciicn  vtd  den  rediten  Weg  leiten,  oder  aber  ein  verlorenes  Leben 
Zcogols  fOr  die  Sfinden  der  Eltem  ablegen. 

Das  Bndi  des  Verfoaeers  enthält  viele  Beobaebtnngen  nnd  Ideen, 
b  ist  tlirn  Eltern,  auch  den  mit  Kindern  gesegneten,  cor  Anschaffung 
n  onpfehlen,  kennen  doch  viele  der  entwickelten  Grnnds&tse  mit 
iikHg  auch  in  diesen  Familien  Anwendung  finden 

Dr.  A.  Kraft  Zürich. 
l>r.  £.  WiNOEKBOTH,  Augenarzt.   Der  Kampf  gegen  die  Erblindung. 
Bibliothek  für  modernes  Geistesleben.    Heft  7.    Leipzig,  Thürin- 
giMihe  Verlagsanstalt.  1906.  8^  32  S.,  M  —.75. 

B&e  gans  biaaefafaare  kleine  Sdolft»  dk  die  Ursachen  der  Br* 
bfindnag  mid  die  Mög^chkeit  der  Verhütung  in  einer  groüen  Ansahl 
vtD  FÜlen  dem  Laien  in  verständlicher  Form  vor  Augen  führt  6e* 
Ilde  der  Lehrerschaft  ist  das  Stüdimn  daher  sehr  zu  empfehlen. 
Wenn  sie  den  richtigen  Nutzen  aus  dieser  Abhandlung  zieht  und  an 
ihrem  Orte  aufklärend  und  warnend  mithilft,  das  köstliche  Organ 

Schfn'-  vor  Crfahron  aus  Krankheit  und  Unfall  zu  nchützen,  so 
wirii      ihr  /wrifvllos  gelingen,  manches  gefährdete  Auge  zu  retten. 

Ith  einzelnen  wäre  freilich  manches  auszusetzen.  Ich  begnüge 
sddi  mit  einigen  Beispielen: 
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Die  Hftufigkelt  der  Erblindungsgefahr  durch  die  Augenentsünduig 
der  NeugeboieneD  ist  mit  20  Vo  natürlich  viel  sa  hoch  angeeehligeD. 
Das  mag  fär  IWe  latreffen,  die  schon  tnit  bereiis  miterkrankter 
HomliEUt  in  die  augenärztliche  Behandlung  eintreten.  Fälle  aber, 
die  frisch  in  die  Hände  des  Augenarztes  kommen»  müssen  hente  so* 
zusagen  niipnabniBlos  <j:erettct  werden. 

Sehr  ri<  liti^  ist  die  Bemerkung,  daß  zu  Hau.se  wohl  mehr  gegen 
die  Augen  gesundigt  werde,  als  in  der  Schule.  Wenn  der  VerfaaBer 
aber  an  eine  Überbtirdung  der  Schüler  nieht  glauben  will,  so  über- 
sieht er  wohl,  daü  die  meiste  Augenarbeit  zu  Hause  bei  älteno 
Sohlilem  den  <^  unverständig  vielen  Hausau^ben  zusnaduetben  ist 
und  durchaus  nicht  der  freien  Betätigung. 

Noch  eine  weitere  Bemerkung  kann  der  Referent  nicht  unter- 
dmckcn.  Es  heißt  auf  Seite  29:  >Eine  ganz  besondere  QefiUirlichkeit 
sc  hließt  das  Schlosserhandwerk  in  sich.  Unter  S57  Augenverletzungen 
betrafen  1.56  =  45%  Schlosper.^  Die.se  Anfrabe  i.st  durchaus  irre- 
i'ührend.  \\'cnn  mnii  pinp  dcrnrtiirn  Hi^nirrkuiic;  ohne  weitere  Fr- 
läuterungen  m  einer  Arbeit  über  den  -»Kampf  ^r'^rn  dm  Erbimdungs 
liest,  so  schließt  man  selbstverständlich  aui  schwere  Verletzungen 
- —  andere  habeu  ja  mit  Blindheit  nichts  zu  tun.  Die  Folge  könnte  nun 
sein,  daß  ein  Batgeber  Über  Berufswahl  gerade  wegen  dieser  Unfdl- 
gefahl  die  Erlernung  des  Schlosserberufes  widerraten  würde.  Qanx  mit 
Unrechtl  Denn  die  weitaus  größte  Zahl  dieser  Verletsungen  ist  durch- 
aus  hnrmloe  und  heilt  in  wenigen  Tagen  ohne  Schaden  wieder  vob. 

Wenn  in  einer  eventuellen  weiteren  Auflage  etwas  neuere  stati- 
PtiBche  Angaben  zugrunde  gelegt  und  die  genannten  und  noch  einige 
ungenannte,  leicht  herauszutuidende  Unrichtigkeiten  vermieden  werden, 
HO  kann  die  jetst  schon  verdankenswerte  Arbeit  noch  erheblich  ge- 
winnen. Dr.  A.  STKiaEB-Züricb. 

ZoLLiHosB,  Edwin,  Seminardirektor.  Über  die  pädagogische  Be- 
luuHlfauig  des  aenrdBen  ZitteniB  (Tiremor  hysteiioos)  der  Mii< 
k±ider.   8ep.'Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d.  Sdiweiz.  Gesellseh.  1  Sdml- 

gesundheitspflege. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  sind  deshalb  interessant,  wal 

gie  zeigen,  wie  durch  eine  vernünftige  pädagogische  Behandlung  eine 
Zitterepidemie  unter  Schülern  leicht  und  in  kurzer  Zeit  unterdrückt 
werden  kann. 

Nachdem  Hchon  im  Jahre  18'J1  die  Mädchen 9ckundarPK?hule 
Basel,  eine  Volksschule,  die  in  ihren  fünf  aufsteigenden  Klassen  das 
5.  bis  9.  Schuljahr  lunfaßt,  vom  Tremor  hystericus  befallen  wordeo 
war»  trat  im  Sommer  1906  in  derselben  Schule  wiederum  eine  2itte^ 
epidemie  auf  und  swar  als  direkte  Folge  der  an  Um&uig  und  Zait^ 
dauer  wolil  zelinmal  größeren  Epidemie,  die  an  der  Töchterschule 
Basel  zu  jeder  Zeit  hertsohte.  Die  ersten  Fälle  in  der  Sekundär- 
schuh;  wurden  nämlich  durch  das  Gerücht  hervoi^erufen,  daß  die 
Töchterschule  den  »Zitter«:  habe  und  dnR  ihr  sechp  Wochen  Sommer- 
fehen  erteilt  würden,  wenn  600  ^Schülerinnen  davon  eigri^en  würden. 
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Vom  Ver&isser,  der  damals  Rektor  der  Mfidohenaekimdarschule 
war,  ho\  Jen  znrrst  erkrankten  Schülerinnen  vorgenommene  Haus- 
ti^uche  fiihrten  dazu,  daß  von  Prof.  A.  Bürkhabdt  der  Vorschlag 
ffemacht  wurde,  dio  zitternden  Mädchen  gar  nicht  vom  Schulbesuch 
iQszußch ließen,  Bondeni  f?ie  sofort  in  eine  bewundere  Klasse  zu  ver- 
einigen und  getrennt  vou  den  übrigen  Schülerinnen  unterrichten  zu 
liBai.  Dieser  Plan  wurde  befolgt ;  am  17.  Juni  wurde  die  Sammel- 
U«K  ffir  Zitternde  eröfhet  und  genau  vier  Wochen  naeliher  konnte 
•e  wieder  gesohkMnen  werden.  Nachdem  ninilicfa  bekannt  gewoiden 
wir,  daO  i&e  Zitternden  nicht  Ferien  bekommen,  sondern  in  einer 
SomfefklasBe  weiter  unterrichtet  weiden,  hdrte  der  Zufluß  soiu* 
BUgm  auf. 

Als  erregende  Ursache  für  das  Auftreton  der  Epidemie  wird 
vom  Verfasser  wohl  mit  Recht  das  Gerücht  betrachtet,  daß  die 
T(x  hit^rschule  wegen  der  Zitterkrankheit,  die  zu  jener  Zeit  in  Basel 
in  aller  Munde  war,  sechs  Wochen  Sommerferien  bekomme.  Als 
prädisponierende  Ursache  mußte  in  zahlreichen  Fällen  Anämie 
vmI  NoToait&t  angenommen  weiden  (14  Fälle  von  27).  Ala  aus- 
Idieodet  <^  AiÄdl  des  Zitterns  cUiekt  herbeifOhiende  Ursachen 
boricfanel  Z.  in  erster  Linie  die  Imitation,  die  in  17  Fällen  wirksam 
w»,  und  die  Autosuggestion  (4  Fälle).  Die  direkte  Ansteckung  ist 
ftlso  ein  Moment  von  der  größten  Bedeutung.  Erwähnenswert  ist 
noch,  fkß  di»»  näheren  Umstände  nnd  Verhältnisse  der  erkrankten 
Schülerinnen  durch  einfache  Hausbesuche  eruiert  wurden;  hierbei 
waren  die  in  G^enwart  der  Mutter  befragten  Mädchen  ganz  ruhig 
und  gaben  die  gewünschten  Auskünfte.  Diese  Besuche  gaben  auch 
Gelegenheit,  die  Eltern  über  die  Natur  des  Zittems  aufzuklären  und 
ibjen  Aber  die  Behandlung  ihrer  Kinder  Anweisung  su  geben. 

F.  BBI8]CAHH*Zfirich. 

BsimweneUige  für  den  mathematischen  nnd  Baturwissensdiatt- 

ßdien  Unterricht.  Von  der  Unterrichtskommission  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte.  II.  Teil.  Herausgegeben  von 
A  Outzmen  in  Halle  a.  S.    B,  Q.  Teubner,  Leipsig  und  Berlin. 

Tti  dieser  verdienstvollen  i'ubidsation  sind  die  Vorechläge  ent- 
iuui*rii,  welche  die  Unterrichtskommission  der  Gepellschaft  deutscher 
Ktturforscher  und  Arzte  der  diesjährigen  Naturforticherverisaminlung 
in  Stuttgart  unterbreitete,  nebst  einem  Bericht  über  die  Tätigkeit 

KbmmisBion  im  TSiflossenen  Jahre,  Die  Kommission  hat  ein 
lAolitigeB  Stück  schulhygienischer  Arbeit  geleistet^  indem  sie  die 
Donn,  den  Umlang  und  den  Inhalt  des  natorwissenschaftlichen  und 
mathematischen  Unterrichts  an  den  Reformschulen,  den  Realschulen 
«lod  höheren  Mädchenschulen  einer  sehr  c^ründlichen  Erörterung 
mterzog.  DicFe  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  vorjährigen, 
welche  sich  nut  dem  naturwigsenschaftlichen  und  mathematischen 
Onterricht  an  den  Gymnasien,  Realgvmnaflien  und  Oberrealschulen 
Whäftigt  hatte.  Wäh  rend  sich  die  auf  die  Keformanstalten  be* 
>Vichen  Fline  an  die  im  TOrigsn  Jahn  für  die  drei  hüheren  Schul- 
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gattungen  entworfenen  anlehnen,  enthält  der  Bericht  für  die  sechs- 
klassigpn  Realschulen  einen  detaillierten  I/ehrplanentwurf.  Der  bi- 
j^ondereii  Aufmerksamkeit  der  öchulhygieniker  möchte  ich  deu  Abschnitt 
empfehlen,  der  auf  die  höheren  Mädchenschulen  BefUg  hat  An  der 
sich  anbahnenden  Reform  des  liadchenachnlweeens  bat  mein«  Er- 
aditena  die  Sdnilhygiene  bis  Jetst  nicht  genügendes  IhteiesBe  gflseigt 
nnd  doch  gilt  es  hier,  wegen  der  physischen  Eigenart  des  Schülermaleriak 
einerseite  und  weil  auf  dieHcm  Gebiete  etwas  Neues  geschaffen  werden 
soll,  rechtzeitig  das  ärztliche  Votum  in  die  Wagschale  zu  werfen. 
Einen  wertvollen  Anfang  hierzu  liefert  rier  in  Rede  stehende  Bericht, 
der  die  den  mathematiHcben  und  natur wissenschaftlichen  Unterricht 
betrelfeuden  Fragen  mit  grober  (Trandiiclikeit  und  hervorragender 
Sachkenntnis  behandelt.  Anschließend  werden  noch  einige  Fragen 
der  Schulliygiene  besprochen,  ao  die  schulhygienische  und  bio- 
logische Ansbüdong  der  Lehrer,  die  Übabfiidungsfrage  (in  sthr 
origineUer,  geistvoller  Weise),  die  Frage  der  sezueUen  AufUlning. 
Ich  stehe  nicht  an,  das  vorliegende  Werk  als  den  bedentssnistoo 
Beitrag  zur  Untenicfatshygiene  der  höheren  Schulen  aus  der  jüngrten 
Zeit  zu  bezeichnen.  Dr.  J.  Mosfls-Mannheim. 


Bi  bliographie. 
Die  mit  *  bexeiclmeten  Werke  wurden  der  Redaktion  zugesandt. 

^Armjentsb,  f.   Eetudio  de  Senneios  MunieipaUa  en  variaa  CapUda 

de  Emopa,    Barcelona,  1906.    Gr.  8^    216  S. 
♦BlEDEET,  Ph.    Das  Kind,  aeine  geistige  und  körperliche  Pflege  bis  zvr 

Reife.    Lief.  4  u.  5  (SchlnR^  <1.  s  Werkes.    Stuttgart,  F.  Enke, 

190(5.    Gr.  8®.    Jede  Lief.  M,  1.00. 
*Bloch,  Iwan,  Dr.  med.    Das  Sexuallebth  unacrer  Zdi  in  aeinen  Ii-- 
Ziehungen  zur  modernen  Kultur.  Berlin,  L.  Marcus,  1907.  8®.  822  .S. 
«Ä  8. — . 

*Du  Stimme,  Centralblatt  für  Stimm-  und  Tonbildung  usw.,  hmusg. 
von  Dr.  med.  Th.  S.  Fultav,  Rektor  Kaxl  Gast  und  Beklor 
AiiOis  OusiKDE.    1.  Jahrg.,  H.  3,  Dez.  1906.   Berlin,  Tiovitoch 

&  Sohn.    HO.    31  S. 
*£imuidviertig»ter  JaJiresbericht  der  Eimmission  für  Versorgung  verwehr- 

UtHtr  Kinder  im  Bezirke  Ziiruh,  vorn  l.  Okt.  1905  bis  30.  8ept. 

190G.    Erstattet  v.  d.  Gemeinnützig.  Gesellsch.  d.  Bes.  Züiicb. 
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•rifiiilabl^aitMitttieii. 

Hatnliohlcart  und  Sohule* 

Yorlrag,  gehalten  vor  dem  Lehrerkollegium 

von 

Schularzt^  Dr.  med.  Adolf  THiELE-Chemnitz. 
(Fortwtnuig  und  Sehlnll.) 

Die  größte  Menge  Scfamutsee  wird,  wie  schon  erwfthnt,  Yon 
den  ESndem  yon  der  Straße  in  das  Schnlhans  getragen.  Es  ist 
(iaher  dringend  erwünscht,  daß  der  Weg  von  der  Straße  bis  in 

die  Klasse  so  ausgiebig  wie  möglicii  dazu  benutzt  wird,  die  Füße 
rt^p.  die  Fußbekleidiinfj  zn  reinigen.  Innerhalb  des  Hauses 
muß  ein  großes  Fußgitter  sein,  mit  Scharnieren  beweglich  über 
emer  leicbt  zu  reinigenden  Vertiefung.  Vor  der  nach  dem  Erd- 
geeeboß  führenden  Treppe  nochmals  ein  solches.  Der  Lehrer 
sollte  es  sich  in  seinem  eigenen  Interesse  angelegen  sein  lassen, 
die  Bainigung  des  Schuhwerks  streng  zu  kontrollieren  und  die 
Kinder  an  die  peinlichste  Säuberung  zu  gewdhnen.  Der  Straßen- 
mtnmU  Ist  eben  die  HaiqptqueUe  des  Schulstaubes.  Am  prak- 
tisdiBlen  wftien  besondere  Bäume  fßr  die  Kinder,  in  denen  sie 
vümöglieh  die  Sdiiihe  wechseln  konnten  —  in  Holland  bat  sich 
äne  Vereinigung  gebildet,  die  den  Voksschülem  aus  Reinlichkeits- 
imd  aus  gesundheitlichen  Gründen  (icli  erinnere  an  kalte,  durch- 
Lküui  Füße)  Filzscliuhe  in  den  Schulliaus(  rn  zur  Verfügung 
ft^Ut.  —  Weitere  Nebenräume  des  Schuhiauses  sind  die  Turn- 
halle und  last  not  least  die  Aborte.  Es  ist  bis  lu  vite  nicht 
■'*fig^?i*>'  gewesen,  eine  Turnhalle  einwandfrei  staubfrei  zu  erhalten, 
4enn  aOes,  was  dies  im  Klassenzimmer  schwierig  macht,  ist  in 
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der  Tuniluülc  infolge  der  lebhaften  Bewegung  der  Kinder  auf 
das  vielfache  gesteigert.  Es  ist  deshalb  nicht  nur  von  ärztlicher 
Seite  der  aufrirlitige  Wunsch  ireäußert  worden,  das  Turnen  in 
Tnmhall*  11  auch  im  Winter  oder  bei  ungünstigem  Wetter  ganz 
zu  verbieten.  Lieber  kein  Turnen,  als  Icldiaft  und  tief  atmen 
in  stauberfüllten  Räumen!  Wo  die  Turnhalle  nicht,  was  immer 
statthaben  sollte,  direkt  mit  dem  Schulhause  in  Verbindung  steht» 
ist  hier  doppelte  Obacht  auf  Reinigung  der  Fußbekleidung  zu 
geben,  wenn  anders  ein  Wechsel  des  Schuhwerks  nicht  möglich  ist. 
Jeden&Us  sollte  die  Turnhalle  zum  mindesten  auf  einem  gepflasterten 
Weg  vom  Scihulliause  aus  zu  eneichen  sein.  Die  Kokosqwung- 
matratcen  mochten  durch  Ledetmatratzen  ersetzt  werden.  Was  das 
Ölen  dee  Fußbodens  anlangt,  so  kann  ich  mich  eines  gewissen  fingst- 
lieben  Gefühls  nicht  erwehren,  wenn  ich  die  Kinder  auf  dem 
frischgeOlten  Fußboden  hemmlaufen  sehe.  Es  ist  vielleicht  von 
Interesse  zu  hören,  daß  die  Stadt  Elberfeld  kürzlidi  eine  Turn- 
halle ins  Dachgeschoß  einer  Bürgerschule  eingebaut  bat.  Die 
Sache  bringt  eine  Ersparnis  von  ca.  Mk.  20000  mit  sich  und 
schützt  vor  frischem  Schmutz  vom  Hof,  da  die  Kinder  direkt 
aus  den  Klassen  zum  TuinLii  heraufgehen. 

Endhch  noch  ein  hygienisch  wichtiger  Raum  im  Schulhause, 
der  eine  Mueteranstalt  für  Reinlichkeit  ganz  besonders  sein  sollte. 
Die  Baubehörde  schreibt  für  jedes  drei-  oder  vierstöckige  Miets- 
haus eine  genügende  Anzahl  Aborte  für  jedes  Geschoß  in  jedem 
Geschoß  vor.  Viele  Öchulbedürfnisanstalten  sind  vom  Schul- 
gebäudo  entfernt  untergebracht  und  unterhegen  keiner  Beauf- 
sichtigung während  ihrer  Benutzung.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß 
ICinder  auch  hier  beauJEsichtigt  werden  müssen,  zum  mindesten 
während  der  Pausen,  wo  die  Benutzung  groß  ist.  Gemäß  den 
Fortschritten  der  Technik  gehören  die  Aborte  ins  Haus  in  jede 
Etage,  wie  z.  B.  in  Charlottenburg.  Dann  fallen  die  ÜbelstSnde 
des  Hineinscbleppens  neu^  Schmutzes  in  die  Klassenzimmer, 
die  Erkältungsgefahr  usw.  fort.  Ob  tatsächlich  die  Ansteckungs- 
gefahr auf  den  Aborten  so  groß  ist,  wie  sie  im  Publikum  allgemein 
angenommen  wird,  dürfte  noch  zweifelhaft  sein,  aber  trotzdem  ist 
an  diesem  Orte  Reinlichkeit  yon  allergrößter  erzieherischer 
Bedeutung.  Und  darum  darf  eines  an  dieser  SteUe  ganz  besonders, 
wie  sonst  Überhaupt  in  jedem  Zimmer  des  Schulhauses  nicht 
fehlen,  das  ist  die  Gelegenheit,  sich  zum  mindesten  die  Hände 
zu  waschen.    Was  nützt  alles  Reden  von  Reinhchkeit,  von 
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Endehüng  zur  Reinlichkeit,  wenn  den  wichtigsten  Teil  des  Tages 
über  jede  Möglichkeit  fehlt,   sich   zu  reinigen?    Wasser  und 
Waschgelegenheit  ist  eine  Fordening  der  Schulgesundheitspflege, 
leren  Bedeutung  für  die  allgemeine  Hygiene  mit  Recht  immer 
mehr  und  mehr  betont  wird.    Das  Kind  muß  selien  und  am 
rjgnen  Ijeibe  spüren  können,  daß  es  sehr  wohl  möglich  ist,  sich 
mit  Wasser  und  Seife  wenigstens  die  Hände  zu  reinigen.  Das 
i*t  schon  etwas  wert.    Wo  Kinderhände  mit  Tinte,  mit  Blei,  mit 
QniDini,  mit  Schieferstift,  mit  Kreide,  mit  Klebestoffen,  abgesehen 
fon  Fett  und  Butter,  zu  tun  haben,  ist  Waschgelegenheit  un- 
bedingt  eiforderlich.   Zur  Waschgelegenheit  gehOrt  aber  auch 
eine  Abtrodmungsgelegenhelt.   Und  das  ist  —  wir  sehen  es  ja 
m  den  Trocknungsgelegenheiten  in  den  Toiletteräumen  auch 
maerer  ersten  Restaurants  —  eine  noch  ungelöste  Frage!  Die 
großen  Rollhau« Itücher  sind  hy^enisch  sehr  zweifelhaft.  In  einer 
zwanzigklassigeu  Londoner  Volksschule  sind  auf  je  KM)  Kinder 
rier  reich  mit  Wasser,  Seife  und  Handtüchern  versorgte  Wtisch- 
«•t&nde  eingerichtet.    Das  Ideal  wäre  ja,  jedem  sich  waschenden 
Kinde  ein  Handtuch  zu  geben.    Ol)  vielleicht  das  Trockentuch 
'\nTch  eine  Art  Papier  '^ieli  ersetzen  ließe,  ist  noch  eine  offene 
Füge,  jedenfalls  des  Nachdenkens  und  Ausproblerens  wert 

Vom  Waschen  zum  Baden  Ist  nur  ein  Schritt.  Und  doch, 
vie  lange  hat  es  gedauert,  ehe  in  der  Schule  dieser  Schritt  getan 
vmde.  Es  gab  einmal  sehr  weise  Väter  einer  großen  Stadt,  die 
^egen  das  Schulbad  allen  Ernstes  anführten:  Wir  stimmen  gegen 
«in  Schulbad,  weil  die  Kinder  an  Bedürfnisse  gewöhnt  werden, 
y\w  Rip(  in  ihrem  ."späteren  Leben  nie  hefriedigen  könnten.  Glück- 
ii':ljerw(Mse  ist  die.se  Weisheit  zu  Schanden  s^eworden.  Und 
wenn  wir  hören,  daß  in  München  1901:  8lHJiM)0  BSder.  in  Nürn- 
l*rg  1903:  343689  Bäder  in  den  Schulen  verabreicht  wurden  und 
i  Berlin  1902:  388052  Kinder  gebadet  haben,  wenn  wir  auch  liier 
m  Chenmits  eine  stetige,  wenn  auch  langsam  Hteigende  Ziffer 
^  Beteüigimg  am  Schulbad  finden,  so  beweist  das  alles,  wie 
•QoAhlidi  immer  mehr  und  mehr  der  große  gesundlidtlicfae 
W«t  eines  regelmäßigen  Bades  erkannt  und  geschfttzt  wird.  Und 
vwn  unter  Turnen  nicht  das  verstanden  wird,  daß  bestimmte 
nj'fmentmäßige  Übungen  im  Schuljahr  durchgemacht  werden 
■i."L-;stn,  sondern  wenn  Turnen  heißt,  Körper  und  Greist  stfihlen, 
ist  auch  der  Schwimmunterricht  in  der  Schule,  wie  er  in 
Uiiaig,  Frankfurt  a.  M.,  Berlin,  Elberfeld  obligatorisch  gemacht 
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ist,  nichts  Ungewölinüches  mehr.  Ich  will  der  Kürze  der  Zeit 
halber  nicht  auf  den  gesundheitlichen  Wert  des  regelmäßigen 
BadenB  und  des  Sohwimmens  eingehen  —  er  versteht  sieh  fttr 
Sie  yon  selbst  —  aber  eine  Wirkung  des  Schuibades  mag  nicht 
Tergessen  werden  su  erwähnen.  Die  Kinder  kommen  nach  und 
nach  mit  reinlioherer  Kleidung,  und  namentlieh,  was  das  alier- 
wichtigste  ist,  mit  remlicherer  Unterkleidung  cur  Schule.  Und 
das  ist  schon  ein  koloesaler  Fortschritt  auf  dem  Wege  zur 
Beinlichkeit. 

Da  wir  einmal  beun  Wasser  smd,  so  kann  nicht  genug  vor 

dem  Gebrauch  gemeinsamer  Trinkbecher  an  den  Wasserleitungen 
gewarnt  werden.  W  ie  manche  Mundfäule,  wie  manche  Diphtherie 
ist  auf  diesem  Wege  verhreitet  worden.  In  Chicago  hat  mau  die 
Trinkbecher  vöUig  abgeschafft,  liißt  vielmehr  das  Wasser  fontÄnen- 
artig  in  die  Höhe  jiriuut  ii,  und  die  Kinder  lernen  es  bald, 
wenigstens  die  klemen  Amerikaner,  ohne  Becher  ihren  Durst  zu 
stillen.  Ein  Königsberger  Schularzt  schläjrt  vor.  Papierstoffbecher 
jedem  Kinde  zu  geben,  die  durchschnittlich  60  Tage  halten  und 
ca.  10—15  Pfg.  jährliche  Kosten  pro  Kind  verursachen. 

Auch  die  Schultinte,  mit  der  man  sich  ja  gerade  in  der 
Schule  so  leicht  und  so  intensiv  schmutzig  macht,  dürfen  wir 
bei  unsem  Reinlichkeitsbestrebungen  nicht  vergessen.  GlttckUcher- 
weise  ist  es  mehr  ästhetischer  als  antihygienischer  Schmutz,  denn 
wiederholte  wissenschaftliche  Untersuchungen  haben  einwandfrsi 
nachgewiesen,  daß  Tmte  nicht  nur  keine  gesundheitsschfidlidie 
Mikroorganismen,  weder  in  frischem  Zustande,  noch  bei  lAngerem 
Gebrauch  m  sich  birgt,  sondern  vielmehr  geradezu  desin&siereDde 
Wirkung  gegenüber  den  Bnegem  der  sogenannten  Blutvergiftung 
ausübt.  Die  Verunremigung,  die  Infektion  bei  FederstichTer- 
letzungen  erfolgt  vielmehr  erst  durch  das  beliebte  Aussaugen  der 
Wunde  —  die  Mundhöhle  auch  des  reinlichsten  Menschen  irt 
eine  wahre  Brutstätte  von  Mikroorganismen  —  durch  schmutzige 
Haut,  durch  Berühmng  mit  unsauberen  Tüchern  u.  älm!. 

Und  endüch  die  Schulbücher!  Es  ist  kein  Zweilel,  daß 
durch  Schulbücher  eine  Ühertrarrunfr  von  ansteckenden  Krank- 
heiten erfolgen  kann  und  häufig  genug  erfolgt.  Und  namentlich 
durch  solcht?  Bücher,  die  nach  dem  Unterricht  eingesaiunielt, 
zu  Beginn  neuen  Unterrichts  wieder  von  neuem  verteilt  werden! 
Amerika  ist  mit  Einrichtung  einer  Desinfektionsanstalt  für  solche 
Schulbücher  —  man  benutzt  dazu  Formaldehyd  —  vorangegangen. 
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h  Wien  besteht  seit  drei  Jahren  die  Verordnung,  daß  nucli  allen 
meigepfiichtigen  Infektionskrankheiten  die  Schulbücher  der  Pa- 
tienten mittels  Formalin  desinfiziert  werden  müssen,  falls  die  lu^ 
Treffende  Partei  nicht  ihre  Zustimmung  zur  Verbrennung  dieser 
Bücher  gibt.  Am  allerbedenklichsten  erscheinen  die  Bücher  der 
Schulbibliothek!  Man  hat  bei  Bibliotheksbüchern,  die  über 
xwei  Jahre  im  Gebrauch  waren,  bis  Vs  lebende  TuberkelbasUlea 
DMbweifien  können,  namentlich  in  dem  feuchten  Schmutz  viel  ge- 
leeener  Bttcher.  Es  kann  daher  im  allgemeinen  vor  dem  Gebrauch 
TOD  Bibliotbekabüchem  vom  firxäichen  Standpunkte  aus  nur 
dnngend  gewarnt  werden,  so  leid  dies  mir  als  F^reund  der  Ver- 
breitung guter  Literatur  auch  tut.  Zum  mindesten  sollte  das 
beliebte  Fitiixerlecken  vor  dem  Umblättern  streng  verboten,  und 
(iaranf  antinerksain  gemacht  werden,  daß  jeder  sich  nach  dem 
he^eu  auf  jedeu  Fall  die  Hände  energisch  mit  warmem  Wasser 
uad  Seife  waschen  sollte.  — 

Aber  auch  die  kleinen  ABC-Schütseu,  die  noch  kein  Buch  in 
die  Hand  bekommen,  können  in  ihrer  Gesundheit  geschädigt 
werden  durch  ein  Requisit^  das  geradezu  als  ein  Symbol  des 
AB&Schfltzen  gilt  Ich  meine  die  Schiefertafel.  Die  Schiefer* 
tetel  verleitet  die  Kinder  zum  Ausspucken  auf  die  Tafel,  dann 
koDUttt  das  Wegwischen  mit  der  Hand  lesp.  den  Fingern.  Wenn 
dies  gegenseitig  geschieht  auf  den  Tafefai,  ist  der  Weg  frei  zur 
Übertragung  von  Krankheiten.  Darum  stimmen  auch  aus  diesem 
Reinlichkeitsgruiide  IJygiciiikcr  ein  in  den  Ruf;  Fort  mit  der 
^Schiefertafel  aus  dfr  Schule!  — 

Das  Schulhnus  soll  eine  Musterstätte  dor  Reinlichkeit  sein! 
Wir  haben  uns  bisiier  bemüht,  in  großen  Zügen  alles  das  hervor- 
/uhelteu,  was  das  Bchulhaus  als  solches  zur  Musterstätte  der 
Heiniichkeit  machen  kann  und  mit  der  Zeit  auch  machen  muß. 

Binsicht  von  dem  gewaltigen  Einflüsse  des  Schulhauses,  der 
Sehole  auf  die  GesundheitsyerhAltnisse  der  Schulkinder  und 
Uliier  übeihaupl  ist  auch  tats&chlieh  schon  sehr  alt  Im  Jahre 
1649  hat  ein  gewisser  Fbatbvbaob  zu  Augsburg  ein  Buch  über 
SdiolgebAnde  herausgegeben.  Und  1780  trat  der  Arzt  Job.  PkTsa 
FiAKK  im  zweiten  Bande  seines  großen  Werkes  »System  einer 
V(toiindigen  medizinischen  Polizei«  mit  einer  Zusammenfassung 
de^^sen.  was  man  Schulhygiene  nennen  kaiui,  auf.  Aber 
"-m  unserer  Zeit  blieb  e>;  vorbehalten,  neben  und  vor  der  Be- 
Khaff^heit  des  Schulhauses  und  der  materiellen  Unterrichts- 
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behelt'e,  was  bisher  als  Hauptsache  dieser  Schulhygiene  galt  — 
auf  die  geregelte  Beobachtung  des  Gesundheitszustandes 
jedes  einzelnen  Schulkindes  den  Hauptwert  zu  hf:!;pn.  Und 
wenn  auch  Sachsen  voranging  in  der  Anstellung  von  Schulärzten 
—  in  Xieipzig  wurden  1893  die  ersten  Schulärzte  eingewiesen  — 
so  war  es  die  Stadt  Wiesbaden  im  Jahre  1896,  die  die  neue,  das 
SchuUdnd  ganz  besondecs  ins  Auge  fassende  Richtung  der  Schul- 
hygiene mit  ^änzendem  Erfolge  einführte.  Und  so  kommen  wir 
zum  andern  Teile  unserer  Ausführungen,  die  die  wichtigen  Be- 
ziehungen zwischen  Schulbewohner  und  Reinlichkeit  in  kurzen 
Zügen  darlegen  sollen. 

Sunt  puen  pueri  pueri  puerilia  tractant!  Dieser  groteske 
Hexameter  trat  mir  vor  die  Seele,  als  ich  mir  das  vom  Mtemhaus 
zur  Schule  wandernde  Kindervolksheer  vorstellte.  Oder  in  ebenso 
humorvollen,  wie  \s'ahren  deutschen  Versen:  Kinder,  sprach  er, 
Ihr  seid  Kinder,  unschuldsvoll  und  keine  Wunder!«  Und  so 
ziehen  die  Kinder  denn,  wie  wir  es  schon  eingangs  schilderten, 
ahnuugs-  und  harmlos  ein  in  die  ehrfurchterweckenden  Haileu 
der  Schule.  Ahnungslos  und  gedankenlos  bringen  sie  mit,  was 
sie  zu  Hause  empfangen  haben,  unbewußt  Angeborenes  und  An- 
erzogenes, gesunde  und  ki*anke  Körper,  gesunde  und  kranke 
Seelen.  Was  da  draußen  nur  Üüchtig  im  Spiel,  auf  der  Straße 
sich  berührte,  jetzt  hockt  es  eng  neben  einander  stundenlang, 
tagelang,  jahrelang  1  Und  der  Kampf  zwischen  »rein«  und  »un- 
rein« beginnt!  — 

Wenn  der  Arzt  zu  einem  über  sechs  Jahre  alten  erkrankten 
Kinde  gerufen  und  nun  die  Frage  ventiliert  wird:  »Woher 
kommt  die  Krankheit?«  dann  ist»  wenn  das  beliebte  Phantom 
der  Erkältung  genügend  besprochen  wurde,  der  Weisheit  letzter 
Schluß:  »Das  hat  der  Willi  oder  die  Lili  sicher  aus  der 
Schule  mitgebracht!«  Und  eme  große  Wahrheit  liegt  in 
dieser  Vermutung.  Es  werden  tatsächlich  viele  Krankheiten  und 
krankhafte  Zustände  aus  der  Schule  mit  nach  Hause  gebracht. 
Aber  in  der  Hauptsache  wird  nichts  aus  der  Schule  mitgenommen^ 
wa.s  nicht  vorher  aui  anderem  Wege  hineingekommen  wäre.  Und 
deshalb  ist  es  dringend  wünschenswert,  daß  die  Kinder  beim 
Eintritt  in  die  Schule  auf  solche  Konterbande  revidiert  werden. 
Darum  muü  am  einzelnen  Sclmlkinde  auch  der  oftensichtüche 
Schmutz  der  Haut  bekämpft  werden. 

Der  Schmutz  auf  der  Haut  ist  ja  nicht  nur  die  Brutstätte 
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^efthriidier  Krankheiten,  audi  in  anderer  Beziehung  wird  der 
KArper  geech&digt.  »Je  reiner  die  Haui,c  so  ruft  ein  bedeutender 
Hjgieniker  aus,  »um  so  getreuer  und  richtiger  können  die  Nerven 

empfinden,  c    Daraus  folgt  der  große  hygienische  Wert  der  all- 

jt-mcinen  Hautpflege  ohne  weiteres.  Das  bcliulkind  muß  nicht 
üur  auf  die  ästhetische  Minderwertigkeit,  sondem  auch  auf  die 
<.'e$undheit86chädliche  Bedeutung  des  Schmutzes  hingewiesen 
wenien. 

Reine  Hände!  Wieviel  hygienisches  Nachdenken  und  hy- 
gienisehes  Verständnis  liegt  in  diesen  Worten  l  Wir  denken 
dann,  daß  erst  die  »reinen  Hände«  es  dem  Chirurgen  unserer 
Tigeennflglidit  haben,  solche  lebensrettende  und  lebensverlftngemde 
Operationen  zu  unternehmen,  wie  wir  es  heute  schon  als  etwas 
Scibstverstftndlidies  ansehen  1  Was  ein  Pastbüb,  ein  Listbb,  ein 
RosuT  Ton  VoLKMAinr  und  Robbbt  Kooh  entdeckten,  trägt 
heute  in  der  einen  Tatsache:  »Reine  Hände«,  hundertfache 
fruciii.  Wir  liaiten  es  für  ansLundig,  beim  Gähnen,  Niesen, 
Husten,  die  Hand  vor  den  Mund  zu  halten,  wir  scheuen  uns  aber 
nicht,  ohne  Weiteres  dieselbe  Haud  einem  guten  Freunde  zum 
Abechied  oder  zum  Willkommen  zu  reichen!  Es  ist  nicht  not- 
wendig, daß  gerade  krankmachende  Bakterien  an  unserer  Hand 
geklebt  haben,  kleine  Schleimteilchen  aber  ganz  sicher!  Das 
Weitere  folgt  von  selbst.  Wir  streicheln  Hunde  oder  anderes 
Getier  und  reichen  hannlos  dem  Freunde  dieselbe  biedere  Bechte. 
Wir  kratzen  und  jucken  uns  gedankenlos  mal  hier  und  mal  dort 
and  gieren  uns  nicht,  als  Zeichen  ganz  besonderer  Sympathie 
Hindediücke  auszuteilen.  Wenn  das  bei  Erwadisenen  aUtägüch, 
ja  allstündhch  vorkommt,  denken  Sie  nun  an  die  Hände  der 
Kinder,  denen  ja  nichts  so  heilig  oder  so  sclmmtzig  ist,  daß  es 
nicht  zum  mindesten  betiistet  werden  muß.  Es  ist  kein  Zweifel, 
daß  Entzündungen  in  und  an  der  Nase,  manche  Huutkranklieiteu 
i^-i  Glicht  bis  zur  schwersten  Hauttuberkulose,  dem  sog.  Lupus, 
unreinen  Händen  ihre  Entstehung  verdanken  können.  Da  die 
Btede  der  Kinder  aber  auch  in  den  Mund  und  in  die  Nase 
Cümn,  ist  ebenso  zweifellos  die  Übertragung  vom  einfachsten 
ächaopfen  bis  zur  schwersten  Diphtherie  ebenfalls  auf  dem  Wege 
der  ungewaschenen  Hände  möglich. 

Daß  unter  den  Kägeln  selbst  gut  gewaschener,  reiner 
Binde  noch  massenhaft  bedenklidier  Schmutz  angehäuft  sein 
katm,  ist  durch  bskteriologische  Forschungen  unwiderleglich  he- 
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iriesen.  Bdne  Nftgel  können  trotsdem  als  fOr  die  Txaxis  genügende 
Beweismittel  fOr  die  ReinHehkeitsbeBtrebungen  ihres  Tcflgero  an« 
gesehen  werden.  In  einer  Wiener  Mftdchen-Bezirks^SchQle  s.  B. 
revidiert  der  Lehrer  jeder  Klasse  Mh  vor  B^;inn  des  UnterriditB 

die  Hände  und  Nägel  der  Schülerinnen. 

Außer  den  Händen  pflegen  wir  als  gebildete  Mitteleuropa  er 
noch  daö  Gesicht  resp.  den  Kopf  frei  resp.  unbekleidet  zu  tragen. 
Und  wir  nennen  einen  Menscben  reinlich,  wenn  er  neben  reinen 
Händen  auch  ein  reines  Gesicht  hat.  Wir  haben  nun  Ge- 
legenheit, Kinder,  namentlich  Mädcben  ?.u  sp]i<  n,  *lie  frisch- 
gewaschenes Gesicht  und  frisch^a  w  as(  hünc  Hände  und  doch  einen 
schmutzigen,  d.  Ii.  mit  Ungeziefer  und  deren  Eiern  besetzten 
Kopf  haben.  Es  ist  nicht  nur  bei  uns  in  Obemnits  so,  auch 
anderwärts,  z.  B.  in  Berhn,  Zürich  usw.  hat  man  bis  zu  76Vo 
mit  Läusen  behaftete  Kinder  gefunden.  Den  Eltern  unserer 
Schulkinder  war  eben  der  wirkhche  BegiüE  der  Reinhchkeit,  wie 
wir  ihn  verstehen,  noch  nicht  aufgegangen.  Und  wie  man.  in 
Chenmitz  noch  heute  glaubt»  die  sog.  »SehwBmmchen«  der  Sftug- 
linge,  eine  eminente  Schmutzkrankheit,  gehöre  mit  zum  richtigen 
Säugling,  so  hOrt  man  nicht  selten  die  Meinung  ftulSem,  die 
»Nisse«  gehören  eben  zu  jedem  voUen  SMchenhaar.  Die  be- 
trübenden Folgen  solchen  Aberglaubens,  die  Sie  von  den  sdnil- 
BniÜichen  Mitteilungen  an  die  Eltern  verlauster  Kinder  her  kennen, 
konnten  immer  und  immer  wieder  in  der  allgemeinen  FraxiB 
konstatiert  werden.  Die  Stadt  Zürich  hat  zur  Bekämpfung  der 
Kopfläuse  eine  Frau  angestellt,  die,  falls  nach  fünf  Tagen  keine 
Reinigung  durcii  die  Eltern  geschieht,  amtlich  in  der  Wohnung 
der  Eltern  die  Reinigung  vornimmit.  Eventuell  über  weitet  sie  das 
Kin<l  dem  Spital.  Wir  Ärzte  betrachten  die  Lauppsucht  als  Haut 
krankheit,  Pediculosis,  die  eben  «lurch  die  Kopfhius  hervorgeruteu 
wird.  Und  da  ein  Weibchen  dieser  Läuseart  in  nngefftln*  acht 
Wochen  ca.  fxOOO  Junge  haben  kann,  verstehen  Sie,  warum  wir 
auf  Entfernung  auch  der  allerletzten  Nisse  dringen  müssen.  Im 
übrigen  mag  das  Wort  gelten:  Läuse  bekommen  ist  keine 
Schande,  wohl  aber  Läuse  behalten.  Dafi  bei  uns  sich  seit  der 
energischen  Kontrolle  die  Verhältnisse  ganz  bedeutend  gebessert 
haben,  mag  noch  nebenbei  erwfthnt  sdn. 

Als  weitere  Schmutskrankheit  führen  wir  noch  die  Krätze  an. 
Mit  soldien  SchinutB-Hauikrankheiten  unserer  Schulkinder  mochten 
die  Hautausschläge  skrofulöser  Natur  nicht  verwediselt  weiden. 
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meist  angeboren  und  in  schlechten  hygienischen  VerhAltnissen 
begründet,  doch  auch  hei  den  reinlichsten  Leuten  vorkommen 

können.  Es  ist  Sache  des  Arztes,  hier  die  Entscheidung  zu 
treffen,  die  allerdinj^s  das  oft  ekelerregende  Aussehen  der  be- 
dauernswerten klcnnen  Patienten  nicht  außer  Auge  lasseu  wird. 
Die  Wi»5!en.schaft  nimmt  heute  an,  daß  Tuberkulose  und  Skro- 
foloee  aus  einer  Wurzel  stammeu,  daß  häuüg  die  eine  das 
Vorstpiel  der  andern  ist  Sie  wissen,  daß  Tuberkulose  eine  durch 
iMstimmte  Bakterien,  eben  die  Tuberkelbazillen  bervorgcnifene, 
ibo  ansteckende  Erkrankimg  ist  Der  Auswarf  der  Patienten 
attiftlt  die  heimtückischen  MikrooiganiBmen  m  oft  gewaltiger 
Menge.  Deshalh  vor  allen  Dingen  ist  auch  der  Auawurf  sum 
hygienisch  allerhedenklichsten  Schmutz  zu  rechnen.  Wenn  an 
einem  Orte,  so  ist  in  der  Schule  das  Verbot  des  Ausspuekens 
auf  den  Boden  streng  durclizuführen.  Es  müssen  also  Spuck- 
näpfe in  genfigender  Anzahl  aufgestellt  werden.  Kinder  mit 
Auswurf  suiien  uacli  (inein  juiiktiscben  Vorschlag  gehalten 
werden,  auf  kleine,  zusammengeialtete  Papierstücke  zu  spucken, 
die  am  Schlüsse  der  Stunde  in  einem  größeren  Bogen  verbrannt 
werden.  Lungenkranke  Kinder  mit  offensichtlichem  Auswurf  ge- 
hören meines  £iachtens  überhaupt  nicht  in  die  Schule.  —  Die 
tschmutzigec  Nase  ist  oft  das  Zeichen  mangelhafter  hAuslicher 
Emdiung  oder  des  Fehlens  eines  TbschentncheB,  aber  ebenso  oft 
üieh  das  Zeichen  chronischer  entzftaidlicher  Verilnderungen  oder 
gsr  Wudieningen  in  der  Nase.  Man  denke  an  diese,  die,  wie 
Omen  ja  bekannt,  Hemmungserscheinungen  beim  Konzentrieren 
der  Gedanken,  die  sog.  Aprosexia  nasalis,  hervorruiea  können. 
Daß  jedes  Kind  ein  Taschentuch,  und  nicht  nur  dieses,  sondern 
ein  sauberes  Taschentuch  mit  in  die  Schule  bringt,  dürfte  seibst- 
Terstandlieh  sein.  Gleichzeitig  ist  der  Hinweis  nicht  überflüssig, 
daß  ein  Taschentuch  nicht  ein  Allerwelts-Gebrauchsgegenstand  ist, 
aondeni  ganz  eigentliches  Privateigentum  sein  sollte.  Und  wiederum 
^  der  offane,  der  geifernde  Mund  meist  das  typische  Merkmal 
für  behinderte  Nasenatmung.  Der  offene  Mund  wieder  gibt  oft 
Gd^genheit,  ganz  erschreckliche  Folgen  dauernder  Mund- 
mreinlidikeit,  nftmlich  fiist  totale  Zahn  Verderbnis,  zu  beob- 
iditen.  Nur  2%  aller  Schulkinder  hatten  in  Strafiburg  ein 
gesundem  Gebiß,  in  .\ugsburg  gar  nur  0,59  7o-  l^'Ud  wenn  auch 
'Hmiliäre  Disposition  hinzukomint,  der  Hauptfeind  guter  Zähne 
ist  der  —  Schmutz.   Es  würde  zu  weit  führen,  ich  erinnere  an 
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die  massenhafte  Ansammlung  von  Fäulniskeimen  im  Munde,  aji 
die  Schädigung  der  EmAhrung,  an  die  Verpestung  der  Atemloft, 
jetot  die  Bedeutung  gesunder  Zahne  für  das  Wohlbefinden  der 
Menschen  darzulegen»  nur  soviel  sei  erwfihnt«  daß,  seitdem  in 
StzafibuTg  eine  städtische  Schulzahnklinik  den  Schulkindern  un- 
entgeltlich zur  Verfagung  steht^  die  Sehulversäunmisse  wegen 
Zahnweh  und  Kop&chmerzen  ganz  bedeutend  abgenommen  haben. 

So  hätten  wir  denn  in  großen  Zügen  aller  der  krankhaften 
Ersdidnungen  und  Zustände  gedacht,  die  das  Schulkind  ahnunge- 
los  von  draußen  in  die  Schule  hineinbringt.  — Hineinbringt,  um 
sie  unbewußt  wieder  weiterzuleben  an  den  Mitschüler,  deu 
Nachbar,  den  Kla.sscugefährten.  Und  wir  können  wolü  mit  Recht 
sagen,  daß  alle  die  schönen  Einrichtungen  und  hygienischen 
Verbessemngen  in  den  Schulen,  deren  wir  im  ersten  Teil  unserer 
Dariegtmgen  gedachten,  erst  daini  /-ur  vollen  Geltung  göiaugeu 
können,  wenn  in  die  gesunden  Räume  nicltt  mehr  schmutzige 
Kinder  mit  allen  möglichen  Inl'ektionsstoffeu  um  Körper  und  in 
den  Kleidern  hineinkommen!  Nur  i)einlich8te  Kontrolle  dürfte 
vor  Weiterverbreitung  solchen  Schnmtzes  und  seiner  Folgen 
schützen.  Eine  Kontrolle  muß  stattfinden,  und  zwar  am  besten 
womöghch  früh  vor  T^eginn  des  ünterrichbs!  Nun  werden  Sie 
wieder  einwenden:  Das  ist  unmöglich!  Ich  kann  darauf  nur 
erwidern:  Et  tua  res  agiturl  Es  ist  ja  die  &tale  Geschichte,  daß 
Übertragungen  und  Ansteckungen  niöht  nur  von  Kind  su  Kind, 
sondern  auch  von  Kind  su  Erwachsenen  vorkommen.  Die  »J^- 
giene  des  Schulkindesc  und  ihr  Wurzeln  in  der  Beinlichkeit  ist 
auch  »Hygiene  des  Iiehrers«.  Und  in  dem  Kampf  gegen  deii 
Schmutz  in  der  Schule  liegt  nicht  nur  Altruismus,  sondern  ein 
ganz  gesunder  Egoismus  1  In  remgehaltenen  Räumen  reinliche 
Kinder  zu  unterrichten,  die  Kinder  immer  und  immer  wieder  bei 
jeder  sich  bietenden  Gelegenlieit^  nicbt  etwa  in  einer  besonderen 
Stunde,  auf  Wesen  und  Wert  der  Reinlichkeit  für  den  Einzehieu 
und  die  Allj^emeinlieit  hinzuweisen,  schützt  auch  Sie  in  Ibrer 
wahrbaftiir  Krti  ]»!  r  und  (leist  in  hohem  Grade  in  Anspruch 
nehmenden,  anstrengenden  Arbeit,  vor  Schädigung  und  Gefahr. 
Lud  deslialb  niöcliten  Sie  als  walire  Vorposten  der  Gesundheits- 
pflege zu  all  dem  übrigen  noch  diese  Lasten  trafen.  Es  ist  Mehr- 
arbeit! Gewiß!  Aber  es  ist  Aibeit  für  Ilue  eigne  Gesundheit, 
für  Sie  selber!  Die  Volksschule  soll  die  einem  jeden  notwendige 
aligemeine  menschUche  und  staatsbürgerUche  Bildung  gewähren. 
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Die  Meoschenbildung  umfaßt  aber  nicht  nur«  wie  ein  großem 
Adagoge  gesagt  hat,  die  sittlich-religiöse,  sondern  auch  die 
intcOektaeUe  und  fisthetiscbe  Seite  des  Lebens,  wie  nicht  minder 
die  Pflege  und  Ausbildung  des  Köipeis.  Die  Schule  kann  ihren 
Fflegüngen  keinen  im  Kampf  ums  Dasein  wertvolleren  Kultur- 
bktor  neben  anderen  mit  auf  den  Lebensweg  geben,  als  den 
TVieb  zur  Reinlichkeit.  Denn  Reinlichkeit  des  äußeren  Menschen 
seht  ohne  weiteres  Reinheit  des  inneren  Menschen  nach  sich. 
Wer  rein  ist  an  Leib  und  Seele,  an  dein  fällt  der  Schmutz  und 
-iie  Anfechtung  dieses  Lebens  wirkungslos  herunter!  Und  wenn 
t-ine  Arbeit  des  Erziehers  au  seinem  Zögling  nicht  nur  diesem, 
5ondeni  seiner  ganzen  Familie,  dem  Hause  und  damit  dem 
Valeriande,  das  gesunde  Männer  und  gesunde  Frauen  braucht, 
n  gute  kommt,  so  ist  es  diese,  den  Trieb  nach  Reinheit,  den 
Sinn  für  Reinlichkeit  in  seine  Seele  m  pflanzen. 


Meht  iKber  die  Tfttigfceit  der  SchulSrxte  der  Stadt  Kftmberg 

1904/05. 

Im  Auftrage  des  Magistrats  auf  Grund  der  schulärzthchen  Jahres- 
berichte zuBainmengestelit  von  Dr.  W.  Glaünino,  Physikateassistent. 

(Herausgegeben  1906.) 

Durch  die  neue  Dienstordnung,  die  am  1.  Januar  1904  in  Kraft 
trat  und  Schuberts  Bemühungen  zu  verdanken  war,  wurde  der 
Dienst,  wflcher  bisher  mehr  die  Hygiene  des  öehulgebäudes  berück- 
sichtigte, auch  der  Schülerhygiene  gcbiüirend  angepaßt. 

Beigelmäßige  Lemanfängeronteisuchungen  fanden  statt,  geeignete 
BdifUer  wurden  unter  flGhuliiztliche  Überwachung  gestellt,  Sprech- 
mmden,  HansbesuGhe,  Elassenbesuche  wurden  eingeflUirt  für  eine 
nsdmillige  Bevisioii  der  Schüler.  In  den  schuUntlichen  Dienst 
«nrden  einbezogen  die  Volksschulen,  die  Taubstummensehule,  die 
Handebischulen  für  Knaben  und  Mädchen,  die  städtischen  höheren  Kna- 
btn-  und  Mädchenschulen  und  mehrere  höhere  Privat-Mädchenschuleii. 
F^ifzehn  Schul iirzte  sind  dabei  tätig.  Im  Berichtöjahre  waren  diesen 
*Qter8tellt  37  413  Kinder  in  763  Klaßsen.  Außerdem  unterstanden 
deti  Schulärzten  noch  23  Kleinkinder bcwahranötalteu  und  4  Kinder- 
girteo  mit  2570  Kindern.  Auf  einen  Schularztbesirk  entfallen  dem« 
Mch  dnrdiscfamttlich  2494  Kinder  mit  50,87  Klassen.  Jede  Klisse 
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].  Art  und  Zahl  der  festgestellten  Erkrankangen  in  den  I. Klassen.  iT<ertiaiif&i^.) 


Der  Erkrankungen 


Art 


Zahl 


KD.  Md 


im. 


I 


Lungen,  Hera, 

Unierleibsorgane. 

Enteftodlicbe  Erkran- 

kunjroTi  .If  s  K«  hlkopfa, 

<ler  l.aft n Wire  und  der 

1 

237 

188 

425 

Hon«tige  Lungenerkran- 

kuBgeu  inkl.  Tuberku- 

lose and  Verdacht  auf 

32 

61 

Beetdnen  alter  Bippen- 

[ 

1 

feHerkrankimgeii  

— 

4 

4 

VergrOfiening  d.  Sdiild- 

57 

5<) 

107. 

« 

8 

10 

A enden leiie     Herzte  , 

1 

12 

14 

26' 

1 

Bontslige     Herzer  krau 

5 

5 

10 

Leietenbnich  n.  Anlage 

84 

27 

III 

Mabelbrach  u.  Anlage. 

102 

144 

240 

Andere  Unterleiba- 

1 

2 

Erkrankungen  d.  Ham- 

i 

•1 

.'i 

7 

Kryplon  hisniutj  ...... 

37 

37 

Mißbildungen  der  (ie 

Mi  hli  <  ht«orgaue  (Ily 

pu^sp^ie,  PbimoeU). . 

8 

3 

Andrae  Unterleibser 

4 

8 

7 

Der  Erkrankungen 


mu,   5b3  4öftl06a 


Art 


Hauterkrankungen 
und  Parasiten. 

KkzematOae  Erkran- 
kungen   

Exrinthrm  .'Tti''che  lafek- 
tioiittkiHukheiten  .... 

Paoriasia  

Hauttuberkulosc  und 
-akrofuloae  

Impetigo  contagioea  . . 

Narben  

(leechwfllate  

Andere  Hantkrank 
heiten  

Kopfläuae  

Krittzit  

Andere  Paraaiteu  

zua. 

ECnöchernee 
Körpergerttat, 

Vn  ^;t•^^l:Iil■;:l- 
(l  r  U  irbelsitule ..... 

dea  Bruatkorba  

der  Kxtremitaten .... 

KufhitiH  

KuorlicnLulL>ui  kuioae  . . 
Angeborene  Hültge- 

lenkalnxation  

Andere  Gelenkerkran- 

kungen  

Andere  Brkranknngen 

der  Extrotnitilten  .... 
Abnorme  SchAdel- 

bUdung  

BUS. 


KD. 


Zahl 
Md.  In. 

=4- 


1 

IVö 

itf* 

2 

2 

1  ' 

6 

14 

8 

2 

10 

9 

7 

1$ 

4 

B 

31 

r>i 

3 

213 

216 

13 

16 

29 

14 

14 

■ 

193|  382 

j  193|  382j  5i 

'      '  I.' 

1  t 


j  129 
i  20!) 
28 
60 


4 

9 

488 


153 


63 
4 


210  413 
29  57 


;  123 
9 


lal  II 
II 

13! 
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Der  Erkrankangen 


Art 


Der  £rkrAnkangen 


Aagen 

nnd  Sehschärfe. 

4er  Lider  

1  im 


Md.  zoB. 


9 


Art 


Kn.  Md. 


SOS.   128  137U  265 


OckhOivchttrfe. 
Normal    au£  beiden 

Obn»  •  

Normal  anf  emem  Ohie 
Untemoimal  anf  beiden 

Ohren  • 

Zahl  der  nntonachten 

Kinder   


2699  2584 


104 
76 


287927 


>t-iisi  hälfe. 

>ir;i.:i:    auf  beiden 

Auge-i   1838 

Norm^  uul  eiut^ui  Auge  422 
üntamonual  auf  beiden 

 I  636 

dar  VDtenachten 


1662 
414! 


7181 1349 


3490 
836 


27795675 


I 


«ad  Gehör. 


Afidere 


SQg. 


98 
103 


202 


179 


'86|5664 


118 


M  u  n  f1 
Nase  und  »Sprache 

Mandelvergrößenin«:  • 
Erkrankung  der  /.ahne  ,  -^o 
Andere   Erkrank  nagen  j 

der  MunU-  u.  liacheu- 

höhle 

WuchernngenimKaaen 
rachenianm  

Andere  Erkrankungen 
der  Naae  

8i»rach8tömngen  


103 


6 
28 

19 

69 


55! 


t 

216 
98 


IS 


45,  1% 


22!  41 
33  102 


37 


soj 


67 


zua.  1^  278i 


Ö43 


Konstit  utiü  US- 
krank  he  iten. 

Anämie  •  •  • 

Sehr    schlechter  Er- 
iiähruugsxuätand  .... 
DrOaenerkrankangen. . 
Nervenl^den  


41i    761  117 


61   ai  » 

891   38i|  60 
3!  10 


761  12u. 
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2.  Art  ind  ZaU  der  festgMteUtea  Erkrankiuigeii  ih  dei  Klassen  il  bis  VUl. 


D«r  Erkrankungen 

r 


Zühl 


An 

1  VII  v 

KljlHHO  II 

1 

r TK  rTlUKUnpOH  ( It'H N  t'lll- 

, 
1 

kv»pief«,  (1er  Luftröhre 

1 

iiud  der  Bronchien  .  - 

Q 

a 

i> 

Sonstige  Lnngenerkran- 

IvmnMAVft  ImIpI    T*»>ti_r»,itw  mm. 

mnugau  IXUU.  luDerKU- 

1  »> 

Zc 

1  .rkranjEnngcn  aea 

1 

1 

1 

1 

^  (?r^roß<^riin^  der  ! 

1 

1  1 

1 

i 

i>rucnaciukit!u  ♦  

1 
1 

1 

CiikjSrOulllMJffa  firKrail* 

a 

Anaere  xiauucrsnK- 

•> 

1  4 

1  i 

M 

1 

1 
1 

~. 

i<  I"  LT       11  Ir  II  n  f      l^  il  y^il'iTirt 

1 

1 

i 

'  9 

JllnOOfilvei]^It>lJ«rung  •  • 

a 
0 

Q 

0 

Erkrankungen  der  Maee 

im/l  AAS  IrA/^nAiiB 

V 

R 

1 

1 
1 

'  'II rt MH'rii  11^, 

Schwerliori^rkeit  

7 

1 

10 

llefraktiotiHunomnlien  . 

1  7 

6 

:  13 

Sonst ij:(>  Augeuurkran- 

i 

Ith  niTiuy) 

7 ! 

1  A 

\ 

1 

KrlcrankUDffeo  und  Slö- 

Hingen  i.Ncrv6nHy8teiTi 

3 

'2 

,  5 

Allji;eineine  K()Tper- 

1 

1 

1 

zus. 

83 

95 

178 

K1aH«P  TTT. 

1 

[ 

FkxematOee  Erkran- 

7 

Ii 

Erkrankungen  d.  Zäline 

Der  Erkrankungen 


Art 


Zahl 


I  Maiulolverprüßerung  .. 

BUitttniiut  

Erkrankungen  und  Stö- 
rungen LNerven^atem 
I^achitiacbe  Skelettrer 

I  ttnderongen  

I  )rüHenerkninkQngein . . 
i'ara^iiten  ............ 

Ohreiterunji, 

Schvverhorijikeil  |  7 

Kefrakiionsanumalien  .  a  0 
Sonstige  Augenorkran-I 
knngen  n  90 


Klaee  IV. 

j :  Krkr  ankun^onile^Kehl-  \ 
kupft*.    «It-r  Luftrölire 
und  der  lironrhion  .  . 
Sonstijjt!  Luiigenerkran 
kungen  inkl.  Tuberku- 
lose   

Bmcbechttden  

Ekxemattee  Erkran- 

k  untren  

An<lere  Hautkrank- 

lioitoii  

Rh«  hitij^che  Skelett  vor 

uuderungen  

Knocbeninberkttloee  .  • 
Mandelvergröfierung  . . 
{  Erkrankungen  der  Nase 
\ind  lioH  [^acbeoB...- 

Sjtrarhfehlor  

llhuarniul   .... 

Krkraiikun^'en  den 

Norveiujy£iU:ms  

Paroiiiten  

HOftgelenksluzation  . . 
Ohreiterang, 
Schwerhörigkeit ..... 


46 


Md.i>ttf. 


2 
1 

2 

4 
1 

2 


14 


2 
1 


4 
1 

IG 

2y 


52  j  98 


1 
4 

8 

3 

1 
2 
2 

2 

a 
1 

3 
1 


id 


1 
1 


2 
5 

5 
4 

2 


1 
4 

8 

8 

4 
3 
S 

4 

I» 

6 
2 


11  I  24 
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Der  Erkrankungen 


Zahl 


Alb 

Kn. 

Md. 

RefraktionAanomalien  . 

10 

16 

26 

Sonstige  Augenerkran- 

9 

12 

21 

ZUB. 

68 

68 

126 

Klasse  V. 

Krknuüningen  der  Lun- 

gen inkl.  Taberkulose 

1 

firkrsnknngen  des  Her- 

WM 



2 

2 

4 

EkMDUtOee  Erkran- 

7 

8 

And.  Hantkrankheiten 

— 

1 

1 

Knocbentüberktilofle  . . 

1 

1 

2 

.Mandel  Vergrößerung  . . 

l 

_ 

1 

EriDuktmgen  der  Natie 

and  des  Rachens  . . . . 

1 

3 

1 

1 

4 

5 

Erkrankongen  des  Ner- 

2 

3 

Rachitische  Skelettver- 

I 

1 

1 

Pwasiten  

_ 

4 

4 

1 

3 

4 

Etkraakongen  d.  Harn- 

oadGeMhlechtsorgane 

1 

f»hreilemng,  Schwer- 

15 

2 

17 

^iefraktioneanonuilien  . 

31 

16 

47 

SMÜge  Angenerkran- 

14 

IH 

32 

ZU8. 

lö  1  ' 

Klasse  VI. 

SoBidge  Langenkrank 

bdten  inkl.  Tuberku- 

Vm  

1 

1  j 

^«SrOßening  d.  Schild- 

1 

( 

1 

1 

1 

Der  Erkrankungen 


Art 


Zahl 


Kn. 


Md. 


Ekzematöse  Erkran- 
kungen   

Erkrankungen  d.  Zähne 

Mandelvergrößerung  . . 

Erkrankung  der  Nase 
und  des  Rachens .... 

Blutarmut  

Drüsenerkrankungen . . 

Paratiiten  

Hüftgelenknluxation  . . 

Ohreiterung,  Schwer- 
hörigkeit  

Refraktionsanomalien  . 

Sonstige  -\ugenerkran- 
kungen   

zus. 

Klasue  Vll. 

Erkrankung  <ler  Luft- 
röhre UHW  

Erkrankungen  des  Her- 
zens   

Ekzematöse  Erkran- 
kungen   

Erkrankungen  d.Zuhne 

Blutariiiut  

Erkrankungen  des  Ner- 
vensystems   

Parasiten  

Ohreit^rung,  Schwer- 
hörigkeit  

Refraktionsanonialien  . 

Sonstige  Augenerkran- 
kungen   


2 
2 

3 
2 
1 


4 

7 

12 


2 
1 

2 
5 


36 


zus. 

Klasse  VIII. 

BruchschiUien  

Rachitische  Skelettver- 
Underungen   

zus. 


1 
1 


18 


6 
1 


2 
2 
2 

1 
1 


5 


10 


14 


1|  1 
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166 


wurde  nind  dreimal  im  Jahre  besucht;  44,86%  der  Volksschiiler 
(34519)  wurden  untersucht.  Nebe!i  den  regelmäßigen  är7:tlichen 
Schulbesuchen  £anden  noch  außrrorcU  utliche  Besuche  statt,  uameotlich 
beim  Auftreten  von  Infektioiiskrankheiten. 

In  den  Volksschulen  wurden  gemacht  2044  ordentliche  Besuche, 
431  außerordentliche;  in  den  höheren  Knabenschulen  39  ordent- 
liche, 4  auileiordentliche  Beeaehe  in  18  Klassen;  in  den  höheren 
lOdchenschnlen  169  oidentliehe  Besnefae  in  68  Klassen,  ünteisoeht 
wurden  dabei  370  Mädchen,  danmter  837  Lemanfänger.  Bei  80 
anßerordentliohen  Besuchen  wurden  nnteisncht  819  Mädchen. 

Knaben  wniden  dagegen  in  den  höheren  Schalen  nnr  imtsiBQcht 
8  bezw.  2. 

In  den  Volksschulen  wurden  untersucht  7866  Knabeu  und 
7620  Mädchen;  hiervon  entfallen  auf  die  Lenianfangerklassen  7413 
Knaben  und  7137  Mädchen  oder  93,96%  aller  untersuchten  Kinder. 

An  sonstigen  schulärztlichen  Leistungen  kommen  hinzu  70  Haos- 
besnohe.  241  intüche  Gntachten,  898  Mitteilungen  an  die  SUem. 

Unter  sehtdintlicher  Überwachung  standen  299  Kinder  in  den 
Vfdksschulen  (156  Knaben  und  148  Mädchen),  davon  in  der 
I.  Volksschulklasse  (Untentufe)   82  Knaben   81  Mlddien 


n. 
u. 
II. 
n. 
II. 

IL 


58 
4 
5 
2 
4 
1 


52 
2 
2 
3 
2 
1 


15ü  Knaben  143  Mädchen 


In  der  1.  Elasse  der  höheren  Mldchensdiule  11. 

Die  pathologischen  Befunde  ergeben  sich  aus  den  vorstehenden 
Tabellen,  welche  gleichzeitig  die  in  Nümbeig  eingeKlhrte 
der  Schulkrankheiten  zeigen. 


&itinttt  iHittetinft|eii, 


Preußen.  Über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  der 
Stadt  Hannover  hat  Stadtschulrat  I>r.  Wehrhahk  in  der  Schul- 
kommission Bericht  erstattet.  Das  erste  Jahr  der  schulärztlichf n 
Tätigkeit  konnte  naturgemäß  nur  p'm  Probe-  und  Versuchsjahr  seiii, 
da  sämtliche  als  Schulärzte  angesieiken  Arzte  und  Frl.  Dr.  Senokb 
zunächst  von  ireniden  Erfahrungen  ausgehen  tnul  nach  und  nach 
eigene  Erfahrungen  sammeln  lauliten.  Immerhin  habe  sich  abtr 
dodi  mr  Genüge  gezeigt,  wie  segensreich  die  schulärztliche  Täti^Ksit 
auf  dem  Gebiete  der  Sdiulhygiene  au  wirken  vermöge.  Da  in  kehM 
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Baioiito  dar  Ante  ftber  sa  große  Belastimg  mit  schulärztlicher  Arbeit 
geUftgt  werde,  m  scheine  mit  der  Zahl  der  Schulärzte  (zwölf),  der 
ZutW^in?  der  Schulbezirke  und  den  durch  die  Dienftnnweisung  ge- 
!lt^n  Aufgraben  vorläutig  das  Rechte  getroffen  zu  sein.  Die  Arbeit 
»erde  eich  allerdings  erheblich  mehren,  wenn  in  den  nächsten  Jahren 
die  UnterBUchung  der  Kinder  des  dritten,  fünften  und  aciiLeii  Schul- 
jahres hinzakomme.  Die  Einzelberichte  der  Ärzte  seien  nach  Inhalt 
und  Fonn  sehr  venchieden;  die  wichtigsten  Ergebnisse  seieD  Yen 
dm  Obmeim  der  Sehnltate,  Samtlttnat  Dr.  BLBCKwnnr,  in  drei 
Tabellen  zusammengestellt  worden. 

BIb  sahniistlicher  Standesverein  hat  sich  in  Charlottenburg 
gebildet,  der  neben  Wahrung  der  Standeainteressen  die  Förderung 
«nrifll-frpoyndhpitlirhor  Einrichtiin^pn  hezwerkt.  Tn  ernt^^r  Linie  gilt 
die  Tätigkeit  deö  Vereins  der  Einführung  von  Schul  Zahnärzten  für 
die  VolkRsichüler  der  Stadt  Charlotten liurj».  Dem  Vorstande  gehören 
die  Zaimärzte  Tidick,  Dr.  Kümmbl,  Mabcüsjb,  Sobssibek  und 
LiBASoHiN  an. 

Bay«n.  Nensledt.  Die  AnsteUong  iron  MraUnften  im  Distrikt 
H  Hegen  der  hohen  Kosten  yoiiiofig  abgelehnt. 

mhitembei^  Heidenheim.  Herr  Dr.  FAxrhVB  ist  als  Schul- 

szt  ffir  die  Volksschulen  angestellt  worden. 

Sachflen.  Schulärzte  in  Dresden.  Über  die  Bewährung  der 
S^^^nlarrt-Einrichtnnp  i^t  in  Dresden  bei  den  Direktoren  und  Leitern 
dn  Bezirksschuhm  eine  lJnifr;\pe  gehalten  worden,  deren  ErgebniB 
nach  dem  *Lnpz.  TagebUUt*  interessante  Einblicke  in  die  UnzuJän^- 
Uchkeit  der  Einrichtung  gewährt,  dem  Rate  aber  trotzdem  als  aus 
reichende  Grundlage  gegolten  hat,  um  den  Stadtverordneten  vorzu- 
«hlagen,  die  »sahidbnrtliielie  UateraaGhung  der  alljihrfieh  su  Ostern 
k  sOdtlaoiien  Besrkssehnlen  eintretenden  Blementsneh&ler  bis 
tof  wdteree  in  der  bisherigen  Wdee  betsubehalten«.  Von  den 
41  Befirksschulen  haben  eich  nur  fünf  Torbebaltlos  als  von  dem 
bestehenden  Zustand  befriedigt  erklärt,  32  haben  sich  »unter  Vor- 
brin?^in»  von  Wünschen  für  Beibehaltuncr  der  Einrichtung«  ausge- 
sprochen, vier  Rezirkßschulen  dagegen  machen  ernste  Bedenken  gegen 
<fie  jetzige  Gestalt  der  Einrichtung  geltend.  Ihr  Urteil  gipfelt  in 
folgeiideTn :  Der  Wert  der  jetzt  üblichen  einmaligen  und  ol^rÜäch- 
liehen  Untersuchung  sei  sehr  gering;  die  Massenuntersuchungen  hätten 
fit  den  ÜBletriebtebetrieb  nur  geringen  Wert;  die  Untersuchung  ge- 
•Am  fai  Huer  Jetiigsn  flandhabong  nicht  den  Mntsen,  um  die  Opüer 
tn  Zeit  «nd  Geld  m  techtfortigeii;  solange  nidit  die  Untersuchung 
tBe  nrai  Jahre  erfolgte  >und  einiges  andere  erfüllt  werden  könne«, 
seien  monatliehe,  beziehungsweise  vierteljährliche  Sprechstunden 
tw«^k«  d^r  C^nterfuehnn^  der  vom  Lehrer  bezeichneten  Kinder  nutz- 
bnTipend<»r.  Der  Stadtarzt  findet  sieh  Tuit  dem  bestehenden  Zustande 
*b.  Auch  die  einmaiige  Unt/eröueliung  ist  ihm  von  erheblichem 
Weite;  sie  lehre  die  Schule  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Kinder 
beonen,  mit  denen  sie  sich  acht  Jahre  lang  zu  beschäftigen  habe. 
Ma  tatehung  der  Meni  Msdieint  dem  Stodteft  als  wttnsohensweit. 
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Dresden.  Unter  dem  Vorsitze  Sr.  £xzellenz  des  Herrn  Staats- 
ministers  t.  Sobubbbv  and  im  BeMn  der  Heuen  Räte  und  Hilfs- 
arbeiter des  KnltoBiDiiiiBterimiiB  fand  gestern  in  den  Räumen  dieses 
Ifimstethuns  eine  Versammlung  der  Seminardirektoren  Sacbsens 
statt.  In  Sachsen  wird  eine  Erweiterung  der  Stellung  der  SemSnsr- 
äizte  zvi  der  von  Schulärzten  für  Seminar  und  Seminarschule  geplant. 

HesHen.  Oppenheim.  In  allen  Gemeinden  des  Kreises  soilen 
Schulärzte  anp;estellt  werden. 

Reuß  j.  L,  Triebes.  Der  Gremeinderat  beschloß  die  probe- 
weise AnsteUnng  eines  Sohnlantes.  . 

Bfannsehweig.  Zu  dem  ^  Nr.  12,  1906}  bereits  besprochenen 
sdralärztlichen  Jahresberichte  von  Braunschweig  1905/06  fügen  wir 
modb.  folgende  amtliche  Äußerung  des  Magistrats  hinzu,  die  beweist, 
eine  wie  wpppntlichc  und  wertvolle  Grundlnfro  die  fe8tr::o«trllten  Resultate 
der  Schulärzte  für  die  Ven^'altung  bei  ihren  Anordnunfzen  bilden : 

Wir  haben  ims  veranlaijt  gesehen,  zu  emigen  in  diesem  Beneble 
erörterten  Fragen  entweder  selbst  Stellung  zu  nehmen  oder  eine 
Stellungnahme  des  Sehni^rstandes  su  veranlassen  und  bemerken  in 
dieser  Besiehung  ergebenst  folgendes: 

1.  Die  ZsU  derjenigen  Kinder,  welche  wegen  ungenügender 
Entwiddnng  ganz  oder  vorläufig  vom  Unterrichte  ausgeschlossen 
werden,  poH  künftig  festgestellt  und  in  die  schulärztlichen  Berichte 
aufgenommen  werden.  Der  Schulvorstand  hat  angeordnet,  daß  polche 
Ausschließung  fortan  in  jedem  einzelnen  Falle  nur  nach  Anhörung 
des  Schularztes  und  im  Einvernehmen  mit  demselben  durch  den 
Schnlinspektor  erfolgt.  FUls  diese  nicht  tibereinstimmen,  würde  der 
Schnlvontand  sa  entscheideo  haben.  2.  Mit  Rttcksicht  auf  die  — 
besonders  bei  den  Mädchen  —  verhältnismäßig  häufig  beobachteten 
Rückgrats  Verkrümmungen  und  die  Tatsache,  daß  die  Entwicklung 
de«  Brustumfanges  der  Mädchen  zeitweilig  hinter  der  sonst  gleichen 
Entwicklung:  bei  den  Knaben  zurückbleibt,  soll  beim  Turnen  auf  die 
Auswahl  Holeher  Übungen  Bedacht  genommen  werden,  die  heileam 
und  bezw.  vorbeugend  zu  wirken  geeignet  sind.  Wenn  zur  VeihutUDg 
der  RückgratsverkrOmmungen  weiter  empfohlen  ist,  die  Steilschrift 
einsufShien,  so  ist  dasn  sa  bemerken,  daß  diese  Sohreibweifle  (die 
übrigens  nicht  bedingt,  daß  die  einzelnen  Buchstaben  senkrecht 
Stehen)  in  den  hiesigen  Bürgerschulen  bereits  eingeführt  ist.  3.  Über 
den  im  Berichte  dem  Schulvorptnnde  unterbreiteten  Antrag,  heim 
Direktorium  des  Herzoglichen  Krankenhauses  auf  eine  Herabsetzung 
der  im  medico-mt-chanischen  Institute  zur  Hebung  gelangenden  Ge- 
bühren hinzuwirken,  sind  Verhandlungen  eingeleitet.  4.  Wegen  der 
Einrichtung  von  danemden  Sprseh-HeUkazssD  ist  eine  besonders 
Vorlage  gemacht,  d.  Die  Stidtisohe  Bauverwaltung  ist  iwranlaßt» 
Vorschläge  zu  machen,  wie  den  zur  Sprache  gebrachten  Mängeln  der 
Schule  an  der  Leopoldstraße  abgeholfen  werden  könne.  6.  Ebenso 
ist  dem  Schulvorstande  der  kathf>]iMchen  Schule  anheimpepreben,  für 
Abhilfe  derjenigen  t"^be]j-'tnnde  zu  sorgten,  die  in  dem  Schulgebäude 
hinter  der  Masch  beobachtet  sind.    7.  Ein  regelmäßiges  oder  auch 
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nur  öfter  wiederholtes  Wiegen  der  sämtlichen  Schulkinder  läßt  sich 
ohne  erhebliche  Störung  dea  Schulbetriebes  nach  Ansicht  des  Schul- 
vootaadeB  niobt  dnNfajROiran.  S.  Aul  HerHchtang  einee  beflondmn 
Zmunen,  in  dem  die  inüichen  ünteieachiiiigen  voigenommea  werden, 
«ül  bei  E^bsmnig  neuer  Sofaulgebiiida  Bedadit  genommen  werden. 

öetorroich.  Ein  Schularzt  in  Innsbruck  Der  Innebrucker 
GemeiDderat  hat  beechloeeen,  einen  Schularzt  vom  1.  Januar  1907 
an  anzustellen,  der  zweimal  im  Jahre  die  Schulkinder  7.u  untersurhef^ 
hat.  Für  jedes  Kind  wird  ein  Gesundheitsßchein  pcführt  werden,  in 
den  die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Untersuchungen  eingetragen  werden 
«ollen.  Der  Schulairt  wird  alhnonatlich  in  jeder  Gemeindeschule 
eine  Sprechstunde  abiialteu,  wemgsieüs  einmal  im  Monate  an  den 
Bmtangen  des  Lehrkörpen  teilnehmen^  die  Plllne  nea  sa  erbauender 
Sefanlen  besichtigen  und  entsprediende  Anträge  steUen.  Im  ersten 
lilife  wird  sieh  dtie  ärztliche  Untenudiung  nur  aul  die  neueintretenden 
Cnder  erstrecken.  ArstUohe  Behandlung  der  untecsuchten  Kinder 
in  dem  Schularzt  untersagt. 

Schulärzte.  Von  größeren  Städten  hat  nur  Brünn  offizielle 
Schr^lfirzte ;  auch  Korneuburg  hat  einen  amtlichen  Schulf\r7:t.  Die 
öffentlichen  Schulen  in  Wien  entbehren  der  Srlmlarzte ;  dagegen 
haben  einige  Privatachulen  Schulärzte  zur  Verfiiguns:,  ro  die  Schule 
des  Vereins  >Freie  Schulet,  die  über  einen  Schularzt  und  eine  Schul- 
iBrtin  tttfügt;  auch  die  meisten  Mädchenlyzeen  haben  Schulärzte. 
Im  Mftdchenlyseum  in  der  Hörlgasse  werden  die  Schülerinnen 
foo  einem  weiblichen  Ant  des  Eardinen-Einderspitais  und  von 
eimm  Schulsahnarzt  regelmäßig  unteisudit»  und  dabei  hat  sich  er- 
geben, wie  notwendig  diese  Untersuchung  ist:  von  der  Norm  ab- 
weichende Befunde  werden  den  Eltern  mitgeteilt,  und  von  dem  Er- 
gebnis der  ärztlichen  Unt*»rHuchnnp:  wird  die  Sitzordnung  und  die 
Teilnahme   an  gewissen  Uuterrichtsgegenständen  abhän^g  gemacht. 

Schulärzte  in  Linz.  Im  Gegensatz  zum  Wiener  Gemeinde- 
rate, der  sich  in  einer  seiner  letzten  Sitzungen  gegen  die  Anstellung 
fOQ  Schalärzten  absolut  ablehnend  ausgesprochen  hat,  hat  der  Linzer 
Gemeindenit  frfnstimmig  die  Genehmigung  zur  Anstelltmg  von  Schul* 
faleo  in  den  Linier  Volln-  und  Bttegeisehiden  erteilt.  Der  schul- 
inUidie  Dienst  wird  den  Qemeindeftrzten  übertragen  werden;  die 
Kosten  dieser  Neueinfühiung  werden  auf  4000  Kronen  veranschlagt. 
Ahnliche  Beschlüsse  wurden  vor  einiger  Zeit  in  den  Landeehaupt^ 
itidten  Prag  und  Brünn  gefaßt 

Schweix.  Hygienische  Schulkinderuntersuchungen  sind  durch 
ft&ndige  Schularzt/»  in  Rorschach  eingeführt.  Der  Befund  über 
jede»  Kiiid  wird  aul  einem  Gesundheitsschein  eingetragen  und  diese 
Sdkeine  klassenweise  zu  einem  Klassenbuch  für  Schulhygiene  ver- 
dn%t.  Schon  die  erste  Untersuchung,  die  sich  auf  240  Kinder  er- 
itRdrte,  ergab  sehr  bemerkenswerte  Resultate.  Nicht  weniger  ab 
%  aller  Kinder  hatten  KnochengerOstabnormitftten  und  181  Kinder 
vngenflgenden  Brustumfang. 
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BUimlgm  H§rrm  SMSnk  to.  Oimamgr  iribttlfirrtffdbir  KOktßm 

g^^,  i00rte  erffebemt  gtiMm^  ihn  Adrmm  dm  Uwignädmtim  wÜ^ 

zutalen. 

Der  Unter  zeichnete  wird  diese  Adressen  m  einer  laufend  forigeßihrten 
Liste  vereinigen  und  in  der  Zeitschrift  für  SchiUf^esundhgii^pfiege  periodisch 
zur  Veröffenilichmg  bringen.  Es  kann  dann  nach  dieser  Liste  der  AtU" 
tau8<^  von  Berichten  zwischen  den  einzelnen  Herausgebern  regelmässig 
erfolgen.  Bei  der  WiehÜgkeit,  welche  ein  solcher  gegenseiüger  und  rcgeU 
mässiger  Ausieuueh  für  die  einheitliehe  EniwicUung  des  schulärzUichmt 
Dientie»  hat,  dm^te  eine  recht  rege  leUnahme  »ehr  ermün»^  »ein, 

Dr.  OBBBSCKB, 

SItMm'Ml, 

BRESLAU,  Bureau:  HüwUUstadtgraben  25. 
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CS)  r  t  jina  1  a  b  i)  a  nMtt  II  jen. 
Ober  du  Be^lme  In  nrlankolonleii. 

Ton 

Dr.  lüo  BüBoxB&razy-Wien. 

Die  Woblfahrtseinrichtuug  der  Ferienkolonien  beetebt  schon 

«it  einem  Menschenalter  ^  und  ist  Wertvolles  über  sie  veröffent- 
licht worden*.  In  bezug  aui  Erforschung  der  hygienischen  Op- 
üma  des  Betriebes  läßt  jedoch  Experiment  und  kritische  Bearbeitung 
der  erzielten  Resultate  noch  vieles       wünschen  übrig 

Wiederholt  ist  in  diese?-  Zeitschrift  auch  der  Musterkolonie 
des  Wiener  Vereins  »Ferienhort  für  bedürftige  Gynmasial-  und 
Eetiscbuier«  in  St^  am  Halletätter  See*  gedacht  worden,  welche 


*  Wohl  hat  Sdudhispektor  Jakobt  in  Kopenhagen  schon  1864  nach 
«iatr  grafian  CSiolanMpideniie  ezholongabedfliftige  Kinder  aoii  Land  an  aemlen 

bcftoanen,  aber  der  Ausgangspunkt  des  FerienkoIoniewcHcnH  im  heutigen 
Sime  ist  die  denkwürdige  Bitle,  welche  Ffarrer  Bion  in  Zürich  1876  ver- 
offectHchte,  in  welchem  Jahre  eum  erstenmale  Knaben  und  Mädchen 
inier  I.ei  t  nrt  IT  von  Lehrern  und  Lehr  er  i  n  nen  Fcrionkolonien  bildeten, 
Bad  iwar  t>ö  Züricher  Kinder  in  drei  appenzeUischen  Orten. 

*  Die  ältere  Literatur  ist  in  den  »Verhandlungen  des  internationalen 
SoBgreaees  für  Ferienkolonien  usw-  in  Zürich«  (Hamburg  und  Leipzig, 
L  Yeai^  1889,  116  8.)  abgedmckt.  Siehe  ferner  i.  B.  Dr.  BGHifii>-MomriJa>, 
tber  die  körperliche  Entwicklang  der  Ferienkolonieldnder,  Jahrb,  /.  JTtiMler- 
Wi— iff,  N.  F.,  8T  Bd^  1894,  8.  S97  tt.  —  Dr,  A.  Kr41t,  Die  geeondheit- 
iichen  Ellfolge  der  Ferienkolonien.  Zeitschr.  f.  fcWeuertiefte  SiaUUik,  1906^ 
LBd.  sowie  die  Sachreglaler  ümr  Zeitschrift  seit  1890. 

*  Wer  immer  das  so  romantische  österreichische  »Salzkammergnt« 
tjttarht,  m/Hre  es  nicht  verfflnrnen  am  Hall^tätter  See  die  Fahrt  zu  unter- 
^»mhen  und  die  nächst  der  Bahn-  und  IJampfsehiffsetÄtion  Steg  gelegene 
üuiunie  zu  beeachen.  Sie  ist  von  zirka  Mitte  Juli  bis  gegen  Mitte  September 
ia  Betrieb. 

teaI(eMUidlMit0ptl«Ke.  XX.  g 
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dem  berflhmteD  tntenusten  und  hochveidieiiten  Flii]aii^pen 
Ritter  t.  ScBBomB  in  Wien  ihre  Bnteteliung  yerdanki. 

An  der  Spitze  dee  Veremee  stoht'der  öeterreiofaieofae  Iftniiter 
des  Linem  Dr.  Freiherr  Bzbhebth. 

•  Die  ärsüiehe  Untersoehung  der  Kolonkien  vor  Abrdfle  und 
nach  Rackkonft  leitet  auf  seiner  Klinik  das  Ausschußmitglied  des 
Vereins  Professor  der  Kindel  hüilkuiide  Dr.  Monti. 

Durch  einen  Fortäcliritt  der  Vereinsorganisation,  welcher 
einem  der  Vizepräsidenten  llofrat  des  österreichischen  Unterrichts- 
ministeriums Dr.  HüEMEK  zu  verdanken  ist,  wurden  die  ünanzieilen 
Mittel  des  Vereins  in  kurzer  Zeit  beträclitlich  gehoben  und  es 
war  nun  dafür  zu  sorgen,  eine  große  Zahl  neuer  Kolonisten 
unterzubringen,  da  die  Mutterkolonie  in  Steg  keinen  weiteren 
Raum  bot.  Die  beste  Lösimg,  Erbauung  neuer  Heime,  hfttte 
naturgemäß  Tiel  Zeit  und  Geld  absorbiert.  Ich  schlug  daher  vor, 
gewisse  passend  gelegene  kleine  Internate  ins  Auge  zu  fassen. 
£s  sind  ja  solche  Anlagen  oft  £Qr  die  Qesamtersiehimg  der  Jugend 
sehr  gut  eingerichtet^  also  auch  mit  den  ndtigen  SpielpUltsflD, 
Qartenanlsgen»  Bftdem  usw.  ausgestattet  Die  Heime  stehen  in 
den  Ferien  leer  und  es  bedarf  nur  einer  mftfligen  Kürzung  der 
Koloniedauer  mit  Rücksicht  auf  Reinigungsarbeiten  im  Hause. 

Es  sei  dazu  bemerkt,  daß  in  Österreich  die  großen  Fezieii 
sidi  an  den  Schuljahrsschluß  anreihen  und  von  Mitte  Juli  bis  Ifitte 
September  dauern,  in  Wien  aus  gewissen  verwaltungstechnischen 
Gründen  an  den  einzelnen  Schulen  noch  je  um  eiwaa  (bis  zirka 
14  Tage)  länger. 

Es  bietet  die  Inanspruchuahme  der  genannten  Internate 
durch  den  Aufenthalt  der  Kolonie  der  betreffet) den  Ortschaft 
einigen  Vorteil,  da  für  eine  Iieihe  von  Gewerben  der  Er^'erb 
fortdauert  (Nal)rni^c'pmittel*^n'weTbe,  Wäsche-,  Kleider-  und  Schuh- 
reparatur, Haarschueider  usw.).  Ich  erwäline  die  vorgeschlagene 
Lösung  der  Piatzfrage  deshalb  an  dieser  Stelle,  weil  sie  auch  in 
anderen  Ländern  sich  brauclibar  erweisen  könnte.  In  Österreich 
haben  wir  den  besonderen  Vorteil,  daß  daselbst  seit  etwa 
20  Jahren  in  einer  Reihe  von  Kronlfindem  durch  die  Verwaltungen 
kleiner  Städte  bezw.  durch  Veieinstfttigkeit  eine  ganze  Anzahl 
mäßig  großer,  nicht  auf  Gewinn  berechneter  Gymnasial-  und 
Realschulintenuite  (»Studentenheime«  usw.)  entstanden  sind,  oft 
mit  für  den  speziellen  Zweck  erbauten,  nicht  selten  yorzflg^cb 
eingerichteten  Gebäuden. 
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Ein  Komitee,  bestehend  aus  dem  genaimten  Vizepräsidentea, 
kam  Gymnaaialdirektar  Dr.  Kukütboh  und  mir  bereiste  in  der 
Folge  eimge  dieser  Internate  und  wurde  die  Gratisbenutsung  der 
soNram  Vereine  nötigen  von  selten  der  betreffenden  Koipora* 
tionen  freondlidist  erlaubt 

Die  derart  notwendig  gewordene  Arbeitsteilung  im  Vereine 
liAlU:  zur  Folge,  daß  lür  jede  der  lieueu  Kulonieu  ein  eigener 
Kuiaiui  aus  dem  Vercinsaiissebusse  bestellt  wurde.  Als  Kurator 
"ier  Kolniiie  Freistadt  in  Oberösterreich,  wo  sicli  eine  herrliche 
lutematsanlage  der  oben  gestreifteu  Art  betindet,  will  ich  au 
disser  Steile  über  das  Regime  berichten,  welches  ich  daselbst 
vwBuchte. 

Die  lange  Reisedauer  unserer  Kolonisten  macht  es  notwendig, 
Ar  VerpfliQgung  auf  der  Reise  zu  sorgen  und  spendet  hierai  seit 
Jshien  ein  Wohltäter  des  Vereins  reichlich  Weißbrot  und  Schinken 
ib  Wegxehrung.  Vor  allem  wollte  ich  alkoholische  Getränke  auf 

der  Fahrt  vermeiden.  Erkundigungen  an  kompetenter  Stelle  hin- 
Eichtlich  der  Wassergüte  in  der  einzig  möglichen  (Eilzug)  Früh- 
»tütkBätation  machten  es  keineswegs  räthch,  Wasser  zu  verab- 
rtichen ;  abgekochte,  dann  gekühlte  Milch  wollte  ich  nicht  ris- 
kieren, da  sie  einerseits  öfter  nicht  gerne  genommen  wird, 
andererseits  auch  an  einem  Orte  bestellte  abgekochte  und  gekühlte 
IGkh  keineswege  hygienisch  Terlttßiich  sein  muß.  ldk  machte 
dshsr  den  Versuch,  ob  nicht  die  so  wohlschmeckende  pasteuri- 
Oerie  Milch  derart  sn  haben  wäre,  daß  eine  große  Molkereifirma 
in  Wien  (in  der  Frübstüdcsstation  bestand  keine)  die  nötige  Zahl 
fiilbliterflascben,  in  den  Üblichen  offenen  Kisten  i;«  [)ackt,  auf  die 
Awrgangsstation  liefern  mik;hte,  unter  der  Bedingung,  daß  wir  sie 
iü  einer  bestimmten  Eilzugsstation  abgäben.  Daraul"  ging  die 
Molkerei  nicht  ein;  ich  war  daher  gezwungen,  den  11— 17jäh- 
ngen  Kolonisten  vonnittaga  Bier  zu  geben,  welches  von  ein- 
mkam  Kindein  sichtlich  ohne  Genuß  oder  mit  einigem  Wider- 
streben eingenommen,  bezw.  stehen  gelassen  wurde.  Es  ist  fraglos, 
die  großen  Molkereien,  welche  ja  gekühlte  pasteurisierte 
Mikh  flasohenweise  ins  Haus  liefern,  ein  nennenswertes  Geschäft 
aschsa  kennten,  wenn  sie  sich  darauf  emrichten  möchten,  für 
8efalllerau^Üge  mit  Bahn,  Koloniefahrten  u.  dgL  Wich  in  be- 
<lie:iiL-r  Packung  aul  Wuiibcli  zur  Ahfahitszeit  auf  den  Bahnhof 
liefern  und  bezüghch  des  Rücktransportes  mit  den  Bahn- 
Ttfwaltungeu  abzuschließen.   Durch  Vermittlung  der  bezügüchen 
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Schulen  und  Vereine  ließe  sich  eine  klaglose  Manipalation  er- 
zielen.  Ein  ^^>rfeil  für  die  Reisenden  Iftge  auch  darin,  daß  daa 
OetrftDk  ohne  Hast  genoesen  werden  könnte,  nnd  daß  es  gerne 
genommen  nnd  derart  mancher  erat  für  den  BfilchgenuO  gewonnen 
würde,  ist  außer  Frage.  Wer  als  Eirwadisener  nur  einmal  den 
Verauidi  gemacht  hat»  an  emem  schwülen  Sommertag  in  der 
Stadt  statt  eines  Glases  IBier  pasteuriaierte  Milch  in  einer  Yet- 
schleißsteille  räsunehmen,  wird  dies  bestätigen. 

Am  Bestimmungsort  angekommen,  sdbhig  idi  der  liebens- 
würdigen Dame  des  Hauses,  Frau  Konviktsdirektor  Wolf  folgende 
Regime  vor,  welches  dieselbe  vortrefflich  durchführte:  Alkoholika 
selbst vcTbtäiidlich  völlig  ausgeschlossen.  Den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift brauche  ich  dies  nicht  vom  hygienischen  Standpunkte  zu 
begründen,  eme  Bemerkung  in  pädagogischer  Bichiuug  möchte 
ich  aber  doch  vorbringen. 

Die  Ferienkolonisten  rekrutieren  sich  sei bstverstfind lieh  aus 
den  ärmsten  Familien.  Kommen  diese  Kinder  und  Jünglinge  zur 
Belohnung  ihres  Fleißes  und  sonst  schulmäßig  tadellosen  Ver- 
haltens in  unsere  Kolonien,  wo  sie  nur  vorzüglichen  komfortablen 
Einrichtungen  begegnen,  z.  B.  einer  ausgiebigen,  abwechslungs- 
reichen, wohlschmeckenden  Kost,  vortrefflichen  Tagiftumen,  Schlaf* 
räumen,  Betten,  Waschgelegenheiten,  Spielplätsen  usw.  usw.,  so 
wird  ihnen  notwendig  alles,  was  daigeboten  wird,  ideal  erscheinen; 
es  ist  dann  selbstverständlich,  daß  sie  den  täglichen  Bier-  oder  Wein- 
genuß  auch  als  etwas  für  ihr  Wohlyerhalten  Gebotenes,  besonders 
Gutes  und  Nütaliches  zu  betrachten  sich  werden  angewöhnen 
müssen.  Erhielten  sie  aber  regelmäßig  Bier  oder  Wem,  so  käme 
als  weiteres  Übel  dazu,  daß  sie  allmählidk  Gesdnnaek  an  alko- 
holischen Getränken  fänden,  d.  h.  geradezu  zum  Schätzen  des 
Genusses  solcher  Getränke  erzogen  würden;  da  ich  ein  solches 
Vorgehen  als  erzieherisch  völlig  verfehlt  hätte  betrachten  müssen, 
so  \Nnirde  dies  grundsätzlich  vermieden,  ebenso  aber  auch 
alkoholisches  Getränk  an  dem  feierlich  begangenen  Stiftungsfest 
(18.  August,  Geburtstag  des  Kaisers),  weil  ich  nicht  wollte,  daß 
die  Jugend  lerne,  den  Genuß  von  Alkohol  mit  dem  Begehen  eines 
Festes  zu  verknüpfen,  als  Attribut  des  Festhchen  anzusehen. 
Darin  wird  mir  gewiß  jeder  iänsichtige  recht  geben,  ohne 
dazu  erst  öffentlicher  Erzieher  sein  zu  müssen. 

Wenn  in  Ferienkolonien  für  Schüler  höherer  Bildungs- 
anstalten Alkohol  geboten  ?mrd  —  wer  wird  den  ersten  Stein 
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nfiMbMi,  falls  solche  Schltier  su  einer  Kneipe  zuBsnunengehen? 
BtMd  man  ferner,  welche  Anstrengungen  die  Unternohte- 
nnraltiingeii  aller  Knlturländer  macben,  um  den  Älkoholiemue 

mit  Hüfe  der  Schule  und  nicht  mm  mindesteus  in  der  SchfÜer- 

Khaft  selbst  zu  })ekämpfen,  so  dari'  man  <^ewiß  sagen,  daß  es 
ein  Fehler  wäre,  der  Jugend  in  Fenenkolonieu  Alkoholika  zu  verab- 
reichen. 

Da  die  Ferieukolome  von  gewissen  Einflüssen  des  städtischen 
Lebene  in  Schule  und  Elternhaus  (Stundenplan,  Tageseinteilung 
der  Eltern  new.)  völlig  nnabbftngig  ist,  so  wünschte  ich  eine 
MahlnitenTerteÜung,  welche  mir  phyraologiech  richtiger  schien, 
ib  sie  bei  den  mittleren  nnd  nnteren  Klassen  in  den  Stfidten 
öüemehs  und  des  Deutschen  Reiches  meist  üblich  ist.  Ich 
eriial  daher,  dafi  morgens  (und  zwar  nach  einiger  Bewegung)  ein 
massives  Frühstück  geboten  werde,  bestehend  aus  schwachem  Tee 
toit  viel  Bülch,  dazu  Brot  mit  Butter,  femer  al) wechselnd  kalter 
ßrateii,  Schinken,  Wurst,  Käse,  Eier  usf.  Dem  starken  Frühstück 
entsprechend  entfiel  der  sonst  bei  uns  übliche  Vormittagsimbiß, 
das  ausgiebige  Mittagessen  wurde  auf  eine  etwas  spätere  Stunde  (von 
VtS  bis  2Vt  T^^r)  verschoben;  nachmittags  bi  es  bei  den  mittleren 
nd  inneren  Klassen  Wiens  üblich,  eine  Tasse  Milchkaffee  oder 
ibilicfaes  mit  einem  WeißbrOtchen  zu  nehmen,  eine  vom  Bmäh- 
nmgsstandpmikte  recht  minderwertige  »Jauset;  diesen  Genuß 
«oBle  ich  den  Knaben  nidit  verweigern.  Für  abends  erbat  ich 
«n  halbflüssiges  Gericht,  z.  B.  eine  Milchspeise,  eine  Gremüse- 
5uppe  mit  Eiuluge  u.  dgl.,  während  in  Wien  bei  etwas  besseren 
Verhältnissen  die  keineswegs  p^üiiFtii^e  Einrichtung  eines  warmen 
li*chtmah!«  mit  Flei?ch^ciuiß  ülilich  ist, 

Zur  Beurteilung  der  Entwicklung  und  des  Status  der  Kolo- 
■Ilten  haben  wir  verschiedene  Mittel:  Wägen  und  Messen,  dyna- 
mometrisdi  beetiuimbare  Änderungen  der  einschlägigen  Leistungs- 
Ahigkeiteo,  Blutonteisnchnng  usw.  Unsere  Kolonisten  werden 
Mit  langen  Jahren  regehnftfiig  wöchentlich  gewogen.  Wage  und 
Utfi  sind  widitige  Prüfer,  gans  besonders  die  erstere;  sie  ist  für 
jede  regdmftfiig  bezogene  Koloniestelle  relativ  leicht  beschaffbar 
tmd  vom  Laien  ohne  weiteres  zu  handhaben,  während  Blutuuter- 
sodiungen,  solche  von  Reaktionszeiten  usw.  teils  wegen  der 
Küeten  der  Instrumentenbeschaffung,  teils  wegen  der  Notwcndig- 
k«t  der  Vorübung  des  ünterpnchonden  bei  weitem  nicht  \i herall 
aaweiuibar  sind,  schwieriger  zu  machen  sind,  so  wünschenswert 
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CS  auch  wftre,  daß  streng  exakte  Beobachtmigen  an  den 
Koloniaten  während  der  Zeit  des  KoionieanfenthalteB 
gemacht  würden,  nm,  in  Verbindung  mit  experimentellem  Vor- 
gehen, zu  genauer  Kenntnis  der  Optima  des  Regimee  in  allen 
Hinsichten  zu  gelangen.  Dies  wäre  ein  schOnes  Arbeitsfeld 
fOr  einen  jungen  Medizmer,  weldier  z.  B.  als  Präfekt  in  einer 
Kolonie  Stdlung  nähme. 

Ich  traf  för  unsere  Kolonie  die  Anordnung,  daß  jeder 
Kolonist,  welcher  bei  der  ersten  oder  einer  folgenden  Wägung  in 
der  Kolonie  keine  Gewichtszunahme  gegen  dcu  bUitus  vor  der 
Abreiße  zeigte,  besonders  iui  Auge  gehalten  werde;  diese  Gruppe 
durfte  keine  anstrengeuden  Ausflüge  mitmachen,  sondern  nur 
kleinere,  sie  durfte  nur  wenige  Minuten  im  kalten  Bade  verweilen, 
mußte  längere  Schlafzeit  bokommen  usw.  Die  Präfekten  haben 
diese  Anordnungen  gewissenhaft  durchgeführt;  da  zu  befürchten 
war,  daß  bei  zeitigerem  Zubettegehen  solcher  Zöglinge  ihre 
Ruhe  durch  die  nachfolgende  Gruppe  gestört  würde,  so  arrangierte 
der  Oberpräfekt  die  Sache  so,  daß  Schlafen  nach  dem  Mittagsmahl 
in  Anwendung  kam,  was  sich  als  ganz  gut  durchführbar  erwies. 

Ich  möchte  dazu  noch  bemwlcen,  daß  das  Yon  mir  gewählte 
Regime  keine  »Mastkur c  war;  lebhafte  Inanspruchnahme  groBer 
Muskehnassen  in  freier  Luft,  wie  diese  auch  in  unseren  Kolonien 
gepflegt  wild,  ist  gewiß  für  den  Gesamtstoffwechsel  Ton  höchster 
Bedeutung;  es  wäre  aber  bestimmt  fOr  den  einzehien  ein  un- 
günstiges EiTgebnis,  wenn  er  im  Gewichte  stationär  bliebe  oder 
gar  abnähme;  man  darf  auch  nicht  übersehen,  daß  der  Kolonist 
nach  den  Ferien  in  seine  für  die  KörperentwicWung  in  jeder 
Hinsicht  höchst  ungünstigen,  für  ihn  normalen  Verhältnisse 
zurückkehrt:  StudieuXorderunc^en  bei  schlechter  Ernährung  in 
einem  armseligen,  an  sicli  allermeist  gesundheitswidrigen  Heim 
der  Millioiieubtiidt.  Wir  möchten  sicher  nicht  korrekt  vorgehen, 
wenn  wir  ilm  mit  enieiu  «tationär  gebliebenen  oder  gar  verrin- 
gerten Gewicht  zurückbrächten,  nach  einer  Zeit,  welche  vielleicht 
überdies  schon  als  Jahreszeit  an  sich  größeren  Ansatz  von 
Körpersubstanz  erwarten  läßt  bezw.  zu  solchem  disponiert.  Bs 
wäre  von  Wert  über  letsteren  Punkt  mehr  Sicheies  zu  wissen,  als 
bisher  der  Fall,  was  in  exakter  Weise  nur  en'eichbar  wäre 
durch  Vergleich  der  durchschnittlichen  Gewichtssunahme  in  den 
Jahresphasen,  gewonnen  aus  Beobachtungen  an  hinreichenden 
Zahlen  Ton  Kindern  im  Alter  vor  der  Schubreife  sowohl  als  weiter 
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in  Schulbesuchen!  und  Nichtechiilbepnchern  gleicher  Altersjahre. 
Auäreichendes  Muleriai  für  letzteren  Zweck  ist  in  manchen  Ländern 
nidilich  vorhanden. 

Der  Aufenthalt  der  Kolonisten  in  der  Kolonie  währte  43  Tage; 
9  ist  gelungen,  bei  den  33  Kolonisten  (wie  oben  bemerkt,  11  bi8 
njlbiige)  eine  dmchnchnittlicbe  GtevichiBsiuialime  yon  2,57  kg 
m  eraeten,  wobei  fOr  &8t  vier  Fflnftel  aller  ZOglinge  die  Zu* 
niiime  swiscben  1,65  und  3,7  kg  lag,  die  Aufiersten  Extreme  über* 
haupt  1  kg  und  6,1  kg  betrugen.  Jeder  der  ZOglinge  hat 
seinen  Koloniea  u ientlialt  mit  Gewichtszuwachs  abge- 
schlossen, was  bekanntlich  durchaus  nicht  immer  der  Fall  ist. 

Im  Zusammenhanp^  mit  den  erhaltenen  p:iinstipen  Kcsviltatea 
des  Gewichtszuwachses  hätte  der  Gedanke  nahe  gelegen,  die 
Schwankungen  der  Zunahme  während  des  Kolonieaufenthaltee 
der  eben  berülirten  Kolonieten  zu  vergleichen  mit  den  ent- 
ipiechenden  in  onaeren  anderen  Kolonien  beobaditeten  Schwan- 
kimgen.   Dies  ausKufOhren  wäre  jedoch  schon  angesiditB  der  an 

kleinen  Zahlen  zweddos  gewesen,  da  eine  kritiache  Ver^ 
Kleidrang  der  Reeultate  nur  dann  von  Wert  sein  könnte,  wenn 
jede  Altersgruppe  in  jeder  Kolonie  durch  eine  statistisch  aus- 
reichende Zahl  vertreten  wäre,  was  ja  nicht  der  Fall  ist.  Es 
kommen  aber  noch  andere  Gründe  dazu,  welche  derartige  Ver- 
eleiche  zwecklos  gemacht  hätten.  Wir  besitzen  z.  B.  bereits  eine 
ginze  Reibe  solcher  wertvoller  Untersuchimgen,  deren  Ergebnisse 
die  Entwicklunggkurve  und  zwar  für  beide  Geschlechter  und  in 
einer  längeren  Phase  des  Lebois  auf  große  Zahlen  Untersuchter 
in  Röckaicht  auf  Gewidit  und  Köiperlänge,  aum  Teil  auch  andere 
Mmatiache  Momente,  darstellen;  solche  Untersuchungen  sind  be- 
Moders  von  Bowditcb  (Boston),  Ebibxanv  (Moskau),  Hxrtxl 
(Dioemaik),  Key  (Schweden),  Mishima  (Japan),  Paoliani  (Turin), 
PosTEB  (St.  Louis)  gemacht  worden*.  Der  große  Einfluß  von 
Ivljma  und  Kasse  auf  die  Entwicklungskurve  ist  ja  bekannt.  Die 
iumren  zeigen  aber,  daß  sogar  z.  B.  in  Städten  von  so  geringem 


*  Ich  habe  eine  Qberaichtliche  Zuaammenstellung  der  Resoltete  speziell 
Bit  Bflckmcht  aof  das  Scbalalter  gegeben  und  andere  Arbeiten  genannt  in: 
BriGiEgTirTs  imf}  Ntttolttzky,  Handbuch  d.  Schulhygiene,  Jena,  G.  Fisf^hpr, 

2.  Aufl.,  S.  r,8:3— 685  —  Im  selben  Buche  ist  auch  Genaucro.«  über  die 
FTwbni.Hj^e  tier  bisherigen  dänischen,  deutechen  und  schwedisch eti '  wissen- 
»auifiiichen  Untersuchnngen  hinsichtlich  der  obea  gestreiften  Zuwaclisgrößen 
llr  mtchiedene  Altersstufen  in  den  einzelnen  Phasen  des  Jahres  zu  finden. 
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Breitennnterschied,  wie  Boston  und  St.  Louis,  das  Einsetzen  der 
gewaltigen  Gewicbt<''/TiTmhme,  welche  den  Eintritt  der  Pubertftts- 
entwiddang  bei  den  Knaben  charakterisiert,  zeitlich  um  etwa  ein 
Jahr  flOBemanderliegt.  Die  Sdinljugend  einer  Stadt  wie  Wien, 
ganz  beaonden  die  den  ftnnlichen  Familien  entBtammende,  aetst 
aicb  aus  AbkOnunlingen  durchaus  nidbt  physisch  ganz  gleichartiger 
Rassen  zusammen,  stammt  oft  yon  Eltern,  die  erst  s^  kurzer 
Fiist  hier  angesiedelt  sind;  die  Uimatischen  Bedingungen  der 
einzelnen  Kolonieorto  unseres  Verems  differieren  stark.  Hfitte 
ich  sonach  den  Versudi  gemacht,  die  Gewichtszimahme  fOr  die 
einzelnen  Lebensjahre  in  den  einzelnen  Kolonien  für  den 
gleichen  Zeitraum  nebeneinanderzustellen,  so  wären  nicht  nur  die 
Gruppen  so  klein  geworden,  das  vereinzelte  Ausnalimeindividuen 
genügt  hätten,  Ha«?  Ergebnis  stark  zu  beeinflussen,  sondern  es 
hätten  noch  andere  Momente  behindernd  darauf  gewirkt,  den 
Einfluß  verschiedener  Regimes  klar  erkennen  zu  lassen  Sehr  zu 
wünschen  wäre,  daß  Städte  oder  Vereine,  welche  mehrere  Kolo- 
nien unter  klimatisch  gleichen  Bedingungen  unterhalten  und  für 
Förderung  solcher  Untersuchungen  voraussichtlich  gewonnen 
werden  können,  in  den  einzelnen  Kolonien  verschiedenes  Regime 
durch  eine  Anzahl  von  Jahren  einführen  und  die  Resultate  an- 
sammeln, um  auf  exaktem  Wege  auf  Grund  großer  Zahlen  das 
bestmögliche  Begune  nachzuweisen.  Audi  die  Volksmischong 
wird  bestimmt  in  manchen  Stftdten  a  priori  günstiger  sein. 

Soviel  meine  ich  jedoch  sagen  zu  dürfen,  daß  das  von  mir 
vefsudite  Regime  nach  Anlage  und  E^olg  ein  günstiges  zu  sein 
schfilnt. 
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Die  Taubstummen  In  Bayern. 

Von 

Dr.  J,  WnoL-Mdndien. 

In  eiii«ai  sehr  fleißig  und  mit  hervomgender  SaehkenntmB 
dordigearbäteten  Weike*  von  fOn&elm  Kapiteln  gibt  der  Lehrer 
m  KgL  Zentraltanbetommeimistitate  in  München  Gbobo  Pohosatk 

cineftiufährliche  Beschreibcmg  der  gesamten  Verhältnisse  der  Tferab- 
stamnicii  in  Bayern.  Er  stützt  sich  auf  die  in  Verfolg  der  Volks- 
lihluTic  1 900  gepfloj;enen  amtlichen  Erhebungen  und  anschließen- 
Heii  ueiiuren  Unteröuchungen.  In  54  Tabellen,  9  Kurven  und 
3  Diagrammen  sind  die  Resultate  aufgezeichnet.  Danach  hatte 
Bayern  am  1.  Dezember  1900  insgesamt  5281  Tanbstumme.  Die 
Zihl  hat  sich  seit  dem  Jahre  1840  beinahe  verdoppelt,  während 
die  ZißiBr  der  GeeamtbeTOlkenuig  seit  1818  die  doppelte  Höhe  noch 
nieht  erreichte.  Die  Qnote  der  eingeborenen  Taubshnnmen  betrflgt 
ttj  auf  100000  Einwohner.  165  Tanbstmxime  waren  nicht  landee- 
angehörig,  nSmlieh  108  aus  den  anderen  Bundesstaaten  des  Reiches 
und  57  aus  dem  Auslande.  Bei  24  konnte  der  Ort  der  Herkunft 
überhaupt  nicht  ermittelt  werden;  davon  waren  10  Findlinge  und 
10  Auigegriffene  Die  Verbreitung  der  Taubstiimmheit  ist  in  den 
einzelnen  Regierungsbezirken  sehr  verschieden.  Die  höchste  Ge- 
boitsaffer  zeigt  Oberfranken  mit  129,3  Taubstummen  auf  100000 
fimrohner;  an  sweiter  Stelle  ist  die  Oberpfalz  mit  101,3,  an 
iiktsr  Oberbajem  mit  55,6.  Auch  innerhalb  der  JEtegianrnge* 
btnrk»  schwankt  de  Anzahl  an  Tanbetammengeburten  sehr  er» 
btUich  in  den  einaelnen  Verwaltangsbezirken. Auf  einer  dem 
Bodie  beigegebenen  Landeskarte  hat  Poitobats  durch  nach  den 
hoienteätzen  verschieden  getönte  Farbenüberdrucke  die  Quote 


'  Allg&neine  StatüÜk  über  die  Taubstummm  Bayerm.  Zugleich  eine 
Sildie  Ober  das  Auftreten  der  Taubetummheit  ia  Bayern  im  19.  Jahrhundert. 
BmMM  im  Aaftnae  dm  I[g;l.  BtMtamnisfciriiiiiifl  to  Innem  fOr  Kirchen- 

Sdndiiitelegenheiteii  von  Oioae  Fokoba».  Hflndwii  1906.  Verlag 
«oa  Hn  Kellei«r*0  Hofbndihaadlnng.  8*.  148  Seiten.  Ladenpreie  M  6.— 
hmdnot» 
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der  Verwaltungsbezirke  dargestellt.  Am  höchsten  belastet  sind 
in  Oberfrankea  die  Bezirke  Bayreuth,  Ebermannstadt,  Pegnitz, 
Stadls ttuuach,  in  der  Oberpfabs  Esclienbach  und  Kemnath,  in 
Mittelfranken  Rotlienburg,  in  Schwaben  Sonthofen.  Durchwega 
kommen  in  den  städtischen  Bezirken  bedeutend  weniger  Taub- 
stummengeburten  vor  als  in  den  Iftndlichen,  nämlich  37  gegen  100 
auf  100000  Einwohner.  Das  rehgiöse  Bekenntnis  zeigt  bei  den 
Taubstammen  verhältnismäßig  die  gleiche  Verteilung  der  Kon- 
f eseioiien  wie  bei  der  übrigen  BevOlkerong.  Dem  Geschleebt  nadi 
waren  63,6  %  mtonlich,  47,4  %  weiblich.  Dieeea  VeriiAltnia  eni- 
epriebt  dem  der  Gebrnteifiem  Ton  mfianlicben  und  weiblichen 
Kindern  ftberhaupt.  Wfibrand  jedodi  weiteriiin  in  der  BevOlke- 
mng  durch  größeres  Sterben  der  mftnnlichen  Kinder  im  ersten 
Lebem^ahie  das  weiblicbe  Gescbledit  sürerisoih  ttberwiegi,  kommt 
es  bei  den  Tauhstnmmen  zu  einem  größeren  Satz  männlicher 
Individuen,  weil  eiiier.^eits  die  Taubstummheit  mehr  ein  erworbener 
denn  angeborener  Zustand  ist  und  die  sie  erzeugenden  Krank- 
heiten vorwiegend  die  männlichen  Individuen  befallen.  Dies  zeigt 
sich  ganz  deutlich  im  Unterschied  zwischen  Südbayem,  wo  die 
angeborene,  gegenüber  Nordbayem,  wo  die  erworbene  Taubstumm- 
heit vorherrscht.  Im  ersteren  ist  das  weibüche  Geschlecht  mit 
höheren  ZiSem  beteiligt  Das  Anwachsen  der  Taabstummen> 
bevölkerung  ist  keineswegs  gleichmäßig,  sondern  spnm^iaft: 
starke  Jahrgänge  mit  großen  Qebnrtsziffem  lösen  schwache 
Jahigftnge  mit  kleinen  Geburtsziffem  ab,  je  nachdem  gewisse 
nrsftchlifilie  Krankheiten  eine  Dnrdiseiiehung  der  Bevölkerung 
in  einem  Beiirke  bedingen.  Von  diesen  Krankheiten  ist 
in  erster  Linie  die  unter  allen  möglichen  Beseidmungeii 
gemeldete  Meningitis  cerebrosinnaHs  die  Haupterzeugerin  der 
Taubstummheit.  Besonders  In  den  sechziger  und  siebziger  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  schMdigte  m  mLuh  genannter  Riditung  den 
Volksbestand.  So  war  sie  nach  Bezold  für  die  Zeit  von  1869 
bis  IDÜl  ursächlich  für  53.2  ^'u  aller  Tuubstummeu  iu  Bayern, 
nach  Hartmann  in  den  obengenannten  zwei  Dezennien  für  52,7  °/o 
in  Preußen,  nach  Wilhelmi  1874/75  für  67,1  %  in  Pommern 
\m(\  Erfurt.  Nächst  ihr  wirkt  h(  Ur  ungünstig  der  »Scharlach.  Dem- 
gegenüber lassen  die  Masern  nur  ganz  ansnahmeweipe  dauernde, 
zu  Taubstummheit  führende  Zerstönmgen  zurück.  Die  Pocken 
(Blattern)  kommen  für  Bayern  als  ursächüch  für  Taubstummheit 
mcti  in  Betracht,  im  Qegensats  zu  früheren  Zeiten  oder  dem 
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Auliiide.'  Ee  isl  dies  einer  der  eegenefddieD  Erfolge  der  Zwange- 
idratzimpfnng  —  eine  Tatsache,  welche  sich  die  sogenannten  Natur- 
heiler  liiid  sonstigen  Impfgegner  zur  gefälligen  Kenntnis  nehmen 
mögen!  Beachtenswert  ist  die  Lehre  der  Statistik,  daß  Ohren- 
erkrankungen  mit  schlimmem  Ausgang  viel  häufiger  vorkommen 
als  gewöhnlich  in  der  Bevölkerung  angenommen  wird.  6,4  V« 
derTaubetummen  erwarben  ihr  Gebrechen  allein  durch  die  genuine 
Ifittelohreitenuig. 

Von  giodem  Inteieeae  Ist  weiter  die  Beobaditnng  yon  kom- 
olinerenden  Znstftnden  neben  der  Taubetommheii  Es  handelt 
«b  im  ganseil  um  715  Falle  »  18,5  %  6281.  Hiervon  waren 
S7  SS  0,51  >  zugleicii  blind.  Bei  Taubstummen  ist  die  Kindheit 
zehnmal  häufiger  als  bei  der  übrigen  Bevölkerung.  7  waren 
krüppelhaft.  Kranksinnig  waren  23  =  0,44%;  schwachsinnig  in 
allen  Fonnen  und  Graden  (einschließlich  der  Epileptiker)  658  — 
1?,45%,  d.  h.  86  mal  so  viel  als  der  Prozentsatz  der  Schwach- 
fiiimig^  im  ganzen  Volk  beträgt.  Das  männliche  Geschlecht  ist 
dibei  weitaus  mehr  beteiligt  als  das  weibUche. 

Nach  dem  Familienstand  waren  die  meisten  Taubstummen 
M%,  nlmlidi  94,2  %  der  mftmüichen  und  95,5  Vo  der  weiblichen; 
vadieiiatet,  gesdueden  oder  Terwitwet  waren  5,8  %  mfinnlicher 
und  4,5  %  weiblidier.  Die  Zahl  der  Terehelidhten  ist  zwar  gegen 

Jahr  1871  nunmehr  prozentual  höher,  um  1,3  %,  immerhin 
al«er  noch  verschwindend  klein,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Quote 
der  verheirateten  sonstigen  Bevölkerung  39  V«  ausmacht.  355  = 
7,47 '/o  der  Taub«?tummen  waren  illegitimer  Geburt.  Dieser  Pro- 
MDtßatz  ist  niedriger  als  bei  der  Gesamtbevölkerung. 

Etwas  über  die  Hälfte  der  Taubstummen  stammt  aus  der 
Und-  und  Hausvirtadiaft  treibenden  Bevölkerung :  35,30  7«  aas 
dem  Gewerbestand,  4,9  V»  ans  Familien  der  niederen  Beamten 
nd  Bedienststen,  1,8  Vs  ftt»  höheren  Kreisen  imd  8,7  Vo  von 
Bfemi  ohne  Berul  Aulliülend  erscheint  die  HHufi^eit  der  Taub- 
riammheit  in  den  Kreisen  der  Bahn-  und  Postbediensteten  und 
der  Lelirer.  Aul  9,6  Taubstumme  trifft  1  taubstummes  Ge- 
schwister. 

Jimsichtlich  der  Berufs-  und  Erwerbsverlialtnisse  der  Taub- 
teunen  ergab  sich,  daß  52,7  %  berufhch  tmg  sind,  9,3  Vo  (491) 


*  Analos  wie*  ScaaiDuni  fflr  di«  Blinden  in  Bayern  aadi,  daS  dia 
MMi  all  Blliidhdtaamdie  nicht  mahr  in  Betncbt  koaunea. 
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waien  in  Asylen,  2,2  Vo  in  SpitlKlem,  die  übrige  in  Schtüen  oder 
wegen  ihrer  Jngend  noch  ohne  Beruf  und  Stellung.  Von  den 
erwerbstfttigen  mftnnliehen  waren  mehr  als  die  Iftlfte,  Ton  doD 

weiblichen  28,7  ®/o  in  Gewerbe  und  Industrie  beschäftigt:  eine 
kleine  Zahl  selbständig,  die  Mehrheit  als  Arbeitnelu^ier.  5% 
der  arbeitenden  männlichen  waren  in  kiinstlerisclion  und  kuu^t- 
hand werklichen  Berufen  mit  Erfolg  tätig.  Fokgkatz  fand,  daß 
mit  Beginn  des  fünften  Lebenszehnt  der  Taubstumme  den  Höhe- 
punkt seiner  Arbeitskraft  erreicht  und  von  da  allmählich  in  seiner 
Leiatangsffthigkeit  abnimmt.  Die  ErwerbeverhAltniBae^der  weib- 
lichen Taubstommen  sind  noch  wenig  gflnstig.  Nur  36  ^/o  der 
Erwerbstätigen  konnten  sich  ihren  Lebensunterhalt  gans  selbelSndig 
yerdieuen,  dagegen  waren  21,4^0  gans  und  43,6%  teUweise  auf 
die  Unterstützung  durch  ihre  Familien  oder  öffentliche  Mittel 
angewiesen.  Pongratz  führt  diesen  Mißstand  ganz  richtig  darauf 
zurück,  daß  ^  iele  weibliche  Taubötumme  überhaupt  nicht  zu  einem 
Berufe  anp:pl(  i(ct  werden,  und  fordert  ihre  möglichst  frühzeitige 
Zuführung  zu  einem  für  sie  geeigneten  Berufe. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Berufswahl  der 
Taubstummen  sind  für  Eltern,  Erzieher,  Waisenpflegeperscmen, 
Vonnünder  Ton  größter  Wichtigkeit  Ich  kann  ihnen  auf  Grund 
eigener  sehnjfthriger  Beobachtung  yoUkommen  beipflichten.  Durch 
gute  Vorbildung  lassen  sich  weibliche  Taubstumme  zu  sehr  brauch- 
baren Köchinnen  und  Wirtschafterinnen  heransiehen.  Auch  als 
Damenschneiderinnen  und  Putzmacherinnen  koimuuii  sie  in  gute 
Stellungen.  Dagegen  hat  ihre  Verwendung  in  Gewerbe  und 
Industrie,  besonders  in  Fabriken  große  Bedenken.  Ihre  Abnützung 
ist  doch  verhältnismäßig  größer  und  rascher  als  die  der  voü- 
sinnigen  Arbeiterinnen.  Ein  Grund  ist  die  geringere  Bewegungs- 
möglichkeit der  Taubstummen  in  der  freien  Zeit  der  Erholung. 
Auch  verlangen  die  großen  maschinellen  Einrichtungen  den  Voü* 
besits  der  Sinne.  Am  wenigsten  von  allen  Berufen  eignet  aidi 
für  Taubstumme,  weibliche  wie  mfinnliche,  die  Landwirtadiafl 
mit  ihrer  Vieigestaltigkeit  der  Arbeit.  Uan  konnte  sich  ja  denken, 
daß  eine  weibliche  Taubstumme  bei  vernünftigen  Angehörigen 
mitkommen  kann,  indem  sie  nur  in  gewissen  Teilen  des  Betriebes 
verwendet  wird.  Aber  mehr  oder  weniger  ist  daa  doch  ein 
Gnadenbrot.  Noch  schwieriger  ist  die  Verwendung  männlicher 
Taubstummer  bei  landwirtschaftlichen  Arbeiten;  beispielsweise 
dürften  sie  als  Knechte  zum  Fuhrwerk  heute  nirgends  mehr 
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in  Belradii  komm«!!.  Unaer  modemer  Verkehr  hat  auch  die 
Lmdatraße  Terftndert.  Ma&  denke  nur  an  den  Automobil-  und 
Badreikdirl  Jedoch  auch  der  landwirtschafüiche  Betrieb  ist 
bentrotege  durch  die  reichUebere  Verwendmig  von  Maschinen 

aller  Art  gefsütirvoller  geworden.  Das  beste  Unterkommen  finden 
daher  Taubstumme  in  gewerblichen  Betrieben:  als  Schiüimacher, 
Schneider,  Schreiner.  Aju  günstigsten  sind  ihnen  die  graphischen 
Betrkbe  Lmd  Gewerbe.  85%  <ler  Taubstuinnien  in  Berufen  Ictzt- 
genaunter  Art  konnten  sich  ihren  Lebensunterhalt  vollständig  aus- 
giebig verdienen.  Für  weniger  günstig  halte  ich  die  Metallgewerbe. 
Ich  beobachtete  in  einer  Reihe  von  F&Uen,  daß  Taubstumme  in 
diesen  Branchen  ganz  schwere  neryOse  Störungen  undBrschOptfungs- 
iQBtlode  sich  zozogen,  die  idi  mangels  anderer  Ursachen  als  be- 
Toflidie  Schädigungen  begutachten  mußte. 

Für  die  beniilidie  Tätigkeit  des  Taubstummen  ist  eme 
Eigenart  desselben  sehr  von  Einfluß,  die  auch  Pongratz  eingehend 
würdigt:  die  Wanderlust.  Sie  tritt  je  nach  Fall  und  iSaclilage 
einmal  fördernd,  ein  andermal  schädigend  in  Geltung.  Von  vorn- 
herein bevorzugen  Taubstiunme  nachgewiesenermaßen  dieiuduatrie- 
beiirke  und  Städte;  selbst  ländliche  zeigen  fast  alle  die  Landflucht. 
Des  darf  man  bei  ihnen  wohl  mit  Recht  einen  ganz  gesunden 
and  begrOndeleii  Instinkt  nennen.  Denn  sie  kommen  damit  in 
bessere  gsseUschafÜiche  Verhältnisse,  finden  die  Möglichkeit  ge* 
setiigen  Ansehlusses  an  andere  Taubstumme,  in  besonderen  Ver- 
eiasn  geistige  Anregung  und  Gelegenheit  su  beruflicher  Fort- 
biWong,  in  Sunune  eine  günstigere  Gestaltung  ihres  individuellen, 
soiLiiiieü  und  erwerbstätigen  Lebens.  Hingegen  auf  dem  Lande 
ist  der  Taubstunmie  vieii'ach  isoliert,  oft  zurückgesetzt,  geliohnt 
und  schließlich  in  Gefahr,  geistig  und  leihlich  zu  verkümmern. 
Der  allgemeine  Kulturzustand  einer  Bevölkerung  in  seinem  Eiutiuß 
auf  Lage  und  Ausbildung  des  Taubstummen  drückt  sich  sehr 
deutlich  aus.  Unter  allen  Regierungsbezirken  fällt  beispielsweise 
Niederbayem  durch  die  höchste  Prozentaahl  der  Taubstummen 
flfaoe  Berufisangabe  und  ohne  Beru&ausübung  auf.  Es  fehlt  — 
abgesshen  vom  hohen  Satz  schwachsinniger  Taubstummer  —  in 
Kiederbayem  offenbar  am  Interesse,  die  Taubstummen  einem 
Berufe  zuzuführen,  während  in  den  anderen  Regierungsbezirken 
<iifc6öä  Interesse  sehr  groß  ist. 

Die  Entwicklung  der  Tauljstummenfürsorge  in  Bayeru,  welche 
PoiQftATz  im  letzten  Kapitel  seines  Buches  vorführt,  ist  ein 
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Ruhmesblatt  für  das  Land.  Schon  im  Jahre  1781  finden  wir  die 
ersten  Anfänge  im  Markgrafentum  Bayreuth  und  1794  in  München. 
Hier  war  es  ein  Schüler  des  bekanntGD  Abb6  db  L'^Ipte,  der 
französische  Geistliche  J^miob^  BABTHiiAKT  de  Bouillon,  der  mit 
Erlaubnis  des  Landesherm  Taubstummen  Unteriiaht  erteilte.  Im 
Jahre  1804  wurde  eine  Zentnüanatalt  in  Freiaiiig  gegründet  und  1826 
naeh  Mllnehen  verl^  Sie  steht  heute  als  herrlioher  Bau  mit 
allen  EmmgenBohafton  der  Hygiene,  Pädagogik  und  Tedmik  an 
der  Goetheetraße.  In  den  dreißiger  Jahren  des  vergangenen  Jahr- 
hunderte entetanden  Anatelten  in  Ntbmbeig  seitona  der  Stedt.  in 
Bambeig  und  Begenabuig  durch  Private.  Ein  Unternehmen  in 
großem  Stil  begann  1847  der  geistiiehe  Rat  J.  E.  Waoneb,  einer 
der  edelsten  Freunde  der  Taubsturamen,  ind(  lu  er  von  Dilliugen 
aus  in  verschiedenen  Regierungsbezirken  Anstalten  gründete  und 
besonders  auch  zugleich  die  Fürsorge  für  schulentwnchsLne  taub- 
stumme Kinder  organisierte.  Private  und  öffentliche  Tätigkeit 
bewirkten,  daß  am  1.  Dezember  1900  in  Bayern  16  Taubstummen- 
Hchulen  mit  64  Lehrkräften  und  715  Kindern  gezählt  werden 
konnten.  Am  1.  Januar  1900  waren  es  75  Lehrkräfte  imd  761 
Kinder.  Für  1906  beträgt  der  Aufwand  des  Staates  für  Taab- 
stumme  allein  rund  300000  Mark.  »Daa  bayerische  Taubstimimen- 
bildungswesen  —  schheßt  Pokgbatz  —  kann  sich  rühmen,  bei 
allen  Behörden  und  bei  allen  Sehiohten  der  Bevölkerung  das 
giOßte  Vertrauen  su  genießen  und  es  darf  voll  Zuveraieht  der 
Zukunft  entgegensehen;  seine  Einrichtungen  werden  namentlich 
nach  Fertigstellung  der  noch  projektierten  Ansteitsneubauten  als 
mustergültig  gelten  können  und  Zeugnis  ablegen  von  dem  großen 
Interesse  der  Staateregierung  und  der  Volksvertretung  und  dem 
hochherzigen  Wohltätigkeitssinn  der  gesamten  Bevölkerung  für 
die  Taubstummenbildungssache,  c 
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Sondenobulen  fOr  8koUotl80lie. 

Von 

Dr.  med.  Tbxooob  Wohbissx,- 
MInr  und  Lsiter  dw  medikoBMefaaniidieii  Zandtrinstltntes  In  Fmg, 
Leiter  des  medlkomecbantochen  Institutes  in  Fnuuteosbad. 

Die  Schulhygiene  eietrebt  eine  Sonderang  des  Sohüler- 
nuieriales  nach  geistigen  und  physisehen  Qiialitftten.  Um  dieser 
Aufgabe  gerecht  za  werden,  mttfite  sie  die  Grenze,  welche  ihr  der 
unpiflnglieh  prophylaktiscfae  Charakter  gesetzt  hat,  Ubersohreiten 

und  das  Gebiet  der  Therapie  betreten.  Ein  solches  Grenzgebiet 
ist  die  Rückgrats  Verkrümmung.  Die  Vorbeugemaßregeln 
der  Schule  haben  sich  —  wenigstens  scheinbar  —  erschöpft,  ohne 
daß  wir  dieses  Übei  besiegt  hätten.  Das  skoliotische  Kind  hat 
vom  Institat  der  Sohal&rzte,  von  den  allerbesten  Schulbänken  und 
von  den  Bewegungspaosen  während  des  Unterrichtes  scheinbar 
nidilB  profitiert.  Wir  OrthopAden  spredien  auch  immer  weniger 
TQQ  dner  »fichnlskolioset ;  es  wird  uns  immer  klarer,  daß  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  in  misere  Behandhmg  kommenden  Skolioti- 
sehen  bereits  vor  dem  Eintritte  in  die  Schnle  das  Lmden  erworben 
hat.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Schwerskoliotischen,  welchen 
dieser  AuLiatz  in  erster  Linie  zugedacht  ist.  Die  konstitutionelle 
Schwäche  und  die  Rhachitis  stehen  heute  unter  den  Ursachen 
des  Leidens  an  erster  Stelle  verzeichnet.  Alle  Kompromisse, 
welche  der  Orthopäde  mit  der  Schule  eingeht,  um  die  Behand- 
lüDg  des  skoliotischen  Kindes  durchzusetzen,  sind  unzulängliche 
Maßregeln.  Die  Natur  liebt  die  Halbheit  nicht,  sie  verlangt  nach 
ToUer  SrfOlhmg  ihrer  Rechte.  Und  so  steht  die  Skoliosentege, 
▼on  deren  LOsong  das  Wohl  so  vieler  Lidividuen  abhSogt,  trotz 
Tislbdi  geftnfierter  WOnsche  mid  sdiüchtemer  VorsehUlge,  noch 
immer  Tor  einer  mibestimmten  Zukunft. 

Das  skoliotische  Kind  benötigt  vor  allem  einer  dauernden 
Geraderichtung  des  deformierten  Rumpfes  und  einer 
susgiebigeu  gymnastischen  Behandlung  seines  natür- 
lichen Haltapparates,  der  Muskulatur.  Sollte  diesen 
Qnindforderungen  allein  voll  Genüge  geleistet  werden,  so  wäre 
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das  nur  auf  Kosten  der  Untenichtszeit  möglich,  welche  derart 
eingeschränkt  würde,  daß  die  normale  Heranbildung  des  Kindes 
unn^ö^lich  wäre.  Hier  spiolt  das  orihopAdische  Korsett  die  Rolle 
des  Helfers  in  der  Not.  Mit  diesem  angetan  kommt  das  Kind 
rar  Sduile»  währand  die  gymnastisdien  Übni^gen  in  einer  ortho- 
pAdiechen  Heiknetalt  oder  ra  Hause,  oft  ancb  überhaupt  niclit, 
Toigenommen  werden.  Das  Konett  wurde  von  LoaniB  mit  Recht 
als  ein  VerlegeDheitsmittel  beseidmet.  Bb  verfehlt  auch  grOnd- 
lieh  seinen  Daseinsaweek.  Blan  legt  es  an,  um  den  Enmpf  in 
gerader  Stellung  festrahalten;  es  errelöht  jedoch  dieses  Ziel 
nicht,  da  es  eine  genügende  Kraftentwickelung  nicht  aufbringt, 
um  auch  schwerere  Deformitäteu  zu  korrigieren.  Alle  übrigen 
Heileffekte  des  Koröettü  sind  nach  allgemeinem  Urteil  negativer 
Natur.  Die  geschnürten  Muskeln  schwinden,  die  Haut  wird  schlaff 
und  welk,  die  Brustorgane  sind  in  ihrer  Entwickelung  beeinträch- 
tigt, selbst  die  Eniährunp:  der  KaocheD  leidet  darunter.  Hüsst 
hat  durch  genaue  Messungen  bewiesen,  daß  das  Tragen  von 
Korsetts  für  das  skoliotische  Kind  melir  Nachteile  als  Vorteile 
bringt.  Es  gleicht  wohl  anderen  kosmetischen  Mitteln,  welche 
Schäden  des  Körpers  zwar  verbergen  können,  dabei  aber  gesund- 
hsitsschl&dlich  sind.  Das  skoliotische  Kind  bedarf,  beiläufig  be- 
merkt, neben  der  dynamis<^«L  und  gymnastischen  auch  einer  be- 
sonderen diätetischen  Behandlung.  Es  bekommt  von  allem 
etwas,  rasammeu  nicht  genug.  Wir  haben  hier  ein  Problem  yov 
uns,  das  nur  dann  eine  befriedigende  LOsung  zeitigen  kann,  wenn 
möglichst  frühseitig  sämtliche  positiven  Faktoren  ragleidi  in 
harmonischem  Zusammenwirken  auf  das  ersehnte  Ziel  hinsteuern 
und  alle«  Ungünstige  und  Zweifelhafte  vermieden  wird.  So  oft 
ich  über  dieses  Thema  nachdachte,  führten  mich  meine  Über- 
legungen stets  in  die  Scliulätube. 

Die  Vereinigung  der  Unterrichtszeit  mit  der 
dynamischen  Behandlung  untör  Anschluß  der  gym- 
nastischen und  diätetischen  M  n  ßnali  inen ,  kurz  eine 
Sonderschule  für  Skoliotische  erschüinl  mir  als  der 
einzig  richtige  Weg,  welcher,  wenn  einer,  zum  Ziele 
führen  müßte. 

Schutz  den  Schwachen  zu  gewähren,  ist  die  Devise  der 
modernen  Schulhygiene.  In  dem  söhwerskoliotischen  Kinde  er- 
bUcken  wir  nicht  nur  ein  schwaches,  sondern  ein  krankes  Kmd. 
Solange  als  wir  solche  Kinder  der  Aullaahme  an  unseren  Schulen 
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Zustande  ihres  Körpers  Genüge  zu  leisten.  Wir  müssen  uns  sagen, 
uab  iiier  Vorbeugemaßregeln  nicht  ausreichen. 

Wenn  auch  das  Leiden  die  Reichen  nicht  verschont,  so 
sksllen  doch  das  größte  Kontingent  an  SchwerskoHotischen  die 
minder  bemittelten  oder  ganz  armen  Volksschichten.  Der  mit 
Giücksgütem  Gesegnete  befindet  sich  in  der  Lage,  seinem  Kinde 
die  bestmögUchste  Hilfe  angedeihen  zu  lassen.  Alle  Errungen- 
flchifieii  der  firztlichen  Kmist  vermag  er  gegen  das  Übel  ins 
TVeffen  m  führen,  den  £«rziehungsplan  kann  er  dem  Zustande 
dflt  Kindes  anpassen,  alle  diätetischen  Heüpotenzen  sind  ihm 
dank  seiner  Vermögenslage  zugänglich.  Anders  ergeht  es  dem 
Annen.  Dieser  ist  aui  die  Schule  angewiesen  und  genötigt,  sein 
Kind  frühzeitig  erwerbsfähig  zu  machen.  Eine  langdauenide 
kostspielige  Behandlung  ist  ihm  unerschwinglich.  Nach  einigen 
kläglichen  Versuchen,  oft  genug  übel  beraten  und  von  Kur- 
jifiischem  irregeleitet,  läßt  er  resigniert  die  Hände  in  den  Schoß 
sinken  und  überlftßt  das  Kind  seinem  Schicksal  —  der  Ver* 
kr^ppehmg. 

Um  sa  einer  so  eingreifenden  Maßnahme,  wie  es  die  Er- 
ncfakimg  einer  Sonderschule  ist,  zn  berechtigen,  müssen  zwei 
kardinale  Beweggründe  vorhanden  sein.   Die  Tragweite  des 

xa  bekämpfenden  Übels  ist  der  eine.  Was  die  schwere 
Wirbelsäulenverkrümmung  für  das  betroffene  Individuum  bedeutet, 
wird  niemand  vorkennen  Bestenfalls  ein  verdorbenes  Dasein  voll 
Verbitterungen  und  Entsagung,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch 
Schltmmeree :  physische  Untauglichkeit  zum  Erwerbe,  Armut  und 
Seefatum.  Die  zweite  Hauptbedingtmg  wird  sein,  daß  eine  ge- 
Qügend  große  Anzahl  yon  gleich  gearteten  Hilfs- 
bedürftigen vorhanden  sei.  Hierüber  wird  nns  ein  Blick  in 
&  Statistik  AnfM^nß  geben. 

Auf  Gnmd  von  Untersuchungen  an  einem  großen  Sdiüler- 
Bsteriale  wird  die  Frequenz  der  Skoliose  folgenderweise  beziffert:^ 

Von  Kkcg  in  Dresden  mit  25'- /o 

»     GuiLLAUME  in  Neuchätel  »  29% 

>    Haomabn  in  Moskau  »  29% 


'  CoMaa,  BooLDEB,  Wxith,  htm  IMTifttions  de  la  colonne  vert6bf«le 
dtti  Im  Eeol«0  de  Laiuume.  *Jahrbudi  der  Sehlem.  OttdMu^  fitr  Schd- 
fftmäktUatßege.*  U.  1901.  I.  T^ll. 
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Von  KamiWach  in  Petersburg  mit  26% 

»    8<»H>xa>jnt-WBiTH-0oMBB  in  Lausanne    »    24  67% 

Im  Mittel  mit  26.7Vo 
Hieryon  sind  d— 5%  schwere  Skoliosen,  also  solche,  welche 
2U  einer  exeessiven  VeroDstaltimg  des  Körpers  geführt  haben. 
Bei  unseren  Beispielen  sei  der  Dorehsehnittswert  yon  47«  en- 
gesetst 

In  NiederOstetreich  kommen  nach  den  amtliehen  Answeisen 
auf  je  1000  Einwohner  130  Kinder,  welche  Volks-  nnd  Bfliger- 
schulen  besuchen.  Demnach  zfihlt  Wien  mit  1600000  Einwohnern 

108000  Schulkinder.  Davon  sind  29608  skoliotisch  und  hiervon 
1184  Seil  werverkrümmte.  Wien  könnte  demnach  inehrere  Schulen 
für  bkoliütiache  erhalten.  Die  numünache  Beteiligung  der  beiden 
Geschlechter  an  diesen  Zahlenwerten  ist  bei  deren  Höhe  nicht 
von  Belang.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  jedenlahs,  wenn  auch 
nicht  zusehr,  überwiegen. 

In  Prag  entfallen  auf  je  lÜOO  Einw^ohner  113  Kinder,  welche 
Volks-  und  Bürgerschulen  besuchen.  Die  Stadt  samt  dem 
Polizeirayon,  also  das  künftige  GroOprag,  zählt  615  700  Einwohner. 
Die  Zahl  der  Bänder,  welche  ^^olks-  imd  Bürgerschulen  besuchen, 
betrugt  58274.  Davon  sind  16559  skohotisch  und  662  Schwer- 
verkrümmte.  Selbst  Prag,  wo  die  VerhAltnisse  wegen  der  Zwei- 
sprachigkeit ungünstig  stehen,  wäre  also  in  der  Lage,  sowohl 
eine  deutsche  als  eine  tscfaeefaisdie  Skolioeenschule  zu  errichten. 

Meine  SSahlenaufstellung  nimmt  keine  Rücksicht  darauf,  daß 
der  Ihteressenkieis  bei  unseren  swei  Beispielen,  wie  bei  jeder 
GioAstadt,  welche  eine  Tclkreiche  Umgebung  und  günstige  Ver- 
kehrsyerhältnlsse  aufweist,  die  Stadtgrenze  weit  überschreitet. 
Ebenso  habe  ich  nicht  in  Erwägung  gezogen,  daß  die  Auswahl 
der  Fälle  sich  nicht  auf  die  skoliotischen  alieröchwcrster  Form 
beschränken  müßte.  Vieluielir  würde  eine  Skoliosenschule  für 
die  mitteischweren  Fälle  eine  Art  Zwi sehenschule  bilden.  Daraua 
geht  hervor,  daß  die  Zahl  der  inu m  essenteu  eine  ganz  bedeutend 
größere  ist,  als  unsere  Beispiele  ergeben. 

Wir  wissen,  namentlich  auf  Gnmd  der  Forschungen  von 
Julius  Wolff,  daß  eine  beharrliche  Anwendung  medianischer 
Kräfte  tatsächlich  imstande  ist,  Knochen  und  Gelenke  umzu- 
formen. Die  Orthopädie  besitzt  eine  Reihe  ausgezeichneter  Um- 
krOmmungsapparate  fOr  die  Wirbelsäule,  welche  jedoch  sAmUich 
fftr  eine  kurzwährende  Sinwirkung  in  stehender  oder  sdiweben- 
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der  Körperhaltung   berechnet  smd.    Als  ich  an  die  Verwirk 
Ücbung  der  mir  vorschwebenden  Idee  herantrat,  stellte  ich  mir 
Gie  Aufgabe,  eint^i  Apparat  für  Dauerredression  zu  koriritruieren. 
Hier  kam  naturgemäß  nur  die  sitzende  Haltung  m  Mein 
Apparat  » Korrektor c  ist  ein  solcher  Skoliosenstuhl.^ 

Mit  dieser  Vonichtung  ausgestattet  ging  ich  daran,  Skoliotische 
uDtDwieiätnmgen  xa  behandeln.  Dies  geschah  bei  emer  Anzahl 
TOD  lUlen  im  ELtemhanse  nnter  Vennittliing  der  Mutter,  bei 
änergirofien  Zahl  Ton  Kindern  in  meineni  orthopädischen  Instltate, 
10  ich  mir  In  Ennangdimg  mner  Skofioseosdinle  ein  Lesesimmer 
einrichtete,  welches  von  meinen  skoliotischen  Scliützlingen,  soweit 
w  ihre  freie  Zeit  gestattete,  benützt  wurde.  Meine  Erfahiungen 
mit  (lern  »Korrektor  erstrecken  Hieb  auf  eine  Zeit  von  sechs 
Jaiiren.  Die  günstigen  Ergebnisse,  weiche  ich  verzeichne,  be- 
stärken mich  in  der  Annahme,  daß  meine  Methode  anwendbar 
und  das  Projekt  einer  Sonderschule  für  Skoliotische  realisierbar  ist. 

loh  Tsrkenne  nicht  die  Hindernisse,  welche  der  Sache  ent- 
fignslehea.  Ttotz  der  Wohlfeilheit  des  Apparates  werden 
finaoBsOe  Bedenken  in  erster  Linie  in  Betradit  zu  ziehen  sem. 
Ik  ich  jedoch  sehe,  daß  die  Frage  der  SkoUosenschule  an 
Aktualität  gewinnt,  fühle  ich  mich  bewogen,  an  dieser  maßgeben- 
den Stelle  meine  Erlab rungen  und  Anschauungen  zur  allgemeinen 
Kenntnis  zu  bringen. 


*  Siehe  ^Arduv  für  Orthopädie,  Mtehanoti^apie  mid  Unfallchirurgie^» 
m  Dr.     BonmrcuBpWflnburg,  bei  Beigmeaa,  Wieebiden.  I.  Bd,  2.  Heil. 

Sehe  ^MtmdtmA  4»  orSiop,  CkbrwrgU*,  von  PraL  JoACHmsTBAL-Berlin, 
M  OHlev  Fiedler,  Jena,  1906. 


10* 


180 


7in$  HfvfiiiiiUiifti  i«l  VereiiKit. 


Beriolit  über  die  schulhyglenlsclie  Sonderausstellung 
des  österreichischen  Schulmuseums 

(Wien,  VI.  Bezirk,  Haydngasse  19) 

In  der  Allgemeinen  hygienischen  Au88tellan& 
Wlen-Botunde  1906. 

Erstattet  von 

Direktor  Ekavüil  Batb, 
ViMpriMdent  de>  Oitonreichischen  Schnlmiueiims. 

Im  Januar  1906  iaßte  die  Gesellschaft  zur  Gründung  und 
Erhaltung  eines  österreicbisohsn  Schuhnnseums  in  Wien  den 
BeechlnO,  üue  Beteiligimg  an  dar  AQgamainan  hygieniaeben  Aua* 
fltelhing  anzumeldan  nnd  mit  der  Leitung  dieser  AnsateDiing  ihren 
Viseprttsidenteii  za  betranen. 

Wie  jede  ernste  Ausstellnng,  die  einem  idealen  Zwecke  an 
dienen  sucht,  hatte  es  sich  auch  das  Schulmnaenm  in  seinem 
Rahmen  snr  Aufgabe  gestellt,  Tor  allem  auf  die  Allgemeinheit 
bildend  zu  wirken.  Es  sollte  nicht  so  sehr  den  Fachleuten  Neues 
vorgeführt,  als  vielmehr  das  große  Publikum  zu  einem  besseren 
Verstäudniö  und  lebhafteren  Interesse  gegenüber  den  drohenden 
Gesundheitsschädigungen  gebracht  und  ihm  die  Wege  einer  mög- 
lichen Abwehr  gezeisrt  werden. 

Die  Vorführuni;  ilir  Schutzmali res^eln,  deren  sich  der  einzelne 
bedienen  kann,  sollte  das  Publikum  Vorsicht  und  Voraussicht 
lehren;  die  Schutzmaßregein,  die  der  Staat  oder  einzelne  gewerb- 
liche Vereinigungen  ergreifen,  sollten  Vertrauen  und  Sicherheit 
einflößen.  Die  Emmgenschaften  dagegen,  die  andere  Linder 
voraus  haben,  sollten  den  einflußreichen  Männern  ein  Sporn  seio, 
dahin  au  arbeiten,  daß  auch  das  Vaterland  ihrer  teilhaftig  werde. 

Dieser  seiner  Aufgabe  sowie  der  Behandlung  mancher  Fragen, 
die  zwischen  Schule,  Behörde  und  Elternhaus  schweben,  sacht  das 
Schuhnusemn  auf  swei  Wegen  beizukommen,  nftmlich  durch  die 
Ausstellung  selbst  mit  möglichst  sinnfftlliger  Grappimng  seiner 
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Objekte,  sowie  mittels  häufiger  Führungen  durch  diese  Sonder- 
iQsstelluDg  durch  den  Leiter  derselbeu,  den  obengenannten  Bericht- 
erstatter. 

Es  wurden  dabei  die  bereits  bestehenden  Errnngenschaften 
Toigeführt,  ferner  auf  ^erstrebenswerte  Ziele  hingewiesen,  deren 
£rreicbung  die  Aufgabe  der  Eltern  und  der  sonst  daran  boteiligtea 
Kreise  isi,  und  endlich  manches  gezeigt,  für  dessen  Durchführung 
die  Bürger  in  ihren  VertretungskOrpem  sich  einzusetzen  hAtten. 

In  diesem  Sinne  legte  das  Sdiuhnuseum  naturgemftß  den 
giöfiten  Nadidruck  durch  Erklärung  und  Platzsuweisung  auf  Aus- 
steDnngsgegenstftnde,  deren  Besiditigung  für  die  genannten  Äus- 
tkJlungsbesucber  von  besonderem  Werte  ist.  So  uurden  bei 
den  Plänen  der  Schulhäuser  vor  allem  die  Räume  zur  Kleider- 
ablage hervorgehoben,  die  eiia  ii  wichtigen  Fortschritt  für  die 
Reinhaltung  der  Luft  im  Schulzimmer  bedeuten,  wie  sie  die  rüli- 
ligeD  Stadtvertretungen  von  Karlsbad  und  Worms  bereits  in 
einigen  Photographien  zur  Anschauung  bringen;  femer  die  Schul- 
brausebäder,  welche  in  vielen  Schulen  Deutschlands  (beispiels- 
«eiBe  zeigen  dies  Photographien  der  Stadt  Karlsruhe  usw.)  und  in 
Karisbad  bereits  eingeführt  sind.  Auch  das  durch  die  Schulnot 
entstandene  wichtige  System  transportabler  Schulbaracken 
fand  hier  seinen  Vertreter  in  der  Firma  Christoph  <fe  ünmack» 
Bunzendorf  in  Böhmen.  Zur  Erzieking  einer  normalen  Heizung 
der  tSchulräume  hat  Kikola  liosTELMANN,  Mechaniker  in  Wien, 
ferne  praktisch  erprobten  Kernthermometer  und  die  Firma  Jos. 
K0T8CH  in  Wien  zur  Lüitung  ihre  Yentilationsapparate  ausgestellt. 

Die  indirekte  Beleuchtung  wurde  durch  Photographien 
von  Karlsbader  Schulräumen  zur  Geltung  gebracht 

Die  Vorkehrungen  zur  ml^Uchsten  Reinhaltung  des  Schul- 
timm ers  sind  an  den  verschiedenen  fugenlosen  und  feuersicheren 
Mbodenarten  und  den  waschbaren  Wftnden  gezeigt.  Dazu  gehört 
tncfa  die  ümlegbarkeit  der  Bftnke,  welche  es  ermöglicht,  die  Schul- 
flmmer  täghch  zn  keinen.  Diese  tägliclie  giüiidliche  Reinigung 
sowie  eine  melnmulige  ausreichende  Lüftung  soll  nach  Professor 
HüEppk-Pras:  sogar  eine  Desinfektion  des  Zimmers  iiaclt  eriolgter 
Infektion  umiöti*]:  machen.  Hier  sind  aucii  die  denselben  Zweck 
der  genauesten  Reinhaltung  verfolgenden  verschiedenen  Stauhöh 
sowie  Mattengattungen  anzuführen,  die  dem  Staub  und  Schmutz 
in  den  Labiummem,  diesen  größten  Feinden  der  kindhchen  Go- 
mdhflit^  eoi^E^gentreten. 
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Als  Ergänzung  der  verschiedenen  Schulbanksysteme  (da- 
runter eine  für  6—  18jährige  Schüler  versteilbar),  denen  eine  Meßbank 
von  Tischlermeister  Faahc  AczEL-Wien  zur  genauen  Feststellung  der 
benötigteu  Bankmaße  zugesellt  ist,  dienen  eine  Reihe  von  Ab- 
bildungen, beigestellt  durch  das  k.  k.  üniversitlltsambulatorium  für 
orthopädische  Chirurgie  des  JEtegi^i'ungerates  Prof.  Lobenz -Wien: 
I.  Fehlerhafte  Sitzbaltangen,  welche  gewohnbeitBmäfiig  einge- 
nommen,  bei  yorhaiidciier  Dispoeitioii  die  Bildung  einer  BttdcgratB- 
▼erkrflnunung  begünstigen:  a)  symmetrisdie  fefalerbafte  Haltungen, 
b)  fld&iefe  fehlerhafte  Haltungen.  TL  Zwei  Photographien»  welche 
die  Entstehung  der  skoliotisdien  Haltung  aus  der  schlechten  Hal- 
tung <ier  Kinder  behn  Schreibunterrichte  darstellen  —  aus  der 
Privatpraxis.  III.  Schematisch  gezeichnete  Durchschnitte  durdi 
den  Brustkorb:  a)  normal,  b)  bei  Schiefwuchs.  Demselben 
Zwecke  dienten  die  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Abtur  Haktmaxs- 
Berlin  ausgestellten  Abbildungen  (Pliot^ographien,  darstellend: 
a)  bei  symmetrischer  Armhaltung,  b)  linker  Ellenbogen  auf  den 
Tisch  aufgelegt).  Aufrechte  Haltung  bei  Pinsdistanz  (eingeengte 
Brust) ;  schräge  Haltung  bei  Plusdistauz  (eingeengte  Brust).  Auf- 
rechte Haltung  bei  Minusdistanz  (freie  Brust);  schräge  Haltung 
bei  Minusdistanz  (freie  Brust).  Femer  Skelette  (vom  k.  k.  Uni- 
versitätsambulatorium für  orthopädische  Chirurgie:  Skelette  mit 
Schiefwuchs  der  Wirbelsäule,  leichte  und  schwere  Formen) 
nnd  Moulagen  (ausgeführt  yon  I>r.  Kaxl  Hrnrnro,  Vorstand  der 
Univerdtätsanstalt  fOr  Moulagen  in  Wien:  Eingesunkene  Brust 
infolge  gebückten  Sitsens  (Schulknabe) ;  eingesunkene  Brost  infolge 
gebückten  Sitsens  (Schulmiddien),  welche  alle  die  Gefahren  un- 
richtiger Haltung  cüder  unrichtiger  Bankverhältnisse  zeigen. 

Eines  der  wichtigsten  Veranschaulichungsmittel,  das  nie  seine 
Wirkunr^^  auf  die  Besucher  der  Ausstellung  verfehlte,  sind  die  von 
Dr.  Henning  ausgefülirteu  und  von  den  UniversitätskJiuiken  sowie 
vom  pathologiscli  -  anatomischen  Institut,  vom  Universitätsinstitut 
für  gerichtliche  Medizin  und  vom  St.  Annen  Kindtrspital  dem 
Schulmuseum  zur  Ausstellung  gütigst  überlassenen  Moulagen. 
Diese  wurden  als  Illustration  zu  den  verschiedenen  prophylaktischen 
Bestrebungen  verwendet,  wobei  sie  als  Wamungsbeispiele  dienten, 
so  z.  B.  als  Hinweis  auf  verschiedenartige  Inlektionsgelegeuheiten, 
als  Kennseichen  für  die  verschiedenen  Stadien  der  am  häufigsten 
vorkommenden  Kinderkrankheiten.—  Durch  rechtzeitiges  Erkennen 
kann  ja  die  Ausbreitung  einer  infektiOeen  Krankheit  betiftchtlich 
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VBriiiDdert  werden.  Es  sollten  daher  derartige  Moulagen  wenigstens 
in  keiner  Lehierbildnngsanstalt  fehlen.  Endlich  Moulagen,  die 
fo^gBü  Yerschiedener  Unfiüle  zeigend.  Den  größten  Eindnxck 
riefeD  die  Moulagen  tuberkulöser  Organe  hervor  und  unterstOtzten 

dadxirch  die  in  dieser  Richtung  getroffenen  Schutzmaßregeln.  Ein 
bloßes  Warnen  vor  einer  Gefahr  ist  ja  nie  so  \n irksam  wie  der 
krasse  Anblick  dea  Unglückes.  Auch  Hie  von  Dr.  Lasrak,  Professor 
V)  der  Universität  in  Berlin,  ausgestellten  zahlreichen  Wachsbilder 
—  die  Verheerungen,  welche  die  Tuberkulose  auf  der  mensch- 
ächflo  Haut  hervorbringt — ,  waren  sehr  wirkungsvoll;  ferner  die 
m  der  Allgemeinen  Merreichischen  Lehimittelaostalt,  Wien, 
IX.  Besirk,  UmvenitätsstraOe  8,  au^g^gestellten  Piftpaiate  und  die 
TM  Aber  Infektionskrankheiten  aus  dem  Veriag  Lihmaws. 

Das  nachsUilirnde  Verzeichnis  gibt  eine  Übersicht  über  die 
suflgestellten  Objekte; 

Kinderkrankheiten,  infektiöse  und  parasitäre 

Krankheiten. 

Bt  Annen-Kinderspital»  Hofrat  Prof.  Dr.  Esohbbich- 
Wien.  Mooiagen,  die  Kamzeiohen  der  wichtigsten  Infektions- 
krsnkfadten  darstellend.   1.  Masern  im  Blütestadium.  2.  Masern 

im  Abblassen.  3.  Masern  am  Unterschenkel.  4.  Scharlach  im 
BiQtestadium.  ö.  Scharlach  im  Abblassen.  6.  Scharlachgesch'würc 
am  weichen  Gaumen.  7.  Scharlachbelag  des  Schlinp^zHptens;  Oo- 
fchwür  am  linken  Gnumenbogen.  8.  Schariach-Himbeerzungo. 
^.  RacheDdipbthehe.  10.  Abbildungen  aus  dem  Handbuche  der 
Kinderkrankheiten  von  Prof.  Dr.  SoHLOssxAmr. 

üniversitfttflklinik    für  Geschlechtskrankheiten, 

Prof.  Dr.  FiNGEK- Wien.  1.  Fleckige,  scherende  Flechte  (Herpes 
tonfnirans  Tuaculosus).  rechte  Schullergegend  (durch  Verw'ondung 
fänets  Birkenbesens  im  Dömi)fl)ade  zugezogen).  2.  B:irtl!cchtc 
(Sycosis  parasitaria),  durch  Verwendung  eines  unreinen  ilasier- 
awsen  angesogen  (Kinng^gend). 

Universit&tsklinik  ftlr  Hautkrankheiten,  Prof.  Dr. 
OviTAV  RiEHL-Wien.    1.  Elrätze  (Scabies)  in  starker  Entwick- 

langsform.  2.  Blasige  Flechte,  durch  Läuse  hervorgerufen.  — 
üble  Folgen:  a)  bei  Hantierung  mit  Beizen,  Geschwüre  an  der 
Hand  eines  Gorbena.  von  der  Klinik  Prof.  Fittger;  b)  Folge  des 
Vsrkehres  mit  Tieren.   Scherende  Flechte  (Herpes  tonsurans}  an 
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Hand  und  Vorderarm  eines  Hundehändlers,  von  der  Klinik  Prof. 
Finger.  Kuhpocken  an  der  Hand  einer  Bauernmagd,  beim  Melken 
zugezogen,  von  der  Klinik  Prof.  Kishl.  Scherende  Flechte  aa 
der  Hand  eines  Stallburacben,  von  einem  Pferde  zngeiEOgen,  von 
der  Klinik  Prof.  Rum.;  o)  durch  Hantierung  mit  Terpentinöl 
Näflsende  Flechte  an  den  Fingern  eines  Buchdrücken»  von  der 
Klinik  Ftof.  Ribhl;  d)  Folge  des  Kfissene:  ÜbertmgoDg  einet 
bOsen  Geeehwtbree  an  der  Unterlippe  eines  Kindes,  von  der  Klinik 
Prof.  Riehl;  durch  Benutzung  eines  ausgeliehenen  Kleides:  ring- 
förmige scherende  Fleclitc  au  der  Brust,  durch  eui  ausgeliehenes 
Kostüm  übertragen,  von  der  Klimk  Proi.  Kikhl. 

Zur  Verhütung  von  Unfällen. 

Universitätsklinik  für  Hautkrankheiten,  Prof.  Dr. 
Gustav  BiSHL- Wien.  Als  Illustration  der  Gefahren:  a)  bei 
Hantierung  mit  brennbaren  Flttssigkeiten:  1.  Verbrennung  durch 
Benzin,  2.  Verbrennung  durch  Spiritus;  b)  bei  Gewitter:  BÜts- 
schlag  bei  Gewitter  am  Ellenbogen  emes  vierzehnjährigen  Knaben. 

Uni versitätskÜDik  für  Chirurgie:  Hofrat  Prof.  Dr- 
Freiherr  von  Eise  lsbero.  1 .  Tuberkulose  der  Hand,  entstanden 
durch  Verietsung  mit  einer  ^adel.  2.  Dauernde  Verkrümmung 
der  Finger  infolge  Verbrennung  bei  Hantierung  mit  Petroleum. 

Universitätsklinik  für  Ohrenheilkunde,  Hofrat 
Prof.  Dr.  Pölitz BB- Wien.    1.  Verbröhung  der  Ohrmuschel 

mit  heißem  Dampf  (Kapitän,  verunglückt  bei  einer  Kesselexplosion). 
2.  Vom  BHtz  gestreifte  und  verkümmerte  Ohrmuschel  (nach  der 
Ausheilung).  3.  Erfrieren  der  Ohrmusclu  l  mit  Blasenbildung  bei 
einem  Touristen.  4.  Erfrieren  der  Ohrmuschel  mit  k&item  brand 
bei  einem  Fuhrwerkskutscher. 

Universiiätsinstitut  für  gerichtliche  Medizin,  Prot 
Dr.  KoLisKo-Wien.  Verbrühung  einer  Köchin  mit  siedeDdem 
Wasser  an  Hand  und  Vorderarm. 

Pathologisch-anatomisches  Institut,  Holrat  Prof. 
WeichselbauM' Wien  Als  Illustration  der  Gefahren  tuber 
kulöser  Ansteckung:  1.  Tuberkulose  der  Lunge  mit  Kavenien 
(Durchschnitt).  2,  Tuberkulose  der  Lunge  mit  teilweise  seniaBensn 
VerwachaungeD  (DiaufBicht).  3.  Zum  Veigleiche:  eine  normale 
Lunge  (Draufsicht).  4.  Tuberkulose  des  Bauchfells  und  Dannes 
mit  einer  aufgesduiittenen  verkästen  Lymphdrüse. 
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Hier  bt  auch  die  Ausstelltmg  hygienischer  Spaoku&pfe  an* 
nifiihien  (Jouf  Gbom'  Nadifdgef ,  O.  Pbtbila,  Eisen*  und  Metall* 
weofidnrik,  Wien,  XIV.  Berirk,  Huglgasee:  hygienlsdbes  8pu<^- 

napfeystem,  Kabl  Müllee,  Maschinenschlosser,  Wiener  Neustadt), 
sowie  auch  die  VeranstaltunjSfen  zur  Verhütung  einer  Infektion 
reim  Trinken,  so  beim  Jubiläumsbrunnen  der  k.  k.  Staatsreaischule 
im  VI.  Bezirk,  der  mit  hygienischen  Trinkvorrichtungen  nach 
Cat.  Giülio  O&evpicb  mit  automatisch  aulsteigendem  Wasserstrahl 
angelegt  ist  (Photographie),  femer  durch  eine  kleine  Ausführung 
dflBBsiben  Bronnens  für  die  Beeucher  der  Aussteliung  durch  Paul 
DvaoiT,  weiters  durch  emen  Trinkkastenbecberbehttlter  von  Di* 
nktar  L.  KAB^MAv-Sarajewo,  Bosnien,  nit  numerierten  Standern, 
und  ein  TrinkbecherbehBlter  mit  automatischer  BechersptUung  von 
OiOBG  PiBc,  k.  k.  techn.  Inspektor  im  Handelsministerium.  An 
dieser  Stelle  wäre  auch  die  Waschvorrichtung  mit  selbsttätiger 
Seifenpulverlieferung  von  H.  RECKNAOEL-München  zu  nennen,  die 
auch  Hfr  Verhütung  infektiöser  Übertragung  dient. 

Hier  setzt  auch  der  überzeugende  Eindruck  von  der  Wichtig- 
keit einer  gründlichen  Zahnpflege  ein.  Bei  den  Führungen 
durch  die  Aussteliung  des  Schulmuseums  wurde  nie  versäumt,  zu 
betonen,  was  fOr  eine  ideale  Brutstätte  in  besug  auf  Wärme, 
Peucfatl^eit,  Nährboden  usw.  ein  hohler  Zahn  ffir  eine  Ansahl 
Ten  Ifikroben  besonders  für  Tubeckelbaaillen  ist  Die  statistischen 
lUnUen  Dr.  Haair.  ALsmosas  in  Bregenz  tiber  926  Einderanter* 
focbungen,  bei  welchen  nur  vier  gesunde  Gebisse  vorgefunden 
wurden,  unterstützen  diesen  Kiiulnick.  Die  Photographien  der 
Straßhurger  Scliulüalinkiinik  (Dr.  Eknbt  Jehhkn,  Direktor  der 
EtAdtischen  Schulzahnklinik)  bieten  ein  h(küi8t  nachahmenswertes 
Beispiel. 

Kit  hoher  Grenugtuung  ist  die  Leitung  des  Schulmusennis 
toch  die  Tatsache  erfäliti  daß  es  ihr  gelungen  ist,  Ton  Efocm 
IhmcBitAt^rotoBOr  Dr.  Zavdxb  >  EOnigsbeig  i.  Pr.  eine  große 
Aotthl  von  Tabellen,  welche  die  Schädigungen  der  Schüler 
dnrch  die  lange  Sitsarbeit  und  Mittel  zur  Abhilfe  derselben 
dsnteUeo,  femer  richtige  und  falsche  Sitzhaltung,  charakteristische 
Knimmhaltungen  des  Greises,  Atemkurven  des  Mannes,  der  Frau 
und  fies  Hundes  und  die  Beeinflussung  der  Atmimg  durch  das 
Korstti  usw. 

Diese  Tabellen  sowie  die  Zeichnungen  von  Dr.  med.  Hüüo 
Kun-WieD,  L  JBeziik,  Ueferten  den  besten  Beweis  für  den  Wert 
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naturgemäßer  weiblicher  Kleidung.    Unter  den  ausgestellten  Mo 
dellen  sind  die  SchulturDkleider  von  Doeis  Kiebewettee  in 
Chariottenburg/  Verein  Dresden,*  Leipzig'  für  Verbefisenmg  der 
Frauenkleidang  hervorzuheben. 

Vor  allem  andernn  aber  werden  die  Bestrebungen  zur  Ve^ 
besBerung  der  Frauenkleidang  wieder  durch  Moulagen 
Dr.  Hnnfnra  dargeetellt:  Üble  Folgen  des  SehnÜrena:  1.  Sdmflr- 
leber.  2.  Zum  Vergleich  eine  normale  Leber.  S.  Kormaler  Bmsl- 
korb  —  Knochenpräparat.  4.  Infolge  SdmQxena  verunekaltetor 
Brustkorb  —  Knochenpräparat. 

Das  Universitätsambulatorium  für  orthopädische  Chirurgie  des 
Regierungsrates  Prof.  Dr.  Lokenz  förderte  die  Verbesserung;  der 
Frauenkleidung  durch  Hontet ubilder,  welche  die  Wirkung  des 
Schnürleibchens  deutlich  zeigten. 

Wie  beim  Unterrichte  der  Kinder  zeigte  sich  auch  bei  den 
Führungen  dee  erwachsenenPnblikums  durch  dieSonderausstellung, 
daß  die  Veranflcfaaulichung  ala  bestea  Überzeugungsmittel  wifkte 
und  hoffentlich  audi  als  erinnerungskrilflages  sidi  erweisen  wird. 

Unter  den  sehr  viele  Gebiete  behandelnden  ZAsnnschen  7^ 
beUen  sowie  unter  Moulagen  von  Dr.  Hmnmro  finden  sid»  andi 
Darstellungen  der  Folgen  schlechten  Schuhwerkes  als  wichtige 
Warnung  der  Eltern  vor  übel  angebrachter  Sparsamkeit  imd  insbe 
8ondereEitelk(  it,  endlidi  nntcrZANiiKusTafeln  aucheineVerwendung 
der  Bänke  7.u  KuinplLturnübungen.  Anschließend  an  diese  Tafein 
muß  auch  ein  Ausstellungsobjekt  hervorgehoben  werden,  das  äußerst 
wertvolle  Anregungen  für  die  Ausgestaltung  des  Turnunterrichtes 
bietet.  £b  sind  dies  Photographien  vom  Tumlehrerinnenkurs  in 
Altona,  zusammengestellt  und  erläutert  vom  stsdtlsehen  Tum* 
Inspektor  Kabl  MöiiLXB.  Sie  gewähren  Einblick  in  das  Wesen 
des  dänischen  und  schwedischen  Mftdebentumens  (s.  B.  an  der 
Sprossenwand)  und  geben  auch  Weisungen  über  die  zweckmäßigste 
Form  der  weiblichen  Tumkleidung,  die  jederzeit  eine  Kontrolle  der 
richtigen  Haltung  gestatten  muß.  In  übersichtücher  Weise  stellte 


*  Schnitte  dieser  Schiilkl  eider  können  gegen  Einsendmig  Ton  60  Pfg. 
bezw.  76  Pfg.  (mit  Abbildung)  in  drei  Größen  für  da«  Alter  von  sechs,  Jirht 
od(  r  zehn  Jaiiren  durch  Luise  Dttbeui  Berlin  W,,  MarbursersiraBe  14,  be- 
zogen werden. 

'  Ein  HOgenanutet»  Bchwedisches  und  ein  dent^chee  Matrosenkleid. 

*  Ein  Turnkleidmodell  und  aach  »Aufrufe  an  die  Mütter  der  weiblicbtui 
6chuljagend«  wurden  behnlB  Vertelhing  rar  Verfügung  gestellt 
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die  Tamger&tefabrik  J.  pLAiKoirm-Wien,  m/l.  fiecirk,  Haupt- 
ebiße  64,  die  Tonebiedenen  Tnmgeräte  ans.  Tb.  Fbbd.  Glö>88ib' 
Waldwmäe,  Wiener  Athlet,  Wien,  XVII.  Bezirk,  Taubetgasee  43, 
Mnskel^tArker  nach  System  Glöeaser- Waldemar. 

Sehr  wertvolle  und  lehrreiche  Beitrage  auf  diesem  Gebiete 
lic  ienen  auch  die  Gymnastische  Gesellschaft  in  Kopenhagen,*  die 
ßiiüer  Ton  Max  Gftmann  in  Wien*  und  J.  Hamann,  Atelier  für 
Photographie  in  Hamburg. 

Die  Erziehungsanstalt  für  geistig  abnorme  und  nervöse  Kinder, 
Wien-Grinzing,  beteiligte  sich  mit  Photographien  ihrer  Anstalt. 

Die  wichtige  Sehularstfrage  ist  durch  Btatietiflche  und 
gnpfaiBche  DareteUungen  der  KrankheitBaustfinde  (Ptof.  Dbvxbb- 
Eriangen,  Pkof.  Dr.  Abtub  HiLsniAini- Berlin,  Scdiulürste- Brünn, 
der  Großen-  mid  Gewichtsveiliftltniflae  der  Kinder:  Prof.  Dr.  Abtüb 
HABTMANN-Berlin  (Parallehsmus  zwischen  körperlicher  und  geistiger 
Entwicklung  usw.)  Magistrat  der  Stadt  Charlottenburg,  Graphische 
Dar-trllung  des  Gewichtes  der  Waldschulkinder)  vertreten. 

Die  Großherzogliche  Bürgermeisterei  von  Worms  stellte  aus: 
Meß-  und  Wiegeapparat  der  Nibelungenschule  (Photographie), 
sowie  rutersuchnngmnütate  über  die  Beschaffenheit  der  Ztthne 
der  Schulkinder. 

Hier  nnd  auch  va  erwfibnen  yeracbiedeKie  Meß-  und  Be< 
leoch  in  ng8apparate(  »HeliigkeitsprÜfer  c  yon  Bürgerschnldirektor 
Fajurs  pLsm-Karlsbad,  ausgeführt  von  der  Furma  Lenoir  A  Förster, 
Wien,  IV.  Bezirk,  Waaggasse;  ein  neuer  einfacher  Beleuchtungs- 
prüfer für  Arbeitsplätze  bei  Tageslicht  von  Dr.  Thorneb  Walthkü- 
Berlin,  ausgeführt  von  der  Firma  Franz  Schmid  Haensch-Berlin ; 
Photometer  nach  Dr.  KArER,  ausgeführt  von  der  Firma  W,  T. 
Rohrbeeks  Nachfolger,  Wien,  I.  Beairk,  Kämtnerstraße  59);  aulier- 
don  Darstellungen  von  Ergebnissen  der  so  wertvollen  Luftunter- 
fudmngen  durch  Lnf^rüfer,  Terbesserte  Ergographen  (Dr.  Fshdi- 
MäMD  Knaus),  ein  Sehprüferjfür  Kinder  im  Torschulpflichtigeii 
Aker  (Dr.  C  HAuuBosB-Berlin  N.),  ein  interessanter  Ermüdimgs- 


*  WandbilUer  der  gyiu nautischen  Gesellschaft  in  Dänemark.  Zum  Ge- 
Inoch  beim  Unterricht  im  Turnen  bei  der  Ausbildong  von  Turnlehrern,  bei 
Tortrigen  imr.  Empfohlen  vom  dftnifldi«!  Knltosmiiiistoriimi  vod  Kriegs- 
■iakteriiim  (HaguüpB  Bof^iaiidel,  Gotheragade  80,  Kopeahagm),  Gate  imd 
■cbhdile  Formen  der  Übungen  eind  auf  den  einzelnen  Tabellen  nebenein- 

*  Fhologiaplilen  Ober  Tvniflbiiiigeii  (Hohtige  and  teleehe  AiiaflIhnmgaiiX 
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meeser  yon  Prof.  8.  Ezras  (AJlg.  Osterr.  Lehrauttelanstalt,  Wien, 
IX.  Bezirk),  scbließUch  dn  für  Arzt  tmd  Lehrw  sehr  braachbarer 
TaecheiuippArat  zur  Prüfung  der  Sehkraft  Ton  Dr.  tov  AbiiT. 

Betreffs  der  »Ersten  Hilfe«  gelangten  Rettongskasten  für 
Schulen,  IIuuöaj[»otheken  (von  den  Firmen;  J.  Odelga,  Bandagen- 
und  chinirpjische  Tnstruraententabnk,  Wien,  IX.  Bezirk,  Gaiiiison- 
gasse  11  ;  Wiener  At.t^ed,  WienJII.  Bezirk, Löwengasse  11),  sowie 
Wandbilder  (Verlag  Wachsmuth,  Leipzig),  Tabellen  überjdie  gesund- 
heitlichen Schädigungen  des  Alkoholgenusses  (Müller,  Fröbelhaus, 
Wien-Dresden)  zur  Ausstellung.  Noch  sei  erwähnt,  daß  Wottacie 
KAüirWien,  glastechniscbes  üistitut,  Lehrer  für  Glasbläserei  am 
österreidiischen  Schuhnuseum,  Glasinstmmente  und  Apparate  für 
Laboratorien  zur  Ansicht  brachte;  femer  Pof.  ZABx.uDOw8KT-Beriin 
ein  Pianino  zur  Verhütung  von  KlaTierspielerkrankang  (gebatit  Tom 
Pianofabrikant<»u  Menzel-Berlin),  welches  großem  Interesse  seitens 
des  Publikums  begegnete;  außerdem  für  Schreibkiiinipf kranke: 
a)  vierkantiger  Federhalter;  b)  Federhalter  mit  ankerfurnugem 
Ansätze,  gleichzeitig  auch  benutzbar  als  Bleistifthnlter,  wozu  zwei 
am  Halter  befestigte  besondere  Ringe  dienen;  c)  Bleistifthaiter, 
bestehend  aus  zwei  durch  eine  Querstange  verbundenen  Kugeln; 
d)  Abbildungen  über  den  Gebrauch  dieser  Federhalter. 

Sehr  wertvoll  in  der  Zeit  des  wachsenden  Ankftmpfens  der 
Naturheilmethodiker  gegen  die  Impfung  erweisen  sidi  die  Tabellen 
von  Prof.  Dr.  Abtub  HABTMAmr-Berlin. 

Die  Schulküche  und  der  hauswirtschaftliche  Unter> 
rieht  greifen  tief  in  die  Familie  ein  und  es  wäre  nur  wünschens- 
wert, üaLi  das  vorzügliche  Beispiel  der  Städte  Kassel,  Karlsnihe, 
Mtinchen  und  uTiderer  zahlreiche  Nachahmung  tinden  würde. 
Von  Interesse  war  hierbei  eine  Sammlung  von  30  Kährwert- 
modellen  vot^  der  Finna  Hans  Hiloxbb  in  Bonn. 

Wichtig  für  die  Ära  des  Jugendspielaufschwunges  sind 
die  Pläne  von  Gärten  anderer  Städte  mit  reichlidier  Tumgerit* 
ausrüatnng  (Jordanpark  in  Krakau  nebst  Schulgarten  ^  10  ha). 
Bekannt  segensreich  wirken  die  TageserholungSBttttten,  unter  denso 
die  bekannte  Charlottenburger  Waldschule  besonders  hervorragt 

Da  die  Schule  wegen  ihrer  besonderen  Angaben  ein  hygieoi* 
sches  Must^rinstitut  sein  soll,  sind  iür  diese  eine  zweckmäßige 
Bcschaiteuheit  und  Herstellungsart  der  Decke,  des  Fuül»<  <lens,  der 
Wände  von  großer  Bedeutung.  Hierbei  sind  die  ieuersicheren. 
fugenlosen  und  warmen  Decken  resp.  Fußböden  anzuführen,  die 
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den  geeundheitsgefährlichen  Bauschutt  entbehrlich  machen.  Auch 
derÄteh«rdn]iok,  wie  er  sein  und  nicht  sein  8oU,  war  dem  FabU- 
faim  yorgefOhii  (Dradq>robentBfel  von  Gohv  nnd  Rübsncamf). 

Die  aoegefiteUte  Literatur  gliedert  sich  in  folgende  Tc^e: 
SdudhaoB  und  Schulzimmer,  Ventilation,  Heizung  und  Beleuchtung, 
Unterricht  in  der  Gesundheitspflege  (allgemeine  hygienische  Fragen), 
Alkoholfrage,  Schularztfrapje,  Hygiene  der  Erziehung  und  des 
Unterrichtes,  Kinderpsychologie,  Heilpädai,^«  gik  usw.,  Zeitschriften. 
Sie  trachtet  das  ganze  Gebiet  der  Schulhygiene  durch  die  in  letzter 
Zeit  erschieneueu  Werke  zu  umfassen.  Die  Sammlung  kann 
ftoüch  keinen  Anspruch  auf  VoUkonmieDheit  machen,  sie  darf 
•b«  durch  die  Terbretenen  Autoren  yoUen  Anspruch  auf  das 
IntorcoBC  der  Fachleute  eiheben. 

ISn  Katalog  über  diese  SondeiausstelluDg,  welcher  von  der 
Bodidmckereifirma  Gottlieb  Gistel  &  Co.,  Wien,  m.  Bezirk, 
glndich  kostenlos  dem  Schulmuseum  hergestellt  wurde,  machte 
ei  möglich,  den  Besucheni  dieser  Spezialausstellung  einen  blei- 
benden Überblick  über  das  Gebotene,  vor  allem  ein  Verzeichnis 
über  wichtige  Erscheinungen  in  der  Facliliteratur  zu  p^eben  und 
so  den  Besuchern,  die  sich  dem  Studium  der  Schulhygiene  widmen 
«oUen,  einen  brauchbaren  Wegweiser  durch  die  vorhandene  Lite- 
ntnr  zu  vetschaflen.. 


Über  die  SehwerMiiglKelt  bei  den  SehuUdUdeni. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  der  Sektion  Bern 
des  Schweiz.  Vereins  für  Schulgesundheitspflege 
(Dezember  1906)  von  Prof.  Dr.  W.  Lindt. 

Der  Referent  wies  u.  a.  statistisch  nach,  daß  außer  den  eigent- 
lich schwachsinnigen  Kindern  verhältnismäßig  viele  (bis  'In^^fo)  imp^enau 
hören,  also  mit  mehr  oder  weniger  gravierenden  Gehörmängein  be- 
haftet seien,  und  daß  durch  rechtzeitige  kundige  Behandlung  die 
flütisten  dieser  Mangel  gehoben  werden  könnten. 

Solche  Mängel  bedeuten  insbesondere  im  Schulunterricht  meistens 
dne  achwere  Schädigung  der  Kinder.  Wegen  mangelhafter  Funktion 

OebSrorgane  ennüden  solche  Kinder  bald,  lassen  in  der  Auf- 
iMfknmkett  nach,  bleiben  im  Untenicht  surttck  und  können  infolge. 
Nichtpromotion  ihr  Bildungsziel  nicht  erreichen.  Bei  dem  aUmfth- 
lieben  Entstehen  solcher  Defekte  kann  es  nun  leicht  vorkommen, 
diß  diese  dem  Lehrer  (der  Lehrerin)  verborgen,  zeitweilig  oder  ganz 
imbekannt  bleiben,  tmd  daß  daher  solche  Kinder  leicht  als  träge, 
störrisch  oder  imtähig  angesehen  und  demgemäß  gelegentlich  un- 
Qchtig  behandelt  werden. 
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Da  nun,  wie  der  Referent  nachwies,  die  meisten  dieser  Defekte 
durch  rechtzeitiges  Erkennen  und  fachkundige  Behandlung  verhütet 
oder  beseitigt  werden  könnten,  80  leuchtet  ein,  wie  nützlieh  eine 
rationelle  Fürsorge  m  dieser  Hinsicht  bciii  inuüle.  Dem  Kitürixluius 
iflt  die  FüTBOige  nioiht  wohl  nuumuton,  da  bei  der  großen  Ver- 
aduedenheit  dar  hftaslichen  YerhAltniBse  keine  genügende  Garantie 
für  eine  gleichmäßige  Duichfühniiig  derselben  gegeben  wftre.  Wohl 
aber  kann  die  Schule  dieee  Aufgabe  übernehmen  durch  Anordnung 
periodischer  Untersuchungen  aller  Schüler  auf  ihr  Gehör  und  durch 
Vermittlung  angemessener  ärztlicher  Behandlunp:  für  alle  diejenigen 
Schüler,  deren  (Tehör  sich  als  nicht  normal  erweist. 

Mit  Einstininiigkeit  genehmigte  die  Versammlung  folgende  vom 
Referenten  beantragte  Anregung: 

Die  TJnteiriofatedirektion  des  Kantona  Bern  möchte  nach  Mitgabe 
dner  sn  eriaaaenden  Wdaong  folgendee  anomhien: 

1.  Alle  neu  eintretenden  Schüler  in  den  öffentlichen  Sdinlen 
sollen  zu  Anfang  des  ersten  Schuljahres  bei  Anlaß  der  schon  einge- 
führten sanitarischen  Eintrittsmustenmg  insbesondere  auf  ihr  Gehör 
und  Geeicht  genau  untersucht  werden.  Die  Untersuchung  soll  be- 
stehen a)  in  einer  Voruntersuchung  aller  Schüler  auf  Hör-  imd  Ge- 
sichtsachärfe  durch  einen  Arzt  oder  durch  einen  von  ärztlicher  Seite 
unterwiesenen,  mit  dem  Vorgehen  betrauten  li^irer  (resp.  Lehrerin); 
b)  in  einer  Spenalnntetanchang  durch  einen  Ohren-,  reap.  Augenarzt 
für  alle  diejenigen  Kinder,  die  von  der  Voruntersuchung  als  anormal 
befunden  wurden. 

2.  Dif>  allgemeine  Untf^r^nohnng  mit  nachfolgender  spezieller  sollte 
nach  Ablauf  der  vier  bis  fünf  ersten  Schuljahre  wiederholt  werden. 

3.  Kinder,  die  im  Verlauf  ihrer  Schulzeit,  vor  oder  nach  dieser 
zweiten  allgemeinen  Untersuchung  dem  Lehrer  aufialien,  vornehmlich 
nach  längerer  Erkrankung,  durch  verändertes  Wesen,  geringe  Auf- 
merkaamkeit  und  adiwichere  Leiatungen,  Müdigkeit  od^  direkt  durch 
auffällige  Schwerhfirigkeit,  heaondera  auch  aolche,  die  in  der  Klaaae  atets 
sitzen  bleiben,  sollten  vom  Lehrer  notiert  werden,  damit  aie  einer  int* 
lieh«!  resp.  spezialärztlichen  Untersuchung  unterzogen  werden  könnten. 

4  Sowohl  das  Ergebnis  der  Voruntersuchung,  als  dasjenige  der 
Speziaiuntereuchung  wird  auf  einem  sogenannten  Ciesundheitsschein 
notiert,  von  dem  auch  der  Lehrer  Notiz  nimmt,  ebenso  wie  von  den 
ärztlichen  Verfügungen  über  Plalzan Weisung,  Dispensation  usw.  Den 
Bltem  wird  daa  Rmltat  der  ünterauchung  eboASbüIa  mitgetdlt 

6.  Die  Sltem  ohrenkranker  oder  augenkianker  Kinder,  deren 
Leiden  einer  Behandlung  mit  Brfolg  zugänglich  ist,  sollen  ermahnt 
werden,  daa  Kind  im  Interesse  seines  Fortkommens  in  der  Kla^ 
und  seiner  «■anzen  geistigen  Entwicklung  ärztlich  behandeln  zu  lassen. 

ß.  sollte  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Kinder  bedürftiger 
Familien  unentgeltliche  spezialärztliche  Behandlung  erhalten  können. 

Eine  diese  Anregung  enthaltende  Zuschrift  ist  an  die  Unterrichts- 
direktlon  eingereicht  worden.   (Der  iBwul.«) 
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jKUi«ere  JIUteil«]t|eii. 


Wfntereport  tfip  Scliulkinder  verlangt  Lehrer  H.  HisSTAin>- 
Zuiicii  IUI  Kriiitigung  der  Kinder  in  der  Wiiitet-szeit.  Wir  haben 
—  Bclireibt  er  in  den  »Sehweiz,  Bl.  f.  Schulgesundheitspfl.*  (1907, 

1)  —  gesetslioh  yoi^gescliriebenen  Tmnuntenicht^  der  in  den 
märten  miBerer  Sdinlen  mit  ISfer  nnd  Venttodnis  gepflegt  irixd. 
Xki  gtbi  den  Kindern  anf  S|Muletgangen  und  in  besonderen  Spiel- 
buMn  Gelegenheit  nnd  Anleitung,  sich  im  Freien  in  gesunder  Luft  * 
n  tonmein.  Aber  mit  Beginn  der  Herbst-  und  Winterszeit  werden 
die  zuletzt  genannten  Veranstaltungen  aufgegeben  und  das  Turnen 
rjm  großen  Teil  in  die  Hallen  verlegt.  Und  doch  wäre  gerade  in 
dtr  rauheren  Jahreszeit  vermehrte  Bewegung  in  frischer  Luft  so  recht 
reeignet,  die  Blutzirkulation  zu  fördern,  den  jugendlichen  Körper  zu 
Sühlen  und  gegen  die  Unbill  der  Witterung  abzuhärten.  Unserem 
jnogen  Volke  fehlt  es  in  den  wenigsten  Fällen  an  Mut  und  Tatkraft, 
od)  dar  Ulto  Aumsetsen,  wenn  wir  nur  dafBr  benagt  äod,  dem 
Mttk  entwiokeltan  Tatendrang  passende  Gelegenheit  rar  Analfisnng 
m  bieten. 

Wie  kann  das  geschehend  Binmal  ist  es  absolut  notwendig, 
difi,  nsmentlich  in  unseren  Sekundär-  und  Mittelschulen,  die  Flut 
^tT  Hausaufgaben  etwas  beschränkt  wird,  damit  den  jungen  Leuten 
ioch  noch  Zeit  bleibt,  einige  Stunden  per  Woche  im  Freien  zuzu- 
bringen. Rodann  muß  die  Gelegenheit  -aut  Püe^e  der  verschiedenen 
^Vintersport«  eriiebiich  vermehrt  werden,  ich  denke  da  an  den  Eis- 
lauf und  da^  Schütteln.  Trotz  der  anerkennenswerten  Bemühungen 
QüÄerer  Behörden  fehlt  es  leider  gerade  iii  gröiieren  Gemeinwesen  an 
^  Dfifkigen  Zahl  von  Eisbahnen.  Auch  der  Sdilittengelegenheit  für 
Sindir  wird  xa  wenig  Anftnerksamkeit  geschenlrt.  Und  doch  gehört 

dne  wie  das  andere  der  genannten  Veignögen  zum  Liebsten  un- 
wer  Jagend. 

In  verschiedenen  deutschen  Stil  Iten  hat  man  den  Versuch  ge- 
!n«dit,  im  Winter  die  Schulhöfe  in  Eisbahnen  zu  verwandeln.  Diese 
^I'-Griahm^n  waren  von  Erfolgr  begleitet  und  fanden  bei  Kindern  \md 
Litern  lebhaften  Anklang.  Man  hat  es  auch  bei  uns  schon  vereinzelt 
probiert;  aber  die  Sache  wollte  trotz  günstiger  Witterung  nicht  ge- 
lingen. Vielleicht  liegt  es  am  Verfahren.  Jedeulalis  aber  sollte  man 
ich  durch  verunglückte  Versuche  nicht  abhalten  lassen,  die  Sache 
Väter  zu  verfolgen. 

Sind  acdche  BispUtse  hergerichtet,  so  haben  die  meisten  Kinder 
^  so  willkommene  Gelegenheit  snm  Sddittsohuhlaiifen  in  der  Nflhe 
ihrer  Wolmmig  nnd  brauchen  nicht  erst  eine  halbe  8tnnde  weit  zum 
Ittplati  zu  rennen,  wie  das  bei  nns  leider  noch  viel&fCh  der  Fall 
WL  Ddg  flie  hierhei  viel  häufiger  sn  diesem  idealen  Veigntigen  Irammen 
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und  daß  namentlich  auch  die  Turnstunden  dann  ohne  weiteres  zum 
Eislauf  benutzt  werden  können  —  immer  passende  Witterung  voraus- 
gesetzt  —  ißt  eelbtjtverständlich.    Em   weiterer  Vorteil  li^t  noch 

darin,  daß  sich  Kiiider  «nf  die  vonehJedenen  Flftkse  wteikn, 
dieee  weniger  überfüllt  und  darum  h&nfiger  anoh  TOn  Erwachsenen 

besucht  werden. 

Schülerfrühstück  in  Züiieh.  Aus  einer  diesbezüglichen  Erhebung 
f^rpab  sich,  dali  91  Schülf^r  in  der  Regel  ohne  ein  Frühstück  er- 
halten zu  haben,  zur  Schule  geschickt  werden;  bei  weiteren  265 
Schülern  wird  das  Frühstück  als  ungenügend  bezeichnet.  Die  Lehrer- 
schaft wird  deshalb  von  der  Zentralschulpflege  ersucht,  in  unauf- 
fälliger Weise  darauf  su  achten,  ob  und  welche  Schüler  morgens  in 
der  Hegel  nüchtern  sur  Schnle  kommen,  eich  über  ihre  dkonomiacfaen 
und  hftiuliohen  Verhältnisse  näher  an  infonnieien  und  die  betnffenden 
Fälle  den  Kreisschulbehörden  mr  Kenntnis  zu  bringen.  Die  PraA- 
deuten  der  Kreisschul  pflegen  werden  ermächtigt,  vom  3.  Januar  biß 
16.  März  solchen  Schülern,  die  wegen  großer  Dürftigkeit  und  gänzlich 
unzureichender  häuslicher  Pflege  in  der  Regel  ohne  Frühstück  zur 
Schule  geschickt  werden,  in  den  Schulhausem  warme  Milch  und 
Brot  verabreichen  zu  laasen.  Die  Zahl  dieser  Schüler  wird  indeaeeo 
begrenst  für  den  Kieia  I  anf  10»  H  5,  UI  60,  IV  15,  V  26.  In 
denjenigen  SUlen,  da  der  Mangel  dee  Frfihetückea  bloß  auf  ver- 
spätetem  Aufstehen  der  Schüler  oder  ihrer  Beeorger  beruht»  eoll 
durch  geeignete  Einwirkung  auf  daa  Bltemhaua  die  nötige  Beeserung 
angestrebt  werden. 

An  den  Schnlreisen  in  Zürich  (Volksschule  und  höhere  Töchter- 
schule) im  Jahre  1906  beteiligten  sich  7837  Schüler,  876  Lehrer  und 
841  weitere  Begleiter,  zusammen  9Q54  Personen.  Die  Gesamtkosten 
betrugen  81586^84  Fkca.  Daran  toiatete  die  Btadt  einen  Beitrag  von 
4809,79  Frsb. 

An  den  Jnge&dgpielen  in  Zürich  im  Sommer  1906  beteiligten 
flieh  3059  Sdiüler  oder  29,5%  der  zutrittsberechtigten  Kinder.  Bis 
zum  Schlüsse  verblieben  2347  Kinder  oder  76,7  "/o  der  anfänglichen 
Teilnehmerzahl.  Ep  waron  91  Spielabtcilungen  eingerichtet.  Die 
Zahl  der  SpielaVeiuli  öLeilte  sich  aul  1444  oder  15  bis  IB  per  Ab- 
teilung. Die  Leitung  besorgten  76  Lehrer  und  10  Lehrerinneu.  Der 
Schlußakt,  verbunden  mit  einer  einfachen  Erfrischung,  fand  am  £nde 
dea  sweiten  Sohulquartalee  statt  und  swar  cum  Teil  knisweiae,  sum 
Teil  qnartierweise,  sum  Teil  abteilungsweiBe  mganiaiert.  Die  Kosten 
für  die  Jugendspiele  betrugen  6094,28  Frcs.  Am  zweiten  Instruk* 
tionskurse  für  Spielleiter  in  den  Frülilingsferien  hatten  36  Lehrer 
teilgenommen. 

Jngendspiele  in  Hamburg.  Der  Verein  »Kinderspielplatz  am 
Köhlbrand«  teilt  mit,  daß  in  der  Zeit  vom  15.  April  bis  30.  Sep- 
tember 1906  269015  Kinder  den  Platz  besucht  haben.  Der  Verein 
war  bei  aolch  gewaltiger  BesndiBsififor  (42000  in  einer  Woche,  un- 
gerechnet der  vollaahlenden  Kinder  und  deren  erwachsenen  Begleit* 
petsooen)  aufientande,  einen  wdteten  erhöhten  Beauoh  lUfulassen. 
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Selmle  und  Taberkulose.  Wie  die  ^ Schweiz.  Bl.  f.  Schtdgesund- 
kt^Lpß^.ge€  (1907,  Nr.  1)  mitteilen,  hatte  seinerzeit  die  Gremeinde- 
vereammlung  Langnau  (Kanton  Bern)  beschlossen,  es  seien  mit 
Efidkiicbt  aof  die  Verheerungen,  welche  die  Tuberkuloee  verursache, 
dmtlicbe  Schvlkindet  der  Gemeinde  ärztlich  zu  unteisuchen,  damit 
man  einem  Umsichgreifen  der  Krankheit  rechtzeitig  vorbeugen  könne. 
Die  Untersuchnng  wurde  im  Laufe  des  letzten  Winters  vorgenommen, 
und  da  wurden  von  den  1800  Kindern  nicht  weniger  als  200,  also 
llVo,  als  verdächtig  bezeichnet;  mehrere  wurden  sogleich  in  einem 
Lungpnsanatorium  angemeldet.  Die  weniger  Verdächtigen  werden 
von  Zeit  zu  Zrit  wieder  untersucht,  und  es  ist  auch  für  das  Jahr 
1907  ein  entsprechender  Kredit  ins  Budget  genommen. 

Der  Verein  zum  Schütze  der  Kinder  vor  Ausnutzung  und 
MiEhaodluui^  in  Humliiirg  und  Altona  wirkt  äeit  einigen  Jahren 
Segensreich.  Wie  groß  die  Fülle  des  Kinderelends  ist,  beweist  die 
Tatsache»  daß  in  jedem  Monat  nicht  weniger  als  15-— 20  FiUle  ge- 
meldet werden,  die  eine  Vermittlung  bei  den  Behördoü,  Nach- 
bnrschimgen,  Beseitigung  oder  Milderung  gesetzlicher  Schwierigkeiten 
u.  dgl.  mehr  bedingen.  Ist  bereits  alles  AVissenswürdige  mit  vieler 
Mühe  ausgekundschaftet,  so  entsteht  die  zweite  große  Frage:  »Wohin 
mit  dem  Kinde,  um  ef  dauernd  vor  der  brutalen  Behandhmg  roher 
'Hier  unverständiger  und  trunksüchtiger  Eltern  oder  Verwandten  zu 
schützen'?*  Obgleich  die  Arb^'it  sich  bisher  noch  in  engen  Grenzen 
Urwegte,  betrug  die  Jahresautigabu  nicht  weniger  als  6000  Mark.  Die 
Ae  vi  frage  wird  bis  zu  ihrer  Lösung  immer  im  Mittelpunkte  der 
Bestrebungen  des  Vereins  stehen  müssen. 

K5r|Mrilch6  BBtartung  der  gebfldeteii  Kinasen.  Interessante, 
iof  Sehülenrntefsnchungen  nnd  RekmtierQngserhebnngen  fußende 
Angaben  macht  Haot  Sobobxb  im  ^HodtUmä*,  Danach  kamen  im 
Einzelfalle  bei  der  Mustenmg  auf  je  1000  Dreijährige  und  Einjährig* 
FWiwilUge  10  untauglich  Kurzsichtige  der  ersteren  l^tegorie,  dagegen 
51  aus  der  Zahl  der  Einjährig-Freiwilligen.  Unter  den  Dreijährigen 
befanden  sich  267.  nnfpr  den  Einjährigen  347  zeitlieh  Untaugliche 
wegen  allgemeiner  Schwaehliehkeit,  d.  Ii.  ohne  sonstigen  körperlichen 
Ffhier  mit  zurückgebliebener  körperlicher  Entwicklung.  Von  187 
liiUugiichen  wurden  wegen  zu  schwach  entwickelter  Brust  20  Ein- 
jährige, dagegen  nur  3  Dreijährige  aubgeniu^^tert.  Und  ein  ähnliches 
Verhältnis  weisen  die  allgemeinen  Erhebnngssahlen  auf.  So  waren 
in  den  Aiuhebungsbemrken  der  preußischen  Armeekorps  in  dem  Jahr- 
fönft  1877  bie  1881  von  den  Einjährigberechtigten  45  t.  H.,  von 
(IcD  Dreijährigen  aber  62  v.  H-  unbedingt  tauglich;  in  jenein  Zeit- 
tbsdmitt  traten  in  Preußen  von  47054  zum  einjährigen  Dienst  Berech- 
ü^n  nnr  21236  oder  45  v.  H.  in  das  Heer  ein.  Auch  in  anderen 
Lindem  ist  die  Zunnhme  der  Untauglichkeit  von  Einjährigen  er 
wiesen.  Nach  den  ItekrutierungscrgcbniFpen  in  O.'iterreieh  waren  dort 
vrm  je  lüOO  Rekruten  866,  von  je  1000  Einjährip:en  339  dienst- 
tauglich; an  Brustumfang  standen  die  letzteren  durch.'^chiüttHch  auf 
siucber  Höhe  n.it  Jen  Schustern  und  Schneidern.  Aiiniiches  bestätigt 
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ferner  die  Statistik  für  die  italienischen  und  «chweizeriscbrn  Heerea- 
pflichtigen;  bei  beiden  Völkern  übertreffen  die  Studenten  an  Körper- 
größe alle  übrigen  Berufsarten,  während  sie  an  Brnstentwickhing  weit 
hinter  jenen  zurückbleiben.  Diese  Ergebnisse  fallen  um  so  schwerer 
zu  Ungunsten  der  gebüdeteD  Kleaaen  iiu  <3ewicht^  ab  Yom  den  nun 
lSnj8luig-FreiwUligen-Di6ii8t  Berechtigteil  kaum  mehr  als  die  HSlfte 
den  sogenannten  sikademisch  Qehildeten  zuzuzählen  ist  Ohne  Zweifel 
würde  das  Ergebnis  noch  ein  wesentlich  schlechteres  sein,  wenn  die 
ünterjjuchungen  sieh  auf  d\o  Einjährigen  mit  dem  Reifezeugnis  für 
die  Hochschule  beschränkt  halten.  Man  wird  deshalb  mit  dem  Vcr 
fasser  der  angezogenen  Abbaiidiung  durchaus  überein>timmen,  wt:iiii 
er  eine  ph)^sische  Degeneration  der  höheren  btimde  iur  erwiesen  er- 
achtet imd  «lergiache  Mafiiegeln  gegen  ihre  noch  weitere  Steigenmg 
\  als  dringend  notwendig  beseichnet.  Er  macht  nun  den  Sdiulbetrieb 
in  den  höheren  Lehranstalten  für  diese  körperliche  Entartung  ver- 
antwortlich und  fordert  statt  »all  der  Bildungshypertrophie«  den  Baa 
von  Spielhnllcn  nnd  dir  Anlage  von  Rasenplätzen  für  die  Schüler. 

Warum  die  Kinder  unaufmerksam  sind.  Zu  dem  diesbezüg- 
lichen Aufsatz  Delitzschs  in  der  »Frank/.  Umschaue  äuiJert  tich  f  in 
Lehrer  in  einer  Einsendung  an  das  »Leipz.  TagebL<i  folgendermaiien : 
Die  Hauptursache  der  kindlichen  Unaufmerksamkeit  liegt  ohne  Zweilei 
in  der  Bewegliehkeit  seiner  Iliantasie  und  seines  Körpers.  Man  kaim 
vom  Kind  wahrhaft  nicht  verlangen,  daß  es  aus  lauter  Einsicht  in 
den  Wert  des  meist  allzu  trockenen  Lehrgegenstandes,  gewissermaßen 
also  schon  mit  dem  Wertmaß  des  Erwachsenen,  dem  diese  Dinge 
einmal  alle  zugute  kommen  sollen,  sich  seiner  eigenen  Natur  ent- 
äußere. y>T)\{i  Ablenkbarkeit  des  Menschen  ist  eine  außerordentlich 
veröchieJeueo; :  die  Ablcrikbark*  it  des  unerwachsenen  Menschen  ist 
aber  eine  aulicrordeuiiiL-h  gruüe.  Die  negative  Seite  dieses  Satzes 
gibt  einen  Hauptgrund  der  Unaufmerksamkeit  des  Kindes.  Aber  die 
poeitive  Seite  ist  wichtiger:  das  Kind  wird  nämlich  nicht  yon  der 
Aufinerksamkeit  dem  Unterricht  gegenüber  abgelenkt,  wenn  es  un- 
aufmerksam ist,  vielmehr  muß  es,  seiner  Natur  nach,  eben  ytm  seiner 
Natur  weg  zur  »Aufmerksamkeit«  abgelenkt  werden.  Dazu  gehört 
vor  allem  ein  sehr  tüchtiger  Lehrer,  (1er  «ich  noch  —  am  besten 
intuitiv  —  seiner  eigenen  Kindnatur  erinnert  Damit  wird  er  weiter 
kommen,  als  mit  ^ messenden  Experimenten  zur  Aufmerksamkeit«, 
die  ja  fiir  den  Psychologen  und  für  die  Theorie  der  Pädagogik  gewiß 
von  unschätcbsiem  Werte  sind. 

Die  HafIpfUcht  der  Sohulgemeliidem.  Wie  weit  die  Haftpflicht 
bei  Unfällen  der  Schulkinder  geht,  zeigt  au&  neue  eine  Entscheidung 
des  Landgerichts  zu  Arnsberg,  die  von  verschiedenen  Schulzeitungen 
gemeldet  wird.  Beim  Turnunterricht  battp  sieh  ein  Knabe  erheblich 
am  Knie  verletzt,  da  er  bei  einem  Sprunge  auf  den  harten  Erdboden 
gefallen  war.  wurde  Schadenersatzklage  gegen  Lehrer  und  Stadt- 
gemeinde erhoben,  und  das  Landgericiit  vcrurteiitc  letztere,  weil  sie 
nicht  für  das  Turnen  einen  weichen  und  lockeren  Tumplats  besdiafft 
habe  und  sich  auch  nicht  darauf  berufen  künne»  daß  der  Lehrer  ihr 
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mi  der  mangelnden  Beschaffenheit  dee  Tuinplatzes  keine  Meldung 
genacht  habe,  da  ee  ihre  eigene  Sache  sei,  über  Gebraaöhs&higkeit 
ml  Qnfamngsmäßigkeit  des  Platses  sa  wachen.  Ikxk  Lehter  sprach 
nn  frei  von  jeder  Ersatspflicht,  da  ihm  nur  Fahrlissigkeit  rar  Last 
fiel,  wegen  der  er  nach  §  889  dee  Bfiigerlicfaen  GeeeUbnches  nur 
(hnn  in  Anspruch  genommen  weiden  kdnne,  wenn  der  Verletzte 
nicht  auf  andere  Weise  Ersatz  zu  erlangen  vermöge.  —  Da  bekanntlich 
10  lahlreichen  kleineren  Orten  die  Turnplätze  so  ziemlich  alles  zu 
wünschen  übripr  lassen,  m  d\\r([r  vorstehende  Entscheidung  recht 
beilsam  wirken;  auÜerdem  wird  sie  aber  auch  so  manchem  Turn- 
lehrer einen  schätzenswert en  Fingerzeig  geben. 

Über  Unterricht  und  Erziehung  vom  sozial-liygieniBchen  und 
raUI-anthropologischen  Standpunkte  hat  Professor  Hüeffs  in  der 
•Mdr.  /.  SoiuM$9e»9dUnfU,  1905,  gesdixieben.  Prof.  Kessbitib 
tdk  hietfiber  in  der  »ZmMtr,  /  d.  Mefirrm  d.  köherm  Matal«  Q7o- 
vember  1906)  Idgendee  mit:  Den  Grundmangel  nnseree  Erziehnngs* 
«esens  sieht  Huepfe  darin,  daß  wir  uns  immer  mehr  von  der  äsths« 
dach-ethischen  Erziehung  der  Griechen,  von  der  ethischen  der  Eng« 
!?j]der  entfernen  und  statt  dessen  einer  rein  intellektuellen  zusteuern. 
Wollen  und  Können  werden  vernachlässigt  zugunsten  einer  einseitigen 
AuflbildiiiiL';  des  Verstandes.  Die  f^herrYiittelung  solchen  abstrakten 
Wjsöens  durch  die  dozierende  lätigkeU  des  Tiehrers  beginnt  außer- 
4tm  viel  zu  früh,  zu  einer  Zeit,  wo  das  knidliche  Gehirn  dafür  noch 
nicht  reif  ist.  >  Nihil  est  in  inteUectu,  quod  non  prius  fuerit  in 
Mm«  wird  ySllig  auOer  acht  gelassen.  Das  Sehenlemen,  Änsehan- 
«Dponteirieht  nnd  Handlertii^t  mtaen  auf  den  höheren  Schalen 
la  ihrem  Recht  kommen.  Statt  mit  Zeichnen  fangen  wir  mit 
Schreiben  an,  statt  Hand  und  Ange  bilden  wir  den  Verstand  in  ab- 
straktem Denken  durch  zu  frühen  Beginn  des  Lateinunterrichts. 
Alle  höheren  Schulen  kranken  an  dem  Umstände,  daß  sie  insofern 
Fachschulen  sind,  als  sie  die  Eltern  viel  zu  früh  zu  einer  Entschei- 

'hng  über  den  zukünftigen  Beruf  der  Kinder  zwin<?en   Die 

ßfcförmschule  dagegen  baut  den  Unterricht  dem  allgemeinen  Eassungs- 
^ermö^n  des  Kindes  entsprechend  viel  besser  konkret  auf,  gibt  da- 
ttiit  dem  Kinde,  welches  vor  SchulabschluÜ  ju  mittleren  Klassen  ins 
Üben  übertreten  will,  eine  bis  dahin  einheitliche  und  abgeschlossene 
BQdnng,  die  es  nicht  für  die  praktischen  Berufe  verpfuscht,  läfit  den 
Dtem  Zeit»  sich  für  den  Beruf  in  einem  höheren  Alter  ku  entscheiden» 
Venn  man  darüber  besser  urteilen  kann,  und  läßt  erst  in  den  obersten 
Klassen  die  definitive  Wahl  für  Realfächer  oder  alte  Sprachoi  tiefßm. 
hw  Mingel,  die  der  Reformschule  noch  anhaften,  rühren  von  den 
HräfnngHVOTFchriften  und  zum  größten  Teil  (Invon  her,  rlaß  man  bei 
•4":  Etnfliliraiie  derselben  norh  mit  dem  Vorurteil  zu  rechnen  hnttf^, 
'iiii  auch  dle^e  Schulen  Dnllaii-tallen  für  bloßes  Wissen  sein  mülit* n, 

<ieh  der  überkommenen  ruckständigen  Organisation  emzuiügeii. 
W  straffe  öliuiüiche  Organisation  im  Schulwesen  erschwert  ea,  reforma- 
leiiMsfae  Ideen  in  die  Tat  umzusetzen.«  In  dieser  Würdigung  der 
Kefannschnlen  sind  zwei  weitere  Mängel  unseres  Schulwesens  gerügt: 

11* 
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die  zu  wenig  Freiheit  lassende  Organisation  und  das  geisttötende 
Prüfungswesen,  von  dem  Hdkppe  sagt:  »Nicht  das  Kiiui,  sondern 
das  Klassenziel,  das  gute  Abschneiden  vor  dein  Vorgesetzten  bei  den 
Prüfungen  ist  das  Entscheidende.«  Bcdeiiki  man  nun,  wie  viele 
Kinder  durch  deu  ialscheu  Unterricht8au£bau  und  die  maugelhaite 
KörperemehuDg  voneitig  mederbreehm  oder  dahinsiecheD,  iiachdMu 
sie  sich  zu  allen  Rechten  durchgerungen  haben»  bo  können  auch  die 
maßgebenden  Stellen  nicht  mehr  länger  taub  für  unsere  War- 
nuQgen  sein. 

"Ein  weiterer  Vorwurf  betrifft  die  mangelhafte  Körpererziehung, 
die  unglückliche  Trennung  von  Körper  und  Geist,  von  Intenekt  und 
Charakter,  die  nicht  gleiche  Wertung  des  Körperuuternclitjs  neben 
dem  Geistesunterricht.  »Der  Staat  hat  mit  dem  Schulzwang  die 
Pflicht  übernommen,  den  Körper  ebenfalls  zu  entwickeln  und  zu 
gesunden. c  .  . .  »In  den  englischen  höheren  Schulen  kommen  auf 
eine  Stunde  obligater  Körperübungen  drei  bis  vier  Stunden  Sitaarbeit, 
in  Preußen  jedoch  17,  in  Bayern  sQgar  251«  Hueppe  verlangt 
täglich  zwei  Stunden  für  die  körperUche  Erziehung  und  Gesundung 
der  Jugend  an  der  Schule  offiziell  und  obligatorisch.  Er  fordert 
intensivere  Pflege  der  Wander-,  Lauf-,  Sprung-  und  Wurf  Übungen, 
der  Ballspiele,  die  das  Auge  üben,  Beschränkung  des  Gerätturnens. 
Abschi^Eung  des  Turnens  zwischen  den  wissenschaftUchen  Stunden, 
da  »keine  schwierige  inssenschaftliche  Arbeit  unmittelbar  nach  den 
Turnübungen  geleistet  werden  kann,  wenn  diese  so  intensiv  betrieben 
werden,  daß  sie  ihren  Zweck  erfüllen«.  Nie  dürfen  die  Turnübungen 
SU  GecÜkihtnisübungen  werden.  »In  den  Fiei-  (Eisenstab-),  Ordnungs- 
übungen und  Reigen  kann  der  Bewegungswert  so  gering,  der  Gedächnis- 
stoff  L'-roß  werden,  daß  diese  tn>iingen  fast  so  "^^chädlich  wirken 
können,  wie  die  reinen  Sitzstunden.  Auch  bei  dtn  komiilizierten 
Gerätübungen  treffen  wir  in  anderer  Form  wieder  diese  iiauiung  von 
QedMchtnisstoff.  .  .  .  Die  Körperübungen  müssen  eben  andere  Nerven- 
bahnen und  Nervenientien  in  Anspruch  nehmen  als  die  durch  die 
Denk-  und  Gtedftchtnisarbeit  übermüdeten.«  Als  höchst  unfruchtbar 
stellt  HuEPPE  es  hin,  zwischm  Sport,  Spiel  und  Turnen  einen  künst- 
lichen Gegensatz  aufzurichten.  »Da  schon  jetzt  in  Deutschland  über 
die  Hälfte  des  Volks  in  der  Stadt  lebt,  muß,  wenn  die  Stadt  nicht 
das  Grab  der  Bevölkerung  werden  soll,  durch  die  Bauordnungen  für 
ausreichende  Spielplätze  gesorgt  werden,  auf  denen  die  schulpflichtigen 
Kinder  nachmittags  sich  tummeln  können.«  Dasselbe  gilt  für  die 
Schulen.  Bs  muß  an  die  Ge&hren  gedacht  weiden,  die  dem  kind- 
lichen Otganismus  durch  das  Stillsitsen  für  Hers  und  Lunge,  für  die 
Ernährung,  für  Haltung  und  Entwicklung  des  Knocfaensystems,  für 
die  Entstehung  der  Rückgratverkrümmungen,  für  Kurz^iichtigkeit 
drohen.  Tatsächlich  sind  die  Ergebnisse  unserer  höher* n  Schule  auf 
diesen  Gf»bieten  so  .schlechte  (45%  Militärdienstuntaugiiche,  70°/o 
Kurzsichtige  in  einzelnen  Primen),  daß  Httkppk  sich  ein  groLu  s  Ver- 
dienst erworben  durch  Auideckung,  Zuaammeustellung  und  sach- 
gemäfie  Begründung  der  Män^l  unserer  sogenannten  l^ehung,  die 
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flch  in  Wirklichkeit  als  pinseitig  abstrakter  Unterricht  darstellt.  Die 
F:tem  fordert  Hüe ppk  nnf,  rndlich  einmal  [xojjen  die  körperliche 
JilßhÄD(iiung  ihrer  Kinder  diirrh  die  höhere  Seiiuie  aufzutreten. 

Sohnlen  für  vtemnni^e  Jvinder.  Unter  den  317  öffentlichen 
ond  pnvaicii  Schulen  Hamburgs  mit  71182  Schülern  und  B8  578 
Schülerinnen  im  Jahre  1905  gab  es  für  viersinnige  Kindel  zwei 
SehokD  mit  73  Sehfilem  und  64  Schfilennnen. 

Die  Autelt  ISr  sdimclibegalite  Sinte  ma  St  Joief  In  Gmlbid 
(WhUtmhng)  beherbergten  im  Jahre  1904  94  derartige  Kinder, 
ftr  1905  und  1906  ist  ein  staatlicher  Beitrag  von  je  3000  Mark 
gnrilut   (Medizinalbericht  für  Württemberg  für  das  Jahr  1904.) 

BnmaeMIder  in  englischen  Schulen.  Den  Tagesblättem  ent- 
nehmen wir,  daß  in  finor  Versammlung  von  Medizinalbeamteii  der 
engforhen  I.f  hrnnstaltoTi  F  RosB  einen  Vergleich  gezogen  hat  zwischen 
<im  Badegelegenheiten  in  englischen  und  deutschen  Schulen,  der  sehr 
niguüsien  der  letzteren  ausfiel.  Während  die  Duschebäder  in  Deutsch- 
lind,  Österreich,  Frankreich,  Schweiz,  Belgien,  Holland,  Norwegen 
ond  Schweden  sehr  verbreitet  sind,  haben  sie  in  die  Schulen  Groß- 
biitamiienB  und  Lrlanda  nur  in  äoßerat  geringer  Zahl  Eingang  ge- 
foDdan.  In  einigen  Schulen  findet  dort  allerdings  Schwimmnnterridit 
statt»  doch  ist  ^Uese  Einrichtung  lange  nicht  gentkgend  dnrehgefilhrt. 
In  Deutschland  liegen  die  Badeverhältnisse  unvergleichlich  günstiger, 
^'on  283  Berliner  Elementarschulen  verfügen  62  über  DuBcbenbider. 
!n  Frankfurt  a.  M.  sind  26  von  30  und  in  München  35  von  53 
L^ninntarschulpn  mit  derartigen  Vorrirhtime^en  versehen.  Die  Art, 
Äi»-  in  Deutschland  das  Baden  in  den  Öchuien  gehandhabt  wird, 
■^rheint  in  England  unbekannt  zu  sein.  Robk  macht  seine  Laudäleute 
Auf  verschitdtiR  Einzelheiten  aufmerksam  und  hebt  die  günstigen 
Ergebnisse  hervor,  die  in  Deutschland  mit  den  Schulbädem  erzielt 
worden  tioA.  BonM  der  GeetindhdtasiiBtand  als  auch  die  geistige 
LMtoDgsfahigkeit  der  Kinder  hat  Bich  unter  dem  Binfluil  Jener  Ein- 
riehtang  gehoben.  Ihirch  dieee  Erfolge  macht  eich  der  durch  die 
Sdnübider  verursachte  Zatverlust  reichlich  bezahlt. 

Über  die  Ursachen  yon  Anfmerksamkeitshemmuagen  bei  Schnl- 
Widem  hat  sieh  Delitzsch  in  der  »Frank/.  Umschau*  ausgesprochen. 
I>:t-r^  Aufmerkfiamkeit?hemmungen  körmen  eimnnl  an  T"'^nvnllkonimon- 
htn^n  der  Sinnes  Wahrnehmungen  liegen.  Ungleiche  Hehschärle  beider 
Augen,  das  durch  Kurzsichtigkeit  oder  Fernsichtigkeit  bedingte  un- 
sittliche Sehen,  Farbenblindheit,  Schwerhörigkeit  raüs<«en  eine 
^uemde  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  unmöglich  machen,  da 
die  NMigtmg  zu  einem  größeren  Energieaufwand  stärkere  Eimüdung 
UiDglk  yieUeicht  auch  schon  den  immittelbaren  Antrieb  su  einer 
Aohaetksamkeitsleistung  herabsetzt.  Was  für  geringfügige  Reise  er 
M)liche  Aufmerksamkeitssdiwankungen  zur  Folge  haben  können, 
▼eiß  jeder,  der  einmal  messende  Experimente  zur  Prüfung  der  Auf- 
loerkttmkeit  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Die  Ablenkbarkeit  der 
Menschen  ist  eine  außerordentlich  verschiedene.  Sehr  sensible  Na- 
tim  vermögen  zum  Beispiel  keine  Arbeit  zu  leisten,  wenn  die  Lage 
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ihrer  Glieder  eine  unbequeme  ist  oder  wenn  sie  voü  einer  Falte  ihrer 
Kleidung  bdistigt  imtiea,  DaO  Behwm  Mamkungen  des  Nervian- 
syetemB,  wie  Epilepsie,  HyBterie,  Veitstaos,  tie^gieifende  StdroDgeii 

verursachen,  ist  selbstverstäiidlich.  In  erster  Reihe  wird  der  Lehrer 
GrdegeDheit  haben,  abnorme  Aufmerksamkeitsschwankung^  beob» 

achten  zu  können.  Nicht  nur  die  Leist ungsfäbigkeit  der  Kin^ler  zu 
verschirrlpnen  Zeiten,  sondern  auch  der  Vergleich  mit  anderen  Kindern 
demselben  Alters  und  Geschlechte.s  wird  ihn  zu  wertvoller  Erkenntnis 
führen.  Die  Vertiefung  der  psychologischen  Bildung  der  Lehrer,  die 
sie  in  den  Stand  setzt,  auch  krankhafte  Veränderungen  des  Seelen- 
lebens SU  erkennen,  ist  ein  dringendes  Eifoidenus. 

VetküjtwMy  der  ünteifleliteatiiiidea.  (Von  der  Bedftktion.)  Zu 
unserer  diesbezüglichen  Notiz  auf  S.  810,  Jahrg.  1906  bat  uns 
Provinzial  -  Schulrat  Dr.  Meteb  folgende  Berichtigung  zugesandt: 
»Dr.  Htntzmänn,  Direktor  der  Oberrealschule  in  Elberfelri  hat 
allerdings  jene  Einrichtung  getroffen,  aber  ohne  unser  Wissen.  Sobald 
wir  gelegentlich  einer  Revision  amtliche  Kenntnis  bekamen,  ist  ihn 
aufgegeben  worden,  von  Stunde  an  sie  aufzuheben.  Das  ist  nun  drei 
Jalure  her,  und  wie  ich  miofa  tot  wenigen  Wochen  durch  eine  Be- 
Tisioo  überseugte,  wird  an  der  Oberrealsehule  hübsch  nach  dem 
allgemon  übUchen  Plan  imterriohtet:  vormittagB  8 — 1  in  fünf  Lek- 
tionen, mit  40  Minuten  Pausen.  Unsere  Grfinde  stimmen  mit  Ihrem 

Schliißpatz  Erenan  fihprein.< 

Htralorbeitcn  in  der  Schule.  Die  »Ehein  Weftff.  Ztg.9-  vor 
öffentlicht  folgende  Zuschrift  des  Prof.  Dr.  R.  Vk^Kj^NEii,  Schriftleiter 
des  *Päd.  Wochenbl.<i  »Wenn  es  wirklich  wahr  ist,  daß  ein  Lehrer 
einer  Klasse  aufgegeben  hat,  hundertmal  einen  bestimmten  Sats  ab- 
suschreiben,  dann  verdient  dieser  Musterpädagoge  oSentlich  ge- 
brandmarkt  su  werden.  Gans  abgesehen  davon,  daß  »Strafarbeiteiic, 
die  in  mechanischem  Abschreiben,  Auswendiglernen  von  Qisar- 
Kapiteln  usw.  bestehen,  von  der  Behörde  strengstens  verboten  sind, 
sprechen  sie  doch  auch  den  einfachsten  pädagogischen  Grundsätzen 
derartig  Hohn,  daß  man  wirklich  die  (leduld  des  Publikums  nicht 
begreift,  das  sich  so  etwas  gefallen  läßt.  Warum  b^chwert  sich  der 
betr.  Vater  nicht  bei  dem  Direktor  der  Anstalt  und,  wenn  das  un- 
glaublicherweise keinen  Erfolg  haben  sollte,  beim  Frovinaalscfaul* 
koUegium?  Gegen  derartige  Afterj^Ulagogen  muß  mit  aller  Bnt> 
schiedenheit  vorgegangen  werden !  Sie  sind  es  allein,  die  an  der 
Mißstimmung  schuld  sind,  die  heute  leider  yiellaoh  gegen  Schulen 
und  Lehrer  herrscht.  Interessant  wäre  mir  übrigens  7äi  erfahren, 
ob  der  betr.  MusteHehrer  ein  Elcmi^ntar-  oder  ein  Oberieiirer  ist.<^ 

Warmes  Frühstück  für  bedürftige  Kinder  der  Gemeinde-  und 
Uilfsscholen  wird  in  Charlottenburg  seit  sechs  Jahren  gewährt. 
Die  Auswahl  der  Kinder  erfolgt  durch  die  Rektoren  und  Läter  der 
Gemeinde-  nnd  Hüfssofaulen.  Die  Lieferung  des  Frühstücks  bat  der 
Vaterl&ndische  Frauenverein  hier  übernommen,  der  die  erforderliche 
Menge  Milch  und  die  entsprechende  Anzahl  Schrippen  an  die  Schul- 
diener verabfolgen  läßt.   Jedes  Kind  erhält  täglich  V«  1  waime  Milch 
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und  eine  Schrippe ;  die  Kosten  hierfür  betragen  etwa  7  Pfennige.  Da 
für  den  genannten  Zweck  im  laufenden  Jahre  5000  M«irk  zur  Ver- 
rjgung  stehen,  jjo  konnten  bisher  700  Kinder  berücksichtigt  werden, 
d^nen  vom  24.  November  1906  ab  bis  zum  23.  März  1907  (Schluß 
Öchuljalires)  an  jedem  Schiütage  Frühstück  gewährt  wird.  Nach 
den  von  den  Geaitrinde-  und  Hilfsschuieu  Htmerzeit  eingereichten 
Xachweisungen  sind  jedoch  noch  195  Kinder  yorhandeii,  die  ebenfalls 
bedirflig  und  m  Veiabfblgung  des  FrQhBt&ekg  in  Vorschlag  gebracht 
asd.  Diese  Kinder  mußten  mangels  weiterer  Mittel  bis  jetst  nnbe- 
rödoichtlgt  bleiben.  In  Anbetracht  der  bestehenden  Teuerungs* 
icrhaltnisse  und  der  dadurch  eingetretenen  größeren  Notlage  hat  nach 
einer  Sfitteilung  des  ^Berl.  LoJc-Änz.*  die  städtische  Verwaltung  be- 
Fcblossen,  »ii  h  diesen  Kindern  für  den  Best  des  laufenden  Halbjahres 
Frühstück  zu  gewähren. 

Über  den  Eindruck  der  vom  Berliner  Verein  für  Schul- 
f«9nBdheiti*pflege  gestifteten  Ge.snndheitsregeln  auf  Realschüler 
berichtette  in  einer  Sitzung  des  Vereins  Fruf.  Dr.  K-kmöieh.  Anläßlich 
der  Silberhochzeit  des  Kaiserpaares  hat  der  Verein  an  eine  große 
ZiU  von  Schulen  geschmackvoll  ausgestattete  Tafeln  geschenkt,  auf 
down  in  knapper  Form  die  für  Kmder  wich%sten  Gesundheitsregeln 
leneichnet  sind.  In  der  von  Kbksibb  geleiteten  Schule  sind  swei 
Boldie  Tafeln  aufgestellt.  Die  Schüler  la^en  sie  alle  mit  Interesse» 
die  äußere  Ausetattong  lockte  an»  die  Au&chrift  packte,  der  Imperativ 
der  Regeln  regte  zum  Lesen  an.  Einige  Kinder  h^en  die  Regeln 
nochmals,  einige  machten  sich  Abschriften,  einirrc  ma'  hten  fniile 
Witze.  Nach  einem  halben  Jahre  wurden  die  Tatpln  fortgenomraen 
nud  dann  der  Inhalt  in  der  Tertia  zum  ^i^mstand  eines  Klaesen- 
AufsÄUtö  und  mündlicher  Besprechung  geinaciit.  Die  Schüler  ver- 
mißten eine  klare  Gruppierung  der  Regeln  und  in  vielen  Fällen  eine 
Begrondong.  Bei  der  sehriftlidien  Bearbdtung  leigte  es  Mch,  dafi 
aar  ein  Täl  der  Begehi  den  Kindern  gegenwartig  war.  Bs  war  aber 
ciae  gewisse  Übereinstimmung  bei  denjougen  R^dn  bemerkenswert^ 
die  der  Mehrzahl  am  geläufigsten  gebUeb^  waren.  Manche  Schüler 
bstten  Hegeln  niedergeschrieben,  die  nicht  auf  der  Tafel  standen, 
radem  die  ihnen  zu  Hause  eingeprägt  worden  waren.  Bei  der 
mündlichen  ßesprMmncr  ptellte  sich  heraus,  daß  alle  Schüler  alle 
Regeln  wußten,  nber  nicht  n  it  fallen  einverstanden  waren,  so  z.  ß., 
daß  ein  angemeönener  Wechsel  zwischen  Ruhe  und  Arbeit  notwendig 
vt.  Im  Anfang  empfinden  die  meisten  Kinder  die  Arbeit  als  eine 
Li&i^  erst  allmählich  linden  sie  Freude  an  ihr  oder  erkennen  ihre 
Sotwoidigkeit  Zum  Schluß  empfoU  der  Redner  die  Erhebung 
*KnliiThflr  Umfragen  aucb  in  anderen  Schulen,  man  würde  dabei 
gUdnett^  wertvolle  AufKhlässe  über  das  hygienische  Wissen  der 
Sdiulkinder  erhalten. 

In  der  sehr  lebhaften  Erörterung,  an  der  sich  Schulmänner  und 
Ante  beteiligten,  zeigte  sich,  daß  die  Meinungen  über  die  Zweck« 
mäßigkeit  der  Opsundheit^regeln  auseinander  gingen,  da  diese  Regeln 
DflMt  nur  "einmal  von  den  Kindern  ^gelesen  würden.    Es  wurde  an- 
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gßit^t  sie  in  kleinen  Gruppen  in  Schulheften,  an  den  Wandfriesen 
usw.  anzubringen  und  bei  pasBonden  GelegeDheiten  während  des 
Unterrichts  zu  besprechen. 

Ein  warmes  Frühstück,  bestehend  aus  Malzkaffee  mit  Milch  und 
awei  Brötchen  verabfolgt  der  im  Winter  1905/06  gegründete  Schul- 
Teidxi  ZQ  Bonn  an  kdten  Wintertagen  flolehen  SchuUdnderD,  welche 
nachweiBlich  nnteratütsungsbedürftig  sind. 

Über  die  Spelsnng  dürftiger  Sohnlkinder  anci  StfentUehra 
Mitteln  sprach  vor  kurzem  Helbks  Simon  im  Berliner  Frauen- 
verein. Indem  sie  zuerst  die  Frage  aufwnrt',  ob  die  Schule  mehr 
tun  soll,  als  Kenntnisse  vermitteln,  die  da.s  Kind  geschickt  machen 
zum  bürgerlichen  L»'ben,  wies  sie  darauf  hin,  daß  die  Schule  Fchon 
heute  mehr  als  fniiier  Rücksicht  auf  die  Körperpflege  nimmt,  Schul- 
bäder einrichtet,  gymnastische  Übungen  nnd  Jngendspiele  einfahrt 
Sie  fragt  dann  weiter:  Wäre  nicht  der  erste  Anfimg  der  Körperpflege 
Stillung  des  Hungers?  Ist  es  nicht  grausam,  zu  verlangen,  da0  ein 
hungriges  Kind  lernen  oder  turnen  soll?  Die  Schulspeisung  der 
himgernden  Kinder  sollte  die  logisclie  Folge  den  Schuhwanpes  sein. 
Die  Schule  entzieht  das  Kind  der  engsten  Gemeinschaft ;  das  Kind 
soll  von  Staat«»  wegen  ctwa^;  leisten,  also  muß  es  von  Staats  wegen 
zu  dieser  Leistung  durch  Ergänzung  der  verausgabten  Kräfte,  durch 
genügende  Nahrungszufuhr  befähigt  werden.  Die  Vortragende  zeigte 
an  der  Hand  zahlreichen  Materials,  daß  man  im  Auslande  und  auch 
in  vielen  deutschen  Städten  die  Wahrheit  diesee  Batses  erkannt  und 
in  den  Schulen  Einrichtungen  zur  Speisung  der  hungernden  Kinder 
getroffen  habe.  Diese  gingen  zumeist  von  der  Privathilfe  aus  und 
waren  daher  völlig  unff»niierend.  Man  hilft  eben,  bo  weit  die  Mittel 
reichen.  Zahlreiche  Ohuiaachten,  Hungererbrechen  zeigen  dem  Lehrer, 
daß  mau  vielen,  die  es  nötig  hatten,  nicht  half.  Während  die  Ver- 
eine zur  Speisung  armer  Schulkinder  in  Berlin  jährlich  nur  13  740  Mk, 
(für  8000  Schüler),  in  Frankfurt  am  Main  und  Msnnhdm  30589 
und  19207  Mk.  ausgeben,  wandte  die  Stadt  Paris  für  den  gleichen 
Zweck  1020000  Francs  im  Jahre  1905  auf.  Auch  in  England  hat 
die  Bewegung  für  Schulspeisung  das  ganze  Land  erfaßt  und  gründ- 
liche Erörterimgen  und  Vorsehläge  zur  staatlichen  Re<^e!\inrr  der 
Schulspeisung  herbeigefülirt.  Die  Rednerin  schloß:  »Unsere  Zukunft 
liegt,  beim  Kinde;  ob  dieses  mit  Erfolg  die  Schule  besucht  oder 
nicht,  davon  wird  eiuht  die  Tüchtigkeit  der  Nation  abiiängig  sein. 
Darum  zuerst  Brot,  dann  die  Schtile.  Man  hraucht  deshalb  nicht 
die  Verpflichtung  der  Eltern  ati&uheben;  nur  wo  es  nötig  ist,  soll 
UnentgeltUchkeit  eintreten,  aber  Hunger  und  Unterernährung  müssen 
aufliörcn.  B]rst  die  Schulspeisung  wird  alle  intellektuellen  und 
ethischen  \\'''rtf<  der  Vr^lk.-^t  lüile  au.'^löpcn.« 

Die  Tnl>«rkulose  in  den  Pariser  Schulen.  Prof.  GRANcnER,  der 
zupainineii  mit  seinen  Astiistenten  während  der  letzten  drei  Jahre 
4226  Knaben  und  Mädchen  der  Pariser  Gemeindeschulen  untersucht 
hat,  machte,  wie  wir  der  *Münck.  Med.  Wochenackr.*  entnehmen, 
über  die  gewonnenen  Resultate  der  Acadimie  de  MMedne  interessante 
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UitteilungeD.  Es  zeigte  tiich,  daß  ungefähr  15%  der  Kinder  mit 
Tabolniloee  und  swar  des  eisten  Stadiums  behaftet  sind.  Nur  drei 
m  diesen  4226  Kindem  waren  mit  »offenere  Tuberkulose  behaftet 
xui  worden  deshalh  ins  Spital  vmriesen,  wahrend  die  übrigen  als 
nMcfaidlkh  den  Schulbesuch  fortsetzten.  Bei  103  der  tuberkulösen 
Kinder  wurde  eine  Behandlung,  vor  allem  mit  T.ebcrtran  und  sonstiger 
Düt  versucht,  und  36  zeigten  Besserung,  20  Verschlechterang  und 
47  blit'K^n  «tationär.  Im  übrigen  ?ind  die  Hanpt'^rhlfipeo  ans  diesen 
F-ohachlungen  folgende:  Die  durch  das  Wachstuin  in  Schach  ge- 
häutene  Tuberkulotje  ist  in  dieser  Alternperiode  leichter  heilbar,  da 
oft  fjpontan  zur  Heilung  kommt  und  in  den  Geweben  unechädliche 
Spuren  zurückläßt.  Eti  ist  wichtig,  die  Tuberkulose  in  diesem  ersten 
Siidiinn  zu  erkennen  und  trotz  der  meist  su  erwartenden  Spontan- 
bohmg  mit  allen  Mitteln  dagegen  ansukSmpfen.  0B.  schlagt  hierfür 
tff«  Wege  Tor :  1.  die  mit  leichter  Form  von  geschlossener  Tuberkulose 
bebifteten  Kinder  in  Familien  auf  dem  Lande  unterzubringen; 
letztere  moüten  davon  verständigt  werden,  daß  das  Kind,  jedoch 
nicht  an  einem  ansteekenden  Leiden,  erkrankt  ist^  und  ttne  für  die 
hvgieni=ch  diätetische  und  überreichliche  Ernährung  notwendige  Be- 
ahlung  erhalten.  Das  Kind  müßte  die  Landschule  nach  dem  Er- 
rnwsen  de?  überwachenden  Arztes  besuchen;  diese  Oherwachung 
»Ute  besonders  auf  den  Moment  bedacht  sein,  wo  die  Krankheit 
da  Kind^  eine  ansteckende  (der  Tuberkelbazillus  in  Freiheit  gesetzt) 
würde,  vor  allein  zu  dem  Zwecke,  um  eine  Lafektion  der  be- 
Mdgenden  Leute  su  verhüten.  Vi»  Ge&hr  der  Ansteckung  dürfte 
m  idbr  gewichtiger  Einwand  gegen  diese  Methode  und  es  sehr 
»fawer  sem,  selbst  bei  sorgfiUtigster  ärztlicher  Auincht  den  richtigen 
Augenblick  zu  finden.  Aus  diesem  Grunde  möchte  Ob.  die  sweite 
Methode  vorziehen,  welche  man  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Kindem 
einige  Jahre  hindurch  versuchen,  bei  entsprechendem  Erfolg  dann 
*'/iter  ausdehnen  könnte  und  die  darin  besteht,  die  Kinder  in  einem 
^chulnanatorium  unter  Aufsicht  eines  Arztes  unterzn- 
^'Tingeu.  Der  letztere  müßte  nicht  nur  die  Hy^ene  und  Diät,  sondern 
weh  die  Arbeits-  und  Erholungsstunden,  die  körperlichen  Übungen  usw. 
not«  seiner  Aufsicht  haben.  Zwei  in  der  Nähe  der  Stadt  behndliche 
Scholen,  je  für  Knaben  nnd  Mftdchen,  würden  mlAufig  genügen. 
IKcK  »Freüuftschulenf,  wie  sie  Gb.  nennen  möchte,  würden  ehie 
pvpbylaktiscbe  Behandlung  der  Tuberkulose  bedeuten,  wSien  die 
Verwendung  für  die  Finansen  der  Stadt  Fttis  und  würden 
^  MeDschenleben  retten. 

Der  Verein  enthaltsamer  Lehrer  in  Hamburg,  der  nach  einer 
iutteiluiifT  (]f>r  >P^/Jag.  Ref.*  am  19.  Januar  d.  J.  versammelt  war, 
iii)  Jahre  1906  um  zehn  Mitglieder  angewachsen  und  besteht 
.?^gwiwärtig  aus  32  Lehrern  und  7  Lehrerinnen. 

Über  den  Einfluß  de«  SchulscWnsses  auf  die  Ausbreitung  an- 
^Mksader  Krunkheiteo  unter  den  Kindern  macht  Dr.  W.  Wh&ioht 
A  iMüe  heMt  (XIX,  Nr.  21,  1900)  u.  a.  folgende  Bemerkung«!: 

1.  Regehniffige  teüiche  Besichtigung  von  Schulen,  in  der  Absicht^ 


Digitized  by  Google 


I 


202 

die  frühesten  Fälle  herauszufinden,  ist  wesentlich  besser  und  wirk- 
samer, als  Schluß  der  Schule  bei  ?>kennung  des  anscheinend  ersten 
Falles  oder  als  Schluß  der  Schule  jedesmal,  wenn  die  Schülerzahl 
auf  30 — 40%  gesunken  ist.  Bei  Diphtherie  muÜ  die  Untersuchung 
dflB  RaehenbeliigeB  und  die  freie  Vertettung  des  Antitosdne  als 
piophylaktiBolieB  Ifittel  in  infisierten  Hanshaltoogen  hinsnkommen. 

2.  Die  Mütter  der  arbeitenden  Klassen  mflSBen  bei  Masern  über 
die  Größe  der  Gefahr  und  ihre  Komplikationen  aufgeklärt  werden. 

3.  Im  Jahre  1905  wurden  in  Glasß:ow  in  den  6  Wochen,  die  den 
Ferien  vorausgingen,  57  Fälle  von  Diphtherie  angezeigt,  während 
der  6  Ferien wochen  ebenfalls  57,  in  derselben  Frist  nach  den  Ferien 
93  Fälle.  Von  diesen  93  waren  24  unter  dem  schulpflichtigen  Alter 
von  8  Jalinn,  dl  waren  zwischen  8  und  18  Jahren,  d.  h.  In  dem 
ffir  einen  Teil  von  Sehottland  sehnlpfliöhtigen  Alter,  12  FiUe  waren 
alter.  Der  Autor  schließt,  daß  der  Schulbesuch,  die  Ansammlung 
einer  großen  Anzahl  von  Kindern  in  den  empfänglichen  Jahren  die 
Verbreitung  der  Diphtherie  begünstigt.  Der  Schulschluß  kommt 
meist  zu  spät.  Als  Verfasser  beim  Auftreten  von  2  Diphtheriefallen 
in  einem  Klassenzimmer  alle  Kinder  untersuchte,  fand  er  2  aus- 
gesprochen kranke  und  5  verdächtige  heraus.  Nach  Desinfektion  von 
Tafeln  und  Schwämmen  blieben  die  übrigen  Kinder  gesund. 

4.  Bei  Scharlach  nimmt  W.  keinen  wesentlichen  Einfluß  des 
Sehnlhesuehes  auf  die  Zahl  der  FSlle  an.  In  Glasgow  traten  wenigstens 
Epidemien  infolge  der  nahen  Berührung  der  Kinder  in  der  Schule 
nicht  auf.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Masern.  Verfasser  betont  die 
hohe  Ansteckungsfähigkeit  in  den  frühen  Stadien  der  Krankheit,  be- 
vor die  Diagnose  gestellt  ist,  ihre  Virulenz  sowie  den  Umstand,  daß 
Masern  denselben  Di.strikt  zwei  Jahre  hintereinander  wieder  befallen 
kömieo,  derart,  daß  die  zweite  Epidemie  schlimmer  ist,  als  die  erste. 
Aach  im  dritten  Jahre  kann  ein  Wiederaufflackem  stattfinden  in  so 
ernster  Form,  daß  die  Mortalitit  größer  sein  kann,  als  die  durch- 
schnittliche SterhesifEer  in  der  gansen  Stadt. 

Das  ÜMkltiinien.  Am  dritten  deutschen  Kunstersiehungstage 
XU  Hamburg  wurde,  wie  *  Werde  gesund*  mitteilt,  von  mehreren  Rednern 
auf  das  Nackttumen  aufmerksam  gemacht.  Hierbei  wurde  energisch 
dem  Einwände  widersprochen,  daß  der  Anblick  des  nackten  Körpers 
beim  Turnen  oder  Schwimmen  unsittliche  Empfindungen  oder  Ideen 
auslöse.  Die  Gewöhnung  an  den  Anblick  des  Nackten  stumpfe  solche 
nnUmtera  Empfindui^gen  ab.  Namentlich  in  der  Schwinmihalle  ist 
der  Knabe  an  den  Anbliek  des  Nackten  gewöhnt,  weil  er  nor  mit 
der  Schwimmhose  bekleidet  ins  Wasser  geht.  Dr.  Schmidt -ßonn 
sprach  sich  dahin  aus,  es  sollten  die  weiblichen  Schwimmer  sich  ein 
Kostüm  schaffen,  das  sich  mehr  dem  der  Männer  nähere,  da  in  viele 
Herzen  eine  tiefe  Scham  einziehe  über  die  Verkrüppelung  des  Körpers 
durch  das  Korsett.  Das  Kostüm  sollte  so  beschaffen  sein,  daß  es 
die  Leiber  der  Mädchen  der  gegenseitigen  Kritik  aussetzt,  damit  sie 
sich  daran  gewöhnten,  nloht  nur  ihre  Kleider  imteieinander  sn  kriti- 
sieren, sondern  auch  ihre  Köiper.  Es  wurde  aneh  verlangt,  daß  auf 
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Qnde,  nackt  geturnt  werde,  weil        lebendige  ADBchauung  des 

Körpers  läuternd  auf  die  Übungsvornahme  wirken  müsse.  Auch  die 
Jungen  in  der  Turnhalle  Bolltnn  Bich  daran  gewöhnen,  nackt  zu 
turnen,  dann  erst  werde  man  sehen,  was  das  Turnen  auHraache. 

mdchenspiele  in  Hambnrg.  Wie  die  pFädag.  Bef,«  (Nr.  52) 
mitteilt,  konnte  im  vergangenen  Sommer  die  Kommispion  für  Mädchen- 
sjuelc  ihren  Spielbetrieb  um  elf  Abteilungen  erweitern,  da  die  ihr 
fUB  Staat  gewährte  SnbventiQEi  von  2000  Mark  auf  3000  Mark 
eriiobt  worden  war.  Bs  wurde  an  43  Schulen  mit  45  Abteilungen 
gapielt  An  706  Spieltagen  mtam  80205  Mfidchen  auf  den  PUUaen. 
Einige  Schulen  ypielten  noch  bis  Ende  Oktober,  ohne  jedoch  eine 
Statistik  für  diese  Zeit  zu  führen.  22  Abteilungen  spielten  auf  den 
(^QÜidien  Plätzen,  deren  Benutzung  der  Verein  für  Jugendspiel  der 
Kommission  in  freundb'chpr  Weise  gcptftttet  hatte.  23  Abteiluncjen 
hiehen  ihre  Spiele  auf  Sciiuihofen  ab.  Es  wurde  besonders  Tambunn- 
ball,  Schlagball,  Faußtball  und  Grenzball  geübt.  Nach  den  großen 
Ferien  führten  manche  Abteilungen  Übungswettspiele  gegeneinander 
MB.  Am  Schlußepiel  des  Vereins  für  Jugendspiel  beteiligten  sich 
w  Schulen  mit  Schlagball,  drei  mit  Faustball  und  sechs  mit  Tam- 
buinbalL  AJa  sehr  eifrealich  wird  hem»gehoben,  daß  die  SpieUnat 
und  die  Spieltüchtigkeit  unter  den  Lehiennnen  stetig  zonimmt. 

Die  inUIciM  Untersnehnng  der  In  81  Schweizer  Kantonen  im 
Jalo^  1906  in»  Hchnlpflichtige  Alter  gelangten  Kinder  hat,  wie  die 
»ZferAr.  /.  Schweiz.  Statistik*  (II,  1906)  mitteilt,  ergeben,  daß  von 
Rl  766  Kindern  mit  Gebrechen  behaftet  sind  5505  =  8,9%.  Darunter 
sind  völlig  blödsinnig  28,  m  geringerem  Grade  schwachsinnig  450, 
in  höherem  Grade  schwachsinnig  163.  Gehörfehler  hatten  623, 
iulierdem  Fehler  der  Sprachorgane  689,  Sebfehler  2115,  nervenkrank 
waren  33,  mit  anderen  Krankheiten  behaftet  1456.  Als  sittlich  ver- 
wahrlost werden  37  bezeichnet.  Die  meisten  waren  vom  Geburtsjahr 
1398.  Von  der  Schule  momentan  anegeechlceMn  worden  448.  Ver- 
«ngong  in  einer  SpeziaUdaBse  wird  befürwortet  bei  95,  in  einer 
Spttiabnetalt  bei  117.  Dam  sind  schon  in  SpesialklasBen  oder  An- 
stehen  versorgt  29. 

Der  Wert  dee  Sclmoeachnhlanfens  für  die  Jugend  wird  immer 
mehr  anerkannt.  In  %nelen  Schulen,  besonders  im  Harz,  in  Tirol, 
im  Ripsengebirge,  im  P>zgebirge  iif^w  ,  mt  an  Stel]f^  des  Turnens  in 
den  Win t/'rl ehrplan  das  Schneeschuhlaufen  aufgenommen.  Unter 
sachkundiger  Leitung  ausgeführt,  haben  diese  Übungen  den  großen 
Vorteil  gezeigt,  daß  sich  bei  den  Jugendwettläufen  auf  Sclmcf  Imhen, 
<üe  jetzt  alljährlich  in  den  einzelnen  Gebirgsgegenden  abgehalten 
««den,  die  LeSetongen  Ttm  Jahr  la  Jahr  weeoitlich  gehoben  haben, 
unk  die  Zahl  der  Teilnehmer  stetig  wSchst.  Leider  wird  der  prak- 
ÜNfae  Wert  des  Schneesdrahlanfens  noch  von  einem  Teil  derjenigen, 
dmco  das  Wohl  und  die  Erziehung  unserer  Jugend  anvertraut  ist, 
n  jmag  gewürdigt,  und  manche  wollen  sich  noch  nicht  davon  über- 
■ogB,  daß  die  Zeiten  längst  vorbei  sind,  wo  man  im)Winter  un- 
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lustig  hinter  drm  Ofen  hockte  oder  sich  ausnahmsweise,  tief  einge- 
miniimt,  ins  Vroin  wap^e.  Es  muß  eben  immer  A^-i^ripr  von  neuem 
belont  werden,  daß  Krankheiten,  die  durch  Erkältung  entstehen, 
nicht  sowohl  die  Folge  vom  Genuß  der  Winterlnft,  sondern  von 
deren  Entbehrung  bind.    {» Oberschles.  Anzeiger.*) 

^ofiose  der  SdniftliidM*  Im  Grofflierzogtiim  Bwmem,  Wie  die 
'kFrankf.  Ztg,€  mitteilt,  haben  diesbesügliche,  von  Orthopäden  und 
Skshnlänten  angestellte  statiBtisebe  Brhebnngen  ein  traniigee  Bild  ge- 
liefert. Es  wurde  festgestellt,  daß  im  9.  Lebensjahre  1 7*^/0  Knabw« 
20,1  %  Mädchen,  im  13.  Lebensjahre  26%  Knaben  und  30%  Mädchen 
skoliotisch  waren.  Allerdings  handelt  es  sich  bei  diesen  erschreckend 
großen  Zahlen  meist  um  leichtere  Formen,  die  von  den  Eltern  des- 
halb nicht  brachtet  werden,  weil  sich  die  Krankheit  beim  l>ekleidet*'n 
Körper  noch  nicht  bemerkbar  macht.  Zur  Heilung  der  Skolii»e;e 
haben  größere  Städte,  darunter  in  erster  Linie  Mainz,  Kurse  für 
orthopädisches  Schuiertmneii  eingerichtet. 

Koednkalion  in  DreBden«  Laut  Beschluß  des  dortigen  Stadtnti 
weiden,  wie  das  »Pädag.  TTodMI.«  mitteilt,  von  Ostern  d.  J.  ab  an 
den  dortigen  städtischen  Gymnasien  und  der  Dreikönigssdiiile  (Real- 
gymnasien) venuchswdse  in  alle  Klassen  von  üntertertia  aafwiits, 
soweit  Platz  vorhanden,  auch  Mädchen  als  Schülerinnen  aufgenommen. 
Außerdem  wird  von  dem  gleichen  Zeitpunkte  ab  an  jeder  der  beiden 
städtischen  höheren  Mädchenschulen  ein  sich  auf  drei  Jahre  er 
streckender  Gynmasialkursiis  angegliedfTt.  Und  endlich  hat  der 
Stadtrat  beschlossen,  beim  sächsischen  Kultusministerinm  wegen  Er- 
richtung eines  staatlichen  Mädchengymnasiums  in  Dresden  vorstellig 
zu  werden,  wobei  gleichzeitig  eine  städtische  Unterstützung  in  Auß- 
sicht  gesteilt  werden  soll. 

Uber  den  gegenwSrUgeH  Stand  der  Sehnlrefonn  acfareibt  Hav« 
Gbambb  •  Karlsruhe  in  dem  »SUdwestdtgeh.  SehuM,*  (Nr.  11,  1906). 
Nachdem  er  die  Grundzüge  der  Ersiehung  und  des  Unterricfata  in 
den  von  Dr.  Leitz  g^ründeten  Landemehungsheimen  geschildert 
hat,  nimmt  er  die  gegenwärtige  Schule  gegen  die  Vorwürfe,  sie  habe 
die  sittliche  Erziehung  und  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend 
verriach]?ipsi2t,  in  Schutz.  >Es  mag  zugegeben  werden«  —  sagt  er  — . 
»daß  vielleicht  bisher  nicht  alles  geschehen  ist,  um  alle  gesundh-^it- 
liehen  Schädigungen  von  den  Schülern  fernzuhalten,  Hier  ist  aber 
Abhilfe  leicht  möglich  —  ich  möchte  sogar  behaupten,  auch  ohne 
Schulärzte  — ,  wenn  nur  der  Schulverwaltung  immer  die  notigen 
Mittel,  auch  von  den  StSdten,  lur  Verfügung  gestellt  weidsD  vmd 
den  Lehrern  Qelegenheit  gegeben  wird,  8i<ä  sdiulhygieDiBche  Kennt- 
nisse ansudgnen,  wie  es  die  Resolution  des  II.  Fhilologentagee  ver- 
langt. Dann  haben  wir  doch  unseren  Turnunterricht,  dessen  Wert 
für  die  körperliche  Ausbildung  auch  vom  Annland  anerkannt  worden 
ist.  Noch  nicht  genug:  es  wird  verlangt,  daß  Spielnachmittage,  obli- 
gRtnri=che  Klaßj^enausflüge  den  Turnunterricht  ergänzen  müssen.  AI«n 
au<  }j  hh  r  Zwang,  neuer  Zwang  —  für  Lehrer  und  Schüler.  Man 
iat^e  doch  der  Jugend  noch  ihre  Freiheit,  sie  hat  durch  Fußball- 
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?ereine,  Tennisklubs  und  auf  städtischen  Spielplätzen,  die  ja  noch 
vermehit  werden  können,  reichlich  Gelegenheit,  sich  körperlich  su 
betätigen.  Müssen  aber  trf)tz  allem  auch  Spiel  und  Wanderungen 
obligatorisrh  werden,  dann  möge  man  geeignete  Persönlichkeiten  dafür 
anstellen,  aber  nicht  —  wie  in  Württemberg  —  die  wissenschaftlichen 
Lehrer  noch  mehr  belasten.  Wir  alle  zielien  gerne  einmal  mit 
unaeren  Schülern  hinaus  auf  luftige  Höhen,  aber  der  Zwang  unter- 
drückt von  vornherein  die  Lust  und  Freude,  die  allem  eine  bolche 
Wanderung  zor  Brholung  nacht.  Und  wahrlich,  groß  und  aohwer 
geoiig  sind  die  Anfgaben,  die  die  Sdnüe  in  der  nSchaten  Zeit  lu 
Ideen  haben  wiid,  audb  wenn  sie  sich  auf  ihten  hiBherigen  WirkungB- 
knie  beschränkt« 

Gehornntersnchniigen  in  den  Schnlea.  Wie  wir  der  *MoiiaiB8Ckr* 
f.  KinderKeilkunde*  (Nr.  7,  1906)  entnehmen,  untersuchte  S.  Ronthaleb 
die  Bchüler  einer  Mittelschule  in  Warschau  auf  den  Gehörzustand 
und  zugleich  auf  adenoide  Vegetationen  und  Naaenleiden.  Unter 
^1  Schülern  verschiedener  Klassen  hatten  191  (63,3%)  Masern, 
50  (16,6  °/oJ  Scharlach  durchgemacht.  Die  Untersuchung  des  Gehörs 
eigab  vermindertes  Gehör  vermögen  bei  67  Schülern  (22  %).  Bei 
61  Schülern  wann  die  Xhsache  adenoide  Vegetationen,  nur  hei  13 
iodeie  Uxaachen.  In  den  unteren  Klassen  war  der  P^lent8atl  der 
schlecht  Hörenden  ein  gr5flerer  als  in  höheren  Klassen:  der  all- 
gemeine  Prozenteatz  betrug  45,84,  für  die  drei  unteren  Klassen  dagegen 
76,6%.  Mandelhypertrophie  beobachtete  der  Verfasser  in  102  Fällen 
unter  301  (34*^/o),  meistens  in  Verbindung  mit  adenoiden  Vegetationen, 
Nasenmußchelhypertrophie  bei  16,37o,  gekrümmtes  Nasenseptum  in 
56  FSllen  (18,5%).  Unter  138  Schülern  mit  adenoiden  Vegetationen 
hatten  27  (19,5%)  Kopfschmerzen,  Ermüdung  beim  Lernen,  al)ge- 
^chwächte  Aufmerksamkeit  imd  Gedächtnis.  Verfasser  legt  groliea 
Gewicht  auf  syötematische,  periodische  Untersuchung  der  Ohren, 
Nasen  und  des  Rachenraumes  in  den  Schulen,  und  das  sowohl  in 
pädagogischer  als  in  hygienischer  Hinsicht, 

Ah  KovgreB  dm  belgisehen  Lahrerverbandes  in  Axlon  sinach 
der  Vorsitzende,  General  RoBSicaroL,  eneigiBoh  den  Wunsch  aus,  dafl 
die  Schulpflicht  in  Belgien  möglichst  bald  gesetzlich  eingeführt  werde. 
I>er  Kongreß  teilte  sich  in  eine  deutsche  und  eine  fnmzöeiBche  Sektion. 
In  der  letzteren  wurde  verlangt:  den  Lehrern  soll  die  wissenschaft- 
lifhe  Pädagogik  zur  Richt.schnur  dienen,  die  sich  auf  die  Kenntnis 
tkrf  Gehirntüligkeit,  der  Physiologie,  der  Hygiene  stützt;  die  große 
Schultf  in  den  Städten,  die  überfüllten  Dorfschulen  sind  zu  bekämpfen, 
das  Internat  ist  abzuschaffen,  weil  es  die  Aneignung  der  für  das 
Leben  nötigen  Kenntnisse  verhindert;  die  gemeinsame  i^rziehuug 
der  beiden  Geschleifter  ward  mit  Sthntuen^iheit  empfohlen;  jede 
Volksschule  hat  em  Leseiimmer  t&r  die  Kinder  einxuiichten;  Zog- 
Hagen  too  Mittelschulen  soUen  Reisen  im  In-  imd  Auslande  er- 
nfi||idit  werden. 
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Der  6.  Verbandstag  der  Hüfsachnlen  DeutsehlandB  findet  Yom 
3.  Mb  5.  April  d.  J.  in  Charlottenbiirg  Btati.  Die  Tagesordnung 
Ist  folgende:  Yorveraamnilung,  Mittwoch,  den  S.  April,  nnrhrnTttiigi 
2Vt  Ubr.  1.  Der  Personalbogen  In  der  Hil&schule.  Referent: 
Hanptlehrer  Hobbix,  Leiter  der  Hilfsschule  in  Düsseldorf.  2.  Die 
schriftlichen  Arbeiten  in  der  Hilfsschule.  Referent:  F.  Fbbkssl, 
Leiter  der  Hilfsschule  in  Stolp.  3.  Geschäftsliches  und  Vorstand«- 
wähl  Hauptversammlung,  Donnf^rstag,  den  4.  April,  mor^rens  9  Uhr. 
1.  Brfrrüßimpcn.  2.  Der  Militärdienst  der  geistig  Mmden^-ertiffen. 
Referent  Stabsarzt  Dr.  Stier,  an  der  Kaiser  Wilhelm  -  Akadeniif. 
Korreferent:  Hauptlehrer  Kielhuen,  Leiter  der  Hilfaschule  in  Brauii 
schweig.  3.  Die  Fortbildungsschule  für  Schwachbeanlagte.  Referent: 
FOialleitar  A.  Füohs,  Berlin.  4.  Die  geplante  Nenoiganlaation  der 
Charlottenbuiger  Gemeindeschiilen  mit  RCtcUcht  auf  die  nainder- 
b^ftbten  und  minderleistQngflfittiigen  Kinder.  Referent:  B^tor  Säxvi 
in  Charlott«nburg. 

Die  YIII.  Jahresversammliing  dea  Deutechen  Vereins  filr  Schiil- 
gesondbeitspflege  findet  in  den  Tagen  vom  21.  biB  23.  Mai  1907  in 
Karlsruhe  statt.  Das  wissenschaftliche  Programm  lautet  folgender- 
maßen: 

1.  Inwieweit  ist  von  pädagogischen,  kulturellen, 
hygienischen  und  sozialen  Gesichtspunkten  aus  eine  ein- 
heitliche Gestaltung  des  höheren  Schulwesens  (Kinheits- 
schule)  möglich?  Medizin.  Referent:  K.  K.  Obersanitätarttt  Ftef. 
Dr.  med.  et  jnr.  h.  c.  F.  Hubffb,  Direktor  des  hygienischen  Inatitiils 
der  deutschen  UniTerait&t  Prag.  Pidagog.  Referenten:  Direktor  Döbb- 
Frankfart  a.  M.  und  Oberiehrer  Dr.  GnuBN-Berlin. 

2.  Das  Abiturientenexamen  in  schul  hygienischer  und 
pädagogischer  Beleuchtung.  Medizin.  Referent:  Dr.  med.  0. 
Dornblüth,  Nervenarzt,  Frankfurt  a.  M  Pädagog.  Referent:  Dr. 
HOBN,  Direktor  der  HumboldtFohnlr,  Frankfurt  a.  M. 

3.  Rechte  und  Pflichten  der  städtischen  Schulver- 
waltung bezüglich  des  gesamten  Schulwesens,  im  Hinblick 
auf  sch u iliyg ieii ische,  besonders  auch  unterrichtshygie- 
nische Fragen.  Referenten:  Prof.  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  Bei- 
geordneter der  Stadt  Bonn  a.  Rh.,  und  Assessor  B.  Srnnon, 
Beigeordneter  a.  D.,  Bonn  a.  Rh. 

Die  Eniditang  von  WaldheüstitteB  beschäftigte  unlAngst,  wie 
die  Tagesblatter  mitteilen,  eine  Subkommission  des  Berliner  Ma- 
gistrats. Die  Unterlage  für  die  Verbandlungen  bildeten  die  Berichte 
der  Schulärzte,  die  im  vorigen  Jahre  aufgefordert  waren,  in  den 
ihnen  unterstellten  Schulen  die  Kinder  auf  ihren  GesundheitazustaDd 
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n  pi9ftii.  80  ist  ein  Überfaliok  gwchallen  woiden  über  die  Zahl 
dff  ehrt  eis  beecmdeiB  echwächlich  und  erholungsbedürftig  in  Betraclit 
bmmeoden  Kinder.  Die  Zahl  stellte  eich  ale  so  bedeutend  heraus, 
daß  Yon  einer  sofortigen  Durchführung  des  Projektes  zurzeit  Abstand 
renommen  wurde.  Dafür  mg  man  in  Erwagriing.  glpich^am  tut  Er- 
probung des  ganzen  Verfahrens  eine  für  ungefähr  zweihundert  Kmder 
berechnete  Anstalt  zu  errichten.  Zum  Unterschied  von  der  durch 
Charlotten bur^  inn  Leben  gerufenen  gleichartigen  Anstalt,  soll  für 
Berlin  m  Auöäichl  genommeii  werden,  die  in  der  Waldheilstätte 
uitefiiibriDgenden  Snder  übeiliaiipt  dort  lu  behalten»  d.  h.  sie  Tag 
md  Nacht  bei  voller  Verpflegung  in  Obhnt  su  nehmen,  weil  ee  bei 
dm  weitlSnfigen  Wohnnngmifaflltmeaen  Berlins  nicht  dnrdiführbar 
cneheint,  die  Kinder  mehrmals  den  Weg  zur  Waldheilstätte  machen 
ta  lassen.  Beschlüsse  wurden  von  der  Eomnussion  nicht  gefaßt, 
«He  Verhandlungen  sollen  vielmehr  dem  Magistrat  nur  als  einschlägiges 
Material  übervi'ip«fn  werden.  Es  soll  gleichzeitig  der  Magistrat  er- 
sucht werden,  äüUuOO  Mark  für  Errichtung  von  Waldheilstätten  in 
<ien  neuen  Etat  einzustellen. 

Koedukation  in  Oldenburg.  Nachdem  der  oldenburgische  Staat 
schon  verschiedentlich  den  Eintritt  von  Mädchen  in  höhere  Knaben- 
teholen  genehmigt  hat,  geht,  wie  wir  der  *Soz,  Praocis*  (Nr.  3)  ent- 
adunen,  die  Stadt  Brake  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  auf 
ficscfatofl  dee  Sehnlvrostandes  die  dortige  hdhere  Bürgerschule  au 
Qrtem  1907  in  eine  berechtigte  ReaJschnle  fGr  Knaben  und  Mldöhen 
angewandelt  wird. 

Die  Zltlerferankheit  In  der  Schule.  Aus  Frankenhausen  am 
KvfFhäuser  wird  berichtet,  daß  in  der  dortigen  Volksschule  unter 
(kn  im  dritten  Schuljahre  stehenden  Kindern  eine  eigentümliche 
Nervenkrankheit  epidemisch  aufgetreten  sei.  Die  ganz  mhig  da 
^  tz^^nden  Kinder  werden  plötzlich  von  konvulsivischen  Zuckungen 
lt:£ai]en  und  erholen  .sicli  erst  nach  einiger  Zeit.  Die  betreffende 
Klasse  ist  bis  Ostern  geschlossen  worden. 

SetalspietpliUae  Ib  den  Vororten  Berllia.  Wie  die  Tagesblatter 
BütsileD,  iudit  das  Provinsialschulkollegium  fQr  die  Frovins  Branden- 
boiK  gegenwiitig  die  Berliner  Vorortsgemeinden  für  die  Anlage  von 
i^chuläpielplätzen  zu  interessieren.  Die  Aufsichtsbehörde  weist  darauf 
hin,  daß  Berlin  hente  schon  daran  geht,  die  Schulhöfe  für  Spiel- 
iwecke  einzurichten.  Die  Vororte  befänden  sich  jedoch  zurzeit  noch 
in  einer  besseren  Lage  als  Berlin,  weil  genügend  freies  Gelände  vor- 
fanden ist,  so  daU  es  nioglidi  aei,  noch  r«^chuf  iti[?  für  die  Bedürf- 
iusm  der  Schuljugend  zu  sorgen.  Den  Gemeinden  wird  nahegelegt, 
ach  neben  dvn  bestehenden  Scliulhäusem  Spielplätze  zu  sichern  oder 
dem  Bau  von  Schuihausern  die  Anlage  größerer  Plätze  vurzu- 
Aehen.  Ifit  dem  Fortschreiten  der  Bebauiug  werde  es  sonst  auch 
dm  Vorortgemginden  bald  nnindglieh  werden,  Schulland  ohne  Auf • 
vcndong  großer  Mittel  su  erlangen. 

Den  orthopädischen  Tumnnterricht  oUigatorisoh  au  erklAien 
in  toiebe  Kinder,  bei  denen  die  Oefahr  der  RückgratsverkrUmmuDg 
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vorliegt,  fordert  der  Barm  er  Verein  zur  Förderung  der  JugoDd* 
und  Volkfipiele  in  einer  Eingabe  an  die  Regierimg. 

SchiUerspeisuiig  in  Dänciuark.  Ep  besteht  in  Dkiieinark  fw 
Gesetz  über  Schulbespeisung,  da.«  aus  dem  Jahre  1902  Htammt,  deij 
Kommunen  aber  lediglich  das  Recht  gibt,  die  i'nvatwuhiLaügkeit  aui 
diesem  Gebiete  durch  Zuschüsse  zu  unterstützen.  Dies  Gesetz  ist 
nemlich  wirkungslos  geblieben:  Von  59  StBdten,  über  welche  di«- 
bezügliebe  Angaben  erliegen,  haben  nur  20  Sefaulbespeisang  nnd 
nur  10  solche  mit  GemeindecUBChuß ;  von  800  Landgemeinden  besteht 
SchnlbeBpeisung  nur  in  einer,  und  das  ist  eine  Nachbargemeinde 
Kopenhagens!  £in  neuer  G^esetzentwurf,  der  nach  dem  *VancäH9* 
von  den  Sozialdemokraten  dem  Folketliing  vorgelegt  und  von  dem- 
selben einem  Ausschuß  zur  Beratung  überwiesf-n  wurde,  soll  den 
Gemeinden  die  PHicht  auterlegen,  in  den  Wintenuonaten  für  Spei^uiik^ 
der  Schulkinder  zu  sorgen,  und  zwar  mit  Unterstützung  aus  Staats- 
mitteln. 

Zahnärztliche  Behandlung  der  Schulkinder.  Die  Stadtverwaltung 
zu  Malstatt*  Burb  ach  hat  vor  kunem  beechlosaen»  zwei  Zahnärzten 
die  sahnäntUche  Behandlung  der  Schulkinder  zu  übertragen.  Die 
Behandlung  erfolgt  für  die  Eltern  der  Kinder  kostenlos.  Jedem  der 
beiden  Zahntate  wird  seitens  der  Stadt  ein  Honorar  von  jShrlicb 
2600  Mark  bewilligt 

Schulbadeanstalten  in  Weimar.  Wie  die  »Vossische  Ztg.^  mitteüt. 
hat  df!«  Minigt^rialdeparteT^ieiit  für  Kultus  an  sämtliche  Lfbrer  des 
GroOlirrzogtunis  eine  Verlii^ung  erlassen,  worin  diese  aufgt^fordert 
werden,  die  Errichtung  von  iSchulbadeanstalten  in  den  Schulvorstand 
Sitzungen  zur  Sprache  zu  bringen  und  nach  Möglichkeit  zu  bewirk 
titeiligen.  Über  das  Ergebniö  der  Beratungen  soll  bis  zum  1.  April 
1907  Bericht  erstattet  werden. 

AiMsehank  von  KUcli  aa  Volkaachfilor.  Der  in  StraOburg  L  E. 
kürzlich  gegründete  Verein  für  (Jesundheitspflege  hat  in  den  dortigen 
Volksschulen  einen  Ausschank  pasteurisierter  VoUmich  enichtet»  Der 
Ausschank  geht  in  einem  schmucken  Häuschen,  wie  man  ihn  zum 
Verkauf  von  Selterswasser  sieht,  vor  sich.  Vor  dem  Häusch^  ist 
ein  Gitter  angebracht,  um  das  Herantreten  der  Kinder  zu  regeln. 
Eine  »au  luiit  kurz  vor  Beginn  der  großen  Pause  aus  den  großen  mit 
«'memWärmer  versehenen  Milchkannen  die  schon  bereitstehenden Gläwr 
mit  der  warmen  Vollmilch,  welche  die  Kinder  gegen  Vcra>>reirhung 
eines  Bons  oder  von  5  Pfennigen  in  Empiaug  ut^limen.  Auf  die>^ 
Weise  wickelt  sich  das  Verabreichen  der  Milch  sehr  rasch  und  ohne 
Störung  ab.  Bs  ist  ein  wahres  Vergnügen,  so  schreibt  der  Bericht- 
erstatter  der  »ifofi^ervi-^i^.«»  zu  sehen,  wie  die  Kinder  mit  etneni 
Glase  Milch  in  der  einen  und  einem  Stück  Brot  in  der  andern  Hand 
da  stehen  und  mit  sichtlicher  Freude  ihr  nahrhaftes  Frühstück  eu- 
nehmen. 

Ein  Samariferkurs  für  Schüler  soll  im  Laufe  dieses  Winten? 
in  Berlin  nV>gehaIten  werden.  Wie  die  iVossisrhe  Ztg.*  berichtet, 
veranstaltet  Schularzt  Dr.  Hsioskuaih  denselben  in  einem  äteglitKf 
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8elnd0e)Miiid6.  Die  im  vorigen  Jahre  aus  den  über  hundert  Teil- 
aduBvn  bervoigegazigene  »Sanitatemamiaohaft  höherer  Schülerc  hat 
(Se  geeuote  Propaganda  für  diesen  Kursus  in  die  Hand  genommen. 
Durch  Herrn  Mfyen,  Steglitz,  Schützenstr.  34,  von  welchem  die  erste 
Anregung  zur  Abhaltung  derartiger  Schülerkurse  ausging,  ist  ein 
Kisfahrlicher  Pronpekt  kostenfrei  zu  beziehen;  auch  die  Teilnahme 
aa  dem  Kursus  ist  nicht  mit  Kaeten  verknüpft. 

Warmes  Frühstück  für  arme  Schulkinder  in  Wiesbaden.  Die 
Ttikehmerzahl  am  warmen  Frühstück,  das  den  Kindern  an  den 
Scfanitagen  der  Monate  Deiembw  bis  Mta  gereiciit  irird»  betilgt  652. 
Bm  warme  Frühstück  wurde  allen  unterBtützungsbedürftigeD  Sdiülem 
gBwihit»  die  die  Lehrer  voigeecUagen  hatt^  anch  jenen,  deren 
Eltern  sich  ein  Unterstützungsrecbt  der  Gemeinde  durch  einen  zwei- 
jifangBn  Anfenthalt  in  der  Stadt  noch  nicht  erworben  hatten.  Das 
catoprach  auch  den  Absichten  der  freiwilligen  Spender. 

T>ip  Fm^e  der  Errichtong  von  Waldschulen  füi*  korperlieh 
znrückgebiiebene  GeMieindeschüler  hat  fschon  früher  die  Btädtischen 
Behörden  Berlins  beschäftigt.  Ein  diesbezüglicher  Antrag  wurde 
aber  damals  mit  der  Maßgabe  abgelehnt,  daß  es  sich  für  Berlin 
Daehr  empfehle,  die  Walderholuiigsstätten  für  fechuikmder  auszubauen. 
Das  Charlottenburger  Beispiel  laaae  sich  ohne  weiteiea  nicht  auf 
fiedin  übertragen.  Jetst  hat  sich  aber,  wie  die  Tageebl&tter  melden, 
im  SefaoOe  des  Berliner  Magiatrata  in  beaug  anf  diese  Frage  insofern 
dn  ümschwmig  voUaogen,  als  man  durch  die  Beratungen  der  Wald< 
Kbulkommisaion  feststellen  will,  ob  die  weiten  Entfernungen  der  für 
Waldachulen  geeigneten  Forste  ein  unüberwindliches  Hindernis  dar^ 
-teilen.  Da  die  Slndt  Berlin  bei  Buch  selbst  größere  Waldflächen 
besitzt,  bcFtpht  kein  Platzmangel  für  Waldsrhiilen. 

Neuauftreten  der  Zitterkrankheit  unter  den  Schulkindern  in 
MfIBen.  Wie  das  >Leipz.  TagbL*  mitteilt,  ist  die  im  vorigen  Jahre 
th  Meißen  epidemisch  aufgetretene  Zitterkrankiieit  nieuialti  ganz  er- 
loschen. In  den  letzten  Tagen  sind  wiederum  acht  Kinder  von  ihr 
beirilai  wordeD  nnd  man  befürchtet,  daß  sich  die  Krankheit  noch 
vdier  ausdehnen  wird.  Die  Sefanlwwaltung  hat  bereits  Schritte 
getan,  um  einer  Weiterverbreitong  der  Zitterkrankheit  nach  Müglidi- 
keit  vorzubeugen.  Da  die  Hauptsache  bei  der  Bekämpfung  der 
Krankheit  ist,  daß  die  erkrankten  Kinder  streng  von  den  gesunden 
ferngehalten  werden,  sind  die  Erkrankten  bis  zur  vöUigOQ  Genesung 
Ktt  Unterricht  in  der  Schule  ausgeschlossen  worden. 

Warmem  FVühstück  für  arme  Schulkinder  in  31ülilhau8en.  Die 
J^tidtverürdneten  von  Muhihausen  besciiioHSen  vor  kurzem,  in  den 
Wjitermonaten  täglich  200  Kindern  eine  warme  Suppe  mit  Brötchen 
streichen  zu  lajsseu. 

Fir  Ajüage  einea  Spielplateea  bat  die  Stadt  Osnabrück  unlängst 
HOOG  Haik  bewilligt.  Bine  geiftnmige  Halle  wurde  erbaut  Sie 
^tfaitt  zwei  Unterkonfbdudlen,  die  auch  lur  Aufbewahrung  der 
Kleider,  Fahrräder  UBw.  dienen,  mit  Wascheinricbtang,  vecschlieO- 
bam  gftK*a«ir««  u.  a.  Der  Spielbetrieb  wurde  genau  goordnet.  Der 
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ganze  Platz  ist  in  eecbfi  Einzel-Spielplätze  eingeteilt,  in  denen  in  den 
SpiVlzpiten  von  3  bis  5  und  5  bis  7  Uhr  72  Spielabteilungen  unter- 
gehraf  bt  werden.  Die  Stärke  der  Abteilungen  zu  20  bis  30  Spielern 
angenommen,  ergibt  sich  die  Zahl  von  durchschnittlich  180O  Spielern. 

Zar  Rrzielnn^  der  notigen  Reinlichkeit  in  den  Schiüen  eolleu 
nach  einem  kürzlich  gefaßten  Beschlüsse  dee  Magistrates  in  Münster 
die  dortigen  Schulsale  durch  Reinigungsgeaellachaften  täglich  geremigt 
werden.  Daß  flieh  dieeer  neue  ModOB  ab  dnrolifQhrbar  erwfise,  be- 
swmMii  die  *Mg.  Zig,€  Sie  hilt  ee  für  bedenkiioh,  wenn  die  Sebiü- 
flSle  BtetB  von  irnnden  Penonen  betreten  weiden,  fttr  deren  Qnalitilen 
bei  dem  bekannten  starken  Wechsel  in  den  Reinigongmnatalten  kaum 
eine  genügende  Sicherheit  geboten  werden  kann.  Die  Reinigung 
gehört  ganz  natürlich  in  das  Bereich  des  Schulhausmeisters,  der  hin- 
reichend bezahltes,  ständiges  Dienstperson fil  unter  Kontrolle  dee  Ver- 
waltungsrat^  anzustellen  hätte.  Ob  «lies  mit  einem  Aufwand  von 
ca.  8000  Mark  pro  Jahr  und  Schulhaus  —  soviel  verlangen  di*» 
Reinigungsgeselischaften  auch  —  nicht  auch  möghch  wäre,  käme 
auf  eine  Probe  an.  Überdies  wird  gerügt,  daß  für  die  Schulhänser 
mit  RAeksiöht  auf  die  gerade  hier  so  notwendige  Beinliehkeit  bis 
beute  noch  keine  Vakanm-ReinigangBappaiato  eiiatieren. 


Krlaubrns-scheiue  für  Schülerauäflü^e. 

K.  K.  Bezirksschulrat  Wien, 
a  Z.  5486 

An  aimtliclie  Scbnlleitnngen. 

Wien,  am  14.  Januar  1907. 

Die  Tatsache,  daß  in  jüngster  Zeit  Ärzte  bei  nicht  glücklich 
verlaufenen  Operationen  vom  Gerichte  mit  der  Bes^ündung  zu: 
Zahlung  von  Entschädigungen  an  ihre  Parteien  verurteilt  wimieo. 
weil  sie  es  unterließen,  sich  von  denselben  vorher  eine  sehriftlichf 
Einwilligung  zur  Vornahme  der  Operation  geben  zu  iai*öen,  sowie  üa^ 
Bestreben,  die  Lehrerschaft  von  ähnlichen  Unannehmlichkeit«, 
welche  bei  der  Veranstaltung  von  Exkursionen  nieht  auegeeehloflie& 
sind,  und  eventuellem  Schaden  nach  Uög}ioihkeit  tu  bewahren,  vtt- 
anlafite  den  K.  K.  Bedrksechulrat  Wien,  nadistekende,  im  stidtiscbm 
Schuldrucksortenyerlage,  VUI,  Fiaristengasse  Nr.  43,  erliiltlielie 
BrlaubnisecheiDe  zur  Teilnahme  an  Exkursionen  aufzulegen : 

Der  Unterzeichnete  gibt  als  verantwortlicher  Vater  (Pfleger. 
Vormund)  aeine  Zuetimmung,   dafi  der  Schüler  (die  Sdiüleiio) 
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an 


der  öffentL  Schule  £ör 


Bei.  ^Nt.  team 


Mädchen    '  *  Straße 

n  Teranßtaltenden  Ausflug  mitmacht  und  wird  er  im  Falle  irgend 
eiiMB  unvorhergesehenen  Unglückfifallefi,  den  die  beaufsichtigenden 
Beglettpenooen  der  Schule  nach  menechlichem  BnoesBen  weder 
fwbwiehMi  nodi  yerhfiteii  konnten,  keinerlei  Klage  noch  Sraati- 
■iprtfllie  an  die  hetzeflenden  Lehiperaonen  eiifaeben. 
Vun,  den  190 


Vater,  Voimmid. 

ffiervon  wird  die  Sehnlleitung  mit  dem  Auftrage  in  Eenntnie 
gesetzt,  die  LdirperBonen  auf  diese  BrianhniaBcheine  aufmerkBam  sa 
Biehtti  nnd  ihnen  anheimimteOen,  von  denselben  Gehrauch  sn  machen. 

Vom  K.  K.  B€;zirkfi8ciiuiiate  Wien 
Der  Vomitaende-BtellyertEeter:  Gei.  Gumm. 


Beeprechungen. 

EftzyklopadiBehes  Handbuch  der  Ersiehimgskaiide.  Unter  Mitwirkung 
TOD  Schulmännern  herausgegeben  von  Dr.  Jos.  Looa,  k.  k.  Landes- 
schulinspektor  in  Linz.    Wien  und  Leipzig  1906.    A.  Pichiera 
Witwe  &  Sohn.    1.  und  2.  Lieferung. 
Die  Verlagsanstalt  kündet  an,  daß  dan  ganze  Werk  von  etwa 
45  Lieferungen  zu  je  drei  Bogen  in  rascher  Aufemanderiolge  er- 
KhttMo  weäe,  dft  monaiüdi  iwei  liefenmgen  in  Awicht  genommen 
■ad.  Der  Fkeia  fflr  das  gesamte  Werk,  ca.  42  Fica.,  darf  angeeiehte 
Umfimges  nnd  reidien  Inhaltes,  sowie  der  rddien  Anastattang 
fach  AbbÜdongen  nnd  SepanitbeOagen  als  em  bÜIiger  beieiöhnet 

Vor  allem  aber  freut  es  uns,  das  Werk  nach  seiner  qualitativen 
^ote  warm  empfehlen  zu  dürfen.  Bo  weit  ep  die  beiden  ersten 
Htite  erkexuien  lassen,  bemüht  sich  der  verehrte  Herausgeber,  präg- 
Jonte  und  angenehme  Form  mit  sachUcher,  würdiger  Behandlung 
-■i  vereinigen.  Besonders  angenehm  berührt  es  uns,  bei  jedem 
^ioiDensw^ten  Artikel  den  Namen  des  Autors  beigesetzt  zu  sehen 
vtd  am  Schlueee  je  einen  eingehenden  literatumachweis  vorzufinden. 
Wir  aind  ftbeneugt,  daß  das  Unteraehmen  willkommen  geheißen  und 
dndi  wdsflBten  Üolg  Anerkennnng  finden  wird. 

Prof.  Haqmawk-BL  Gallen. 

18» 
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Dr.  med.  Jul.  Hampe.  Über  den  Schwachsinn  nebst  seinen  Be- 
adehungen  zur  Psychologie  der  Aussage.  Mit  Anhang:  Vereins- 
besprechung  und  zwei  Gutachten.  Braunschweig,  Vieweg,  1907. 
79  S.    Ä  2.—. 

Ein  Vortrag,  in  dessen  Rahmen  natürlich  nur  ein  kleiner  Teil 
TOQ  dem  hineingeht,  wss  man  alles  Aber  Sdimushsimi  matm  wUta. 
Anch  die  beiden  Gutachten  am  SchloBse  sind  nidht  endiöpfeiid;  es 
entspricht  dies  ihrer  nrsprünglichen  Bestimmung,  am  jetnlgeD  Pliti 
verlieren  sie  aber  dadurch  an  Bedeutung.  Was  da  steht,  ist  in  aUem 
Wesentlichen  natttrlich  richtig  und  sehr  lehrreich.  Ein  biseben  ge- 
wagt erscheint  es  ons,  die  sehr  streitigen  FLECHSioschen  Lokalisa- 
tionshypothesen  vor  ein  Laienpublikum  zu  bringen,  das  z.  B.  nicht 
wohl  verstehen  wird,  wie  der  Geschlechtstrieb  nur  die  »Körperfühls 
Sphäre«  beherrscht,  während  es  alle  Tage  sieht,  daß  er  eben  die 
ganze  Psyche  sich  unterwirft.  Auch  sonst  laufen  etwa  Bemerkungen 
zweifelhaften  Wertes  mit,  so  die,  daß  nach  Ranschbürg  »die  leicht 
Schwachsinnigen«  »auf  Fragen c  in  mehr  als  40  Vo  fehlerhafte  Ant- 
worten geben. 

Im  Anhang  ist  die  Diskussion,  die  sich  an  den  Vortrag  siwcMcfl, 
abgedruckt;  sie  ist  geeignet^  das  Interesse  an  der  Broschüre  noch  wa 
erhöhen.  Prof.  Blsuub-Bui|^ö1sIL 

Dr.  Julius  Moses.   Die  hyi^nenischc  Ansgestaltnnie:  der  Hilfsschule. 
Versuch   einer  System  ati  ff  eben  Darstellung  der  Hilfsschulhygieoe. 
Sonderabdruck  aus  '>  Inkr nationales  Archiv  für  Schulhyfpenet.  III.  Band 
2.  Heft.    Leipzig  19ÜG.   Verlag  von  Wilhelm  Engelmann.  Ji  1  — 
Die  leibliche  und  geistige  Beschaffenheit  der',  HilfsschulzögUnge 
und  die  Eigenart  ihrer  Ausbildung  verlangen  besondere^hygieniscbe 
Maßnahmen,  so  daß  man  berechtigt  ist,  von  euaer  Spedalhygiene 
der  HiUsschule  sn  reden.  Nun  sind  allerdings  in  Lehrbüchern,  Zeit- 
schriften, Broschfiren  usw.  einielne  Arbeilien  rasdiienen,  die  das 
Gebiet  der  Hilfsschulhygiene  nach  versdiiedenen  Richtungen  hin  einer 
mehr  oder  weniger  umfassenden  Erörterung  unterziehen.    Doch  hat 
ee  bisher  noch  immer  an  einer  Gesamtdarstellung  dieses  Gegenstandet 
gefehlt ;   eine  solche  Arbeit  ist  jetzt  von  Dr.  Moses,  dem  schrifi 
stellerisch  ungemein  tätigen  Arzte  der  Mannheimer  Hilfsschule,  ge- 
leistet und  ein  Werk  geliefert  worden,  welches  die  größte  Beachtung 
in  Hilfsschulkreisen  verdient. 

Das  vorliegende,  äui^erst  anregende  Buch  behandelt  in  \  ier  Ab> 
schnitten  das  ganse  Gebiet  der  Hilfsschulhygiene  in  übersichtlicher, 
systematischer  Darstellung.  In  seinem  ersten  Teile  wird  das  TertaiD 
der  HilfBSchulhygiene  sondiert  und  einer  beschreibenden  Abgreosong 
untersogen,  um  die  Grundlagen  zu  gewinnen,  auf  welchen  das  System 
einer  Spezialhygiene  der  Hilfsschulen  aufgebaut  werden  kann.  Der 
zweite  Abschnitt  befaßt  sich  mit  der  Erörterung  jener  hygienischen 
Fragen,  welche  sich  auf  das  Äußere  der  Hilfsschulen,  die  Schul 
gebfiude  und  ilire  Räume,  beziehen.  Wir  finden  darin  wertvolle 
Angaben  nicht  nur  für  die  Anlage  und  den  Bau  der  Hilfsschulhäuser, 
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Modem  auch  für  die  Aiuetattung  der  Scholräiune  und  für  die 
Kebeoanlagen.  Die  Foiderangen  encheinen  doichw^  rationeU  und 
hSSg  and  verdienen  bei  Neubauten  und  Umgestaltungen  yon  KIÜb- 
dtägebäuden  Berücksichtigung  und  Verwirklichung. 

Im  dritten  Teile  gelangt  das  Gebiet  der  Unterrichtshygiene  für 
die  Hilfsschulen  zur  Darstellung.  werden  darin  hauptsächlich 
die  äußeren  geeundheitlichpn  Bedingungen  untersucht,  anf  die  der 
Hilfswhulunterricht  geptellt  werden  muß,  um  in  Verbindung  mit  der 
fiiifsschulbildung  die  leibliche  Beschaffenheit  der  Zöglinge  zu  ent- 
wickeln und  zu  heben.  Wir  halten  gerade  dieses  Kapitel  als  für 
das  wichtigste  des  ganzen  Buches,  wenn  wir  auch  bemerken  müssen, 
diß  eimelne  Seiten  der  UnteniohtBhygiene  nur  skiszenartig  sur  Be- 
hndlimg  kommen.  Doch  eine  umfaesendere  Darstellung  der  Hygiene 
d«  Bilfteehuluntenidite  schreiben,  würde  heiBen,  das  gesamte  System 
der  Heilpädflgogik  entwickeln,  und  das  düiCte  hier  nicht  Absicht 
des  Verfassers  sein. 

Der  letzte  Abschnitt  bringt  die  wichtigsten  Angaben  für  den 
imlichen  Dienst  an  Hilfi^'Bchulen  7\ir  Besprechung.  T)pr  Verffiseer 
eritwickelt  hierbei  die  Ge-i  cht  »«punkte,  nach  welchen  die  Krankheiten 
oud  kiankhaiten  Zustände  der  Hilfsschüler  zur  Behandlung  gelangen 
Jollen.  Er  hebt  in  den  äußerst  interessanten  Ausführungen  besonders 
herror,  daß  bei  einem  innigen  Zusammenwirken  von  Lehrer  und 
Aat  der  richtige  Weg  für  eine  ersprießliche  Behandlung  durchweg 
pimäm  weiden  dMte.  Aus  einem  solchen  Zusammenarbeiten 
nfidite  auch  dss  Spenalgebiet  der  Hüfsschulhygiene  stets  neue  Be- 
frnehtong  erfahren. 

Am  Schlüsse  des  Buches  folgt  eine  sehr  geschickt  zusammen- 
gestellte  Litentur-Übersicht,  die  an  Vollständigkeit  nichts  su  wünschen 
Ibrig  laßt.  —  Es  ^ürde  bei  der  vorzüglich  angelegten  Schrift  7U 
weit  führen,  weitere  Einzelheiten  hervorzuheben,  doeh  einem  Wunsoho 
möchten  wir  noch  Ausdruck  geben  — •  wir  venms»Hen  Ent  vürfe  zu 
ärrtlicheD  Fragebogen  und  zu  Personalbüchern  —  und  solche, 
Dunentlich  gute,  fehlen  uns  noch  immer.  Sonst  hat  die  Schrift  in 
jeder  Beziehung  unsere  Empfehlung. 

Fbavs  Fnanznii^tolp  i.  Pommern. 
BcsoDLBB,  H.  »Was  sollst  Dn  vom  Bier,  Wein  und  Braimtwebi 
wissende  4.  Aufl.  Geschftftsstelle  des  »Säclisischen  Landesverbandes 
gegen  den  Hißbrauch  geistiger  Getr9nke«,  Dresden.  -Preis  <H  — .25, 
in  Partien  billiger. 
Das  Büchlein  bringt  an  der  Hand  von  21  Leitsätzen,  welche 
^  Überschriften  der  Kapitel  verAvendet  werden,  recht  vie\  und  sehr 
2?>cliickt  außgewähltes  Material,  dem  auch  das  erzählendf^  Moment 
nicht  abgeht.   Es  wird  nicht  verfehlen,  auf  einen  vorurteilslosen  Leser 
>itD  Eindruck  zu  machen.    Ist  er  ein  logisch  denkender  Mensch, 
*o  muß  er  von  der  Fülle  der  Tatsachen  überwältigt  zum  Entschluß 
temcn,  alle  geistigen  GetrSnke  su  meiden.   Zu  diesem  Schlüsse 
fanunt  der  Verfasser  auch,  aber  nur  soweit  es  die^ Jugend  bis  zum 
l&AHcf^ahre  betrifft   FQr  die  folgenden  so  ungeheuer  wichtigen 
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Jahre  der  körporlit^hen  und  ^pi^-tig»  n  Entwicklung  und  der  Reife 
ßowif  für  da.«  weitere  Leben  HielH  er  den  Satz  auf:  »Wer  wenig  be- 
rauschende Gretränke  genießt,  steht  sich  gut;  wer  aber  gar  keine 
trinkt,  steht  Bich  noch  besser,  f  Wie  weit  dieses  »wenig«  gehen 
darf,  irixd  uns  nicht  gesagt  Die  RmchOi«  h»X  vor  afanliehen 
Mafligkeitaachiifteii  den  VorteU,  dafi  me  auch  den  Standiniiikt  der 
Enthaltsamkeit  anerkennt  und  am  SchllUBe  den  Leser  selber  vor  die 
enteoheideDde  Wahl  atellt  W.  WsiM-Zöiich. 

Vogt,  Dr.  med.,  und  Wbtgandt,  Dr.  med.  et  phil.    Zeitschrift  für 
die  Erforschnng  nnd  ßehandhm/::  dos  Jugendlichen  8chwachHinnt§ 
auf  wissenschaflüclier  Grundlage.  Erster  Band,  erstes  Hell.  Mit 
12  AbbUdüngen  im  Text.  Jena  1906.  Verlag  von  Omtav  FMier. 
6  Hefte  büden  einen  Band;  der  Fkeis  hietfUr  bettUgt  M  15. — . 
Auf  Seite  1S5  und  136  des  Kalenders  für  Lehrer  und  Lehierinnen 
an  Schulen  und  Anstalten  für  geistig  Schwache  sind  im  ganzen  neun 
repflmäßig  erscheinende  Zeitschriften  benfinnt,  die  demselben  Zwecke 
di*  nen,  in  (]( .^s!  n  Dienet  ßich  die  vorlieij*  nde  Zeitschrift  stellt.  Dieöe 
wüi  alx'r  lifuiptijächHch  ein  ZentraliHÄtionsorgan  für  eine  einheitliche 
und  planmäüige  Bearbeitung  des  Gebietes  der  Erforschung  und  Be- 
handlung des  jugendlichen  Schwachsinne  auf  wiswnacliafüidber  Qrund- 
läge  werden.   Uet  Genchtsponkt«  yaa  welohem  ans  die  Arbeiten  in 
Angriff  genommen  werden,  soll  doroh  die  Fiyeliiatrie  bestimmt 
werden,  weil  diese  Wiasenschaft  einen  geeigneten  Brennpunkt  der 
mannigfachen  Richtungen  des  in  der  Zeitschrift  bezeichneten  Arbeits- 
gebietep  abzugeben  vermag.    AIb  nahestehende  Miseioni^gebiete  PolVn 
auch  die  pathologische  und  normale  Anatomie,  Neurologie,  Pädagogik, 
Psychologie,  Kriminalistik,  Soziologie  und  Nationalökonomie  Berück- 
sichtigung finden.    Demnach  wird  die  Zeitschrift  an  Reichhai  tigkdt 
wohl  alle  Ähnlichen  Kracbemungen  bei  weitem  flbertreffm,  woan  «noh 
4ßT  Umstand  beitragen  dürfte,  daß  sie  sn  ihren  stindigen  Mitarbeitera 
die  hervorragendsten  wissenschaftlichen  Größen  zählt. 

Das  vorliegende  erste  Heft  bringt  zunächst  einen  instruktiven 
Aufsatz  von  Dr  Gützmann  Berlin  über  das  Thema:  Zur  Unter- 
suchung der  Sprache  Hchwacheinniger  Kinder.  Wie  alle 
Arbeiten  GirTZMANNe,  so  zeichnet  sich  auch  diese  durch  Gediegenheit 
und  Darbietung  recht  praktischer  Vorschlage  vorteilhaft  aus.  Der 
angehende  Schularzt  findet  darin  mial^gabenda  BMitHninn  fflr  seine 
aprachlioben  Untersnchungen  bei  geisteasohwaofaen  Kändem  nach  den 
verscliiedensten  Seiten  hin  entwickelt. 

Die  folgende  Arbeit  handelt  über  die  Entwicklang  und  den 
gegenwärtigen  Stand  de?  Hilfppchnlwepens  in  Deutsch- 
land. Der  Verfasser,  Hilfj^sf  imlrt  ktor  Henzf,  Hannover,  verfolgt-  mit 
seinen  Darlegungen  jedenfalls  nur  Orientierungö2,wecke,  denn  er  bietet 
dem  Fachmann  nichts  Neues;  er  scheint  sogar  einzelne  Vurarbeiten 
bei  den  atatistischen  Naobweianngen  nicht  genügend  berfickalclitigt 
SU  hal)en.  So  hat  er  s.  B.  in  dem  Veneiohnis  d^  SOdte,  die  Wikb- 
achnleinrichtungen  besitaen,  die  Stidte  Meta,  Minden  L  Westt»  Sdlingsn- 
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Gräfrath  und  Stargard  gänzlich  außfr  ncht  gelassen,  obwohl  diese 
i^ne  ?^hr.n  t^eit  oinigcr  Zeit  Hilfsschulen  bezw.  Hilfsklassen  besitzen. 
Der  eingangs^  erwähnte  Kalender,  der  durchweg  authentisches  Material 
eoihält,  hat  zweifellos  nur  obertiächliche  Beachtung  gefunden.  Auch 
tat  der  Verfasser  in  seiner  Darptellung  mit  keiner  Silbe  der  Fort- 
bUdougskurse  für  Hilfsschullehrer  zu  Bonn  Erwähnung ;  diese  Kurse 
Iber  Hlden  ncberlieh  eine  beachteoswerte  Ehschemung  auf  dem  Ge- 
ißele dee  HilliMchtilweeens  und  düiften  darum  auch  erwähnenswert 

In  einem  dritten  AufiBaUe  liefert  Oberarzt  Dr.  HoPFB'Uohtspringe 
einen  inteieesanten  Beitrag  zur  Lehre  des  Mineralstoffwechsels 
bei  Idioten.  Er  beschreibt  einzelne  Versuche,  welche  in  dem 
chemischen  Laboratoriuni  in  der  Landeßheil-  und  Pflegeanstalt  zu 
r«  htv«j)ringe  mit  der  Verabreichung  von  Thyreoidin,  Phosphorpräpa- 
m-^n  und  Ca-Salzen  an  Idioten  angestellt  wurden.  Der  Einfluß  der 
Verabreichungen  wird  in  Kurven  anschaulich  dargestellt;  zu  hand- 
greiflichen Resultat t*n  haben  die  angestellten  Versuche  bisher  noch 
nicht  geführt,  dasu  dürften  nach  des  Veilassers  Ansicht  noch  längere 
Ekfoiiohungen  und  Beobachtungen  erforderlich  sein. 

Die  folgende  Arbeit  des  Landgerichtsrats  KumAim- Bremen 
befaßt  sich  mit  der  forensischen  Behandlung  der  Jagend* 
liehen.  Die  an  und  für  sich  sonst  recht  interessanten  Ausführungen 
6»  Verfassers  stehen  eigentlich  nur  in  loser  Beziehung  zu  dem 
ArhfitF^r^biete  der  Zeitschrift,  da  sie  psyidiiatrische  Gesiohti^ankte 
iist  gänzlich  unberührt  lassen. 

Die  letzte  Arbeit  wiederum  entspricht  mehr  den  Tendenzen  der 
Zeitschrift,  da  sie  direkt,  in  ihr  Arbeitsgebiet  eingreift.  Dr.  Meltzeb- 
Chemnitz- Altendorf  bringt  in  längeren  Ausführungen  eine  eingehende 
Beschreibung  der  Landeserziehungsanstalt  für  Blinde  und 
Schwachsinnige  tu  Chemnitz* Altendorf.  Sachsen  scheint  in 
dar  Ftacnge  für  blöde,  taubstumme  und  schwachsinnige  Kinder  allen 
anderan  Staaten  ▼(nansugehen,  denn  die  Fürsorge  für  diese  Wesen 
ift  dort  seit  längerer  Zeit  bereits  staatlich  geregelt.  Aue  diesem 
Gmnde  verdienen  auch  die  anregenden  Darlegungen  der  Arbeit  die 
Beachtung  aller  interessierten  Kreise.  Wir  werden  nicht  nur  mit  den 
äaßeren  Einrichtungen  der  .Anstalt  beknnnt  rromacht,  sonrlern  erhalten 
auch  tiefe  Einblicke  in  den  umeren  Betrit  b  uiu!  in  die  dort  gebrauch- 
li*^heTi  Erziehungs-  und  ünterricbtsmaliuahmen.  Die  Arbeit  zeigt 
«iur'^hweg  große  Sachkenntnis  und  gründliche,  erschöpfende  Beband- 
Itug  des  iSto£[eö;  wir  sehen  deshalb  den  Schluß verö^enthchuugen  mit 
gniem  Intmosso  entgegen. 

Im  AmMhhuae  an  die  bis  jetst  erwähnten  wissenschaftlichen 
ifhsiten  bringt  die  Zeitschrift  noch  einen  Bericht  und  Literatur- 
besprecbnngen.  Der  Bericht  wird  von  dem  Anstaltadirektor 
Dr.  Kluok  -  Potsdam  über  die  Verhandlungen  der  seitens  des 
»Deutschen  Vereins  für  Psychiatrie c  eingesetzten  Kommission  für 
Idiotenfor^hung  und  Idiotenfürsorge  erstattet,  welche  am  ^.  und 
•4.  August  1906  zu  Uchtspringe  ihre  erste  Sitsungjabhielt.  Der  Bericht 
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enthält  zum  Schlüsse  auch  das  offizielle  Protokoll  der  Sitiung.  Aus 
diesem  entnehmen  wir,  daß  die  Kommission  sich  folgende  Au^pboi 
stellt: 

1.  Regelmäßige  Berichterstattung  an  den  »Deutschen  Verein 
für  Psychiatrie«  über  die  wijBsenschaftliche  Erforschimg  des 
jugendlichen  Schwachsinns  und  der  Epilepsie  —  Ätiologie, 
Symptomatologie,  pathologifldhe  Anatomie,  Therapie,  Prophylaxe, 
anthropologische,  ftMrannBcfae  imd  adminisfentive  BMiehnogn  — 
nnd  über  das  Anstalteweeen. 

3.  AufklänrngsdieoBt: 

a)  Verfolgung  der  Zeitsobiiften,   TageopFOOoe,  Verwattnngi* 
berichte; 

b)  Teilnahme  an  Versammlungen  und  Konferenzen,  betreffend 
Schwachsinnigenfürsorge,  Hillsschul-  und  FürsorgeeiziebaDgi- 

wesen ; 

c)  Besichtigung  von  Anstalten ; 

d)  Mitteilung  einschlägiger  privater  Erfahrungen. 

In  der  Literaturbesprechung  gelangen  zwei  Bücher  zur  ein- 
gehenden Bespieohmg,  i^lhrend  über  eine  dritte  Sehrift  nur  €m 
Antoieferat  gebracht  ivixd.  —  Schon  das  eiste  Heft  zeigt,  dafi  dia 
neue  Zeitschrift  über  eine  staunenswerte  Reichhaltigkeit  veifagt; 
hoffentlich  behält  sie  diesen  Vorzug  aach  in  der  Folge  bei.  Di« 
Ausstattung  des  Ueitee  ist  yorzüglich;  nur  finden  wir  den  Preis  bei 
der  bisherigen  Erscheinungsweise  der  Zeitschrift  etwas  hoch.  Dieser 
Umstand  dürfte  manchen  abhalten,  auf  das  sonst  so  gut  angelegte 
Organ  zu  abomüeren.  Fbasz  FssszBL-Stolp  i.  Pom. 
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Ue  Waldttdnile  In  Uülliaiuoii  L  Bit. 

Von 

Dr.  BisKSTOoK. 

Die  soziale  Tendenz  der  Gegenwart  geht  immer  mehr  daliin, 

wirtschaftlich  Seil  wachen  zu  iiutcrstützon.  Darauf  gründet  sich 
die  gesamte  Kranken-  und  AitersversicheruDgsgesetzgebimg.  Sie 
st  auch  die  Ursache  dafür,  daß  die  Fürsorge  sich  jetzt  auf  die 
fldliwichsteii  unter  den  Schwachen  ausdehnt,  auf  die  Kinder  der 
Annwi,  und  zwar  sowohl  auf  die  Säuglinge  als  auch  anf  die 
lHmn  Kinder.  Die  neaeste  SchOpfbng  der  Kinderfüisorge  sind 
die  Waldschulen. 

IKe  Prioritftt  der  Waldschnlidee  worde  anf  dem  Dresdener 
schalhypi  ein  sehen  Kongreß  vorigen  Jahres  von  dem  Berliner 
KiijJerarzt  Baginöky  für  sich  in  Anspruch  geuunirnen.  Er  er- 
zählte daß  er  Hchon  im  Jahre  1881  der  Berliner  Stadtverwaltung 
ißi  Grunewald  zu  errichtende  Waldschulen  vorschlagen  habe.  Die 
Idee,  die  heute  so  allgemeinen  Anklang  und  Beifall  findet,  wurde 
damals  glatt  abgelehnt.  Man  sieht,  anch  Ideen  müssen  ihre  Zeit 
haben.  Das  Verstftndnis  dafOr  war  vor  26  Jahren  eben  noch 
iiielit  ralianden.  Vielleieht  war  aber  danuüs  anoh  die  Not  noeh 
nidift  so  groß  wie  bente. 

Die  (Mndong  der  Waldschulen,  wie  sie  soneit  bestehen,  ist 
len  swei  Gesichtspunkten  her,  einem  med! sini sehen  ond  einem 
pidagogisclien ,  zur  Entwicklung  gekommen. 

Man  Rah  immer  wieder  von  neuem,  daß  der  unzweifelhaft 
Rüiächät  für  alle  wohltiltige  Einfluß  der  Ferienkolonien  von 
nachhaltiger  und  gar  dauernder  Wirkung  nur  für  eine  relatiT 
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klein©  Anzahl  der  hinausgeschickten  Kinder  war.  Wolü  kammeQ 
alle  FerienkcJonisten  mit  i^ohräunten  Wangen  heim,  es  ist  auch 
Gewiehtßzunahme  da,  sie  erscheinen  erfrischt,  gekräftigt,  gesundet 
Aber  das  schöne  Eesultat  hält  doch  bei  sehr  vielen  nicht 
lange  an. 

Für  eine  Kat^^iie  geschwächter  Kinder  reichen  die  Ferien- 
kolonien  gewiß  ans.  Das  sind  diejenigen  Kinder,  die  bis  dahin 
gesund  nnd  kräftig,  nach  schwerer  akuter  Erioanknng  ans  iigend- 
«nem  Qrunde  sich  nicht  recht  erholen  wollen.  Aber  alle  andereu, 

deren  Anämie  und  Schwächlichkeit  auf  allgemeiner  schlechter 
Konstitution  beruhen  ocier  von  jahrelanger  Unterernährung,  Un- 
Sauberkeit,  Schmutz,  den  leider  so  häufigen  Begleitern  der  mate- 
riellen Not,  lierrühren,  in  vielen  Fällen  noch  kompliziert  Hurch 
hereditäre  Mängel,  Tuberkulose,  Syphilis  und  AlkohoUsmus  der 
Eltern,  bedürfen  langer  Zeit  zu  ihrer  Ausheilung.  Für  sie  ist 
ein  bleibender  Nutzen  durch  die  kurze  Erhoiongszeit^  die  die 
Ferienkolonien  geben,  wohl  ausgeschlossen. 

In  der  häusliehen  Misere,  bei  Kaffee-  und  Kartoffelnahiong, 
in  der  üblen  Luft  der  engen,  lichtloseQ  nnd  überfüllten  Wohniing^ 
hohlen  ist  die  Feriensdiminke  bald  wieder  Ton  den  Wangen  ge- 
waschen, und  wandert  der  Schularzt  einige  Zeit  nach  Beginn  der 
Wiuterscliiüzeit  durch  die  Schulsäle,  so  sieht  er  die  Kinder- 
gesichter, die  ihm  vor  Beginn  der  Ferien  durch  das,  ich  mochte 
sagen,  Grauenhalte  ihres  Aussehens,  durch  die  erschreckeüde 
Magerkeit,  durch  das  ganze  Elend,  das  aus  ihren  Augen  heraus- 
schaute, auffielen,  meistens  wieder  in  derselben  Verfassung  wie 
vorher. 

Für  diese  Kmder  genügen  also  die  kurzen  drei  bis  sechs 
Wochen  der  Ferien  anch  unter  den  besten  hygienisdien  Luftr  und 
Nahningsbedingungen  nidit   Gerade  wenn  die  Bessenmg  bsi 

ihnen  anfängt,  sind  die  Ferien  zu  Ende,  und  sie  kehren  in  die 
alte  Not  zurück.  Will  man  bulcheu  Kiü<iern  helfen,  so  muß  die 
Zahl  der  ihnen  zur  Erholung  gebotenen  Wochen  miudestens  ia 
ebensoviele  Monate  verwandelt  werden. 

Das  ist  die  medizinische  Begründung  der  Waldschule. 
Hierzu  kommt  dann  die  ebenso  wichtige  pädagogische.  Diese 
nimmt  nicht  nur  auf  die  schwachen  und  kränklichen,  sondern  in 
ebenso  dringender  Weise  auf  die  anderen,  neben  den  schwichen 
sitsenden,  gesunden  und  klüftigen  Kinder  Büoksichi  Bsidsn 
Kategorien  wird  derselbe  Unteniohl  erteilt»  an  beide  werden  ^ 
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«Iben  Anfofdennigeii  gOBtellt,  und  beide  leiden  unter  dieeem 
Znstend. 

Fttr  die  geistig  schwachen  Kinder  ist  das  unsweckmftßige 
ikm  Znstandes  ja  sdion  ericannt  worden,  nnd  danim  hat  man 

sie  m  abgesonderten  liiifsklassen,  für  abgesoDderten,  ihren  Fäliig- 
ifeika  angepaßten  Unterricht  vereinigt. 

Bei  körperlich  geschwächten  Kindern  muß  über  kurz 
c«der  lang  aber  auch  der  Moment  eintreten,  wo  ihre  geistige  Reg- 
samkeit nachläßt,  schleppend  wird  oder  ganz  verpaß  Kränk- 
Üehe  Kinder  sind  den  Anstrengungen  eines  vier-  bis  fünfstündigen 
Nonnahmtetrichta  nicht  gewachsen,  und  die  Übeistände,  die  der 
itondffltange  Aufentiiall  m  überföUten  Klassen  schon  oft  genug 
ba  ganE  gesunden  Kindern  hervorruft  —  Abspannung,  Kopf< 
atoeraen,  Übelkeit  —  bewirken,  daß  sie  in  den  Stunden  teihmmsk» 
brndlmmem,  am  Elnde  des  Schulteges  zusammenklappen,  auch 
wochenlang  fehlen,  in  allem  zurückbleiben,  die  Tätigkeit  und 
Arbeit  des  Lehrers  unverhältnismäßig  viel  imd  oft  für  sich  in 
-\iispruch  nehmen,  dadurch  einen  gedeihlichen  allgemeinen  Unter- 
ncht  stören  und  auf  das  normale  geistige  Fortschreiten  der  ge- 
HDdin  Kinder  infolge  ihrer  aus  ihrem  körperlichen  Befinden 
nsottierenden  geistigen  Minderwertigkeit  in  derselben  Weise  als 
Bramse  wirken,  wie  die  aus  ahnlichen  QrOnden  abgeeonderten  nur 
geistig  schwachen  Kinder. 

Auf  dem  gemeinsamen  Boden  dieser  Erkenntnis  fanden  sidi 
also  Arxt  und  Schulmann. 

Der  Arzt  gagte: 

Man  ^rründe  Walderholungsstätten,  schicke  dorthin  die 
schwächlichen  und  kränklichen  Kinder,  für  die  erfahrungs- 
gemäß die  kurze  Zeit  der  Ferienkolonien  nicht  ausreicht,  lasse  sie 
<iurch  viele  Monate  bei  reichlicher  Nahrung  den  ganzen  Tag  in 
der  Luft  herumtummeln.  Damit  sie  aber  nach  ihrer  Qeeondung 
wieder  in  die  ihrem  Alter  entsprechende  Schnlklasse  zurOek- 
tenen,  Niedere  man  diesen  Walderholungsstatten  auch  Unter- 
richt an« 

Der  Schulmann  aber  sagte: 

Die  schwächlichen  Kinder  stören  den  glatten  Fortgang  des 

i  Lii'rrichtfs  und  lialien  die  normalen  Kinder  zurück.  Sie  müssen 
tbenfaiiri  wie  die  g:ei8tig  Schwachen  in  Hilfsklassen  al)gesündert 
werden.    Der  Unterricht  muß  weniger  ihrer  geistigen  als  ihre 
ktepeziichea  Leistungsfähigkeit  angepaßt  werden.  Also  kurze  und 
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weaige  Unterrichtsstunden  in  au  Kopfzahl  kleiueii  Klafisen,  iaag^ 
Panaen,  Unterricht  im  Freien. 

60  entstanden  die  Waldschulen. 

Das  Verdienst,  die  erste  Waldschule  in  Deutschland,  ja  wohl 
in  Euiopa  gegründet  sa  haben,  gebührt,  wie  allgemein  bekannt  ist, 
der  Stadt  Charlottenbnrg.  Ich  habe  im  Frühjahre  dieses  Jahres 
die  Camrlotkenbniger  Waldschnle  bedchtigt.  Sie  ist  im  zweiten 
Jahre  ihres  Bestehens  nnd  hat  dieses  Jahr  die  Zahl  ihrer  Kinder 
bereits  verdoppelt  Im  vorigen  Jahre  waren  es  120,  in  diesem 
Jahre  240.  Zwei  Hektar  welligen,  mit  hohen  Eielem  nidit  sehr 
dicht  bestandenen  Gelindes,  nur  sehn  Minuten  von  der  Peripherie, 
30  Minuten  vom  Zentrum  der  Stadt  entfernt,  sind  den  Kindwn 
überlassen.  Eine  Schulbaracke  dient  dem  Unterricht  bei  schlechtem 
Wetter,  eine  Liegehalle  der  Mittagsruhe,  eine  Kadebaracke  der 
Hautpflege,  eine  Küchenbaracke  der  Zubereitung  der  Nahrung, 
und  Bänke  ira  Freien,  von  Brettern  überdacht,  sind  der  ständige 
Speisesaal,  den  die  Kinder  dann,  in  Decken  gehüllt,  auch  b^ 
kühler  Witterung  benutzen. 

Mülhausen  ist  Charlottenburg  rasch  in  der  segensreichen  Ein- 
führmig  der  Waldschule  gefolgt.  Es  hat  eben&üls  im  vorigen 
Jahre,  sobald  die  Witterung  es  erlaubte,  das  war  Anfang  Mai, 
eine  Waldschule  eröffnet.  Allerdings  nicht  direkt  im  Walde, 
sondern  in  unmittelbarer  Nfihe  dessdben,  in  einem  im  Rebberge 
hoch  über  der  Stadt  gelegenen,  dieser  gehörenden,  ca.  3Vt  Hektar 
grofien  Parke,  mit  alten  sdiattigen  Baumbestanden  und  frden 
sonnigen  BasenpUttsen,  mit  wunderbarer  Fernsicht  auf  die 
Berge  des  Schwarswaldes.  In  der  Ifitte  dieses  Parkes  befindet 
sich  em  großes,  früher  heiraehaftliches  SdüoO,  dessen  obm 
Räume  seit  emigen  Jahren  einer  kleinen  Anzahl  aus  dem  Spital 
entlassener  Kinder  als  Rekonvaleszentenheim  dienen,  und  dessen 
unteres  Stockwerk,  aus  hohen  luftigen,  nach  einer  Freitreppe  sich 
öffnenden  Sälen  bestehend,  zu  Waldschulzwecken  eingerichtet 
wurde,  zwei  proße  luftip^e  Schulsäle  und  ein  mächtiger  Speisesaal 
für  regnerische  Tage;  clane])en  Zimmer  für  das  Lehrpersonai  (ein 
Lehrer,  zwei  Lehrerinnen)  und  fiir  den  Arzt.  Die  früheren  Wirt- 
schaftsräume des  Schlosses  wurden  zur  Badeanstalt,  ein  als  Aus- 
kleidezimmer dienender  Vorraum,  ein  Raum  für  ein  warmes 
Brausebad  mit  Mulde  für  25  Kinder,  und  ein  dritter  Raum  fOr 
Wannenbäder.  Auf  der  Südostseite  des  Parkes  der  Schulgarten 
mit  einer  großen  Anzahl  kleiner  Beete,  die  den  filteren  Kindem 
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«udn  cor  eelbstftndigeii  Bearbeitung  zogewiesen  wurden.  In  der 
ülhe  dm  Sduügartens  Tumgeiftte  und  endlich  veitorbin  ein 
IPoOer  Sandhanton  zn  Erdspielen. 

Nachdem  die  IMditimg  der  Waldachule  nach  Chaiktten- 

buiger  Muster  vom  Mülhauser  Gemeinderat  im  Januar  1905  be- 
schlossen worden  war,  trat  an  unsere  Schulärzte  die  Aufgabe 
heran,  das  für  die  Waldschule  passende  Kindermaterial  auszulesen. 
Erfahrungen  über  den  besten  Auswahlmodus  läppen  noch  nicht 
fof,  und  wir  hatten  als  Beispiel  nur  den  Vorgang  Cliarlotten- 
Inirgs. 

Dieser  erregte  mir  aber  dnige  Bedenken.   Die  Charlotten- 
huger  Waldadmle  setzte  sich  zusammen  aus  herzkranken,  Imigen* 
bi^en,  skrofolOsen  und  8<diwer  bUitarmen  Kindern.  Der  dortige 
Waldsdmlarzft  rechnete  zu  Blutarmut  alle  Kinder,  welche  durch 
eme  mehr  oder  weniger  hervorfareiende  Blässe  der  Haut  und  der 
Schleimhäute  ausgezeichnet  waren,  auch  die  Kinder  mit  Herz- 
kbpfen,  Seit-enstechen,  Herzstichen  und  Kopfschmerzen  ohne  be- 
S'onders  nachweisbare  Ursachen,  die  Kinder  mit  Nasenbluten, 
Kervenschwäche  imd  Nervosität,  die  entweder  als  Folge  oder 
Begleiterscheinungen  der  Blutarmut  auftreten;  zu  Skrofulöse  alle 
Kinder,  welche  an  deutlich  nachweisbaren  größeren  oder  kleineren 
Hals-  und  Nackendrüsenschwellungen  litten.   Bei  ihnen  waren 
aufler  anderen  skrofulOeen  Erscheinungen,  wie  Ausschlägen,  Augen- 
enttOndungen,  Schnupfen  usw.  immer  noch  die  deutlichen  Er- 
•dMmungen  der  Blutarmut  mit  ihren  Fdgen  vorhanden.  Zu 
Herzkrankheiten  rechnete  er  alle  Kinder  mit  wirklich  nach- 
weisbaren HerziViilem,  zu  Luugeukrankheiten  alle  Kinder  mit 
scher  erkennbaren  Lunp^enerscheinungen,  jedoch  ohne  Auswurf. 
MSr  schien  dieser  AuswaliimoduR  in  Hinsicht  auf  die  zu  er- 
wartenden Dauerresultate  nicht  sehr  erfolgversprechend.  Bei  uns 
m  MtUbausen  werden  die  Kosten  für  die  Einrichtung  und  den 
Betrieb  der  Waldschule  nicht  wie  in  Charlottenburg  zum  größten 
M  Ton  der  Pjriyaiwohltätigkeit  au^biacht^  sondem  emzig  und 
äBdn  vm  der  Konmnme,  also  der  Gesamtheit  der  Steumahler. 
üm  so  varsiditiger  mußte  yorgegangen  werden,  damit  die  großen 
AnfMidungen  Ton  einem  mOgjüchat  siciieEen  Dauerarf olg  gekrOnt 
vQrden. 

Mir  schien  von  vornlierein  die  Heranziehung  tuberkulöser 
raid  skrofulöser  Kranker  zur  Waldscliule,  die  ja  die  Kinder  nur 
am  Tage  beherbergt,  in  bezug  auf  das  vorgesetzte  Ziel  der  voll- 
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ständigen  Heilung  keine  glückliche.  Man  muß  nur  daran  denken, 
wie  diese  Leiden  zustande  kommen.  Es  handelt  sich  doch  fast 
durchweg  um  Kinder  armer  Leute,  die  entweder  selbst  tuberkulös 
smd  oder  tuberkulöse  Hausgenossen  haben.  Die  mit  der  Armut 
emhergehenden  schlechten  hygienischen  VeriiäUoisse,  enge,  über- 
füllte  Wohnung,  wenig  Luft  und  licht,  unsnreidieade  Nahrung 
und  gar  zu  oft  liCangel  an  Sauberkeit;  alles  das  ttfigt  dasn  bei, 
die  dieeen  etenden  Menedienkindem  moih  stftndig  darbietende  In- 
fektionsgelegenheit  noch  gefidirliöher  wa  maehen,  als  sie  ee  unter 
günstigeren  ftuOeren  Verhftlbiissen  schon  ist  Das  Vaterhaus  ist; 
für  solche  Kinder  die  sich  ihnen  immer  wieder  emenemde  Inf^- 
taonsquelle.  Sollen  tubeikulAs  erkrankte  Kinder  cur  Heilung  ge- 
langen, so  müssen  sie  für  lange  Zeit  dauernd  ans  dem  schlechten 
Milieu  ihres  ärmlichen  Heimes  heraus.  Sie  am  Tage  iu  die  glänzenden 
Verhältnisse  der  Waldschule  bringen  und  sie  für  die  Nacht,  also 
für  mindestens  zehn  Stunden,  wieder  da  einsperren,  wo  ihnen 
immer  wieder  neues  Infektionsmaterial  zugeführt  wird,  heißt,  in 
der  Nacht,  zum  Teil  wenie^stens,  wieder  einreißen,  was  man  am 
Taee  aufgebaut  hat.  Für  derartig  erkrankte  Kinder  halbe  Maßregeln 
anwenden,  heißt  von  vornherein  auf  einen  Dauererfolg  verzichten. 
Und  so  ist  in  Charlottenburg  auch  eingetreten,  was  yoraus- 
zusehen  war.  In  dem  Bericht,  der  Anfang  vorigen  Jahres  heraus- 
kam, heißt  es,  von  den  blutarmen  Kindern  (34)  sind  unverändert 
9,  gebessert  11,  geheilt  13,  Yevsdilimmert  1;  Ton  den  skrofulösen 
(38)  unTerfindert  8,  gebessert  22,  geheilt  8;  von  den  14  Herz- 
kranken geheilt  keines,  gebessert  7  und  unTsrilndert  7,  Ton  den 
21  lungenkranken  1  verschlimmert,  8  gebessert,  8  unyeiiDdert 
und  4  geheilt.  Hinzugefügt  wird  aber,  daß  hier  unter  Heilung 
nur  Beeserung  der  anftmiachen  Symptome  verstanden  wird, 
nidit  das  Lungenleiden.  Also  ein  sehr  mäßiger  Erfolg.  Und 
im  Juni  vorigen  Jahres  berichtete  Schulrat  Nkttfert,  der  verdienst- 
volle Spiritus  rector  der  Charlottenburger  W  aldsrhule,  in  einem 
Vortrage  in  Dresden,  daß  bei  ca.  20  dieser  Waldaehulkinder  die 
erworbene  Besserung  dos  Gesundheitszustandes  nach  Beginn  der 
Winterscliule  sich  recht  bald  wieder  verschlechterte.  Die  Kinder 
Uneben  wieder  an  zu  husten,  die  Sclmlversäuinuisse  häuften  sich 
wieder  wie  vorher.  Der  Nutzen  war  also  für  relativ  viele  von 
recht  kurzer  Dauer.  Ein  Bericht  über  die  Dauerresultate  der 
zweiten  Charlottenburger  Waldschulperiode,  die  des  veigangeoeii 
Jahres,  liegt  surseit  noch  nicht  vor. 
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Um  nun  für  un&ere  Waidschule  die  Chancen  eines  Tollen 
ErfolgeB  möglichst  günstig  za  gestalten,  schlug  ich  am  Ende  des 
WktefB  1905/06  in  einer  Veraammlung  der  MQIhaiuer  Sdnil&txte 
vor,  nur  solche  Kinder  der  Waldschule  tu  flberweisen, 
TOS  denen  man  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  oder 
gtr  mit  Sicherheit  einen  dauernden  Nutzen  durch  den 
Aifenihalt  in  jener  voraussehen  konnte,  d.  h.  taberkulöse 

skrofulüse  Kinder  ^aiiz  auszuschließen  und  nur  schlecht  ge- 
i.'.hrtc,  schwer  anämische  Kinder  aufzunehmen.  Herzkranke,  bei 
ilmm  eine  wirkliche  Heilung  überhaupt  nicht  in  Frage  kommt, 
anzunehraen,  verbot  sich  bei  uns  von  selbst,  wegen  des  steilen 
AoBÜQgs,  den  die  Kinder  tftglich  su  machen  hatten,  um  die  hoch- 
pkgBDB  Waldschule  zu  errdohen. 

Dementsprsdiend  suchten  unsere  20  SchulArste  ans  den  etwa 
ItOQO  Vclksschnlldndeni  Mfllhansens  360  Kinder  heraus,  unter 
ten  kh  dann  die  engere  Auswahl  su  treffen  hatte. 

Dss  war  nicht  ganz  leidit;  denn  alle  diese  Kinder  befianden 
li^  körperlich  auf  einem  solchen  Tiefstande,  daß,  wenn  Platz 
vorhanden  gewesen  wäre,  ich  sie  alle  in  die  Waldschule  geuommen 
hätte.  Eh  kamen  jedoch  für  dieses  erste  Jahr  nur  100  in  Frage, 
und  so  suclite  ich  mir  unter  den  350  Elenden  die  100  Elendesten 
heraus.  Durchweg  Kinder  von  größtenteils  unglaublicher  Mager- 
htüf  teilweise  direkt  ausgehungert,  mit  wachsbleichen  oder  asch' 
gmuen  Gesichtern,  müdem,  erioschenem  Kick  und  sdblaSer 
Bakong,  ein  Material,  wie  es  geringwertiger  kaum  gedadit  werden 
kann,  ein  Material,  in  snnen  Emflhrungsreriifiltnissen,  obwohl  es 
«poisdi  Sjanke  nicht  enthielt,  weit  nnter  dem  Cbariottenbuigs 
•Iriisnd.  Von  den  Chariottenbnrger  Kindern,  die  ich  im  FrOh- 
Jtbr  gesehen,  sahen  die  elendesten  noch  immer  besser  aus,  als 
die  bestaussehenden  unter  den  unsrigen.  Das  zeigt  sich  auch 
b  den  Gewichtszahlen.  Von  den  C'hHriottenburfyer  Kindern,  die 
ja  ebenso  wie  die  unsrigen  im  Alter  von  7 — 14  Jahren  standen 
tsd  bei  deren  Auswahl  ebenso  wie  bei  uns  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen wurde,  daß  au&teigende  Klassen  von  je  25  Köpfen  ge- 
Udet  werden  konnten,  wog  bei  der  Aufnahme  das  einzelne  im 
DonliMAuiiti  28,964  kg,  bei  uns  dagegen  nur  25,468,  also  dVs  kg 
"aigcf. 

Es  wäre  wünschenswert  gewesen,  bei  der  Auswahl  unserer 

100  Kinder  auch  auf  die  Verhältnisse  des  elteriichea  Hanses 
Rucksicht  zu  nehmen,  d.  h.  unter  sonst  gleichen  Verhältnisse 
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Kinder,  deren  Eltern  arbeitsunfähig  waren,  oder  Kinder,  die  aus 
kinderreichen  Familien  stammten,  anderen  vorzuziehen,  bei  denen 
diese  Verhältnisse  günstiger  lagen.  Aber  die  Zeit  drängte.  Die 
Schulärzte  bekamen  erst  kurz  vor  den  Ferien  den  Auftrag,  die 
Kinder  auszuwählen,  und  nach  den  Osterferieo  sollte  die  Waid- 
schule eröffnet  werden.  Ich  hatte  also  nicht  mehr  die  Zeit,  an- 
dere Bedingungen,  als  die  Encheinung  der  Kinder  aelbst  sie 
bot,  za  berücksichtigen. 

Es  war  mir  nun  interessant,  hinterher  zu  imtenucben,  ob  in 
mein»  Auslese  aach  Korrelationen  zwischen  dem  mifiücben 
KOiperztistande  der  Kinder  nnd  den  bestehenden  Verbfiltnissen 
in  ihren  Familien  zum  riditigen  oder  wenigstens  zum  annihemd 
riditigen  Ausdruck  gebracht  worden  waren.  Ich  lieO  deshalb  hinterher 
Beeherchen  über  den  Gesundheitszustand  der  Eltern  und  Uber  die 
Eindmabl  anstellen,  und  da  stellte  sich  einmal  heraus,  daß  unter 
den  100  Kindern  30  einen  chronisch  kranken  Vater  oder  ebensolche 
Mutter  hatten,  und  daß  von  sieben  Vater  oder  Mutter  gestorl)eD  war. 
Es  zeigte  sieb  weiterbin,  daß  fast  überall,  wo  das  Waldscliuikiud 
aus  einer  kinderarmeu  (ein  bis  drei)  Familie  stammte,  Vater  oder 
Mutter  tot  oder  krank  waren;  wo  aber  die  Eltern  gesund  waren, 
war  gewöbnlicli  die  Kiniierzabi  groß  (fünf  bis  neun).  Also  ent- 
weder fehlte  der  Ernährer,  und  dann  waren  keine  Mittel  da,  selbst 
den  wenigen  Kindern  die  ihnen  notwendige  Nahrung  in  aus- 
reichender Weise  zukommen  zu  lassen,  oder  die  Matter  fehlte  und 
damit  die  Pflege;  öder  aber  die  Eltern  lebten  und  dann  war  die  Kopf- 
zahl der  Famüien  so  stark,  daß  die  vorhandenen  Mittel  sich  zu 
sehr  zeisplitterten,  um  das  einzehie  Kind  genügend  zu  emfthrep. 

Trotzdem  also  in  dieser  Beziehimg  meine  Auslese  unwillkürlich 
das  riditige  getroffen  hatte,  wird  es  in  Zukunft  doch  sicherer  sein, 
rechtzeitig  sich  über  die  Familie  der  in  Frage  konunenden  Kinder 
zu  informieren,  um  nicht  nur  die  schwftchsten,  sondern  unter  den 
sdiwfidiBten  Tor  allem  die  bedürftigsten  zu  berücksichtigen. 

Sobald  die  Witterang  es  eriaubte,  das  war  im  ▼orjährigen 
sehr  rauhen  Frühling  erst  Anfang  Mai,  zog  die  Kinderschar  in  ihr 
neues  Tugcsheiui  ein. 

Die  Behandlung  der  Kinder  richtete  sich  gegen  die  drei 
Grundübel  derselben,  —  die  Anämie,  die  Unterernährung  und 
die  bei  einem  großen  Teil  vorhen-schende  körperhche  Unsauber- 
keit  und  Verwahrlosung.  Also  v i el  Luft  und  Sonne,  reich- 
liche Nahrung  und  häufige  Bäder. 
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Das  erste  gab  die  Lage  der  Waldschule  reichlich.  Mit  ihrem 
grelleren  Teil  tni  gegen  Südosten  gelegen,  hat  sie  Sonne  vom 
IrOhflD  Morgen  bis  zum  Spätnachmittag.  Sehr  weit  von  der 
Abrikgegend  der  Stadt  entfernt,  wird  eie  nie  Tom  Banch  enceieht. 
Wenn  der  Wind  yon  der  Stadt  herweht,  ala  Noxdweatwind,  ao 
^Nchieht  daa  nur  bei  Regenwetter,  daa  ala  eolchea  8cb<m  die  Ver- 
schleppung von  Staub  verhindert;  der  Süd-,  Südwest-  und  Süd- 
ostwind, der  die  >SchuJe  gewöhnlich  bestreicht,  weht  vom  Schwarz- 
wald und  den  Ausläufern  des  Schweiber  Jura  her,  ohne  mensch- 
liche Ansiedelungen,  mit  Ausnahme  spärlicher  Dörfer,  zu  berülureu, 
and  erreicht  die  Schule  nur  mit  Feld-  und  Waldluft  beladen. 

Unterstützt  wurde  die  Wirkung  von  Luft  und  Sonne  durch 
den  Gebrauch  Ton  Levicowasser.  Es  wurden  von  den  Kindern 
im  Oanzen  300  Flaachen  atarkea  Levioowaaser  mit  Himbeerairup 
gttiisdit»  nach  den  Mahlzeiten  genommen,  yerbraucht. 

Die  Nahrang  war  gnt  und  reichlich.  Morgena  nach  der  An- 
kmfi  je  Vs  1  Mildi  und  Butterbrot,  um  10  Uhr  Brot  mit  Mua 
bestrichen.  Um  Vil  Uhr  eine  gute  Suppe,  Braten  (abwechselnd 
Rinds-,  Kalbs-  und  Schweinsbraten)  oder  Fische,  danach  Gemüse, 
Salat  und  Früchte,  die  so  reichlich  gegeben  wurden  und  die 
Kinder  so  sättigten,  daß  das  von  vornherein  vorgesehene  Vesper- 
brot bald  weggelassen  werden  mußte,  und  dafür  um  6  Uhr  ein 
tun  so  reichlicheres  aua  Suppe  oder  Schokolade  und  Merapeiaen 
oder  ScfaznkaQ  beatehendea  Nachtesaen  gereicht  wurde. 

Der  Tag  der  Waidadinlkinder  y erlief  fc^gendermaßen: 

Die  Straßenbahn  brachte  frOh  morgena  um  Vt8  Uhr  auf 
Kceten  der  Stadt  von  allen  Seiten  her  die  Kinder  bia  in  die  Nlthe 
des  Rebbergs,  auf  dessen  Kamm  die  Schule  gelegen  iat.  Ge- 
meinsaiii  marschieren  sie  hinauf.  Gegen  8  Uhr  gelangen  sie 
oben  an  imd  nun  gehts  sop^leich  ans  Frühstück.  Nach  dem 
Morgenesseu  ordnen  sich  die  Kinder  nach  Klassen,  ihrer  vier  mit 
je  2b  Schülern.  Während  sich  zwei  Abteilungen  zum  Unterricht 
btreit  machen,  eilen  die  beiden  anderen  unter  Aufsicht  des  dritten 
Uhreni  zum  Spiel.  Unterricht  und  Spiel  lösen  sich  am  Vormittag 
ab.  Der  geaamte  Unterricht  iat  auf  den  Vormittag  gelegt  und 
daoeit  im  ganzen  Tier  halbe  Stunden;  er  findet,  wenn  nur  irgend 
&  Witftenmg  oder  der  Unterri<ditsgegenatand  ea  geakattet,  im 
Man  elatt  Nach  dem  lüttagesaen  ist  awei  Stunden  Ruhe  und 
Sdilaf  in  den  Liegestühlen  befohlen.  Nach  Eintritt  der  kühleren 
Witterung  erhalten  die  Kinder,  um  auch  dann  im  Freien  ruhen 
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zu  kOnmeiD,  warme  LodenmAntel.  Um  4  Uhr  wird  gebadet.  Jedee 
Kmd  erhftit  jeden  zweiten  Tag  ein  warmes  Brausebad;  einige 
Kinder,  die  Zeiclien  noch  nicht  ganz  überstandener  Rachitis 
bieten,  Salzbädcr;  nach  dem  Baden  wieder  Spiel  und  Garten- 
arbeit, dann  Nachtessen  und  um  7  Uhr  Rückkehr  in  die  Stadt. 

Am  Sonntag  bleiben  die  Kinder  zu  Hause,  im  Gegensatz  zu 
Charl Ottenburg,  wo  die  Waldschule  auch  am  Sonntag  nicht  ruht, 
natürlich  ohne  Unterricht.  Ich  muß  den  Charlottenburger  Modus 
für  den  richtigeren  halten.  In  Mülhausen  ist  die  Stadt-  und 
Schulverwaltung  für  den  Ausschloß  der  Sonn-  und  Feiertage  vom 
Waldschulbetrieb,  weil  sie  davon  eine  Stärkung  des  Familien- 
gefühls  eriiofft,  und  weil  sie  verhüten  will,  daß  die  Mtom  das 
Bewufltsem  ihrer  VeranAwortiichkeit  den  Kindem  gegenfiber  wr- 
liereo,  und  daß  andererBeits  bei  den  Kindern  die  Geffihle  kind- 
licher liebe  nnd  ÄuhBngUcbkeit  mangiela  Betitigong  yenchwinden« 

Vom  äizäiohen  Standpmikt  halte  icih  es  ffir  beeser,  die 
Kinder  auch  am  Sonntage  in  die  Waldschule  za  achidEcn.  Im 
Laufe  von  secha  Monaten  bilden  die  Sonn-  und  Feiertage  fttr 
sieh  schon  nahezu  einen  Monat.  In  Wirklichkeit  halten  sich  die 
Kinder  also  nur  [ün£,  nicht  sechs  Monate  in  der  Waldschule  auf. 
Wenn  man  weiter  sich  die  Verwahrlosung,  in  welcher  ein  großer 
Teil  der  Kinder  die  Waldschule  betreten,  vor  Augen  hält,  so 
macht  man  yicii  seme  Gedanken  über  den  Familiensinn,  der  im 
Vaterhause  dieser  Unglücklichen  herrscht  Mir  liegt  die  Wahr- 
scheinlichkeit näher,  daß  viele  dieser  Kinder  den  Sonntag  mit 
ihren  Eltern  nicht  zu  Hause  oder  auf  Spaziergängen,  sondern  in 
Wirtshäusern  verbringen  oder  sich  selbst  überlassen  auf  der 
Straße.  Ich  denke,  einem  Teil  der  Kinder  ist  es  sicher  von 
größerem  nicht  nur  körperlichen,  eondem  audi  aeelischea  Nutien, 
wenn  sie  auch  am  Sonntage  den  oft  zweifelhafton  EinflCbMen  dee 
Vafterhauaes  und  den  unsweifelhaften  der  Straße  entaogen  amd. 
Denjenigen  Elfern  aber,  die  ihre  liebe  fOr  ihre  Kinder  betfttigen 
wolloi,  kann  man  die  Gelegenheit  geben,  es  zu  tun,  indem  man 
ilmen  gestattet,  den  Sonntagnachmittag  mit  ihren  Kindern  unter 
den  Baumen  der  Waldschule  zu  verleben.  Dann  haben  auch  die 
Mtem  Nutzen  fOr  ihre  eigene  Qesimdheit.  Sie  Terbringen  ihre 
Erholungszeit  von  schwerer  Wochenarbeit  mit  ihren  Kündem  in 
der  schönen  Natur,  anstatt  wie  so  oft  beim  Alkohol,  und  die 
Kinder  genießen  die  Woiiltaten  der  Waldschule  i] in  zirka  30  Tage 
länger.  Daß  unter  den  jetzigen  Umständen  der  Sonntag  manches 
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umwirft,  was  die  Woche  anfgebatit  bat,  ist  mir  unzweifelbaft. 
Begelmäßig  fehlten  Kinder  am  Montag,  und  durchwanderte  man 
die  Reihen  der  Anweeenden,  so  echante  manches  GMcht  müde 
and  UaO  darein,  das  am  Samstag  frisoh  und  lustig  in  die  Welt 
gahliakt  hatte. 

Das  Wetter  war  der  Waldschule  im  Torigen  Jahre  ausnehmend 

gtoatig.  Die  Sonne  strahlte  den  ganzen  Sommer  durch  in  fast 
nDTeränderlicher  Pracht,  und  wären  Ende  Oktober  die  von  un- 
serem Gemeinderat  bewilligten  Mittel  nicht  erschöpft  gewesen,  so 
bitte  der  Betrieb  ungestört  weiter  fortgesetzt  werden  können. 

Am  1.  NoYember  1906  kehrten  die  Kinder  in  ihre  Stadfr- 
schale  zurück. 

Und  nun  die  Resultate  unseres  ersten  Waldschulsommera. 

Ober  die  pftdagogi sehen  berichte  ich  nadi  dem  Urteil  der . 
Sdndinspdrtion  und  des  Lehrpersonals.  Der  pAdagogisofae  Wert 
des  l]iiterrichts  im  Freien  ist  nicht  weniger  gering  als  der  ge- 
eDnAeitliehe.  Für  die  Naturgeschichte  leuchtet  das  von  selbst 
ein.  In  dua  weitaus  meisten  Fällen  wird  der  naturkundliche 
Stoff  dem  Gebiete  der  Waldschule  entnommen;  genügendes  An- 
i^auungsmiiterial  ist  vorhanden.  Die  Kenntnisse  der  Natur  und 
die  Liebe  zu  ihr  wachsen  so  leichter  und  verankern  sich  fester 
in  der  Kindesseele.  Auch  der  Geographieunterricht  erfährt  eine 
iddie  und  rasche  Förderung  durch  den  Betrieh  im  Freien.  Die 
■eisten  geographischen  Begriffe,  Hfigel,  Beig»  Tal,  Qebiige, 
Ebene,  Abhang,  Gipfel,  Terrasse  usw.  können  wen^stens  hei  uns 
mit  unserer  Femsicht  auf  die  Berge  an  Ort  und  Stelle  Terdeatücht 
und  «ngeprfigt  werden.  Aber  auch  die  anderen  UnterriohtsfiUsher 
werden  gefördert.  Man  denke  nur  an  die  vielen  dem  Naturleb eu 
f-ii Leoni menen  Spriciiwürter,  Redensarten,  Vergleiche,  Bibelsprüche, 
die  zahlreichen  Naturbüder  und  Katarschilderungen  reUgiöser 
und  weltlicher  Art. 

Dazu  kommt  die  öftere  Heranziehung  des  einzelnen  Kindes 
zum  Wort-  und  Gedankenaustausch  infolge  der  geringen  Klassen- 
frequenz, der  ständige  Verkehr  mit  dem  Lehrpersonal  auch  außer- 
bsib  der  Unterriditsstunden,  die  vollständige  Trennung  Ton  Bitten* 
vestebender  Kameradschaft,  der  die  Knabenwildheit  und  oft 
«aeh  -robeH  hammende  Kontakt  mit  ihren  sanfteren  Schnlkame- 
fsJiHiimi. 

So  geliiigt  es  der  Waldschule  troU  der  täglichen  kurzen 
latecrichtszeit  nicht  nur,  ihre  ZOgUnge  auf  dem  Niveau  ihrer 
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Stadtechulklassen  zu  erhalten,  sondern  in  direkt  erziehlicher 
und  versittlichender  Hinsicht  die  gewöhnliche  Schule  zu  über- 
treffen. 

Und  meine  ärztlichen  Beobachtungen: 

Gemäß  der  Dienstordnung  hatte  der  Waldschularzt  dreimal 
in  der  Woche  seinen  Besuch  zu  machen.  Durch  die  Lege  meiner 
Wobnmig  in  munittelbaier  Nähe  der  Waldschule  war  es  mir 
mOglidi,  vom  ersten  bis  sum  letzten  Tige  fast  täglich  die  Kinder 
zu  seihen  nnd  sie  in  ihren  Forteohritten  geDan  zn  beobachten. 

In  irelcfaer  Vezfassong  sich  die  von  mir  im  März  1906 
ausgesuchten  Kinder  befanden,  habe  ich  vorher  gesdiüdert 
Ak  idi  sie  anfangs  Mai  wiedersah,  trat  ihr  übles  Aussehen  unter 
dem  EinfiuO  der  helleren  Tkigeebelenohtung  nodi  greller  hervor; 
besonders  aber  die  groOe  Verwahrlosung  einer  ganzen  Reihe 
Kinder,  die  von  Schmutz  und  Ungeziefer  geradezu  starrten.  Die 
ersten  Tage  gingen  damit  liin,  in  dieser  Beziehung  Ordnung  zu 
schaffen.  Dann  folgte  eine  genaue  kurperhche  Untersuchung 
ßämtlicher  Kinder.  Die  Auslese  der  Schulärzte  war  sehr  got^- 
fältig  gewesen.  Es  fand  sieh  kein  Kind  mit  Lungentuberkulose 
oder  Skrofulöse.  Eine  Anzahl  Kinder  hatten  leichte  Halsdriiseu- 
schwellimgen,  die  jedoch  sämtüch  auf  Gaumen-  oder  Rachen- 
mandelhypertrophien, deren  ich  17  feststellte,  zu  beziehen  waren. 
Ein  über  Leibschmerzen  klagendes,  krank  aussehendes  ältere» 
Mfidchen  schied  schon  am  zweiten  Tage  aus  und  ging  nach 
kurzer  Zeit  an  Darmtuberkulose  zugrunde.  £in  anderes  Kind 
fing  nach  mehreren  Wochen  zu  fiebern  an.  Dem  Spital  über> 
wiesen,  starb  es  daselbst  nach  zwei  Monaten  ebenfalls  an  Barm- 
tuberkulose. Ein  drittes  Kind  verzog  aua  MQlhausen.  Ein  mrtea 
Ejnd  mußte  einen  Monat  vor  Schlufi  wegen  pldtzlidi  auftretender 
Epilepsie  entlassen  weiden.  Alle  anderen  konnten  ohne  erfaeb- 
liche  Störungen  die  sechemonatliche  Waldsehulperiode  durch- 
führen. An  die  Stelle  der  ausgeschiedenen  Kinder  traten  drei 
andere,  m  Reserve  gcluiltcno. 

Im  Anfang  gab  es  Uigiicli  kleine  Invalide.  Alle,  die  Anämie 
begleitenden  Störungen  traten  in  Erscheinung:  Kopfschmerzen, 
Herzklopfen,  Übelkeiten,  Erbrechen,  Magensrlimerzen,  Appetit- 
loML'kcit.  Das  Essen  bheb  oft  stehen.  Allmiililich  wurde  das 
aber  besser;  eines  der  Übel  schwand  nacii  dem  anderen,  nach 
vier  bis  sechs  Wochen  wurden  die  Klagen  immer  seltener,  die 
Speisen  verschwanden  nicht  nur  rasch  vom  Tisch,  sondern  ea 
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wmdft  Wiederholung  der  Portionen  Tedangt,  die  aaeh  stets 
berdtwilligst  gegeben  wurden.  Dementsprediend  wurde  allmBhlich 
dtt  laßere  Ansehen  der  Kinder  ein  anderes;  die  Gewichtssunahme, 

die  in  den  ersten  Wochen  arg  gezögert  hatte,  fing  an  deutlich  zu 
werden,  die  Wangen  rundeten  sich,  die  Farben  wurden  frischer, 
die  Augen  lebhafter,  die  Bewegungen  freier. 

Es  machte  sich  nach  einigen  Wochen  das  Bedürfeiis  geltend, 
einigen  Kindern,  die  nach  dem  Morgenmarsch  zur  Waldschule 
Zodien  von  £r8oböpfung  boten,  den  weiten  Hin-  und  Bückweg 
m  ersparen.  Von  der  Spitalverwaltung  wurden  uns  an  diesem 
Zwecke  einige  Betten  des  Kinderrekonvaleaaentenheims  zur  Ver- 
fBgmif  gestellt,  m  welchen  von  nun  an  solche  Kinder  ühemaditen 
koonton. 

Bei  einem  Kinde,  einem  besonders  zarten  Mielchen,  das  den 

iDerweitesten  Weg  unter  sämtlichen  Kindern  zurückzulegen  hatte, 
zeigten  sich  nach  einigen  Wochen  ernste  St<')ruiigcii  seitens  des 
Henens,  Atemnot,  Ohnmächten,  objektiv  Puibirregularitaten  und 
Herzgeräusche,  die  bei  seinem  Eintritt  in  die  Waldschule  nicht 
Torbanden  waren.  Unter  fortdauernder  Kuhe  im  Liegestuhl,  und 
indem  das  Kind  auch  Nachts  in  der  Waldschule  verblieb,  wurden 
die  Besdiwerden  geringer,  um  aber  stets  am  Montag  zurCtck- 
nkahren,  wenn  das  Kind  am  Sonntag  nach  Haus  gelassen  wurde. 
SM  als  das  Kmd  dann  stflndig  oben  blieb,  yersdiwand  allmllhlich 
die  HeRhunilfiziens,  audi  die  Qerftusche,  und  die  Gesamt- 
«faohmg  nahm  Ihren  regulären  Fortgang. 

Solche  Fälle  lehren,  daß  in  Zukunft  von  vornherein 
die  schwächsten  unter  den  Kindern  solange  auch  Nachts 
in  der  Wuldschule  zurückzuhalten  sind,  bis  sie  ge- 
nügende Kraft  für  den  langen  täglichen  Marsch  er- 
worben haben. 

Infektiöse  Erkrankungen  zeigten  sich  unter  der  Kinderschar 
nhsRi  gar  nicht  Nur  einmal  gab  es,  koinzidierend  mit  einer 
^aom  Endemie  in  der  Stadt,  einige  FftUe  von  Stomatitis  aph- 
thosa, die  rasch  heilten.  Ein  Ausbreiten  des  Leidens  wurde  trota 
d«  engen  Kontaktes  der  Kinder  vechütei  Sämtliche  Messer, 
L88d,  Gabdn  und  Trinkbecher  wurden  einige  Wochen  hmdurdi 
TOT  dem  jedesmaligen  Gebrauche  ausgekocht,  und  sämtliche  Kinder 
mußten,  bis  jede  Möglichkeit  einer  KontakLinfektion  geachwuuden 
wir,  mebruiab  täglich  Mundausspülungen  mit  Wasserstoffs uper- 
oxydlOsung  machen.   Die  Trinkbecher  sind  übrigens  numeriert, 
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geraf^e  wie  die  Liegestühle  und  Mäntel,  ao  daß  auch  hierdurch 
die  Gefahr  tod  KrankheitsübertragiiDgen  gemindert  ist. 

0er  allgemein  befriedigende  Zustand  befestigte  sich  immer 
mehr,  aber  docb  sehr  zOgemd,  aehr  allmählich;  es  dauerte  Ifooftte, 
das  (^[»ft^ahr  kam  heran,  bis  man  von  der  Mebxzahl  der  Kinder 
den  Eindruck  hatte,  alles  eoeiohl  m  haben,  was  zu  erreichen  war. 

Diese  Langsamkeit  der  Gesnndmig,  die  ja  trota  allem,  was 
geboten  wurde,  bei  der  Elendigkeit  des  ausgesnchten  Kinder- 
materials  TOn  Tomherebi  nidit  wundernehmen  konnte,  zeigt,  wie 
unberechtigt  die  an  hervorragender  Stelle  geäußerte  Elritik  des 
Reiclistaj^^sabgeordneten  für  Mülhausüii  an  der  Waldschule  war; 
eine  Kritik,  die  sich  dahin  aussprach,  die  Gründung  der  Wald- 
schule sei  eine  überflüssige  und  unnötige  Belastung  der  Steuer- 
zahler, dft  man  mit  den  Kindern  ein  rasciieres  und  weniger  kost- 
spieliges Resultat  durch  drei-  bis  yierwöchentUchen  Aufenthalt  in 
Ferienkolonien  erhalten  könnte. 

Am  Schlüsse  des  Waldschuljahres  waren  es  aber  schließlich 
nur  noch  neun  Kinder,  bei  denen  man  das  Empfinden  hatte,  dai( 
eine  Fortdauer  der  Kur  ihnen  n^g  sei.  Aber  auch  sie  hatten 
nichts  mehr  "von  ihrem  ursprOng^dien  jämmerlichen  Zustand,  nur 
fehlte  ihnen  das  Ansehe  Aussehen  und  der  sehr  gute  Emfthninge- 
ziutand  der  meisten  anderen.  Es  ist  'vielleicht  nicht  ohne  Be- 
deutung, daß  diese  neun  Kinder  fast  durohweg  llAandelkinder 
waren.  loh  hatte  oben  erwähnt,  daß  idh  bei  der  Anfangsnnter- 
suchung  17  Kinder  mit  Gaumen-  und  Bachenmandelhypertrophien 
behaftet  gefonden  habe.  Mit  Absieht  schlug  ich  zunAehst  eine 
operative  Entfernung  nicht  vor.  Ich  hoffte,  daß  unter  den  ttberaua 
günstigen  hygienischen  und  Nahrungsbedingungen  unserer  Wald- 
schule die  Wucherungen  zurückgehen  würden.  Das  ist  nicht  ge- 
schehen. Ein  Verschwinden  oder  auch  nur  Eieinerwerden  der 
Mandehi  war  bei  keinem  Kinde  eingetreten. 

Man  wird  also  in  Zukunft  die  Prognose  der  Waldschulkur 
dadurch  noch  rrünstiger  zu  raachen  versuchen  müßsen,  daß  man 
Yor  Beginn  derselben  die  Kinder  möglichst  mandelfrei  macht. 

Wachsbleiche,  müde  und  schlaffe  Kinder  gab  es  in  den  letzten 
Worhcn  überhaupt  nicht  mehr  (mit  Ausnahme  eines  Kindes,  welches 
Anfang  Oktober  an  einer  hartnäckigen  Bronchitis  erkrankte). 

Wohin  man  blickte,  lachende  Gesichter,  fröhliche  Blicke, 
runde  Backen  mit  gesQndem  Farben,  kraftvolle  Bewegungen  baim 
Spielen  und  Laufen. 
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Und  dieser  prächtige  Allgemeineiiidnick  war  mir  nodi  wert* 
ToDvais  die  QewichtBiahlen,  die  ja  gewOhxdioh  ca  BjUUto  gezioiiime& 
wmdm,  um  den  Erfolg  ni  beweisen;  die  abör  bei  Kindern,  und 
Kbon  gar  fOr  den  langen  .Zeitnnun  eines  halben  Jahree,  doch 
oidit  die  Bedentong  haben  wie  bei  Erwacftuenen.  Denn  in  einem 
hulben  Jahre  nimmt  jedes  Kind  an  Gewiclit  zu,  wenn  es  am 
Leben  bleibt,  einfach  durch  das  Wachstum.  Man  wird  also  be- 
weisen müssen,  daß  die  Zunahme  eine  der  Norm  ( ntspreclieude 
oder  über  die  Nonn  hinausgehende  ist.  Das  kann  ich  nun  an 
der  Hand  von  Wägungen,  die  an  12000  Schulkindern  in  Brünn 
in  den  letzten  Jahren  vorgenommen  worden  sind,  tun.  Dort  ist  fest- 
gestellt  worden,  daß  das  Köipeigewidit  vom  6.  bis  zum  14.  Lebens- 
jahre bd  den  Knaben  nm  19,6  kg,  also  im  Mittel  jährlich  nm 
Mt  den  Mädchen  um  21,2,  also  jährlich  um  2,6  kg  wächst; 
im  ganten  erhält  man  demnach  rund  eine  jährliche  Zunahme  Ton 
2,5  i^g  pro  Jahr.  Diese  Zunahme  ist  aber  nicht  gleichmäßig, 
sondern  beträgt  bei  den  kleinsten  2  kg  pro  Jahr  und  steigt 
aiimilhlich  bis  zu  3,7  kg  bei  den  14jährigen. 

Unsere  Wägungen  haben  nun  folgendes  ergeben: 

Das  Durchschnittsgewicht  des  Mülhauser  Waldschulkindes 
betrug  bei  der  Aufnahme  25,5  kg,  beim  Austritt  27,8.  Jedes  Kind 
hatte  also  im  Mittel  in  den  sechs  Monaten  um  2,3  kg  zugenommen, 
ich  habe  dann  sämtliche  SdiQler  in  fünf  GrOflengrappen  emge- 
täit,  mid  erhielt  fdr  die  Kleinsten  eine  Doidudmittssunahm» 
von  1,7;  für  die  nächstgiQßere  Gruppe  2,08,  fOr  die  dritte  2,4, 
ftr  die  Tierte  3,07,  und  in  der  loteten  Gruppe  der  größten  Kinder 
wies  ein  jedes  eine  Zuaahme  von  durchschnitthch  3,7  kg  auf. 

Also  im  ganzen  erhielten  wir  in  einem  halben  Jahre  die- 
kdhe  Gewichtszunahme,  die  das  Normale  für  ein  ganzes  Jahr 
bädfit»    Damit  können  wir  zufrieden  sein. 

Das  Aogenblicksresultat  unserer  Waldschule  ist  demnach  ein 
hoch  befriedigendes.  Wird  es  vorhalten?  Werden  diese  Kinder, 
ät,  wnbet  fSat  die  Schule  und  für  sidi  selbst  ein  Kreuz,  denk 
dtr  Waldschule  nnnmehr  normal  geworden  sind,  auch  normal 
hkSbm? 

Dtm  dttrfen  wir  als  wahrsdieinlidi  eifaolEen,  aber  Sldieihett 

hm^ber  werden  wir  erst  haben,  wenn  sie  den  Winter  über  in 

iliren  regulären  Familien-  und  Scliulverhältiiissen  zugebracht 
Hhm.  Gewisse  Rückschläge,  schon  als  Koiibsequenz  der  schlech- 
teren Nahrung  mufi  man  erwarten.  Aber  gefordert  kann  werden,. 
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daß  durch  die  sechs  Monate  der  Waldschule  die  Besisteoziäüiigkeit 
dee  londlicheD  Organismus  so  erhöht  worden  ist,  daß  er  gegen- 
über den  großen  Fährlichkeiten  des  häuslich en  Elends  und  den 
geringeren  der  Schnle  nicht  mehr  dieselbe  Hinfälligkeit  zeigt  wie 
Mher»  ao  daO  diese  dnen  tieferen  Eindmck  in  ihm  niöbt  mehr 
hmterlaasen. 

Untmuchungen  der  Waldaohulkinder  im  Laufe  des  Winten 
mid  gegen  Oetero  sollen  uns  darüber  aulklAren. 

loh  habe  eingangs  erwflhnt,  dafi  taberknlOse  und  skrofolDse 
Kinder  bd  mis,  im  Gegental  sn  Oharlottenburg,  von  der  Auf- 
nahme in  die  Waldschule  ausgeschlossen  wurden.  Hierdurch  ist 
jedoch  all  diesen  Kiudcm  keine  Ungerecht! ukcit  begao|j;eu  worden. 
Denn  erstens  waren  viel  mehr  nicht  tuberkulöse,  schwer  anämische 
Schwächling!:»?  da,  als  aufpenummeu  werden  konnten,  so  daß,  ura 
gegen  diese  nicht  ungerecht  zu  werden,  eine  Erweiterung  der 
Waldschule  in  Aussicht  genommen  werden  muß,  und  zweitens 
sorgt  die  Stadt  auch  in  gewisser  Weise  für  die  tuberknK)sen 
Kinder.  Sie  besitzt  in  einem  Vorort,  in  Pfastatt,  ein  Kinderheim, 
in  welchem  leicht  lungenkranke  Kinder  untergebracht  werden. 
Allerdings  nicht  für  genügend  lange  Zeit,  da  der  Platz  knapp  ist, 
und  die  Ablösung  immer  wartet.  Die  skrofnUtaen  Kinder  weiden 
in  Solbäder  geschiekt  Aber  man  muß  sich  natürlidi  nicht  Ter- 
hehlen,  daß,  wenn  toh  der  Eommune  in  so  grflndlicber  Weise 
für  die  taberkulOsen  Kinder  gesorgt  werden  soll,  wie  es  durch  dk 
Waldschule  fflr  die  geschwächten  Kinder  gesdiieht,  dann  in  gans 
anderer  Weise  vorgegangen  werden  muß. 

Es  müßten  dann  schon  Schul  Sanatorien  in  sonniger,  mög- 
lichst staubfreier  Lage  gebaut  werden,  welche  die  kranken  Kinder,  so- 
weit sie  überhaupt  schulfähig  wären,  nicht  nur  am  Tage,  sondern 
auch  in  der  N;ulit,  und  nicht  nur  im  Sommer,  sondern  auch  im 
Winter,  und  nicht  nur  ein  Jahr,  sondern  bis  zu  ihrer  Heilung, 
am  besten  durch  die  ganze  Schulzeit  hindurch  beherbergen 
sollten.  Dann  wäre  Aussicht,  auch  hier  zu  Dauerresultaten  zu 
gelangen. 

Ich  möchte  diese  Arbeit  nicht  schließen,  ohne  allen  meinen 
engeren  Landsleuten  ans  Herz  zu  legen,  soweit  ihnen  das  mOglich  ist» 
auch  in  anderen  Städten  des  Reichslandes  die  Gründung  von 
Waldschulen  anzuregen;  in  den  größeren  wie  auch  in  den  kleineren, 
soweit  diese  durch  ihre  hochentwickelte  Lidustrie  zu  Froletaii«- 
konglomeraten  mit  all  der  daau  gehörigen  Misere  geworden  sind. 
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Dazu  ist  weder  ein  herrschaftlicher  Park  mit  Schloß,  wie 
ihn  Mülhausen  zu  besitzen  in  der  glücklichen  Lage  ist,  not- 
wendig, noch  Wald.  Ja,  wenn  man  nicht,  wie  Charlottenburg, 
Kiefernwald  zur  Vei^gung  hat,  mit  spärlichem  Baumbestand,  der 
der  Sonne  reichhchen  Durchlaß  bietet,  und  mit  märkischem  Sand- 
boden, der  das  Regenwasser  rasch  versickern  läßt  und  bald  wieder 
inckea  ist,  so  ist  es  besser,  mit  solchen  Schulen  überhaupt  nicht 
'm  den  Wald  zu  geben.  Denn  dichter  Laubwald  mit  seinem 
Mutgd  an  Sonnenlidit  und  Sonnenwttnne,  mit  seinem  stAndig 
feoditen  Untergrund,  eignet  sich  gar  nicht  dam. 

Ein  großer  Garten  außerhalb  der  Stadt,  aber  nicht  zu  fern, 
ond  in  Ermangelung  eines  solchen  ein  Stück  freies  Feld,  am 
besten  gegen  Südosten  auf  einem  Hügel  gelegen,  wo  auch  natiiriich 
für  Wasser  gesorgt  sein  muß  und  wo  die  zu  errichtenden  Baracken 
für  den  notwendigen  Schatten  sorgen;  das  ist  alles  was  man 
Inaocht. 

Ob  der  Name  dann  Waldschule  oder  Freiiuftschuie  lautet, 
■tgleidi.  Die  Eüniichtnng  bleibt  s^mreidi;  s^sensreicb  für 
4»  snnen  Kinder,  denen  sie  einen  Reeervefonds  an  Eiaft  und 
G«nndheit  in  ihr  spftteree  Leben  mitgibt,  und  s^gensreidi  fOr 
die  Kommune,  die  sie  sicherlieh  Ton  einem  Teil  jener  Individuen 
befreit,  die  später  ida  Spital-  und  ArmenpÜeglinge  der  Gesamtheit 
rar  Last  fallen. 
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Die  Waldschule  fOr  sohwaclibelftlügte  Kinder. 

Von 

O.  GODTFRING, 

Bektor  in  Kiel. 

Zu  den  Wci  kf  n  sojdaler  Fürsorge  ist  in  jüngster  Zeit  die 
Waldschule  hinzugekommen.  Die  bereits  bestehenden  in  Char- 
lottenburg, Hardt  bei  M.-Gladbach  und  Mülhausen  (Elsaß)  haben 
yeranlaOi,  daß  die  SohulTerwaltangeii  hier  und  dort  die  Wald« 
schulfrage  erwogen  haben.  Dazu  kommt  noch  die  Empfehlung 
duzch  den  preußischen  Untcrrichtaminister,  der  laut  eines  Schreibens 
vom  5.  Januar  d.  J.  im  Hinblick  auf  die  GefahieD,  weldie  in 
groflen  Sttdten  filr  eine  gesunde  Entwicklung  der  Jugend  bestehen, 
auf  alle  Veranstaltungen  hinweist,  die  auf  eine  gesundheitliche 
Erttftigung  der  Sdliuljugend  abzielen,  spesieU  auf  die  Charlotten- 
buzger  »Waldschule  wegen  ihrer  agenartigen  Verbindung  des  ge- 
sundheitlichen Zweckes  mit  dem  erziehlichen. 

Es  handelt  sich  um  kranke  und  siedle  Kinder  —  blutarme, 
skrofulöse,  herz-  und  lungenkranke  — ,  welche  mit  den  einfachsten 
hygienischen  Mitteln  (dauernder  Aufenthalt  in  freier  Luft  bei  jeder 
Witterung,  Bestrahlung  durch  das  Sonnenlicht,  Bäder,  Duschen, 
kräftige  Kost,  Schulunterricht  mit  Einschränkung  der  Stundcn- 
und  Schülerzahl)  gefördert  \\  •  r.len  sollen.  Da  die  Einrichtung 
noch  neu  ist,  kann  sie  noch  niciit  so  vollkonuiK  n  sein,  wie  es 
zum  Nutzen  der  schwächlichen  Kinder  zu  wünschen  wäre.  Zu- 
nächst nmß  es  jedem  Unbefangenen  auf£aUen,  daß  kranke  und 
sieche  Kinder  überhaupt  unterrichtet  werden.  Was  durch  die 
einsichtige  Tätigkeit  des  Arztes  gefördert  wird,  muß  zum  größten 
Teil  wieder  verloren  gehen,  wenn  man  sich  den  Schulbetrieb  nfther 
ansieht.  Zwei  bis  drei  Stunden  täglicher  Unterrieht  scheint  nicht 
viel  zu  sein,  für  kranke  Kinder  aber  ist  eine  Stunde  noch  zu 
viel.  Die  Lektionen  sind  nur  25  Minuten  lang,  die  Pausen  nach 
der  ersten,  dritten  und  fünften  Lektion  nur  fünf  Minuten,  nach 
der  zweiten  zehn  Minuten.  Die  dritte  Stunde  ist  am  Nachmittag. 
Das  Unhygienische  des  Unterrichtsbetriebes  sieht  man  ein,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  daß  die  Kinder  in  der  Hauptsache  so- 
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iM  lenieii  sollen        die  gesunden  Schüler,  die  im  früheren 
Basaenverbande  geblieben  sind;  es  soll  also  soviel  erreicht  werden, 
M  die  Stadtschulkiuder  nach  der  Kurzeit  mit  den  gesnndea 
Kindern  gleichen  Schritt  halten  können.  Dadurch  wird  das  Unter- 
ncht'»tempo  beschleunigt  zum  Schaden  der  kranken  Kinder;  heißt 
es  doch  in  dem  Berichte  des  Stadtschulrats  Dr.  NiüMET :  »Die 
Kürze  der  Lektionen  gebietet,  frisch  und  flink  vonatngeii»  von 
allem  NebensiUililichen  abzusehen  und  dem  einzelnen  nicht  soviel 
koBflNoe  Zeit  in  der  Stunde  zu  indmen,  ihm  lieber  außerhalb 
denelben  das  Unyerstandene  nodi  dnmal  zn  erklären.«  Meines 
EMitens  wftre  ee  besser  gewesen,  unter  sotanen  Veibfiltniseen  auf 
den  Unterricht  überhaupt  zn  verzichten;  denn  die  durch  den 
Aufenthalt  in  der  Waldschule  gewonnene  Kräftigung  des  Körpers 
wiegt  den  Nachteil  einmaligen  Sitzenbleibens  auf,  besonders  da 
es  sich  um  Volkriscbüler  handelt.    Ein  anderer  Mangel  in  der 
<>^anisation  ist  es,  daß  für  den  Nachtaufenthalt  der  Kinder  keine 
YoTBOige  getroffen  ist   Was  nützt  schließlich  die  beste  Pflege, 
irenn  für  langer  als  ein  Drittel  des  Tat^es  »heiße,  enge  Schlaf- 
rlnmec  benutzt  werden  müssen.   Der  Nachtaufenthalt  in  der 
Waldsehule  ist  nicht  nur  aus  hygienischen,  sondern  au<^  aus  er- 
siaUielien  Gründen  unerläßlich,  wenn  man  nicht  halbe  Arbeit  tun 
wüL  Was  also  unier  dem  Namen  Waldschule  besteht,  verdleni 
diesen  Namen  nicht;  kranke  Schulkinder  sind  nur  in  Wald- 
snnatorien  und  Pflegödtätten  unter  ärztlicher  Obhut  am  besten 
aufgehoben . 

Unter  Waldschule  verstehe  ich  eine  im  Walde  oder  dessen 
Nähe  gelegene  Schule,  m  der  nach  einem  einwandfreien  päda- 
go^schen  Plan  Unterricht  erteilt  werden  kann,  und  wo  die  hygie- 
oaehen  Maßnahmen  die  pädagogischen  Ziele  eher  und  sicherer 
«rricben  lassen.  Die  übliche  Ansicht^  daß  der  Unterricht  zum 
grtften  TmI  auch  im  Freien  erteilt  werden  müsse,  ist  praktisch 
imsosflihri>ar,  und  wer  einmal  yersudit  hat,  gesunden  und  nicht 
bttiken  Kindern  einen  gedeihlichen  Unterricht  mit  erziehlicher 
Kraft  im  Freien  zukommen  zu  lassen,  wird  nur  bestätigen,  daß 
«n  K)Iches  Beginnen  unmöglich  ist.  Selbst  ältere  Schüler  im 
Alter  von  16  bis  18  Jahren  lassen  sich  von  den  Geräuschen,  die 
Blätter,  Laub,  Insekten  und  andere?  Getier  verursachen,  ablenken 
':^A  erschweren  dem  Lehrer  die  Arbeit  dergestalt,  daß  er  sich 

genötigt  sieht,  das  Unterrichten  im  Freien  einzustellen.  Wohl 
itttte  ich  ea  für  nütasUdi,  das  im  Schulzimmer  yerarbeitete  Pensum 
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durch  gelegentliche  Betrachttmgen  in  Wald  und  Feld,  Moor  und 
Heide,  an  Teich  und  See  zu  yertiefeu  und  zu  befestigen.  Die 
Hauptarbeit  aber  bleibt  in  der  stillen  Schulatabo,  ihre  Ergänze  n<^, 
Erweiterung  und  Belebung  der  Schulwanderung  Torbehalten.  Viel 
Iftßt  flioh  sdiOQ  emichen,  wenn  dem  Schüler  neben  dem  Besuch 
derVoUcBSohule  die  yop  VohltätigkeitByereinep  anagehende  FOrde- 
ruug  leiblichen  Gedeihens  zuteil  wird.  Was  ihm  wegen  der  Eni* 
femung  vom  Lande  Tersagt  bleibt^  kann  ihm,  wenn  allerdings 
auch  unvollkommen,  durch  Voiffihrung  der  Naturobjekte  nahe 
gebracht  werden.  Ist  der  Unterricht  ansdiaulich  und  lebendig 
gewesen,  so  wirkt  eine  gelegentliche  Wanderung  ergänzend  und 
vertiefend,  aulklärciid  und  zuöummüufasüciid. 

Der  normale  Volksschüler  wird  in  den  meisten  Fällen  je  nach 
Konstitution  und  Beojabung  demliandwerker- und  Kaufmannsstande 
zustreben  un  l  das  verwerten,  was  ihm  die  Schule  in  acht  oder 
neun  Jahren  geboten  hat.  Anders  ist  es  beim  schwacbbefähigten 
Knaben.  Selbst  bei  guter  körperiiciier  Anlage  muß  er  oft  auf  die 
Erlernung  eines  Handwerks  verzichten,  weil  ihm  die  zur  erfolg- 
reichen Betreibung  desselben  nötige  geistige  Schulung  und 
wandtheit  abgeht.  Ist  der  Schwachbefähigte  außerdem  nodi 
schwftchlich  und  ungeschickt,  so  ist  die  Not  noch  viel  größer. 
Der  körperliche  schwächliche  Volksschüler  hingegen  hat  inuner 
noch  Aussicht,  auf  dem  Kontor  Beschäftigung  su  finden  oder 
solche  Berufe  su  ergreilsn,  die  mehr  Schreib-  und  Denkkraft  er- 
fordern. Diese  Aussicht  bleibt  dem  Schwachbefilhigten  yerschloasen. 
Bisher  hat  man  immer  nur  an  seine  geistige  Schwäche  gedacht, 
dabei  aber  übersehen,  daß  er  in  den  meisten  Fällen  anch  in  seiner 
körperlichen  Entwicklung  allerlei  Mängel  zeigt.  Angestellte  Mes- 
sungen der  letzten  Jahre  ergaben,  daß  die  aus  der  Hilfsschule 
entlassenen  Schwachbefähigten,  also  löjährige  Knaben,  etwa 
6 — 8  cm  kleiner  waren  als  die  gleichaltrigen  der  Volksschule. 
Da  der  Schwachbefähigto  zu  seinem  Fortkomi  neu  Itdiglich  auf 
Körperkraft,  Geschicklichkeit  und  Anstelli^^keit  angewiesei\  ist» 
muß  es  interessieren,  zu  erfahren,  daß  der  Öchwachboffthigte  auch 
darin  hinter  dem  Volksschüler  weit  zurücksteht.  Um  dies  zu 
zeigen,  bediente  ich  mich  einer  Federwage,  die  der  Schüler  wage- 
recht auseinander,  von  unten  nach  oben  und  von  oben  nach  unten 
zu  ziehen  bezw.  SU  stemmen  hatte.  Wfthrend  der  Volksschüler 
2ö— 36  kg  Zug-  und  Druckkraft  nachwies,  waren  es  beim  Schwach* 
befähigten  nur  10—15  kg.  Es  seigt  dies  deutlicli,  welche  SteUnng 
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diejenigen  UntemehtaÜBehflr  der  BU&sdiiile  eiimehmen  mtaeii» 
ickfae  die  kOiperUche  Eradehung  vom  Gegenstände  haben,  ine 
Tmm  nad  Handarbeit  Ldder  kann  der  Unterrichtsplan  der 
HOtedinle  nur  eine  besohrftnkte  Stondensahl  diesen  so  wichtigen 

Ihiterricbtsfächem  zuweisen.   Zwei  Stunden  wöchentlichen  Tum- 
nDtemchtß  ist  nicht  genügend,  um  die  körperliche  Entwicklung 
gebührend  zu  fördern,  abgesehen  von  den  psychischen  und  sitt- 
lichen Vorteilen,  die  ein  gut  geleiteter  Tumunt^^rri cht,  wenn  auch 
onmeßbar,  so  doch  deutlich  schafft  Handarbeit  und  Handfertig- 
ieit  kommt  nicht  besser  dabei  weg.   Was  nützen  drei  bis  sechs 
Wocbenstunden  für  Kinder,  deren  späterer  Erwerb  lediglich  Hand* 
gwchicklicbkeit  verlangt?  Sine  Waldschule  konnte  die  nOtige 
Zeit  Schäften.  Ich  bin  non  nicht  der  Meinung,  daß  mit  einem 
Sehlsge  tfmtlidie  Hülsschulen  in  Waldschulen  yerwandelt  werden 
mfifltea.    Hilfsschulen,  die  in  der  gtlnstigen  Lage  sind,  ihre 
Schüler  auf  eine  längere  Tageszeit  behalten  zu  können,  die  auch 
genügend  Raum  für  gärtnerische  Beschäftigung  in  der  Nähe  haben 
imd  das  koqicrliclie  Wohlbefinden  günstig  heeintlusHen  können, 
entsprechen  den  weitgehendsten  Forderungen.   Da  aber  nun  ein- 
mal die  Frage  nach  Errichtung  von  Waldschulen  brennend  ge- 
«oiden  ist,  behaupte  ich,  daß  solche  Schulen  mehr  für 
tcbwaohbefähigie  als  für  normale  Schüler  am  Platze 
tind. 

ICsn  wende  mir  nicht  ein,  daß  bei  der  geringen  Zahl  der 
Scfawaidibefthigten  eine  Sondereinrichtung  nidit  lohnend  sd,  dsß 
oe  besser  mit  den  Schülern  der  Volksschule  gemeinsam  die  Wald- 

Bchüle  beziehen,  wie  ea  ja  auch  tat^siiddich  geschieht.  Dadurch 
schafft  man  wieder  die  Reibe  von  Übelständen,  die  zur  Gründung 
von  Hilfsschulen  geführt  haben.  Diese  Kinder  werden  sicii 
j(  hließüch  auch  in  der  Waldschule  nicht  mehr  am  Unterricht  be- 
teiligen, mehr  stören  als  fördern,  und  schließlich  dem  Ge^^pött  der 
übrigen  anheimfallen,  wodurch  das  in  endehende  Kraftgefühl  in 
Vcninsamnng  und  trotsiges  Widefstreben  verwandelt  würde.  Es 
nie  demnadi  für  die  HillBSchulkinder  eine  besondere  Waldschule 
«nmiciiteD,  in  der  der  Unterricht  nach  Maßgabe  des  in  der  ge- 
Bsmiften  Sdmle  üblichen  Verfahrens  erteilt,  hauptsidilidi  aber 
dnrdi  angemewene  Hand-,  Garten-,  Feldarbeit  eine  solche  körper- 
bche  Erziehung  iuti  Werk  gesetzt  wird,  welche  gerade  dem  Hill's- 
>chüler  nottut.  Der  individuell  abgestufte  Arbeitsuuterricht  ist 
voü  besonderem  sittlichen  Werte,  wenn  dem  Schüler  auch  zum 
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Bewußtaein  kommt,  daß  er  sioh  die  ihm  endgte  Wohltat  ein«! 
lingefen  Aiifenthaltee  in  der  Waldsdiale  vefdienen  muß.  Vor- 
läufig handelt  ee  sich  mn  die  Eiiahen  der  L  and  II.  Elaase,  «elehe 
ein  Jahr  vor  der  Entlassung  stehen.  Sie  treten  am  I.  April  ein, 
eihalten  täglich  vier  bis  f&nf  Lektionen  Yon  40  IkOnnten  Daner 
tmd  werden  durch  erprobte  hygienische  Mittel  zur  Kräftigung  des 
Körpers  geführt,  im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  steht  der  An- 
s<  hauungsuuterricht,  der  durch  die  verschiedenen  Darstellungsarten 
erziehliche  Wirkung  erhält,  durch  Sprechen,  Lesen,  Schreiben, 
2^ichnen,  Modellieren  und  antleie  TTaiKlarbe it.  Täglicher  Tuni- 
und  Arbeitsunterricht  wird  die  K  )r|M  reit^euHchaftcn  zu  entwickeln 
haben,  die  für  das  spätere  Fortkommen  des  Schwachbefähigteu 
unerläßlich  sind.^  Es  ist  selbstverständlich,  daß  bei  der  Körper- 
pflege der  Arzt  ein  wichtiges  Wort  mitsnreden  hat.  Als  Personal 
genügt  ein  Hilfsschullehrer,  ein  Erzieher  und  eine  Haushälterin. 
Da  eine  Hilfsschulklasse  höchstens  20  Schüler  zählt,  wird  durch 
den  Aufenthalt  Ton  20  Enahen  eine  Stelle  an  der  Hilfsschule  frei, 
so  daß  fOr  Vertretong  keine  Kosten  entstehen.  Es  wird  nicht 
schwer  feilen,  die  Mittel  sur  Eniditung  und  Unterhaltung  einer 
solchen  Waldschule  auf  dem  Wege  der  PriTatwohltätigkeit  auf- 
zubringen. Bei  der  Auswahl  der  mit  der  Unterwwsung  und  BSr- 
ziehung  zu  betrauenden  Personen  muß  mit  aller  Sorgfalt  verfahren 
werden;  da  die  Disziplin  schwerer  zu  handhaben  ist  als  in  der 
Schulstube,  kann  nur  eine  bcsondoib  widerstandsfähige  Gesundheit 
den  fortwahrenden  Angriffen  auf  das  Nervensystem  gewachsen 
sein.  Es  ist  meines  Ernchtens  nicht  richtig,  Bolche  Lehrer  aus- 
zuwählen, die  z.  B.  frülier  an  Lungentuberkulose  erkrankt  waren, 
um  den  Schülern  zu  zeigen,  daß  der  Aufenthalt  in  gesunder 
Waldluft  und  gute  Ernährung  so  ausgezeichnete  Erfolge  schaffen. 
Der  Erzieher  hätte  die  gärtnerische  Beschäftigung  und  Au&icht 
außerhalb  der  Schulzeit  zu  übernehmen.  Ihm  fiele  die  wichtige 
Aufgabe  zu,  durch  Vorbild  und  Gewöhnung  diejenigen  sozialen 
Tugenden  zu  pflegen,  die  dem  schwachbeftthigten  Kinde  gewöhnlich 
ab^en.  —  Daß  die  Schwachbeffthigien  mit  geringen  Ausnahmen 
audi  schwer  eniehbare  Kinder  smd,  dürfte  bekannt  sein.  Ihre 
angeborene  geistige  nnd  oft  auch  körperliche  Schwache  hat  die 
Ettem  leider  dazu  geführt,  statt  der  Gewöhnung  die  Verwöhnung, 


*  Die  umstehende  TagesemteiluQg  fUr  die  Waldschule  gibt  einen  Über- 
bUck  über  die  Arbeit  der  Schaler. 
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•litt  des  liebevollen  Enaates  ein  achädigendee  Nachgeben  tind 
OewilinnlaBsen  za  eetien.  80  haben  ridi  im  Laole  der  Zeit  jene 
Untugenden  entwickeln  kOnnen,  die  eoldie  Kinder  im  Veikehr 

mit  ihren  Mitmenschen  unleidlich  machen.  Die  vorbeugende 
T^igkeit  des  liilfsöchuliclirers  läßt  diese  während  der  Schulzeit 
nicht  aufkommen  :  im  Eltemhause  aber  kanu  man  nur  zu  oft 
erfahren,  daß  sich  die  nachsichtigen  und  schwachen  Eltern  der 
selbfitgebundenen  Rute  kaum  noch  erwehren  können.  Werden 
aber  diese  Eander  durdi  gute  Zucht  und  zähe  Gewöhnung  in  der 
Waldschule  auf  längere  Zeit  beeinflußt,  kann  der  Erfolg  nicht 
mUeiben.  Bs  ist  jedenfalls  besser,  daß  die  Abschleifong  der 
iittiichen  UnvoUkommenheiten  in  der  Waldsdrale  gescfaiehti  als 
dsß  man  sie  dem  Lehrmeiator  oder  Arbeitgeber  Übwiäßt,  der 
seHeo  die  Eigenschaftett  in  sich  vereinigt,  um  schwer  erziehbaze 
Knaben  fürs  Leben  Ziel  und  Richtung  zu  geben.  Ich  bin  über- 
zeugt, daß  die  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  der  Waldschnlo 
an  Körper  und  Geist,  Psyche  und  Sittlichkeit  geförderten  Kinder 
wohl  vorher  eitel  ins  Leben  treten  und  nützliche  Glieder  der  Ge- 
MUschaft  werden. 


Staubbeseitigung  auf  SchulhöfeiL 

Von 

Havb  SucK'Berlin. 

POr  eine  starke  Staubentwicklung  sind  auf  den  Schulhöfen 
alle  Vorbedingungen  gegeben:  das  Material  der  Oberfläche  ist 
lodcer,  um  Verletzungen  der  Kinder  beim  Fallen  auszuschließen, 
und  die  letzteren  bewegen  sich  auf  dem  Hofe  in  großer  Anzahl 
«ad  in  alemlicher  Lebhaftigkeit.  Diese  Momente  wirken  einmal 
iof  die  Enkstehnng  des  Staubes  ein,  indem  der  Boden  stark  zer* 
neben  wd,  nnd  sie  sorgen  zum  anderen  dafOr,  daß  der  Stanb 
in  die  Loft  gefOhrt  nnd  von  den  lodern  eingeatmet  wird.  Die 
Anth  den  Hofanfenthalt  während  der  Pausen  bezweckte  >  Erholung 
iü  gesunder  Luft«  wird  damit  für  den  Schüler  hinfällig. 

Die  vorhandenen  Möglichkeiten,  die  Staubplage  zu  bekämpfen, 
baben  viele  Schattenseiten  im  Gefolge.   Ein  fester  Belag  —  etwa 
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Asphalt  —  läßt  auf  dem  Schulhofe,  der  doch  meistens  auch  als 
Turnhof  Verwendun  Pf  findet,  bei  fallenden  oder  stürzenden  Kindern 
Verletzungen  zu,  die  unter  Umständen  recht  böse  auslaufen 
können.  Die  Beschneidung  der  freien  Bewegun«:  durch  langsames 
Keihengehen  ist  andererseits  der  Natur  der  Kjuder  entgegen  und 
doch  kein  Radikalmittel  gegen  den  Staub.  Die  bisher  angewandte 
Wassenprengang  ist  aber  —  abgesehen  von  den  Kosten  und  der 
Arbeit  —  auch  nicht  frei  von  Nachteilen,  weil  viel  Schmatz  an 
den  Stiefehi  der  Schüler  hftngen  bleibt  und  in  die  Klassen  ge- 
schleppt nnd  dort  su  Staub  aerrieben  wird. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  in  zwei  Versnchen  ein  neaes 
Ifittel  für  diesen  Zweck  za  erproben,  deesen  Wiikong  auf  ähn- 
lichen Grfinden  beruht  wie  die  der  staubbindenden  FnßbodenOle 
in  den  Schukinunem.  Ee  handelt  sich  um  das  »Duialit«  (Eigen- 
tum Ton  H.  Weriheim  Söhne,  Berlin-W^flensee).  Duralit  ist  eine 
braunrote  Flüssigkeit  von  sirupartiger  Konsistenz,  nicht  brennbar, 
mit  fäulnisartiger  Wirkung  \u\d  außcroidenüicli  stark  liygro- 
ßkopisch.    Es  ist  in  jedem  Verhältnis  mit  Wasser  iiuBchbar. 

Die  angestellten  Versuche  bezogen  sicli  auf  die  Wege  in 
meinem  Garten  und  auf  den  Schulhof  des  früheren  Realgymnasiums, 
beide  in  Friedrichshagen.  Der  Boden  ist  sandige  Erde;  die  beiden 
I^andstrecken  liegen  in  offener  Öüdlage.  Die  Witterung  war 
während  der  Beobachtungszeit  (Ausgangs  Sommer  1906)  trocken 
und  heiß  und  darum  für  die  Beurteilung  einer  etwaigen  Wirkung 
gut  geeignet 

Das  mir  zur  Verfügung  gestellte  Duralit  wurde  mit  drei  bis  vier 
Teilen  Wasser  gemischt  und  mittels  einer  Giefikanne  verteilt  Die 
Mischung  floß  aus  der  Brause  wie  Wasser  heraus,  so  daß  die 
Berieselung  keine  Schwierigkeiten  machte.  Das  Öl  sog  sdinell 
ein  und  fBrbte  den  Boden  etwas  dunkler;  er  wurde  aber  in  keiner 
Weise  schmierig  oder  fettig,  sondern  behielt  sein  Gettlge,  nur  daß 
er  unter  den  Füßen  allmählidi  etwas  fester  wurde. 

Die  staubhindende  Wirkung  des  Duralit  war  erstaunlich. 
Weder  in  meinem  Garten,  wo  durch  das  Umherspielen  der  Kinder 
die  Gänge  sonst  sehr  staubig  waren  und  daher  regelmäßig  tüchtig 
bewässert  werden  mußten,  noch  auf  dem  Schulhofe  war  eine 
Staubentwicklung  zu  verspüren.  Die  Besprengung  unterblieb 
während  der  dreiwöchenUichen  Bojbachtuügsdauer;  nachher  setzten 
Eegenfälle  ein,  die  ein  ferneres  Kontrollieren  der  Wirkungen  nicht 
mehr  ermöglichten. 
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Die  Wirksamkeit  des  Duralit  als  staubbindeiules  Mittel  beruht 
wohl  auf  dem  geringen  Verdunstungsvermögen,  verbnndeii  mit 
•Inker  hygroBkopiBdier  Fähigkeit,  so  daO  das  öl  lange  auf  dem 
Boden  hallet  und  während  dieser  Zeit  begierig  Fenchtigkett  ans 
dtf  Luft  anziehi  Die  Oberfläche  wird  auf  diese  Weise  ständig 
fmhi  erhalten:  eine  feuchte  Oberfläche  ist  aber  der  einzige  und 
sicherste  Schutz  gegen  Staubentwicklung. 

Zur  Verwendung  gelangten  auf  dem  Schulhofe,  der  700  qm 
Grüße  hat»  ca.  225  kg  ä  18  Pfonnif^.  Die  Kosten  der  ersten  Px - 
rieselung  stellten  sich  also  auf  etwa  40  Mark.  Spätere  Ölungen 
väiden  billiger  sein,  da  dann  Duralit  im  Verhältnis  1 : 10  mit 
Wasser  gemischt  wird.  Eine  Beschädigung  der  Kleider  durch 
defamattfleeken,  sowie  eine  Beeinträchtigung  des  Pflanzenwuchses 
kt  ausgeschlossen. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  und  Ve^ 
Mdis  sdiemt  Duralit  ein  vorzüghches  Hüfamittel  in  der  Be- 
klraplimg  der  Staubplage  zu  sein  und  umfangreiche  Verwendung 
für  die  Ölung  von  Schulhofeu  zu  verdienen. 


über  die  ttf«rf«iiiii»g  und  den  Betrieb  von  Sdmlbädera 

auf  dem  Dorfe. 

Vortrag,  gehalten  von  dem  Landrat  des  Kreises  Schmal- 
ktlden«  Dr.  Haosv,  im  Februar  d.  J.  auf  der  Haupt ve r- 
ftmmlung  des  »Deutschen  Vereins  für  ländliche  Wohl- 
fahrts-  und  Heimatpflege  in  Berlin. 

Auf  Grund  zwölfjähriger  praktischer  Erfahrung  sieht  Hagen 
die  gruDdiegende  Form  des  Doribades  in  dem  Schul  brause  bade.  Bei 
^WBSslben  ist  dss  Hauptgewicht  auf  eine  ein&Qfae  Anlage,  eine  billige 
finsteUung  und  mdgUchst  niedrig  su  bemessende  Wartungskosten 
a  kgn.  Durch  die  staatliöhen  Beihilfen  bei  Neubauten  und  einige 
ZoKhässe  der  Kreisverwaltungen  werden  die  Kesten  der  Installation 
fnrohnhch  so  erniedrigt,  daß  es  den  meisten,  auch  weniger  leistungs- 
fahipen  Gemeinden  ermöglicht  wird,  Brausebadeinrichtungen  für 
Schüler  zu  beschaffen  Po  ist  es  z.  B.  im  Kreise  Schmalkalden  ge- 
lungen, l>€i  allen  Neubauten  von  Schulhäiisern  "Badeeiiirichtungen 
äküaulegen;  ja  41**/o  dieser  Gemeinden  haben  gleichzeitig  mit  dem 
Bnuiaebad  auch  Wannenhader  errichtet.    Der  Besuch  dieser  öchul- 
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bäder  ist  für  die  Elinder  fakultativ;  doch  bezeichi^ct  der  Vortragende 
€8  für  wünschenswert,  die  Benutzung  übligatoriscli  zu  gestaltcii,  wo- 
durch die  Frequeuiiziller  wesentlich  erhöht  werden  wurde.  Die  Auf- 
ädit  über  den  Badebetrieb  kt  den  Lehrpexmen  übertragen,  weldien 
für  die  dadurch  auferlegte  Veraotwoxtlichkett  und  Mühewaltung  eine 
angemcBsene  Bezahlung  gewährt  wird.  Aui^  sonst  ist  gerade  die 
Beteiligung  der  Lehrer  an  diesen  Bestrebungen  sehr  wertvoll,  indem 
sie  in  ihff^m  Unterricht  durch  zweckentsprechende  Belehrung  übet 
den  Nutzen  einer  geregelten  Hautkultur  viel  dazu  beitragen  können, 
die  Jugend  zur  Badefreude  zu  erziehen.  Natürlich  wird  ein  rechter 
Erzieher  beim  Badeakt  selbst  mit  gewinnender  Freundlichkeit  die 
diamplfniereiideo  Anordnungen  treffen  und  durchführen,  will  er  nicht 
andtts  die  naturgemäß  eintretende  feuohVfröUiohe  Stimmung  der 
Kinder  beim  Baden  zurückdränge.  Die  Anteilnahme  des  Lehren 
an  dem  leiblichen  Wohleigehen  euner  Schüler  erweckt  in  diesen 
eine  freudige  Begeisterung^  für  das  Badewesen  und  weiterhin  auch 
für  den  UnterrichtRhetrieb  der  Schule  TTm  Erkältunf^en  der  Sohülei 
zu  verhüten,  ist  auf  eine  richtige  Temperierung  diAS  Wittserö  auf 
2U — 25  ^  C.  zu  sehen.  Die  Dispensierungen  vom  Baden  sind  tun- 
lichst einzuschränken  und  nur  in  ganz  dringenden,  vom  Schularzt 
SU  begutachtenden  Fällen  suläasig. 

Lafolge  der  mannigfachen  endeherischen  und  gesundheitUehen 
Vorzüge  ist  auch  der  Schwimmunterricht  in  Freibadeanstalten  selbst 
in  ländlichen  Verhältnissen  anzustreben.  In  einfacher  Weise  sind 
im  Brhnialkaldener  Kreise  von  Seiten  der  Gemeindebehörden  in 
Samnijlteichen,  Kiinstgrähen  oder  Bächen  durch  entsprechende  Stau 
Vorrichtungen  Schwimmplätze  für  die  Kinder  hei^erichtet  worden. 
Einfache  Wände  aus  einem  Holzrahmen,  überzogen  mit  Leinwand, 
bilden  die  schütsenden  Umsäunungen.  Zu  allen  diesen  Einriditiingen 
gibt  der  Kreis  an  die  schulunterhaltungspfliehtige,  politische  Gemeinde 
einen  Zuschuß  von  500  Mark.  Auch  die  Anlage  von  Luftbädern 
wird  in  diesem  Kreise  angestrebt.  Alle  diese  Einrichtungen  haben 
sich  gut  bewährt;  ihre  Wirkungen  äußern  sich  in  erhöhtem  Reinlich- 
keits-  und  Ordnungssinn  der  Kinder.  In  gesundheitlicher  Beziehung 
zeigt  sich  ein  günstiger  Erfolg  des  Badebetriebes.  Das  Badebechirtnis 
wird  auch  durch  die  Schüler  in  die  Familien  getragen  und  &o  eine 
badebeadige  und  badegewohnte  Generation  erzogen,  die  überzeugt 
ist  TOQ  der  Wahrheit  des  Wortes:  in  balneis  salusl 

Mitget^t  von  Fbibdb.  Lobehts,  Lehrer  in  Berlin. 


Ober  die  Keformbestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  höheren 
Mädchenschnlweseos  in  hygienischer  Beleuchtung. 

Vortrag  yon  Dr.  Julius  Moses  im  Verein  Frauenbildung 
in  Mannheim  am  5.  Dezember  1906. 

Der  Vortragende  präiifflerte  den  prinzipiellen  Standpunkt,  den 
er  als  Arst  den  Bestrebungen  der  FMuenbildung  gegenüber  einnimmt, 
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dahin,  düß  er,  auf  dem  fioden  der  biologiechen  BntwiekliiDgslebre 
Fteheod,  die  intellektuelle  Höherentwicklimg  des  in  seinem  geistigen 
Vorwirtßstreben  vielfach  niedei^haltenen  weiblichen  Geßcblechts  be- 
üflCe;  flif'  }Iy^nene  müsse  aber  dabei  scharf  im  Angc  behalten,  daß 
der  weibliche  Körper,  in  dem  sich  die  Erneuerung  des  Menschen- 
geficblechte  vollzieht,  besonderen  Schutz  erheischt.  Die  Reforra- 
bestrebnngen  in  der  höheren  Mädchenschulerziehung  gipfelu  in  den 
fOD  dem  diesjährigen  Nfimberger  Frauenkongrefi  gefaßten  Beaolu' 
twMii,  die  ane  den  aecfaeklassigen  höheren  Knabenechulen  ^eioh* 
«ertige  höbeie  Midefaenschule  und  f&t  die  nach  der  Univeisltfttsraife 
itnbenden  Mädchen  die  QewShinng  der  Gelegenheit  mr  Erlangung 
eines  vollwerligen  Bildungsganges  verlangen.  Für  die  piekHache 
Verwirklichung  dieser  ^ele  war  bedeutsam  die  Konferenz  über  das 
Midchenschulwesen,  die  im  Januar  1906  im  preußischen  Kultns- 
niini?terinm  ntattfand.  Es  wurden  dort  vorgesehen  die  Errichtung 
f-ines  den  sechsklasBigen  huheren  Knabenschulen  entfprechenden 
Lyr^iiras,  das  aber  sieben  Klassen  haben  soll,  und  eines  darauf  auf- 
gebauien  Oberlyzeums  mit  vier  Klassen  und  mit  einer  Gabelung  in 
einen  gymnasialen,  realgymnasialen  und  Oherrealschulzweig.  Da  in 
dm  Nfimberger  und  Berliner  BeecblfiMen  niedergelegt  ist,  wee  einer- 
ntti  die  Fnnen  f&t  wfinschenewert  halten  und  was  anderereeite 
dv  Staat  für  ausführbar  hilt»  legt  der  Redner  diese  gewiseennafien 
^^Ttfllfn  Kondgebongen  seinen  Ausführungen  zugrunde. 

Er  wendet  sich  gegen  die  vielfach  in  Frauenkreisen  hervor* 
tretende,  aber  von  einsichtigen  Vorkämpferinnen  der  Frauenbildung 
auch  hf kämpfte  Anpchnuung,  daß  Gleich  w  er  t  ij^keit  der  Bildung 
loch  Gleichartigkeit  bedeute.  Die  modernen  J:5tr()mnnpon  in  der 
iSehulhygiene  zielen  unverkennbar  dahin,  die  Bildnn^:sirjoglichkeiten 
zu  differenzieren  und  sie  der  Verschiedenartigkeil  der  körperlichen 
und  geistigen  Veranlagung  anzupassen.  Dieses  Streben  kommt  zum 
AuHboek  bei  der  VolhBBdhnle  in  der  8iOKnroxMchen  Reformidee, 
bei  dea  höheren  Schulen  in  der  Brteilmig  der  Beieehtigang  an  die 
dm  Bdiulgattongen;  in  Saebaen  hat  man  neuerdings  in  den  Primen 
der  Gymnasien  eine  weitere  Differenzierung  in  eine  historisch-philo- 
logische und  mathematisch-natorwissenschaftliche  Parallelabteilung 
»-iDtretcn  lassen.  In  dirscm  hygienißchen  Streben  nach  Differenzierung 
imd  Anpassung  der  Bilduti^^  an  die  Eigenart  der  Veranlagimg  ist 
ak  etwaj?  Selbstverständliches  eingeschiosfien  die  Berücksiel itipung  der 
nAtürlichen  Differenzierung  der  Geschlechter.  Nicht  jedem  das  Gleiche, 
Kmdem  jedem  das  Seine.  Die  wichtigsten  hygienischen  Gründe 
sprechen  dagegen,  die  Knabenschulen  einfach  für  die  weibliche  Jugend 
m  kopieren.  Inabeaondere  wire  es  gans  mkehrt,  auch  die  gesund- 
hitKAen  HBÜetinde,  die  an  den  Khabenachulen  bestehen,  mit  herüber 
m  nehmen  in  eine  neu  erstehende  höhere  MXdchenschnle. 

Der  Vortragende  charakterisiert,  indem  er  die  wissenschaftlichen 
Üntertachungsresultate  an  Tabellen  und  Kurven  erläutert,  die  hygie- 
niscben  Mißstände  im  einzelnen  und  hebt  als  besonders  bedeutunpB- 
ToÜ  die  lange  Sitz-  und  Arbeitezeit  und  die  geringe  Schlafzeit,  mangelhafte 
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körperliche  Entspannung,  die  geringe  Berücksichtigong  der  Entwiok- 
limgpjaliTe  und  ihrer  Besonderheiten,  die  Frttfangeii,  das  Syitem  der 

Lokation,  den  Zwang  in  den  höheren  Klassen  in  hemg  auf  die 
Schnlfänher  und  auf  die  Disziplin.  Bei  Mädchen  steipem  Fich  die 
Nachteile  dieser  Einrichtungen  noch  besond  th  duroh  die  erhöhte 
Neigung  zu  Bhitarmut,  Kopfschmerzen,  Rückgrats  Verkrümmungen, 
nervösen  ßtörungcn  new  Eine  ganz  sorgfaltige,  behutsame  Rücksicht- 
nähme  erfordert  das  ruberlät&alter,  dessen  Beziehungen  zur  Schule 
von  dem  Vortragenden  nSher  erOrtert  werden. 

Ans  der  Beaohtung  des  ▼oigetragenen  physiologischen  und 
hygienieohen  Tatsachenmateriaki  ergeben  eich  fOr  die  höhere  lOddiB- 
8chalrsfoiin  folgende  Hauptforderungen:  BineduSnkung  der  Sitzarbeit 
in  Hans  und  Sohnle;  körperliche  Ausspannung  und  Betät^goiig  als 
Gegengewicht  gegen  die  geistigen  Anstrengungen;  Mäßigung  des 
Tempos  im  Fortschreiten  dos  Unterrichts  zur  Zeit  der  Reifung,  desbiib 
Verlängerung  der  Gesamtschul  zeit  um  ein  Jahr  gegenüber  den  höheren 
Knabenschulen;  Einschränkung^'  der  Examina;  Gabehinf?  der  oberen 
Klassen  in  die  verschiedenen  Bildungszweige.  Die  preußischen  Kon- 
ferenzbeschlüsse  suchen  diesen  Forderungen  einigermaßen  gerecht  zu 
werden« 

Der  Vortragende  wendet  aieh  dann  der  Frage  in,  welche  ge- 
anndheitHchen  Anforderungen  an  die  innere  Geetaltung 

des  Lehrplans  zu  stellen  sind.  Diese  Frage  hängt  zuaammes 
mit  der  nach  den  Begabungeunterschieden  der  Geschlechter,  über 
die  noch  wenig  exaktes  Tatsachenmaterial  vorliegt.  Neuerdings  haben 
die  experimentellen  Forschungen  von  EBBiNnriArR,  T^obsien,  Stebn. 
KsRSOHE'N'BTEiNEB  einicTo-  Jicht  in  dieses  viuliiinstnttene,  ungeklärt*; 
Gebiet  geworfen.  Die  Ke.-ultate  dieser  KxjMrimente  werden  mit- 
geteilt, der  Redner  will  aber  daraus  keine  weitgehenden  Schlüsse 
ziehen.  Er  hebt  hervor,  daß  die  Minderbegabung  des  wcib« 
liehen  Qeeoblechts  für  Mathematik  anscheinend  nur  ein  Voraitd 
Bei,  Bs  leigt  deh  ehen  auöh  bei  M&dchen,  wie  beim  mJbmliobeo 
Qeachlecfate,  daß  die  mathematische  Begabung  hftufig  isoliert  und 
nur  selten  mit  einer  sprachlich->hi8torischen  vereint  su  treffen  ist 
Die  Gabelung  der  oberen  Jahrgänge  ist  deshalb  dringend  notwendig. 
Zu  fordern  ist  eine  größere  Berücksichtigung  der  Naturwissenschaften 
auf  allen  Stufen  und  in  allen  Zweigen  der  neu  zu  gestaltenden 
höheren  Mädchenschule.  In  Traden  ist  hierzu  durch  den  Lehrplan 
vom  27.  Dezember  19(>r>  ein  ^'anz  guter  Anfang  geschaffen.  D^r 
Bedeutung  der  NaturwiH.-i.en.^ehsil'ten  im  ganz»  u  ujodcrucn  Leb>'ii,  daiui 
aber  auch  im  Haushalt  und  in  der  Hygiene  des  Haushalte  und  der 
Familie  muß  ein  ergiebiger  Unterricht  in  den  Mftdohensohulen  eot- 
sprechen;  daiu  kommt  noch,  daß  der  naturkundliche,  insbemdeie 
auch  der  biolegische  Unterricht  der  natürlichen  Veranlaguqg  da* 
Mädchen  zu  feinsinniger  Beobachtung  entspricht,  den  praktiicbea 
Blick  für  die  Wirklichkeit  schärft  und  dem  in  den  Pubertät«jahr^ 
leicht  abschweifenden  und  übeni^äumenden  Phantasieleben  est- 
^^Agsuwiiki. 
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Aofierordentlich  wün&chenswert  erscheint  dem  Vortragenden  die 
L'gäniung  der  höheren  Mädchenschulen  durch  einen  ein-  bis  zwei- 
jährigen KursuB,  welcher  der  Aufibildung  für  Haushaltungs-  und 
Anehnq^kiiiide»  sowie  fttr  di«  sooale  BeÜltigimg  dient.  Bine  aolehe 
BDridiiiiiig  kSnnte  für  VoUageBundheit  und  VoUnwohllahrt  die 
beitai  Frfläite  tngen  daduioh,  6bÜ  sie  den  oft  satwffenden  Dilettan« 
tismuB  der  VnxL  in  den  genannten  Betätigongeatten  in  einer  liel- 
bewußten,  sachverständigen  Arbeit  erbebt. 

Der  Redner  schließt  mit  der  Versicherung,  daß  die  Hygiene 
gt^me  bereit  ist,  mm  Wohle  der  Menschheit  und  zur  Förderiinpr  der 
Koltarmit  den  l^'raueii  au  ihrem  Schulreform  werk  zusammenzuarbeiten. 

(>^.  Bad.  Landesztg.*) 


ftltiiiere  JlitteUtt«ftii« 


l>«ir  freie  Spiolnachmittag.  Gestützt  auf  die  Tatfiache,  daß  das 
Scbulleben  zahlrc-iclir  gesundheitschädliche  Eingriffe  von  erheb 
Ii  ehern  Umfanj^e  mit  eich  bringt,  und  daß  die  .Schnle  die  Auf- 
jtiU  nicht  abweißen  kann,  durch  hinreichende  aktive  Kuri>erubungen 
<Üe8e  gesundheitlichen  Schäden  zum  mindesten  wieder  auszugleichen, 
ikiitel  der  ZentraleoMehufl  Ittr  Jngendspiele  die  dringendste  Maimnng 
an  dis  Schale,  jene  Schulsdüiden  nicht  allon  ansKugleichen,  sondern 
daröber  hinans  mit  ihren  Maßnahmen  txuib.  dafür  an  sorgen,  dafi 
«km  Lei»  ri  oine  starke  und  körperlich  geschulte  Jugend  zugeführt 
werde.  Es  dürften  daher  zwei  oder  drei  wöchentEche  Turnstunden 
für  diese  Zwecke  durchaii«  unzureichend  sein. 

Der  Zentralausschiiß  für  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutsch- 
krjii  hat  schon  vor  eiiugen  Jahren  das  Ziel  aufgestellt,  für  das  ein- 
xelüe  Schulkind  aller  AltersklflPsen,  ob  Knabe,  ob  Mädchen,  in  jeder 
Woche,  doä  ganze  Jahr  hindurch,  schulseitig  neben  dem  Tum- 
imtmichte,  und  zwar  als  Erweiterung  desselben,  einen  Nachmittag 
fftr  Leibesftbungen  in  freier  Luft  einsufttbren»  und  ihn  anoh 
M  m  halten  toh  hiusliehen  BchularbMten.  Für  diese  Forderung  hat 
^cb  dsr  Name  »Spielnachmittagt  emgeführt.  Auf  den  öffentliohett 
Versammlungen  dm  ZentralaussrhuRses,  1904  in  Quedlinburg  und 
1^5  in  Frankfurt  a.  M.,  ist  diese  Forderung  eingehend  erörtert  und 
Ton  den  zahlreich  erschienenen  Kongreßbesuchem  so  gut  wie  ein- 
mütig angenommen  worden  Den  deutschen  ünterrichtsvf  rwaltiingen 
ni?d  Btä^lten  i'^t  dann  eine  bezügliche,  motivierte  Eingabe  mit  der 
l>:u«  unterbreitet  wurden,  diesen  Bestrebungen  förderlich  zu  sein, 
lüiwischen  ist  auf  diesem  Gebiete  ein  reges  Leben  erwacht;  eine 
Heäie  deutscher  Staaten  und  viele  Gremeinden  sind  dieser  Frage 
pnktMi  niher  getratsn.    Der  pieufiiBdhe  Kultusminister,  H«r 
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Dr.  Tov  Stdbt,  erwiderte  Im  AbgeotdueteDbaoBe  auf  eine  Anregung 
£.  ScHnooKDOBm,  er  erkenne  ee  dmcbaiiB  an,  d&ü  «ach  nach 
anderer  Blditnng  hin  8^  nach  dem  Turnen  eine  Erweiterung  der 

Leibeßübungen  eintreffen  müsse,  und  er  gab  der  Hoffnnnjr  Ausdruck, 
hierfür  auch  die  eriorderliche  Zeit  im  Stundtnplaii  freimachen  zu 
können.  Daß  württembergibche  ilioisterium  ist  au£  Grundlage  eines 
umfassenden  Planes  schon  in  die  Arbeit  selböt  eingetreten ;  die  Kultus* 
ministeiien  in  Bayern,  Sachsen  und  anderen  Staaten  hringen  dieeen 
Beetrebnngen  warmes  Ihtereaee  entgegen;  die  deatache  Ihiinleihxer* 
Bchaft  b^rfifite  durch  ihren  ersten  Vonitcenden»  Tnmlnspektor 
BoETTCHER,  diesen  Fiaa  in  der  deutschen  Tumzeitung  mit  großer 
Sympathie ;  ja  im  Braunschweigischen  bestehen  ohligatorischc  Spiel- 
nachmitts^e  an  den  zwöli  höheren  Lehranstalten  ?ehon  seit  mehr 
als  30  Jahren.  B(  i  lier  Durchführung  dieser  Ideen  zeigen  sieh,  je 
mehr  man  ihnen  praktisch  nähertreten  will,  hier  und  du  noch  Miß- 
verständnisse. Das  ist  ebenso  erklärlich,  wie  im  Hinblick  darauf, 
daß  damit  fidsches  Leben  in  die  Bntwickimig  dieser  Ideen  getragen 
wird,  auch  hoebeifreuHcb.  Es  dürfte  daher  wUlkommen  sein,  wenn 
Tom  ehemaligen  Beferenten  auf  dem  Frankfurter  Kongresse  die  für 
die  Durchführung  gedachten  Gnmdsätze  des  Zentcalausschnsses  in 
einigen  Hauptpunkten  dargelegt  werden. 

Der  ZentralausBchuß  war  sich  selbstverständlich  der  sehr  erheb- 
lichen, ja  außerordentlichen  Schwierigkeiten  voll  bewußt,  die  dem 
Plane,  besonders  in  Anbetracht  der  heut  noch  unzureichend  vor- 
handenen SpielplStse  und  LehrloSfte,  wie  auch  In  Bezug  auf  die 
Frdmachmig  ia,  Spielnacfamittsge  Tc»n  Schulnntemcht,  entgingen- 
standen.  Er  stellte  daher  an  die  Sjntse  seiner  Grundsätze  den  Satz, 
daß  der  verbindliche  Spielnachmittag  nur  auf  dem  Wege  einer  voll- 
kommen  freien  Entwicklung  zur  vollen  Bedeuttmg  und  Greltung 
kommen  könne.  Wenn  man  jetzt  an  einzelnen  höheren  Lehranstalten, 
besonders  in  großen  Orten,  diesem  neu  zu  schaffenden  freien  Nach- 
RÜttage  in  erster  Linie  zum  innigeren  Zusammenleben  der  Eltern 
mit  Ihren  Kindern,  sor  größeren  Brbolung  und  cor  erweiterten  Pflege 
IndiTidneller  Neigungen  das  Wort  redet,  den  Schülern  aber  echid* 
seitig  zugleich  Gelegenheit  zum  freiwilligen  Besuch  der  Jugendspiele 
und  anderer  ÜhmigSD  in  freier  Luft  geben  will,  so  stehen  diese  den 
örtlichen  Verhältnissen  angepaßten  Bestrebungen  keineswegs  in  Wider- 
spruch mit  den  vom  Zentralausschuß  aufgestellten  Grundsätzen,  da 
der  Forderung,  die  Schule  möchte  die  größtmöglichen  Einrichtungen 
für  die  Leibesübungen  treffen,  Eechnung  getragen  ist,  und  der 
ZeniraUnssdniO,  wie  bereits  angegeben  wurde,  ctie  freie  Form  der 
DurehfÖhrong  xdeht  nur  billigt,  sondern  sie  sor  allsettig^n  BneichUDg 
seiner  Ziele  auch  bestens  begrüßt.  Die  auch  weitverbreitete  Anaiidit^ 
als  fordere  der  Zentralausschuß  den  obligatorischen  Spielnadunittag 
auf  einmal  für  alle  Schulen,  ist  also  irrip';  er  hat  in  einer  an  den 
preußischen  Kultusminister  gerichteten  Einfiabe  vom  hS.  Februar 
1906  nur  die  Bitte  ausgesprochen,  denjenigen  Gemeinden,  die  frei- 
willig den  obligatorischen  Spielnachmittag  für  einxelne  Klassen  oder 
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Bf  f^nze  Schulen  einführen  wollen,  die  Genehmigung  hierzu  zu 
pWn.  Nur  als  Endziel  strebt  der  Zentralausschuß  die  verbindliche 
fcimuhrung  an,  immerhin,  was  man  gewöhnlich  überöieht,  ohne  irgend- 
eine Vermehrung  der  heutigen  Pflichtetundenzahl ;  denn  die  püicht- 
imlnigd  Einführung  ist  die  logische  Forderung  der  Grundauffassung, 
difi  der  Sptelnachynittag  eine  Erweiterung  des  Tnmuntenichts  bildet, 
4bi  Vitt  diesor.  nldlik  nur  fiiniftlfifin  SdiQlini«  tondsni  dsr  nmiiiitlifilti 
4m  BMUn  siigat»  kowiTpen  mIL  WoUle  man  deo  Bemoh  depSpiel- 
Dacfamittage  den  Schülern  für  alle  Zeiten  teistellen,  so  würde  man 
die  Entwicklung  dieser  hoohvlehtigen  Fngß  In  dia  Hand  ein«r  un- 
■indigMi  Inatanx  legen. 

(Aue  einer  Zuschrift  E.  v.  Schengkendorffs.) 

Reform  des  Turn  Unterrichtes.  Mit  Recht  wird  üher  die  ge« 
□ngen  Erf<  >lpc  des  heutigen  Öchuiturnene  geklagt,  das  sowohl  wegen 
der  unzuiäiigliclien  Zeit,  bIb  auch  wegen  der  heengten  Tumräume 
ittioeswegs  den  Anforderungen  genügt,  welche  städtische  Bewohner 
an  ^eaaa  einzige  körperliche  Anabildungsmittel  ihrer  Kinder  atollen 
aoiMB»  Viele  streben  Tnmfaefreiung  an,  weil  aie  Ton  der  gegen- 
yMSgm  Betriebswoae  keine  grollen  Bifolge  erwarten. 

Aus  der  taada  heraus  hat  gegenwirtig  der  Bürgerschullehrer 
Riro.  HniLnroBB,  der  auch  das  Turnen  einer  Realachole  leitet,  dem 
Wiener  Besirksschulrate  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  atftdtiBohen 
Schulturnens  überreicht,  welche  folgendes  fordern:  Dag  Riegen - 
turnen  iat  aiiazalaaeen  und  dafür  das  Kiassenturnen  einza- 
ähren. 

Heute  sind  in  den  oft  nur  12  m  langen  iSälen  zwei  Lehrer 
lügieich  mit  je  einer  30 — 35  Mann  starken  Riege  beschäftigt, 
wthwmrt  nur  82  Schüler  überhaupt  in  Stimreihe  Platz  finden.  Femer 
■ad  die  Geiite  in  sa  geiinger  Zahl  vorbanden.  Tarnt  eine  fikge 
Baan,  Ringe,  Reck  oder  Leitern,  ao  ktenen  In  der  fiblicben  balboi 
ßtonde  nur  drei  Übungen  anageführt  werden.  Dabei  sind  hdehskena 
avM  Schüler  am  Gerät,  während  die  übrigen  eich  langweilen. 

Beim  geforderten  Kiassenturnen  sollen  nur  mehr  so  viel  Schüler 
im  Tumsaale  sein,  nU  daselbst  nach  den  Größen  Verhältnissen  Platz 
finden.  (Bei  Längen  von  12 — 16  m  40  Schüler,  von  16 — 18  m 
45  Schüler.)  Die^e  werden  von  einem  Lehrer  an  einer  möglichst 
^oßen  Zahl  gleichartiger  Geräte  beschäftigt,  welche  in  der  Regel 
Tier-  bis  aechsmal  vorhanden  sein  sollen.  Die  nicht  untergebrachten 
Jßader  werden  in  Sammeltumklassen  vereinigt. 

Dia  kfinitig  gewihHen  Übnogafofmen  mtaen  von  der  Art  adn, 
4ti  die  Anaführnng  dnaelben  allen  SehAlem  ohne  Behwieri^Eeit 
■üglich  iat  Oefafam»  denen  bloß  dnroh  HUMeistung  begegnet 
WMdan  kann,  sind  vom  Turnplätze  fem  zu  halten.  Ztt  Immerhin 
^^^tigen  Hilfen  können  geübtere  Schüler  herangeaogen  weiden«  wie 
€e  heute  bei  rationellem  Betriebe  der  Fall  ist. 

Die  neue  Methode  stellt  an  die  Lehrer  höhere  Anforderungen, 

«leahalb  sollen  denselben  Tumremunerationen  von  60  bezw.  100  K. 

bewilligt  werden. 

aiSrfg— »orttopaig».  ZI. 


Digitized  by  Google 


262 


HEiLnvQEB  verlangt  weiter,  daß  das  Mädchenturnen  wieder 
obligatorisch  werde,  daß  man  Tu  rnfor  t  bil  du  n  gskurp^  für 
Lehrer  errichte  und  daß  das  Tumkommando  einheitlich  geordaei 
werde.  Mit  dem  ausschließlichen  Hallentumen  (selbst  bei  schönptero 
Wetter!)  ißt  endlich  zu  brechen.  Die  Jugendspiele  mnd  ein- 
snfCUven  und  aolin  eine  konmnuMle  Slnriolitiiiig  UMn.  Bi  äaA 
Tum-  und  Bpie&nqpektom»  wie  wokekt  in  Paris  seit  15  Jsbnn  be> 
stehen,  behofs  Übwwsbbong  des  Betriebes  und  der  Inetandhaltoxif 
aller  hierher  gehörigen  Sftle  und  Plätze  ehebaldig^t  zu  ememm 

Diese  hier  nur  aasiügUoh  wiedeig^benen  Vorschlige  HnumM 
würden  das  Turnen  wieder  zu  einem  Mittel  machen,  unsere  Jugeod 
physisch  in  ertüchtigen,  deshalb  verdienon  pie  die  eingehendlti 
Prüfung  und  Erwägung  durch  die  städtischen  Bcliulln-l^örden. 

Dr.  Viktor  Pimmkk, 
Red.  d.  »  Viertdjahrsschr.  f.  körperl  ErnfJiim§<. 

Die  Kurzstunde.    Über  die  diesbezüglichen  Vorschläge,  welche 
die  preulKsoiien  Mitglieder  des  deulsofaen  Hanptkooiitaes  mr  Veib^ 
leitung  des  sweiten  intematiimalen  SohnlhygienekaDgrsases  in  Lmdoo 
unterteeitetenS  schrdbt  ein  Efoisender  tn  der  »JKMi.  VoOttäg,*  mätit 
gans  mit  Unrecht  folgendes:  »Man  will  dadurch  erreichen,  daß  dor 
gesamte  verbindliohe  Unterricht  in  allen  Klassen  auf  den  Vormitlag 
gelegt  werden  könne.    An  sich  mag  dieses  Ziel  erstrebenswert  sein 
Aber  wo  bleibt  denn  die  f^berlec^unc:,  wenn  man  zuerst  die  häushcki^ 
Arbeiten  abschaffen  und  dann  auch  noch  die  ünterrichtezeit  in  der 
Kiaspe  verkürzen  will!   Man  könnte  es  nicht  planmäßiger  anfan^iHi, 
wenn  irian  jeden  Erfolg  unserer  höheren  Schulen  verkünnncrn  wülite. 
Über  die  Länge  einer  Unterrichtsstimde  laßt  sich  natürlich  reden; 
Übrigens  dauert  sehen  jettt  in  l^uilen  keine  einsige  Untenidito> 
lektkn  Unger  als  höchstens  50  MinuteD.  Aber  bedeiüdioh  wiie  ci» 
mit  ffiUe  jener  »Kuxsrtnnden«  so  den  bisherigen  fOnf  LMa&m 
des  erweiterten  Vormittagsuntenichts  noch  eine  sechste  hinzuzufüg^i» 
Der  Kopf  des  Knaben  würde  bei  dem  Allerlei  eines  so  überiad«MS 
Unterrichts  Menus  weit  eher  »aus  dem  Häuschen c  kommen,  als  bei 
der  heutigen  Ordnung.    Viel  wichtiger  wäre  ep,  die  Gepamt^ahl 
Wochenstunden  lirrabzusetzen :  am  Gymnasiinn  sind  et  auf  der  Ob^r 
stufe  33  verbindliche  Stunden  (einschließiich  Turnen)   und  6  wahl- 
freie Stunden  (Englisch,  Hebriiinch,  Zeichnen);  dazu  für  die  Schüler, 
die  zum  Singen  beanlagt  sind,  2  Gesangotunden.    Wer  also  ÖDffB 
und  tum«!  kann,  der  hat  unter  allen  Umstinden,  auch  wem  « 
ans  wahlMen  Stunden  sidi  Yom  Halse  hilt^  86  Stunden  wficbestr 
lieh  durdunmacfaen.   Buie  Heiabsetrong  dieser  Zahl  halte  idi  IBr 
wesentlicher,  als  die  Einführung  der  »Kurzstundenc. 

Der  Sport  in  den  Schulen  Haabuss.  Seit  einigen  Jahren  be^ 
geben  sich,  wie  wir  einer  Mitteilung  der  »Hamb,  NackriHit»*  ent- 
nehmen, die  Lehrer  und  Schükr  der  Knabenvoikeschalen  an  be- 


*  8.  tUeee  Z«ii»chri/i,  Heft  12.  S.  \m,  Jahrg.  1906. 
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stimmten  Tagen  der  Woche  vor  das  Lübeckeiihor,  mn  hier  sni  dem 
großen  freien  Platze  Schiagb  all  zn  spielen.    Diese  Einrichtnnn;  ist 
?on  dtn  f-ltern  der  Kinder  freudig  be^'rüßt  worden,  da  sie  diese  an 
dea  freien  Nachmittagen  gern  unter  der  Obhut  der  Lehrer  wissen. 
Aber  auch  die  Kinder  sehnen  den  Sommer  herbei,  um  sich  an  dem 
ffiteressanten  WettkAmpfe,  den  die  veigchiedeneo  Volksschulen  mit 
b6geb0D|  beteil^pfln  zii  können. 
Uber  dto  VMtnktdoidMi  lir  ame  MtaUktoKlndw  In  StaB- 
im  dem  26«  Jalneeberichte  dee  dieebesa^^liolien 
VereioB,  daß  im  Sommer  1906  von.  den  angemeldeten  918  Kindeni 
730  berücksichtigt  werden  komiten.    Die  Vorschläge  der  Scholinto 
und  die  endgültige  Bestimmung  durch  den  mit  den  Einrichtungen 
der  Anstalt  bekannten  Stadtarzt   haben  sich  durchaus  bewahrt.  In 
Kreuznach  fanden  41  der  vorjährigen  Flieghnp:c,  die  die  Kur  wieder- 
bt^len  mußten,  und  110  neu  angenommene  eine  vierrvöchige  Kur  in 
dem  musterhaft  eingerichteten  und  geleiteten  Viktoriastift.  Die 
Kogten  der  Kuren  und  teilweise  auch  der  Nachkuren  wurden  ver- 
gütet Ar  130  Pfleglinge  von  der  Stadt  Straßbuig,  für  10  vom 
BwmbelmenwfrriD,  auf  dessen  Bechnmtg  40  Kinder  In  Lnftkiuen 
«fgHnfwnmen  woiden  nnd  fSr  2  von  Frmlen.  Die  Ansfühnrng  der 
fidi  an  Kretunech  anschließenden  14tlgigen  Naehknr  gelang,  daadt 
dem  Entg^enkommen  in  den  Ferienorten  Jägeisthal,  Neuenberg  und 
fiappoltsweiler,  indem  sie  sich  die  alle  14  Tage  wechselnden  Kinder* 
Kläffen  ^em  gefallen  ließen.    Die  Ausgaben  betmgen  25958,93  Mark, 
die  K  nnahmen  23207»60  Mark,  so  daß  ein  Fehlbetrag  von  2751,33 
Mark  bleibt. 

Adeaoide  Wnchemngen  bei  Schulkindern.  Wie  die  *  Frank/.  Ztg  t 
ffiiUeüt,  ißt  in  neuester  Zeit  in  11  ess en-Darmstadt  durch  Sohul- 
Inte  md  Pädagogen  bei  der  schulpflichtigen  Jugend  eine  auffallend 
fldüiadia  Brkraämng  an  tadendden  Wnc^erongen«  festgestellt 
wdm.  Wie  verbreitet  das  auf  Sfirechveimdgen,  Atmung  usw. 
üGraid  einwirkende  Übel  ist,  mag  daraus  an  erkennen  sein,  daß 
QQter  2238  auf  Wucherungen  Im  Nasenrachenraum  untersuchten 
^hnlkindem  7,8  %  der  Knaben  und  10,6  %  der  Mädchen  gefunden 
»iiTden.  bfi  denen  der  Nasenluftweg  verlegt  war.  Fast  drei  Viertel 
4»  Knaben  waren  hierdurch  schwerhörig  geworden. 

Üb^r  die  Bedeutung  einer  gesunden  Mundhöhle  für  die  all- 
^ffieiae  Gesiuidheit  sprach  unlängst  Zahnarzt  Dr.  P.  Rittkb  im 
Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspflege.  Er  betonte,  wie 
vkbtig  die  Erhaltung  des  Zahnschmelzes  für  den  Bestand  des  Zahnes 
KL  Solange  der  Zslmsofamela  whanden  ist,  können  die  Baktensn 
iai  Mimde  und  ihre  Ansscheidmigsstoffe  dem  Zahne  nieht  sohaden. 
Jkt  Vertragende  iftt,  den  Zahnstein  mindestens  einmal  jShrlioh  vom 
ZtlauBzt  entfernen  zu  lassen,  da  es  sonst  zur  Lockerung  der  Zähne 
QDd  ZOT  Karies  kommt.  Allgemeinkrankheitett,  wie  Diphtherie,  Tu- 
b^^rbilo^e,  Influenza  verlaufen  oft  leichter,  wenn  das  Gebiß  gesund 
i&L  Magenleiden  werden  häufig  dadurch  beseitig,  daß  der  Kranke 
ein  gmes  künatlichefl  Gebiß  erhält.  Es  sei  femer  durchaus  wünschens 
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wertf  daß  in  Berlin  und  in  anderen  Städten  außer  dem  Scbulant 
auch  ein  Schulzahnarzt  fungiert.  —  In  der  ^ehr  lebhaften  Bis 
kufision  erwähnte  Schularzt  Dr.  Cohn,  daÜ  er  bei  seinen  Cnter- 
snchungen  kaum  ein  Prozent  sämtlicher  Kinder  mit  gesunden  Zaimen 
gefunden  habe.  Unser  Publikum  versteht  leider  noch  sehr  wenig 
von  Hygiene  und  Zahnpfl^.  Die  Kinder  müßten  in  dar  Sdudt 
dfliftber  belehrt  werden. 

In  eeinem  ScMnßwort  erwiderte  Bimra,  daß  eich  eioe  vdoA- 
geltliche  Behandlung  der  SehnUdndenihne  in  einer  Stadt  wie  Berfia 
nioht  durchführen  lasse.  Eine  private  GrOndnng  einer  fichaljahn* 
künik  für  Unbemittelte  Bei  allerdings  erwünscht. 

Die  Charlottenburger  Waldschule  wurde  erst  nach  Weihnachten 
gepchlossen.  Wie  die  Tagesblätter  berichten,  ist  der  iot<*regsant*' 
Versuch,  sie  bis  in  den  Winter  hinein  geöffnet  zu  halten,  durchaus« 
gelungen.  Es  lohnte  sich,  das  muntere  Treiben  der  Waldschul  Jugend 
in  den  Wintertagen  mit  eigenen  Augen  beobachtet  zu  haben:  die 
»Rieaengebirgsschlittenfahrtenc,  die  Schneeballschlachten,  das  Gkitm 
nf  der  SchHtterbdm,  das  Bauen  von  ScbneemAnnem.  Kein  Kkd 
iwöllte  daheim  bleiben,  aelbet  wenn  das  Wetter  einmal  nicht  ve^ 
lodwad  endiien.  Die  loteten  2Vt  Monate  haben  In  gesnndheillidMr 
Bwiehung  vortreffliche  Erfolge  geseitigt.  Die  Kinder  haben  ndi 
noch  mehr  abgehärtet  und  durchweg  an  Körpergewicht  logenommen. 
Wundersam  war  das  Bild  des  am  Weihnachtsabende  inmitten  de« 
winterlichenFöhrenwaldcF  errichteten  kerzenschimmernden  Weihnacht^ 
baumes,  um  welchen  die  freudig  bewegte  Kindersi  har  sich  turameke. 

Über  die  Bestrafung  der  Schulkinder  durch  Nachsitzen  spricht 
sich  eine  Regierungsverfügung  zu  Hannover  folgendermaßen  aur 
»Wie  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  ist,  hat  ein  Lehrer  des  Begiemogs 
beiirka  Hannover  die  Stmle  des  Nadiiritiene  bo  anngedehnt,  da0  du 
j^d  dadnrdi  verhindert  war,  anm  Mittagessen  rechtaeitig  nach  Hann 
an  kommen.  ISn  eolohee  Verfahren  iat  mit  den  Gmndiitien  einw 
gesunden  SchuldiBiiplin  nnvereinbar  tmd  daher  nicht  zu  billigen. 
Bbeneowenig  iat  ee  zu  billigen,  wenn  Lehrer  die  Kinder  während 
des  Nachsitzens  ohne  Aufsicht  lassen  oder  diese  Strafe  an  den  Nach 
mittagstunden  so  lanp:e  ausdehnen,  daß  es  den  Kindern  unmöglich 
wird,  HH  den  Wintertagen  vor  Emtritt  der  Dunkelheit  nach  Hause 
zu  kommen.« 

Über  geteilte  oder  ungeteilte  Schnlseit  in  den  Volksschiüei 
sprach  in  einer  öffentlichen  Versammlung  in  Lübeck  Seminardirektor 
MÖBir».  Br  tthrte  aue,  daß  man  in  Lübeck  der  LBoung  dioMr 
F^age  berate  ein  gai  Teil  niher  gekommen  eei,  da  in  den  httem 
Schulen  die  ungeteilte  Schulieit  adum  eingeführt  aet  In  den  VoUb- 
Bchiik  n  sei  das  aber  erat  inm  Teil  der  Fall,  und  ee  sei  wohl  jMit 
die  Zeit  gekommen,  auch  hier  einen  Schritt  weiter  vorwärts  zu  tun- 
Redner  besprach  podann  die  Vorteile  und  Nachteile  der  geteilten 
und  ungeteilten  Sehulziit  vom  hvcrienischen,  pädag(^;ischen  und 
sozialen  J^tandpunkt  und  kam  zu  dem  Schluß,  daß  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  die  ungeteilte  Schulzeit  auch  iur  die  Yolksschiiiea 
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■bedingt  befSniortet  wetdm.  mttBM»  ne  rm  pidagogisohflii  Stand« 
fvikte  zum  mlndeeten  wünsolienuBirert  ad,  und  dafi  vom  Moalen  Stand* 
punkte  gleichfalls  wesentliche  Bedenken  nkfat  eriioben  werden  kOnnten. 
h      Diskussion  wies  Scbtüiat  Dr.  Cold  darauf  hin,  daß  zwar  die 

«n?i?ineme  Einföbninf^  der  nngetpilten  Schulzeit  fingebracht,  aber 
aca  maocherlei  Gründen,  insbesondere  eozialen,  nicht  wünschcnewert 
Schulrat  a.  D.  Dr.  äcHKÖDSB  betonte  gh  ich  falls,  daß  in  dieser 
Angelegenheit  nicht  schablonenhaft  verfahren  werden  dürfe;  denn 
VIS  für  die  eine  Schule  zweckmäßig  sei,  könne  für  eine  andere 
lezadezo  nachteilig  sein.  Die  Versammlung  beschloß  aber  nichta» 
liMlniiiiiigiii,  den  Voxatand  so  ennSchtigen,  an  die  Obenohnlbehfirda 
m»  lüngabe  dahingehend  zu  machen,  daß  in  allen  Ittbehkiwihfln 
fldnden  die  ungeteilte  Sehnlaeit  emgeCQhit  werde. 

Yenoche  fiber  die  Ansbfldiuigsfahigkeit  der  Unken  Hand  sind 
Mit  von  Prof.  LiBBSTT  Taixd  in  Philadelphia  im  Zeichenunterricht 
nvA  rwar  mit  gittern  Erfolge  ausgeführt  worden.  Neulich  hat  Prof. 
Dr.  Walter  Simon  in  Königsberg  die  Anregung  gemacht,  es  möchten 
mit  Schülern  Königsberger  Schulen  praktische  Versuche  behufs  Aus- 
bildung der  linken  Hand  angestellt  werden.  Mit  Genehmigung  der 
dortigen  Schuldeputation  werden  diese  Versuchskurse  bei  zwei  Knaben^ 
fdksschulen  und  bei  zwei  Bürgerschulen  für  Mädchen  demnächst 
ifli  Leben  traten.  Sie  aollen  aieh  anf  Sofaieiben,  Sjubenhaadarbeit 
aod  Zeiehnen  entreißen.  FOr  jedea  Fach  kommen  twei  Standen 
igdwntHph  in  Betiaeht  Der  Untenieht  wird  an  achnlMen  Naoh- 
anttigeD  erteilt.  Als  Teilnehmer  aoUen  nnr  aolohe  Schüler  aa« 
gelassen  werden,  die  fleißig,  begabt,  ordentlich  und  körperlich  kriftig 
?ind.  Sie  müj^öen  sich  freiwillig  und  mit  Genehmigung  ihrer  Eltern 
melden  und  dürfen,  um  Überbürdung  zu  vermeiden,  nnr  am  Unter- 
ncht  in  einem  Fach  teilnehmen.  Die  erforderlichen  Mittel  hat  Prof« 
Dr.  Waltek  Simon  mr  Verfügung  gestellt. 

FSrderklassen  für  zurückgebliebene  Schfiler  sowie  Abschluß- 
khisen,  welche  dazu  dienen  sollen,  den  Schülern,  die  infolge  Zu* 
HkkMcibens  die  oberaten  Stnien  niobt  emiehen,'  docdi  noch  eine 
gwaiupe  abgeechloeaene  Sobnllnldung  mit  auf  den  Lebenaw^  an  geben, 
vmden  an  den  Voikaachnlen  in  Oöttingen  eingenchtet  Daa  Syatem 
fora  dortige  Schuldirektor  Gihsonn  anagearbeitet.' 

Ober  Jqgeadapiela  hat  Prof.  H.  Ratdt  in  dem  .  von  Adele 
^CHTCTBEB  herausgegebenen  ^Buch  vom  Kinde*  einen  hübschen  Artikel 
gvichrieben.  Gestützt  auf  persönliche  Beobachtungen  während  einer 
J^tudienreiFc  in  England  und  Sehottland,  verlangt  er,  daß  auch  die 
deatschen  Stiidte Verwaltungen  viel  uiehr,  als  es  geschieht,  dafür  sorgen 
£DUijt»n,  daß  neljen  den  gewiß  nicht  zu  unterschätzenden  Zier-  und 
Schmuck&nlagen  mit  ihren  Waritungbiaieln  »Das  Betreten  der  An* 
kgn  anflafiialb  der*  W<^  iat  atrengstena  wbotan«,  möbr  grStee 
M  kieinere  Spiel-  vnd  Toinme^liLtae  anr  Men  fienntanng  fSi 
Ulm  vnd  giOflere  Kmder  angelegt  würden.  Die  Summen,  die 
me  Gemeindeverwaltang  für  Spielplätze  und  fttr  die .  Jngendspiele 
b  teicr  Lnft  ▼erwendet,  tragen  wichHohe  Zinaen,  wann  anoh  nieht 
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in  klingender  Münze,  aber  doch  in  einem  viel  größeren  Gute,  der 
Gcsnndhnt  der  Jupcnd  und  des  Volkes.  Der  ereto  Vorzncc,  den  das 
Jugendspiel  für  die  Gesuodiieit  hat,  ist  der,  daß  es  die  Knaben  und 
Mädchen  aus  den  Stuben  ins  Freie  hinaasbringt.  Das  zweite  gesund- 
heitliche Moment  ifit  die  Bewegung.  Ein  gesundes  Kind  ist  die 
peisooifisterte  Bewegung.  Bs  mufi  sieh  bewegen,  damit  seine  Qigaiie 
sieh  kiSftjg  entwiciceln  kStmen;  neben  Nahitmg  und  Schlttf  ist  Be- 
wegung sSn  wiofatigstes  Lebenabedür&iis.  Sobald  das  Kind  laufen 
kann,  tummelt  es  sich  bis  zur  völligen  Ermüdung,  die  ihm  aber 
nichts  schadet,  von  einer  Ecke  des  Zimmers  in  fröhlichster  Bew^ung 
in  die  andere.  Die  Mutter  oder  Wärterin  wird  nervös:  »Kind,  sitze 
doch  endlich  einmal  ruhig!«  heißt  es  einmal  über  das  andere.  Dan 
ist  grundfalsch  1  Wenn  die  Bewegung  des  Xmdea  der  Mutter  zuviel 
wild,  so  sehieke  sie  es  binaos  anf  den  Kotddor,  wenn  sie  keinen 
besseien  Tommelplats  hat»  oder  in  den  Garten,  am  besten  aber  anf 
den  Spielplata  xn  den  fröhlichen  Spielgenossen,  wenn  anoh  die 
Witterung  etwas  rauh  erscheint.  Den:  ^esundoi  fikinde  wird  ein  wenig 
Kälte  oder  Feuchtigkeit  nicht  schaden,  wenn  es  nur  dsbpi  eineni 
glücklichen  Bewegungstriebe  folgen  imd  sich  nach  Herzenslust  herum- 
tnmmeln  kann.  Nun  kommt  aber  mit  dem  piebenten  Jahr  die  Schule. 
Dan  Kind,  das  bis  dahin  in  ungebundener  Glückseligkeit,  seinem 
natfkriieben  Bewegungstriebe  folgend,  nml^rgetollt  ist»  wiid  nnnmefar 
dam  aagebalten,  tSglicfa  mebnie  Standen  in  mehr  oder  minder 
aohlechter  Lnft»  mit  enwungener  Ruhe  anf  der  Schulbank  zu  sitzen, 
lautlos  brav  zu  sein  und  mit  zunehmendem  Alter  in  steigendem 
Maße  anoh  zu  Hause  sich  mit  ^ff^ii^titren  Arbeiten  zu  beschäftigen. 
Da  nun  nach  den  Aussprüchen  berühmter  Ärzte  das  Sitzen  unter 
Umständen  »die  ermüdendste  Körperhaltung  ist,  (iie  den  Kindern 
dm  Blul  in  den  Adern  schwinden  iäüt  und  die  i^ochen  erweicht 
und  lermalmt«,  so  entstehen  auch  bei  den  besten  äußerlichen  Schul- 
«inrichtongen,  anf  die  ja  mit  Beeht  bei  nns  so  grofies  Gewicht  gelegt 
wird,  die  sogenannten  Scbttlkrankheiten,  wie  KopfMhmerz,  Kon- 
sichtigkeit,  Wirbelsäulenveikrümmung,  gestörte  Verdauung,  Unruhe. 
R^^izbarkeit  und  andere  nervöse  Übelstände  mancherlei  Art.  Sie 
haben  alle  mehr  oder  w<'n!p:er  ihren  Grund  in  Mangel  an  BewepinEr, 
dadurch  hervorgerufenem  unfjunügenden  Blutkreislauf  nnd  der  infolge- 
dessen beeinträchtigten  Biutbüdung.  »Der  Bewegungimiangel  bildet 
die  Brücke  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit,  c 

Bei  diesen  Verhältnissen  muß  man  nach  Maßnahmen  suchen,  die 
in  allen  Schulen  Anwendung  Bnden  können,  nm  die  ÜbelstKnde  so  viel 
wie  möglich  aussugleichen.  Man  muß  der  allgememen  Degeneration 
eine  ebenso  allerem  eine  Regeneration  entgegensetzen  und  dabei  bedenken, 
daß  »der  Arzt  nur  der  Atisbcsserer,  die  Gymnastik  aber  der  Schmied 
der  Gesundheit  istc.  Von  allen  möglichen  Schul  ei  nrichtungen  für  das 
erstrebenswerte  Gleichgewicht  zwischen  Körper  und  Geist  ist  das  Jugend- 
Spiel  die  beste  und  einfachste;  dadurch  wird  am  leichtesten  und 
sIdMisten  das  unbedingt  notwendige  Gleichgewi<^t  swisohen  geistiger 
imd  kOipeiUdher  Arbeit  wieder  beigestellt.  Das  liditige  Jugendspiei 
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Uabt  die  kräftigste  und  erfrischendste  Bewegung.  Man  yeigegen- 
Tiitige  sich  ab  Beispiel  dtm  dcmtsche  Schlagl»Uiipiei  oder  den 
eogliflchen  FuBball.  Beide  Spiele  sind,  könnte  man  sagen,  die  Be- 
iregimg  selbst.  Die  Spieler  müssen  bald  von  einem  Felde  des  Spiel- 
ökties  zum  anderen  iaufeu,  bald  den  Ball  schlagen,  werfen,  fangen 
* il-r  ?tol>en,  bald  sieb  bücken,  bald  in  anderer  Stellung  den  Ball 
en^art^D,  vor  allem  aber  wieder  in  raschestem  I^auf  über  das  Feld 
diiimstuiien.  JDae  Jügendepiel  ißt  ein  Erzieh ungöinittel  ersten  Kanges, 
akid  nur  für  Körper  und  Sinne,  sondern  auch  fttr  Geist,  Charakter 
mi  Gemtlt.  Bafi  diea  toi  xamema  Pidagogen  im  aUgemeSneo  nlaht 
Mkannt  iriid,  eiUirt  sicfa  daraus»  daß  man  das  Jugendspiel  Tiel* 
bA  mit  Spielerei  verwechselt.  Weshalb  spielt  man  in  Deutschland 
90  wenig?  Ein  Ball  and  ein  Schlaghols  sind  dooh  überall  zu  haben! 
Der  Grund  liegt  darin,  daß  das  Spielen  aus  der  deutschen  Volkssitte 
tntechwxinden  ist.  Daß  es  wieder  zu  einer  aolchen  wird,  dazu  bedarf 
••  knger  Zeit,  imd  der  Anfang  muß  beim  Kinde  gemacht  werden, 
bae  Spiel  muß,  so  schließt  der  Verfasser  seine  Ausführungen,  allge- 
meine Familiensitte  werden,  und  von  der  Familie  muß  es  ins  Voik 
dringen.  In  erster  Linie  aber  muß  die  berufene  Vertreterin  der 
UbungsToll  heranwachsenden  Jugend,  die  Schule,  noch  in  ungleich 
Uheran  Maße  als  bisher  flir  Augenmerk  darauf  richten,  daß  den 
isbMittningen  der  wdiente  Fiats  in  der  BeÜM  der  Bnoehnngsmlttol 
«bgaiomt  werde. 

Bas  ]M|geln  in  den  sEchsischen  Volksschnlen.  Hierüber  sohieibi 
'l^^  ^EommunaU  Praxis*  (Nr.  41,  1906):  Leider  ist  in  Sachsen  das 
Prügln  in  der  VolkPFchule  nicht  gesetzlich  verboten,  aber  der  Stock 
tiarf  nur  unter  bestimmten  Vorauspetzungen  als  allerletztes  Strafmittcl 
angewendet  werden.  Es  heißt  zunächst  in  §  22,  Abs.  6  des  Volks- 
eehnlgesetze«,  es  solle  jed^  den  /wecken  der  Schule  zuwiderlaufende 
Stfühiiitiel  vermieden,  näheres  aber  in  den  Ausfübrungs Verordnungen 
tMimmt  werden.  Diese  besagen  in  §  47 :  »ZüliBsige  Strafznittel  in 
der  Velksscibiilft  sind:  Biinnenmgen  und  Verweise,  Voriiatftong  im 
Main  des  QrtssdniUnspektors  (DhcektmX  des  Lehrnlcollegfauns  oder 
4a  GQtiie,  Anwetsong  von  Stia^lätzen  oder  Zurücksetzung  in  der 
KlanenordnQng,  ZuriU^behaHen  oder  Nacharbeitsnlassen  in  der  Schule, 
sehnfUiche  Anzeige  an  die  lätero.  Und  nach  mehrfach  frucht- 
los gebliebener  Anwendnnf^  eines  der  vorgenannten  Straf- 
znittel oder  weger  frecher  Widersetzlichkeit  und  grober  Unsittlich' 
iiii  i>t  eine  mäßige  körperliche  Züchtigung,  aber  «tets  nur  in  ange- 
meaKüer,  schicklicher  und  die  Gesundheit  nicht  gefährdender  Weise 
gnMet.«  £8  darf  also  nicht,  wie  es  beute  zumeist  ge- 
tehieht,  ohne  weiteres  geprügelt  werden.  Ist  auch  der 
«ÜKle  §  47  eine  echt  sidMisohe  Han>lieit»  so  enthält  er  dooh 
veeenUiehe  Eineehr&nkvngen  des  Zttohtignngsreohtes, 
(^ie  aber  tob  Tielen  Lehrern  nioht  beachtet  werden«  Die 
fi^erung  ist  snneit  leider  nicht  gewiUt,  mit  der  Prügelstrafe  gans 
ttfgiuiamen,  obwohl  der  jetzige  Kultusminister  im  Landtage  ei^lirte, 

besten  Lehrer  prügelten  überhaupt  nicht. 
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Tages -Erholungsstätten.  Dem  ^  Sechsten  Rechenschaflshcr.  d.  Ff»-. 
Kmderschutzsiaiimm*  (Zentral bureau :  Wien  I.  B.,  Wipplingeretr.  8) 
entnehmen  wir,  dali  in  dem  Betriebsjahre  1906  2Gü2  Kmder  die 
staubigen  Stafien,  die  loftannen  Höfe  und  die  ^elfach  unhygieni« 
KdMn  WdbDiinnM  Wiens  mit  dir  Teinen,  geBondMi  Lolt  des  hm- 
fidien  Wienerwaldes  Tortanschen  und  sicsh  hier  bei  raUddiaiMt  und 
ktäftiger  Koet  schon  nach  kurzer  Zeit  körpeiUcfa  und  geistig  erholen 
konnten.  Diese  2602  Kinder  absolvierten  an  102  Betriebetagen 
19G752  Kinzelfahrten  auf  den  städtischen  Straßenbahnen.  Die  Ge- 
sauitzahl  der  VerpÜegun^tage  betrug  98367;  auf  das  Kind  kommt 
eine  Durchschnittsfrequenz  von  38  Tagen.  Das  Ercherzogtum  Öster- 
reich unter  der  Enns  hat  durch  die  Errichtung  und  Erhaltung  der 
Tages-Brholungistätteii  eine  s^nsieiofae  WoU&hrtseinnobtiuig  auf 
d«m  Gebiete  der  BekSmptong  der  Taberkidose  gesdiaflan. 

FSr  den  Schwimmimtendolil Is  den  Gemeindeschnien  in  Berlin 
sind  für  1907  8000  Mark  ausgeworfen,  für  die  Leitung  von  Be- 
wegungsspielen rund  7000  Mark,  femer  9100  Mark  Honorar  für  die 
die  Spiele  an  den  höheren  Schulen  leitenden  T^ehrer,  2600  Mark  zur 
B^chi^ng  von  Spielger&ten.  Außerdem  wurden  27000  Mark  be- 
willigt für  die  Beaufsichtigung  der  Schuibufe»  die  alä  SpielpiaUe 
wihrend  der  Ferien  dienen,  fOr  nnbemittdte  Kinder  bei  der  Ver* 
Ansktltiing  von  Ausflogen  usw. 


Einen  Perienknrs  ftber  Schulhygiene  (mit  Demonstrationen) 
hält  Proleesor  Löftleb  während  der  diesjährigen  Oieiiswalder  Feiien- 
kuree  zwipehen  dem  15,  Juli  und  3.  Aiipust  ab. 

Der  Errichtung  von  Waldschulen  hat,  wie  die  Tagesblättcr  be- 
richten, der  Berliner  Magiötrat  zugeBtnnmt  und  beschlossen,  in  den 
Etat  iur  1907  die  Summe  von  300000  Mark  für  diesen  Zweck  ein- 
SDsteQenk  Eine  Vorlege  an  die  Btadtverordnetenversanmüung  kann 
eiBl  gemsofat  werden,  wenn  die  cor  Yorbentong  der  Angelegenheit 
eingesetste  Magistratskommission  ihre  Verhandlungen  geschlossen  hsl 
Diese  Kommission  hat  sieh,  wie  beieits  mitgeteilt,  in  ihrer  eiBlen 
Sitzung  für  die  Erriehtung  von  Walderholungsstätten  ausgesprochen, 
in  denen  die  der  Erholung  bedürftigen  Geraeindeychulkinder  nicht  nur 
unterrichtet  werden,  t^ondem  auch  wohnen  und  schlafen  sollen.  Vor- 
läufig sind  Kmricbtuiigen  für  eine  Gesamtzahl  von  200  Schulkindern 
in  Anasidlit  genommen,  Details  aber  noch  nicht  beschloes^. 

.  Firienketottien  •  itt  BetVn.  In  der  letafeen  Veisammlung  des 
]3ci]iner  Vereins  für  FetienWonien  wurde  .nilgetsilt»  dnfi  sieh  im 
Jahre  1906  die  Gesamtanegaben  auf  nmd  800000  Made  bsUefaii 
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b  kODDttti  fib«  4000  Eindef  TOn  dem  Verein  in  dio  Kdonieii  auf« 
geoommen  werden,  1345  kamen  in  Solbäder,  1062  in  Seebäder, 
1307  in  YoUkolonien,  77  in  Wanderkolonien  und  nmd  1800  in 

Halbkolonien.  Trotz  dieser  großen  Zahl  sind  nnr  in  einzelnen  Fällen 
jfhwiichliche  Kinder  erkrankt,  aber  sämtlich  wieder  hergestellt  worden. 
Leider  sind  die  Preiafiteigerungen  aller  Lebensmittel  usw.  nicht  ohne 
Eintluß  gewesen.  Viele  WünBche  von  Lokaikomiteee,  noch  mehr 
KiDder  aufzunehmen,  mußten  zum  größten  Leidwesen  des  Vorstandeä 
anbeEOfikflichtigt  bleiben.  Falls  nur  drei  Eander  auf  je  ein  Lokal- 
InülM  flulir  hmauBgesasadi  wordan  wlren,  hMiten  1000  Kinder 
adir  wpflegt  weiden  mtaen,  waa  rund  60000  T£aA  Mehrkoeten 
iwUMcht  hätte. 

Ein  Krüppellieim  soll  in  Hamburg  errichtet  werden.  Etwa  240 
iiäiriiedaxftige  Krüppel  gibt  ee  dmt^  die  m  Aulnabme  in  ein 

fcüppelheim  in  Frage  kommen. 

Schnlanfaii^  in  Berlin.  Die  Untersuchungen  der  Schiiliiriite 
haben  ergeben,  daß  die  Schlafdauer  bei  fast  allen  Berliner  Kindern 
in  den  Gtemeindeschulen  zu  gering  ist.  Da  die  Lebens-  und  Wohnungs- 
verbältnisse  oft  nicht  ermöglichen  lassen,  die  Kinder  früher  ins  Bett 
m  bringen»  soll  für  die  Kleinen  die  Schlafzeit  morgens  verlängert 
«BfdML  Der  fldmlbeginn  Boli  fttr  die  SohOler  der  achten  Klaaeen 
kfinf^  im  Sonuner  nm  8  Uhr,  Im  Winter  um  9  Uhr  etattfinden« 

imHMAB  Untersuchuiii:  derVAssohuUdntav  Wie  die  »iMicl. 
Tagaxtg.€  meldet,  hat  die  Verwaltung  des  Unterwesterwaldkreiaea 
btfchlossen,  sämtliche  Volksschüler  des  Kreises  alle  \^ertel}«hre  anf 
Kfeisko^teIl  ärztlich  nntersuchen  und  nötigenfalls  behandeln  zu  IfiFsen. 

Abschaffung  des  Nachmittagsunterricht»  in  Hildburghausen. 
Nach  einer  Mitteilung  der  Lokalblätter  soll  am  (  i ymnasium  Georpiannm 
in  Hildburghausen  ein  Versuch  mit  Abschaffung  de^s  Nachniitta^s- 
Ußterrichts  unter  Einführung  der  sogenannten  Kurzstunden  gemacht 
«erden.  Wenn  sich  die  Neuerung  bewährt,  für  die  der  Herzog  von 
lUningen  ein  lebhaftea  intereaae  hekondet,  ao  wird  ab  auch  an  den 
aadcren  höheren  Sefankn  Sacheep-MeiningenB  eingef&hrt  werden.  ■ 

Ober  Übungen  wUurend  dies  Untonieirts  apraeh  Fntf .  Baqihikt 
m  der  kürzlich  abgehaltenen  Generalversammlmig  des  Berliner 
Vanine  für  Scbulgesundheitspflege.  Man  weifi  —  führte  der  Vor- 
tragende an?  —  daß  läng:eres  Sitzen,  auch  wenn  die  Schulbänke  noch 
90  b^nem  «ind,  körperliche  Ermüdung  hervorruft.  Auch  die  goi.stio^e 
Anstrenguni^  wirkt  ermüdend.  Man  hat  daher  zwischen  die  einzelnen 
ünterrichUibtanden  Tauben  eingeschoben.  Darüber  hinaus  hat  man 
fc*  IUI  zweckmäßig  gefunden,  Turnstunden  zwischen  die  Stunden  des 
Bdstigen  Unterrichta  zu  legen,  manche  Lehrer  lassen  auch  während 
daa  gaiatigiBt  Ihitenichia  är  längere  oder  kfinm.  Zeit  FMIbangen 
mertim  Ba  iat  an  prttfan,  oh  diaa  iweckmfißig  ist.  Dnnsh  aiemlieh 
gaMOe  Melhodeii  insbeeondere  die  Ton  Moaao,  iat  man  inotande, 
den  Grad  der  Ermüdung  zu  meaaen.  Dadurch  konnte  man  {es^ 
bellen,  daß  der  Turnunterricht  ebenao,  zum  Teil  noch  mehr,  ennftdend 
wiskk,  wie-  der  geiatige  UnteRicht.   Nach  den  Unteraachungen  & 
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von  Prof.  Kemsies  wirkt  die  Turnstunde  ebenso  ermüdend,  wie  die 
Mathematikstunde.  Die  Ermüdung  als  solche  ist  etwas  natürliches; 
was  aber  schädlich  wirkt  und  vermieden  werden  muß,  ist  die  Über- 
müdung.   Diu  tritt  aber  ieicht  ein,  wenn  Turnunterricht  zwiächea 

den  geistigen  Untemeht  eingesebobeii  wird,  oder  wenn  Edipeifibungen 
In  die  Stunden  goetigen  Untemehte  verlegt  werden. 

In  der  sehr  lebhaften  ErSrtenmg  wurde  von  allen  Rednern  dem 
Vortragenden  beigestimmt.    Es  wurde  danof  anfinerkeem  gemaeht, 

daß  unser  Turnunterricht  sich  tu  sehr  von  der  antiken  Oymnai'tik 
entferne,  daß  in  Volksschulen  und  Pflichtfortbildun^sdchulen  leichte 
Übungen  nötig  seien  bei  möglichst  entblößtem  Korper  und  in  Ver- 
biuduug  mit  kurzen  Waschungen.  Turnunterricht  zwischen  den 
Stunden  griatigen  ünterriehti  wurde  durchweg  venrorfan,  dagegen 
wurden  kurze  Freiübungen  wttirend  der  Unterriobtestonden  für  aehr 
sweckmäßig  befunden  und  xwar  bei  geS&teten  Fenstern« 

Kleiderabgabe  IBr  die  Ferienkolonieschüler  in  SebSnebei^. 
Bisher  konnten  viele  zur  Mitnahme  in  die  Ferienkolonie  ausgewählte 
Kinder  nicht  mitreisen,  da  es  ihnen  an  der  nötigen  Kleidung  fehlte. 
Um  diese  sehr  bedürftigen  Kinder  fernerhin  nicht  mehr  auszuschließen, 
werden  für  sie,  wie  wir  dem  »Berl.  Lokalanz.9.  entnehmen,  von  jetzt 
ab  Saohen  beschafft  werden;  ebenso  sollen  die  während  des  Anlent* 
baltea  In  den  Kolonien  unbrauchbar  gewordenen  Sachen  im  Bedaift- 
lalle  ergänzt  werden,  damit  die  Kinder  mefat  in  aeniaaenen  Kleidern 
nnd  Schuhen  einhergehen  und  die  Gesundheit  der  Kinder  darunter 
nicht  leidet.  Femer  sollen  auch  erholungsbedürftige  Kinder  während 
der  Wintermonate  auf  die  Dauer  von  sechs  Wochen  an  der  Nordsee, 
in  Solbädern  und  an  anderen  Orten  m  Jvolonien  untergebracht  werden. 
Schließlich  will  man  während  der  Öommerferien  an  den  Schüler- 
ausflügen und  an  der  Benutzung  der  Halbkolonien  in  einzelnen  Fällen 
bedfirftigc  Kinder,  die  noch  nidit  die  Sohule  besuchen,  fawinaKwMm 

laBBSD« 

Zafei^ege  und  Schule.  Über  dieses  Thema  sprach  kürzlich 
im  Posener  Lehrerverein  der  Zahnarzt  Mallachow.  £r  Tertrat  den 
Standpunkt,  daß  die  Schulzahnpflege  Geji^enstfind  der  Gemeinde- 
fürsorge werden  müsse.  Mit  ihrer  Einführung  erwürben  sich  die 
Gemeinden  ein  Verdienst,  das  diejenigen  zu  würdigen  verstünden, 
die  wissen,  wie  schlecht  die  Zahne  der  Jugeud  gind.  Die  Zähne 
saen  die  Hebel  des  Lebens.  Dm  Mundpflege  in  dar  fldnile  sai  nldit 
neu.  In  den  Kadettenhlusem  sei  sie  seit  swei  Jahrsehnten,  in 
Dresden  seit  1894  eingeführt.  Musterhaft  organisiert  sei  sie  in 
Strasburg.  Dem  Beispiele  Straßburgs  seien  sahireiche  Städte  schon 
gefolgt,  andere  schickten  sich  an,  ihnn  nach^rneifern.  Die  Lehrerschaft 
habe  der  Schulzahnklinik  die  Bahnen  geebnet,  so  m  Kiel,  Wienbaden 
und  anderen  Orten  Der  Posener  Lehrerverein  habe  die  l^rage  im 
Osten  angeregt,  wofür  ihm  Dank  gebühre.  Der  Redner  empfahl  zur 
AuflcUning  über  die  Mundpflege  die  Aufnahme  geeigneter  Leeestool» 
Ins  Yallawchullesebuoh,  die  Behandlung  dieses  Gegenstandes  im 
üntenicht  und  die  Herausgabe  und  Verbreitung  von  Metkblftttem, 
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&  Aber  die  Regeln  m  Zahnpflege  Aubeiilaß  geben.  Zur  piektiscfaen 

Dorcfafähning  der  SchnlzelmpflBge  forderte  er  die  BrriohtuDg  einer 
SchDlzahnklinik  in  Poeen,  die  von  einem  fest  angestellten,  nicht  auf 
PrivE^raxis  angewiesenen  Schulzahnattt  geleitet  werden  müßte. 
Material  und  Besch äftigunpr  der  Klinik  sei  in  Posen  genug  vorhanden, 
denn  es  handle  eich  hier  um  die  Untemichung  und  Behandlung  von 
14400  Schulkindern,  wozu  nocii  die  Kinder  der  Waisen-  und  Taub« 
stummenaDstalt  und  die  nicht  schulpflichtigen  Kinder  der  Almosen- 
empfEnger  känien.  Der  jetzige  Zustand  auf  dem  Gtebiete  der  Zahn» 
pÖ^e  ätd  einer  modernen  Stadt  nicht  entsprechend.  Im  Anschluß 
an  difiie  Ansf&hrongen  entspann  stob  eine  längere  BrSrtenmg»  an  der 
ach  andi  die  Scbulitzte  Dr.  Kassbl  und  Dr«  Lavdsbmbo  beteiligten. 
Von  pidagoi^eoher  Seite  wurde  gagda  jedwede  Mehrbelaatong  der 
fldrale  Binijpnich  etboben.  SeblieOUeh  wurde  folgender  Bea^nfl- 
antrag  angenommen :  >Der  Posener  Lehrerverein  hält  im  Intereaae 
der  Gesundheit  der  Schüler  und  der  Lehrer  die  iCinffthf^ng  einer 
atldtischen  Snhulzahnklinik  für  erforderlich.« 

Die  Ernchtnn^  eines  westfälischen  Schulmuseums  mit  dem 
J^itie  in  Dortmund  beschloß  der  Dortmunder  Lehrerverein.  Wie 
die  iLnpz.  LehrerTtg .  €  mitteilt,  will  der  Verein  die  Stadtverwaltung 
um  Unterstützung  bezw.  Hergabe  der  notwendigen  Räume  ersuchen. 
Bei  Gelegenheit  det»  deutschen  Lehrertages,  Pfingsten  1908,  soll  eine 
AiMrtdlong  fOr  Sdinlhygiene,  zu  der  der  Beirat  dee  Deutaehen  Lefarar* 
naana  für  Anaatellnngen  in  Dreaden  aeine  Mitwirbing  und  Unter- 
itttumg  angeaagt  hat^  vennataliet  werden. 

Spielkurse.  Der  Zentralauaaobuß  zur  Förderung  der  Volks-  und 
Jogendspiele  in  Deutschland  veröffentlicht  soeben  die  Übersicht  für 
die  ^»^karse  im  Jahre  1907.  Bis  jetzt  sind  26  Kurse  für  Spiel- 
leiter und  19  für  Spielleiterinnen  in  Aussicht  genommen.  Die  Orte 
iind  A:u  hoü,  Altona,  Bielefeld,  Bonn  a.  Rh.,  Braunschw(>ig,  Crefeld, 
Ejberteld,  Gelsenkirchen,  Hadersleben,  Hamburg,  Haspe  i.  Westf, 
Kiel  Kunigsberg  i.  Pr.,  Landau  (Pfalz),  Leipzig,  Liegnitz,  Magdeburg, 
ßeichenbach  u.  E.  (Schles.),  Stolp  i.  P.,  Waltershausen  i.  Thüringen 
und  elf  Orte  in  Oberschlesien.  Bisher  sind  14364  Kursisten  aus- 
gebfldei  worden.  Die  Übetaioht  und  Baatimmnngen  dar  dieamaligen 
SpitiknrBe  kann  man  icoetenfrsi  Ton  Herrn  HoCnit  Prof.  H»  Ratdt, 
laipdg,  LSlnatimfie  S/6,  erlialten. 

Die  Spiellnine  aelbat  aind  koatenfrei.  Jedoch  sind  die  mfinn- 
Heben  Tnlnehmer  zur  Einzahlung  von  5  Mark,  die  weiblichen  zu 
3  Ma^  verpHichtet.  Die  ersteren  erhalten  dafür  das  Jahrbuch  ld07. 
Kleine  Schriften  I  und  H  und  die  neun  Spielre<2:elhefte,  die  letzteren 
Kleine  Schriften  I  und  KI  und  sieben  Spieiregelhefte  (ohne  die 
i-eiden  Fußbailhefte);  letztere  eolkn  da.H  Jahrbuch  gewünscht!  ntalia 
ra  1  Mark  80  Pf.  (statt  3  Mark)  erhalten.  Alle  Teilnehmer  können 
bei  gleichzeitiger  Büätellung  durch  die  Kursleiter  sämtliche  Schriften 
dei  Zentr&lausschusses  mit  33V8°/o  Abzug  erhalten. 

Die  lUlnalimflr  erhalten  imbSi  beendigtem  Lalirgang  Zeugniaae 
wm  Zanttalaaaaohaß. 
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F^rftbstSidk  für  arme  Sclmlkinder.  Wie  die  i> Frank/.  Zfg.t  mit- 
teilt, hat  der  Rchiilausschuß  der  Versammlung  der  Stadtverordneten 
beantragt,  dem  Verein  zur  Beschaffung  von  Frühstück  für 
arme  Schulkinder  3000  Mark,  statt  der  vom  MagiBtrat  geforderten 
2000  Mark  zu  bewilligen.  Uber  foosn.  weiteren  Antrag  konnte  er 
flieh  Hiebt  ennlgeii,  ao  Sm&  -flwal  Antrilge  'voriiegeii:  1.  la  erwigeii,  üi 
üdehef  W«Be  die  TfttlgkeH  des  VeidiiB  durch  stidtiaoiie  Unter- 
fltfitnmg  für  die  Zukunft  sichergestellt  werden  kann,  oder  2.  aietfe 
dessen  durch  den  Stadtarzt  unter  Zuziehung  der  Schulärzte,  Rektoren, 
Lehrer  n?w.  feststellen  zu  lassen,  in  welcher  Weise  nach  Zahl  und 
Zeitdauer  em  dringendes  Bedürfnis  für  Verabreichung  von  Frühstück 
für  arme  Schulkinder  besteht. 


Erlaß,  betr.  die  Berichte  der  Bezirksächulinäp^toreB  naw. 
K.  K.  Bezirksschulrat  Wien. 

An  sämtliche  Schulleitungen. 

G.  Z.  6934. 

Bezirks-Lehrerkonferenzen  '  Wien,  am  24.  Dezember  1906. 

im  Sdbuijafaie  1905—1906. 

Der  k.  k.  Bezirksschulrat  Wien  hat  aus  den  Berichten  der  Herren 
k.  k.  Bezirksschulinspektoren  und  den  Protokollen  der  am  20.  Juni 
1906  abgehaltenen  ordentlichen  Bezirks-Lehrerkonferenzen  für  das 
6cfauljabr  1906—1906  mit  Befriedigung  entnommen,  daß  diese  Kdo- 
ferenzen  in  allen  loBpektioiDBbearkeQ  einen  würdigen  nnd  ordmmge* 
milKgen  Verlauf  genommen  haben.  •  .  .  .  .  ^ 

Uber  die  in  einzelnen  Konferenzen  gestellten  besonderen  Antzige 
hat  der  k.  k.  Bezirkspchulrat  folgende  Beschlüsse  gefaßt: 

Die  Erörterungen  über  die  Wirksam ktit  zweier  ira  5.  IiiBpektions- 
benrk  bestehender  Förderklassen  haben  dazu  geführt,  den 
Gesichtspunkt  der  Differenzierung  des  Schülermaterials  nach  der 
LeietimgiifiUiigkelt  der  Kinder  ine  Auge  sa  ftesen.  Der  StandpoBkl 
des  der  betraSenden  Eonferens  beiwohnenden  Herrn  Lendessohiul* 
inepektors  Dr.  K.  RiegeK)  an  Schulen  mit  mehreren  Parallelabtei« 
lungen  die  Schüler  möglichst  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  in  Klaseen- 
abteilungen  zu  vereinigen  und  die  Forderungen  innerhalb  des 
Lehrplanrahm cns  der  Leistungsfähigkeit  fiüzupassen,  bat  im  allge- 
meinen die  Zustininiung  der  Konferenz  erfahren. 

Mit  Rückmclit  darauf,  dali  äich  in  neuerer  Zeit  im  Schulbetriebe 
der  meisten  großen  Slädte  DcotBchlandi  die  Ftttaoige  den  ttunder 
kiatongBfittdgan  Kindern  gms  beeonden  mwendet,  «md  «noh  im 
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Schalbetriebe  Wiens  dieebwägliche  Versiidie  gema«lit  ir«td«n»  wizd 
4it  Lehrenchaft  anf  das  Studium  der  Frage  aufmerksam  gemacht: 
»Wie  kami  die  Volksschule  für  minder  befähigte  oder  durch  häus- 
liche oder  gesundheitliche  Verhältnisse  ungünstig  beeinflußte  Schul- 
kinder, welche  den  normalen  ITorderuDgen  nicht  entsprechea  können^ 
am  besten  Vorsorgen  ?< 

Die  glückliche  Lösung  dieser  Frage  könnte  der  Gesamtheit  eineit 
mcht  unerheblichen  Nutzen  bringen:  es  würde  eich  voraussichtlich 

giofle  Heer  ^  Repetenten  wesentlich  vermindem  und  viele 
MriÜtt  wllidea  bis  nt  ihxer  SchidmIbiidigkQit  eine- hfihete  Stnfe  «^ 
mefaen  ab  buher;  ein  beMdiftfieher  Teil  der  fflr  die  Repetenten 
iB%»weadeten  SchnledidtiuigBkosten  konnte  hierbei  nntsbiingeadcär 
iDgelegt  werden  ale  gegenirirtig;  ee  Jet  anoh  sn  erwarten,  daß  denn 
Kinder,  die  in  normalen  Klassen  dem  segenbiingenden  Einflufl  von 
Zecbt  und  Lehre  widerstehen,  bildungsfähig  gemacht  und  der  immer 
VÖter  um  sieh  greifenden  Verwahrlosung  entrissen  werden. 

In  einer  Konferenz  wurde  eine  Reihe  von  Anträgen  zur  Förde- 
rung der  Gesundheit  und  körperlichen  Ausbildung  gestellt. 
Von  diesen  Anträgen  können  die  auf  Anschaffung  von  Tumschulen 
für  arme  Schulkinder  sowie  der  auf  Verminderung  der  Riegen- 
trilnehmer  beim  Turnunterrichte  anf  20  nicht  befürwortet  werden; 
die  Beecbaffang  Ton  Toraeehnlen  wttide  der  Gemeinde  sehr  be- 
deetende  Koeten  vemrBaöben,  die  Annahme  dee  sweiten  Antrages 
würde  die  Lehrer  an  Volksschalen  überaus  stark  belasten,  an  Bürger^ 
aehnkn  hfttte  sie  große  Koeten  im  Gefoige« 

Von  der  Fordenmg  einer  Anmeldung  von  Schüleraus* 
flügen  kann  der  Bezirksschulrat  nicht  abgehen,  da  sonst  die  Schulen 
<^(<vne  einzelne  Lehrer  einer  zu  c:Toßen  Verantwortlichkeit  ausgtisetzt 
waren;  doch  wird  jede  mögliche  Erleichterung  bezüglich  der  An- 
meldungen gewährt  und  ist  gegen  die  kumulative  Anmeldung  von 
Ausflug^en  nichts  einzuwenden. 

Andere  gesundheitliche  Zwecke  verfolgende  Anträge  (Schaffung 
m  AnkleidoSumen,  tägUcbe  Reinigung  des  Tumsaalee,  AnschafCung 
nn  wenigrtens  einer  Leder-Boßbaaimatratie  für  jede  Schale;  Ge- 
waiiiiiig  ham  Zntafttes  fflr  die  gesamte  Sehnl jngend  sn  den  stidti- 
flehen  Bifadetn,  nod  nnenlgeUHohe  Brteünng  des  Schwimmunterrichtefl^ 
fichaffong  von  Spiel-  wid  Sommertumplätzen  bei  jeder  Sehlde, 
materielle  Untersttttsmig  für  Schülerausflüge)  betreffen  Angelegen- 
heiten, die  sich  unausgesetzt  der  Fürsorge  des  Bezirksschuirntes  er- 
freuen ;  die  Anträge  werden  zur  weiteren  tuoliobsten  Berüoksiditiguog 
dem  Magif^trate  abgetreten. 

Die  Aufstellung  des  Themaö;  >Wie  kann  die  körperliche  Aus- 
bildung unserer  Schuljugend  der  geistigen  Überbürdunj^  begegnen?c 
als-  Gegenstand  der  näciisten  Bezirks-Lehierkouferenz  wird  seinerzeit 
■I  Erwägung  gezogen  werden. 

Weiter  wird  im '  Sinne  eines  auf  Gnmd  des  §  77  der  Scbnl- 
md  Unteniehtaordninig  gestritten  Antragea  die  Polise&ditdrtion  et- 
saAfc  wacdeo,  d»  VerweiKlniig  von  Sdinlfclndwn  beim  dfiBoHdien 
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Feübiet«n  von  Brot,  Zij^arren  iiRw.  7ai  steuern.  Zn  der  beantragten 
Vermehrung  der  schulfreien  Nachmittage  wiilirend  dee  ganzen  Jahr« 
wird  der  Bezirksschulrat  erst  dann  Stellung  nehmen,  wenn  eitere  Er- 
fahrungen mit  den  schulfreien  Nachiuittagen  in  den  ÖommennooateD 
vorliegen. 

Der  Antrag,  es  seien  zum  Schutze  der  heimischen  l'Üanzea-  mid 
Tierwelt,  namentliob  der  V^el,  Timen-  und  TienchntsbeBtuumoogen 
m-flohaffeni  verfolgt  einen  löblichen  Gedanken;  der  Dearkwehnlwt 
hAt  in  seinem  WirknngiBlaeiee  das  Kotivendjgirte  nach  der  aago- 

deuteten  lUchtm:^  dxsKUk  mehrere  Vetofdnnngen  bezeüs  ymnlilk 
mid  wird  den  Antrag  an  den  Magistrat  leiten,  damit  der  amif^ 
sprochene  Wunsch  bei  Schaffung  des  Wiener  Wald-  und  WiMi- 
gOrtelp  mit  in  Erwäennp;  gezogen  werde. 

Die  beantragte  Schaff unp;  von  DisziplinarkKi?«en  betnät 
eine  sehr  wichtige  erziehüche  Frage,  die  auch  auf  dt  in  im  Man 
kommende n  Jahres  stattfindenden  I.  österreichischen  Kinderschutz- 
KüngreBötj  berührt  werden  dürfte.  Diese  Angelegenheit  wird  eeineneit 
in  Verhandlung  gezogen  werden. 

Vom  K.  K.  BeiirlraBdmhate  VHtn 
Der  Voraitsende-BteUwtreter:  GeE.  Gtolkb. 

Ifiteeteüt  von  Dir.  B.  BATB-Wien. 


Besprechungen. 

Roijn,  Kajoh  Oberlehrer  in  Darmstadt  BnMB%ab«i  mmA  kAcre 
Molen.  Leipzig,  Quelle  St  Meyer.  1907.  8  ^  VI  und  14S  8. 
M.  2.80,  geb.  M.  8.20. 

Verfasser,  welcher  anf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  eine  rfihm- 
liehe  Tifeigkeit  entfaltet  nnd  epesieli  in  der  Hausaufgabenfrage  wieler 
holt  hervorgetreten  ist,  gibt  in  vorliegendem  Buche  eine  anerkeuDeDi- 
werte  Behandhinp:  des  Themas  von  verschiedenen  Gepichtepunkten. 
Er  bnngt  die  neueren  Vorsclilage  zur  Sache  vor,  erörtert  die  Be- 
rechtigung der  Hausaufgaben,  um  schließhch  die  Hygiene  derselben 
zu  besprechen.  Die  Anführung  der  amtlichen  Auffassungen  in  den 
verschiedenen  deutschen  Staaten  auf  Grund  von  Originalien  ist  recht 
dankenswert  und  es  ist  sehr  interessant,  zu  sehen,  wie  man  io  einem 
grollen  deutschen  Staate  im  Lrals  der  Zeit  mit  dem  Totale  d« 
Foiderangen  herabgegangen  ist,  oder,  wie  in  den  ymtiMmm 
deutschen  Staaten  die  amtlich  antgesfeelltan  Fbidenmgen  an  AAdÜ»^ 
seit  beträchtlich  differieren,  obzwar  man  dodi  überall  dort  dasMlbe 
Bildungsideal  vor  Augen  haben  dttille.  —  AngBSiohtfi  der  Bedeutoi^ 
der  Hausaufgaben  für  Sndefanng  lu  Pfliohtbewufitaein  und  aattMt* 
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standiger  Arbeiteleistung  wild  man  solche  nicht  entbehren  kdnnen. 
Die  Schwierigkeiten  liegen  nicht  zum  mindesten  darin,  daß  der  ein- 
lelne  Lehrer  das  richtige  Maß  nach  Quantum  und  Qualität  nicht 
immer  im  Auge  hält.  Keinenfaiis  sollten  Aufgaben  gegeben  werden, 
welche  der  durchBchnittlich  befähige  Schüler  nicht  ijinerhall)  der 
als  zulässig  erklärten  Zeit  selbständig  zu  lösen  vermag.  Zwei- 
ielloö  kommt  ein  gauz  merklicher  Anteil  vortreflLlicher  Leistungen  bei 
HüMTOfgftben  auf  Rechnung  häuslicher  Mit-  und  Nachhilfe  und 
kommt  dar  Lehm  hloht  in  die  Venniohung,  eoktbe  Lfieungen  ate 
MtDitab  m  nehmen»  indem  er,  bei  beetem  Willen,  dieee  fremden 
Bnfl&aM  IkbetBieht,  nnd  die  eigenen  d.  h.  wertvoUken  Ldetaiigen 
locht  unteieehStzt. 

Jedem,  der  die  Hausaufgabenfrage  in  den  höheren  Schulen  noch 
nicht  selbst  eingehend  studiert  hat,  ist  Rollebs  Buch  bestens 
ro  empfehlen,  da  es  das  Thema  nach  seinen  verschiedenen  Seiten 
behandelt.  Der  Verf.  schließt  mit  einer  Aufzählung  der  Original- 
Literatur  und  einem  Register.  Das  Buch  ist  von  der  neuen  rührigen 
Yerhigsbuchhandlung  nett  ausgestattet.    Lbo  BuBOSBSTSiN-Wien.  * 

Pabst,  Dr.  A.    Die  Knabenhandarbeit  in  der  heutigen  Erziehung. 
140.  Bindohen  am  der  Sammlung:  Aiu  Natur  und  Geieteewelt 
MH  21  Abbildnngen.   Leipzig,  B.  G.  Teabner.  1907.  JH  IM, 
In  fOnf  Kapitdn  behandelt  der  Verlaeeer  eowohl  die  theoietisolie 
Begründung  als  aneh  die  praktische  Dttrohftthnmg  der  Aabenhand- 
tfbeit  in  den  verschiedenen  Lftodem.    Neu  an  der  Banrtellnng  ist 
die  psychologische  Begründung  und  die  Stellung  des  Faches  ssur 
modernen  pädagogischen  Strömung.   Eingehende  Behandlung  erfahren 
die  Beetrebnngen  in  Deutschland  und  Nordamerika.     Wer  sich  mit 
Emehungsfragen  beschäftigt,  darf  dieees  Buch   nicht  unbeachtet 
laaea.  Os&Tu-Zürich. 

Saxosch,  Dr.,  Breslau.  Ärztliche  Atteste  xnr  Befreiaag  vom  Tom- 
»taiihilil.   Sondeiabdnztsk  ans  der  »JMüvMMtoi  iCMfc«,  Jahrg. 
1M6.  Kr.  51.  Berlm,  Urban  k  Sohwanenbeig,  Nr.  84. 
IXe  tatlicfaen  Atteste  snm  Zwecke  der  BeAreinng  vom  Tmck 

noterricht  begegnen  in  Lehrerkreisen  einem  gewiesen  Mißtrauen, 
«tlebes  mit  Röcksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  körperlichen  Aus- 
büdong  der  Jugend  nicht  unbeachtet  bleiben  darf.  Auf  Grund  eines 
jeviseenhaft  gesichteten  Materials  gelangt  der  Verfasser  m  dem 
Schlusge.  dflß  in  der  Tat  der  obligatoiische  Turnunterricht  durch 
«se  allzugTüÜe  Zahl  von  ärztH<'hen  Di.ä])enßen  Gefahr  läuft,  seines 
Wertes  verloren  zu  gehen.  Er  glaubt  aber  die  Schuld  nicht  bloß 
bä  den  Ärzten,  sondern  auch  bei  der  Verwaltung  suchen  zu  müsbeu. 
Beide  Teile  haben  deshalb  auch  das  ihrige  zur  Abhilfe  beizutragen. 
Die  Veswaltong  hat  dalttr  xu  sorgen,  daß  die  Iteilnabme  am  Ttmen 
lidit  dmcfa  die  Erfttllung  anderer  Sdmlpflichten  erschwert  wird,  und 
dal  «beraU  die  hjgieiäKhen  Verhiltniase  des  Tnmbetrieba  sinf* 
vmdM  «maltet  wodsD. 
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Unter  solchen  UmBtänden  werden  die  Eltern  viel  weniger  leicht 
den  Dispens  nachsuchen.  Den  DireVtoren  will  der  Verfasser  die 
Möglichkeit  einräumen,  nach  diskretionärem  Ermessen  TumdiflpePW 
gewähren,  wenn  ein  ärztliches  Zeugnis  nicht  erhältlich  ist. 

Die  Ärzte  sollen  sich  der  hygienischen  Bedeutimg  de?  Schul- 
turnens voll  bewußt  eein  und  Tumdispense  nur  befürworten,  wtsim 
sie  aus  eigener  Wahrnehmung  zur  Überzeugung  gelangt  sind,  4sl 
eine  KnSkhät  Baimeh  des  üntetrichts  aiuMhlMe.  Lmmd 
inßm  TJmftSnde  die  Dispenflatiaii  als  angeieigt  ewohejaeau  dsoB 
soll  dm  Eltern  eine  Besdbemigiuig  über  den  Tatbestand  und  im 
totlidien  Wünsche  ausgestellt  mden.        Dr.  KBAir-Züiieb. 

FiscBSB,  Prof.  A.,  Hamburg.  Die  Entlastuiis  der  höheren  Schulen. 
Vorschläge  im  Rahmen  der  letzten  Reform.  Sonderabzug  aoB 
*Dettt$chland<f  Monatsschrift  für  die  gesamte  Kultur.  Haft  52. 
1907.    Berlin,  C.  A.  Schwetschke  &  Sohn. 

In  seinen  Ausiuhrungen,  die  in  der  Hauptsache  rein  pädagogi- 
scher Natur  sind,  behandelt  der  Veriasser  die  Reform  des  Mittel- 
schulunterrichts. Er  spricht  sich  u.  a.  für  einen  vereinfachian 
Stondenplan  tind  mkörste  Sdnilseit  ans,  damit  der  Sdhfilsr  Zeil 
snr  mhigen  geistigen  und  kdiperUefaen  Entwicklung  finde.  Der 
Anfsats  Ist  interessant  nnd  lesenswert.        Dr.  KBAVT-Zfirieh. 

Pbop]^,  Alice,  Dr.  med.    Lehrbnoh  der  Gesondhelispflege.  Zum 

Gebrauch  in  den  oberen  Klassen  der  Volksschule,  in  Fortbildnagi* 
schulen  iipw     Berlin,  Scholl  k  Reutel.  1906.  8°.  IJ^B  S 

A\p  frühere  Lehrerin  hatte  Verfasserin  die  Überzeugung  gewonnen. 
<laß  der  Unterricht  in  den  Grundzügen  der  Anatomie,  Physiologie 
und  Hygiene  eine  Notwendigkeit  für  alle  unsere  Schulen  sei.  Aller 
dmgö  hatte  öie  hierbei  nicht  eine  trockene,  systematische  Aufzäiiluiik 
anatomischer  Tatsachen  und  hygienischer  Weisheitsregeln  im  Auge, 
sondern  eine  im  Rahmen  des  kindlichen  Verstindnissss  mit  das 
Leben  verwobene  Scihüdemng  derjenigen  Elemente,  welche  die  Grand- 
läge  einer  hygienischen  Lebensweise  bilden.  8le  wihlte  bieifllr  d» 
Form  der  Erzählong,  teilweise  diejenige  des  Zwiegespiiehes. 

Die  Aufgabe,  welche  die  Verfasserin  sich  gestellt  hatte,  war 
keine  leichte.  Sie  nahm  diejenige  Form  des  Unterrichtes  für  die 
Hygiene  in  Anspruch,  welche,  als  die  allein  wirksame,  von  der 
Schulreformern  für  iepliclien  Unterricht  angestrebt  wird,  die  wir 
leider  bis  jetzt  noch,  sowohl  in  den  Volksschulen  als  auch  in  den 
höheren  Lehraiiötalten,  meistens  so  schmerzlich  vermißten.  Und  es 
muß  gesagt  werden,  daß  Frl.  Pbove  diese  Aufgabe  in  luuäterhafier 
Weise  geäst  nnd  mit  der  ganaen  Anlage  ihres  Büchleins  einen  glück- 
Heben  Griff  getsa  hat  Spielend  nnd  doch  in  dorebsiis  wissen- 
«cbaftHcfaer  Weise  werden  die  Kinder  eingsfilhH  in  die  KennfeuM 
vom  Bau  nnd  von  der  Tätigkeit  des  menschlichen  Körpers  nnd  seiner 
Organe,  vom  Einfluß  der  umgebenden  Medien  auf  den  MenschflO, 
von  der  hygienischen  Bedeutung  der  BeinÜchkeit  im  allgemsinm, 
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dar  Kleidung,  der  Wohnung  und  einer  rationellen  Ernährung.  Es 
gebort  ein  besonderes  Talent  dura,  die  Reeultate  streng  Wissenschaft- 
ücher FoTSchnng  auf  diese  Weise  dem  Verständnis  der  Kinder  und 
Mch  älterer  Personen  mit  Volksschulbildung  mundgerecht  zu  machen, 
ohne  sich  den  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  zuzuziehen.  Frl.  Profä 
scheint  dieses  Talent  zu  besitzen.  Und  wohl  mancher,  der  im  all- 
gemeinen  sich  gegen  die  Einführung  eines  systematischen  Unterrichts 
ober  Hygiene  in  die  Volks-  und  Mittelschulen  sträubt,  wird  sich 
mihiMn  kfinnon  mit  der  Ali  und  Weise,  wie  dieser  Unteirieht 
BMb  dem  Beispiel  der  Verfasseiin  durchgeführt  werden  soU. 

Beeondere  Schwierigkeit  bildet  bei  derartigen  populiien  Dax- 
ftellnngen  die  Anordnung  des  Stoffes,  damit  sozusagen  nirgends  dem 
Kommenden  vorgegriffen  werde,  eins  aus  dem  andern  sich  natürlich 
*^ntTrickle,  nicht  allzufrüh  Begriffe  verwendet  werden,  die  erst  später 
ihre  Erklärung  finden.  Im  allgemeinen  hat  es  die  Verfasserin  ver- 
standen, auch  diese  Klippe  glücklich  zu  umschiffen;  nicht  immer 
tllerdings  ist  es  ihr  ganz  gelungen.  So  werden  z.  B.  auf  S.  13  die 
Worte  >  Wärme  Verlust«  und  »Kohlensäure«  gebraucht,  ohne  daß 
ümen  eine  Erklärung  beigegeben  wäre;  an  anderen  Orten  findet  sich 
ibniiches.  Auch  kleine  Unrichtigkeiten  kommen  vor;  so  z.  B.  wird 
nf  &  48  gesagt,  da0  in  geschlossenen  Rftnmen  infolge  des  Lebens- 
fRMMB  der  Ifienschen  schHeinieh  der  Sauerstoff  bänahe  gänslieh 
fcocfawinden  könne,  was  den  vorhandenen  Untenmchungsresultaten 
nebt  entspricht,  und  die  Mensdhen  leiden  in  stark  überfüllten  Räumen 
Dicht,  wie  auf  8.  31  angenommen  su  werden  scheint,  nicht  sowohl  unter 
^uerstoffmangel,  sondern  wesentlich  infolge  der  stark  gestörten 
Wänneokonomie;  im  Kapitrl  über  die  Ernährung  wird  der  Begriff 
»Kohlenhydrate«  unrichtigerweise  durch  »Kohlenwasserstoffe«  ver- 
<ieuüicht.  Doch  das  nind  Kleinigkeiten,  auf  die  ich  die  Verfasserin 
cur  für  den  Fall  einer  weiteren  Auflage  des  Büchleins,  die  ja  nicht 
Kisbleiben  wird,  aufmerksam  machen  wollte.  Für  diesen  Fall  wären 
■sdi  wdtere  Illastrationen  wünschenswert 

Der  Wert  des  BOehleins  verdient  yon  der  Kritik  gans  besonders 
^a?Qigehoben  sn  werden.  Bs  erfüllt  seinen  Zweck  voll  und  ganz 
^  vir  wfinschen  ihm  weiteste  Verbieitnng. 

F.  liBiSMAjrar-ZQrioh. 
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Enlolitung  einer  Scliulzalmkliiük  In  Zürloli. 

Von 

Dr.  A.  Kbatp» 
Schnlant  in  SOifeh. 

Der  Gedanke,  daß  der  Nutzen  der  achulärztlichen  Tätigkeit 
nur  dann  voU  nur  Geltung  komme,  wenn  der  Institution  der 
Sclmliiite  VohlfahrtHeinriditqngen  aller  Art  zur  Seite  atOnden, 
bodil  aich  immer  mehr  Bahn.  Die  nnteraachande  nnd  über- 
wachende  Tätigkeit,  so  wertvoll  aie  in  wieBensduiMeher  nnd  prak- 
tischer Hinsicht  sein  möge,  bedürfe  der  Ergänzung  durch  Maß- 
nahmen im  Sinne  der  Heilung  der  bei  den  Kindem  vorgefundenen 
Schaden.  Dabei  zeigt  sich,  daß  die  bestehenden  Einrichtungen 
nicht  genügen,  sondern  daß  die  Schule  unmittelbar  eingreifen  muß. 
Am  diesem  Grande  regte  denn  auch  der  Schularzt  von  Zürich  im 
Jshre  1905  bei  den  Schnlbebörden  die  Errichtung  einer  Schul- 
poUklinik  an,  in  weleher  »ahn kranke,  obreokranke  und  mit 
UfllOfmigen  behaftete  Schüler  unentgeltlich  behandelt  werden 
kflnnteo. 

In  der  Folgezeit  trat  das  Bedürfois  nach  einer  Sehulaabn- 

klinik  in  den  Vordergrund.  Im  Verlaufe  des  Schuljahres  1905/üt> 
war  mtmlich  an  die  Schüler  der  städtischen  Voikeschule  ein  Merk- 
blatt verleih  worden,  in  welchem  auf  die  Notwendigkeit  ge- 
nagender  FÜege  der  Zähne  hingewiesen  wird.  Die  Lehrer  wurden 
eingeladen,  an  der  Hand  dieses  Merkblattes  von  Zeit  zu  Zeit 
(iorch  EridAnmgen  den  Sinn  für  Zahn-  und  Mundpflege  bei  den 
Sebaiem  so  weoken. 

ItaraManl.  V.  5 


Digitized  by  Google 


40 


872 


Gleichzeitig  wurde  eine  Untersuchung  darüber  angestellt,  wie 
viele  Schäler  einer  regehnäßigen  Zahnpflege  teilhaftig  seien  tmd 
wie  viele  xum  Zweck  richtiger  Zahnpflege  der  Verabfolgang  einer 
ZahnbfiTBte  aus  OiEentlichen  Mittehi  bedfirften. 

Unter  dem  Elnflnsse  dieser  Maßnahmen  steigerte  sich  der 
Andrang  von  Scbnikindem  cor  sahnflrsUidien  Sdinle  in  sa  hohem 
Grade»  daß  die  Eraehungsdirektion  des  Kantons  Zflrich  sich,  auf 
Vorstellungen  der  Lehrer  der  zahnärztlichen  Schule  hin,  veranlaßt 
sah,  dem  Vorsteher  des  städtischen  Schulwesens  dun  Vorschlag 
zu  machen,  es  sei  auf  städtische  Kosten  der  zalmärztlichen  Schule 
ein  Assistent  beizugeben,  welcher  unter  anderem  auch  die  schul- 
zahnärztlicheu  Aufgaben  zu  erfüllen  hätte.  Dieser  Vorsciiiag 
wurde  damit  begründet,  daß  die  zahnärzthche  Schule  in  erster 
Linie  Lehrinstitut  sei  und  sich  deshalb  nur  iu  beschränktem  Um- 
&nge  mit  der  Behandlung  von  Schulkindern  befassen  könne. 

Die  Zuschrift  der  kantonalen  Erziehungsdirektion  legte  den 
Gedanken  nahe,  daß  es  an  der  Zeit  sein  düi-fte,  einen  Teil  des 
sehulinstlichen  Antrages  zn  yerwirkiicben  nnd  eine  SchuUahn- 
klinik  su  errichten.  Es  ist  deshalh  yom  Vorstande  des  Schnl- 
Wesens  den  vorbetAtenden  Instanzen  eine  Vorlage  unterbreitet 
worden,  in  welcher  die  Notwendigkeit  einer  solchen  liinriehtong 
in  folgender  Weise  begründet  wird: 

»Des  Bedürfiiis  nach  Errichtung  von  Sdmlgahnkliniken  Ußk 
sich  nicht  bestreiten.  Die  Vernachlässigung  der  Zahn-  und  Mund- 
pflege ist  scheu  bedauerlich  mit  Rücksicht  auf  die  Forderung  der 
Eeinlichkeitspfiege  überhaupt,  hat  aber  auch  lästige  Nachteile  für 
die  Kinder  und  deren  Umgebung  zur  Folge. 

Andauernde  Zahnschmerzen,  namentlich  wenn  sie  zu  an- 
haltender Störung  der  Nachtruiie  führen,  sind  eine  ürsadie  der 
körperhchen  und  geistigen  Erschöpfung.  Manche  Schulkrank- 
heilen,  wie  Kopfweh,  Schwindel,  Appetitlosigkeit,  sind  auf  mit 
Schmeraen  verbundene  Krankheiten  der  Zahne  und  des  Mundes 
sttrückzuleiten. 

Blutarmut  ist  nicht  selten  eine  Folge  von  Zahnknmkfaeiten, 
indem  das  Kaugeschäft  mangelhalt  besorgt  wird  und  VerdaaungB- 
Störungen  auftreten»  und  indem  unter  bakterieller  Elnlriikmig 
GlftotDÜe  entstehen,  welche  die  normale  Blutbildung  beeintiich- 
tig^n.  Als  konstitutioneUes  Leiden  ist  aber  selbstredend  die  Blut- 
annut  auch  Ursache  der  Zabnkaries. 

Nervöse  Störungen  stehen  häutig  in  Beziehung  zu  Zahn- 
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InnklMiiiii,  das  gih  besonden  von  den  Genchtflnerrenflchmenett 
{NaonlgieD)  und  den  Refleikiftmpleii  der  Kinder. 

Bakaimt  ist  die  enge  Bedehang  zwischen  mangelhaften  Kau- 
üTgaoen  mid  Magen-Darmkrankbeiten.   Dabei  kommt  in  Be- 

tnicht  der  Reiz,  der  durch  ungenügend  zerkleinerte  Speisebrocken 
aa^übt  wird,  und  die  Einführung  krankheitserregender  und 
ginmgserzeugender  Pilze.  Selbst  Fäulniastoffe  können  aus  den 
Zahnböhlen  in  den  Magen  eingeführt  werden  und  man  darf  mit 
Hacbt  Ton  einer  Mondhöhlendyspepsie  sprechen,  d.  h.  einer  Ver- 
^moffMnmg^  welche  mit  krankhaften  Zustanden  der  Mundhöhle 
in  ZoBBrnmenhang  etebi 

Htmaweisen  ist  im  ferneren  auf  die  Tatsache,  daß  palliogene 
Vht,  wie  Diphtherie-  und  Tuberkelhazillen,  in  virulentem  Zustande 
in  dn  kariösen  Zahnhöhlen  gefanden  werden.  Von  hier  können 
sie  auf  verschiedenen  Wegen  in  den  Körper  gelangen,  sei  es  mit 
<!er  Luft  in  die  Lungen  oder  mit  den  Speisen  in  den  Magen 
oder  lurch  die  Lymphbahnen  (offene  Wuizelkanäie)  in  die  ver* 
«hiedensten  Körperorgane. 

Es  eridAri  sich  deshalb  auch  sehr  leicht  die  Häufigkeit  der 
Bchwolhmgen  der  Unteridefer-LymphdrOsen  bei  Kindern  mit 
boOieo  Zlhnen.  Bbbotold  fand,  daß  unter  1000  Kindern  600 
nH  guten  ZUmen  nur  49V«>  SOO  mit  schlechten  Zahnen  09% 
«pgMchwuilene  Lymphdrüsen  aufwiesen.  ÜDBinPAi.  (Bonn  1877) 
wteiTOchte  987  Kinder  und  fand  28°/o  ohne  kariöse  Zähne  und 
ohne  Drüsenanschwellung,  29  "/o  ohne  kariöse  Zähne  mit  Drüsen- 
iiischwellung,  43%  mit  kariösen  Zähnen  und  Drüsenanschwellungen. 

Bekaunt  ist  auch,  daß  sich  die  Erreger  eitriger  und  septischer 
Prozesse  (Blatvefgiftung)  in  den  Höhlen  kariöser  Zähne  ansiedehi 
ond  von  hier  aus  m  den  schwersten  Krankheitszuständen  Veran- 
^tsQiiR  bieten  können.  Häufig  bilden  sidi  Eiteiansammlmigen 

ZvskOfDDg  der  WeiditeOe  und  der  Unteikiefeiknodien,  und 
IMUldnngen  sind  niohts  Seltenes. 

IMe  EntzUndungen  des  Zahnfleisches,  weldie  infolge  der 
Zdukaries  entstehen,  dehnen  sich  auf  die  Schleimhäute  der  be- 
wAbarten  Organteile  aus.  So  entstehen  Anginen  (Schwellungen 
^•^r  Gaumenmandeln),  Katarrhe  der  Ohrtrompete,  ja  imter  Um- 
stände  n  Mittelohrkatarrhe  und  Mittelohreiteningen.  Saxton  will 
iB  tiuo  unter  1000  nntersuchten  Fällen  von  Ohrenkrankheiten  den 
Zonmmenhang  mit  kranken  Zähnen  nachgewiesen  haben. 

Da  die  Intaktheit  des  Gebisses  auch  fOr  die  I«ntbildung  von 
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wesentlicher  Bedeutung  ist,  stehen  Sprachstörungen  nicht  selten 
im  Zusammenhang;  mit  Zahnkrankheiten. 

Die  im  Munde  sich  ahspieienden  Zersetzungsvorgänge  ver- 
ursachen den  ekelhaften  »Mundgerüche,  welcher  Lehrer  und  Mit> 
Schüler  belästigt  und  zur  Luftverschlechterong  der  Schulrttome 
beitragt 

Aber  nidit  blofi  die  köiperliche  Entwiddimg  und  das  körper^ 
Hohe  Befinden  der  Kinder  werden  gestOrt,  scmdem  andi  das 
geiBtige  Leben  in  empfindlicher  Weifle  betiofi^.  Die  geistige 
Spannkraft  ninunt  ab,  Arbeitalnst  nnd  -I^eadigkeit  vesacbwinden 
und  an  ihre  Stelle  treten  Qemütsyerstimmungen,  Unanfinednam* 
keit  nnd  andere  Ersdieinnngen  krankhafter  Natur. 

Die  geschilderten  Verhältnisse  würden  als  vereinzelte  Er- 
schcmungen  kaum  besonderes  Aufsehen  erregen,  sie  güwimicu 
aber  allgemeine  Bedeutung,  weil  die  StatibLik  zeigt,  daß  die  Zahn- und 
Mundkraiikheiten  ein  weitverbreitetes  und  deshalb  folgenschwerea 
Volksübei  sind,  dem  bisher  nur  alizuwenig  Beachtung  geschenkt 
wurde. 

Untersuchungen  in  verschiedenen  Kuiturstaaten  haben  er- 
geben, daß  81— lOOVö  der  Gebisse  und  15—33%  der  Zühne  krank 
sind.  Unter  diesen  Umständen  sind  die  Bestrebungen  auf  Be- 
aeitigang  der  Übelatfinde  wohl  verständhch,  und  ebenso  begreiflich 
ist  ee,  wenn  wjaaenadiaftliQhe  Kreiae  betonen,  daß  in  erster  linie 
die  Ursaehen  der  Zahn-  und  Mondkrankhelten  sa  bekimpfen  seien. 
An  Hinweisen  anf  die  verschiedensten  uiaäcblichen  Momente  fehlt 
es  nicht. 

Da  der  ZahnbildungsproseO  sehon  wShrend  des  fiMalen  Lebens 
beginnt,  ist  es  ohne  weiteres  denkbar,  daS  der  Znstand  der  Mntter 

und  besonders  deren  Ernährungsweise  von  Einfluß  sein  könnten. 
So  soll  kalkarme  Nahrung,  wie  eine  fehlerhafte  Skelettaniage 
überhaupt,  auch  eine  krankhafte  Zahnanlage  begünstigen. 

Wesentliches  Gewicht  wird  aber  auf  die  Ernährung  des 
Säuglings  gelegt.  Brustkinder  sollen  weniger  hauH;^  von  24abn- 
karies  befallen  werden  als  künstlich  genährte  Kinder. 

Daß  die  Ernährung  im  allgemeinen  von  Eintluß  sei,  läßt  sich 
nicht  von  der  Hand  weisen.  Unser  heutiges  Volksnahrungs- 
mittel,  das  Brot,  soll  die  Zahnkaries  begünstigen,  weil  beim 
heutigen  Mahlyerfahren  die  Kleie  entfernt  wird,  welche  knochen- 
bildende Sake  enthiüt,  und  weil  das  weiche  Brot  an  die  Kaa- 
tfitigkeit  weniger  Anf ordemngen  stellt.  Darunter  leidet  aber  die 
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meohanische  Reinigung  der  Zähne,  die  Blutzirkulatioa  in  den 
ÜTOolargefäßen  und  die  Emilhnmg  der  Zahnsabetans. 

Auch  bleibt  daa  weiehe  Biot  zwischen  den  Zfihnen  hAngen 
and  geht  an  Zezsetaimg  über.  Die  ZersetKiangsprodukte  aber  (MUdi* 
Arne  n.  a.)  aehfidigen  die  Zfthne,  indem  sie  den  Schmete  ent- 
kalken und  dem  Zerfalle  entgegenführen. 

Auch  die  Boden beschaffenhdt  und  Rasseneigentüniiichkeiten 
werden  verantwortlich  gemacht,  und  vielfach  wird  die  Zahnkaries 
als  ein  Degenerationszeichen  betrachtet. 

Die  JB^insicht  in  die  tatsächlichen  und  möglichen  Ursachen 
»ier  Zahnverderbnis  ist  gewiß  wertvoll,  aber  darüber  kann  kein 
Zweifel  bestehen,  daß  yorl&nfig  die  pr^ktiaehe  Bedeutung  hinter 
ikr  niaeenachafiliehen  zurücksteht  Gewiß  l&ßt  sich  die  Bmfihnmg 

Mütter  und  der  ^ughnge  yerbeesem  und  eine  Annäherung 
ta  natflrliehere  Zustände  erzielen,  und  dasselbe  trifft  aueh  zu  für 
die  Volksemährung  überhaupt,  doch  wird  ein  merklicher  Einfluß 
kaum  von  heute  auf  morgen  spürbar  sein.  iSoweit  aber  Rashx»n- 
t;g(  litüHiHohlv-eiton  und  ererbte  Anlagen  in  Betracht  fallen,  ist 
eine  natürliche  Umgestaltung  der  Verhältnisse  nur  von  einer 
jeitücli  unabsehbaren  Entwicklungsperiode  zu  erwarten. 

Der  Kampf  gegen  die  Zahnyerderbnis  darf  sich  also  nich^ 
inf  prophylaktische  Maßnahmen  allgememer  Natur  besehrOnken, 
londeni  muß  in  direkten  Heüeingriffen  bestehen,  die  kranken 
Zihne  und  die  krankhafte  Mundhdble  müssen  behandelt  werden. 
Qeiriß  ist  die  Volksbddhnmg  durch  Merkblätter  und  Vorträge 
Mhr  be^üßenswert  und  es  kann  mcht  genug  empfolilen  werden, 

der  Belehrung  schon  recht  frühzeitig  in  der  Schule  einzusetzen, 
aber  trotzdem  läßt  sich  die  Behandlung  der  Zähne  und  die  Er- 
nohtimg  von  geeigneten  Heilinstituten  nicht  umgehen,  und  es  ist 
Pflicht  der  staatlichen  und  kommunalen  Behörden,  in  den  Riß 
ttomtratea.  Bereits  haben  einige  deutsche  Stftdte  die  iogisehen 
Koosefaenzen  aus  den  gesammelt^  Erfahrungen  gezogen  und 
dMjjoiigan  Vorkehrungen  getrofiaUt  weldie  ebensowohl  geeignet  sind, 
dem  Übel  Toraubeugen,  ala  auch  Erankheitsxuatftnde  zur  Heilung 
n  bringen.  Neben  Straflburg,  Mülhauusen,  Darmstadt  haben  auch 
Ulm,  Freibtirg  i.  B.,  Nordhausen  Schukahnkliiuken  eingerichtet 
»üid  in  anderen  Städten  wird  die  Frage  der  Ernchtung  emstlich 

In  Luzern  liat  man  sich  ebenfalls  von  der  praktischen  Not- 
wendigkeit geeigneter  Fürsorge  für  die  Schuljugend  übeneugt^ 
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und  diesem  Umstände  ist  es  zu  verdanken,  daß  der  Stadtrat  'dem 
Großen  Stadtrate  nicht  bloß  die  Errichtung  einer  2Sahnpoliklinik, 
sondern  einer  allgemeinen  Sdmlpoliklinik  beantragte.  Der  Qrofia 
Stadtrat  hat  dieeein  Antrage  zugeetimmt  und  ihn  dahin  erweitert, 
dafi  die  Klinik  allen  Sehfllem  der  Primär^  und  Sekimdarsdnile 
ohne  Ausnahme  offen  stehen  solle.  Luzem  wird  somit  demnidist 
im  Besitze  einer  segensreichen  Fürsorgeeinrichtung  sein. 

In  Zürich  liegen  aber  die  Verhältnisse  nicht  besser  als  an 
anderen  Orten.  Untersuchungen  ergaben,  daß  97%  der  Schüler 
sciilechte  Gebisse  besitzen  und  ^0%  der  Zähne  krank  sind.  Die 
Zahn-  nnd  Mundpflege  ^iat  recht  mangelhaft.  Eine  auf  Veran- 
lassung des  Schularztes  erhobene  Untereuchnng  ergab,  daß  mn 
21687  VolkBaebtllem  7124  oder  rond  SSVo  aberfaaupt  nie  eine 
Zahnbürste  benutsten  nnd  82%  der  SöhtUer  kdne  ftnsdiche  H3fe 
in  Anspruch  nahmen,  obschon  die  Dringlichkeit  anf  den  Hkndeo 
lag.  Fflr  diese  betrübende  Tatsache  sind  in  erster  Linie  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  verantwortlich.  Die  Zaimärate  selbst 
geben  zu,  daß  schwere  Mißstände  bestehen  und  in  Erman^lun^ 
geeigneter  Einrichtungen  nnd  der  nötigen  Mittel  \\vle  Kiüüer, 
die  einer  Behandlung  dringend  bedürften,  ohne  jede  Fürsorge 
bleiben.  Wie  viele  Kinder  einer  richtigen  Behandlung  entbehren, 
Ittßt  eich  allerdings  nor  echfttcongsweise  eimittehi.  In  Straßburg, 
daa  eine  flhnlidie  Gliedenmg  der  BevOlkenmg  wie  ZOridi  auf- 
weist^ kamen  im  ersten  Berichtsjahre  schon  8,6  Vo  der  Schtier 
aar  Bdumdlung  und  der  Phnentsats  stieg  Ton  Jahr  za  Jahr  in 
erheblichem  Grade.  Man  wird  deshalb  mit  der  Annahme  mdA 
fehlgeben,  daß  etwa  12%  oder  2500  Kinder  jährlich  einer  rich- 
tigen Zahn-  tmd  Mundpflege  entbehren,  weil  keine  passende 
Einrichtungen  vorhanden  sind, 

Bs  besteht  somit  auch  ^in  Zürich  ein  ausgesprochenee  Be- 
dürfnis für  geeignete  Fürsorge  auf  diesem  Gebiete,  und  es  ist 
ledi^di  die  Frage  za  entscheiden,  in  weldier  Form  diesem  Be- 
dürfiiisse  zn  entsprechen  sei.  Das  kantonale  Erriehnngpwssen 
sddigt  TOT,  einen  Assistenten  an  der  zahnftntliehen  Schule  dttreh 
die  Stadt  ganz  oder  teOweise  honorieren  su  lassen.  Ohne  Zweifel 
würde  die  Stadt  für  allfallige  weitere  Bedürfnisse  auch  aofkommea 
müssen. 

Nun  zeigt  sich  aber  an  der  Hand  der  bisherigen  praktischen 
Erfahnmpren,  daß  zahnärztliche  Kliniken  oder  zahnärztliche  Lehr- 
anstalten sich  zur  Übernahme  des  schulzahnärztlichen  DieDStet 
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flieht  nffM,  TatBadiUdi  stände  eben  der  betfeffeade  Assistoii 
Mi  im  Dienste  der  sabnftrstiidien  Schule,  und  es  würden  mit 

einer  solchen  Einrichtung  ohne  Zweifel  ganz  ähnliche  Erfabrungeu 
gemacht  wie  in  Straßburg.  Kreisschulinspektor  Motz  weist  darauf 
hin.  daß  mit  der  Übertragung  der  Zahnbehandlung  von  Schülern 
an  die  Khnik  und  an  Privatärzte  der  beabsichtigte  Zweck  nicht 
erreicht  würde.  Die  Persönlichkeit  des  Funktionärs  würde  wechseln ; 
der  Dienst,  welcher  eine  nicht  nur  fachmfiDDiscli  ansgebildete  imd 
bswaadmte  PenDnUchkttt  Yerlangt,  sondeni  «adi  eine  Person  mit 
Lebenseilahrnng  nnd  somalem  Verstfindnis,  würde  einem  jnngen 
infibiger  übertragen  nnd  Tielfach  der  betreftade  Assistent  mdir 
im  Sinne  der  safanärcttidien  Scbnle  als  Lehrinstitctt,  als  im  Sinne 
eines  ausschUeßlichen  Funktionärs  für  Zahnpflege  der  Schüler 
beschäftigt.  Bald  würden  sich  Übelstände  herausbilden,  welche 
die  EJinrichtiiDg  diskreditierten  und  deren  weiteren  Bestand  ge- 
ge&hrdeten.  Die  Stadt  aber  würde  ünanzielle  Opfer  bringen,  die 
in  kiinem  Verhältnisse  zu  dem  geringen  Einflüsse  ständen,  den 
sie  anf  die  Einrichtung  und  deren  Betrieb  ausüben  konnte.  80 
iritae  für  eine  richtige  Fürsorge  keine  Gewähr  geboten. 

Audi  die  Obertragung  der  sohnlsahnftrztiichen  Fünkttonen 
sn  FiivaftSizte  erweist  sieb  anf  die  Daner  überall  als  nnzweek* 
flol^.  Die  privaten  ZahnSrcte  sind  in  erster  Linie  dnreh  ihre 
PriTatpraxis,  welche  die  Quelle  ihres  Einkomraens  ist,  in  Anspruch 
genommen  und  besorgen  mit  seltenen  Ausnahmen  Dienstleistimgen 
als  Nebenbeschäfti^ng  nur  soweit,  als  es  die  Hauptbeschäftigung 
rolÄßt.  Das  zeigt  z.  B.  die  Einrichtung  in  Darmstadt.  Ein  so 
mangelhafter,  ans  begreiflichen  Gründen  sehr  oft  flüchtiger  und 
ebetflitdilicher  Betrieb  entspricht  aber  nicht  dem  Zwecke,  der  ver- 
lolgtwiid.  Der besleBeweis hierfür istdieTatsache,daOinDann8tadl 
sine  Beoiganisation  der  Einriditong  im  Sinne  der  Anstellnng  eines 
fldmkahnargtee  im  Hauptamte  in  Aussieht  genommen  wurde. 

80  mnO  denn  schon  einer  Einrichtung  der  Vorzug  gegeben 
▼erden,  welche  mit  dem  Schulwesen  in  direktem  organischem 
ZusÄmmen hange  steht  und  deren  Funktionäre  ihre  Tätigkeit  aus- 
sciiließlich  im  Dienste  des  Schulwesens  ausüben.  Als  rationellste 
Fürsorge  erweist  sich  deshalb  die  Errichtung  einer  Schulzahn- 
klinik. 

NatürUch  ist  ee  nOtig,  sich  mit  den  Bedenken  auseinander- 
nmHam^  die  schon  gegsn  die  Enieibtmig  Ton  Sehnlsabnkliniken 
giHsiid  gemadit  worden  sind  nnd  noch  gsltend  gemadit  weiden. 
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Id  dieser  Hinsicht  ist  zu  erinnern  an  Rtörunpen  des 
Schulbetriebes.  Derartige  Bedenken  dürfen  aber  ais  hinfällig 
jsu  betrachten  sein,  nachdem  Sdrali&spektor  Motz  in  Straßbarg 
sich  ausdrücklich  dahin  ausgesprochen  hat,  daß  die  gehegten  Be- 
fürchtungen sich  in  keiner  Weise  eingestellt  hätten. 

Die  Stellung  der  Zahnärzte  bedarf  ebenfalle  der  Würdigung, 
ist  aber  echon  albgeklirt  durch  die  Tatsadie,  daß  die  Idee  der 
Errichtung  yon  Schulzahnkliniken  von  den  Zahnftrsteii  selbst  aus- 
gegangen ist.  Die  lahnftcztliehe  GeseDsohaft  des  Kantons  ZQxich 
hat  nach  dnem  Vortrage  des  Schularztes  der  Anregung  auf  Er* 
richtang  einer  Schukahnklinik  ebenfalls  zugestunmt  Es  ist  aber 
auch  zuzugeben,  daß  die  Einrichtung  keineswegs  als  Eingriff  in 
das  En\'erb8gebiet  der  Zahnärzte  betrachtet  werden  kann,  weil, 
wie  Jessen  zutreffend  ausführt,  80  bis  10ü7o  der  klinisch  zu  be- 
handelnden Kinder  schon  der  Kosten  halber  sich  nicht  in  die 
Behandlung  der  praktizierenden  Zalmärzte  begeben.  Sie  bleiben 
dann  entweder  ohne  jede  Fürsorge  oder  £jeraten  Kurpfuschern  in 
die  Hände.  Übrigens  wird  der  Satz  nicht  bestritten  werden,  daß 
wesentliche  ö&entliche  Interessen  priTaien  Interessen  voraa- 
zustellen  seien. 

Das  Verhalten  der  Eltern  ist  ebenfalls  in  Betracht  zu 
ziehen.  Es  ist  dort,  wo  sich  die  Institution  bereits  eingebürgert 
hat,  durchaus  freundlieh,  iras  schon  ans  der  zunehmenden  Frequenz 
der  Polikliniken,  wie  aus  brieflichen  Zeugnissen  hervorgeht.  Wenn 
ein  Zwang  znm  Besuche  der  Klinik  nicht  ausgeübt  wird,  dagegen 
jdie  Anstalt  allen  Schülern  der  städtischen  Schulen  offen  steht,  so 
.  daß  sie  nicht  etwa  von  yomherein  den  Cäiaiakter  dner  Armen- 
einrichtung bekommt,  dann  werden  die  Eltern  gewiß  einer  In- 
stitution volle  Sympathie  entgegenbringen,  die  von  der  segens- 
reiciiöten  Wirkung  sein  wird. 

Die  finanzielle  Seite  der  Frage  dürfte  zu  Bedenken  nicht 
ernstlich  Anlaß  bieten.  Es  ist  ein  Kredit  von  14000  Frs.  in  Aus- 
sicht genommen,  also  eine  Summe,  welche  für  em  bedoutungs- 
volles  soziales  Werk  gewiß  gewagt  werden  darf  und  soll.  Dem 
Einwände,  daß  ein  weiterer  Ausbau  sich  als  nötig  erweisen  und 
zu  größeren  Opfern  führen  werde,  ist  entgegenzuhalten,  daß  die 
bereits  bestehenden  Einrichtungen  dieser  Art  mit  keinen  größeren 
Kosten  Tcrbunden  sind  und  dodh  ihrem  Zweck  voll  und  gans 
geredit  werden.  Allerdings  hat  in  den  ^SehweigerMkm  Blättem 
für  Gemmdh&U^i^flege*  ein  Einsender  die  finanaieUe  Seite  der  IVage 
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b«rthii  imd  eine  Kostensumme  Ton  400000  Fn,  herausgetedmet. 
ffiditig  bemerkt  aber  Jmsbn,  daß  die  Berechnungen  auf  einem 
abmhiten  Mangel  an  Sodikenntnis  anf  dem  Gebiete  der  prak- 
tischen Schulzahnpflege  berulieri  und  theoretische  Anualiineii  olme 
jede  Beweiskraft  sind.  Jessen  stellt  fest,  daß  sich  bei  einer 
zweckentsprechende n  Ause;e5taltiinE^  die  Kosten  auf  ca.  4000  Mark 
für  die  einmalige  Einrichtung  und  10400  Mark  für  den  Betrieb 
bdaalen,  daß  aber  in  Straßburg  auxzeit  die  jährlichen  Betriebs« 
lui^aben  nur  8500  Mark  betragen.  Er  rechnet  mit  einer  Er- 
hOfaimg  der  Kosten  im  Verlaufe  der  Jahre  bis  sum  Betrage  Ton 
1  Haik  tfJat  jedee  Schulkind,  was  auf  die  Züricher  Verhältnisse 
flbertmgen  einem  Betriebsaufwande  yon  ca.  16—20000  Frs.  ent- 
Bprechen  wQrde.  In  Mülhausen  wurden  ebenfalls  13500  Mark 
bewiUigt,  doch  stehen  die  effektiven  Kosten  unter  diesem  Ansätze. 

Es  darf  poniit  gesagt  werden,  daß  der  Kosten  Voranschlag  auf 
einer  durchaus  soliden  Grundlage  aufgebaut  ist  und  die  Einrichtung 
ihren  Zweck  voll  erfüllen  wird,  ohne  daß  in  absehbarer  Zeit  eine 
ftirkere  Belastung  des  Budgets  eintreten  dürfte. 

Sollte  eich  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Klinik  immer  mehr 
sb  ssgenardche  Emrichtung  erweisen  und  mit  Bücksicht  auf  eine 
vmehrte  Inanspruchnahme  sich  die  Notwendigkeit  emes  weiteren 
Aoibanes  herausstellen,  dann  wird  man  die  Entwicklung  einer 
MMiilen  Wohl&Maeinrichtang  nicht  hemmen  wollen,  sondern 
innerhalb  der  Grenzen  der  ünanziellen  Kraft  zu  weiteren  Opfern 
bereit  sein. 

Cbrigens  ist  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  mit  dem  Inkraft- 
treten einer  Kranken-  und  Unfallversicherung  vermutlich  auch 
die  Schulsahnklinik  auf  einen  Staatsbeitrag  wird  Anspruch  er- 
babin  dürfen,  weil  sie  mit  der  Fürsorge  für  die  Zahn-  und  Mund- 
pflige  der  Sdiuljugend  einen  Teil  der  Pflichten  der  Versidienmg 

crfnnt« 

Der  Begründung  sind  folgende  Anträge  angeschlossen: 

L  Für  die  städtischen  Schulen  wird  eine  Schulzahnklinik  er- 
riditet  und  diese  dem  Schulwesen  unterstellt. 

2.  Die  Behandlung  in  der  Klinik  erstreckt  sich  auf  Zahn- 
extra kti^nen,  Füllungen  und  Behandlung  an  Zahnkrank- 
heiten überhaupt. 

3.  Die  Benutzung  der  Klinik  steht  allen  Schülern  offen  und 
ist  unentgeltlich. 

4.  Für  den  Betrieb  der  BLlinik  weid^  angestdlt  ein  Zahnarzt 
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und  eine  Warteperson  zur  Handreichung,  Instiindhaltung 
der  Instrumente  und  des  Mobiliars  und  rar  Besorgung  alt 
fälliger  schriftlicher  Arbeiten. 

5.  Über  den  Betrieb  der  Schukshnklinik  erl&Ot  der  Stadtrat 
ein  B^g^boaeni 

6.  Die  Lokalitäten:  1  Warteaimmer, 

2  Ppeiationssimmer, 
1  Aixtsinuner, 
1  Spfilraum 

sind  in  dem  stAdtischen  €(ebftude  Lindenhofgasse  4  nnter- 

zubringi  II,  das  sich  infolge  seiner  zentralen  Lage  beeondeis 

dazu  eignet. 

7.  Für  die  einmalige  Einrichtung  wird  ein  Kredit  von  4000  Fr»., 
für  den  Betrieb  ein  Kredit  von  10000  Frs.  bewilligt. 

8.  Die  Besoldung  d^  für  die  Leitung  der  zu  errichtenden 
Schulzahnklinik  augesteüten  Zahnarztes  wird  auf  5 — 7000  Frs. 
augesetzt. 

So  ist  denn  auch  in  Zürich  die  Frage  der  Eixichtang  einer 
Schulzahnklinik  in  Fluß  gekommen  und  es  bleibt  nur  zu  hoffen, 
daß  man  recht  bald  vor  einer  yoUendeten  Tatsache  steht  1 


lUferatt  äiier  neu  uf^ientne  ffdiilaQUutie  3alfxtBbttUik. 


Yerwaltnngsbeiicht  der  Stadt  Lelpilg  für  das  Jalir  1905. 

Bericht  des  StadtbesirkBarztes.  (lit  XII  Sdiulhygienie.) 

Dem  Berichte  des  Stadtbeziiksarztes  sind  folgende  Angaben  zu 

entnehmen : 

Den  Schulärzten  war  auf  Grund  der  günstigen  Erfahrungen  vod 
Sanititsrat  Dr.  TnissacH  empfohlen  worden,  Vemacbe  anrasteUen 
mit  der  Übertragung  der  Vbnmtersuchungen  der  Hör-  nnd  Sefaschiifo 
an  die  Lehrer,  mit  hj^enischen  VortiSgOi  YOr  versammeltem  Eltero- 
publikum  und  mit  der  Untersuchung  der  Kinder  in  Anwesenheit 
ihrer  Müttf^r.  Die  Schulärzte  sprachen  eich  über  die  Vcr?üche 
befriedigt  aus.  Im  Berichtsjahre  wurde  der  Versuch  äuf  alle 
47  Schulen  der  Volksschule  ausgedehnt.  Das  Verfahren  bei  den 
Versuchen  entspricht  durchaus  dem  im  vorhergehenden  Berichte 
bereits  geschilderten. 

Der  Inhalt  der  Vcrtrige  bezog  sich  auf  gesundheitliche  Fragea 
allgemeineten  Inhalts  mit  Nutsanmadmig  auf  die  Schule.  So  wude 
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tbfr  zweckmäßige  Ernabn^ng,  Kleidung,  Reinhaltnng  der  Mundhöhle^ 
Zahnpflege,  über  Schlaf  in  einwandfifreien  Räumen,  über  VermeiduDg 

Alkohole,  über  den  Nutzen  von  Bewegungsspielen  gesprochen« 
Ihe  Zuhörerschaft  entwickelte  eiu  auimerksameö  iiiteresse. 

Die  Versuche  werden  fortgesetzt. 

Für  die  Untersuchung  der  Mundhöhle  wird  für  jedes  Kind  ein 
bmukrar  Holiepatel  benttttt^  der  dann  möht  wieder  sur  Verwendung 
kdDint  Das  sablenmftßige  BigebniB  der  Untereiiohimgen  Ist  «la  der 
niAgtehenden  Tabelle  eniehtlioh.   Wie  in  den  Yovjahren  Ist  audi 

diesmal  der  EinfioO  der  sozialen  BessersteUoQg  auf  die  kfirpetlidie 
fiMchaffenheit  bezw.  auf  einzelne  Gebrechen  endchUieh. 

Die  höheren  Bürgerschulen  weisen  im  aUgemeinen  einen  geringem 

Prozentsatz  an  schlechter  Körperbeschaffenheit,  an  Erkrankungen  der 
Mundhöhle,  an  schlechten  Zähnen,  Störungen  der  Seh-  und  Hör- 
ßcharfe,  Rückgratsverkrümmungen  auf  als  die  Bürgerschulen,  und 
diese  wieder  einen  geringem  als  die  Bezirksschulen. 


Höhere 
BfligerBchule 

Bürgerschule 

Bedrka-  , 
flchale 

1  Zusanunen 

Imhi  der  Kinder 

öll 

2776 

6618 

10108 

Kor^^^rin  heBeechaffeu- 
beit  (mittel  und 

schlecht  [n  nnd  III] 
Xtt^>ammen  ^Qoiujueil) 

isciiiechte  Z^hne  

Vnchenmgen  and 

amHoM  

'    in  •^ 

35,7 
16,9 
3,2 
66,1 

18^ 
0,8 

In 

44.7 

23.4 
6,3 
71,1 

17,0 
1.4 

In  7« 

57,9 
24.9 

10,1) 
68,1 

27,2 
8,1  1 

in«/» 

21,7 
1  6,8 
1  68,4 

19.2 
1  2.8 

Tnrnnnterrichi.  Die  im  Vorjahre  beacbriebenen  Tnmkleider 
haben  aieh  gut  bewährt  Sie  wurden  im  Berichtajahre  von  etwa 
10000  ßchulmädchen  getragen.  Die  Vorteile  dieser  Kleidung,  die 
an?  einer  Vereinigung  von  Leibchen  und  geschloaaener  Hose,  darüber 
Röckchen  und  Jäckchen  besteht,  die  Verhütung  jeglicher  Einengung 
oder  Einschnürung,  die  Möglichkeit,  beim  Turnen  das  Köckchen  ganz 
jbzulegen,  der  Schutz  gegen  Krk;i]t\ing  durch  die  geschlossene  Kon- 
ftmktion  der  Hose,  die  Billigkeit  des  ganzen  Anzuges,  —  diese 
Verzüge  haben  wesentlich  zur  Empfehlung  und  schnellen  Verbreitung 
d««  Tumkleides  beigetragen. 

Die  Anschaffung  wi^  auch  dadurch  erleichtert,  daß  die  Sdinitte 
m  den  Kleiddien  —  ea  handelt  moh  um  twei  Muater,  daa  eine  für 
«in  8-  bia  10 jlluigee  Hldchen,  daa  andere  für  ein  12-  bia  14 jihriges 
Ittdehen  —  bei  den  Hanaminnem  inm  Pteiae  von  20  P^.  sa 
haben  änd. 

Die  Turnlehrer  sprechen  sich  durchweg  befriedigt  aus  und  sind 
beeondecB  darüber  eifreotk  daß  aicb  der  Kreia  der  Übungen  erweitem 
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läßt,  daß  die  Kinder  sich  bei  gewissen  Übungen  nicht  mehr  genieren 
und  daß  weniger  Staub  aufgewirbelt  wird. 

Nebenbeschäftigung  von  Schulkindern.  Über  diese  Frage 
hatte  sich  der  Bezirksarzt  auf  Grund  einer  durch  die  Schulen  auf- 
geiKnmneneii  Umfrage  m  ftuOem.  Es  ergab  sich,  daß  ea  «thlreiche 
BGblehen  über  und  unter  swdlf  Jehren  gibt,  die  eineo  geratunen 
Teil  desTa^  —  sechs  Stunden  und  darüber  —  zum  Kinderwarten 
▼erwendet  werden.  Diese  AuBnutznng  kindlicher  Arbeitskraft,  welche 
auf  Kosten  der  notwendigen  ESrholung  geschieht,  mußte  als  gesund- 
heitswidrig bezeichnet  werden. 

Einführung  von  Schulärzten  an  höheren  Schulen. 
Oberlehrer  Prof.  Haetmann  (König  Albert -Gymnasium)  hielt  über 
diesen  Gegenstand  im  Verein  für  Volkshygienie  ein  Intenssantes 
Referat  Sie  Ton  dem  Redner  befürwortete  Binftthrang  wurde  in 
der  Diskussion  von  den  anwesenden  Ärzten  und  Fidagogen  mit 
gewissen  Einschränkungen  unterstützt.  Jeden&lls  war  man  der 
Ansicht,  daß  die  hygienische  Beaufsichtigung  des  Schulgebäudes 
sowie  gelegentliche  hygienische  Unterweisungen  der  Schüler,  auch 
besonders  über  die  sexuelle  Frage,  sowie  Untersuchungen  axif 
Tuberkulose  u.  a.  durch  besonders  angestellte  Ärzte  recht  wünschens- 
wert seien. 


Verwaltangsberioht  der  Stadt  Chemnitz  für  das  Jahr  1906. 

StAdtbezirksarzt. 

Tra  Berichtsjahre  1904/190Ö  haben  die  Schulärzte  neuoinp'etrrtpnp 
Scliüler  auf  ihren  Gesundheitszustand  untersucht  \md  üesundhrite 
scheine  über  die  Untersuchten  ausgefertigt.  Bei  1247  Kindern 
erwiesen  sich  Mitteilungen  an  die  Eltern  alb  notwendig,  817  Kinder 
(16,0  7o)  wurden  Srztlicher  Bewachung  unterstellt.  Bei  den  Revisionen 
der  Schulen  gelang  es  den  Schulteten,  mie  von  anateekendei 
Krankheiten  (Scharlaeh,  Keuchhusten)  nachsuweisen  und  den  Schul- 
ausschluß  sofort  su  veranlassen. 

Tn  62  Füllen  wurden  auf  Grund  des  bezirksärztlichen  Gut- 
achtens an  Schwachßinn,  Blödsinn  oder  Epilepsie  leidende  Kinder  in 
Anstalten  versorgt.  Der  allgememe  Erziehungsverein  sandte  sech» 
Ferienkolonien  aus  (zwei  mehr  als  1903),  und  zwar  insgeeamt 
166  Kinder.  Bei  der  Auswahl  der  Kinder  wirkten  die  Schul» 
tete  mit 

Ein  Schularzt  richtete  orthop&dische  Turnstunden  für 
Kinder  mit  Wirbelsiulenverkrümmungen  dn.  FUr  Unbemittelte 
waren  die  Stunden  unentgeltlich. 
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SoltiilänÜicher  IMeast  in  Mahr.-OstraiL 

Mähr.-Ostrau,  am  9.  März. 

Der  schulärztliche  Dienet  wurde  in  Mähr.-Ostrau  zunächst  am 
Mädchenlyzeum  eingeführt,  an  welcher  Anstalt  er  seit  ihrer  Grün- 
dung, (?  i.  seit  dem  Schuljahre  1902/03,  in  umfassendster  Weise 
geübt  wird  und  zwar  wird  derselbe  durch  drei  Schulärzte  heaorgt, 
?on  welchen  der  eine  den  allgemeinen  Gesundheit nzuHtand  der 
Malerinnen  untereucht,  der  zweite,  ein  Spezialarzt  für  Augen-  und 
OhrenkraDkheiten,  den  Zustand  der  Augen  und  des  Gehöres  und  ein 
ddttff,  ein  Zslmaiit,  den  Zustand  des  GeUMee  und  der  Mundpflege 
R^itiBiflig  beanfiricbtigt  Die  lieiO^ehen  üntennehnngen  weiden 
lieh  der  wn  Direktor  entworfenen  Inetmktion,  in  iUinlioher  Weise 
Vit  sie  an  den  BrOnner  Sohnlen  eingeführt  ist,  zweimal  im  Jahre 
dnrchgvfthrt ;  überdies  werden  von  dem  ersten  Schularzte  sämtliohe 
Klassen  mindestens  einmal  monatlich  untersucht.  Die  mit  diesem 
iehulSrztlichen  Dienste  gemachten  Erfahrungen  waren  die  denkbar 
fänetigsten  und  haben  sowohl  in  gesundheitlicher  als  auch  in  päda* 
gogischer  Beziehung  ausgezeichnete  Erfolge  ergeben. 

Auf  Grund  der  in  dieser  Anstalt  gemachten  günstigen  Erfahrungen 
h&t  der  Gremeindeausschui]  in  Mähr.-Ostrau  in  seiner  Sitzung  vom 
%.  JÜB  d.  J.  auf  Antrag  der  Schiilsektion  nach  einem  eingehenden 
Befalle  des  Lyiealdirektor  Sohwabs  beschlossen,  den  sehnlirsüiohen 
Sinst  fBr  alle  Slndeii^brtott,  Volks-  mid  Biligenohalen  Im  Gebiete 
in  Stedt  Uhr.-OBtnn  von  Begiim  des  nSohston  Sohnljahxes  ab  ein- 
mfohren  nnd  dnreh  dw  beiden  Stadtärzte  versehen  zu  lassen.  Nsoh 
dem  Antrage  sollen  zunächst  aUe  in  die  einaeinen  Schulen  neuein- 
tretenden  Kinder  eingehend  untersucht  werden,  um  die  Klassenlehrer 
aif  etwa  vorhandene  krankhafte  Zustände  und  deren  Berückpichtigung 
Deim  Unterrichte  aufmerksam  zu  machen.  Weiter  sollen  alle  Kiasöen 
nünd^tene  einmal  im  Monate  besucht  und  die  dei  dieser  Visitation 
äufftUenden  kranken  Kinder,  sofern  sie  bemittelt  sind,  durch  Mitteilung 
in  die  Eltern  der  Behandlung  des  Hausarztes  überwiesen,  und  laiis 
iie  imbemittelt  smd,  der  unentgeltlichen  Armenbehandlung  durch  die 
MliRto  zugeführt  weiden.  Ans  Anlaft  der  in  Bfihr.-Ostran  epidemiseh 
«dMenden  Schariaeherkrankungen  wurde  pro^risoriseh  die  VeifQgqng 
sMfan,  dnO  wihrend  der  Daner  der  B|Ndemie  sämtliche  SohnlUasssn 
in  guasD  Stadtgebieto  zweimal  wöchentlich  dnrch  einzelne  sa- 
gtw'wsBue  Arzte  untersoelrt  werden.  Die  bisher  regehnäßig  vor- 
genommenen Untersuchungen  haben  ergeben,  daß  wiederholt  an 
N^harlach  erkrankte  Kinder  in  der  Schule  angetroffen  wurden,  deren 
Eotfemnng  xmd  Isolierung  sogleich  veranlaßt  wurde.  Ebenso  wurden 
be:  dKgen  Untersuchungen  mehrere  Fälle  von  Trachom  entdeckt, 
dntn  ärztliche  Behandlung  und  iRolierung  verfügt  wurde.  Es  hat 
öfeomach  schon  die  provisorische  Einführung  des  schulärztlichen 
~^        die  günstigsten  Ehgebnisse  gezeitigt. 
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flleUere  Jlitteilttiiicii. 


Nene  Schulärzte.  In  Mettmann  sind  in  den  Etat  für  das 
Jahr  1907  1000  Mark  für  die  AiisteliuDg  vqh  Sohulänten  aof- 
genommen  worden. 

In  Kalk  a.  Rh.  wurde  die  Anäteliung  eines  zweiten  Schulärzte« 
beäciiloäsen. 

Der  Landist  äm  ErdfliBB  Unter  Westerwald  hat  im  Venia  mit 
te  MralenlirichtBbeli&ide  die  Anoidiiimg  getraOeii,  daß  riimUiuhe 
SchnUdikder  des  Kreiflei  fortan  'viermal  im  Jahre  von  Ärzten  unter 
focht  und  etwaige  kranke  Kinder  vollständig  frei  event.  im  Kranken- 
hause behandelt  werden.  Die  üntersiichnng  erfolgt  durch  die  am 
Orte  praktizierenden  Ärzte.  Die  Kosten  für  Untersuchung  resp* 
Behandlung  werden  vom  Kreise  getragen. 

In  Cleve  ist  die  Anstellung  von  Schulärzten  iu  Aussicht 
genommen;  bis  jetzt  fand  vierteljihrUoh  eine  bttliohe  BeYieion 
dmdi  den  Kreieant  statt. 

Die  Gemeindevertietang  von  Pankow  hat  beeehlofleen,  einen 
iweiten  Sohnlant  eowie  einen  Spenalaxrt  für  AngenuntesBOChiingen 
anzustellen. 

Die  Gemeindeversammlung  von  Ilster,  Kanton  Zürich, 
Schweiz,  hat  die  Anstellung  i  ineß  Schularztes  beschloflaen  und  wird 
als  Besoldung  400  FrcK.  ausrichten. 

Schuiärztiu.  Der  Lehrerimieoverem  zu  Schöneherg  beantragte 
bei  der  Stadtvmrdneten-VeiBammlung  die  Anstellung  einer  Vertmuna- 
iistin»  die  sn  gleleher  Zeit  als  Schnläritin  titig  sdn  solL  Bine 
Entscheidung  ist  noch  nieht  getroffen. 

In  Liegnits  sollen  vom  1.  April  d.  J.  ab  für  die  Volksschnlen 
vier  Schulärzte  angestellt  werden.  Soweit  der  Schularzt  es  für 
erfordprlich  erachtet,  poIlen  die  Kinder,  bei  denen  Erkrankungen  an 
den  Augen,  der  Nase,  den  Ohren  und  der  Rachenhuhie  beobachtet 
wurden  sind,  zur  näheren  Untersuchung  zwei  Spezialärzten  zugeführt 
werden.  Die  ärztliche  Behandlung  dieser  Kinder  ist  nicht  Sache  des 
8peiialantes.  Das  jährlich  an  dia  Speiialartt  sn  sahlende  Honorar 
ist  auf  150  Mark  festsesetst  worden.  Die  Airte,  die  geneigt  imd  in 
der  Lage  sind,  die  in  der  Schularstsache  sinem  Spesialarzt  zu  über- 
tragenden Funktionen  zu  übernehmen,  werden  vom  Magistrat  ein- 
geladen, sich  bis  zum  15.  März  d.  J  !nelden  zu  wollen. 

Betreffs  Anstellung  von  Schulärzten  an  den  höheren  Lehr- 
anst-alten  ist  der  Deutsche  Verein  für  Schulgesundhcitspflege  bei  den 
Kommunal  Verwaltungen  von  ächuneberg,  Lharlottenb  u  rg, 
Wilmersdorf  vsA  den  anderen  gröflenn  Vororten  Torstellig 
geworden.   Der  Verein  hllt  es  in  scädhygienischer  Hinsieht  ftir 
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imnmgäQglich  notwendig,  dafi  Sdnillnte  nioht  allein  an  den  Volka- 
idmlai,  aondem  anoh  an  allen  h(Shmn  Lebxanatalten,  Inabesondero 
aber  an  den  Mädchensdralan  angestellt  irarden.  Die  Fernhaltung 
dee  schulärztlichen  Dienstes  von  den  höheren  Schulen  läßt  sieh  in 
Anbetracht  des  Gemeinwohls  in  keiner  Weise  mehr  rechtfertigen. 

In  Wandsbeck  wurde  in  einer  öffentlichen  RH^nng  der 
ttadtis(  hen  Kollegien  bei  Beratung  des  Voraoschlages  für  1907  die 
ÄDiteliuDg  von  Schulärzten  angeregt. 

In  Itzehoe  haben  die  städtischen  Kollegien  die  Anstellung 
eines  Schularztes  auf  die  Dauer  eines  Jahres,  vom  1.  April  d.  J.  ab, 
beschlossen.  Das  dem  Schularzt  zuzubilligende  Honorar  (250  Mark 
fb  dm  einen  IXsbikt)  wizd  genehinigt» 

in  Peine  woide  von  den  stUdtiaofaen  KoUeglen  die  Anskelking 
«MB  Sdmlantee  fOr  die  Völkaacbiilen  beeehioeaen  nnter  Qewlhmng 
ds  dazu  erforderlichen  Mittel  in  der  Höhe  von  600  Hark. 

In  Erfurt  hat  die  Stadtverordneten -Versammlung  beschlossen, 
für  die  10000  Kinder  der  dortigen  VoUaachalen  eine  städtiache 
Schulzahnklinik  zu  errichten. 

(behalt  der  Schalärzte.  In  Colberg  (Pommern)  wurden  für 
dic  Besoldung  der  Schulärzte  1200  Mark  ausgesetzt.  Gleichzeitig 
noch  300  Mark  für  die  Behandlung  der  Graoulose. 

Tätigkeit  der  Schulärzte.  Im  Großhe rzugtum  Hessen 
bibflD  die  Zahnuntersnchungen  der  Schulärzte  ergeben,  daß  die 
ZibifnliiltniBfle  der  Schulkinder  erachieckend  sind.  Bei  96  Ve  aller 
Kinder  fmden  aidi  kranke  ^hne,  tin  tadelkeee  Qebiß  ist  dne 
pote  Seltenheit.  In  den  großen  Säldten,  namentlieh  in  Baimstadt, 
wird  der  Zahnpflege  der  Kinder  besondere  Beachtung  geschenkt 
OSdiolzahnklimk). 

In  Kassel  erstattete  der  Stadtverordnete  Dr.  v.  Wild  der 
Stadtverordneten  -  Versammlung;  'Beriobt  über  die  Tätigkeit  der 
^■..ifiUschen  Schulärzte  im  Schuljahre  1905/Uf).  Dieser  Bericht  zeigt, 
*ie  notwendig  die  Anstellung  von  Schulärzten  ist.  Von  den  im 
Jahre  1906  in  den  Bürgerschulen  aufgenoTiimenen  Kindern  waren 
Mch  der  Untersuchung  373  Schüler  der  ärztlichen  Beobachtung  für 
Mutig  befunden,  niöht  weniger  als  847  Kinder  waren  krsnk.  Bei 
der  dannffain  vorgenommenen  Nachuntenuohung  slmtUeher  Schfller 
vndai  von  8710  Kindem  1740  einer  dngehendem  Beobachtung 
M  die  stidtischen  Schulärzte  für  bedürftig  erachtet;  8519  Kinder, 
dis  sind  etwa  40  der  Gesamtschülerzahl,  wurden  als  krank 
bezeichnet.  Die  zumeist  vorkommenden  Krankheiten  sind  Skrofulöse» 
Blutarmut,  Herzkrankheiten,  Lungenkrankheiten,  Gewächse  in  Nasen- 
öder  Ohrgängen,  endlich  Augenkrankheiten  aller  Art.  Oberbürger- 
mofter  MüttuR  sagte  Schritte  zur  weitem  Verbesserung  des  gegen- 
wiitigen  ßtädtiöchen  Schularzt wesens  zu. 

In  Dortmund  sind  in  den  städtischen  Volksschulen  für  die 
W  der  ersten  durch  den  Schularzt  vorgenommenen  Untersuchung 
dl  vontnsrichtUcfa  für  längere  Zeit  krank  befundenen  Kinder  Über- 
sidmogsbogen  angelegt  worden,  die  vom  Schulant  und  Ldner 
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<2;eführt  werden  In  diese  Bogen  Hinrl  vom  Arzt  Diagnose  und  Befund 
bei  der  ersten  und  event.  weiteren  Untersuchung,  sowie  die  Zeit  der 
Überwachung  und  wann  den  Eltern  Mitteilung  gemacht  wurde,  ein- 
zutragen. Der  Klassenlehrer  hat  in  den  Bogen  die  Schulversäumniäae 
wegen  Erkrankung,  und  ob  das  Kind  in  taUicbe  Behandlung 
oder  im  Knnkenhanae»  Soolbed,  Longenhelletttte  uew. 
Aufnahme  gefonden  hat,  sn  vermeitoiL  Bei  einer  Vereeteong  oder 
Umednillliig  des  Kindes  wird  der  Überwachungsbogen  mit  der  Angabe 
des  Lehrers  Über  das  Verhalten  des  Kindes  in  und  aufleriialb  der 
Sehule  dem  nachfolgenden  Kla^enlehrer  übergeben. 

Dem  soeben  erschienenen  Tätigkeitsbericht  der  Berliner 
Schulärzte  für  das  Jahr  1906/1906  bind  foltiende  xMitteilungen  zu 
entnehnien:  Der  hygienischen  Belehrung  gelegentlich  der  Unter- 
fluohungen  der  Kinder  durch  ifie  SohoUnte  erwieeen  sich  &  Bltem 
■ehr  fugingliöh,  nnd  die  erteilten  Bateehlige  wurden  Tiel  hinfiger 
befolgt  als  früher.  —  Noch  immer  kommen  zahlreiche  Überbürdungen 
der  Kinder  außerhalb  der  Schulzeit  vor;  viele  Standen  Schlaf  weidn 
den  Schulkindern  dureh  frühes  Austragen  von  Milch,  Backwaren, 
Zeitungen  usw.  entzogen,  und  die  durch  das  Kinderschutzgesetr 
voi^^hriebene  Maximalzeit  wird  oft  übers(  hritten.  Hierdurch  und 
durch  die  Inau^pruchnahme  der  Mutter  in  den  MorgenstundeD 
entsteht  der  sehr  bedauerliche  Umstand,  daß  10  bis  20  ®/o  der 
Kinder»  ohne  ein  warmee  FrühatOek  genoeaen  au  haben,  in  die  Sohnle 
kommen.  Von  aohwerwiegender  hyglaiiacher  Bedeattmg  M  ea,  dafi 
■ao  viele  Kinder  kein  Bett  für  sich  allein  haben;  der  Fkozentsati 
schwankt  bei  den  verschiedenen  Ermittelungen  der  Schularzte  zwischen 
6  und  40  •'/o.  In  6  **/o  der  Fälle  pch Hefen  sogar  mehr  als  zwei 
Personen  in  einem  Bett.  —  Die  Zahnpliege  iäßt  noch  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig;  über  die  Hälfte  der  Kinder  hatte  —  in  manchen 
Schulen  wenigstens  —  ^gegeben,  daß  »ie  keine  Zahnbürsten  beäitzen. 
Ala  Grund  hierfür  führten  die  Mütter  an,  daß  ea  für  die  Reinigung 
der  Zihne  an  Zeit  mangele.  —  läne  beaondere  ünannehmtiiihkmt 
ist  immer  nooh  daa  Ungeiiefer,  und  dies  um  so  mehr,  ala  ja  mit 
seiner  Beaeitigong  bei  dem  einzelnen  SchuUdnde  wenig  geholfen  ist 
wenn  in  der  zugehörigen  Häuslichkeit  alabald,  wie  diea  meiateoa 
geeohieht,  neue  Übertragungen  erfolgen. 
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1907. 


Nr.  5. 


Der  Sohulbeginn 

im  Winter  und  die  künsUiche  Beleuchtung. 


Von 


Dr.  KosNiofiBBOx-Saarbrilcken. 


Am  1.  April  1893  wurde  durch  Reichsgesets  für  das  gesamte 
bürgerliche  Leben  des  deutschen  Reiches  die  mitteleuropäische 
Zeit  eingeführt.  Von  dem  Meridian  der  mitteleuropäischen  Zeit, 
der  Ober  Steiget«  Sorau,  GOrlitB  geht,  ist  die  Oetgrenze  dm 
Bttfifaee  31  Ifinateii,  die  Westgrenze  36  Minuten  entfernt;  wäurend 
«ho  z,  B.  für  Gumbinnen  vom  1.  April  1393  an  der  Unterricht 
gegen  fröher  erst  8S0  nach  Ortezeit  begann,  setzte  er  hier  in 
Saiirbrücken  schon  um  728  nach  Ortszeit  ein.  Für  die  Wintar- 
:ii  jnate  befand  sich  daher  der  Osten  mit  den  LichtverhÄltnissen 
In  beirächlüehem  Vorteile,  und  wrihK  ud  der  12  Jahre,  die  ich 
Dach  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit  noch  an  Anstalten 
des  Oetens  yerlebte,  bin  ich  tatsächlich  selten  genug  in  die  Lage 
gekommen,  den  Unterricht  bei  künathcher  Beleuchtung  beginneo 
n  mflesen.  An  Nachmittagen  freiiich  war  de  schwerer  zn 
eotbehren,  seit  die  alte  Einricbtong,  die  erste  Stande  auf  2 — 2^, 
die  zweite  auf  2^ — 380  aca  verkürzen,  nicht  mehr  beliebt  wurde. 

Sehr  viel  böser  lag  die  Sache  f&r  den  Westen;  um  788  Orts- 
leit  =  800  mitteleuropäische  Zeit  ist  es  z.  B.  hier  in  Saarbrücken 
noch  so  dunkel,  duii  man  nur  mit  großer  Mühe  die  Gesichtszüge 
dicht  Vorübergeheuder  unterscheiden  kann.  Man  hatte  daher, 
nm  die  künsthche  Beleuchtung  zu  vermeiden,  für  die  Zeit  vom 
16.  November  bis  15.  Februar  den  Schulbeginn  auf  830  verlegt 
und  die  Stunden  so  angeordnet,  daß  in  den  meisten  Anstalten 


17 


Digitized  by  CoQ 


288 


von  830—916,   920—1005,  1020—1105,  1110-1155,  1210— -100  Uhr 

unterrichtet  wuide.  Die  für  fünf  Vormittagsstunden  zu  fordernden 
60  Minuten  Pause  wurden  dabei  freilich  um  10  Minuten  gekfixzt, 
doch  so,  daß  die  bttden  Hauptpausen  —  und  das  ist  meines 
Erachtens  fOr  eine  ausreichende  Erholung  die  Hauptsache  —  in 
ihrer  ursprünglichen  Lftnge  yon  je  15  Minuten  erhalten  blieben; 
die  gesamte  Untenichtssseit  aber  erÜtt  einen  Schaden  von  20  Minuten. 

Nebenbei  bemerkt,  die  »Eurzstmide«,  um  deren  versuchs- 
weise Einführung  unter  Berufung  auf  die  Praxis  in  Schweden 
und  der  Schweiz  eine  Eingabe  der  preußischen  Mitglieder  des 
deutschen  Hauptkomitees  zur  Vorbereitung  des  2.  internationalen, 
1907  in  London  tagenden  Schuliiygienekongresses  das  preußisclie 
Kultusministeriiun  ersucht  hat,  ist  also  in  ausgedelinten  Teilen 
der  Monarchie  schon  12  Jahre  lang  je  drei  Monate  erprobt 
worden,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg,  zu  sichtlicher  Befriedigung 
für  Lehrer  und  Schüler.  Man  lese  nur  den  durchaus  maßvollen 
Aufsatz  eines  offenbar  sehr  einsichtigen  Fachmannes  in  Nr.  40 
(vom  .U.Oktober  1906)  des  »KorrespondeneBlattes  ßir  den  akad. 

Lehrerstand*,  Es  heißt  dort:  »Es  ist  schwerlich  in  der 
erwähnten  Wmterzeit  weniger  gelernt  worden,  als  in  einem  andsro 
gleich  langen  Abschnitt  des  Schuljahres,  da  die  Lehrer  ddi  be- 
strebten, durch  angestrengtere  Arbeit  den  Iddnen  Zeitaus&ll  wett 
zu  machen,  die  Schfller  aber  die  kürzere  Dauer  des  UnterriditB 
wohltuend  empfanden  und  dadurdi  zu  schftrferer  Aufinerksamkeit 
gespornt  wurden,  c  Man  sollte  meinen,  dieser  Zustand  hätte  also 
auch  die  vorgesetzte  Behörde  befriedigen  können,  der,  wie  wir  aua 
zahlreichen  Erlassen  wissen,  die  körperhche  Gesundheit  unserer 
heranwachsenden  Jugend  ebenfiosehr  am  Herzen  liejz;t,  wie  ihre 
geistig©  Entwicklung  und  Forderung.  Aber  trotzdem  brachte  der 
Begitin  des  Winters  1905  die  allseitig  überraschende  Ministerial- 
Veriü^Hiiig,  daß  —  wolü  im  Interesse  der  hier  wieder  einmal  tgar 
zu  braven,  gar  zu  preußischen«  ünifonnierung  —  eine  Verkürzimg 
der  Unterrichtszeit  unter  keinen  Umständen  mehr  statthaft  sei; 
danach  bestimmte  das  Provinzial-Schulkollegium  der  Bheinprovinz, 
es  solle  der  Unterricht  fortan  um  8  Uhr  beginnen  nnd  für  kOnst* 
lidie  Beleuchtung  gesorgt  werden,  oder  der  Vormittagsunterricht 
solle  Yon  8Vs— 12Vf  dauern,  die  fünfte  Stunde  aber  auf  den 
Nachmittag  gelegt 'werden,  besonders  an  den  Tagen,  an  denen 
eine  Schulandacht  oder  Messe  stattfinde.  Man  hat  oft  bedauert, 
daß  so  viele  Anregungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  nicht 
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dorcligefäbrt  werden  können,  weil  es  an  den  nötigen  Mitteln  fehlt; 
boer  aehen  wir  das  wundersame  Gegenspiel,  daß  zur  Durchführung 
äoer  durchaus  unhygienischen  Maßregel  die  Aufwendung  er- 
heblicher Mittel  nicht  nur  gestattet,  sondern  gefordert  wird. 

Aber  betrachten  wir  zunächst  den  zweiten  Teil  der  genannten 
\'.Hiigung.  Ich  will  beispit^lsweise  die  \'erhältnisse  eiiu  r  hiesigen 
Untertertia  herausgreifen ;  die  Knaben  waren  im  vertiossenen  Winter 
am  Montag  nachmittags  von  3^4,  am  Dienstag  von  3 — 5,  am 
Donnerstag  von  3 — ^6,  am  Freitag  von  3 — 4,  d.  h.  sechs  Stunden 
is  Anspnieh  genommen.  Es  bleiben  (inkl.  zwei  Stunden  Singen) 
nodi  29  obligatorische  Wochenstonden  zu  verteilen;  düxitoi,  wie 
der  zweite  Teil  der  VerfOgung  will,  nur  4X6=24  Stunden  auf 
im  Vormittag  fallen,  so  müßten  noch  fOnf  Stunden  dem  Nach- 
mittag zugewiesen  werden;  d.  h.,  da  man  den  NachmiUag  des 
Mittwoch  imd  Samstag  den  Schülern  jedeuialla  wird  frei  halten 
wollen,  es  müßte  3X3  Stunden  (von  3 — und  1X2  Stunden 
(von  3 — 5)  am  Nachmittage  unterrichtet  werden,  doch  fast  durch- 
weg bei  künstlicher  Beleuchtung.  Und  wohin  soll  dann  für  die 
mit  schlechter  Handschrift  G^esegneten  der  offiziell  geforderte 
»bsBondere  Schreibunterricht«  gelegt  werden?  Daß  eine  solche 
Belastung  des  Nachmitkagi  hygienisch  zu  leditfertigen  ist«  ^ube 
vh  nicht,  zumal,  selbst  wenn  die  Schule  um  1280  schließt«  ein 
Wlederanlang  schon  um  3  Uhr  schwerlich  ratsam  erschdnt. 

Aber  ich  wende  mich  dem  ersten  Teil  der  Verfügung  und  damit 
meinem  eigentlichen  Thema,  den  Gefahren  der  künstlichen  Be- 
leuchtung am  Morgen  in  der  Schule,  wieder  zu.  Wie  eigentümlich 
mutet  uns  dabei  der  Satz  an,  den  ich  vor  kurzem  in  Eulfnbeeq- 
Bacbs  iSehmige»undheit9l€hre*  I  (1891)  S.  279  las:  >In  höheren 
QDd  niedrigeren  Schulen  bedarf  man  der  künstlichen  Beleuchtung 
höchst  selten.«  —  Die  Lichtquellen,  die  für  künstliche  Beieuditung 
in  Beteadit  kommen,  smd  an  mäi  sehr  verschieden,  hauptsftchlich 
aber  wird  ee  sich  um  Gaslicht  handehi,  denn  das  elektrische  licht 
acheint  viel&ch  als  zu  teuer  befunden  zu  werden,  besonders  an 
den  Königl.  Anstalten.  Als  das  Gymnasium  in  Saarbrücken  — 
dem  Mittelpunkte  hoch  entwickelter  Industrie  —  im  Jahre  1905 
sjcL  dazu  entschloß,  künstliche  Beleuchtung  in  den  Klassen- 
ömmern  einzuführen,  wurde  eine  elektrische  Lichtanlage  von  dem 
Ministerium  als  zu  teuer  abgelehnt  und  Einführung  von  Gas- 
belenchtung  gefordert.  Die  Beleuchtung  durch  Petroleumlampen 
aber  wird  sich  wohl  nur  in  wenigen  Anstalten  noch  finden,  ob- 
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gleich  flie  —  das  aber  ist  freilidi  meist  der  böse  Punkt  —  imter 
VoiaiassetsEiing  soxgfiUtiger  Beintgimg  and  Bedieniing  nicht  gliulidi 
SU  verwerfen  ist 

Nun  erfOllen  aber  unsere  Gaslampen  in  den  Schulen  noch 

durchaus  nicht  alle  Anforderungen,  die  wir  in  gesundheitlicher 
Hinsiclit  stellen  müssen,  zumal  sie  oft  die  Fortschritte  der 
Teciirnk  sich  nicht  in  nemii^ender  Weise  nutzbar  machen.  Zu- 
nächst erzeugen  sie  zu  große  Wärme,  besonders  wenn  man 
nach  VABBanTBAFF-Comrs  Vorschlag  für  vier  Schüler  wenigstens 
eine  Flamme  verlangen  wollte;  dann  wirken  sie  durch 
die  Verbrennungi^rodukte  erheblich  hiftversofalechtenid;  ferner 
bldben  auch  die  sorgfültigsten  Anlagen  auf  die  Dauer  nicht  gans 
dicht  und  tragen  audi  dadurch  wieder  weeentlich  zur  Ver« 
derbnie  der  Luft  bei,  die  man  gerade  im  Winter  bei  oft 
sehr  beschrankten  Lüftungsverhältnissen  möglichst  vermeiden 
müßte.  Sehr  häufig  ist  die  Anlage  derart,  daii  das  Licht  nicht 
intensiv  genug  oder  zu  wenicr  frleichmäßig  verbreitet  ist;  Brenner, 
Zylinder  sind  felilerbaft  konstruiert;  es  fehlt  nicht  selten  selbst 
an  einfachen  Mücbglasglocken;  in  der  Kegel  fällt  das  Licht  nicht 
nur  von  links,  sondern  auch  von  rechts  auf  die  Flüche  des 
Tisches,  und  Kopf,  Hand,  Feder,  der  EOrper  des  Nebenmannes 
werfen  fortwahrend  die  Lichtstärke  stark  bedntrSchtigende  Schatten. 
Fast  nirgends  aber  scheint  auf  die  Versuche  Rflcksicht  genommen 
zu  sein,  die  Jasfar  zuerst  ausfflhrte,  um  ein  der  diffusen  Tages- 
beleuchtung  ähnliches  Licht  zu  erzielen  (vgl.  Eulknberg  und 
Bach,  »SchulgefundheiMehre^ ,  S.  8 1 1  f ),  und  doch  dürfte  man 
mit  Recht  Erismann  zustimmen,  der  in  der  Verwirklichuni:  ^ 
jASPAESchen  Vorschlages  eine  recht  zweckmäßige  Lösung  der  Fr;.:e 
über  die  künstliche  Beleuchtung  unserer  Klassenräume  erblickt 
Verfolgen  wir  nun  aber  einmal  die  ersten  Morgenstunden 
eines  Kindes,  das  bei  künstlidier  Beleuchtung  unterrichtet 
wirdi  Es  erhebt  sich  bei  yOUiger  Dunkelheit^  freilich  wohl  nicht 
vor  sieben  Uhr,  falls  nidit  etwa,  wie  bei  vielen  unserer  Schfller 
hier,  gar  noch  eine  Bahnfahrt  bis  zum  Schulort  su  unternehmen 
ist.  Das  Ankleiden  vollzieht  sich  bei  künstlicher  Beleuchnii^i; 
und  zwar,  da  (ias  in  den  Sclilafzimmem  bei  den  meisten  Faiuili^-Tii 
mit  Recht  auegeöchlossen  ist,  bei  Kerzen-  oder  fVtrolounilioht. 
Hygieniker  von  Erfahrung  verlangen  aber,  daß  Kinder  überhaupt 
^  nicht  gezwungen  sein  sollten,  bei  künstlicher  Beleuchtung  sich 
'u  erheben.   Das  Kind,  das  sich  meist  hastig  angekleidet  bat. 
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dam  fibeimäßig  früh  wird  es  nicht  aufstehen  hezw.  geweckt 
wnden  —  pflegt  doch  aach  das  Gesinde  im  Winter  gern  Iftngerer 
Bnhe  —  tritt  nun  in  des  vielleicht  von  Gaslicht  eiieachtete  BSO- 
nrnmer  und  empf&ngt  durch  diesen  Beleachtimgswedisel  den 
enton  Reiz  für  die  Angen.  Die  Rohe,  die  fOr  das  Emnehmen 
des  ersten  Frühstücks  dringend  erforderlich  ist,  hat  das  Kind 
nicht,  die  Zeit  ciräugt  (selbst  die  wichtige  Defäkation  wird  ja 
oft  genüg  vernachlässigt),  die  heiße  Milch  oder  der  glühende 
Kaffee  werden,  oft  ohne  Zutat,  heruntergescblürft,  und  schwere 
Schädigungen  der  Verdauungsorgane  sind  oi't  genug  die  Folge 
davon.  Dann  gehts  hinaus  in  die  winterlich  rauhe  Luft,  ohne 
eine  Wartezeit,  die  einen  Ausgleich  zwischen  den  erhitsten  Organen 
and  der  Kälte  der  Luft  schaffen  konnte.  Daher  die  außer- 
ordentlich  Tiden  Erkrankungen  der  Luftwege  —  ich  kann  wohl 
behaupten,  daß  in  diesem  Jahre  (1906)  seit  dem  15.  Noyemher 
erheblich  mehr  Schüler  in  meiner  Klasse  gefehlt  hahen,  als  in 
dem  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahrs.  Zugleich  aber  auch  gehts 
Liüüu?  aus  der  Helle  in  völli<xe  oder  fast  völlipfe  Dunkelheit.  In 
der  Schule  blenden  dann  wieder  die  erleuchteten  Gänge  und 
Klftfisen  das  Auge,  oft  auch  hier  noch  mit  dem  Übergange,  daß 
man  aus  dem  hellen  Grang  zunächst  noch  wieder  in  die  dunkle 
Elssse  tritt^  wenn»  wie  es  in  großen  Anstalten  geschehen  kann, 
Heizer  nnd  Sehuldiener  vor  dem  Einlsssen  der  Schüler  ins  Ge- 
binde mit  dem  Anzünden  der  Flammen  in  den  einzdnen  Rftmnen 
nidit  fortig  geworden  sind. 

Nun  aber  die  Klassen  selbst  während  des  Unterrichts  bei 
künstlicher  Beleuchtung!  Zentralheizung  ist  wohl  in  den  größeren 
budteu  zu  finden,  aber  selbst  in  bedeutenderen  Mittelstädten 
ist  sie  noch  selten  genug  vorhanden,  und  da  stellen  dann  die 
Ungetüme  von  eisernen  Öfen  und  lassen  ihre  Hitze  in  den  Kaum 
hineinströmen.  Freilich  lassen  sie  alle  sich  mehr  oder  weniger 
i?g[itlieren;  will  man  sie  aber  wfthrend  der  künstlichen  Be- 
Isndituiig  vüUig  abgestellt  oder  sparsam  beheizt  haben,  so  erhebt 
der  Heiser  den  Sinwand,  daß  dann  bis  zur  großen  Pause  um 
lehn  Uhr  die  Glut  erloschen  sei,  und  ein  Wiederanfeuem  sftmt- 
lidier  Ofen  ist  natürlich  aus  Zeitmangel  untunlich.  Dazu  kommt 
nun  die  intensive  Wärme  der  Gasflammen,  und  so  wird  bald  eine 
Uüerträgh"che  liitze,  i  ine  Luft  hervoi  Ljerui'en,  die  ent«eliiedeu  den 
emsthaftesten  Einspruch  jedes  ISchuiarztes  veranlassen  müßte.  Die 
Klagen  der  Kinder  über  Kopf-  und  Augenschmerzen  verstummen 
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daher  auch  nicht  mehr.  Man  darf  nun  zwar  das  fest«  Vertrauen 
zu  der  Einsicht  unserer  Tjehrer  liaben,  daß  sie  in  solchen  Fri\h- 
etunden,  bei  der  anerkannt  mangelhaften  Anlage  unserer  Gas- 
beleuchtung, möghchst  wenig  lesen  und  schreiben  lassen;  aber 
soll  man  es  einem  Lehrer  des  Französischen  in  den  mittleren 
Klassen,  der  von  seinen  zwei  Wochenstunden  die  eine  von  8  bis 
9  Uhr,  die  andere  von  12 — 1  bat,  verübeln,  wenn  er  lieber  von 
8—9  als  in  der  letzten  Tageastmide  die  scbrifüiche  Arbeit 
machen  IflOt,  auf  deren  Ansfoll  noch  immer  von  mancher  leitenden 
Stelle,  glücklicherweise  aber  nicht  von  der  berufensten,  viel  Qewicht 
gelegt  wild.  Soll  ein  Lehrer,  von  dessen  drei  deutschen  Stunden 
zwei  Frühstunden  sind,  in  diesen  auf  das  Lesen  ganz  verzichten? 

Bei  dieser  Gelegeiüieit  mochte  ich  nodi  darauf  aufmerksam 
machen,  daß  unsere  Hefte  noch  immer  nicht  durchweg  die  nötige 
Schonung  der  Augen  gewährleisten ;  vielfach  sind  dieLiniena})stäiide 
nicht  breit  genug,  häufig  findet  man  noch  auf  weißem  Papier  blaue 
Linien  mit  rotem  Rande,  so  daß  die  schwarze  Schrift  die  vierte 
Farbe  dazu  gibt.  Warum  denn  nicht  schwarze  Linien  und 
schwarzer  Rand?  —  Aber  weiter!  Die  Vorliänge,  die  bei  der  zu 
beschattenden  Menge  auch  wieder  möghchst  bilüg  sein  sollen, 
sind  nicht  imstande,  das  eindringende  Tageshcht  völlig  abzuhalten, 
und  so  entateht  das  ZwieUcht  mit  seiner  außerordentlichen  Gefahr 
für  die  Augen.  EndUch  schellt  es;  die  Flammen  werden  geltedit, 
die  Vorh&nge  bei  Seite  gezogen,  unangenehm  empfinden  die 
schmerzenden  Augen  den  grellen  Übergang  zum  Tageslichte,  die 
kleine  Pause  reicht  bei  weitem  nicht,  die  üblen  F<dgen  der  Hitze 
und  Lnftverschlechtenmg  zn  beseitigen,  und  eme  weitere  Stunde 
sind  Lehrer  nnd  Schiller  gezwungen,  eine  Luft  von  fragwürdiger 
Beschaffenheit  Anzuatmen.  Das  sind  doch  gewiß  nicht  kleine 
Übelstände!  Sollen  nun  wirklich  der  Gleichförmigkeit  des 
Unterriclilöbetiiebes  zuliebe  alle  die  warnenden  Angaben  und 
Untersuchungen  über  die  Kurzsichtigkeit  unserer  Schüler  umsonst 
gewesen  sein?  Professor  Cohn  gibt  42,5%,  Adot.p  M'ebkr  gar 
44Vo  an.  Der  Berliner  Dezoniberkonferenz  des  Jahres  1Ö90  teilte 
Kaiser  Wilhelm  TT,  aus  seiner  Kasseler  Schulzeit  mit,  daß  von 
21  Primanern  18  Brillenträger  waren  (d.  h.  über  85%),  von  denen 
«wei  mit  der  Brille  nicht  bis  zur  Tafel  sehen  konnten!  Professor 
Cohn  hat  1867,  1881,  1902  bei  seinen  Untersuchungen  Breslauer 
Studenten  bis  zu  60%  Kurzsichtige  festgestellt!  Gerade  die 
Gymnasien  haben  in  der  Zahl  der  Kurzsichtigen  schon  die  stärkste 
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Anfangshöhe,  und  gerade  bei  ihnen  steigt  von  Klasse  zu  Klasse 
die  Kurve  am  schnellsten  an !  Selbst  in  Elementarschulen,  in 
denen  schon  lange  Schulärzte  über  das  Wohl  der  Kinder  wachen, 
and  nach  der  Blutannut  die  Augenerkrankungen  am  h&ufigsten 
(TgL  diese  Zeiteekriß,  1906,  S.  809).  Sollen  wir  dieeea  Übel,  durch 
du  auch  unsere  Wehrkraft  erhebliche  Einbuße  leidet,  durch  diesen 
frühen  Schulanfang  bei  künstlicher  Beleuchtung  noch  vermehren? 
Hier  könnte  einmal  die  Schulbehörde  durch  die  Erlaubnis, 
wieder  um  S  Vt  bezw.  1)  Uhr  morgens  mit  dem  Unterricht  zu 
beginnen,  eine  wesentliche  hygienische  Maßregel  sogar  mit  einer 
ganz  enormen  Qeldersparnis  herbeiführen,  und  daher  wage  ich  in 
der  Tat  zu  hoffen,  daß  auch  diese  Ausführungen  zu  erneuten 
m^woUenden  Erwfigungffli  den  Anstoß  geben.  Wenn  aber  nun 
gar  nidit  nur  für  die  Wintermonate,  sondern  für  das  ganze 
Schuljahr,  nicht  nur  für  den  Westen,  sondern  für  die  ganze 
Uonarchie  die  oben  mitgeteilte  Emrichtung  Geltung  erhielte, 
TieUeicht  so,  daß  im  Winter  der  Unterricht  von  9 — IV«,  im 
Sommer  von  8 — 12Vs  läge,  so  wären  wir  einen  erheblichen  Schritt 
weiter  auf  der  Balm  gesundheitsgemäßer  Gestaltung  des  Un- 
t-rrichtas  und  könnten  auch  der  Frage  des  ungeteilten  Vormittags- 
oatenichtes  etwas  näher  treten,  dem  das  Elternhaus  jedenfalls 
sehr  sympathisch  gegenübersteht  (vgl.  diese  Zeitschrißj  1906,  S,  803). 
Auch  auf  die  an  demselben  Orte,  S.  810,  mitgeteilte  Verkürzung 
der  Unterrichtsstunden  zur  Erzielung  des  ungeteilten  Vormittags- 
oDtenicbtes  möchte  ich  bei  dieser  Gelegeuheit  noch  hinweisen; 
der  Warnung  vor  allzu  starker  Konzentration  des  Unterrichtes 
könnte  durch  die  Methode,  wie  sie  dort  (S.  803)  angegeben  ist, 
sehr  wohl  nachgekommen  werden. 

Zum  Scliluß  sei  auch  das  noch  erwähnt,  daß  durch  spätere 
Attsetzung  des  Schulbeginns  die  von  den  Eltern  so  hochgeschätzte 
Einheitlichkeit  im  liauswirtachafüichen  Betriebe  wieder  hergestellt 
«€nkn  würde.  Jetzt  ist  sie  insofern  völlig  in  die  Brüche  ge- 
gngen,  als  alle  Schulen  außer  den  höheren  Knabenschulen  der 
•ilen  Sitte,  erst  um  880  sa  beginnen,  treu  geblieben  sind,  ohne  daß 
die  Kinder,  welche  Brüder  im  Gymnasium  haben,  einen  anderen 
Vorteil  davon  genießen,  als  daß  sie  sich  Tielleicht  iBnger  auf  den 
dunklen  Straßen  herumstoßen,  da  sie  doch  jedenfalls  ihr  Früh- 
^lüek  zur  gleichen  Zeit  mit  den  Brüdern  genießen,  die  das  Haus 
früher  verlassen  müssen. 
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über  Schülerselbstmorde. 

Vortrag  des  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Evlekbuso  in 
der  Februareitzung  des  Berliner  Vereins  für  Bchulgesuod- 
heitspflege  im  BürgerBaai  des  Berliner  Kathauses. 

Nach  den  Aiuffibrongen  des  Redneis  ist  diese  sohro^t«  Form 
der  Lebensverneinung  nur  dem  Menschen  eigen,  während  Analogien 
in  der  Tierwelt  längst  als  Irrtum,  MiÜdeutung,  wenn  nicht  ah  phan- 
tastisch an 8 «geschmückte  Fabel  erkannt  wurden.  Besonders  unbegreiflich 
ist  der  Selbstmord  im  kindlichen  Alter;  zu  einem  recht  ansehn- 
lichen Teil  wird  er  von  öchulpüichtigeu  Kindern  verübt.  Ob  die 
Schule  mit  ihren  Pflichten  und  den  unTermeidbmn  ROokwirktingen 
auf  das  körperli<die  und  geistige  Leben  der  Zög^ge  dabei  die  Hud 
im  Spiele  hat,  wird  sich  bei  näherer  Prüfung  zeigen  müssen.  Diese 
Betnuditnng  ist  besonders  schulhygienisch  eine  bedeutsame  und  nicht 
abzuweisende  Aufgabe,  ja,  man  kann  sie  sogar  an  die  Spitze  aller 
hierher  uebörigen  Aufgaben  stellen.  Dem  Redner  ist  von  den  Schul- 
behörden das  amtliche  Aktenmaterial  zur  Verfügung  gt.-u  llt  worden. 
Bs  umfaßt  1152  FiiUe  aus  den  Jahren  1880  bis  1903;  darunter  be- 
finden sich  284  Einzelberichte  und  zwar  nur  aus  höheren  Lehr- 
anstalten. Im  Alter  imter  15  Jahren  yerftbten  Selbstmord  653  mSnn- 
liche  und  159  weibliche  Schüler  an  niederen  Schulen  Fkeoßens, 
61  männliche  und  6  weibliche  an  höheren  Schulen;  im  Alter  unter 
20  Jahren  beläuft  sich  die  Selbetmordxifler  auf  242  minnliche  und 
6  weibliche  Schüler. 

Die  Jahresscliwankungen  der  Fälle  sind  bei  den  höheren  Schulen 
verhältnismäßig  i^^r ri.er  als  bei  den  niederen  Schulen.  An  den 
höheren  LeiirunsUuLea  sind  die  Selbstmorde  im  Alter  über  15  Jahren 
fast  genau  vieimal  häufiger  als  unter  16  Jahren.  Die  Zahl  der  auf 
Furcht  Tor  Strale  lurüökgefOhrten  Selbstmorde  eireicht  die  er- 
schreckende Höhe  von  836  Fällen ;  diese  Ziffer  bleibt  nach  Ansicht 
des  Vortragenden  wahrscheinlich  weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurück. 
In  70  FäHen  wird  Geisteskrankheit  angeschuldigt ;  in  18  Fällen  wird 
Liebe  als  unmittelbare  Ursache  bezeichnet,  tat'^ächlich  dürfte  'auch 
diese  Zahl  noch  größer  sein.  In  einer  sehr  groben  Reihe  werden 
ganz  unbedeutende  Dinge  als  Selbstmord  an  laß  geltend  gemacht,  wie 
Arger,  verweigerte  Mitnahme  zu  Vei^ügungen»  Spielerei  usw. 

FOr  die  FKUe  der  aus  höheren  Lehranstalten  stammenden  Biniel- 
berichte  ist  eine  übersichtliche  Gruppierung  sehr  schwer,  immerhin  lassen 
sich  doch  gewisse  Haupttypen  erkennen.  Als  gemeinsames  Charakte- 
ristikum       für  alle  diese  Fälle»  daß  das  Enchießen  die  weitaus 
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bevorzugte  Todesart  ist.  29  Fälle  (unter  284)  lassen  auf  das  Vor- 
bodensein  geistiger  Störung  schließen,  mindestens  51  Fälle  ergeben 
eine  angeborene  Beelisrho  "Rpkptnng.  Die  meisten  Relbstmörder  hatten 
in  ihrer  Aszendenz  mehrere  Fülle  von  Geisteskrankheit,  Trunksucht. 
E?  M^en  dann  zwei  sehr  umfangreiche,  nach  Zalil  und  Bedeutung 
drr  Fälle  voranstehende  Gruppen,  welche  besondere  Beziehungen  zur 
Schule  und  deren  Aufgaben  zeigen.  Bei  der  ersten  Gruppe  — 
$d  Fälle  —  bandelt  es  sich  imi  mangelhaft  begabte  Schüler,  welche 
inloigedeflaeD  ungenügende  SchtiUeiBtungen  aäweiBen,  aber  diuch 
inOerai  Zwang  in  der  Schule  festgehalten  weiden.  Das  sind  die 
Opfer  dterliehfir  VerstindnialoBigkeit.  Bei  der  zweiten  Grappe  (68  FlUe) 
finden  sich  hervorragend  begabte  Schüler,  die  aber  dmoh  Fehler  und 
Schwäche  des  Charakteri,  Tielfaoh  auch  durch  Excesse  erotischer  und 
ilkoholistischer  Natur,  von  der  Schule  abgelenkt  und  einem  frühen 
Veriaiie  7n?rf»führt  werden.  Eine  stntthVhe  Zahl  umfaßt  die  Fälle, 
wo  eine  durchwoc:  verkehrte  Lebeodiialtuni?,  vortrubte  Nachä£fung 
studentischen  Ireibens,  unverdaute  Lektüre  (xViktzbche,  Zola, 
.'^«  HOPEK'nAUEft),  religiöse  Zweifel  eine  verhängnisvolle  Rolle  spielen. 
>iacii  deu  liauptLvpen  bleibt  noch  eine  recht  beträchtliche  Zalil  von 
Biiwlftllen  —  im  ganzen  67  —  übrig,  in  denen  sich  auffällige 
Benehnngeii  der  Tat  «i  der  Eigenart  des  Täters  nicht  naphwelaen 
luMo,  wo  die  Tat  in  ihrer  anscheinenden  Motivlosigkeit  völlig  nn- 
anfgeklärt  und  rätselhalt  dasteht  In  allen  SelbstmordläUen  kann 
dem  konfessionellen  Element,  soweit  ersichtlich,  keine  besondere  Be- 
deotmig  zugesprochen  werden.  EuLENBURa  kommt  zu  der  Schluß' 
Wserung,  daß  bei  der  Abschätzung  der  Frage,  ob  dem  Hause  oder 
i  r  Schule  die  größere  8chnld  an  den  Selbstmordfiillcn  Vriznmes'spn 
sei,  die  Wagschale  sehr  tief  zu  Ungunsten  des  Hauaes  iieraijsinken 
mnß.  Gewiii  ist  die  Schule  nicht  freizusprechen  von  Schuld,  wenn 
auch  das  Anstoßgebende  mehr  in  der  ungeeigneten  Persönlichkeit 
einielner  Lehrer  als  in  der  Schule  sei  bat  zu  auchen  iöt.  Die  Auf- 
gabe der  Lehranstalt  kann  es  aber  nicht  sein,  dem  Hause  die  eigent* 
fidie  enlehensche  Pflicht  absunefamen.  In  Tiel  su  sahlreidien  Fällen 
Mist  sieh  das  Haus  dieser  Aufgabe  nicht  im  mindesten  gewachsen. 
Der  notwendige  Faktor  der  Erziehung  ist  liebevolles  Versenken  in 
die  individuelle  Eigenart  der  Kinder,  dann  werden  wenigstens  so 
^lie  Begehungs*  und  UnterlassungwQnden  in  Zukunft  vermieden 
vcrdoL  Dr.  Bbvda. 


Schwachbegabte  Schulkinder. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sit  zu  ng  des  natu  rwissen  schaftlich - 
aiedizinischen  Vereins  zu  .Straßhurg  (16.  November  1906) 

von  Dr.  Euoen  Sculesinoes. 

Vortragender  Ißgte  seinen  Ifitteilungen  die  Beobachtungen  an 
140  Kindern  ainer  HÜbsohnle  augrunde.  Wie  wir  der  *  Münch,  med. 
ifocAfludbr*«  entnehmen,  führte  er  im  wesentlichen  folgendes  aus: 
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Anamnestisdi  ppielt  die  grölite  liolle  eine  psychon*  urctjüitluöche 
B«)lastuDg,  bei  Eiiiboziehung  der  Debilitas  selbst  und  anderer  ge- 
ringerer geißtig-nervößer  Schwächen  der  Eltern  in  49%,  besonders 
in  der  mütterlichen  AeModeni,  wShrend  hinsichtlich  der  Tronkiaehl 
der  Eltern  (in  30%)  die  V&ter  überwiegen,  tarn  Tdl  infolge  der 
geringen  Vitalität  der  Kachkommenschaft  der  Trinkerinnen.  Die 
Thnkerkinder  sind  nicht  selten  ausgezeichnet:  1.  durch  ihre  besonden 
mangelhafte  Korv^titiition,  2.  durch  den  Reichtuni  auffallenden 
Stigmaten,  3.  durch  ihre  Neigung  zu  Konvulsionen  und  psychischer 
Erregung.  Konstitutionelle  Syphilis  ließ  sich  selten  nachweisen  (3%), 
häufig  dagegen  Tuberkulose  der  Eltern  (24°/o);  ebenso  häufig  war 
der  Schwachsinn  mit  Skiofulo- Tuberkulose  kombiniert  Hervor» 
suheben  ist  auch  die  große  Bedeutung  des  eonalen  Milieoe,  in  dem 
die  HilfBechüler  anfgewachBen  sind.  (Kümmerlicher  Verdienst  der 
Eltern  (36),  ganz  arm  (5),  enge  Wohnungen  (70),  Sehnnitz  und  Ver- 
wahrlosung (16),  zerrüttete  FamilienverUltmeee  (13),  illegitim  (9X 
Halbwaise  (18).) 

Hei  der  Aufnahme  des  Status  praesens  der  Kinder,  unter  denen 
im  Hier  die  Knaben  über  die  Mädchen  weit  überwiegen  (123  :  100), 
fällt  vor  allem  die  Häuügkeit  schwacher  Konstitution  und  schlechter 
Emlihrung  auf;  im  elfton  Jahre  i.  B.  kommen  die  Mädehen  im 
DurebBchnitt  nm  drei  Jahre  besüglich  (Gewicht  und  Lange  in  Rück- 
stand hinter  ihren  normalen  Altersgenossen.  Im  Gesichtsausdruck 
und  Habitus  verraten  17  bis  S7%  die  intellektuelle  Rückständigkeit 
Hinsichtlich  des  Schädelumfanfjop  wurde  in  10°/o  die  normale  Maxi- 
malgrenze überschritten  («tot«  rachitisch  hydroeephal),  nie  die  normale 
Minimalgrenze.  Dem  häuügen  Befund  hyjxirtrophischer  Tonsillen 
(Gaumenmandeln  ol,  Kachenmandel  12)  kommt  kaum  eine  größere 
Bedeutung  zu,  da  die  operative  Entfernung  derselben  hier  fast  nie 
nach  irgendeiner  Richtung  hin  Erfolg  hatte.  Ähnlich  liegen  die 
Verhiltoisse  hinnchtlich  einer  Struma  (2,8).  Schwerhoii^at  (in 
24  Vo,  darunter  in  0%  beträchtlich  und  in  3,6  7©  hochgradig)  und 
Schwachsichtigkeit  (in  24%,  davon  in  14%  in  starkem,  in  2,1% 
in  sehr  starkem  Maße)  sind  vor  allem  geeignet,  eine  von  Hause  aus 
bestehende  Debilitas  wesentlich  zu  verstärken.  Fast  pathognomonisch 
sind  große  Lücken  in  den  Farbenvorstcllungen  (85);  nur  wenige 
Debile  eind  aber  total  farbenbiind  ^ö;,  noch  weniger  partiell  farben- 
blind, die  meieten  farbenblüd,  indem  ee  eiofa  um  eine  quantitaliiw, 
nicht  quaUtative,  Stflrung  dee  Farbenünnes  handelt.  Bei  iatbeeio- 
metrischen  Untersuchungen  zeigt  es  sich,  daß  im  Durchschnitt  der 
Schwellenwert  bei  debilen  Kindern  nicht  wesentlich  hölier  liegt  ab 
bei  den  normn!en;  auffallend  ist  die  rasche  Ermüdbarkeit  dieser 
Kinder  im  Lauf*  der  Prüfung,  wodurch  der  Schwellenwert  rasch 
größer  wir^l,  im  Gegensatz  zu  der  Verfeinerung  dee  Tastsinnen  durch 
Ubungszuwa«  Iis  bei  normalen  Schülern.  30%  litten  an  Sprach- 
stönmgen,  davon  26%  an  Stammeln,  dem  eigentlichen  Sprachfehl« 
der  Hilftschüler,  der  eine  gute  Vtoga(m  gibt,  wihxend  das  seltene 
Stottern  gerade  hier  pvognoetlsch  besonders  sdilecht  ist.  Die  HlUte 
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der  Kinder  lernte  erst  sehr  spät  sprecheD  (ebensoviele  erst  sehr  spät 
gehen).  In  18  Vo  wurde  Enuresis  angetroffen,  davon  in  2,3  ^/o 
kombiniert  mit  einer  Incontinentia  alvi,  der  schwexsten  Grox  in 
jchuihygienischer  Beziehung. 

Hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Intelligenz  ist  zw  erwähnen, 
daß  am  seltensten  (12)  die  Auffassungsgabe  einseitig  besonders 
Biangelhaft  war,  wobei  freilich  bemerkt  werden  muß,  daß  gerade 
dieser  Fähigkeit  in  den  Hilfsschulen  besondere  Sorge  und  PÜege 
gewidmet  wird,  weil  ne  überhaupt  im  allgemeinen  tief  steht;  hän%^ 
ist  eine  einseitige  auffsllende  Ocäfichtnissehwäche  (20)  und,  namentlich 
bei  den  jüngeren  Kindern,  die  Unmöglichkeit  einer  intensiveren 
Konientiition  der  Gedanken.  Ähnlich  li^n  die  Verhältnisse  mit 
Bezug  auf  einseitig  besonders  mangelhafte  Begabung,  im  Schreiben 
in  9%,  im  Lesen  in  187«»  ini  Rechnen  in  24%.  Einseitig  hervor- 
ragend begabte  Schüler  fan<len  sich  auch  nicht  andeutungsweise  vor. 
19 Vo  Kindern  mit  später  günstiger  geistiger  Entwicklung  stehen 
12^o  mit  unerwarteten  Rückschritten  oder  Stillständen  gegenüber. 
ß*i  alledem  ist  anzuführen,  daß  mehr  als  der  Hälfte  der  Eitern  die 
ktelUgenzschwäche  ihrer  Kinder  nie  aufgefallen  war. 

Hinsichtlich  des  psychischen  Verhaltens  entsprachen  23%, 
nsnentlich  unter  den  jüngeren,  dem  erethischen,  13%  dem  torpidea 
TypoB.  Von  den  alteren  Schületn  wiesen  80  %  Chaiakterfehler  auf, 
TOT  allem  abnorm  grolle  Faulheit»  Bigraisinn  mid  den  Diang  smn 
Sdmlschwänzen,  letzteres  ans  triebartigem  Bewegungsdrang  hervor- 
gelMul.  In  5  ^/o  verstärkten  und  häuften  sich  die  Charakterschwächen 
m  p^ychopathiscben  Minderwertigkeiten,  wobei  die  Sucht  zum  Lügen, 
J'teDf  n  lind  Vagabundieren  in  den  Vordergrund  trat;  letzterep  bringt 
<Üe  iunder  gewöhnlich  zum  eisten  Male  mit  der  Polizei  in  Berührung. 


ftleiitere  JtUtfUttttgeti. 


Der  pädagogische  Slöjd.  Im  Januarheft  der  r>  Deutschen  Monats- 
sfkriftt  (1907)  findet  sich  ein  bemerkenswerter  Aufsatz  von  Maro. 
X.  Zsplek:  ?  Ursprung,  Idee  und  Entwicklung  des  pädagogischen 
Slöjd«.  Das  schwedische  Wort,  daß  sich  mit  »HandfertiG:keitsunter- 
richt€  nur  ungenau  wiedergeben  läßt,  bezeichnet,  besonders  in  der 
«igferen  Fassung  als  Holz-  (Tischler)  Slöjd  ein  Handfertigkeitssystem, 
dtt  nur  Erziehungs-,  gar  nicht  Unterrichtsmittel  sein  soll;  nicht 
nf  die  sebliefllidi  erreichte  Geschicklichkett  im  Handwerk  oder  auf 
^Weri  der  gefertigten  Arbeiten  kommt  es  dabei  an,  sondern  auf 
Sntwickhmg  aller  gdstigen,  moralischen  und  physischen  Kräfte 
des  Kindes.  Es  soll  sehen  und  beobachten  lernen,  Lust  und  Liebe 
nur  Arbeit  bekommen,  seine  physischen  Kräfte  einheitlich  entwickeln« 


Digitized  by  Google 


298 


Die  Slöjdlehre  ist  daher  nicht  nur  für  Knaben  geeignet,  soadem  ge- 
nau in  demselben  Maße  f&r  Mädchen. 

Ijeider  wird  der  in  jeden  Menschen  gelegte  Tätigkeitstrieb, 
Bich  schon  im  sartesten  Eindesalter  regt,  oft  Ton  vomhmn  nater 

drückt  oder  schläft  ein,  weil  die  Moglicbkeit  su  praktischer  Betittgong 
fehlt.    Besonders  ist  es  zu  bedauern,  daß  es  in  den  Sehuljabnn  ao 

gut  wie  ausgeschlossen  ist,  neben  dem  >  Lernen  c  etwas  anzugreifen. 
Daher  ist  denn  tliooretis-^h  sowohl  wie  praktisch  die  Wortsehätzung 
des  Handwerks  selir  /luiickuM^^an^en,  wälirend  auf  seine  Kosten  die 
ßchulgelehrsamkeit  und  *  \\  isseusmachte  übermäßig  erhoben  worden 
ist.  Und  doch  verlangt  gerade  unsere  Zeit  allerorten  »praktisoh^'n 
Sinn,  praktisciic  Arbeit,  tatkräftiges  Ein- und  Augreifen c,  nic'ai 
aber  die  Vermehrung  eines  Bildungsproletariats,  das  eine  erschreckende 
Gefahr  bildet.  Dieses  vornehm  tuende  Herabeehen  anf  das  Handwerii 
hat  aber  auch  diesem  selbst  die  intelligenten  Krifte  viel  za  sehr 
entsogen  und  es  ist  daher  an  der  Zeit,  ihm  Binhalt  zu  tun  und  bei 
der  körperlichen  Eniehung  unserer  Kinder  auch  lio  manuelle  (k- 
schicklichkeit  nicht  zu  vernachlässigen.  Dafür  ist  aber  nichts  geeigneter 
als  der  Slöjd;  in  Finnland  gehörte  er  seit  1866  zum  staatlich  ein 
geführten  Unterricht;  in  Norwegen  ist  seit  1896  die  Handfertigkeit 
obligatorisches  Lclirfach,  ähnlich  in  Schweden  und  Dänemark.  Nai 
ahmnnp  hat  das  besonders  in  Frankreich  gefunden,  wo  der  Knabci, 
handcubeitö- Unterricht  für  sämtliche  öffentliche  Volksschulen,  ^rnd 
zwar  auf  allen  Unterrichtsstufen  ubIigaluii.-M'h  ist,  abidich  in  England, 
Rußland,  den  Vereinigten.  Staaten,  Ungarn,  weniger  in  österreiflh. 

In  dem  Mutterlande  der  Slöjdbewegung  wünschte  man  dnieb 
sie  ursprünglich  nur  den  nationalen  Hausflä  neu  su  beleben,  vnä 
man  erreichte  in  der  Tat,  daß  die  alten  HausfleiUhdugtrien  eiaca 
neuen  Aufschwung  nahmen;  dann  aber  trat  der  erziehliche  Charakter 
hinzu  und  es  entwickelte  sich  das  vorbildliche  System  der  Slöiti 
prhnlr'H,  deren  erste  Nääs  war,  wenige  Meilen  von  Oothenburg.  Dort 
betindf  t  sich  jetzt  auch  die  eigentliche  Lehrernnsbildnngsstätte.  7"i 
Slf>idlehrern  eignen  stich  nur  Lehrer  von  feinem  ])ädagogi9chen  Gc- 
tuiii  und  feinstem  pädagogiFchen  Takt;  seit  1882  werden  in  Nää^ 
auch  Frauen  zum  Kursus  zugelassen,  der  in  den  letzten  Jahr»ii  aii 
300  Teilnehmer  zählte.  Die  Grundsätze  der  Erz^iehungö weiße  hat  der 
▼erdiente  Direktor  jener  Schule  und  Leiter  der  Kurse,  Otto  Salomoi, 
auch  in  einem  deutsch  geschriebenen  Buohe:  »Die  Theorie  ds 
pädagogischen  Slöjd«,  Berlin  1899,  niedeigdegt.  Die  Btetbode  <ki 
Slöjd  ist:  vom  leichten  zum  schweren,  vom  einfachen  fum  st 
sammengesetsten,  vom  bekannten  zum  unbekannten  übersugehen ;  Ja« 
Ziel,  den  Gegenstand  zum  eigenen  Ciebrauohe  und  zum  Qebraocbt 
im  Hause  tauglich  tu  machen;  von  Anfang  an  muß  alles,  was  tos 
den  Kinderhänden  horvnrc^clif .  irgendwio  tu  gebrauchen  eein.  A!!<? 
Arbeiten  müssen  die  Kmder  aliein  ausfiihiLii  können.  Wie  ah^o  nicbWj 
verlangt  werden  darf,  was  eie  ohne  Hilfe  nicht  k(>r»nen.  so  <lftrf 
ihnen  nie  geholfen  werden,  sondern  der  Lehrer  wird  alle  nutigru 
Handgriffe  und  lielehruugen  nur  an  einem  Gr^enstande  zeigen,  dea 
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selbst  hentellt.  IMe  Entwicklung  der  Kiftfte  der  Kinder,  ihrer 
Geschicklichkeit  und  Anstelligkeit,  ihres  praktischen  Verstandee,  die 

Schulung  ihres  Auges  in  kurzer  Zeit  ist  erstaunlich.  Am  ersprieß- 
lichsten sind  dabei  natürlich  kleine  Zirkel.  »Rechte«  und  »linket 
Glieder  lernen  gleichmäßig  arbeiten,  alle  Miiskelgruppen  werden  in 
BfwegUDg  gebracht.  Der  EinAvand,  eolrhe  Arbeit  wider-trtite 
g-^rade  den  Forderungen  der  Gesiindheitsptlege,  beruht  auf  ober- 
ilächlicher  Beschäftigung  mit  der  Slöjdlehre.  Denn  gerade  im 
Gegenteil,  die&e  Methode  lehrt  nicht  nur  Ordnung  und  ►Sauberkeit, 
Müdem  leitet  ihre  Zöglinge  auch  vornehmlich  an,  für  frische  Luft- 
nfohr,  für  gate  Körperhalttug  und  Abwecbeelimg  in  den  einzelnen 
Bud^iffen  an  sorgen. 

Daher  wire  in  wQnachen,  daß  die  deutsche  Lehrerwelt  diesen 
Bestrebungen  mehr  Anteil  zuwende  und  daß  die  entschieden  ab- 
weisende Stellung  des  Cölner  Lehrertages  von  1900  sich  bald  ins 
Gegenteil  verkehre,  zumal  auch  die  Bemühungen  des  18H6  gegrün- 
deten >r>f  Tit«f  hon  Vrrrins  für  Kuabenhandaibeit«  bisher  nicht  recht 
frochtbares  Feld  geiuiulen  haben. 

Vom  Stand imnkt  der  Schulgesundheitspliege  aus  können  wir 
?oiche  Bestrebungen  nur  unterstützen;  es  wäre  durchaus  freudig  zu 
begräüen,  wenn  der  Handfertigkeittiunterricht  als  ausgleichendes 
Hcment  gegenttber  der  oft  zn  hoch  gesteigerten  Lianspnichnahme 
der  geistigen  Krifte  auch  in  Deutschland  bald  obligatorisch  würde. 

Sehiiefilich  ist  auch  darauf  Junznweisen,  daß  Sldjd  für  Schwach- 
begabte» ja  selbst  für  Schwachsinnige  als  hervonagendes  Eraehongs* 
md  Unterrichtsmittel  zu  yerwenden  ist. 

Dr.  KoENiGSBECE  -  Saarbrücken. 

Fopffemn^  der  Anfmcrksanikeit  bei  schwachsinnigen  Kindern. 
It.  i?A5TE  DE  S\yrTT5?,  F^rofessor  der  Kxperimentalpeyehologie  und 
i'' zent  der  Psychiatrie  in  Rom,  behandelt,  wie  man  einer  kurzen 
B'-pTechune  seines  Buches  im  fünften  Hefte  des  ^GrenzhoUnt-  (1907) 
«itüeLmeu  kann,  in  einer  bei  Carl  Maehold  in  Halle  190(3  in  deut- 
•cher  Übersetzung  von  Dr.  Johajjnes  Brebler  erschienenen  Schrift 
»Die  lOmik  dee  Denkens«.  Er  gelangt  zu  dem  Resultat:  »Während 
der  Mensch  fShig  ist,  mit  einer  auf  eine  kleine  Muskelsone  des  Ge- 
■cbtes  besehribikten  expressiven  Tätigkeit  au&umerken  und  an- 
f^ftrengt  nachzudenken,  ist  dies  den  Tieren  —  und  ihnen  ähnlich 
mi  darin  das  Kind  und  die  Ungebildeten  —  nicht  möglich.  Bei 
inen  gewinnt,  sobald  die  Auf  merk p am  keil  eich  steigert,  die  Mimik 
^motionenen  Charakter,  d.  h.  sie  strebt  sich  über  den  ganzen  Körper 
10  erstrecken.« 

Von  diesem  Satze  aus  ist  der  Verfasser  zu  einer  für  die  Kr- 
rit-hting  schvvaelif^inniger  Kinder  Tielleieht  sehr  wertvollen  Methode 
Jt.angi.  Er  hat  nämlich  die  Erfahrung  geiuaelit,  daü  »methodische 
ClwDgen  der  mimischen  Muskeln  der  oberen  Gesichtshälfte  —  auf 
Meifi  mit  Zuhilfenahme  des  Spiegels  und  unter  fienuteung  des 
•äbel  bei  eehwacbsinnigen  und  degenerierten  Kindern  gut  entwickelten 
Kichahmungsrinnes  wiederholt  aufführt  —  ein  unmittelbar  wir- 
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kendes  Mittel  sind,  die  Aufmerksamkeit  zu  fixieren  und  ein  höchst 
zweckmäßiges  und  erziehliches  Spiel,  die  likitwickiung  dieeer  Funktion 
anzuregen.  £ 

Es  empfiehlt  sich  wohl,  in  eine  umfangreiche,  gewissenhafte 
Nachprüfungen  dieser  Beobadituiigeii  einnitreten,  die,  falls  sie  sich  ali- 
gemein als  lichtig  herausatellen  sollten,  y<m  nicht  geringem  Notien 
ffiz  die  geistige  FörderuDg  echwachsinniger  Kinder  werden  dttrften. 

Dr.  KoENiQSBECK  -  Saarbrücken. 

Yereinl^ong  fär  Kindertorschung  in  MaulieiiiL  Das  WiDte^ 
Semester  1906/07  brachte  folsrende  Vorträge: 

1.  Bericht  über  den  Kongreß  f ür  iunderforachung  in  Berlin,  von 
flräulein  Marie  Zehntmaier. 

2.  Die  direkte  Methode  des  fremdsprachlichen  Unterrichtes,  von 
lYoifessor  Dr.  Popp. 

8.  Über  Kindenwesen  und  Blindenftootge,  von  Hauptlduer 
Sauer  in  Ilvesheim  (Terbunden  mit  einer  Besichtigang  der  Blinden- 
anstalt  in  Ilvesheim). 

4.  Die  j^eo^enAvartitje  Oiganlsation  der  höheren  Knabenschulen, 
von  Direktor  Dr.  F.  Blum. 

ö.  Über  hysterische  Schulkinder,  von  Dr.  Fbitz  Kacfmanh. 

Dr.  J.  Moses. 

Schulhygiene  im  ungarischen  höheren  Unterrichtsrat.  Gtgen 
Schluß  des  Vorjahres  ernannte  der  ungarische  Untenichtanmüster 
Graf  Albbbt  Appoittx  sowohl  die  Referenten  als  auch  die  Mitglieder 

für  den  nächsten  fünQShrigen  Zyklus  des  Unterrichtsrates.  Auller 
dem  Schularzte  Dr.  Adolf  Juba,  welcher  bisher  der  einzige  Ver- 
treter der  Schnlhypriene  in  dieser  iHnstren  Körpcrpf^haft  gewesen, 
ernannte  der  Minister  noch  zu  Mitgliedern  den  berühmten  Psychiater 
Dr.  Otto  Schwartzer,  a.  o.  Professor,  Magnat«nhau6mitglied,  und 
Dr.  Josef  Ütto,  den  Profeeöor  und  Turnlehrer  an  der  Staatsoberreal- 
schule,  welcher  als  Fachmann  allgemeine  Hochachtung  geniefli.  Der 
Minister  bemerkte  jedoch,  daß  er  den  Unterrichtsrat  in  dieser  Rich- 
tung noch  w(nter  aussubauen  wünsche,  sowohl  durch  Bmennen  noch 
weiterer  Mitglieder  aus  Schulhygienikem  und  Fachleuten  der  körper 
liehen  Erziehung,  als  auch  durch  Kreiemng  entsprechender  Rete- 
rentenstellen  für  die  Schulhygiene  und  körperliche  Erziebunq-,  M-  Kkirch 
ein  eröprieÜliches  Wirken  in  diesen  wichtigen  Zweigen  des:  Unter- 
richts zu  erwarten  ist,  und  die  Schulvisitationen  intensiver  betrieben 
werden  können.  Mit  der  weiteren  Ausarbeitung  betraute  der  Minister 
seinen  bewährten  Mitarbeiter,  Staatssekretär  Viktor  Mouria, 
und  den  Vizepräsidenten  des  Unterrichtsratea,  Professor  EairsT  t. 
FikXozy, 

Diese  Entscheidung  des  Minist*  rs  hat  eine  Vorgeschichte,  die 
auf  mehrere  Jahre  zurückgeht.  Zur  Hebung  der  körperlichen  Er- 
ziehunL',  .sowohl  in  der  Schule  als  aucli  außer  der  Sclinle,  namentUch 
im  Volke,  regte  im  Jahre  U)02  der  Turnlelirer  Rudolf  Kobües  die 
Konstituierung  eines  öffentlichen  Ausöchußöes  nach  Muster  des  Deutschen 
Vereins  für  Pflege  der  Jugendspiele  an.   In  den  stattgefnndenen 
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Eomiteesitzungeii  trat  Geheimer  Rat  Albebt  tov  Bbbzbtzost  dafür 
OD,  daß  gleich  dem  höheren  Untenichtsrate  ein  entsprechender 

Tnrnrat  vom  Ministeritim  ernannt  werde,  da  nur  ein«  solcher  die 
Döt^  Autorität  zum  Ijeiten  der  körperlichen  Erziehung  besitzen 
könne.    Auf  Grund  des  in  diesem  Sinne  abgefaßten  Memorandums 
berief  Minister  Julius  von  Wlasbics  im  Jahre  1903  eine  größere 
Konferenz,  zu  welcher  von  seiten  der  Ärzteschaft  I*rofessor  Liebe e- 
itAXN  und  Schularzt  Dr.  Jüba  erschienen  waren.    In  seinem  ge- 
diegnen Referate  heftMe  dch  Ministerialsekretär  Dr.  Stefan-Szi^cs 
loent  mit  den  entsprechenden  Ihstitationen  des  Auslandes,  namentUoh 
Deutschlands  und  Belgiens;  er  wies  na«^,  daß  sich  diese  mit  der 
koqwilichen  Endehnng  der  Schule  offisiell  nicht  befsesen  können, 
in  weiteren  Verlaufe  seiner  Ausführtmgen  machte  er  dannif  aof- 
merksam,  daß  in  Sachen  der  Schule  unmöglich  zwei  Körperschaften 
beraten  und  beschließen  können  und  plädierte  für  das  Erweitem  des 
höheren  l'ntcrrirhtBrats,  damit  sieh  diese  Körperschaft  auch  mit  dem 
Schuitiinicn    intensiv  beschäftigen  könne.    Die  Mehrheit   der  An- 
wesenden billigte  vollkommen  die  Ausführungen  des  Kele reuten,  zu 
dessen  Beweisen  Schularzt  Dr.  Juba  einen  neuen  ßresellte  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  der  Berücktiichtigung  der  übrigen 
Zwf^  der  körperlicben  Erziehung  (aufler  Turnen),  insbesondere  aber 
dm  fichidhjgiene,  womit  sich  nur  der  Unteniöhtsrat  befsssen  könne. 
Wlfarend  dler  sweljihngen  Hinisterschaft  des  Hierm  Albsbt  yobt 
BniBTicsT  mhte  die  Angelegenheit  mid  erst,  als  nach  den 
politischen  Wirren  Qraf  Albebt  Apponti  die  Leitung  des  Unter- 
richtsministeriums  aolangs  1906  übernahm,  kam  die  Angelegenheit 
wieder  in  Fluß  und  wird  hoffentlich  baldigen  Abschluß  finden.  Dann 
wird  'Ii*'  Aufgabe  der  Referenten  Apt  Schulhygiene  und  körperlichen 
£r2iehung  sein,  die  weitere  gedeihliche  Entwicklung  dieser  für  die 
körperhche  Entwicklung  der  Schuljugend  wichtigen  Zweige  des  Unter- 
ndiU  zu  fördern  und  ist  es  zu  wünschen,  daß  zu  solchen  sowohl  in 
der  Theorie  als  auch  in  der  Praxis  gediegene,  mit  den  Fortschritten 
ckt  Auslandes  wohlbewanderte  IGbmer  emannt  werden. 

Dr.  A.  JuBA'Budapest. 
Cf— dalteo  fflr  dia  BiBilehtaaiP  von  ^ielplilM  in  gr69«nm 
Stidtea.  Wie  wir  der  *GeswidheiU  (Nr.  3)  entnehmen,  wurden  in 
einer  Versammlung  eines  Charlottenburger  Kommunal  Vereins  folgende 
Gnmdsätze  für  die  Einrichtung  von  Spielplätzen  behufs  Vorlage  an 
<ien  Charlottenburger  Magistrat  aufgestellt:  1.  Kleinkinderspielplätze 
sind  in  allen  Starltteilen  in  rcirhf^r  Zahl  und  Größe  einzurichten. 

2.  Die  Schullu»!'  sind  so  zu  b«  liiessen,  daß  auf  jedes  Kind  3  qm 
B&mn    kommen.     Als    Mindestmaß    sind    3000  ([ui  al)zu8ondern. 

3.  Dem  Spielbedürfnis  für  die  Schuljugend  entsprechend  Bind  inner- 
Mb  der  Stadt  sechs  Spielplätze,  also  auf  je  40000  Einwohner  ein 
.lisoBderer  Spielplata  unter  Berücksichtigung  sämtlicher  Stadtteile, 
■anlegen.  Jeder  Plats  muß  mindestens  eine  Hektare  timlaflsen.  4.  Zur 
(Vennstahmig  yod  Spiel-  und  Volksfesten  sind  grolle  Waldplätze 
Wendig. 
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J^chräg-  oder  Steilschrift.  Auf  Veranlaesung  von  Professor 
Dt.  h\  KiusMAXN  hat  der  Vorstand  des  Kaiifmnnnischpn  Verein?  in 
Zürich  folgenden  Fragebogen  an  eine  größere  Zahl  seiner  Mitglied»?r 
versandt.  1.  Wird  auf  Ihrem  Bureau  unter  allen  Umständen  «lie 
schräge  (Kurrent-)  Schrift  verlangt  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  — 
aus  welchen  Gründen?  2.  Wenn  ein  BureauangesteUter  eine  schöne, 
gut  leebare  Handschrift  bentit»  ist  es  Omen  dann  g^chgiltig,  ob  « 
Bchräg  oder  steil  schreibt?  3.  Würde  der  Umstand,  daß  ein  Stelle- 
suchender  betw.  Lehrling  an  senkrechte  (Steil-)  Schrift  gewehnt  ist, 
als  Hindernis  für  die  Aufnahme  in  Ihr  Bureau  dienen?  4.  Befinden 
sich  in  Ihrem  Bureau  Lehrlinge  oder  Angestellte,  die  sich  der  Steil- 
Schrift  bedienen,  und  zwar  auch  im  Deutschen?  5.  Haben  Sie  be- 
obachtet, daß  Personen,  dio  nrBpriiüf^lioh  an  Steilschrift  gewöhnt 
sind,  auc!i  die  schräge  Schrift  rasch  und  gut  erlernen,  wenn  sie  m 
ihnen  getordf  rt  wird? 

Die  Zahnpfle^  der  Schulkinder  auf  dem  Lande  regte  der 
l'rivatdoz.  Dr.  Herekäkkkcht  in  Freiburg  in  einem  Vortrage  an.  Wie 
die  *Soz.  Fraxist  (Nr.  19)  mitteilt,  empfahl  er  für  das  Land  fliegende 
Sohulsahnkliniken.  Darunter  ist  die  Binriditiing  su  Terrteheo, 
daß  sich  ein  Besirk,  in  dem  kein  Zahnarzt  für  diese  AuQiabe  inr 
Verfügung  steht,  susammentut,  einen  geeigneten  Zahnarst  nur  fni 
Untersuchung  und  Behandlung  der  Schulkinder  anstellt  und  nur 
leicht  zu  verpackende  Ausrüstung  ansdiafit.  Der  Zahnarzt  besudit 
dann  je  nach  den  festgesetzten  Bestimmungen  abwccheelnd  die  ein- 
zelnen Gemeinden,  unfersncht  und  behandelt  die  Kinder  in  eineir^ 
für  diesen  Zweck  gfei^'neten,  von  der  Gemeinde  zur  Vertugung 
ßtellttn  Kaum.  Wenn  sich  diese  Einrichtung  bewährt,  so  verdient 
sie  Nachahmung?. 

Über  duüs  Tmaen  im  Winter,  das  in  neuester  Zeit  eine  Reihe 
wertvoller  Übungen  gebracht  hat  —  und  namentlich  über  den  Ski* 
sport  —  sprechen  sich  die  i^MomMefte  /.  d.  SehMtniim*  (Nr.  3) 
lobend  aus. 

Von  Wenigen  anfBnglioh  betrieben,  erfreut  sidi  heute  das  Ski- 
laufen einer  immer  steigenden  Beliebtheit  Wo  irgend  eine  Halde 
im  Schneekleid  glänzt,  wird  ein  Skikurs  abgehalten.  Schon  verlaßt 
der  Schneeschuh  das  Gebiet  des  bloßen  übens  und  Ringens  um  die 
IT'')rhstleiBtimp'  Man  hat  die  eminent  praktische  Seite  der  für  uns 
neuen  Übung  trkaimt;  die  Alpcntruppen  sind  bereits  teilweise  mit 
Skiern  ausgerüstet  und  üben  wacker  und  unter  bewährter  lieitiing. 
Die  Schulen  in  den  Alpengemeinden  folgton  rasch  nach.  Wo  imitt 
im  Winter  eben  auch  nicht  geturnt  wurde,  ist  heute  das  Skilaufeo 
fttr  Knaben  und  Mädchen  teilweise  obligatorisch  geworden  und  scheint 
allen  Smstes  dem  Sommertnmen  den  Rang  streitig  machen  su  woUeo. 
Mehr  noch,  wo  früher  im  Winter  die  Kinder  weitabgelegener  Gebfifte 
des  tiefen  Schnees  wegen  überhaupt  nicht  zur  Schule  konnten,  fehlen 
sie  heute  auf  ihren  Schneeschuhen  doch  zu  ihren  Stunden. 

Wo  aber  Schneeschuhe  aus  vielen  Gründen  nicht  zum  Tum 
Unterricht  verwendet  werden  können,  sollte  man  wenigstens  dem 
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Schlittschahlaaf  en  größere  AufmerkBamkeit  schenken,  alB  bieanbin. 

Einen  kleinen  natürlichen  oder  künstlichen  EbpUts  kdmite  Bich  jede 
Sebnie  —  vielleicht  einige  Sdiulgemeindcn  zusammen  —  mit  geringen 
K(^en  pichern.  Dann  aber  sollte  das  Schlittschuhlaufen  systematisch 
htrieb«:-n  werdf^n.  nicht  mehr  als  bloüe  Spielerei.  Gnnz  von  allen 
Künsteleien  abgesehen,  dürften  ruhig  wenigstens  die  Schulüguren  ein- 
geübt werden.  Selbstverständlich  wäre  die  Ausdehnung  dieser  Übungen 
dem  Alter  resp.  der  Fähigkeit  der  Schüler  anzupassen. 

Auch  die  Eisspiele  sind  nicht  zu  vergessen,  die  man  als 
Abechlofi  einer  Übnngn^^be  mit  Vorteil  einschaltet»  z.  B.  das  Eis- 
faillipiel  (der  englische  temunns  tecbnicoe  lautet  »bandy«).  Jeder 
Spieler  erbUt  einen  nnten  abgebogenen  Stab»  mit  dem  er  einen' kleinen 
tetn  Ball  auf  dem  Eise  den  Begeln  dee  Fofiballepielee  gemftß  fort- 
bewegt. Leicht  ließe  sich  diese  Reihe  vermehren. 

Zieht  man  insbesondere  Skier  und  Schlittschuhe,  dann  aber 
nncli  den  Schlitten  —  die  Hauptturnübung  ist  hier  nicht  das  Fahren, 
a  ndern  di\B  vorausgehende  Bergsteigen  —  in  den  Kreis  der  üblichen 
Turngeräte,  dann  kann  man  überall,  auch  an  Orten,  die  keine  Turn- 
balien  besitzen,  sich  über  den  Schnee-  und  Eiswinter  freuen  und  im 
freien  ergiebig  und  fröhlich  turnen. 

Über  den  Einfluß  des  Biertrinkens  und  Fechtens  hat  Binoel- 
Tiitnogen  systematische,  dnich  mehrere  Jahre  fortgesetcte  ünter- 
mdrangen  an  jungen  Stadenten,  die  als  Angehörige  einer  schlagenden 
Voinidmig  in  an^gielHger  Weise  dem  GennO  von  Alkobolids  sowie 
dem  Fech^  und  Mensursport  huldigten,  angestellt.  Wie  die  »JfAMsft. 
md.  Wochenschr.t  (Nr.  2)  mitteilt»  ergaben  die  Untersuchungen,  daß 
(iie  Einflüsse  des  Studentenlebens,  Alkoholgenuß,  Fechten,  Mensuren- 
whlagen.  während  der  üblichen  Studienzeit  das  gesunde  Herz  nicht 
in  erkennbarer  Weise  schädigen,  wenn  nicht  andere  schädliche  Mo- 
mente hinzukommen;  sie  lassen  aber  keinen  Schluß  darüber  zu,  ob 
^'m  Herz,  das  ein  ausgiebiges  Studentenleben  hinter  sich  hat,  nicht 
i;;iier  und  leichter  versagt,  als  ein  anderes,  das  solchen  Kuiliüsseu 
nicht  ausgesetzt  war.  Von  großer  Bedeutung  ist  es,  ob  die  Lebens- 
fthnmg  der  eraten  Stndienjabie  über  die  Übliche  Zeit  fortgesetst 
«iid.  Das  raher  sdion  irgendwie  geschädigte  Hers  l&uft  dagegen 
ficfslir«  insiiffisient  sn  werden. 

Walderfaolnogsst&tten  in  Dresden.  Dem  Jahresberichte  des  in 
I^nsden  seßhaften  Vereins  für  Walderholungsstfttten  ist  u.  a.  folgendes 
n  entnehmen:  Dem  Verein  ist  zur  Schaffung  einer  Walderholungs- 
nätte  für  Frauen  und  Mädchen  vom  königlichen  Finanzministerium 
*-in  Gelände  in  der  Heide  bei  Dresden,  hinter  dem  Fischhause,  pacht- 
weise überlassen  worden.  Das  königliche  Kriegsministerium  hat  eine 
tK)ckersche  Baracke  kostenlos  dargeliehen.  Die  Einrichtung  und 
Anstauung  der  Erholungsstätte  ist  durch  das  Entgegenkommen  ver- 
ichiedener  Firmen  und  mit  Hilfe  der  sonst  eingegangenen  Beiträge 
btU  besebafit  worden,  so  daß  die  I^holungsstätte  bereits  am 
15.  Jnli  1906»  kanm  sechs  Wochen  nadi  Gründung  des  Vereins,  er- 
<i&iet  werden  konnte.   Au^be  derselben  ist  es,  solchen,  die  zwar 
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reichlichen  Aufenthalt  in  frischer  Luft  nötig  haben,  aber  nicht  in 
der  Lage  sind,  sich  läng  r.  Zeit  dauernd  von  ihrer  Familie  oder 
ihrem  Haushalte  trennen  zu  können,  tagsüber  Unterkunft  und  zweck- 
mäßige Verpflegung  in  guter  Waldluft  zu  gewähren.  Die  Erholui^- 
stätte  soll  eine  Art  Tageesanatoriiun»  ein  wohlfeiler  Breats  für  die 
sonst  nneiBcbwingliche  SommerfriBcbe  sein.  Ansteckende  Kranke, 
besonders  Tuberkulose,  sollen  nicht  aulgenommen  werden.  Für 
letztere  soll  vielmehr  durch  die  Fürsorgestellen  für  Lungenkranke  in 
ahnhcher  Wei«e  gesorgt  werden.  Die  Verpflegung  besteht  in  einem 
zweiten  Frühstück,  Mittagbrot,  Ves|)pr  und  Abendbrod.  Auch 
zwü'ehen  den  einzelnen  Mahlzeiten  steht  Milch  und  (i(  )>ärk  in  reich- 
licher Menge  zur  Verfugung.  Der  Verpiiegungeibeitrag  ist  auf  nur 
eine  Maik  festgesetct,  und  in  bescmdeiea  EUlen  könnai  weiftMe  1^- 
mäßigongen  dmch  Verleihting  von  ganzen  oder  TeüfreiBteUen  gewihrt 
werden.  Was  die  Benutzung  dieser  Walderholungsstätte  I  anlangt, 
so  wurden  gezählt  vom  8.  Juli  bis  15.  September  1293  Verpflegs- 
tage.  Am  stHrkt^ten  war  der  Be^ueli  in  der  ersten  Hälft«-  des  Monats 
August,  in  der  die  Zalil  der  Pfleglinge  nie  unter  30  betrug.  Die 
längste  Bepuchsdauer  war  61  Tage.  Die  Erfolge  waren  recht  gute, 
in  einzelnen  Fällen  i?ogar  vorzügliche.  So  betrugen  die  Gewichtü- 
zunahmen  3  und  4  kg  in  17  Tagen,  7  kg  in  27  Tagen,  TVa  kg  in 
84  Tagen  usw.  Die  Zuweisung  der  Pfleglinge  erfolgte  durch  37  Ante. 
]>ie  Bezahlung  geschah  teils  durch  die  Kranken  selbst,  teils  durch 
die  Gemeindedisdconie,  dos  Armenamt  oder  mit  Hilfe  der  Spenden 
einzelner  Wohltäter.  Infolge  der  Ungunst  der  Witterung  muflte  die 
Erholimgsstätte  bereit-  am  15.  Spptpnibpr  gf^f^ehlospeTi  werden. 

Der  Verein  für  Kinderspiel^iii  len  in  Magdeburg  hat,  wie  wir 
dem  Jahresbericht  für  1906  entnehmen,  in  diesem  Jahre  einen  neuen 
Kinderspielgarten  angelegt.  Die  Gebäude  in  diesem  sind  rascher 
fertig  geworden,  als  man  gedacht  hat.  Die  gartDeriscben  Anlagen 
waren  schon  im  Frühjahr  vollendet.  Die  hohe  Kultur  des  Bodens 
hat  alles  besser  gedeihen  lassen,  als  man  es  erwartete.  Die  ganze 
Anlage  ist  vorzüglich  gelungen  und  gereicht  dem  Verein  zur  Ehre. 
Aucli  die  finanzielle  T.age  des  Vereins  ist  trotz  der  großen  Ausgaben 
für  den  neuen  Garten  und  die  Baulichkeiten  al«  günstig  zu  be- 
zeichnen. Unterstützung  ist  dem  Verein  von  allen  seinen  Mitgliedern, 
deren  Zahl  sich  jetzt  auf  229  beläuft,  zuteil  geworden;  namentlich 
haben  sich  viele  ältere  Mitglieder  dabei  hervorgetan. 
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Spielknrse.  Der  Zentralausschiiß  mr  Förderung  der  Volks-  und 
jügendspiele  in  Deutschland  veröffentlicht  soeben  die  Übersicht  für 
die  Spielkurse  im  Jahre  1907.  Bis  jetzt  sind  25  Kurse  für  Spiel- 
leiter und  19  für  SpieUeiteriimen  in  AuBsicht  genommen.  Die  Orte 
äod  Aachen,  Altona,  Bielefeld,  Bonn  a.  Bh.,  Brannschweig,  Ciefeld» 
Elberfeld,  Gelsenkirchen,  Hadeisleben,  Hambnig,  Haspe  i.  Weaf., 
Kiel,  Königsberg  i.  Pr.,  Landau  (Pfalz),  I  i  i|  zig,  Liegnitz,  Magdeburg, 
Böchenbach  a.  E.  (Schles.),  Stolj)  i.  P.,  Waltershausen  i.  Thüringen 
ufid  elf  Orte  in  Oberschlesien.  Die  Beteiligung  ist  kostenfrei.  Bisher 
14364  Kursiften  ausgebildet  worden.  Die  Übereicht  und  Be- 
niinmurigen  der  dirsmaligen  Spielkurse  kann  man  kostenfrei  von 
Uwm  Hofrat  Prolessor  H.  Kaydt,  Leipzig,  Löhrstraße  3/5,  erhalten. 

YUI,  Jahresversammlnn^  des  Deutschen  Verein»  fiii'  Seholg^esimd- 
lieitspflege,  Karlsruhe  21.  bis  23.  Mai  1007.  Das  wissenschaftliche 
Pitigrumn  ist  folgendes:  1.  Inwieweit  ist  von  pädagogischen, 
knltiirellen,  hygienischen  und  socialen  Gesichtspunkten 
ans  eine  einheitliche  Gestaltung  des  höheren  Schulwesens 
Kinheitaschnle) möglich?  Medizinischer  Referent:  E.  K.  Obersanitätsrat, 
Prof.  H.  HüEPPE-Prag.  Pädagogische  Referenten:  Direktor  Döbk- 
Frankfurt  a.  Main  und  Oberlehrer  Dr.  GsuHH-Berlin.  —  2.  Das 
Abituriente ncTtam en  in  schnlhygienischer  und  pädago- 
rifcher  Beleuchtung.  Medizinischer  Referent:  Dr.  med.  O.  Doen- 
öi.LTH-Frankfurt  a.  Main.  Püdugogisclier  Referent:  Dr.  HonN-Frank- 
fort  a.  Main.  —  3.  Rechte  und  Pflichten  der  städtischen 
•Scbulverwaltu  ng  bezuglich  des  gesamten  Sc  Ii  u  1  wesens, 
im  Hinblick  auf  schulhygienische,  besonders  auch  unter- 
nchtshjgienifiche  Fragen.  Beferenten:  Professor  Dr.  med.  F. 
A  flcaianT  und  Assessor  £.  SneBEBOER-Bonn  a.  Rh. 

Der  IL  iBtenuilionale  Kongrefi  ffir  Schulli^eBe  findet  vom 
bis  10.  Augast  1907  in  London  statt.  Adresse  des  Kongreß* 
bunaua:  The  Royal  Sanitary  Institution,  Margaret  Street,  London  W. 
l^r  Mitgliedsbeitrag  von  1  Jß  ist  zu  adressieren  an:  Sir  RiOEASD 
BlöriPH  Martin    "■^5  Lombard  Stroot,  Londf^n  E.  C. 

Ärztliche  LDt^iiiUcliuiig  der  Schulkinder  in  Rom.  A\'ie  die 
'if'-kirctc.  BL  f.  Schnlqemnäheit^pfi.<i  mitteilen,  hat  die  Sektion  Bern 
•^'-r  sciiweizeriBcheu  Gesellschaft  für  Schulgesundheitsjiflege  auf  Antrag 
^jii  Prof.  Dr.  LiNDT  folgende  Anregung  an  diu  Erziehungsdirektion 
gcriditet:  Die  Unt^jrrichtsdirektion  des  Kantons  Bern  möchte  nach 
Jfitidbe  einer  zu  erlassenden  Weisung  folgendes  anordnen:  1.  Alle 
AraeiDtretenden  Schüler  in  den  öffentlichen  Schulen  sollen  zu  Anfang 
^  ersten  Schuljahres  bei  Anlaß  der  schon  eingeführten  sanitarischen 
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Eintrittsmiisterung  insbesornlere  auf  ihr  Gehör  und  imd  Ge«ichl  genau 
untersucht  werden.    Die  Untersuchung  soll   hestehen:  a)  in  einer 
Voruntersuchung  aller  Schüler  auf  Hör-  und  Gesichtsschärfe  durch 
einen  Arzt  oder  durch  einen   von  ärztlicher  Seite  unt*;rwiesenen 
Lehrer;  b)  in  einer  Spezialontersuchiiiig  dturoh  einen  Ohien-  leep. 
Augenarzt  für  alle  diejenigen  Kinder,  die  von  der  Vonintennidnmg 
als  anormal  befunden  worden.   2.  Die  allgemeine  Unteisudrang  mit 
nachfolgender  spezieller  Untersuchung  sollte  nach  Ablauf  der  \-ier 
bis  fünf  ersten  Schuljahre  wiederholt  werden.    8.  Kinder,  die  im 
Verlauf  ihrer  Schulzeit,  vor  oder  nach  dieser  zweiten  allgemeinen 
Untersuchung  dem  Lehrer  auffallen,  vornehmlich  nach  längerer  Er 
krankung,  durch  verändertes  Wesen,  geringe  Aufmerksamkeit  und 
schwächere  Leistungen,  Müdigkeit  oder  direkt  durch  auffällige  Schwer- 
hörigkeit, besonders  auch  solche,  die  in  der  Klasse  stets  sitzen  bleiber., 
sollten  vom  Lehrer  notiert  werden,  damit  sie  einer  ärztlichen  resp. 
spezialärztlichen  Untersuchung  unterzogen  werden  könnten.  4.  Sowohl 
das  Ergebnis  der  Voranteisuchung,  als  da^enlge  der  Speaalimter- 
suchung,  wird  auf  einem  sog.  Qesundheitsschein  notiert,  Yondwn 
der  Lehrer  Notis  nimmt,  ebäiso  wie  von  den  Srstlichen  VerfSgoogai 
über  Platsanweisnng,  Dispensation  usw.  Den  Elfern  wird  das  Reroitat 
der  Untersuchung  ebenfalls  mitgeteilt.    5.  Die  Eltern  ohrenkranker 
oder  augenkranker  Kinder,  deren  Leiden  einer  Behandlung  mit  Erfok 
zugän<?lich  ist,  sollen  ermahnt  werden,  das  Kind  im  Interesse  seine* 
Fortkonuiien^  in  der  Klasse  und  seiner  ganzen  geistigen  Entwicklung 
ärztlich   behandeln   zu   lassi^n.    6.  Es  sollte  dafür  gesorgt  wcrien, 
daß  die  Kinder  bedürftiger  Familien  unentgeltliche  spezialäniliche 
Behandlung  erhalten  können. 

Orthopädische  Tunikiirse  für  Volkschülerinnen  mit  imentgeH- 
Hoher  Teilnahme,  sollen  in  Düsseldorf  eingeführt  werden  nnd  tnt 
weil  eme  ftrstliche  Untenuöhnng  der  Schülerinnen  ergebcxi  hat,  diS 
bei  ihnen  vielfach  starke  RückgnitsverkrÜmmungen  vorkommoi.  Di» 
Auswahl  soll  durch  die  Schulärzte  getroffen  werden.  Der  Kum» 
soll  von  einer  beföhigten  Tumlehrerin  erteilt  werden  unter  be- 
ständiger Anleitung  und  Beaufsichtigung  eines  Arztes,  der  vcx 
städtischen  Krankenhause  zur  Verfügung  gestellt  wprdon  wini  Für 
den  ersten  Versuch  werden  ungefähr  L')0()  Mark,  teils  für  Aß- 
Schaffungen,  teils  für  persönliche  Aufgaben,  notwendig  s<  in. 

(»Gen.-Anz.  f.  Dussel 'Jnrfy^ 

Die  zahnärztliche  Unteri^uchunjc;  der  Schulkinder  hi  kürzUdi 
in  der  Stadtverordnetenversammlung  in  Düsseldorf  angeregt  worden. 
Beigeordneter  Kbbslbb  erwiderte,  daß  ein  derartiger  Anfang  Bcboa 
früher  einmal  an  die  Schnlverwaltung  herangetreten  sei,  daß  dieselbe 
aher  bisher  sich  nicht  habe  dazu  entschließen  kOnnen,  eine  beeonderv 
zahnSntliehe  Untersuchung  noch  einzuführen.  Die  Angelegenheit 
könne  übrigens  in  dt  r  Schuldeputation  nochmals  besprochen  werde:. 
Das  würde  wahrscheinlich  zur  Folge  haben,  daO  neben  der  jetzig^'" 
BchuliirztlK'!ipn  rnfpfFurhung  noch  weitergehende  spezialäntlichf 
Untersuchungen  titattündeu  müüteu. 
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Eine  Waldschule  beabsichtigt  nach  einer  Mitteilung  der  tBet-g. 
Misrk.  Ztg.€  der  Eiberfelder  Verein  füx  Gemeinwohl  in  dieaem  Jahre 
lu  errichten. 

Fürsorg©  für  sch\\  athbefäliigte  Kinder.  Wie  die  TäqJ.  'Rii/iiLchau<i 
mitteilt,  soll  in  l  iiarlo ttenburg  z^vischen  die  Moiniaitsehulo  und 
die  Hilfeschule  ein  System  von  Klassen  (das  sogenannte  £- System) 
eißgesclioben  irtzden,  daa  in  bezug  auf  Lehrmethode  und  fiemessuDg 
des  Lehnioffefl  den  Bedüifoissen  solcher  Kinder  Rechnung  trägt,  die 
in  dtti  Klaeeea  der  Nonnalschule  swar  nicht  mit  fortkommen,  deien 
geistige  Kräfte  aber  eine  Überweisung  in  die  Hilfsschule  nicht  not- 
wendig erscheinen  lassen. 

Die  Grondua^  einer  schnlzahnarzthchen  Klinik  in  Altona  wurde 
künüich,  wie  die  ».1^/.  Nachr.*  mitteilen,  von  der  Stadtverordneten- 
versammlnng  beschlossen.  Vor  sieben  Jahren  hatten  sich  daselbst 
die  Zahnärzte  zusamniengetan  und  einen  Verein  für  Zahn-  und  Miind- 
Pii^e  gebildet,  um  Volksschült^rn  und  Viilksschülerinnen  unentgeltlich 
Zahn-  und  Mundpflege  zuteil  werden  zu  lassen.  Dieser  Verein  hat 
Bon  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  die  Stadt  die  Einrichtung  über- 
ashmeu  Es  soll  ein  Zahnaist  mit  einem  Gehalt  von  2500  Mark 
ciogpetoUt  werden;  die  sächlichen  Ausgehen  werden  1000  Mark  he* 
tn^gen.   Es  wurde  ein  Kredit  von  8500  Mark  bewilligt. 

Dfo  Errichtung  einer  Waldaehul»  war,  wie  das  »Chemn.  Tagebl.t 
mitteilt,  in  Chemnits  angeregt  worden.  Das  Schulamt  erklärte, 
laC  es  der  Anregung  sympathisch  gegenüberstehe  und  ihr  von  päda- 
gogischer, wie  sclml ärztlicher  Seite  warmes  Interesse  t  ntgppengebracht 
w^^rde,  daß  aber  dtr  ^^rhulaus^schuß  —  von  der  Erwägung  ausgehend, 
öiti*,  wenn  auch  die  mit  der  Waldschule  in  Charlottenburg  gemachten 
Erfahrungen  als  nicht  ungünstige  zu  bezeichnen  seien,  die  Sache  für 
Ciiemniu  noch  nicht  spruchreif  sei  und  es  wünschenswert  erscheine, 
mnichst  eine  abwartende  Stellung  einzunehmen  —  beschlossen  habe, 
nach  etwa  Jahresfidst  den  Direktor  dner  hieeigen  Volksschule  nach 
Cbsrlottenbuig  «um  Studium  der  dortigen  WaldBchuleinrichtnng  al> 
nioidDe&. 

SexneDe  Aufklanmg  der  Schuljugend.  Wie  wir  der  *Tägl. 
Bwtdschau*  entnehmen,  hielt  auf  Veranlassung  der  obersten  Schul- 
^xrhörde  Medizinalrat  Dr.  Lehr  für  die  Abiturienten  der  Darmstädter 
Lehranstalten  einen  Vortrag?  über  sittlirhe  und  gesundheitliche  Ge- 
fifiren  der  Jnfrend.  Die  Eltern  sämtlicher  Schüler  hatten  unter 
lebhafter  Zustimmung  die  Einwilligung  zur  Teilnahme  ihrer  Söhne 
*a  diesem  V<>rt.rng  gegeben  und  wohnten  ihm  zum  Teil  selbst  bei. 

Spielzwaa^  in  Sachsen.  Wie  die  Tages blätter  mitteilen,  hat 
das  Mudaterium  des  Kultus  und  des  offentUchen  Unterrichts  verfugt» 
daß  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  in  allen  sächsischen  Real- 
idialen  der  Spieliwang  eingeführt  wird.  Danach  hat  jeder  Schüler 
aundesleiis  einmal  in  der  Woche  an  den  allgememen  Schulsinelen 
teilzunehmen.  Die  Anordnung  macht  es  notwendig,  zur  Gewinnung 
<itf  Spielaeit  die  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden  an  vier  Vor- 
wittegeo  aof  40  und  die  sogenannten  einstündigen  Unterrichtsfächer 
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auf  50  Minuten  zn  verkürzen.  Man  erwartet  auch  lur  die  Volks- 
schulen eine  ähnliche  Verfügung. 

Über  das  Tragen  von  Schulmappen  hat  die  Goethe-Schule  in 
Wilmersdorf  eine  bemerkenswerte  Verfügung  erlassen.  Wie  der 
Direktor  Prof.  Dr.  LBOirHA.BD  den  Eltern  mitteilt,  ist  aus  geeimdheit- 
liehen  Granden  die  Anordnung  getroffen  worden,  daß  <&e  Schüler 
dw  Klassen  bis  Ober-TOTtia  einschließlich  die  Schulmappen  nur  auf 
dem  Rücken  tragen  oder  am  Fahzrade  befestigen  dürfen.  Auf  diese 
Bestimm n  11  ist  bei  NeiianBcbafTung  von  Mappen  Rücksicht  zu  nehmen. 
Die  Benutzung  einer  solchen  Schulmappe  ist  jedem  Schüler  vor- 
geschrieben. 

Deubelben  Gegenstand  beschlägt  eine  Verfügung  des  Provinzial- 
SchnlkoUegiums  zu  Berlin,  die  der  Direktor  des  Friedrichs •  Real- 
g3rmnasiuxnB  Prof.  Dr.  O.  Schuezoh  im  Osterbericht  der  Anstalt  ver- 
öffentlicht. Danach  soll  darauf  gehalten  werden,  daß  das  HdchBt> 
gewicht  der  Schulmappen  für  die  Schüler  der  unteren  Klassen  den 
Betrag  von  etwa  dem  achten  oder  neunten  Teil  des  Körpergewichts 
nicht  überschreite.  Die  Angehörigen  der  Schüler  werden  von  dem 
Direktor  ersucht,  im  Interesse  der  Gesundheit  ihrer  Kinder  darauf 
zu  achten,  daß  diegcs  Verhältnis  nicht  überschritten  werde.  Sie 
werden  außerdem  daraui  auimcrkaam  gemacht,  daß  es  eich  empüeiilt, 
die  Kinder  des  betreffenden  Alters  mit  Mappen,  die  auf  dem  Büdm 
getragen  werden,  aussurfisten,  da  das  Tragen  der  Mappen  in  der 
Hand  od(  r  am  Arm  Verkrümmung  zur  Folge  haben  kann. 

Die  Maturitätsprfifiuig  in  der  Schweiz.  Neuerdings  verlangt  in 
*Bund€  Rektor  Dr.  Finsler  in  Bern  Abrüsten  für  die  Maturitäts- 
prüfung am  humanistischen  Gymnasium.  Das  eidgenössische  Pro- 
gramm verlangt  eine  Prüfung  in  einer  Anzahl  von  Fächern.  In  der 
Organisation  der  Prüfung  sind  die  Kantone  frei.  Dr.  Finslsb  will 
das  Gespenst  des  Maturitätsexamens  mit  seinen  Repetitionen  bannen 
und  die  SchlUer,  die  in  Noten  und  Matuxititoeugnis  das  Ziel  der 
Schule  sehen,  wieder  dem  wirklichen  Unterricht  lurückgeben.  Als 
Mittel  zur  Vereinfachung  der  Prüfung  schlägt  er  vor:  1.  Absehaffong 
der  schriftlichen  Prüfung.  Der  Aufsatz  in  der  Muttersprache,  zu 
depsfn  Ausarbeitung  der  Schüler  in  bestimmter  Zeit  gedrängt  werde, 
sei  nicht  eine  Probe  der  geistigen  Reife,  sondf  ru  der  Geistesgegenwart 
und  Leichtiß:keit,  eich  mit  einem  GegeuMan  I  irgendwie  abzufinden, 
also  der  tiiarakteranlagen.  Mit  dem  W  tgiall  des  Aufsatzes  wäre 
bessere  Pflege  der  Sprache  und  des  Stils  möglich,  worin  die  Italiener 
und  Fransosen  uns  Beispiel  sind.  In  den  alten  Sprachen  ist  eine 
Übersetzung  ins  Deutsche  nur  eine  Wiederholung  dessen,  was  in  der 
mündlichen  Prüfung  geschieht;  in  den  neuen  Fremdsprachen  kann 
eine  Übersetzung  den  Geist  der  fremden  Sprache  nicht  atmen,  der 
freie  Aufsatz  wäre  ein  Fortschritt,  böte  aber  die  ploif^he  Schwierigkeit. 
Wie  kann  man  in  der  Mathematik  durch  eine  schriftliche  Prüfung 
die  wirkliche  Einsicht  der  Schüler  in  mathematische  Dinge  erkennen? 
Die  Physik  soll  fürs  Leben  lehren;  ein  Examen,  das  ausschließüch 
auf  den  Besits  von  Formeln  Gewicht  legt,  durcfakreust  den  Zweck. 


Digitized  by  Google 


309 


In  der  Geschichte  wird  der  Schüler  durch  schriftliche  Aufgaben  zu 
j<hr  gebunden.  2.  Die  mündliche  Prüfung:  sollte  durch  den  Lehrer 
aHwpnonimen  werden,  der  sich  ja  mit  dem  Experten  ins  Emvernehnien 
jeiicü  kann.  Die  Examennote  sollte  aus  der  Erfalirungs-  und 
Prüfungsnote  ermittelt  werden.  In  Chemie,  Naturgeschichte  und 
Geographie  sollte  die  Schulnote  zugleich  Maturitätsnoto  sein  (wag  in 
Een  seit  1896  Dicht  mehr  der  Fall  war,  bis  der  Tod  dee  Inapektora 
den  froheren  Zustand  wieder  herbeiführte). 

SdÜMiache  Mndcnstlnde.  In  Berbisdorf  unterrichtete,  wie 
die  iSoz.  Praxis*  mitteilt,  seit  dem  5.  März  1906  ein  Lehrer  sämt- 
liche 259  Kinder  des  Dorfes  imd  erledigte  außerdem  noch  die  Kan> 
toratageschäfte,  da  der  andere  Lehrer  verstorben  ist.  —  In  Priebes 
unterrichtete  während  der  ErkranT^nntr  eines  Lehrers  der  andere, 
gp^Tind  gebliebene  245  Schüler,  da  lür  den  Kranken  keine  Vertretung 
m  erkngt:ii  war. 

GfTnnasialkuTäe  für  Madchen  in  Bautzen.  Wie  die  »Komm. 
Piiuisf.  mitteilt,  sollen  von  nun  uu  auch  Mädchen  in  die  Sexta  aut- 
g^Dommen  werden.  Ob  eine  besondere  Parallelklasse  für  Mädchen 
gebildet  wird,  oder  ob  beide  Geschlechter  in  einer  Klasse  am  ver- 
oujgen  sind,  ist  noch  nidit  endgültig  entschieden. 

ÜBttB  Bfldnagsknra  für  Lehrer  der  Kaabenhandarbeit  ¥er- 
anstahet  dieses  Jahr  in  Zürich  der  schweizerische  Verein  zur 
Forderung  des  Handarbeitsunterrichts  für  Knaben.  Der  Kurs  umfaßt 
den  Zeitraum  von  ^ncr  Wochen  und  beginnt  am  15.  JuU. 

Der  Zweck  des  Kurses  besteht  darin,  Lehrer,  Vorsteher  von 
Erziehan^anstalten  und  Leiter  von  Jugendhorten  durch  praktischen 
Unterricht  und  Vorträge  auf  die  allseitig  für  dringlich  empfundene 
Reform  des  Unterricht{?wesens  vorzubereiten  und  zu  befähigen,  auf 
dem  bereits  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  begangenen  i'iude  die 
Schüler  auf  jede  Stufe  im  Handarbeitefache  anzuleiten.  Die  Hand- 
aibeiten  sind  so  ausgewählt, .  daß  sie  mit  den  übrigen  Schulfiküiem 
smrot  als  mdglich  Flihlung  haben  und  die  theoretischen  Kenntnisse 
des  Schülers  befestigen.  Zugleich  stellen  sie  das  Gleidhgewicht 
rtrischen  geistiger  und  körperlicher  Arbeit  her  und  erleichtem  dem 
jnogeD  Menschen  die  Wahl  seines  zukünftigen  Berufes. 

Der  Kursteilnehmer  bat  sich  für  eines  der  nachbenannten  Fächer 
ai  oitecheiden: 

1.  Elementarkurjj  2.  Kartonagearbeiten.  3.  Hobelbankarbeiten, 
1  Hobschnitzen.    0.  Modellieren.    6.  Eisenarbeiten. 

Die  (Jheraufsicht  über  den  Kurs  übt  die  Erziehungsdirektion  des 
Kintoos  Zürich  aus,  und  es  haben  Bund  und  Kanton  ihre  finanzielle 
rnietalüUung  des  Unternehmens  bereits  zugesidiert. 

Die  ausgedehnte  Anlage  des  Kurses  Iftßt  auf  eine  zahlreiche 
BelMligung  dm  Lehrer  des  In-  und  Auslandes  hoffen. 
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Sohnllohror-  und  Lehrerinnensonnnar(*  usw..  Bildung  der  Lfikicr 
und  Lehrerinnen  und  deren  persönliche  Veriiiltaüsae. 

Turn-   und  Schwimmlehrerinnen-Prüfang  zn  Berlin 

im  Frühjahr  1907. 

Die  Tum«  Schwimmlehrerinnen-Prüfung,  welche  im  Frühjahr 
1907  in  Berlin  abzuhalten  ist,  wird  Ende  1907  an  einem  noch 
festziuetsenden  Tage  beginnen. 

Unter  Bezugnahme  auf  meinen  Erlaß  Tom  1.  November  1906 
—  U  m  A  8209  UniB.  ü  m C.  U  in  D.  U.  IV  —  Zentrbl  (S.  757) 
weise  ich  auedrücklich  darauf  hin,  daß  zu  dieser  Prüfung  nur  in  der 
Provinz  Brandenburg  oder  in  einer  solchen  Provinz  wohnende  Be- 
werberinnen 7\io;elagsen  werden,  in  welcher  eine  Prüfungskommission 
für  Turnlehrerinnen  noch  nicht  ^f^-teht.  Auanahinfn  vor.  die«'»f 
lie»tjmmung  sind  nur  zulässig,  wenn  die  bezüglichen  Antrii:-  durcii 
bo«nndcre  Verhältnisse,  z.  B.  durch  den  Ort  der  Außbiidung  lüi  die 
I'ruiuiig,  begründet  sind. 

Meldungen  der  in  einem  Lefaramte  stehenden  Bewerbeiimisi 
«nd  bei  der  vorgesetzten  Dienatbehörde  spätoBtens  bis  zom  16.  Min 
1907,  Meldungen  anderer  Bewerberinnen  bei  deijemgen  Kfioiglicbeo 
Regierung,  in  derm  Bezirk  die  Betreffende  wohnt,  ebenfaUa  bis  xo» 
15.  März  1907  anzubringen. 

Die  in  Berlin  wohnenden  Bewofaerinnen,  welche  in  keinem  I^hr« 
amte  stehen,  haben  ihre  Meldungen  bei  dem  Königlichen  Polirei- 
präsidium  in  Berlin  bis  zum  15.  März  1907  einzurfirhen.  Ux  der 
Aufenthaltsort  der  Bewerberin  zur  Zeit  ihrer  Moldung  nicht  ihr 
eigentlicher  Wohnsitz,  so  i.^t  auch  der  letztere  anzu«^eb«^n. 

Die  Meldungen  können  nur  dann  BerückBichtigunp  finden,  wenn 
sie  genau  der  Prüfungsordnung  vuui  16.  Mai  1894  euUsprecheii  uod 
mit  den  im  §  4  derselben  vorgeschriebenen  Schriftstücken  ordnunga- 
m&ßig  veiaeben  sind.  In  dem  Gesacbe  ist  anmgebeo,  ob  die  Be- 
werberin eich  nun  ersten  Male  lor  Frilfung  meldet,  oder  ob  ibmI 
wann  sie  sich  bereits  der  Tnmlehrerimien-Prüfung  untenogen  bst 

JX»  über  Gesundheit,  Führung  und  Lehrtätigkeit  beiiubringendeo 
Zeugnisse  müssen  in  neuerer  Zeit  ausgestellt  sein.  Aus  dem  ärzt- 
liclun  Zeugnisse  muß  hervorgehen,  daß  die  betreffende  Bewerberin 
körperlich  zur  Tumlehrerin  geeignet  ist. 

Das  Zeugnis  über  dio  Turn-  bezw,  Schmmmfertigkeit  ist  von 
der  Aussteilerin  eigenhändig  zu  unterschreiben. 
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Die  Anlagon  jedes  Gesuches  sind  2U  einem  Hefte  veieinigt  ein* 

mreichen. 

ijerlin,  den  18.  Dezember  1906. 

Der  Minister  der  geiBtlichen  ubw.  ^Viigelegenheiten. 
Im  Auftrage:  von  BssMfiN. 
ik^ütmachung.    U  III  B  4013. 

(»ZmIrvUM.  /.  d.  gea.  XJniemchiwerwalHmg  m  Prevßm^f 

Febniaiheft  1907). 


£itfi:aiiir. 


Besprechungen. 

Jahrbuch  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesuiidheits- 
pflege.  Vn.  Jahrgang  1906.  Bedaktion:  Dr.  F.  Zoluhoxb.  Zöiieh, 
Kommiseionsverlag  von  Zürcher  k  Funer,  1907. 
Ein  stattlicher  Band  von  564  GroiSoktavseiten,  der  ehrendes 

Zeugnis  ablegt  von  der  rührigen  Arbeit»  die  auf  schulbygieilischeni 
Gebiete  in  der  Schweiz  geleistet  wurde  und  geleistet  wird. 

Dr.  C.  Hübscher,  Dozent  an  der  Universität  in  Basel,  vei^ 
rfffntlicht  einen  lesenswerten  populären  Vortrag,  den  er  über  »die 
Wirbelsäuleverkrümmunpen  und  ihre  Verhütung*  gehalten 
bst:  Einschränkung  der  Sitz/fit  durch  Verminderung:^  der  Hausaufgaben, 
Einiuhrunp;  einer  täglichen  ivorperlichen  Erholung  und  zwar  Änderung 
im  IkgriEe  des  Turnens  —  Frei-  und  Stabübungen  in  Verbindung 
mit  Tiefatmen  —  Einfügung  von  Spielen,  Märschen,  Schwimmen 
vDd  Schlittschuhlaufen  sind  die  Forderungen,  die  Hübsobsb  2ur 
Verhütung  der  Wirbels&uleverkrünunungen  erhebt.  Die  Errichtung 
ciaes  poliklinischen  orthopädischen  Institutes  ist  in  Basel  lur  Be- 
baodlung  dieser  Verkrümmungen  bereits  in  Aussicht  genommen  und 
(iie  nötigen  RAume  für  dieses  Institut  sind  schon  in  die  Hände  des 
ältates  übezgegangen. 

Über  eine  interessante  »Epidemie ^'  von  nervösem  Zittern  hei 
Schulkindern  (Tremor  hystericus)  in  der  Mädchensekundarschulc  in 
Bifastrl  berichtet  Dr.  Edwin  Zollinger,  Semmardirektor  in  KüLinacht- 
Zürieh.  Die  mit  ?>fo]g  durchgeführte  pädagogische  Behandlimg 
bestand  in  einer  Isolierung  der  l:^rkruiikten  in  Sonderklassen  und  in 
dner  »Erziehung  zum  Willen«. 

Einen  ausföhrlichen  Bericht  über  die  Tagxmg  der  Vn.  Jahres- 
icaammlung  der  Schweilerischen  Gesellschaft  für  Schulgesundheits- 
pflege in  Neuchatel  (28.  und  24.  Juni  1906)  liefert  Dr.  G.  Sanoox, 
<ier  t&anaäeisclie}  Sekretär  der  Gesellschaft.  In  erster  Linie  war  es 
di«  Cberbfirdnngsfrage,  die  den  Gegenstand  der  Beratung  bildete, 
bovobl  das  medisinisehe  Referat  (Dr.  Pbbxochbt),  als  das  päda- 
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gogische  (Prof.  Hillebeand)  zeichnen  sich  durch  Klarheit  und  «ach- 
liche Gliederung  aus.  Eine  Überhürdung  in  den  Primarschulen  i?t 
in  der  französischen  Schweiz  im  allgemeinen  nicht  vorhanden;  wo 
sie  vorkommt,  hat  dieselbe  ihre  Ursache  außerhalb  der  Schule.  Aber 
trotidem  hat  die  Schule  die  Pflicht»  sie  nach  Kritften  su  hefclmpfen. 
Die  ersten  Morgenstunden  sollen  jenen  Fächern  gewidmet  weiden, 
welche  die  größte  Aulmerksamkeit  und  die  größte  Inanepruchnahme 
der  Intelligenz  und  des  GedächtniBses  erfordern.  Auf  die  Nach- 
mittagsstunden  sind  die  Fächer  zu  verlegen,  welche  tax  Übung  des 
Gehirnes  dienen,  sowie  die  Fächer,  bei  welchen  neben  der  geistigen 
auch  eine  körperlir-he  Arbeit  stattfindet.  Es  sind  stündliche  Pausen 
von  15  Minuten  einzuführen  und  zwei  freie  Nachmittage  sind  pro 
Woche  vorzusehen.  Für  körperhch  schwächliche  und  anormale 
Kinder  sind  Morgenklassen,  Unterricht  im  Freien  und  Nachhilfe- 
klassen einzurichten.  Der  Lehrstoff  für  abstraktes  Wissen  soll  ver- 
Hundert  und  derjenige  zur  Entwicklung  der  Beobachtungsgabe,  der 
UrteUefiUugkeit,  des  praktischen  Sinnes  tind  der  persönlichen  Tüchtig- 
keit der  Schüler  soll  vermehrt  werden.  Der  Unterrieht  im  Lesn 
und  Schreiben  soll  um  einige  Jahre  (bis  zum  neunten  Lebensjahre) 
verschoben  werden.  In  jeder  Klasse  soll  eine  Anzahl  von  Stunden 
für  den  Saoh-  und  Anschauungsunterricht  im  Freien  eingefülir" 
werden.  Die  körperlichen  Übungen  im  Freien  sollen  begünstigt 
werden.  Die  Lehrmethoden  sollen  den  Ergebnissen  der  modernen 
Psychologie  angepaßt  werden,  die  Disziplin  poU  keine  drückende  aem, 
Angst  und  Furcht  sollen  nicht  erweckt  werden. 

Da«  ist  das  \\  ichiip^ste  aus  den  Leitsätzen  der  beiden  Referenten, 
über  die  Hygiene  der  Lehreröchaft  referieren  Dr.  Sakdüz  und 
Dr.  F.  ZoLLiNOBB.  Se  wird  u.  a.  eine  Auswahl  der  für  den  Lefa^ 
beruf  auseieehenen  Jünglinge  verlangt,  wobei  der  geistigen  und  d« 
Charakteranlage,  sowie  der  körperlichen  Tüchtigkeit  die  entsprechend» 
Beachtung  zuteil  werden  muß. 

Der  zweite  Verhandlungstag  gilt  der  Überbürdungsfrage  an 
höheren  Lehranstalten.  Der  Referent  Dr.  Bourquain  bespricht  di" 
hier  zweifellos  vorhandene  Überhürdung  und  erklärt  die  jet2ic;ö  Zu- 
sammensetzung der  Lehrpläne  für  Mittelsciiulen  als  die  vornehmst« 
Ursache  d*'v  Überhürdung.  Alles  zielt  auf  alhu  ausgedehnte,  oft 
rein  mcclianische  Jahres-  und  Diplomprüfungen  ab,  bei  denen  die 
Überlegung  aufgeschlossen  und  durch  die  Übung  im  AuswendigierneD 
ersetzt  wird.  Boük<4Daik  liefert  auch  einen  vortreftUchen  Bericht 
über  die  Enquete  über  die  Überbürdung  an  den  hÜherenLehnostaltoD 
der  Schweis. 

In  aUen  Referaten  und  in  der  lebhaften  Diakussion  wird  nü 

erfreulicher  Einmütigkeit  das  i^zliche  Auflassen  oder  wenigstens 
eine  bedeutende  Einschrinkung  der  Hausaufgaben  und  der  Sobinft' 

Prüfungen  gefordert. 

Fin  eigenes  Kapitel  beschäftigt  sich  nnt  <1er  Entwicklung  drr 
Schulhygiene  im  Kanton  Neuchatel,  an  welcher  Dt.  i^ouis  GuiLLArifE, 
dem  ein  besonderem  Ehren blatt  gewidmet  ist,  hervorragenden  Anteü  bML 
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überaus  lehrr  icli  ist  der  sorgfältig  gearbeitete  Bericht  von  Dr. 
F.  Z0LLII7OEB,  über  den  von  di-r  Zentrale  für  private  Fürsoige  in 
Frankfurt  a.  M.  im  Frühjahre  1906  veranstalteten  Kurs  für  Jugend- 
fürsorge. Wir  lernen  durch  diesen  Bericht  nicht  nur  die  großartiiren 
EiErif^htiinsion  und  die  mustergültige  Organisation  der  Jugendfürsorge 
in  frankiurt  a.  M.  kennen,  sondern  gewinnen  einen  tiefen  Einblick 
in  <:lie  Probleme  der  Jugendfürsorge  überhaupt.  Der  Bericht  ist  ein 
kleines  Meit>ter&tück  von  Berich terstattung  und  von  selbständiger 
Kntik  und  ist  als  ein  überaus  wertvolles  Resimiö  über  alle  Fragen 
dv  weitremi^eigten  Jugendfüisoige  und  des  EindeischnUes  anzusehen. 

Fb.  Zoluhobb,  cand.  med.  in  Zürich  liefert  eine  »Schul- 
hjgienische  Rundschau  für  das  Jahr  1905«  in  sorgfBItiger 
BctrbeituDg. 

ZaMreicbe  Illustrationen  zieren  das  Jahrbuch,  das  für  den  Schul- 
hygieniker  eine  Fundgrube  neuer  Kenntnisse  und  wertvoller  Anregungen 
bedeutet.  Man  kann  das  gehaltvolle  »Jahrbuch«  nicht  warna  genug  zum 
Studium  anernptehlen;  die  Schweizerische  Gesellschaft  für  Schul- 
p*<ündheiiÄptlege  kann  mit  vollem  Recht  stolz  sein  auf  ihr  aus- 
gtieichnet  redigiertes  Jahrbuch  und  die  ganze  Schweiz  kann  stolz 
sein  auf  die  großartige  Entwicklung  der  Schulhygiene  in  ihrem  herr* 
lieheik  freien  Lande,  das  bahnbrechend  auf  diesem  Gebiete  den 
laderen  Staaten  vonoieilt.  Dr.  ALTSCHüL-Ftag. 

SriDELMANir,  Heinbich,  Dr.,  Nerrenarzt  in  Dresden.  Die  kindliche 
Nerrositat,  ihre  BesiehuBgeii  zur  Sehule  und  ihre  Bekämpfung. 
Sonderabdruck  aus  der  »Medizinischen  KÜnikc.  Jahrg.  1907,  Nr.  2. 
Verlag  von  Urban  &  Schwarzenberg,  Berlin.    Nr.  24. 

Der  Verfn«ser  be'jpricht  dif  nervösen  Kiscbeinungen  des  Kindes- 
alter?  unter  bef^uuderer  Berucki^ichtigung  des  Alters  der  SchulpÜicht. 
Er  betont,  daß  ein  reichliches  Material  in  der  Schule  der  ärztlich- 
psychiatrischen  und  der  pädagogischen  Analy  se  liarre.  Die  gemein- 
•ttne  wissenschaftliche  Arbeit  des  Arztes  und  des  Pädagogen  wird 
n  prsktischen  Zielen  führen.  In  der  Schule  finden  sieh  auf  engem 
BMDne  alle  Differen&erungen  physischer  und  psycMscher  Beanlagung 
asttmnengedr&ngt  und  deshalb  ist  auch  reichlieh  Gelegenheit  geboten, 
nach  aüen  Richtungen  in  die  Beiiehmigen  zwischen  Mensch  und  Au8en> 
wüi  Anzudringen.  Die  gemeinsame  Arbeit  von  Arzt  und  Pädagoge 
liüein  ist  nicht  ausreichend,  auch  Vertreter  anderer  Wissenschaftszweige 
tDOSsen  mitarbeiten.  Der  Verfasser  plädiert  deshalb  für  Gründung 
TOD  Vereinigungen  ähnhcher  Art,  wie  die  Gesellschaft  für 
pädagogisjch-psychiatrische  Forschung  in  Dresden.  Diese 
Gesellschaft  macht  sich  zur  Aufgabe,  »die  menschliche,  seelische 
Xhh^t  iii  ihren  räumlichen  und  zeithchen  Beziehungen  zur  AuÜen- 
Witt«  sn  analysieren.  Da  psychische  Geschehnisse  von  verschiedenen 
Gcrichtspunkten  ans  betrachtet  werden  können,  sind  Vertreter  ver- 
sdnedaner  Wissenschaften  su  einem  gemeinsamen  Arbeiten  eingeladen. 
El  weiden  die  vorzunehmenden  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
psychologischer,  physiologischer,  physikalischer,  chemisdier,  morpho* 
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logischer  Art  sein :  wie  die  Anlage,  soll  auch  der  sie  treffende  äußere 
Einfluü  der  Analyse  unterzogen  werden. 

Das  Ergebnis  der  verschiedenen  Forschungsmethoden  soll  in 
richtige  gegenseitige  Stellung  gebracht  werden.  Auf  diese  Weise  er- 
scheint es  der  Gesellschaft  möglich,  brauchbare  Methoden  für  psychia- 
trische Prophylaxe  und  Behandlung,  erzieherische  und  unterrichtliche 
Beeinflussung  gewinnen  zu  können. 

Durch  Vorträge,  Veröffentlichungen  u.  dgl.  sollen  die  Forschungs- 
ergebninse  der  Gesellschaft  den  Mitgliedern,  sowie  weiteren  K^ei^^en 
zugänglich  gemacht  werden. 

Die  Bestrebungen  der  Gesellschaft  sind  begrüßenswert.  Da^ 
Schriftchen  des  Verfassers  kann  zum  Studium  bestens  empfohlen 
werden.  Dr.  KRAPT-Zürich. 

Helene  Simon.    Schale  und  Brot    Leopold  Voss,  Hamburg  und 
Leipzig,  1907.    M  1. — . 

Davon  ausgehend,  daß  körperliche  und  geistige  Entwicklung 
durch  Unterernährung  leiden,  die  Schule  daher  ein  Interesse  daran 
haben  müsse,  daß  nicht,  wie  nachgewiesen,  eine  große  Zahl  Schüler 
ohne  entsprechendes  Frühstück,  ohne  warmes  Mittagmahl  zu  lernen  ge- 
zwungen sei,  fordert  die  Verfasserin  eindringlichst  die  Schulspeisung 
als  eine  pädagogische,  nicht  armenpflcgerische  Notwendigkeit.  Die 
Speisung  dürfe  nie  als  Armenunterstützung  in  gesetzlichem  Sinne 
gewährt  werden,  sondern  von  Zahlungsfähigen  seien  die  Selbstkosten 
zu  ersetzen.  Was  bisher  in  Deutschland  geschehen,  sei  zu  wenig, 
weniger  als  in  anderen  Ländern.  Die  Verfasserin  wünscht  eine  gesetzliche 
Regelung  nicht  nur  für  die  Städte,  sondern  für  das  ganze  l^d.  Die 
Kosten  der  Räume  und  Einrichtung  solle  der  Staat  tragen,  die  der 
Speisung  und  Verwaltung  die  Gemeinden  unter  Heranziehmig  zahlender 
Besucher,  freiwilliger  Beiträge  von  Personen  und  Vereinen,  sowie  von 
Staatezuschüssen.  Eine  derartige  Verallgemeinerung  der  in  vielen 
Städten  bereits  eingeführten  segensreichen  Suppenanstalten  und 
Speiseküchen  wäre  allerdings  den  aus  zeitlicher  oder  stündiger  Noi, 
aus  Nachlässigkeit,  Unwissenheit  oder  Rohheit  der  verpflichteten  Er- 
nährer mangelhaft  ernährten  Kindern  mit  der  von  Humanität  er- 
füllten Verfasserin  lebhaft  zu  wünschen,  wird  aber,  wie  ich  glaube, 
nicht  sobald  Tatsache  werden.        Dr.  DoERNBEKOER-München. 

James  Kerr,  Dr.  1.  School  Board  for  London.  First  Annoal 
Report  of  tho  Medical  Officer.  (For  the  year  ended  25th  March, 
1903.)  London  1903.  —  2.  London  Coonty  Council.  Aniiual 
Report  of  the  Medical  Officer  of  the  School  Board  for  Loodoo 
for  the  Year  Ended  25th  March,  1904.  London  1904.  Jü  1.50.  - 
3.  London  Coiinty  Conncil.  Report  of  the  Edncation  ConiniittM 
of  the  London  Connty  Council  Subniitting  tlie  Report  of  the 
Medical  Officer  (Education)  for  the  Year  Ended  31th  March,  li*05. 
London  1905.  .Hl. — .  —  4.  London  County  Conncil.  Report  of 
the  Education  Committee  of  the  London  County  Council  Sob- 
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flritting  llie  Report  ot  tlie  Heilieal  Offloer  (Education)  for  the 
Year  Ended  31tli  March»  1906.    T.  »ndon  1906.    M  1.—. 
Das  ärztliche  Departement  der  Iiondoner  Schuibehörde  wurde 
im  Jahre  1903  roorganisiert.    Dr.  Jambs  Kerb,  einer  der  Sekretäre 

(^e«  in  die?em  Jahre  flOO?)  in  London  Btattfinderulen  3>  Zweiten  inter- 
nri'.ionalen  Kongresses  für  Schulhygiene«,  der  damals  zum  »Medical 
OlDcer«  l>estimmt  wurde,  hat  nunmehr  den  vierten  Bericht  über  das 
unter  seiner  Leitung  ytehende  Schülarztinstitut  in  London  veröffentlicht. 
Den  Ausführungen  des  Berichterstatters  liegt  ein  reiches  statistisches 
Material  zugrunde.  So  basieren  sowohl  der  Abschnitt  über  Masem- 
cdEiaxikiiDgen  als  auch  der  über  SefaschäifeprOfungen  in  dem  Be- 
richte des  Jahres  1903  auf  eingehenden  Untersuchungen.  —  Ans  dem 
Berichte  von  1904  seien  besonders  die  Statistik  über  Diphtherie- 
erkranknngen  imd  das  Kapitel  »Hilfcschulwcsen«  erwähnt.  —  Auch 
der  Bericht  Ton  1905  behandelt  u.  a.  Diphth^rieerkrankungen  und 
liefert  femer  die  Resultate  einer  Körpermeßstatistik  und  von  Seh- 
prüfungen, Als  A])pendix  ist  ein  Sonderbericht  von  Dr.  Thomas 
iibrr  <lie  Masernerkrankunpcn  im  Woolwich  Di^trict  b  eigefügt.  — 
ikr  Bericht  vom  Jahre  19U6  enthält  u.  a.  Resultate  über  Schüler- 
messungen, erörtert  die  Frage  der  Erwerbsarbeit  auLierhall)  der  Schule 
üod  gibt  statistische  Notizen  über  Scharlach  und  Diphtherie  und 
über  eine  Blattemepidemie ;  auch  das  Hilfsschulwesen  hat  Berück* 
acbtigung  gefunden. 

Die  vorliegenden  vier  schulärztlichen  Jahresberichte  sind  um  so 
wertvoller,  als  den  Darlegungen  des  BerichtentatterSp  wie  schon  gesagt 
wnidei  ein  reichhaltiges  Material  zugrunde  liegt,  das  in  übersieht- 
üdien,  auch  für  den  Nichtmediziner  leicht  veistlndlichen  Tabellen 
geordnet  ist.  Für  den  Arzt  wie  für  den  Schulmann  werden  die  Aus- 
führungen d«8  Verfassers  eine  belehrende  und  anregende  Lektüre 
bilden.  Oberleliier  Kasl  RoLLES-Darmstadt. 
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135  S.    Geb.  M  2.—. 

♦WoLVBnro,  Lydia  v.  Die  Kindermißhandlungen^  ihre  Ursache  und  üt 
Mittel  zu  ihrer  Mi^e.  Erster  östetr.  Kinderschutskongreß.  Wien. 

1907.  Gr.  8^   125  8.  mit  2  Tal. 

*  Die  Ursachen  der  Verwakrkfsung  der  Jugend,  Sep.-Abdr. 
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Die  ärztliche  Aufsicht  in  den  Elementarschulen  des 
Yereins  >Folska  Maclerz  Szkolna«  (Königreich  Polen). 


Der  hygienische  Ausecliuß  des  Vereins  »Polska  Macierz 
Szkoloac  hat  für  die  Schulärzte  der  Mementarschulen  folgendes 
Reglement  ausgearbeitet: 

1.  Der  Schularzt  ist  verpfliditet:  a)  zur  besonderen  Pflege  der 
Hygiene  des  Schnllokales,  b)  zum  strengen  Gesundheitsschutze 
der  ihm  anvertrauten  Zöglinge,  eventuell  schulpflichtiger 
Kinder,  c)  zur  gewissenhaften  Überwachung  der  Hygiene  des 
Lehrens  in  der  Schule. 

2.  Der  Schularzt  ist  zum  Besuche  der  Schule  im  Laufe  des 
Semesters  verpflichtet,  und  zwar  miudestens  einmal  in  der 
Woche,  und  verbleibt  dort  wenigstens  eine  Stunde  lang. 
Am  Anfange  und  am  Schlüsse  des  Semesters  (d.  h.  während 
dar  Vornahme  der  Gesundheitsprüfung)  hat  er  die  Dauer 
seines  Aufenthaltes  im  Schullokale  je  nach  Bedürfnis  zu 
regehl. 

3.  Der  Schularzt  hat  die  Kinder  zweimal  auf  ihren  Gesundheits- 
zustand hin  zu  prüfen,  und  zwar  am  Anfange  und  am 
Schlüsse  des  Semesters.   Duim  soll  er  seine  diesbezüglichen 


Beobachtungen  auf  beson eieren  Bogen  vermerken. 
4.  Der  Schularzt  lenke  mündlich  \md  schriftlich  die  Aufmerk- 
samkeit der  Schulpflichtigen  und  der  Eltern  auf  die  von 
ihm  wahrgenommenen  M&ngel  und  Bedürfnisse  hin  und 


Von 


Dr.  St.  Kopcztvbki, 
Schuhurst  in  Warachan. 


D«r  SehttlaMi.  V. 
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suche  diese  womöglich  zu  beseitigen.  (Als  Hülsmittel  dienen 
ihm:  unentgeltliche  Heilanstalten,  Ambolatorien,  unentgelt- 
liche Ferienkolonien,  BSder  usw.) 

5.  Der  Schularzt  veranstaltet  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Kindern 
und  mit  den  Eltern  vertrauliche  hygienische  Besprechungen, 
die  selbstverständlich  der  InteUlgenzstufe  der  kleinen  ZuhOrer 
angepaßt  sein  müssen. 

6.  Während  seiner  Schulbesuche  hat  sich  der  Schularzt  mit  der 
Beinlichkeitsprflfung  der  Kinder  und  insbesondere  derfiObide 
und  Füße  zu  befassen.  Anf^ezeiijt  wäre  deshalb  auch  seine 
Anwesenheit  beim  Turueu  imd  bei  sämtlicht'o  Spielen. 

7.  Der  Schularzt  hat  auch  die  Aufgabe,  die  Schulleiter  über 
seine  Bemerkun<;en  zu  belehren  und  zu  benachrichtigen, 
namentlich  mit  Bezug  auf  verschiedene  Mängel  und  Cbel, 
die  er  liei  der  Schuljugend  wahrf,a'nonimen  hat  und  die  im 
Zusammenhange  mit  Gesundheitsfragen  stehen. 

8.  Der  Schularzt  hat  die  Verpflichtung,  während  seiner  Schul« 
besuche  den  Kindern  seine  ärzthche  Hilfeleistung  angedeihen 
zu  lassen.  Li  Notfällen  steht  ihm  die  Schulhan snpotheke 
zur  Verfttgung,  über  deren  Gebrauch  auch  der  Schulleiter 
zu  unterrichten  ist 

9.  .In  Ausnahmefällen,  welche  eine  sofortige  Einstellung  des 
Unterrichts  erfordern,  so  z.  B.  beim  Ausbruch  von  Epidemien, 
wird  sich  der  Schularzt  mit  dem  hygienischen  Anschüsse  des 
Vereins  »Polska  Macieiz  Szkolna«  ins  Einvernehmen  setzen. 

10.  Der  Schularzt  ist  zur  eingehenden  hygienischen  Bericht- 
erstattung an  den  hygienischen  Ausschuß  des  Vereins  »Polska 
Macierz  Szkolna«  verpflichtet.  Dieser  Bericlit,  in  welchem 
auch  über  die  schulärztliche  Tätigkeit  Auskunft  erteilt  werden 
soll,  ist  immer  vor  dem  15.  Juni  zu  erstatten. 
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POrsorgestellen  fttr  die  Schuljugend,  eine 
wansclienswerte  Ergänzung  der  Sohularzt-Einrlohtung. 

Von 

Dr.  G.  POELCHAÜ, 

Schnlant  in  Cbarlottenbnzg. 

Die  Aufgabe  der  Schulärzte  ist  es  bekanntiicli,  die  Schüler 
lod  Schüleriimen  der  ihnen  unterstellten  Gemeindeschuleu  bei  der 
EiDflGhiilimg  ta  untersuchen  und  ihren  Qesondheitszustand  im 
Uofe  der  ganien  Scbokeit  zu  überwachen.  Die  Eltern  der 
SdniDdnder  werden  darüber  unterrichtet»  wenn  rieh  bei  ihren 
Kindern  kraakhafke  Verflnderongen  und  körperliche  Mängel  ge- 
fonden  haben,  entweder  durch  mündliche  Rüdrspracbe,  wenn  sie 
der  Untersuchung  selbst  beiwohnen,  oder  durch  sclnütlicliü  Mil- 
icüiiüg,  welche  ihnen  durch  Vemnittelung  des  Rektors  oder  des 
Klassenlehrer-  zugeht.  Zugleich  werden  sie  aufgefordert,  ihren 
ivmdem  arztliche  Hilfe  zur  Beseitigung  dieser  Schäden  zu  Teil 
werden  zu  lassen.  Mit  dieser  Feststellung  und  der  Mitteilung, 
iaß  ärzthche  Behandlung  wünschenswert  sei,  ist  die  Pflicht  und 
die  Befognia  des  Schularztee  erschöpft.  £s  ist  ihm  untersagt» 
in  ssmer  Eigenschaft  als  Schularsst  dem  Kinde  arztliche  Bat- 
fidülge  SU  erteilen  und  dasselbe  zu  behandeln.  Jahrelange  Be* 
oUdttong  hat  nun  gezeigt,  daß  ein  Teil  dieser  Untersuchmigen 
lad  Mitteilungen  zu  keinem  praktischen  Resultate  für  das  eiuzehie 
Kind  führte,  weil  die  Ratschläge  des  Schularztes  von  den  Eltern 
za  wenig  beachtet  oder  nicht  befolgt  wurden.  Die  Erfolge  der 
schulärztlichen,  recht  mühsamen  und  zeitraubenden  Arbeit  sind 
^er  nicht  so  gute,  als  man  erwarten  und  wünschen  sollte.  Die 
üntche  dafür,  daß  die  Bestrebungen  zur  Hebung  des  Gesundheits- 
mstandes  der  Schuljugend  so  hftufig  Yon  Mißerfolgen  begleitet 
lind,  ist  jedoch  nidit  in  der  Schule  selbst  oder  in  einer  un- 
geDügeudeD  Leistung  der  schulfliztlichen  Institution  zu  suchen, 
Modem  rie  liegt  im  Eltemhause,  in  der  wirtschaftlichen  und 
Noslen  Stellung  der  Eltern  verbunden  mit  deren  Bildungsgrade} 
sowie  in  den  häushcheu  Verhältnissen  der  Kinder. 

Oer  Sclinljurst.  V.  8 
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Um  uuu  eine  l'bersicht  darüber  zu  gewinnen,  wie  der  Erfolg 
der  schulärztlichen  Mitteilungen  an  die  Eltern  zu  bewerten  ist, 
habe  ich  eine  Zusamnieustellung  darüber  gemacht,  wieviel 
Mitteilungen  nach  Ausweis  der  Gesundlieitsscheine  im  Laufe  eines 
Schuljahree  (1904/05)  an  die  Eltern  verschickt  wurden  und  wie- 
viel Erfolge  durch  diese  erzielt  wurden.  Die  letzteren  Zahlen 
beziehen  sich  jedoch  nicht  nur  auf  das  Berichtsjahr  allein,  sondern 
auch  auf  die  nAchsten  Jahre,  denn  oft  dauert  es  Jahre  lang,  bis 
sich  die  Eltern  endlich  zur  Behandlung  eines  chronisdien  Ladens 
entschließen;  wenn  überhaupt  etwas  in  dieser  Hinsicht  geseheben 
ist,  so  habe  ich  das  als  Erfolg  gereclmtl.  Mein  Material  bezieht 
sich  auf  zwei  großstädtische  Volksschulen  in  Charlottenburg  mit 
einer  Frequenz  von  zn^amüien  ca.  2000  Kindern.  In  Betracht 
gezogen  sind  nui"  scliriltücho  Mahnungen,  die  den  Eltern  zu- 
gegangen sind;  mündliche  Ratschläge,  die  bei  der  Einschulung«- 
Untersuchung  den  dieser  meist  beiwohnenden  Eltern  erteilt  wurden, 
sind  nicht  berücksichtigt}  ebenso  nicht  die  überaus  zahlreichen 
mündlichen  Ermahnungen,  die  anlAßlich  der  Klassenbesucbe  an 
die  Kinder  selbst  gerichtet  wurden,  wenn  sich  bei  diesen  ergab, 
daß  die  letzten  schulärztliche  Bfitteilungmi  keinen  Erfolg  gehabt 
hatten. 

Bei  der  Durebsicbt  der  in  den  Gesundheit^scheinen  em- 
haltenen  Notizen  ergab  «ieb,  daß  in  20"  o  der  Fälle  die  F!»»m 
den  Ratschlägen  des  Schularztes  Folge  geleistet  hatten,  für  2ö% 
war  ausdrücklich  notiert,  daß  von  Seiten  der  Eitern  nichts  <^ 
schehen  sei,  und  bei  45%  war  keine  Bemerkung  über  den  Eiiolg 
enthalten.  Ein  großer  Teil  dieser  dritten  »zweifelhaften«  Gruppe 
muß  nach  meinen  Er&hrungen  zur  zweiten  Gruppe,  den  »erfolg' 
losenc  gezählt  werden.  Die  erste  Gruppe  der  »erfolgreichen 
Mitteilungen«  dürfte  eine  der  Wirklichkeit  gegenüber  noch  m  \ 
günstige  Prozentzabl  ergeben.  Denn  <»tt  ist  es  schwer  festzustellen, 
ob  die  Angaben  der  Kinder  auch  auf  Wabrheit  beruhen,  manch- 
mal geben  diese  auf  Anfrage  an,  daB  sie  dem  schnlftrzllichen 
Ratschlage  folgend  ärztliche  Behandlung  in  Anspruch  genommen 
hätten,  während  sich  später  herausstellt,  daß  diese  Angabe  un- 
richtig ist.  Bei  unserer  Untersuchung  handelt  es  sich  ja  nur 
darum,  ob  die  Eltern  den  schulärztlichen  Ratschlllgen  gefolgt 
sind,  nicht  darum,  ob  die  Befolgung  dieser  Ratschläge  dem  Kinde 
auch  genutzt  hat,  ob  ein  Leiden  dadurch  zum  Stillstand  oder  m 
Besserung  gekommen  ist.  In  manchen  Fällen,  wenn  es  sich  z.  B. 
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am  Anschaffung  einer  Brille,  eines  Bruchbandes  usw.  handelt, 
läßt  es  sieb  ja  leicht  feststellen,  ob  die  Mahnung  des  Schularztee 
befolgt  worden  ist;  allerdings  ist  es,  namentlich  bei  jüngeren 
Kiodm«  nicht  immer  leicht  sa  «fahren,  ob  die  mit^brachte 
BriUe  Yon  einem  Augenarzt  verordnet,  oder  von  einem  Optiker 
ausgesneht  ist.  Hin  und  wieder  passiert  es  sogar,  daß  ein  Kind 
mit  einer  Brille  erscheint,  die  ihm  absolut  nicht  paßt,  sei  es, 
daß  dieselbe  von  einem  Kurpfuscher  ausgewählt  oder  ihm  von 
Verwandten.  Großeltern  oder  Tanten,  gegeben  w (  i  lon  ist.  Schwie- 
n>er  ist  es  dagegen  zu  entscheiden,  ob  bei  uniem  noch  Tor- 
handenen  chronischen  Leiden,  z.  B.  bei  eitriger  Mittelohrentzündung, 
die  augebhch  eingeleitete  ärzthche  Behandlung  keinen  Heilerfolg 
enielt  bat,  oder  ob  überhaupt  kein  Arzt  befragt  worden  ist.  Oft 
besteht  in  den  als  Beispiel  angeführten  Fällen  die  »Behandlungc 
darin,  daß  die  Mutter,  ihrer  eigenen  Sachkenntnis  vertrauend, 
das  Ohr  ausspritst.  Das  Kind  meldet  aber  dann  oft,  um  nicht 
Vonrörfe  wegen  der  Nichtbef  olgung  der  schulärztlichen  Mahnungen 
:u  erhalten,  daß  es  wegen  seines  Ohrerdcidens  behandelt  würde, 
lü  anderen  Fällen  wieder  stellt  es  sich  bei  einjjehender  Befragung 
heraus,  daß  ein  Kind,  welches  wegen  Wucherungiii  im  Nasen- 
rachenraum zur  ärztlichen  Behandlung  empfohlen  wurde  und 
weiches  angeblich  deshalb  beim  Arzte  ^wesen  ist,  einen  *TTo- 
ntOopathenc  konsultiert  hat,  unter  welchem  Titel  in  diesem  Falle 
ein  Kurpfuscher  zu.  verstehen  ist  Der  Schularst  wundert  sich  in 
solchen  Fällen  bei  dem  nächsten  Klassenbeeuch,  dafi  trotz  der 
tngeblicb  eingeleiteten  ärztlichen  Behandlung  die  Mundatmung 
zQgenommen  hat  ;  bei  näherer  Nachfrage  stellt  sich  zumeist  heraus, 
keine  Operation  vorgenommen  ist  und  schließlich,  daß  gar 
iein  Arzt,  sondern  ein  Kurpfuscher  den  Fall  begutachtet  hat. 
Auch  bei  einem  Kinde,  bei  dem  ich  wegen  herabgesetzter  Seh- 
schärfe die  Untersuchung  durch  einen  Augenarzt  empfoiüen  hatte, 
▼änderte  ich  mich,  daß  das  Kind  durch  den  angeblich  befragten 
»Augenarzt«  keine  Brille  erhalten  hatte;  schÜeßlich  ergab  sich, 
dafi  auch  hier  die  augenärztliche  Untersuchung  durch  einen 
»Homikipathenc  vorgenommen  worden  war.  Am  wenigsten  zu* 
Tedässig  smd  die  Angaben  der  Kinder  über  orthopädische  Be- 
htadlung.  Das  Turnen  in  Turnvereinen,  oder  die  Ausführung 
TOD  Freiübungen  zu  Hause  nacli  Anweisung  der  Mutter  wird  oft 
aL<  orthopädische  Behandlung  angegeben.  Rückgratverkrünnnungen 
äteikn  das  Leiden  dar,  welches  lu  den  Aufangsstadien  von  den 
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Eltern  nur  höchst  selteo  einer  ärztlichen  Behandlung  für  würdip 
befunden  wird,  daher  ergeben  die  dahui  [gehenden  schulärztlichen 
Mahnungen  das  schlechteste  Resultat.  £s  ist  also  klar,  daß  es 
oft  ziemlich  schwierig  ist,  festzustellen,  ob  die  Katschläge  de» 
Schnlantes  wirklich  so  befolgt  sind,  daß  man  Ton  der  Einleitung 
einer  fiiztiichen,  einen  HeUnngseifolg  yerheifienden  Behandlung 
reden  kann,  und  daß  ea  h&ufig,  um  darüber  ms  Klare  zu,  konunen, 
recht  genauer  und  eingehender  Befragung  der  Kinder  bedazl 
deren  Antworten  in  manchen  FftBen  nicht  einmal  glaubwürdig 
«nd.  Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  daß  die  von  mir 
gefundene  Zahl  von  26%  für  befolgte  schulär^thche  Malmunpen 
nicht  panz  einwandsfrei  ist  und  möghcherweise  noch  etwas 
reduziert  werden  muß. 

Allerdings  kommt  ja  zu  dieser  Rubrik  noch  ein  Teil  der  als 
»zweifelhafte  bezeichneten  F&Ue,  so  daß  die  Frozentzahl  der 
Erfolge  dadurdi  wieder  etwas  steigt.  Als  gana  sicher  und 
veilfissig  kann  jedoch  das  Resultat  gelten,  daß  in  28%  der  FiUe 
die  scbulftrztlichen  Mahnungen  von  den  Eltern  nicht  beaditet 
wurden,  wenn  man  diese  Ziffer  als  Mindeetzahl  ansieht.  Hüehet 
wahrscheinlich  ist  die  Prozentzahl  der  schlechten  Erfolge  eine 
sehr  vi^l  giößere,  wir  wollen  uns  aber,  um  eine  einifremiaßt-ü 
sichere  Gmndlage  zu  haben,  an  diese  Zahl  halten  uii'l  nm  eine 
runde  Summe  zu  haben,  annehmen,  daß  die  Bemüfiungeu  de« 
Schularztes,  für  die  behandlungsbedürftigen  Kinder  ärztliche  Hilfe 
zu  beschaffen,  in  mindestens  d07»  der  Fälle  erfolglos  geblieben  sind 

Vergegenvftrtigen  wir  uns  nun,  von  welchen  UmatAnden  die 
Bestrebungen  zur  Hebung  des  Gesundheitszustandes  der  Sdral- 
jugend  abhängig  sind,  so  kommen  hier  drei  Faktoren  in  Betracht:  der 
Schularzt,  der  Klassenlehrer  und  das  Elternhaus.  Der  Ein- 
fluß des  Schularztes  wird  erstens  von  dem  System  und  der  Organi- 
satiun  des  schul ärztUchen  Dienstes  und  zweitens  von  der  Sorsifalt 
und  dem  peisunlichen  Interesse  abliäniren,  welche  er  den  meiner 
Obhut  anvertrauten  Kindern  entgegen brmgt.  Es  ist  klar,  daß 
der  Schularzt,  welcher  die  Kinder  nicht  nur  bei  der  Einschulung* 
sondern  auch  später  in  regelmäßigen  Zeiträumen  untersucht,  mehr 
Krankheiten,  und  diese  in  früheren  Stadien,  aufdecken  und  zor 
Behandlung  vorschlagen  wird,  als  der  Arzt,  welcher  nur  die 
Schulrekmten  zu  untersuchen  hat  und  später  nur  die  nach 
Ansicht  des  Lehrers  krankheitsverdächtigen  Schulkinder  be- 
gutachtet  Je  größer  die  Zahl  der  einem  Schularzt  unterstellten 
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Kinder  ist,  desto  weniger  intensiv  kann  natOrlich  die  Über- 
wftchnng  des  einzelnen  Kindes  sein.  Von  den  persönlicheu 
Eigeni^ehaften  des  Schularztes  werden  die  Erfolge  insofern  ab- 
hängig sein,  als  sie  in  dem  Falle  bessere  sein  werden,  wenn  der 
Schularzt  bei  den  Kontrolluutersuchungen  oder  den  Klassen- 
besochen  immer  wieder  nachfragt,  ob  seine  Mahnungen  auch 
befolgt  worden  sind  und  das  einzelne  Kind  und  die  Eitern  im 
FiHe  der  Nichtbelolgong  immer  wieder  darauf  hinweist,  wie  not* 
«endig  die  Inanspruchnahme  ärzüidier  Hilfe  ist,  und  wie  nach- 
tttfig  die  VemachlftBsigung  seiner  BatschlAge  sein  könne.  Je 
energischer  und  unermüdlicher  der  Schularzt  der  IndifiEerenz  der 
Eltern  entgegentritt,  desto  besser  werden  die  Erfolge  sein.  Aus 
diesem  Grunde  halte  ich  auch  die  vielfach  uuterschatztLü  Klassen- 
besuche  für  sehr  wichtig,  weil  der  Schularzt  bei  ditseu  einerseits 
Gelegenheit  hat,  zu  erfahren,  welche  Kinder  ärztlicher  Behandlung 
zugeführt  worden  sind  und  andererseits  in  der  Lage  ist,  auf  die 
Kinder,  bei  denen  die  Mahnungen  erfolglos  waren,  durch  münd* 
Uche  Rücksprache  einzuwirken  oder  nötigenfalls  die  schriftlichen 
Mmiita  wiederholen  zu  lassen.  Fast  noch  wichtiger  ist  die  Mit- 
arbcat  der  Lehzerscfaaft  in  dieser  Sache;  der  Lehrer,  welcher  das 
binkliclie  Kind  täglich  sieht^  wird,  wenn  er  wirkliches  Interesse 
fftr  den  Gesundhmtszustand  des  Kindes  hat,  immer  wieder  nach« 
fragen,  ob  den  ihm  bekannten  Ratsclilägen  des  Schularztes  auch 
Folge  geleistet  wurde,  und,  falls  dies  nicht  sreschehen  ist,  immer 
Wieder  malmen,  daß  in  dieser  Hiusiciit  etwas  geschieht.  Er  kann 
dadurch  eher  etwag  erreichen,  als  der  Schularzt,  der  das  Kind  im 
besten  Fall  zwei-  bis  dreimal  im  Schuljahr  sieht,  insbesondere 
auch  deshalb,  weil  er  über  die  häusüchen  Verhältnisse  des  Kindes 
besser  orientiert  ist  und  infolgedessen  manchmal  auch  richtig 
herausfinden  wird,  woran  es  lag,  daß  von  Seiten  der  Eltern  bisher 
nichts  fOr  das  körperliche  Wohl  des  Ejndes  getan  wiude.  Er 
kann  durdi  persönliche  Einwirkung  auf  die  Eltern,  die  er  sich 
zu  passender  Zeit  in  die  Schule  bestellen  kann,  sehr  viel  zur 
Hebung  des  Gesundheitszustandes  seiner  Schüler  beitragen.  Je 
mthi  Mühe  der  Klassenlehrer  sich  in  dieser  Hinsicht  gibt  und  je 
mehr  persönliches  Interesse  er  dem  einzelnen  Kinde  entgegen- 
bringt, deeto  besser  werden  die  Erfolge  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit sein.  Man  kann  getrost  sagen,  daß  in  den  Klassen,  in 
«eidien  die  Mehrzahl  der  schulärztlichen  Ratschläge  befolgt  wird, 
das  Verdieiist  hierfür  dem  Lehrer  oder  der  Lehrerin  gebührt. 
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Für  die  Mißerfolge  in  dieser  Hinsicht  sind  diese  dagegen  nidit 
immer  yerantworüieh  sa  machen,  denn  die  Sdrald  daran  tilgt, 
•wie  schon  erwähnt»  in  letzter  Linie  doch  stets  das  Elienihaos. 

Außer  von  dem  BilduDgsniveau  und  der  sozialen  und  wirt- 
schaftlichen Lage  der  Eltern  wird  es  vor  allem  an  dem  A'erant- 
wortungs-  und  Pflichtcjefühl  derselben  abhängen,  ob  sie  dea 
schulärztlichen   Mitteilungen   Beachtung  schenken   werden  oder 
nicht.    Mit  der  niedrigen  Bildungsstufe  hängt  es  zusammen,  daß 
die  Empfehlung  orthopädischer  Behandlung  für  die  Kinder  nur 
in  ganz  vereinzelten  AuanahmeffiUen  zn  irgend  einem  Erfolge 
führte.   Ans  demselben  Grunde  wird  auch  so  selten  gegen  duo- 
nische  Ohreneiterungen  etwas  getan,  zumal  da  die  Unterdrfldnmg 
von  Ohrenfluß  noch  vielfach  als  schädlich  angesehen  wird. 
Die  Behandlung  erkrankter  Zähne  gilt,  soweit  nicht  heftige  Zahn- 
schmerzen auftreten,  als  Luxus;   die  Beseitigung  vergrößerter 
Gaumen-  und  Rachenmandeln  ist  häufig  absolut  nicht  durch- 
zusetzen, und  die  Entdeckung  von  Ungeziefer  auf  den  Köpfen 
der  Mädchen  wird  als  Beleidigung  aufgefaßt.   Zur  Beseitigung 
dieser  Parasiten  werden  in  manchen  Fällen  gar  keine,  oder  so 
unzureichende  Maßregeln  ergriffen,  daß  auf  manchen  Gesund 
heitsscheinen  Jahre  hindurch  der  Vermerk  wiederkehrt,  daß 
Kopf  lause  vorhanden  seien.    In  jedem  Jahre  müssen  einige 
Schülerinnen  deshalb  vom  Schulunterricht  ausgeschlossen  weiden, 
weil   das   Übel,    oft   noch   verbunden   mit  Hautau^hlftgen, 
einen  solclien  Grad  erreiclit  hat,  daß  eine  Ansteck ungsgefalir  für 
die  Mitschülerinnen  vorliefet.  Oft  sind  auch  die  von  den  Müttern 
vorgenommenen  Reinigungsprozeduren  für  einige  Zeit  von  Erfolg 
begleitet,  bis  sich  das  Kind  dann  zu  Hause  von  neuem  infiziert. 
Verhältnismäßig  am  häutigsten  wurde  nodi  die  Aufforderung  be- 
folgt, die  Kinder  durch  einen  Augenarzt  untersuchen  zu  lassen. 
Falls  dieser  eine  Brille  verordnet,  bleibt  es  aber  häufig  bei  diesem 
ersten  Schritt  und  die  von  ärztlicher  Seite  für  notwendig  erklärt« 
Brille  wird  nicht  angeschafft.   Ebenso  geht  es  manchmal  mit 
Bruchbändern. 

Die  Erfolge  sind  ja  im  Laufe  der  Jahre  etwas  bessere  ge- 
uuiden;  eine  Erhebung,  welche  ich  zwei  Jahre  früher  geuiachi 
hatte,  ergab  noeh  selilechtere  Resultate.  Wenn  man  auch  hoffen 
kann,  daß  die  Prozentzahl  der  guten  Erfolge  sich  allmählich  noch 
etwa?  vergrößern  wird,  so  wird  doch,  wenn  nicht  geeijn^ete 
Maßregeln  ergriffen  werden,  noch  ein  beträchtlicher  Best  unbe- 
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friedigendfir  Resultate  verbleiben.   Die  Bericbte  zweier  anderer 

Charlottenburger  Schulärzte  ergeben  bei  38 — 46  %  dei  Fälle  gute 
Erfolge,  alöu  54 — 62%  Mißerfolge.  Sehr  interessant  und  helehrcud 
«iüd  die  sorgfültipen  Auf  zeich  iiinmeu  des  öchulärztliclien  ivollegen, 
dem  die  Hilfsschulen  der  Stadt  Charlott^nburg  unterstellt  sind. 
Nor  in  ll,8°/o  der  Fälle  wurde  den  tatiiohen  Mahnungen  Folge 
gleistet.  Nach  der  ersten  MitfceUung  wurden  in  14,9%  die  Arzt- 
lidieD  Batschl&ge  befolgt.  Im  Interesse  mancher  Kinder  wurden 
die  Mahnungen  sechs-  bis  siebenmal  wiederholt  Wir  haben  hier 
also  über  88%  Mißerfolge.  Wenn  man  bedenkt,  daß  gerade  die 
HüfMehuUdnder  die  meisten  körperlichen  Gebrechen  aufweisen 
und  daß  die  Bekämpfung  dieser  Leiden  sowohl  zur  Erzielung 
der  späteren  Erwerbsfähigkeit  als  auch  zur  Hebung  des  Intellektes 
von  der  erußteii  Bedeutung  ist,  so  wird  man  dies  Resultat  als 
em  sehr  trauriges  bezeichnen  müssen.  Die  Beseitigung  mancher 
bei  den  Hilfsschülem  vorhandenen  Leiden,  z.  B.  der  Wuchenmgen 
im  Nasenrachenraum,  würde  die  Arbeit  der  Hilfsschule  bedeutend 
erleichtem,  die  Erfolge  des  Unterrichts  heben  und  das  Fort- 
kommen im  späteren  Leben  günstiger  gestalten. 

Die  Berichte  aus  anderen  Orten  sind  ganz  verschiedene,  in  den 
meisten  wird  aber  darüber  geklagt,  daß  die  Eltern  wenig  Neigung 
zfcigiu,  den  Ratschlägen  des  Schularztes  zu  folgen.  In  kleineren 
Orieu.  namentlich  in  Süddeutschland,  schienen  die  Erfolge  bessere 
zu  sein  als  in  den  GroßRtildton.  So  hatten  in  Cannstadt  76% 
der  Mitteilungen  gfinatigen  J^irfolg.  Aber  auch  aus  der  auf  dem 
•jebiete  des  Schulwesens  und  der  Wohlfahrtspflege  so  hoch- 
stehenden Schweiz  wird  über  die  geringe  Befolgung  der  schul- 
liztlichen  Mahnungen  geklagt.  In  Berlin  wurden  im  letzten 
Sdniyahr  in  einem  Schulkreis  Erhebungen  Über  den  Erfolg  der 
•cfanltatlichfln  Arbeit  angestellt.  Es  ergab  sich,  daß  in  68%  der 
Fllle  ein  gutes  Resultat  zu  verzeichnen  war.  In  bezug  auf  die 
einzelnen  Kr;iiikheiten  meldet  der  Berliner  Bericht,  daß  bei  80% 
der  Augenkmuken  und  der  Hautleidenden  ein  guter  Erfolg  zu 
▼erzeichnen  war,  während  die  Prozentzalil  bei  den  übrigen  Leiden 
^  nicht  überstieg,  bei  den  Wirbelsäulenverkrümmungen  sogar 
nur  21  %  betrug.  Diese  letzteren  Zahlen  stimmen  im  allgemeinen 
mit  anderen,  an  Gharlottenbuiger  Sdiulen  gewonnenen  Eindrücken 
übmn.  Wir  sehen  also  auch  hier,  daß  in  über  40%  der  Fälle 
kern  Erlolg  Torhanden  war.  In  Königsberg  blieben  28,8  Vo  der 
Mahnongen  ohne  Wirbrng. 
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Uiueie  Utttenadhnxigen  fOhreo  uns  daher  za  dem  Schloß, 
daß  nach  den  Berichten  ans  den  Terschiedensten 
Orten  die  Arheit  des  Schul arxtea  zur  Hebung  des  6e- 
snndheitsiustandes  des  einseinen  Kindes  im  allgemei- 
nen in  mindestens  einem  Viertel  aller  in  Betracht  kom- 
menden Fälle  nicht  den  i]:ewünschten  Erfolg  hat.  Daß 
auch  die  Ilektoren  und  Leliier  deu  Eindruck  haben,  die  Wirk- 
samkeit der  Schulärzte  bringe  noch  nicht  den  genügenden  prak 
tischen  Nutzen,  geht  daraus  hervor,  daß  in  diesen  Kreisen  vielfach 
der  Wunsch  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  die  Schulärzte  bullten 
auch  die  Behandlung  des  von  ihnen  krank  befundeaeu  Kindes 
übernehmen.  £s  liegt  also  in  dieser  Hinsicht  entschieden  ein 
Notstand  vor  und  es  soll  unsere  Aufgabe  sein,  zu  erwägen,  ob 
dieser  Notstand  nicht  durch  zweckmäßige  Maßregeln  beseitigt  und 
die  schulärztliche  Organisation  dadurch  in  wirksamer  Weise  er- 
gfinzt  werden  kOmite. 

(Fortaetning  folgt) 


Fünfter  Jiüliresberioht  fiber  den  schulärztlichen  Überw  achungsdienst 
an  den  Volksschulen  zu  Breslau  für  das  Schuljahr  1905/06 
nebst  Berieht  des  ffiifSsdtalfiiiantes  Dr.  Thiemioh. 

Herausgegeben  von  Stadtarzt  Dr.  Oebbecke. 

Der  schul&^liohe  Dienst  in  Breslau,  der  bereits  in  dem  Referat 
über  den  Bericht  für  das  Jahr  190;^  (Nr.  7  dos  Jahrg.  190B  rfirw 
Zeitschrift)  eingehender  geßchildirt  wurde,  hat  insofern  eine  Er- 
weiterung erfahren,  als  seit  Oktober  1905  auch  die  städtische  Real- 
schule, die  Oberrealschule  und  die  städtischen  Töchterschulen  ihm 
angeschloBBsn  sind;  eine  den  besonderen  Verhältnissen  angepaßte 
DienstanweisaDg  soll  jedoch  erst  später  festgestellt  werden.  Aach 
die  höheren  Schulen  und  städtischen  Gymnasien,  bei  denen  der 
schulärztUche  Dienst  noch  nidit  eingefObrt  worden  ist,  werden  bei* 
treten,  da  prinzipielle  Bedenken  nirgends  mehr  bestehen. 

Der  Jahresbericht  erwähnt  dann,  daß  der  allgemeine  Gesundheits- 
zustand im  Berichtsjahre  ein  besBerer  war  als  im  Vorjahre,  daß  von 
der  Stadt  und  von  Vereinen  reichliche  Geldun terstützungen  geleistet 
wurden,  um  möglichst  vielen  Kindern  Grelegenheit  zur  Beteüigimg 
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am  Scbwimmunlenichte,  an  Flußbädern,  Eisbahnlauf,  Kinderfeiien- 
toloDun  BU  bieten.  Warmes  Frühstück  und  Mittagbrot  wurde 
BedärfÜgeu  wie  früher  in  den  Schulen  verabreicht. 

Aus  dem  Berichte  über  die  taUichen  Voruntersuchungen  zu 

den  Stotterer-  und  Stammlerkursen,  die  in  gewohnter  Weise  statt* 
fanden,  ist  erwähnenswert»  daß  bei  mehr  als  dex  Hälfte  der  unter- 

fuchten  Kinder  eine  Vergrößerung  der  Mandeln,  besonders  der 
Rachenmandeln,  festzustellen  ivar.  Meist  fand  sich,  vergesellschaftet 
mit  ihr,  eine  Anomalie  des  harten  Gaumens,  der  sogenannte  »hohe 
Gaumen t.  Auch  wurde  in  mehreren  Fällen  wieder  der  sogenannte 
Wolferachen  gefundn,  eine  Mißbildung,  deren  Beachtung  für  die 
Beurteilung  der  Spruch^törimgen  als  Zeichen  der  Entartung  ganz 
bwmders  wertvoll  ist  Es  wird  femer  auf  eine  Erscheintmg  hin- 
gnriesen»  die  bei  Stotterern  siemlich  häufig  vorkonmit  und  die  auch 
bei  den  Untersuchungen  in  Breslau  selten  vermißt  wurde»  auf  das 
Abwichen  der  herausgestreckten  Zunge  gewohnlich  nach  der  rechten 
Seite.  Als  Ursache  nimmt  der  Berichterstatter  an,  daß  die  Inner- 
vation Tonseiten  der  linken  Hirnhälfte,  dem  Sitze  des  Sprachzentrums, 
schwächer  ist  als  von  der  rerluen  Ilimhälfte  her.  Um  die  Ermitte- 
lung von  möp:lichst  vielen  tur  die  Entstehung  der  Sprachstörniif?  in 
Betracht  kornuif  nden  Momenten  zu  erleichtern  und  damit  vielleicht 
auch  die  Möglichkeit  der  Verhütung  derselben  zu  geben,  vnrd  die 
Einführung  umfassenderer  Ermittelungsbogen  empfohlen,  bei  deren 
Ausfüllung  die  Lehrer  die  Schulärzte  unterstützen  müßten. 

Aueh  dieser  Jahrssbeik^t  eihAlt  wieder  als  Anhang  eine  größere 
Anahl  von  Tabellen  fllber  Lemanfi&ngeruntersuchungen,  Symptomen- 
grappen  bei  Uberwachungsschülem  usw. 

Im  scfanlintlichen  Dienste  der  Hilfsschulen  sind  wesentliche 
Änderungen  nicht  eingetreten.  Das  schon  im  vorigen  Berichte  er- 
wähnte neue  Personalbuch  ist  seit  Ostern  1905  für  zirka  150  Kinder 
in  Gebrauch  genommen  wollen.  Das  Wepontlifhe  an  dem  ärzt- 
lichen Teile  He.«  neuen  Personal buches  besteht  darin,  daß  ein  genaiu  res, 
mr  Aufnahme  der  persönlichen  und  Familienanamnese  bestiiiuntes 
Behemri  beigefügt  ist,  das  in  den  ersten  "Wochen  des  Schuljahres 
Vüiü  Klassenlehrer  ausgefüllt  wird.  Als  Anhang  folgt  eine  Tabelle 
über  die  Symptomengruppen.  Dr.  ZisELL-Kassel. 


Bericht  des  Schulantes 

llr  iie  Volksschulen  der  Landgemeinden  des  Kreises  Worms 
aber  die  IStigiMll  im  SohiOjahr  1906/07. 

{»W&rmter  ZdiuHgt  yom  26.  Wkn  1907). 

Da«j  Schuljahr  1906/07  ist  das  vierte  Jahr  seit  Beginn  einer 
regeimaiiigeu  ärztlichen  Überwachung  der  Volksschulen  ui  den  Land- 
gemeinden des  Kreises  Wormfl  In  39  Gemeinden  des  Kreises 
bestanden  zu  Beginn  des  Schuljahres  134  Klassen  mit  zusammen 
7478  Schülern;  6  Klassen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  neu  er- 
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richtet,  die  NeueinrichttiDg  von  4  Klafisen  für  das  Schaljilir  1907/06 

beBchlossen. 

Die  Schulanfänger,  deren  Zahl  1045  betrug,  davon  542  Knaben 
und  503  Mädchen,  wurden  in  bleicher  Weise  wie  in  früheren  .TahrcTi 
im  Beisein  ihrer  Mfitter  untersucht.  Es  soll  nwch  in  ZTikunft 
nicht  von  dieser  bewährten  Einrichtung,  deren  Vorteile  bjcii  am  besten 
durch  das  fast  vollzählige  Erscheinen  der  Mütter  beweisen  lassen, 
abgegangen  werden.  Fälle  von  Verweigerung  der  Geneiiiuigimg  zur 
ärztlichen  Untezsuchung  sind  nicht  vorgekommen. 

In  den  höheren  Schnlklassen  wnxden  in  deiaelben  Weise  wie 
froher  Nachimtenachnngen  vorgenommen,  deren  Termin  voiher  oicfat 
bekannt  gegeben  war.  Die  Untersiiehangen  erBtrecfcten  sich  vor 
allem  auf  den  Reinlichkeitezustand  der  lünder,  das  Voihandenflan 
von  Ungeziefer,  den  Zustand  der  Zähne,  aonstige  bereits  bekannte 
oder  von  dem  Lehrer  neu  angegebenen  krankhaften  Störungen  der 
Schüler.  VorG^efnndene  Schäden  gaben  häufig  Veranlaasung,  die 
Kinder  über  Eragen  gesundheitlicher  Natur  zu  belehren. 

Die  aus  der  Schule  zu  entlassenden  Kinder  wurden,  wo  sich  die 
Gelegenheit  bot,  nach  dem  Berufe  gefragt,  den  sie  zu  erpreifen  ge- 
dachten; Iii  einzelnen  Fällen  sind  Kinder,  die  körperlich  für  den 
gewählten  Beruf  nicht  geeignet  schienen,  entsprechend  beklift 
worden. 

Bei  Gelegenheit  der  Schulbeeuche  wurden  auch  die  Kinder  m- 
geeucht,  die  zur  Teilnahme  an  Soolbadekuien  vorgeschlagen  werden 
sollten,  femer  solche,  für  die  eine  apecialintliche  Behandlung  nfitig 

erschien. 

Die  gesamten  Schulräume  einschließlich  der  NebengebSode 
wurden  jede^^mnl  riner  genauen  Besichtigung  unterzogen.  Mit  greller 
Befriedigung  konnte  festgentellt  werden,  daß  der  bauliche  Zustand  der 
Schulhäuscr  mehr  und  mehr  den  Anforderungen  der  öffenllich<*n 
Gesundheitsptlege  entspricht  und  daß  besonders  die  Reinigung  dir 
Schulräume  und  die  Instandiiaitung  der  Fußböden,  Wände,  Decken 
.  USW.  vielfach  eine  vorzügliche  su  nennen  war,  in  allen  andmi 
Fällen  aber  nicht  unter  <£»  Ptädikat  »gut«  herunterging. 

QesundheitBbogen  aind  jetzt  für  die  vier  unteren  Sdraljafaie 
vollzählig  vorhanden;  für  die  älteren  Jahrgänge  sind  Zählkarten  nur 
für  Schüler  ausgestellt,  bei  denen  krankhafte  Zustände  zu  finden 
waren.  Im  ganzen  sind  jetzt  4389  Zählkarten  ausgefüllt,  dfireo 
Inhalt  im  Folgenden  zusammengestellt  ist: 

Knaben  Mädchen 


£mähruugszufitand:  gut   2794  1754 

mittel   382  301) 

schlecht    39  51 

Keiiiiichkeit:          gut   2024  201 S 

mittel   135  121 

schlecht    56  40 

Erkrankungen  an  Blutarmut   98  112 

Skrofulöse   98  122 
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Knaben  Midchen 


Radütb   83  27 

Wirbelsäule  und  Extremitäten...  59  66 

Mond,  Nase  und  Hals   62  67 

Bronchien,  Lungen,  Rippenfell...  08  43 

Herz  und  Herzbeutel   29  37 

Baucheingeweide   9  7 

Unterleibsbrüche   65  — 

Hauterkrankungen   12  15 

l'arasiten   11  33 

Augen   68  62 

Ohien   96  114 

Sprachfehler   68  67 

Geistige  Schwiche   16  17 

Epilepsie  ,   8  9 

Sonstige  Erkrankungen   12  18 


Die  Zahl  der  mit  Ungeziefer  behafteten  Kinder  ist  sehr  gering, 
wai  zuni  Teil  wohl  <1er  scharfen  Beaufsichtigung  durch  die  Lehrer 
und  den  Schularzt  zuzuBchreiben  ist.  Solange  sich  indessen  Zwangs- 
ro&ßrtgeln  (zwangsweise  Reinigung  im  Ej-ankenhaus,  bei  Miidchen 
eventuell  nach  Abschneiden  der  Haare)  als  undurchführbar  erweisen, 
wtil  hierzu  gesetzHche  Handhaben  fehlen,  wird  von  einem  völligen 
Verschwinden  der  Läuseplage  keine  Rede  sein  können. 

Der  Zustand  der  2i21me  läflt  immer  noch  zu  wünschen  übrig. 
Wenn  sich  auch  eine  ganse  Anzahl  von  Kindern  fand,  deren  G^biß 
gut  gepflegt  war,  so  ist  doch  die  groüe  Mehrzahl,  in  manchen  Ge- 
meinden  bis  za  80%  der  Kinder,  wegen  eines  oder  mehrerer  schlechter 
Zifane  ZD  beanstanden  gewesen.  Zwar  haben  viele  Eltern,  zum 
großen  Teil  auf  schulärztliches  Anraten,  den  Zahnarzt  aufgesucht  und 
ihren  Kindern  die  schadhaften  Zähne  ausziehen  oder  plombieren 
Iwsen,  bei  anderen  aber  ist  die  Aufklärung  noch  nicht  so  weit  vor- 
geschritten, dal)  sie  den  Wert  einer  guten  Zahnpflege  zu  schätzen 
Teraiöchten.    Mehrere  hundert  Zähne  wurden  auf  Kosten  des  Kreises 

armen  und  wenig  bemittelten  Kindern  durch  den  Zaimarzt 
geigen;  hierzu  wurden  nur  die  schlechtesten  Gebisse  ausgesucht. 
Di6  vid«  Eltern  sieh  mit  ihren  Kindern  vor  dem  Gang  zum  Zahn- 
aal  ffirchten,  beweisen  die  mannigfachen,  oft  nichtssagenden  £nt- 
«dnddigazigen,  die  vorgebracht  werden,  wenn  freie  Behandlung  und 
:me  Reise  angeboten  werden;  einzelne  Eltern  schützten  sogar  den 
Hauearzt  vor,  der  gesagt  haben  Bcjllte,  daß  Krämpfe  oder  sonstige 
uWe  Folgen  für  die  Kinder  entstehen  könnten. 

Weniger  Widerstand  wurde  dagppen  der  Aufforderung  zur  Be- 
Mudhing  durch  Augen-,  Ohren- oder  Halsarzt  geleistet;  Weigerungen 
jLiimen  nur  vereinzelt  vor  und  eind  die  Resultate  dieser  auf  Kreis- 
korten  bei  ärmeren  Kindern  vorgenommenen  spezialärztlichen  Be- 
li&Qdlung  geradezu  glänzende  zu  nennen.  Einzelne  praktische  Ärzte 
haben  im  Laufe  des  Jahres  wiederholt  dem  Schularzte  Kinder  wenig 
bentttdter  Eltern  zugeschickt,  die  sich  für  eine  speziaUliztUche  Be* 
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handlang  eigneten.  So  sehr  die  Älitwirkung  der  Ärzte  bei  der  Für- 
sorge für  wenig  bemittelte  kranke  Kinder  zu  begrüßen  ist,  so  muß 
der  eingeschlagene  Weg  zur  Erreichung  des  erwähnten  Zwecks  doch 
als  ein  Umweg  bezeichnet  werden,  denn  die  praktischen  Ärzte  können 
selbst  bei  den  Bürgermeistereien  Formulare  für  Erwirkung  kosten- 
freier spezialärztlicher  Behandlung  wenig  bemittelter  kränklicher 
Schulkinder  erhalten,  diese  ausfüllen  und  an  die  Bürgermeistereien 
zur  Weitergabe  an  das  Kreisamt  abgeben.  Das  gleiche  Verfahren 
kann  für  die  Erwirkung  freier  Badekuren  empfohlen  werden.  Nach 
Erledigung  der  notwendigen  Erhebungen  über  die  Vermögenslage 
und  sonstigen  Verhältnisse  erfolgt  die  Entscheidung  der  Krei« 
behörde,  ob  freie  spezialärztliche  Behandlung  bezw.  eine  freie  Bade- 
kur zu  gewähren  ist.  Sind  die  Eltern  imstande,  einen  Teil  der 
Kosten  zu  tragen,  so  werden  sie  hierzu  herangezogen;  die  Behand- 
lung der  Kinder  geschieht  stets  nur  nach  vorheriger  Einwilligung 
der  Eltern. 

Die  Zahl  der  Kinder  aus  bedürftigen  Familien  in  den  Land 
gemeinden,  denen   die  Wohltat  einer   mehrwöchentlichen   Kur  in 
einem  Soolbad,  meist  wegen  Skrofulöse,  aus  Kreismitteln  gewährt 
wurde,  beträgt  39 ;  dieselben  wurden  in  Kreuznach  und  Bad  Orb 
untergebracht.    Die  Kurdauer  betrug  für  jedes  Kind  vier  Wochen. 

Vor  ihrer  Abreise  und  nach  der  Rückkehr  wurden  die  Kinder 
durch  den  Schularzt  untersucht  und  waren  die  Erfolge  der  Badekur 
durchweg  recht  gute.  Am  meisten  in  die  Augen  springend  wir 
die  starke  Zunahme  des  Körpergewichts,  das  frische,  blühende  Aus- 
sehen der  Künder  und  ihr  munteres  Wesen  nach  der  Rückkehr  aus 
dem  Bade. 

In  der  Lungenheilstätte  Reichelsheim  i.  0.  wurden  drei  lungen 
kranke  Kinder,  ein  Knabe  und  zwei  Mädchen,  auf  Kosten  des  Kreises 
untergebracht,  jedes  für  die  Dauer  von  acht  Wochen.  Der  Erfolg 
war  in  einem  Falle  recht  gut:  Steigen  des  Körpergewichte  von  51  ad 
60  Pfund,  sehr  gutes  Allgemeinbefinden,  Verschwinden  von  Husten 
und  Auswurf,  reines  Atmen  ohne  Nebengeräusche.  Im  zweiten  Falle 
war  das  Körpergewicht  von  94  auf  122  Pfund  gestiegen,  das  All 
gemeinbefinden  gut,  an  der  Lunge  noch  geringe  Veränderungen,  nur 
noch  wenig  Husten  und  Auswurf,  der  Erfolg  befriedigend,  TB  -f  • 
Im  dritten  Falle  war  nur  ein  geringer  Erfolg  zu  verzeichnen,  dis 
Körpergewicht  von  48  auf  51  Pfund  gestiegen,  an  der  Lunge  noch 
starke  Veränderungen,  Husten  und  Auswurf  blieben  bestehen,  TB -f. 
Die  beiden  letzten  Kinder  sind  vorerst  von  weiterem  Schulbesuch 
dispensiert  worden. 

Nachdem  im  vorigen  Jahre  in  sämtlichen  Schulen  die  tägUch« 
feuchte  Reinigung  der  Schulräume  eingeführt  worden  ist  und  sich, 
ebenso  wie  die  vierteljährliche  Ölung  der  Fußböden  mit  besonderem 
staubbindenden  öl,  sehr  bewährt  hat,  auch  die  gesamte  sonstig« 
Reinigung  der  Schulen  neu  geordnet  in  Verträgen  zwischen  den 
Gemeinden  und  dem  Reinigungspersonal  festgelegt  worden  ist,  sind 
im  laufenden  Schuljahr  die  Schulen  und  die  Lehrerwohnungen  all« 
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Gemeinden,  die  an  der  Gruppe iiw;t.^.^pnTr?nTgung  Osthoffn  beteiligt 
sind,  an  die  Wapperleitung  angonchiosgen  wurden.  In  näch^^tcr  Nähe 
eines  jeden  Schiilsaales,  auf  dem  Korridor,  befindet  sich  eine  Zupl- 
itteile,  die  den  Li  h rem  noch  mehr  wie  bisher  ermöglicht,  auf  die 
Banlichkeit  der  Schalkinder  hinzuwirken  und  sie  daran  zu  gewöhnen» 
stete  tauber  in  der  Schule  su  erBcheinen. 

Ferner  bat  der  letite  gewitterreicbe  Sommer  einer  alten  Bohul- 
IixdiGben  Forderung  Gewibrung  Terschaift.  Es  ist  vor  Iranern  In 
einer  BüigermeisterTerBammlung  angeregt  worden,  die  eJimtlicben 
Sdiiilbiiieer,  soweit  es  noch  nicht  geschehen,  mit  Blitzableitern  zu 
versehen.  Im  Interespe  der  Sicherheit  von  Lehrram  und  Schülern  ist 
diteer  Fortpchritt  mit  Freuden  m  bepTüOcn, 

FHe  Einrichtung  einer  Badegelegenheit  in  den  Schulen,  am 
V-erten  in  Form  von  Brausebädern,  ist  auch  in  den  Landgemeinden 
«ehr  wünschenswert.  Wo  eine  Gemeinde  an  eine  Wasserleitung  an- 
geschienen ist,  läßt  sich  eme  Badeeinricbtuiig  in  den  Schulbäusern 
lödit  und  <^ne  erhebliche  Kosten  ansfObren.  Werden  neue  Schul- 
hinser  erbeut,  eo  macht  die  Sache  noch  weniger  Schwierigkeiten, 
osd  sind  fSr  ▼eisehiedene  neue  Schnlbftuser  audi  bereits  Bade- 
eoniditnngen  in  Aussicht  genommen.  In  den  größeren  am  Rhein 
belegenen  Gemeinden  bleibt  die  Errichtung  von  Flußbadeanstalten  am 
besten  der  Initiative  der  Gemeinden  oder  privater  Badegenossen- 
•ichaften  iiborlasFen.  "Daß  solche  Unternehmungen  ohne  große  Kosten 
•iurchführbar  sind  und  drn  Gomf  iiiden  keine  Lasten  auferlegen,  sogar 
noch  rentabel  sind«  mag  aus  den  Erfolpi  n  verschiedener  Badeanstalten 
:n  der  Provinz  Starkf  nbiirg  ersehen  werd»  n.  Auch  in  Gemeinden, 
die  der  Sitz  größerer  industrieller  Betriebe  sind,  müßten  Badeanstalten 
enichtet  werden,  die  sogar  im  Winter  betrieben  werden  könnten; 
der  Schuljugend  wSren  sie  zu  bestimmten  Stunden  zu  freier  Benutsung 
m  fiberlassen.  Auf  diese  Weise  würde  allmählich  die  gesamte  Be- 
Tölkerong  an  regelmäfliges  Baden  gewöhnt 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Neuerung  im  schulüiztlichen  Dienste 
teneidmet.  Auf  Anregung  der  Kreisschulkommission  hat  der  Schul- 
am  die  gesundheitliche  Überwachung  der  22  Kleinkinderschulen,  die 
in  21  r>andgemeinden  des  Kreises  Worms  bestehen,  übeniommen. 
Meistens  sind  die  K]*'inkindersclmlen  in  neuerbauten,  zweckmäüig 
••irigf'ri'  hteten  Häu.'^ern  untergebracht ;  die  Schulsäle  liegen  gewöhnlich 
Im  Erdgeschoß.  Nur  in  einer  Gemeinde,  in  der  die  KleinkindtT- 
-•^hule  schon  lange  besteht,  müssen  die  Kinder  in  den  oberen  Stock 
iteigen;  allerdings  ist  die  Treppe  dort  sehr  bequem.  Die  Zahl  der 
in  einem  Saale  untergebrachten  Kinder  schwankt  je  nach  der 
GrSfle  der  Gemeinde,  überschreitet  aber  selten  BO;  in  der  Regel 
nod  es  etwa  50  bis  60  Kinder  in  mittelgroßen  Goneinden,  die  die 
lOottkiziderBchulen  besuchen.  Der  Spielplatz  ist  gewöhnlich  mit 
acbattemn^ndenden  Bäumen  beflanzt,  häuäg  findet  sich  sogar  noch 
^-ine  mit  dem  Spielplatz  verbundene  gedeckte  Halle.  Die  Einrichtung 
'ler  Säle,  ihre  Keinigimg  imd  Instnndlialtung  entspricht  allen 
hvgieni^en  Anforderungen»  auch  sind  Beschäftigungsmittel  in  der 
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erfordorlicheu  Zahl  und  Beschaffenheit  vorhanden.  Betten  und 
Hängematten  wurden  nii^ends  gefunden,  kranke  und  auffallend  müde 
Kinder  werden  gewöhnlich  vom  Schulbesuch  auegetschlossen.  Da- 
gegen maiigelt  es  noch  meiatens  ftn  WaBdiTOniditiizigen  in  genügender 
Zi^il  und  guter  Beschaffenheit.  Die  Kleinkinderachnlen  stohoi  unter 
der  Leitung  von  besondera  hierfür  ftTugebildeten  SchtÜBchwertero. 
Jedes  Kind  hat  wöchentlich  ein  Schulgeld,  mindestene  20  PEennige, 
zu  entrichten,  das  zur  Deckung  der  Betriebskosten  verwendet  wkd. 
Wo  diese  Einnahmen  nicht  ausreichen,  wttden  Zuschüsse  von  den 
Gemeinden,  den  Kirchenkassen  oder  von  privater  Seite  gejjeben. 
Die  Dauer  der  tiiLrlichen  ScluilstuTiden  ist  dem  Alter  der  Kinder  an- 
gemessen, auch  ßuid  die  Pans»m  uud  Ferien  länger  bemessen  wie  tur 
Kinder  im  schulpflichtigen  Alter. 


lleiHete  Miittilunttu. 


Anstellung:  von  Schnlärzten.  Tn  Ko}>lenz  wurde  von  den 
Stadtverorlnoten  die  Einrichtung  rincr  Schularztstelle  beschlossen. 
Eine  Kommussiun  soll  ent.sckiei(ien,  ob  die  Stelle  durch  einen  hrson- 
deren  Arzt  besetzt  werden  wird,  oder  ob  die  Tätigkeit  den  Armen 
arzLeu  übertragen  werden  soll. 

Oberschöne  weide  bewilligte  die  Mittel  für  die  Anstellung  eines 
dritten  SchiUarztes,  welchem  die  neue  dritte  Oemeindeechule  unter 
stellt  wird. 

Im  Kreise  Friedberg  (Hessen)  sind  vom  Kreistag  swei  Sdiui- 
ürzte  bestimmt  worden,  die  die  Kinder  der  Volksschulen  yon  Zeit  la 

Zeit  untersuchen  werden. 

In  Charlottenburg  hat  der  Etat^ausschuO  der  Stadtverordneter 
versammlunp:  einen  Antraf»,  die  Anstellnr.n'  v  mi  Srlmlärzten  auch  aui 
die  höheren  Leliraustalten  auszudehnen,  al  i^elcluit.    Da-^etjen  emptichll 
er,  wie  schon  früher  in  einer  Resoluiion,  an  den  Gemeindeschulen 
außer  Schulärzten  auch  Sohulzalmärzte  anzustellen. 

In  Olbernhuu  (^Sachsen)  beschlossen  die  Stadtverordneten,  einen 
Schularzt  anzustellen. 

In  Diedenhofen  (Lothringen)  bewilligte  der  Oemeiadeiat 
1500  Mark  für  Anstellung  eines  Schularztes  und  Schulzahnarztes. 

Schulärzte  in  Japan.  Zurzeit  sind  zahlreiche  Schulen  ein« 
Bcihe  von  Schulgattungen,  In  größter  Zahl  natürlich  die  Elementar 
schulen,  mit  Schulärzten  vorsehen,  im  ganzen  9580  Schulen.  114 
mehr  als  im  Vorjahre.  Tiitis:  pind  4041  Schulärzte,  ^.jO  mehr  als 
im  Ictzt.  n  Jahre,  wobei  freilieh  auf  manche  Schulärzte  mehr  Schulen 
kommen,  als  es  die  Verwaltung  will.  Die  .'\n*?lagen  betrugen 
1439S7  Yen.    Im  ganzen  waren  722973  Schulbesucher  der  Ualer 
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5uchung  unterworfen.  (^litteiiung  von  L.  BüBOEBBT£lN-WieD,  ver- 
gfeiche  auch  diese  Zeitschrift.  16.  Bd.,  1903,  S.  263.) 

ßt^reffs  Anstellung  von  Schulärzten  an  den  höheren  Lehranstalten 
ist  der  Deutsche  Verein  für  Schulgesundheitspf lege  bei  den 
Eomiinmalverwaltiingen  von  Scfaltoeberg,  Charlottenbiug,  Wilmeisdotf 
tmd  den  andeven  gidüeren  Vororten  ▼oretellig  gewozden.  Der  Verein 
liiK  68  In  eooaUkygtenischeT  Hinsioht  für  unumgänglich  notwendig, 
di8  SchuiXnto  mäA  allein  an  den  Volksscfanlen,  sondern  auch  an 
allen  höheren  Lehranstalten,  insbesondere  aber  an  den  Mädchen- 
schalen,  angestellt  werden.  Die  Fernhiütung  des  schulärztlichen 
Dienate«  von  den  höheren  Schulen  läßt  pic!>  in  Anbetracht  des 
Gem"inwohls  in  keiner  Weise  melir  rechtfertigen. 

Würz  bürg  verhält  sich  der  Einführung  der  Schulärzte  gegen- 
ober  immer  noch  ablehnend,  trotz  wiederholt  gegebener  Anregungen 
ans  Ärzte-  und  Lehrerkreisen.  Einzelne  Obliegenheiten  der  Schuh 
kite  besorgen  die  bereits  bestehenden  amtlichen  Organe.  So  werden 
swecks  Zuweisung  zur  Ferienkolcmie  mehreire  hundert  Kinder  an  der 
ÜQiferaHätsklinik  untersucht.  Bei  der  Aufnahme  von  Schülern  xu 
Biginn  des  Schuljahres  und  wührend  des  Schuljahres  finden  Schüler- 
antenuchxmgen  durch  den  Amtsarzt  statt.  Natürlich  ersetzt  aber 
dieee  Art  schulhygienischer  Tätigkeit  nie  den  Schularzt. 

In  Zerbst  (Herzogtum  Anhalt)  hielt  Dr.  med.  Hshuicke  im 
Bürgerverein  einen  Vortrag  über  die  Schularztfrage.  Er  betonte 
die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Schulärztrn  im  allgemeinen 
und  im  besonderen  auch  für  Zerbst  und  schilderte  die  Entwicklung 
der  Schularztfrage,  sowie  die  Tätigkeit  der  Sohnlärzte.  Aus  seinen 
Ausführungen  geht  iitTvor,  daü  zurzeit  in  Anhalt  drei  Schulärzte 
ang^telit  sind,  und  zwar  in  Dessau  zwei  mit  je  900  Mark  Besoldung 
wä,  in  fiembuig  einer  mit  1000  Mark  Gehalt 

In  der  siäi  anschließenden  Besprechung  hob  Herr  Lehrer 
Zmmm  hervor,  daß  sich  die  deutsche  Lehrerschaft  im  großen  und 
paam  einhellig  für  die  Anstellung  von  Schulärzten  ausgesprochen 
habe,  und  auch  die  anhaltischen  Lehrer  im  Prinzip  damit  ein- 
fentanden  seien. 

Schulzahnklinik.  In  Erfurt  wurde  vom  Ärntri^trate  den  Stadt- 
verordneten eine  Vorlage  unterbreitet  und  beantragt,  es  sei  auf 
0?tem  1907  eine  Schulzahnklinik  für  Volksschulkinder  einzu- 
richten. Zum  Zwecke  der  Einrichtung  wurden  2600  Mark  und  für 
den  Betrieb  im  Rechnungsjahre  1907   4G0Ü  Mark  verlangt. 

HUigkeit  der  Schulärzte.  In  München  sind  19  Schulärzte 
und  eine  Schulärztin  seit  dem  1.  Januar  d.  J.  in  Tätigkeit,  die  sich 
m  erster  Linie  auf  die  allgemeine  Untersuchung  der  Schulkinder 
mtieekt.  Vorerst  sind  jedem  Arst  zwei  Schulh&user  mit  je  600 
Schulkindern  der  ersten  Klassen  zugewiesen,  während  die  Ärztin  die 
i^tlichen  M&dchen  der  letzten  Klassen  und  sämtliche  am  Schluß  des 
^^cbuljahre6  austretenden,  im  ganzen  also  rund  4000  Schülerinnen  zu 
untersuchen  hat.  Im  Sommer  werden  dann  die  Schüler  der  dritten 
Klaaw  untersucht  und  die  Untersuchungen  der  ächüler  der  ersten 
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Klagte  iiiR'ii  aiu  Gehör  und  Gesicht  aubgedeiiDl.  Die  Arzte  kommen 
während  dieser  Zeit  dfter  zusammen  imd  besprechen  ihre  Ei&b* 
Hingen,  worauf  dann  am  JabieaBohliiß  die  einaelnen  Owiimibericfate 
an  die  Lokalachnlkomxniasion  abgehen,  die  das  Ganae  laaamineiiafceUt 

imd  die  geeigneten  weiteren  Schritte  veranlaflt  Er&enlicherwdw 
konnte  biäier  fast  allgemein  festgestellt  werden,  wie  die  »JfiaelMer 
Zeitung*  berichtet,  daß  die  Kinder  sehr  reinlich  gehalten  sind,  so  daß 

«ich  in  diesem  Punkte  nur  verhältnismäßig  wenige  Beanstandtmgen 
ergaben.  Weniger  (Tfrcnlich  waren  die  Resultntc  der  Untersuchungca 
hinsichtlich  der  Zaiinptlege.  Nicht,  daß  es  hier  an  der  n'>titr^n 
Reinigung  fehlt,  sondern  an  der  Beseitigung  oder  Heilung  e  rkraakter 
Zähne.  Von  besonderer  Bedeutung  erscheint  der  Umstand,  (iaL>  reine 
Tuberkulose  bisher  nur  selten  gefunden  wurde,  eine  Tatsache,  die 
sehr  erfreuliche  Perspektiven  für  die  Zukunft  eidffnet^  Beim  Bdnod 
acMiatiger  Krankheiten  werden  die  Eltern  mündlich  oder  achrift&h 
hiervon  verständigt,  um  die  geeigneten  G^genmaßregeln  wa  eigrdfi«. 
Eine  ärztliche  Behandlung  der  untersuchten  Kinder  dnrofa  den  Sdiiü- 
arzt  findet  bekanntlich  nicht  statt.  Die  Untersuchung  selbst  wird  im 
Schulhause  im  Beisein  eines  Lehrers  vorgenommen,  wobei  es  den 
Eltern  freigestellt  ist,  hieran  teilzunehmen  und  hierbei  in  vielen 
Füllen  wertvolle  Aufklärung  über  das  Befinden  ihrer  Lieblinge  zu 
erhalten.  Diese  lassen  sich  gerne  untersuchen,  sind  zutraulich  und 
willig  gegen  den  Arzt  und  zeigen  fast  nie  Scheu  oder  Angibt.  Auf 
Wunsch  der  Eltern  können  sie  von  der  Untersuchung  befreit  werdtii, 
die  dann  der  betreffende  Hausarzt  vorzunehmen  hat. 

In  Markirch  (Elsaß)  hat»  wie  die  tSUrt^l^wrger  M« 
berichtet»  Dr.  HoBFFnm  dem  Gemeinderat  einen  interessanten 
Bericht  über  seine  Tätigkeit  als  Schularzt  im  Jahre  1906  unte^ 
breitet,  dem  folgende  Punkte  von  allgemeinem  Interesse  zu  SOt* 
nehmen  sind:  Nach  den  Osterferien  wmden  sämtliche  218  neu  ein- 
getretenen Schulkinder  auf  ihre  Befähigung  zum  regelmäßigen  Pchtil- 
bf-.-nrh  nntrrsTirht.  Von  dortsolhfn  wurden  13  als  geistip  rirl<  r  Iiorperlicii 
zu  bchwatli  >  rfunden  und  nach  Einvernehmen  mit  <l(  n  Kliern  auf  »ui 
Jahr  zurückgt  stellt.  Die  allgemeinen  Klasfsenrevisiouen  fanden  ui 
regelmäliigen  Zeitabbtanden  statt,  so  daß  je  eine  Revision  per 
Trimebter  und  Klasse  vorgenommen  wuidc.  Dan  Lehrpersonal  erliielt 
Anleitung,  die  Kinder  genau  zu  überwachen,  zur  Festatellung  too 
geistigen  Defekten  und  körperlichen  Gebrechen,  womnf  Mitteilung  an 
die  Eltern  erfolgte,  zwecks  Behandlmig  der  Erkrankten  durch  den 
Hausarzt,  einen  Spezialisten  und  in  besonderen  Fällen  durch  dss 
städtische  Hospital.  Als  Überwachungsschüler  werden  die  Kinder 
bezeichnet,  welche  an  allgemeinen  Konstitutionsstörungen,  an  Funktion!^- 
Störungen  der  Sinnesorgane,  an  Bildungsfehlern  oder  geistiger  Schwächt' 
leiden,  aber  (b'nnnrh  die  Schule  be.suchen  konneu.  Mit  einem  bf- 
bunderen  Erfolg  wurde  die  trotz  aller  Einwendungen  der  Eltern  mii 
Zähigkeit  durchgefülirte  Bekämpfung  des  Kopfgrindes  in  der  Madrh^n- 
schule  gekrunt.  Diebes  ekelerregende,  von  Unsauberkeit  herstamm^üde 
Übel,  ist  bis  auf  vereinzelte  Fälle  besiegt. 
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Kinilerelend  in  Berlin.  Unter  diesem  gewiß  zutrcftenden  Titel 
tespricht  die  Zeitschrift  ^Pädagogische  Ee/arm<i  Hamburg  den  Bericht 
der  Berliner  Schulärzte  im  Geschäftsjahr  1905/06. 

I)ic  Ausführungen  entrollen  in  der  Tat  eine  Fülle  des  größten 
Eknds.  Im  Berichtejahre  besuchten  225237  Kinder  die  Berliner 
GanandfiBChiilen,  so  daO  durchweg  jeder  Schukizt  6257  Kinder 
onter  sich  hatte.  Die  Einteiluiig  war  recht  uDgleichm&Oig;  der  am 
meisten  in  Anepnudi  genommene  Arst  hatte  782S,  der  am  wenigsten 
beschifügte  4672  Kinder  in  eeinem  Revier.  Nach  der  Dienst- 
anwasnng  hat  der  Schularzt  vor  allem  bei  der  Einschulung  seines 
Amte?  ni  walten.  Von  32902  Kindern  wurden  bei  dieser  Gelegen- 
heit 3056,  d  i.  0,r^  vom  Hundert,  zurückgestellt,  weil  sie  körperlich 
oder  geistig  für  «Icn  ScbnlbpRuch  nicht  genügend  entwickelt  waren. 

Von  den  neu  emgeschuiien  Kindern  haben  die  Ärzte  7335,  also 
22,3  vom  Hundert,  in  Überwachung  genommen,  so  daß  also  auf  drei 
sechsjährige  Kinder  ein  krankes  oder  gebrechliches  kam.  Im  ganzen 
Aanden  während  des  Berichtsjahres  29622  Kinder  in  schulärztlicher 
tbenrachung;  jeder  Arst  hatte  also  823  Kinder  unter  seiner  be- 
Moderen  Aufiricbt  gegen  678  im  Jahre  vorher.  Die  hauptsächlichsten 
Krankheitszustände  waren:  Augenkrankheiten  6652  Fälle,  allgemeine 
körperliche  Schwäche  3801,  Ohrenleiden  8001,  fierzlri  lrri  2195, 
Nasen-  und  Rachenleiden  2107,  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule 
:920,  Bruchleiden  1512,  Lungentuberkulose  1286,  Nervenleiden  1218, 
:?kr'.fril<i-;p  in5(),  mangelhafte  geistige  Entv-ieklung  674  Fälle  usw. 
Elterlichem  Frevel  allein  ist  wohl  der  Alkoholgenuß  unter  der  Schul- 
jngend  auf  Rechnung  zu  setzen.  Der  Bericht  meldet  hierüber,  daß 
nach  einer  in  einer  Knabenschule  des  Nordene  vorgenommenen 
kieineren  Erhebung  täglich  oder  wiederholt  in  der  Woche  21  v.  H. 
bayrisch  Bier,  2  v.  H.  Sehnaps,  2,1  H.  Wein  su  si^  nahmen. 
Bei  diesen  Kbadem  wurde  gleichzeitig  die  ungünstige  Einwirkung  auf 
im  Kiiflezustaod  festgestellt.  Zwei  Ärzte  haben  Säß  Zahnpflege  der 
Kinder  untersucht.  Einer  von  ihnen  bemerkt,  daß  die  Zshl  der 
Snder,  welche  täglich  eine  Zahnbürste  gebrauchten,  eistaunlich 
gering  war.  Es  meldete  sich  zum  Beispiel  in  der  ersten  Kla5se  einer 
Knabenschule  niemand.  Der  Bericht  weist  darauf  hin,  daß  in 
^^■nzelnrn  Städten  aus  öffentlichen  Mitteln  Schulzahnkliniken  für  die 
Behandhuii?  znhnkranker  Kinder  eingerichtet  sind.  In  Berlin  kennt 
loan  solche  Institute  noch  nicht. 

Die  Ursache  für  die  Kränklichkeit  der  Schulkinder  ist  haupt- 
Bächlich  in  den  ungünstigen  häuslichen  Verhältnissen  zu  suchen:  in 
nagenOgender  Ernährung,  mangelhafter  Pflege,  schlechten  Wohnungs- 
vciiiiltDissen.  Es  ist  übrigens  nicht  immer  die  Armut  der  Eltern, 
sondern  Unkenntnis  und  lilUngel  an  Pflichtgefühl,  für  die  Kinder  zu 
loigen,  die  die  Kränklichkeit  verursacht.  Dieses  mangelhafte  Pflicht- 
gefühl gibt  sich  schon  an  der  geringen  Sauberkeit,  an  dem  Zustande 
der  Kleidung  zu  erkennen.  Einzelne  Kinder  kommen  ohne  Frühstück 
in  die  Schule,  nicht  weil  die  Mittel  zur  Beschaffung  des  Frühstücks 
fehlten,  «>ondem  weil  die  Mutter  zu  nachlässig  ist,  aufzustehen  und 
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das  Ftähstück  in  bereiten.  Die  Fälle,  daß  ee  nklit  gdiiigt,  die 
Kinder  Ton  Ungeziefer  dauernd  freizuhalten,  weil  die  häusliche  Mit- 
wirkung sie  im  Stiche  läßt,  sind  allzu  häufig.  Charakteristiscb  sind 
schon  die  Mitfoilungen  über  die  Nachtruhe  der  Kinder.  In  dieser 
Hinsicht  hat  der  Schularzt  Dr.  Bernhart»  ausgedehnte  Erhebungen 
gebammelt,  die  sich  über  6551  Kinder  erstreckten.  Aus  seiner  Tabelle 
ergibt  sich,  dab  die  Kinder  aller  Aitereklae^eu  in  Beriui  zu  \stm^ 
scfalalen.  Die  Bifferens  cwiechen  der  notwendigen  und  der  wirklichen 
SdUafenaieit  betrilgt  40  Minuten  bei  Kindern  von  6 — 7  Jabien» 
1  Stunde  10  Minuten  bei  Kindern  von  7 — 8  Jahren,  um  dann  bi» 
zu  1  stunde  40  Minuten  bei  Kindern  von  13 — 14  Jahren  zu  steigen. 
Der  Prozentsatz  der  Kinder,  welche  allein  in  einem  Bett  schlafen, 
schwankt  zwischen  fi  \md  40  v.  H.  In  6%  der  Fälle  schliefen 
mehr  als  zwei  iVibonrn  m  einem  Bett.  Ein  anderer  Schularzt  unter- 
sucht« die  Fußbekleidung  der  Kinder  und  fand,  daÜ  12%  der 
Kinder  mit  zerrissenen  Schuhen  in  die  Schule  kamen. 

Scfanlaict  Dr.  Hahv  acfaUdeit  die  in  aeinem  Bemrk  gemachten 
Erfahrungen  über  die  gewerbliche  Beschäftigung  der  SchulMnder  und 
teilt  ndt,  daß  zahlreiche  Kinder  ihre  Botengänge  schon  am  frühen 
Morgen  von  5  Uhr  ab  machen,  daß  viele  Kinder  über  die  Maximalaeit 
des  Kinderschutzgesetzes  tätig  sind  und  daß  verhältnismäßig  wenige 
sich  im  Besitz  von  Arbeitskarten  befinden.  Hier  und  da  sind  direkt 
kranke  Kinder  erwerbstätig.  Nach  den  vom  Schularzt  Dr.  Buttmann 
angestellten  Erhebungen  ist  jedes  fünfte  Kind  als  erbhch  mit  der 
Tnberkuloee  behaftet  zu  betrachten.  Von  einem  Schularzt  mußten 
iweimal  schwerkranke  fiebernde  Kinder  ans  der  Schnle  weg  nach 
Hause  geschickt  werden,  von  denen  eins  bald  daranf  geatoarben  iet. 

Die  Ratschläge,  die  Ton  Schulänten  gelegentliöb  der  Untersuchung 
der  Kinder  den  Eltern  gegeben  werden,  sind  zwar  im  allgemeinen 
von  guter  Wirknnp',  sicherere  und  ausgedehntere  Einwirkung  würde 
sich  jedoch  herbeiluiiren  lassen,  wenn  es  möglich  wäre,  die  häus- 
lichen Verhältnisse  zu  untersuchen  und  hier  Besserung  anzuregen. 
Eine  Wohnuugsaufsicht,  wie  sie  m  mehreren  Städten  eingeführt  i^t, 
kann  hierfür  nicht  genügen,  da  eie  sich  nur  aiif  die  äoßeien  Ver 
hgltniflae  der  Wohnting  eistreckt.  Ebenso  wie  früher  angenommen 
wurde,  daß  den  Schulärzten  nur  die  Beaufsichtigung  und  Begnt- 
achttmg  der  äußeren  länrichtungen  der  Schule  zufallen  solle,  während 
sich  schon  nach  den  ersten  Versuchen  herausstellte,  daß  die  Haupt- 
sache die  hygieniache  Überwachung  der  Kinder  bilden  müsse,  hat 
auch  die  auf  die  äußeren  Verhältnisse  der  Wohnungen  sich  be- 
schränkende Wohnungsbeaufsichtigung  sich  als  nicht  genügend  er- 
wiesen. Es  müßte  noch  hinzutreten  eine  Aufklänmg  und  beratende 
Kontrolle  der  Lebensfühnmg  der  Bewohner  in  gesundheitlichet  Be- 
siehnng. 
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Der  Einfluß  der  übermäßigen  Geistesarbeit  auf  die  Zahl, 
auf  den  Hftmoglobingebait  und  auf  den  Widerstand 

der  roten  Blutkörperchen. 

Von 

Dr.  Alberto  Gbasiavi,  L  Asslsteiit. 

[AoB  dem  HygieniBchen  Inatitut  der  Kg).  Vni  versitftt  Padua 
unter  Leitong  von  Flof.  Dr.  A.  Sbbavhh.} 

Unter  den  Krankheiten,  welche  man  heute  unter  dem  Namen 
der  Sdralkrankheiten  nuammenfaßt,  stdUt  sich  eme  Anftmieform, 
die  An&mie  der  Studierenden,  welche  die  Statistiken  in 
dirakte  Besdehung  zu  den  Besehftftigimgen  im  Sehulberdch  stellen, 

hl  besonders  interessantem  Lichte  dar. 

Dr  Kaui.  Schmid-Monnard  witb  in  einer  Reihe  von  Unter' 
•uchungeu  über  die  Krankheiten  der  Schule  nach,  daß  die  im 
ersten  Schuljahre  stehenden  Mädchen  im  Verhältnis  von  12%  ) 
anAmisch  sind  bei  Beginn  desselben,  während  diese  Zahl  am  ^ 
ikhhisse  des  Jahres  das  Doppelte,  nämlich  24V*  ausmacht;  das 
gifliefae  VeiliftitniB  besteht  in  den- übrigen  unteren  Klassen,  wAbrend 
in  den  hlSheren  die  Verbftitniazahl  ansteigt  und  zwar  derart,  dafi  ein 
Dntld  und  selbst  die  Hälfte  ailer  Schülerinnen  sich  als  anftmieeh 
«meist  Audi  in  den  Knabenschulen  findet  man  die  Anttmie 
hätuliger  in  den  oberen  Klassen  als  in  den  unteren,  wenn  auch 
immer  in  geringerem  Verhältnis  als  in  den  Mädchenklassen. 

Die  sitzende  Lebensweise  in  geschlossenen,  schlecht  gelüfteten 
Räumen,  die  notw^endige  Vernachlässigimg  vieler  hygienischer 
VoEBchriften  wurden  angerufen,  um  die  Entstehung  eines  solchen 
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anornialeu  Zuatandes  zu  f^rkläreu;  indessen  erwiu.sen  sich  «lie^L 
Momente  als  nicht  ausreichend,  um  denselben  völlig  zu  recht 
fertigen,  so  daß  über  seinen  Ursprung  natüdidierwelae  YerschiedsDe 
andere  Hypothesen  aufgestellt  wurden. 

Schon  im  Jahre  1896  wies  SssA^Fm  nach,  daß  die  Unnrersitätg 
etadenten  während  der  den  Examen  Toransgehenden  PeiiodB 
geringere  Nahruugs mengen  einnehmen,  als  zn  anderen  Zeilen  mid 
als  fflr  das  Gleichgewicht  des  Stoffwechsels  nötig  wäre;  er  »igtet 
daß  »die  mangelhafte  Speisenaufnahnio  während  der  Zeit  dtr 
Examina  beträchtliche  Propuiiionen  annimmt,  besundcrs  zufolge 
besonderer  Verhältnisse  des  Nervensystems,  und  daß  dieselbe  nicht 
vom  herabgesetzten  Verbrauch  an  8tott'  und  Körperkraft  abhän^r* 
eondem  von  Störungen  anesthesischer  Natur  in  der  funküonelien 
Nervensphäre,  wie  sich  das  bei  vielen  Neuropathikem  erweist  < 

£8  ist  natürlich,  daß  dieser  Tennlnderten  Speisenzofohr  uod 
diesem  nicht  normalen  Zustande  des  Nerrensystems  eine  Ver- 
minderung des  Körpergewichts  während  der  Ezamenperiode 
nachfolgt. 

In  der  Tat  fand,  und  zwar  nach  den  Studien  Sebafiitis. 
Ignatieff  das  Körpergewicht  l>ei  7*.^%  der  Schüler  vermindort. 
wol)ei  sich  der  gröüeie  Körpergewichtsverlust  bei  den  Schülern 
der  höheren  Schulen  ergab,  insofern  für  diese  eine  längere  Zeit 
der  Vorbereitung  für  die  Examina  uOtig  ist.  KosiNzovr  tiodet 
ebenfalle  eine  Gewichtsverminderung  nach  den  Prüfungen  und 
zwar  bei  757«  <iw  Schüler;  er  bestätigt  auch,  daß  aiob  keine 
Verminderung,  ja  zuweilen  sogar  eine  leichte  Zunahme  des  Oe- 
wiohtes  bei  jenen  Schülern  ergibt,  die  sich  ans  Naehläaaigkeit  oder 
zufolge  eines  glüoldiohen  Temperamentes  wenig  Sorge  um  die 
Prüfung  machen.  Auch  er  findet,  daß  sich  die  größere  Gewichte- 
Verminderung  in  den  höheren  IsLlikäsen  bemerkbar  macht,  uua 
ist  nach  seiner  Ansicht  diese  Erscheinung  auf  die  Tataacht  zurück 
zuführen,  daß  die  Schüler  dieser  Klassen  die  Examina  ermWi 
nelunen,  als  jene  der  unteren  KJassen.  Ursache  dieser  Gewiditi 
Verminderung  scheint  ihm  die  groi^  Nervenreizung  zu  sein,  welch« 
die  Knaben  infolge  des  Examens  unterworfen  sind  und  die  ibom 
Schlaf  und  Appetit  raubt  Es  ist  natürlich,  daß  die  OimA- 
gewichtsstOning  zwischen  Einiuhme  und  Ausgabe,  die  sich  deisii 
deutlich  in  der  Verminderung  des  gesamten  Körpergewichte 
bemerkbar  macht,  auch  Alterationen  auf  die  Einzelteile  des  Köcpen 
und  zumal  auf  <iie  Blutbilduug  auszuüben  vermag. 
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Jedoch  Iwehffttnkton  sich  die  Nachlonehimgen  nioht  auf  dieaen 
Ponkt«  sondern  Mkm  auf  dae  Stndram  der  Frage  ab,  ob  nioht 
die  geistige  Arbeit  einen  direkten  Einfluß  auf  die  Blut- 
kfisis  anezuflben  imstande  sei. 

M08S0  liiiLte  bereits  gezeigt,  daß  während  der  Geistesiuhe  die 
Att'mbewegungen  zu  größerer  Tiefe  gelangen  und  daß  die  Zwerch- 
feilatmung  bei  derselben  sich  stärker  erweise,  während  bei  der 
lotaügkeitsetzung  des  Gehirns  die  AtmuDg  eine  Umwandlung 
erleidet  und  die  Bewegungen  des  Thorax  vor  jenen  dee  Zwerch- 
fsÜes  Torwiegen. 

HUcpovAU>,  der  ebenfalls  an  des  Studium  der  Utsadtien  der 
SehCdsnoiiinie  ging,  bringt  die  letatere  in  Beziehung  zu  den 
Wandlungen,  die  die  Atmung  unter  dem  direkten  Einfluß  des 
yenr^ystems  erleidet.   Er  rermochte  nachzuweisen,  daß  die 

Aimunj;  während  der  Gehiniarl)eit  der  Kinder  an  Tiefe  einbüßt 
und  daü  die  verminderte  Sauerstoffversor^uip^  des  Blutes  in 
direkter  Bezielumf]^  zu  den  Schwieri^rkcitr  11  der  < 4eistesarl)eit  steht. 

BrscH  gelangte  zu  gleichen  Schlüssen,  indem  er  fand,  daß 
eine  kurzdauernde  erzwungene  Geistestätigkeit,  wie  z.  B.  das 
Zahlen,  ein  Ansteigen  der  AtemhAufigkeit  mit  oberflächlichem 
Alsm  in  kunen  Zwisoheniftumen  hervorruft  und  daß  sofort  nach 
Basodigung  der  geistigen  Arbeit  eine  tiefe  Einatmung  eintritt, 
oadi  welcher  sich  dann  der  normale  Rythmue  wieder  einfindet. 

Obici  gelangte  im  Jahre  1903  nach  einer  langen  Reihe  von 
InUsräuchungen  zum  Schlüsse,  daß  den  Momenten  absoluter  und 
relatiTer  Gemütsruhe  eine  Atmungsvertiefung  entspricht,  wäluend 
den  Perioden  geistiger  Tätigkeit  um  so  oberflächlichere  Atmungs- 
bevegungen  enteprechen,  je  intensiver  die  vollbrachte  Geliirnarbeit 
iat,  bis  war  Wahrnehmung  einer  zeitweiligen  und  mehr  oder  minder 
kegaa  Fause,  wenn  Akte  der  Apperception  oder  Gedäditnis- 
anshmgong  zur  AnsfOhnuig  gelangen«  »Die  geistige  Ermüdung, 
die  sieh  einer  VecringeniDg  der  Atemfrequenz  und  einer  großen 
ünegehnäßigkeit  und  komplessiven  Herabsetzung  im  Umfange 
der  Thotaxbewegungen  beigesellt,  ist  vielleicht  die  Begleitung 
einer  geringeren  Ventilation  der  Lungen  und  deshalb  diejenige 
hijm-  UDvollkonimenen  Hauerptoffaufsauguug  von  selten  des 
Blutes  und  jene  emer  maugeihaüten  Ausscheidung  der  Kohlen* 
atere.« 

Auch  Baj>ai#oki,  der  ebenfalls  den  direkten  Einfluß  des 
^ieneocystems  auf  die  Reapiration  als  Ausgangspunkt  nahm, 
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bewies  unlängst,  daß  infolge  der  fehlerhafteu  Körpersteliungeu, 
welche  die  Schüler  während  dea  Lesens  oder  Schreibens  einnehmen, 
eine  Beschrttnkung  der  Bewegungen  wenigstens  eines  Teiles  des 
Brustkorpes  eintritt,  woraus  sich  eine  überaus  oberflfichliche 
Bespiration  der  gedrttckten  und  unbewQglidi  gemachten  Seite 
ergibt. 

Alle  diese  Untersuchungen  verbreiten,  während  Kugleich  die 
Klassifikation  einer  Anftmieform  unter  den  Krankheiten  der 
Studierenden  immer  mehr  sich  rechtfertigt»  neues  Licht  auf  die 
Ursachen,  welche  für  die  HerbdfQhrung  der  Krankhdt  geltend 

gemacht  werden. 

liidessen  müssen  die  großen  Analogien,  die  zwischen  der 
geistigen  Arbeit  uiui  den  übrigen  physiologischen  Funktionen  des 
Ore^anismns  gefunden  und  klargelegt  wurden,  das  Arbeitsfeld  not- 
gedrungen in  eine  andere  Richtung  drängen  und  zur  Suche  naeli 
anderen,  außer  den  bisher  bekannten,  und  unbestreitbaren  Ursachen 
dieser  Anämieform  führen. 

Die  durch  gewöhnliche  Beobachtung  gewonnene  und  wissen- 
schaftlich von  Mosso  studierte  Tatsache  ist  allbekannt,  nämUch  daß 
eich  schlecht  und  mühselig  die  Eindrücke  ins  Gedächtnis  zurück- 
rufen lassen,  die  ins  Qehim  gelangen,  wenn  der  KOrper  von  Innger 
Muskelanstrengung  erschöpft  ist,  d.  h.  wenn  die  aus  der  Muskel- 
arbeit  sidi  ergebenden  Abfallprodukte  den  ganzen  Körper  in 
BesitK  genommen  haben  und  so  in  den  yerschiedenen  Organen, 
somit  auch  im  Gehirn,  yerschiedene  Wirkungen  ihrer  toziscbsD 
Aktion  herbeiführen.  Anderseits  ist,  wenn  der  Geist  iniensiT  ge- 
arbeitet hat,  nicht  nur  das  zentrale  Nervensystem  ermüdet,  sondern 
auch  die  Nerven  und  Muskeln  erleiden  einen  schädüchen  Einfluß, 
weshalb  sich  gemäß  den  Eilahrungen  Mossos  große  Unterscliiede 
ergeben,  wenn  man  die  Muskelkraft  vor  und  nach  einer  intensiven 
Geistesarbeit  mißt;  es  ist  logisch,  anzunehmen,  daß  derartige 
Alterationen  der  Muskelkraft  deu  aus  der  Geliirnarbeit  sich  er- 
gebenden toxischen  Produkten  zuzuschreiben  sind. 

Petee  bestätigte  in  einer  seiner  im  Jahre  1878  gehaltCTen 
klinischen  Vorlesungen,  daß  wir,  sobald  wir  unsere  Muskeln  in 
Bewegung  setzen,  Kreatin  und  Kreatinin  hervorbringen  und  daß 
das  Gehirn,  wdches  arbeitet»  Leucin  und  Cholestearin  erzeugt. 
Diese  yerschiedenen  Elemente  der  Disassimilaition  sind,  wie  viele 
andere,  dasu  bestimmt,  prompt  aus  dem  Körperhaushalt  zu  yer- 
Bchwinden,  aber  sie  werden  nicht  zaudern,  das  Blut  m  alterieren, 
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weoQ  sie  unter  dem  Einfluß  einer  Übermäßigen  GeiBtes-  oder 
Mnakelaifoeit  in  zu  großer  Menge  hervorgebracht  wurden,  um 
doicb  die  natürlichen  Ausführungsiuittei  abgeschieden  werden  zu 

Daß  eine  derartige  Alteration  des  Blutes  infolge  von  iiber- 
niäßi^r  Muskelarbeit  in  der  Tat  eintritt,  beweist  Hie  Hämoglobinurie,* 
die  Ott  nach  großen  Anstrengungen  bemerkbar  wird.  Und  diese 
Tatsache  war  es  auch,  die  Manca  veranlaßte,  den  Einfluß  der 
Moakelermüdung  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  roten  Bhit- 
kArpefdien  m  studieren.  Aul  Qrond  seiner  Nadiforsohungen 
kommt  dieser  Autor  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Widerstandskraft 
derHftmatien  ein  leichtes  Ansteigen  nach  der  Muskelarbeit  erführt; 
dieses  Ansteigen  ist  jedoch  kein  gleichmäßiges  und  beständiges 
gegenüber nllcn  zur  Anwendung  gebrachten  Salzlösungen;  imiucrliin 
fand  M.  tu. ukiIö  auch  nur  das  geringste  Anzeichen  von  Wider- 
sUmd:;  V  erui  ni  <  I  e  rn  ng. 

£fi  schien  mir  daher,  zumal  keinerlei  Studie  in  dieser  Richtung 
Todisgt,  angezeigt,  nachzuforschen,  ob  sich  eine  .älm liehe  Tatsache 
im  Gefolge  von  Gehimarbeit  bemerkbar  mache,  d.  h.  ob  eine 
öbermftßige  Gehirnbetätignng  Alterationen  in  der  Zahl, 
Zusammensetsung  und  Eigenschaften  der  im  Blute 
vorhandenen  Elemente  und,  genauer  gesagt,  der  wich- 
ti^sten  unter  ihnen,  der  roten  Blutkörperchen  hervor- 
zubringen vermöchte.  Das  war  der  Zweck  der  nach- 
folgenden Untersuchungen. 

üm  mit  Sicherheit  im  Studium  des  Einflusses  der  über- 
mäßigen  Geisteebetätigung  auf  die  ZahL  den  Hämoglobin- 
gehalt  und  die  Widerstandskraft  der  Hämatien  vorgehen  zu 
ktensn,  muß  man  sich  gegenwärtig  halten,  weldie  anderen 
CfSidien  auf  diese  Blutelemettte  Einfluß  zu  nehmen  vermögen; 
denn  nur  so  kann  die  Möglichkeit  vermieden  werden,  daß  man 
der  Gehiruarbeit  Folgen  zuschreibt,  die  anderen  in  die  Sache  ein- 
greifenden Faktoren  zu  verdanken  sind. 

In  bozug  auf  die  Zahl  der  Hämatien  ist  ijekaniit,  daß  sich 
dieselbe  im  Sommer  bei  Aufenthalt  in  den  Städten,  in  schiecht- 
gdnfieten  Räumen  und  in  solchen,  wo  sich  schädliche  Gase  aus- 
breiten, vermindert,  während  sie  beim  Aufenthalt  im  Gebirge  und 
in  gfofien  Höhen  sonimmt.      Der  Hämoglobingehalt  kann 
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auch  Veränderungen  erleiden;  er  steigt  relativ  an  zufolge  der 
Entziehung  von  Getränken,  bei  übermäßigem  Schwitzen  und 
durch  Fasten;  er  nimmt  ab  durch  BlutentziehungeD  und  im  Ver- 
hältnie  zu  denselben.  Wesentlich  weniger  bekannt  sind  dieVer- 
ftndemogen  der  Isotonie  der  HftmatieD  im  VerbfiltDis  m  den 
verschiedenen  physiolcgiseheD  Znstlliiden  des  Oi^gamsmiiB. 

Im  Jahre  1898  studierte  Galleeavi  die  Widersfcandsfilhig- 
keit  der  Hftmatien  beim  Fasten,  spftter  stellte  Lmaoi  Nach- 
foischimgQD  darüber  an,  ob  Verachiedenheit  zwischen  dem  Wider* 
Stande  d«r  Blutkörperchen  wfihrend  des  Fastens  und  während  der 
Zeit  der  Verdauung  bestehe.  Viola  studierte  die  Hämatopoiese, 
die  sich  aus  dem  Säugen  ergibt  und  die  Vermehrung  des  Durch- 
schnittwiderstandes.  Jona,  Zakier,  Hubbels  studierten  die  Wider- 
ßtandekraft  der  roten  Blutkörperclion  bei  den  Neugeborenen,  Obici 
dit  j(  ni<^'r  bei  aikn  Leuten,  die  geisteskrank  waren,  und  bei  solchen 
normalen  Zustandes. 

Wer  immer  übrigens  ein  wenig  Praxis  in  dieser  Art  von 
Untersuchungen  besitzt,  kennt  sehr  wohl  die  Schwierigkeiten,  auf 
die  man  bei  denselben  stdßt,  und  daß  man  sich  nicht  auf  ein> 
&che  Resultate  stützen  darf,  wenn  die  VeischiedeDheiteii,  die 
man  antriitt,  sehr  große  sind  und  zwar  solche,  die  zuweilen  sn 
durchaus  widerapruchsToIlen  Schlössen  fuhren  können.  Ich  halte  m 
deshalb  bei  dedei  Studien  fOr  angebracht,  wie  ich  es  auch  in  der 
Praxis  handhabe,  die  Versuche  an  ausgiebigem  Materiale  Torzu- 
nehmen  und  nur  jene  Daten  zu  berQcMcfatigen,  welche  sieh 
gleidunftßig  mit  der  größten  Bestfindigkeit  darbieten. 

Außerdem  ist  es  notwendig,  daß  der  Beobachter  immer  clor 
gleiche  bleibe,  weil  gewisse  Abschätzungen  subjektiver  Natur, 
wie  z.  B.  die  kolorimetrischen,  anderntaiis  nicht  untereinander  ver- 
gleichbar wären.  Dies  vorausgeschickt,  gehe  ich  mm  zur  Technik 
über,  welcher  ich  mich  bei  miinen  Nachforschunp^en  bediente. 

Zur  Bestimmung  der  Zahl  der  Hämatien  bediente  ich  mich 
des  Blutkörperchenzählers  von  Thokas-Zeiss  und  machte  die  Be- 
rechnung sofort  nach  der  Entnahme  und  Verdünnung  des  Blutes. 
Für  die  Bewertung  des  HAmoglobins  Terwendete  ich  den  Hftmo- 
meter  Fleibchls. 

Der  Widerstand  der  roten  BlatkOrpercfaen  wurde  von  mir 
gemäß  der  von  V101.A  befolgten  Melhode  studiert,  emer  Methode, 
die  bereits  Gemeingut  geworden  ist  und  bezüglid^  deren  idi  auf 
die  Beschreibung  in  der  ausführlichen  Arbeit  des  Torgenanntss 
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Anton  TOwoiae.  Die  8Blil08img«n  wurden  mit  den  Vomiehte- 
maflregeln  bereitet,  weiche  fOr  diese  LOanngen  gelten  und  zwar 

io  einer  solchen  Menge,  daß  sie  für  den  ganzen  Verlauf  der  Ver- 
suche genügten.    Um  mich  zu  versichern,  daß  solche  Lösungen 
keine  Änderungen  erlitten,  unternahm  ich  von  Zeit  zu  Zeit  an 
ihnen  die  Dosierung  de«  Kochsalzes  und  zwar  mit  einer  jener 
Methoden,  die  mau  für  die  quantitative  Analyse  der  Salze  iza 
Waeser  zu  befolgen  pflegt.   Statt  mich  jedoch  der  kostspieligen 
VmKiiavomchtnngen  Ton  Violi.  zu  bedienen,  setzte  ich  die 
84  Itaadien,  welche  die  Tecechiedenen  Losungen  enthielten,  in 
dnt  Beihen  angeordnet  auf  ein  Tisöhehen.  Diese  Flaschen  werden 
mit  einem  Veiechhifi  mit  zwei  öfbiungen  yeieehen,  deren  eine 
wnem  kurzo^i  Glasröhrchen  Durdilaß  gewährt,  das  von  einem 
Baum  wollpfropfen  derart  versclilossen  wird,  daß  Luft  eiutretcn 
kann:  durch    die    zweite  Öffnung  passiert  ein  anderes  Glas- 
röhrehen, das,  wahrend  es  mit  einem  Ende  bis  auf  den  Grund 
der  Flasche  gelangt,  direkt  über  dem  Verschluß  rechtwinklig 
gebogen  ist  und  dann,  über  die  vordere  Flaschenreihe  hinüber- 
feaogen,  eine  neue,  ebenes  rechtwinkhge  Biegung  erleidet  und 
ödi  naidk  unten  bis  Aber  den  Qrund  der  Flaschen  hinaua  yer- 
llngert.  An  diese  Endstelle  ist  ein  QnmmiadJaudi  angesetat» 
vdchsD  eine  Klemmpinzette  abschlieOt  und  der  am  anderen  Ende 
m  Ideinee,  in  eine  sdiarfe  Spitze  auslaufendes  GkerOhrchen  trägt. 
Sübaid  die  innere  Flüssigkeit  angesaugt  ist,  bildet  sich  in  dieser 
Eöhre  ein  Syphon,  und  mit  etwas  Übung  vermag  man  schnell 
die  zugespitzte  Endung  in  die  Probierrohrcheii  einzuführen,  welche 
«iurch  einen  besonderen  Halter  in  der  gebotenen  Entfernung  auf- 
s:e8tellt  sind.    Indem  man  die  Klemmschraube  öffnet,  gelangt  die 
Losung  leicht  und  schnell  in  die  Probieiglischen  und  zwar  in  der 
gsvOnachten  Menge.  Die  von  mir  gebrauchten  Eprouvetten  sind 
Idsmer  und  vcn  geringerem  Durchmesser,  als  die  Ton  Vxoi«a 
ntwwdelen,  derart,  daA  die  cum  Venoeh  notwendige  Menge  der 
Lflsun^,  die  4  com  betrftgt,  eine  ca.  6  cm  hohe  FlQsfflgkeitssaule 
bildet.    Ich  beschränkte  die   zur  Verwendung  gciangeude  Salz- 
iteong  deshalb,  um  eine  geringere  Blutmenge  verwenden  zu  können 
and  mir  die  nicht  leichte  und  auch  nicht  bei  allen  Individuen 
Anwendbare  Operation  der  Blutentziehung  aus  einer  Armvene  zu 
ereparen.    Hingegen  ließ  ich  mir  überaus  scharfe  Lanzetten  von 
2  mm  Länge  anfertigen,  mit  denen  ich  den  fleiai^gen  Teil  eines 
üogm  der  Binde  anstach,  wobei  ich  eine  genUgende  Btutmenge 


Digitized  by  Google 


344 


für  alle  UntersuchungeD  erhielt;  dieses  Blat  wurde  in  nahezu 
gleicher  Menge  in  alle  24  Eprouvetten  mittels  Glasstftbchea  ver- 
teilt, die  ich  ab  und  zu  auswechselte.  Während  des  ganxen  Ve^ 
laufes  meiner  Vcrsucne  hatte  ich  beim  Gebrauch  dieser  Lanzettea 
niemals  irgend  welche  Unamiehmiichkeit  m  beklagen  mid  der 
Yon  ihnen  erzeugte  Sdimerc  l^elt  kanm  demjenigen,  den  der 
Stich  einer  gewöhnlichen  Nadel  herrorbiingt 

Beim  Anstellen  meiner  Nadiforschnngen  fiber  die  Wand- 
lungen, welche  das  Blut  im  Qefelge  abermftBiger  Qeisteeaibeit 
erleiden  kann,  hielt  ich  ee  für  angebracht,  an  fiwm  Kategorien 
von  Studierenden  zu  operieren,  die  nach  Alter  und  Studienart 
sehr  verschieden  sind,  nämlich  au  Universitatsstudenten  und  au 
Kindern  der  4.  und  5.  Elementarklassen.  Die  Beobatlitungj  de- 
Blutes  wurde  von  mir  das  erste  Mal  bei  allen  Versuclis>>l)]ekteQ 
wenigstens  anderthalb  Monate  vor  den  Examina  vorgenommen, 
in  einer  Zeit  also,  in  der  die  Vorbereitung  für  dieselben  nocli 
nicht  begonnen  hatte,  wo  also  höchstens  eine  normale  Geistes- 
arbeit bestand,  xiud  die  Gehimanstrengnng  noch  nicht  jenen  Qrsd 
erreicht  hatte,  der  s^en  HOhenpunkt  in  den  Tagen  erlangt, 
welche  den  £xamina  unmittelbar  vorausgehen.  IHe  Vergleichs- 
beobachtnngen  wurden  gewOhnlidi  etliche  Tage  vor  den  Szanuna 
vcngenommen,  wobei  sorgfiUtig  Zeiten  vermieden  wurden,  zu 
weldien  sich  das  Versuchsobjekt  in  dem  der  letsten  Periode  eigen- 
tOmlichen  nervösen  Beiszustande  befand.  Beide  Ftoben  wurden 
immer  am  Vormittag  vorgenommen,  nahezu  zur  selben  Stunde, 
so  daß  sich  immer  die  gleichen  Beziehungen  bezüglich  der  Ruhe 
und  Speiseuaufiiahme  erhalten  ließen. 

Von  18  Universitütsstudenteu  und  von  17  Kindern  der  4.  und 
6.  Klalsse,  welche  sich  für  den  er??tGu  Versuch  darboten,  konnte 
ich  für  den  zweiten  nur  zt  Im  Studenten  und  zwölf  Kinder  nutzbar 
machen,  da  sich  die  übriL^rii  entweder  von  den  Examina  zurück 
gezogen  hatten,  oder  der  Einladung  keine  Folge  leisteten.  In 
Tabelle  I  sind  die  Resultate  niedergelegt,  welche  sich  auf  die' 
Uniyersitätsstudenten  beziehen.  Es  ist  hier  die  beständige  und 
große  G ewichts Veränderung  beachtenswert,  welche  alle 
Subjekte  erlitten  und  die  zwiscdien  2  und  10  kg  mit  einem  Durch- 
schnitt von  3,9  kg  pro  Hundert  des  Körpergewichts  schwankt 

fobezug  auf  die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  da- 
gegen  stimmen  die  Ergebnisse  nicht  überein;  in  einigen 
Fallen  ist  dieselbe  Termindert,  in  anderen  vermehrt,  und  ist  es 
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Hiebt  mO^ch,  irgendwelchen  Schloß  inbesng  auf  die  Bedentimg 
derarti|;er  Schwankungen  zu  ziehen.    Anderen^ts  können  weder 

die  Methode  Thomab-Zeiss,  uoch  alle  anderen,  die  zu  gleichem 
Zwecke  ^ehandhabt  werden,  beanspruchen,  ganz  genaue  Resultate 
zugeben,  die  imlit  seiir  bedeutenden  Differenzen  entziehen  öich 
der  mit  ihrer  Hilfe  angestellten  Nachforschung. 

In  die  Augen  springend  ist  hingegen  die  Verminderung 
de«  Hftmoglobingehaltes,  welcher  sich  bei  allen  Subjekten 
mit  eineiQ  Durchschnitt  von  etwa  10%  bemerkbar  macht;  zu 
berteksichtigen  ist,  daß  diese  Untersuchungen  immer  von  dem- 
leOwn  Beobachter  yoigenommen  wurden,  so  daß  man  jedwede 
hrtamBursa^^e  aussddießen  darf.  Was  die  Widerstandskraft  der 
roten  Blutkörperchen  anbelangt,  so  fanden  sich  mit  Bezug  auf 
«lie  beiden  Widerstände  Maximum  R,  und  Medium  in  beiden 
Vntersuchun  L's reihen  etwelche  Schwank uniren  bald  im  einen,  bald 
im  anderen  Sinne,  so  daß  man  annehmen  dai^,  daß  dieselben 
von  einer  beständigen  Ursache  unabhängig  seien.  Beachtenswert 
hingegen,  weil  in  allen  Fällen  bemerkbar,  ist  das  Ansteigen  des 
MiniinalwiderBtandes  B,  in  der  Stufenleiter  der  Salaldsongen.  Und 
ich  werde  midi  bemühen,  die  Ursachen  dieses  Ansteigens  des 
Minimahridenrtandes  aufsndecken,  nadidem  ich  die  bei  den  letzten 
Venodien  eihaltenen  Resultate  geschildert  hahe. 

Wenn  man  die  Tabelle  II  betrachtet,  die  sich  auf  die  an 
Kindern  der  4.  und  6.  Eiern entarklasse  vorgenoniiiienen  ünter- 
-uehungen  bezieht,  erkennt  man,  daß  die  einzige  beachtens- 
werte und  beständige  Differenz  zwischen  der  ersten 
and  zweiten  Probe  den  Hamoglobingehalt  betrifft, 
tarnen  durchschnittliche  Verminderung  7,4%  betragt  Das  Körper- 
gswidit  ist  zuweilen  leicht  yermindert,  zuweilen  zeigt  es  ein  leichtes 
Ansteigen.  In  Erwflgnng  des  Umstandes  jedoch,  daß  die  ge- 
prüften Sul^ekte  sich  noch  auf  dem  Wege  der  Entwicklung  be- 
imdai,  ersehemt  es  klar,  daß  sich  eme  Zunahme  hei  allen  Sub- 
jekten hätte  ergeben  müssen.  Die  Zahl  mid  der  Widerstand  der 
•ten  Bkitkörperclien  bieten  größere  oder  geringere  Verschieden- 
heiten bald  im  einen,  bald  im  anderen  Sinne  dar,  so  daß  es  nicht 
iDögiich  ist,  aus  ihnen  einen  bestimmten  Schluß  zu  ziehen. 

*  * 
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Das  höchste  Interease  bieten  die  Resultate  dar,  die  ich  in 
einer  dritten  Btthe  Ton  Verrochen  efhielt^  weldie  ich  an  mir 
selbat  und  an  einem  kleinen  Diener  unsere«  Institntee,  «anem 
zwOlQährigen  sehr  intelligenten  und  vecfaftltniemAßig  gebildeten 
Knaben  vornahm. 

Um  fliehet  zu  sein,  daß  die  eventuellen  Ahweldiungen,  die 
mir  zur  Beobachtung  kommen  würden,  wiiküoh  zur  übermft£igen 
Gehimarbeit  in  Beziehung  zu  bringen  wären,  und  nicht  etwa  von 
anderen  Ursachen  abhingen,  als  da  sind  Wechsel  der  Gewohn- 
heiten, der  Jahreszeit  usw.,  die  neben  derselben  herlaufen  bezw. 
mit  derselben  zusammentreffen  köimten,  schien  es  mir  nützlieh 
und  entscheidend,  zu  studieren,  ol)  eine  intensive  Gei&tes- 
är]>eit  von  der  Dauer  etlicher  Stunden  einigen  Einfluß 
auf  die  Zahl,  den  Hämoglobingehalt  und  den  Wider- 
stand der  Hämatien  auszutiben  vermöge. 

Wiederholt  und  mehrere  Stunden  hindurch  unterzog  ich  mich 
einer  ermüdenden  und  mir  neuen  Geistesarbeit  wie  diejenige  ist, 
die  in  einer  langen  Reihe  aritmethiedier  Berechnungen  besteht; 
idi  arbdtete  dabei  scdange,  bis  ich  mich  wirklich  unfthig  zur 
Fortsetzung  der  Arbeit  fOhlte.  Ebenso  erlaubte  ich  meinem 
kleinen  Diener,  der  unter  meinen  Augen  die  gleiche  Arbeit  voll- 
fahrte,  die  Unterbrechung  der  letzleren  nur  dann,  wenn  er  mir 
wiederholt  erldftrt  hatte,  müde  zu  sein  und  ich  ans  seinem  Ve^ 
halten  darauf  zu  schließen  vermochte,  daß  er  nicht  mehr  fort- 
zuarbeiten imstande  sei. 

Die  Prüfung  des  Blutes  wurde  das  erste  Mal  sufort  vor  deiii 
ikgnine  der  Arbeit  vorgenommen  und  das  zweite  Mal  rasch 
nacli  Beendigung  der  Arbeit ;  in  Tabelle  III  lege  ich  die  erhalteneo 
Resultate  vor. 

Auch  in  diesem  Falle  haben  die  Abweichungen  in  der  Zahl 
der  roten  Blutkörperchen  keinerlei  Bedeutung,  während  hingegen 
die  Verminderung  des  Hämoglobingehaltes  bemerkenswert  ist,  die 
sich  in  jedem  der  Versuche,  sei  es  bei  mir,  sei  es  beim  kleinen 
Diener,  mit  einem  Durchschnitt  von  7,5  Ve  für  mich  und  von 
etwa  8%  fXkt  ihn  erwies. 

Aber  die  erheblichsten  Unterschiede  zwischen  den 
beiden  Proben  trifft  inan  in  den  Resultaten,  die  sich 
auf  den  Widerstand  der  Hämatien  beziehen  und  zwar 
zumal  in  jenen,  die  den  Minimalwiderstand  (R^)  angeben.  Bei 
allen  Versuchen,  mit  mer  einzigen  Ausnahme,  ist  die  Zunahme 
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diltit  WidentandeB  bcachtmwrert,  die  bei  mir  zuwttlen  ma  Ab- 
nMum  Ton  xwei  Epxoirreltea  «rkidet,  wSkrend  es  aicb  beim 
KDaben  anf  eine  einiige  EpiooTetle  beecbifiakt. 

Idi  weide  sa  gegebener  Zeit  dieser  Differenz  gedenken;  es 
Mbflint  mir  jedoch,  daß  eine  solche  Erfiüirung,  bei  der  jedwede 
Nebeniursadie  atugesehflltet  wird,  den  Schlufi  erlaube,  daO  die  beob- 
acbteteo  Differenzen  in  direkter  Bezieihimg  zur  Gehimanstrengaiig 
fliehe. 

Meine   üntersachungen  führen  mich   also   zu  folgenden 

Schlüssen: 

1.  ergibt  sich  infolge  (k  r  von  der  Vorbereitung  zum  Examen 
bedingten  Grehimanstrengung,  wie  auch  schon  von  anderen  Autoren 
nachgewiesen  wurde,  in  der  Mehrzahl  der  Fftlle  eine  bemerkens- 
werte Abnahme  des  Grewichtes; 

2.  führt  die  übermäßige  Gehimarbeit  zu  einer  Verringerung 
des  HimoglobingeliaLtes  des  Blutes,  wfihrend  keinerlei  Veränderung 
in  der  Zahl  der  roten  Blutkdiperdien  anzulieffen  ist; 

3.  windelt  sich  der  Widerstand  der  roten  Bhrtkdrpeichen 
inldge  eiDcr  übermftOigeii  Gehimanstrengung ;  indessen  sind  die 
eriialtenen  GtoidigewiditsstOnmgen  nicht  aUen  drn  Widerstands- 
giaden  gemeinsam.  Nur  der  Mlnimahridentand  R,  steigt  an, 
wihrend  der  mittlere  B,  und  der  höchste  nahezu  unveränderlich 
bleiben. 

Wenn  uüch  ^'loLA  ein  protoplasmatischeö  Giit  init  schwacher 
K  iizentration  auf  tlie  loten  Blutkörperchen  einwirkt,  beginnt  das- 
selbe die  Korperchen  die  über  einen  Mindestwiderstand  verfügen, 
anzugreifen;  es  sind  dies  die  älteren  Individuen,  d.  h.  diejenigen, 
die  aidi  bmits  dem  Zeratörungsvorgange  zuneigen.  Alle  anderen 
XOiperdien  bleiben  völlig  unverändert,  und  nur  mit  dem  An- 
iUigen  der  Konzentration  des  Giftes  madit  sich  dessen  Wirkung 
soflh  an  den  auf  der  Stufenleiter  der  Widerstände  höher  gelegenen 
Koipstchen  geltend,  indem  es  auf  dieselben  eine  hämokatatonisti- 
«he  Wifkong  ausAbt. 

Kon  darf  man  in  dem  Tereinzelten  Ansteigen  des  Minimal- 
widsntaades,  wie  er  sich  in  meinen  Versuchen  bemerkbar  machte, 
keine  wirküche  Veimehrung  dieses  Widerstandes  erblicken,  sondern 
aur  eme  eeheinbafe  Zunahme  durch  Obermafl  der  BhttkOrperolien- 
terstörung. 
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Diese  Zerstörung  besteht  im  Verschwinden  der  minder  wider- 
standsfähigen roten  Blutkörperchen  aus  dem  Kreislauf,  Ver- 
schwinden, das  der  Dazwischenkunft  einer  Substanz  von  toxiflcher 
Aktion  zu  verdanken  ist,  welcher  die  Ffthigkeit  zukommt,  aus- 
schließlich  die  roten  Blutkörperchen  von  minderer  Widerstands- 
kraft zu  treffen,  derart  zwar,  daß  diese  unter  die  von  den  hftnio> 
zerstörenden  Substanzen  eingehaltene  physidogisohe  Minimal- 
grenze  herabsinkt,  so  daß  diese  hflmozerstöxenden  Stoffe  derartige 
Blutkörperchen  schnell  aus  dem  Kreislauf  ausmerzen.  Beim  gegen- 
wärtigen Stande  unserer  physisch -chemischen  Kenntnisse  ist  die 
Annahme  logisch  zu  heißen,  daß  eine  derartige  Substanz  von 
tuxischer  Wirkung  das  Produkt  der  übertriebenen  Grehimarbeit 
sei,  die.  weil  in  zu  großer  Menge  gebildet,  nicht  rechtzeitig  aus- 
geechic  l(  n  zu  werden  vermag. 

Bei  den  Kindern,  die  sich  doch  ebenfalls  einem  verhältnismäßig 
wichtigen  Examen  zu  unterziehen  hatten,  vermochte  ich  die 
Wirkung  dieser  Substanz  im  Blute  nicht  nachzuweisen;  ein  solches 
negatives  Besultat  entspricht  übrigens  den  schon  angeführten 
Beobachtungen,  nach  denen  der  Verlust  an  Körpergewicht  und 
der  Perzentsatz  der  Anomischen  in  den  höheren  Klassen  viel 
größer  ist^  als  in  den  niederen.  Li  Wirklichkeit  ist  die  Gtohin- 
anstrengung  bei  den  Kindern  weniger  häufig  und  weniger  leicht 
festzustellen,  als  sich  auf  den  ersten  Blick  annehmen  l&ßt.  So- 
bald ihr  Gehirn  müde  zu  werden  beginnt,  fängt  auch  das  Zerstreut* 
sein  an,  und  da  bei  ihnen  die  inhibitonschen  Krftfte  noch  wenig 
entwickelt  sind,  so  gehen  sie  selten  mit  einer  energischen  Willens- 
anstrengung von  neuem  an  die  Arbeit;  sie  beginnen  dieselbe 
nur  dann  wieder,  wenn  sie  sich  ausgeruht  haben.  Zu  diesem 
Ideengange  führte  mich  juich  die  beständige  Beobachtung,  die  ich 
an  dem  mir  zur  Seite  arl)eitt  n Jrii  kleineu  Diener  machte.  Bei 
jedem  Versuch  sah  ich  ihn  naeli  emer  gewissen  Zeit  die  Arbeit 
unterbrechen,  die  Augen  erheben  und  iu  die  Leere  richten,  oder 
er  senkte  sie  aus  Furcht,  daß  ich  es  bemerken  möchte,  auf  den 
Tisch  in  der  Haltung  eines  Arbeitenden,  ohne  daß  er  aber  in 
seinen  Berechnungen  fortfuhr.  Wenn  ich  ihn  anrief,  was  häutig 
geschah,  zumal  gegen  das  Ende  jeden  Versuches,  erschrak  er  oft 
und  ich  begriff,  daß  in  ihm  eine  Anstrengung  stattfinde,  um  die 
eigene  Aufoierksamkeit  auf  die  ihm  gestellte  Au^be  zurück- 
zurufen. Und  eben  dieser  häufigen  Zefstieutheit,  die  ihm  Qelegan- 
heit  gab,  sich  trotz  meiner  direkten  Überwachung  aussuruheo, 
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«chrdbe  ich  die  geringere  Abweichimg  im  MinimatwiderBtaiide  zu, 
die  neb  bei  ihm  im  VerhältDiB  zu  der  bei  mir  beobachteten  be- 
merkbar  machte. 

Die  Verminderung  des  Hämoglobingehaltes  des  Blutes,  die 
ich  im  Gefolge  der  Geistesaustrenguiig  beobachtete,  könnte  ihi"e 
Erkliiruiig  einesteils  durch  das  Verschwinden  einer  gewissen  An- 
zahl roter  Biutk(»rper  aus  dem  Krei«)auf  finden,  ein  Verschwinden, 
hui  das,  wie  wir  gesehen  haben,  mehr  als  aus  den  Schwankungen 
der  mit  dem  Blutkörperchenzähler  erhaltenen  Resultate  aus  'dem 
isolierten  Ansteigen  des  Minimalwiderstandes  geBchlossen  werden 
konnte;  andererseitg  aber  konnte  die  Erklärung  hierfür,  und  zwar 
mit  grO^rer  Wahrscheinlichkeit,  im  Mangel  an  Sauerstoffrer- 
rargung  der  Blutmasse  zu  finden  sein. 

Aus  dem  bisher  von  mir  Klargelegten  scheint  ml/  die 
Deduktion  geboten,  daß  die  Anämie  der  Studierenden, 
neben  den  Altorationen  im  Stoffwechsel,  welche  der  ungenügenden 
Speisenzufuhr  und  der  direkten  Wirkung  des  Nervensystems  zu- 
zuschreiben sind,  und  neben  der  mangelhaften  Sauerstoff- 
Tersoiguiig  des  Blutes  infolge  der  Modifikationen  im  Atmungs- 
rjthmus  anch  —  wenigstens  bei  jenen  Individuen,  welche  fähig 
nod,  mittels  ihres  Willens  die  Gehimarbeit  zum  Grade  der  Über- 
anstreiigung^  zu  treiben  —  vom  Einfluß  toxischer  Substanzen 
abhängig  ist,  die  als  Resultat  der  Gehimarbeit  zu  betrachten 
gind  und  eine  direkte  Wirkung  auf  den  Widerstand  der  roten 
Blatkörpercben  auszuüben  vermögen. 
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Sonderklassen  für  die  Schwaohbegabten 
auf  den  böseren  Scbnlen. 

Von 

I>r.  Th.  Bshda,  Saml&terat 

Als  ich  in  meiner  Arbeit  >l)ie  Sih wachbegabten  auf 
den  höheren  Schulen«  im  Jahre  1902  den  Vorsclüag  machte, 
für  die  den  heutigen  Anforderungen  gegenüber  zu  schwach  be- 
gfthton  8ohfil«r  der  höheren  Lehruifitalten  Hüfs-  oder  Sonder- 
klaaseii  zu  errichten,  wurde  dieser  Vorschlag  ab  nicht  durch- 
fflhibar  abgelehnt.  Auch  als  ich  auf  dem  Internationalen  Kongreß 
fOr  Schulhygiene  in  Ntaübaig  im  Jahre  1904  wiederum  tOr  dieie 
SondedÜiBsen  einteai,  Mhien  noch  kein  Boden  für  eine  solche 
LOmmg  der  Ftage  Torhanden.  Um  so  «freulioher  iai  ea,  daß  ridi 
gegemrftrtig  Latcieapo  dafOr  in  leigen  begimii  8choii  dflr  Ym- 
schlag,  sogenannte  tEÜteg^-mnaaienc  su  errichten,  hatfe  das 
Prinzip  aufgenommen,  eine  Teilung  der  Schwer  nach  der  B^bung 
herbeizuführen,  wenn  auch  von  andern  Gesichtspunkten  aus. 

Diese  Elitegymnasien  dürften  wohl  in  mancher  Beziehung 
mehr  Schaden  als  Nutzen  stiften.  Über  die  pädagogische  Seite 
der  Sache  möchte  ich  mir  kein  Urteil  erlauben,  sondern  nur  die 
hygienischen  Bedenken  erwäimen:  Eine  Steigerung  der  heutigen 
Ansprüche  uuch  an  die  Bestbegabten  wäre  vom  gesundheitlichen 
Standpunkt  aus  zu  verwerfen.  Gerade  diese  Hochbegabten  smd 
oft  von  schwfichli(^er  Konstitotion  mid  neuropathisch  veranlagt; 
eine  Steigerung  der  Anforderungen  gerade  in  den  Entwicklnsg^- 
jähren  konnte  leicht  gerade  bei  diesen  eine  schwere  Schädigung 
ihrer  Gesundheit  snr  Folge  haban.  Mian  mfige  aioh  die  Fälle 
aar  Waimmg  dtenen  lanaii,  vo  hagahle  Bchlll«  Bit  dam  Auf- 
Bteigen  in  die  heberen  KlasseD  knmer  asehr  y^mugm;  gm  be> 
sonders  aber  daif  man  die  Itifitorngstatsadie  nicht  ttbesBchen, 
daß  die  auf  der  Sehnle  Leiatangafltfiigaten  ao  oft  im  apftteren 
Leben  so  wenig  za  Idsten  imstande  sind,  —  Tatsachen,  die 
wenigstens  zum  Teil  sicher  dem  Qbermäßigen  Verbrauch  der 
geistigen  Kräfte  in  zu  früher  Jngend  zuzuschreiben  sind.  Außer- 
dem bestände  die  Gefahr  einer  künstlichen  Züchtung  dieser 
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KütoL  Eb  wfire  jMiyohologiBeh  verntttndHeh,  daß  die  Eham  ibm 
flnse»  darein  Misen  wOrdeo,  Ihre  Kinder  unter  dieeen  Anr 
«wiUlen  SQ  sehen,  and  daß  de  km  Mittel  sn  dieeem  Zwe<& 

nnrenucht  ließen.    Vor  kurzem  hat  in  der  Jannarsitzung  des 

Berliner  Gyninasiallebrervereins  F.  Kjemsieb  sich  für  die  Er- 
richtung der  Sonderklassen  für  Scliwachbefalii^e  auss^esprochen. 
Auch  ist  mir  privatim  von  pädagopfischer  Seite  versichert  worden, 
dftfi  in  Lebierkreisen  für  diesen  Vorschlag  Zustimmung  zu  finden 
«iie. 

Daß  unter  dsn  8obwaobbeg»bten  auf  den  höheren  Sehnlen 
nidit  irifküdi  OeietoBschwache  wo.  verstehen  sind,  lenditet  ohne 
isMara  ein.  Es  haadeK  sich  hier  yielmehr  um  soldie,  denen  die 
Begsbong  in  wissensdiaftlkher  Geistestftti|^eit  in  hlAierem  oder 

geringerem  Grade  abgeht,  oder  um  solche,  die  vielleicht  nur  ein- 
«eitijr  begabt  sind  und  deshalb  die  vielseitigen  Anforderungen 
der  höheren  Ijehranetelten  —  in  dieser  Beziehung  ist  zwischen 
<i)Tnnasien  uud  Kealanstalten  der  Unterschied  äußerst  gering, 

ich  mehrfach  nachzuweisen  versucht  habe  —  nicht  be- 
frisdigen  kOnnen,  oder  um  solche,  die  durch  Kervenstf^rungeu 
sikr  Aiiv  angeborene  oder  erworbene  (s.  B.  die  moraUsdi  Minder- 
vstigen),  newopathisohe  Konstitiitien,  dnreh  kOiperiiehe  Leiden 
oder  Delekle  der  Sinneeoigene  an  der  Ikiibliang  ihrer  Ffihig- 
krilso  gehindert  werden,  um  eokbe,  deren  geistige  Entwicklung 
verspätet  eintritt  usw. 

Ich  mOdite  hier  nicht  wiederum  dae  Bild  des  so  oft  ge- 
?<hildert^n  £lends  dieser  Bedauernswerten,  die  schon  in  so  früher 
Higend  die  ganze  Qual  des  »verfehlten  Berufes«  diirchkoeten 
xnassen,  aofroUen.  Ich  möchte  nur  die  gesundheitüchen  Bchädi- 
ftmgen,  denen  dieee  von  Schule  uud  Haue  i^eidmiftßig  als  Stief- 
kinder Behandelten  ausgeeetst  sind,  eiwihnen.  Allerdings  sei  hier 
«smeg  besaerkt,  daß  diese  Gefiahien  nur  die  fleißigen,  gewissen- 
Ilten,  emelwr  Veianlagten  bediohen,  wihrend  die  andern  sieh 
aidtt  MÜsn  Aber  die  Ifinderwertigkeit  ihrer  Leistungen  mit  Glsiob- 
müt  hinwegzusetzwi  wissen  und  niclit  selten  durch  Zerstreuungen 
lUer  Art  eich  Uber  die  in  der  Schule  erlittene  UnbiU  zu  tröeten 
«^riehen.  Die  Gewissenhaften  und  Strebsamen  aber  haben  eine 
wtrit  aber  da»  Normale  hinausgehende  Arbeit^^zeit  mit  all  ihren 
hygienisch  so  nachtealigen  Folgen:  sitsende  Lebensweise,  Mangel 
sn  ErbohiDg,  Störung  der  Nachtruhe  und  der  Mahlzeiten.  Bei 
ihMB  kenmi  weiter  die  eeelieche  Deptewion  hinan,  die  durch  die 
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stoten  Mißerfolge  und  deren  Begleiterscheiunngen  in  Sciiule  und 
Haus,  Kränkung  des  EhigofQhls,  Strafen  und  Vorwürfe,  Vor- 
sagong  jedes  Lebensgenusses,  vor  allem  aber  durch  den  uiv 
beMedigten  Ehrgeiz  erzeugt  wird.  Gerade  geistige  Arbeit,  die 
unter  soldben  Unluatgeftthlen  geleistet  w^en  muß,  ist  aber  am 
besten  geeignet,  das  Nervensystem  zu  schädigen,  ?rie  die  Statistik 
fttr  diejenigen  Berufe  erwiesen  hat,  in  denen  geistige  Arbeit  unter 
seelischer  Erregimg  geleistet  werden  muß. 

Im  Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspflege  sprach  im 
Februar  d.  J.  €^h.  Medisinalrat  EvumirBG  Über  »Schüler- 
Selbstmorde,  t  Unter  den  Ursachen  führte  er  an,  daß  in  etwa 
25%  der  auitlich  kiaigestellteu  Fälle  aul  höhereu  Leliranstiüteu 
zu  sehwache  Begabung  die  Ursache  des  Sell)stmordes  gewesen  sei. 
Aber  auch  unter  den  ührigen  Fällen,  die  unter  den  Rul  i  ken 
Geisteskrankheit,  Nerveuschwäche  usw.  aufgefülirt  sind,  durfte 
meines  Erachtens  wohl  noch  ao  mancher  dem  Konflikt  zwischen 
Begabung  und  Beanspruchung  seitens  der  Schule  zum  Opfer  ge- 
iallen  sein. 

Was  nun  den  Anteil  der  Schwachbegabten  an  dem  Schüler- 
material betrifft,  sosteilt  sich  derselbe  nach  folgenden  aathentisoheii 
Zahlen  als  ein  sehr  bedeutender  heraus. 

In  Preußen  erreidben  nur  etwa  20%  9iler  Schüler  der 
höheren  Lehranstalten  das  Zeugnis  der  Reife,  und  nur  40  %  <Ü€ 
Berechtigung  für  den  Einjährigendienst^.  Die  übrigen  40*/f 
müssen  die  h(äiere  Schule  yerlassen,  ohne  selbst  das  Einjährigen- 
•Zeugnis,  das  auf  ihr  ganxes.  spftteres  Lehen  bestimmend  einsa- 
wirken  yermag,  erreicht  zu  haben!  Außerdem  werden  aber  beide 
Zeugnisse  meist  in  einem  Alter  erworben,  das  weit  über  das  nor- 
male iiiiiMusgeht.  Von  den  preußischen  Abiturienten,  und  zwar 
sowohl  der  Gymnasien  als  der  Realanstalten,  sind  zirka  7ö  ■  o 
19 — 21  Jahre  alt  und  darüber,  während  das  Normalalter  18  Jahre 
ist.  Bei  diesen  Zahlen  ist  aber  noch  folgendes  zu  berücksichtigen: 
Mögen  auch  unter  den  das  Zeugnis  der  Reife  nicht  Erlangenden 
sich  manche  behnden,  die  nicht  aus  Unfähigkeit,  sondern  aus 
anderea  Gründe^,  etwa  sozialen,  die  oberen  Klassen  nicht  durch- 
machen können,. so  sind  doch  auch  andererseits  nicht  alle  Abitoii' 
enten  als  vollwertig  anzusehen.  Denn  durchaus  nicht  immer  auf 
normalem  Wege,  d.  h.  ohne  Schädigung  der  Gesundheit  und  in 
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MlbetSodiger  Arbeit  ist  das  Ziel  erreicht  worden,  abgesehen  da- 
wky  daß,  wie  von  pädagogischer  Seite  behauptet  wird,  eine 
große  Milde  in  der  Beoiteilnng  der  Prüfungsarbeiten  geübt 
imäea  muß. 

Auch  die  große  Verbreitung  des  Naclihilfounterrichts  —  die- 
fdbe  beträgt  bis  zu  90  %  —  ist  ein  Beweis,  wie  wenig  die  über- 
viepende  Mehrzahl  der  Schüler  den  Anforderungen  aus  ei  ebener 
Knit  zu  genügen  imstande  ist.  Nur  etwa  5  %  der  Schüler  — 
80  ist  es  pädagQgiscberseits  festgestellt  worden,  und  meine  eigenen 
EimitteLungen  ei^ben  dasselbe  Resultat  —  sind  den  Anforde- 
rangen  wirklich  gewachsen. 

Nun  wird  allgemein  verlangt  —  audi  in  der  erw&hnten 
SHnmg  des  GynmasiallehrervereinB  sprach  man  sich  in  der  Dia- 
knesion  dafür  aus  —  die  zu  schwach  Begabten  ohne  weiteres  von 
der  iiuhtren  Schule  zu  verweisen.  Allerdings  scheint  dieser  Aus- 
weg der  eiufacliste.  Aher  es  scheint  nur  so.  In  Wirklichkeit  ist 
*T  aus  den  vfrschiedeusleii  Gruiidtni  unganphar.  Solange  der 
Weg  zuui  iStudium  durch  die  höhere  Schule  führt,  wäre  es  eine 
Grausamkeit,  einen  etwa  nur  einseitig  —  z.  B.  nur  mathematisch 
Begabten  —  von  der  höheren  Schule  und  somit  von  dem  ihm 
dnrcb  seine  B^abnng  zugewiesenen  gelehrten  Beruf  auszuschließen ; 
ebenso  einen  vielleicht  sich  langsam  oder  spät  Entwickelnden. 
Es  iriie  dies  um  so  verkehrter,  süs  die  Erfahrung  lehrt,  daß  in 
der  Sdrale  schdnbar  Unfähige  später  wissenschaftlich  Hervor- 
ragendes treleistet  haben.  Außerdem  ist  diese  Methode  aber  aus 
sozialen  Gründen  nicht  duichführbar.  Es  ist  heutzutage  selbst- 
ven-tandHch.  daß  in  den  höheren  Ständen  die  Eltern  bemüht  sind, 
;hn;D  Kindern  eine  Ausbildung  zu  geben,  welche  ßie  vor  einem 
Hinabsinken  in  eine  tiefere  gesellschaftliche  Sphäre  zu  bewahren 
imstande  ist.  Außerdem  ist  auch  das  Streben  der  niedrigeren 
sjttude,  ihre  Kinder  durch  Bildung  auf  eine  höhere  Stufe  zu 
lieben,  durchaus  begreiflich.  *  Wollte  man  nun  diesem  Streben 
gevaltaam  entgegentreten,  so  müßte  die  Folge  sein,  daß  nur  um 
to  mehr  versucht  würde,  das  Ziel  auf  Umwegen  zu  erreichen. 
Schon  heute  sind  die  sogenannten  ^ Pressen  <  last  allgemein  die  Zu- 
tiücht  der  von  den  höheren  Schulen  Verwiesenen,  und  der  einzige 
Erfolg  einer  rigroroseren  Durchsiebung  des  Schülermaterials  würde 
^vm,  den  Zulauf  zu  den  » Pressen«  noch  zu  vergrößern.  Daß 
Üe«e  aber  nicht  die  geeigneten  Stätten  für  eine  wissenschaftliche 
Vocbüdnng  sind,  braucht  nicht  diskutiert  zu  werden,  eben- 
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sowtuip,  daß  der  dort  vor^enomnieoe  Drill  pädai^jogiscti  zu  ver- 
werfen ist.  Um  unter  der  heutigen  Lehrverfassung  den  Schüler  aus 
dieser  Zwickmülile,  in  welcher  ihn  seine  niofal  ausreichende  Be- 
fähigung für  die  höhere  Schule  einerseits,  seine  souaie  Position 
andererseits  £esthal4eQ,  zu  befreien,  wäre  nun  meines  Erachtens 
die  Einricfatiiiig  von  Sonder-  oder  HüfsklASsen  ein  BOttel,  das 
iranigstens  nicht  «nTsnadit  gelaseen  trscden  sollte. 

Die  Organisation  dieser  Sonderklassen  wtoe  etwa  folgeode: 
Dieselben  mflOten  PendJelkleasen  daittelleo,  die  etwa  von  Qoarta 
bis  Unteraeinmda  «nschlielHidi  lekiMii»  ffier  milfite  das  Psniiim 
jeder  Eksse  anf  IVi — 3  Jahre  verteilt  sein;  die  eianfaieii  Khasen 
dttilten  nur  eine  kleine  Schülensahl  haben.  Die  tägliche  Unter- 
richtszeit müßte  verkürzt  sein.  Die  aeeUschen  Kcizmittei  der 
Schule,  übertriebene  Anspaimuug  d^  Ehrgeizes,  Furcht  vor 
Strafe  usw.  müßten  fortfallen.  Der  Unterrichtende  müßte  die 
besonderen  Fähigkeiten  des  Schülers,  respektive  die  SohwftoheQ 
seiner  Begabung  zu  erkennen  suchen,  seine  moralische  Veran- 
lagung prüfen,  gegen  Fehler  der  häuslichen  Erziehung,  wie  das 
vorzeitige  Mitmachen  ungeeigneter  Vergnügungen,  übermäßige 
Lektüre  usw.  vorgehen,  störende  häusüdie  Verhältnisse  und  ihren 
Einfluß  anf  die  Leistungen  des  Schülers  feststelle  usw.  —  alles 
Forderangen»  die  bei  dem  Msssenbefaneb  der  heatigea  Nonnai- 
klamim  nidit  erffiUt  werden  kADnen.  Audi  mtUlten  die  Lehrer 
in  dauernder  Verbindung  mü  dem  Etanhauae  stshen.  Etwa  von 
Quarta  an  müllten  diejeuigeu  Sohftler,  wekhe  nicht  oder  nur 
unter  Sohwierigkeitea  das  Pensum  an  bewältigen  vermögen,  in 
die  Nebenklassen  venetast,  ebenso  können  soidie,  die  in  den  mitt- 
leren Klassen  nicht  fortkommen,  in  die  Nebenklassen  aufgenommen 
werden.  Seihstverständlich  können  die  Schiller,  sobald  ihre 
Leistungsfähigkeit  sicii  gebiissert  hat,  wieder  in  die  Nonnalklassen 
aufgenommen  werden.  Damit  würde  üu<^  der  Nachhilfeunter 
rieht  ülierliüsi::!^  p^emacht,  der  f^n  viel  zur  Überbürdung  der 
schwachen  Scliüier  beiträgt  und  außerdem  wegen  der  großen  damit 
verbundenen  Kosten  ein  Privilegium  der  Wohiliabenden  bildet. 

Selbetventändhch  dürfte  der  Unterricht  in  diesen  Neben 
klassen  nur  von  Lehrern  eiteilt  werden,  die  eine  gründliche 
psychologiaohe  Durohbildung  und  eine  gewisse  Kenntnis  der 
psychischen  Krankheitsformen  des  schulpflichtigen  Alters  besitzen 
sowie  die  Fähigkeit,  mit  Geduld  und  Naehsieht  auf  die  individuelle 
Veranlagung  des  Schülers  einzugehen.  Bs  dürfte  jedocli  kaum 
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Sdnrieriglceiten  bereiten,  solche  Lehrkf&fte  schon  heute  zu  6nden, 
da  die  Lehrerachaft  bereits  in  dankenswertester  Weise  bemUht  ist, 
flch  psychologisch  und  psychiatrisch  fortzubilden.  Und  daß  es 
Lehrer  gibt,  die  diese  Kenntnisse  oiit  dem  notwendigen  päda- 
gogischen Taktgefühl  rereinen,  sehen  wir  am  besten  in  den 
Hilfgklassen  für  ijühwachbefäliigte  Kinder  in  den  Volksschulen, 

Vielleicht  ließe  es  sich  ermogücheu,  diese  HiLfsklassen  ins 
Freie  zu  verlegen,  nach  Art  der  » Waldschulen  c ;  es  ist  klar,  von 
welcliein  \  orteil  dies  für  die  zahlreichen  blutarmen  und  nervösen 
Kinder  der  Großstadt  wäre. 

Daß  die  Kosten  des  Behulbetriebes  dadurch  unverhältnismäßig 
gesteigert  würden,  ist  meines  Erachtens  nicht  zu  befürchten. 
Audi  bei  der  heutigen  Methode  des  »Sitzenlassensc  erwachsen  den 
Schalbehörden  bedeutende  Unkosten  dadurdi,  daß  etwa  75  Vo  der 
Schiller  ein  bis  drei  Jahre  und  darilber  Ifinger  anf  der  Schule 
Ueiben  ak  nonnal.  Es  Ist  amuneluneii,  dafi,  ivenn  ein  SdiOler 
in  den  SondesUassen  Zeit  inr  Sammlung  gdiabt»  vielleicht  eine 
Sun  angepaßte  Methode  des  Azbeitens  durch  Ankitong  gefanden 
bat,  vieüelflht  durch  die  Vemngerung  der  Arbutslnaft  seine 
Nerven  hat  betuhigen,  seinein  K<)fper  kräftigen  kllnnen,  er  die 
Schule  vielleicht  schneller  durchmacht,  als  bei  der  heutigen  MeÖiode. 
Audi  könnte  für  die  geringere  Anzulil  der  übrig  bleibenden  begabten 
Schüler  die  Zahl  der  Unterriciitsstunden  lierabgeseUt  werden. 

Diejenigen,  welche  nach  melirjährigem  Aufenthalt  in  den 
Nebenklassen  sicli  als  nicht  bildungsfähig  erweisen,  müßten  seibat- 
TersiandHch  von  der  höheren  Schule  verwiesen  werden.  Die 
Schule  hat  dann  ihre  Pflicht  getan,  indem  sie  einerseits  diesen 
Schalem  jede  MögUchkeit  zur  Erlangung  einer  höheren  Bildung 
gewährte  und  andefecseits  die  Bildungsversuche  nur  soweit  zuließ, 
als  ohne  eine  ÜberBpaanong  der  Krifcfte,  d.  h.  ohne  Sohftdlgung 
dts  SchflletB,  mAglich  war. 

Fflr  die  meisten  der  schwachen  Schüler  würde  eme  Forderung 
dwdi  die  Sonderidaasen  bis  snr  Unteisekn&da»  d.  h.  bis  anr  Er- 
langong  des  Bmjihrigenieagnisaes,  anareiditti.  FQr  diejenigeii 
einseitig  Begabten  aber,  die  sidi  einem  gdehiten  Beruf  widmen 
woHoi,  aber  bisher  durch  die  Emssitigkdt  ihrer  Begabung  auf  der 
Schule  nicht  vorwftrts  kamen,  wird  durch  die  zu  erwartende  freiere 
Gestaltung  der  Oberstufe,  welche  der  individuelien  Veranlagung 
Rechnung  tragen  will,  der  Weg  zum  Ötudium  ihrer  Wahl  geebnet. 
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Vorschlag  zu  einer  Änderung  des  Scliulranzens, 
die  reichlichere  Benutzung  der  Wasch-  und  TrinM- 
gelegenbelt  in  der  Schule  ermöglicht. 

Von 

Prof.  Br.  KoBNiOBBXCK- Saarbrücken. 

Vor  wenigen  Jahrzehnten  hätte  man  vielleicht  noch  als  über- 
eifriger Reinlichkeitsapostel  gegolten,  wenn  man  in  unseren 
Schulen  die  Forderung  erhoben  hätte,  den  Schülern  reichliche 
Gelegenheit  snm  Reinigen  der  Httnde  nnd  cur  Sstfaetiscfaen  Be- 
Medigung  ihres  Dorstes  m  bieten;  heute  gilt  die  BerücksichtiguDg 
solcher  Bedürfoisse  als  eine  wichtige,  ja  selbstverstfindliche  Pflicht 
der  Schule.  Man  lese  nur  in  der  Beilage  2U  dieser  Zeüsekrifl, 
dem  »StMargt*  (1907,  Nr.  1  und  2),  den  trefflidien  Vortrag 
»Bdnlidikeit  und  Sdiule«,  den  der  Schularst  Dr.  med.  Ado» 
Thtkle  in  Chemnitz  dem  LehrerkoUeginm  gehalten  hat,  und  zwar 
besonders  S.  20—22,  Diese  Seiten  euLhalten  freilieii  zugkiLli  deu 
Hinweis  auf  die  Mängel,  die  diesen  Einrichtimgtm  noch  durch- 
weg anhaften;  es  fehlt  iiauilicli  nocli  völlig  an  einer  Gelegenheit 
zum  Abtrocknen,  die  eine  Übertragung  oder  Ansteckung  durch 
andere  vorausgegangene  Benutzer  unmöglich  macht.  Schon  auf 
S.  105  des  Jahrganges  1907  dieser  Zeitschrift  habe  ich  Versuclie 
erwfthnt,  eineu  billigen,  zweckentsprechenden  Massenersatz  aus 
Papier  für  das  von  vielen  gemeinsam  zu  verwendende  Handtuch 
zu  erreichen,  doch  sind  diese  bisher,  zum  großen  Teil  wohl  auch 
an  der  Preisfrage,  gescheitert.  Ich  möchte  daher  einen  Vo^ 
schlag  machen,  der  sich  zugleich  auch  auf  unsere  SchulianEen 
erstreckt. 

Das  Innere  des  Schulranzens  besteht  noch  heute  gewOhnfich  aus 
einem  einzigen  ungeteilten  Baume,  in  dem  in  nicht  sehr  anmuteudem 
Durcheinander  Federkasten,  Bücher,  Hefte  und  das  ofL  sehr  obe^ 

flächlieh,  in  der  Regel  noch  immer  sehrunhygienisch  in  durchlfissiges 

Zeituugspapier  eingewickelte  Frühstücksbrot  ein  Stilleben  führen. 
Wenn  es  hoch  kommt,  ist  an  der  einen  Innenseite  des  Tornisters  eiue 
Tasche  aus  Leinen  angebracht,  in  der  die  Hefte  —  wenigstens  die 
besseren  —  vor  den  unüebsamen  Spuren  jenes  innigen  Zusammen- 


Digitized  by  Google 


361 


lebens  gesichert  werden  können.    Die  Maße  lür  den  Ranzen  eines 
13— 14 jährigen    Knaben    sind   etwa   33  (Länge):  22  (H6he): 
^  (Breite)  cm.   Dieee  ließen  sich  nun  vielleicbt  etwas  erweitern, 
obM  daß  der  Banien,  der  ja  dodi  nur  zeitweilig  getragen  wird, 
für  den  Schüler  dadurch  zu  nnbeqnem  werden  dürfte.  Eb  ließe 
ach  dann  nämlidi  unten  eine  Art  yon  Verlängerung  anfügen, 
ik,  Ton  dem  übrigen  Tornister  durch  eine  Wand  geschieden,  aus 
zwei  durch  eine  Querwand  von  einander  getrennten  liduiiien  be- 
stände, deren  einer  eine  Art  von  Blechhülle  umschlösse,  in  der 
•ias  Frühstück  (von  der  einen  Seite  hinein f^eRteekt)  seine  Auf- 
nahme finden  könnte,  deren  anderer  aber  als  Behälter  eines  kleinen 
Trinkbechers  dienen  könnte.    Da  die  Höhe   unserer  meisten 
^Schulbücher  nicht  zu  bedeutend  ist      es  wäre  übrigens  anch 
hier  ein  Normahnaß,  von  dem  nicht  zu  weit  abgewichen  werden 
dfiifte,  sehr  erwünscht  —  könnte  man  es  auch  mit  geringen  seit- 
iicfaen  Erweiterangen  Tersuchen.  Ebenso  wie  an  der  einen' Lfings- 
wsnd  im  Innern  des  Tornisters  müßte  auch  an  der  andern  oder 
an  der  Innenseite  des  Tomisterdeckels  noch  eine  etwas  derbere 
Tiirche  angebracht   werden,  die  ein   wohl  zusammengefaltetes 
Handtuch  bergen  könnte.     Die  Vorteile  einer  solchen  sicherüch 
Heuig  Mehrkosten  verursachenden  Einrichtung  wären  mannig- 
lache r  Art.   Da  das  Frühstück  in  der  Kegel  erst  am  Morgen, 
munittelbar  vor  dem  Gang  zur  Schule,  bereitet  und  verpackt 
wird,  so  wird  die  wohlbegründete  Weisung  an  die  Schüler,,  ihren 
Bansen  möglichst  schon  in  der  Buhe  des  Yorhergehenden  Abends 
n  packen  tmd  sich  zu  vergewissem,  ob  nichts  vei^gessen  ist»  oft 
illusorisch.   Da  wird  im  letzten  Augenblick,  wenn  das  Brot  in 
den  bereits  gefüllten  Tornister  nicht  glatt  hineinpaßt,  noch  her^ 
üUägenommen  uikI  umgepackt;  die  Hast,  die  an  und  für  sich  am 
Morgen  durchaus  vermieden  werden  müßte,  wird  dadurch  noch 
■^■ergrößert,  oft  wird  dabei  manclierlei  vergessen,  und  der  Arger 
md  die  Unannehmlichkeit  ist  fertig.    Bei  der  vorgeschlagenen 
Kamneinteilung  dagegen  kann  der  Schüler  abends  in  Buhe  seine 
Bikher  für  die  Schule  packen  und  den  Ranzen  schließen;  er  hat 
im  Itogen  nichts  weiter  zu  tun,  als  den  Seitendeckel  zu  ü£Enen 
and  das  Btot  hineinzuschieben.  Auch  bleibt  das  so  aufbewahrte 
FrühstüdL  viel  längere  Zeit  frisch  und  ist  schmackhafter  und 
trohlbeköminlicher,  wenn  es  von  dem  Leder-  und  Büchergeruch 
r.icht  durchzogen  un  l  mit  den  mit  maiicherlei  Keimen  infizierten 
Hochem  nicht  in  Berührung  gekommen  ist.    Für  die  Hefte  und 


Digitized  by  Google 


362 


Bücher  ergibt  sich  weiter  der  Vorteil,  daß  eine  Venmiiening 
durch  die  leidigen  Fettflecke  nicht  mehr  zu  befürchten  ist. 

Besonders  wichtig  aber  erscheint  bei  dieser  Änderung  die 
Möglichkeit,  daß  jedes  Kind  seinen  eigenen  Trinkbecher  mit- 
führen und  ohne  Ekel  und  Furcht  vor  Ansteckung  seinen  Trunk 
Wasser  genießen  kann,  und  iwar  in  viel  größerer  Ruhe  als  in 
den  kurzen  Pausen,  wo  den  angeketteten  Becher  einer  dem  andern 
vom  Munde  reißt,  um  nur  auch  noch  schnell  zu  dem  Genüsse 
zu  kommen,  der  bei  der  Hast,  mit  der  man  sich  ihm  hingibt, 
gesundheitlich  eher  nachteilig  wirken  muß.    Solche  Trinkbecher 
werden  ja  jetzt  schon  als  Massenartikel  in  Aluminium  wie  io 
Blech  hergestellt  (vgl.  S.  100/101  der  Zeitschr.f.  Sehulgesundheitspfiegf^ 
1907),  und  sind  zu  ganz  billigen  Preisen  zu  beschaffen.  Erst  vor 
wenigen  Tagen  erfüllte  es  mich  geradezu  mit  Mitleid,  als  idi 
einen  offenbar  sehr  durstigen  Primaner,  dem  der  an  der  Kette 
hängende  Becher  unzweifelhaft  Ekel  einflößte,  im  Flur  an  dem  Hahn 
der  Wasserleitung  trinken  sah.   Ich  wies  ihn  natürlich  darauf 
hin,  daß  auch  so  die  Grefahr  der  Übertragung  und  Ansteckung 
durchaus  nicht  geringer  sei,  ganz  abgesehen  von  dem  weni)2 
schön  wirkenden  AnbUck ;  aber  es  war  für  mich  doch  ein  Beweis, 
wie  groß  das  Bedürfnis  oft  ist,  wie  groß  die  Scheu  vor  dem  ge 
meinsamen  Becher  und  wie  not  es  tut,  den  Schülern  in  jeder 
Weise  die  ästhetische  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  zu  ennOg 
liehen. 

Man  könnte  nun  im  Hinblick  auf  dieses  Beispiel  einwendeo, 
daß  mit  meinem  Vorschlag  also  doch  nur  den  jüngeren  Schülern, 
die  den  Ranzen  noch  tragen,  geholfen  sei.  Ich  möchte  dagegen, 
abgesehen  davon,  daß  es  sehr  wünschenswert  erscheint,  auch  die 
älteren  Schüler  wieder  und  wieder  auf  die  großen  Vorteile  de^ 
Ranzentragens  aufmerkseun  zu  machen  (vgl.  S.  108,  Jahrg.  I90T, 
dieser  Zeitsehriß),  doch  anführen,  daß  es  mir  gerade  auf  die 
jüngeren  Schüler  zunächst  ankommt,  vor  allem  auf  ihre  dauernde 
Gewöhnung  an  diese  Sitte.  Denn  das  ist  und  bleibt  die  Haupt- 
sache. Ein  Kind,  das  jahrelang  gewöhnt  gewesen  ist,  seinen 
eigenen  Becher  zu  benutzen,  wird  auch,  wenn  es  aufhört,  den 
Ranzen  zu  tragen,  doch  in  irgend  einer  Weise  es  ermöglichen, 
den  eigenen  Trinkbecher  mit  sich  zu  füliren. 

Auch  das  Mitführen  eines  Handtuches  in  einer  Innentasdi^ 
des  Tornisters  wird  keine  Schwierigkeiten  hervorrufen.  Di« 
Eltern  werden  zumeist  sehr  gern  bereit  sein,  ein  solches,  saubec 
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maimmcngefaUteiea  Taoii  dem  Kind«  mitBOgeben,  ja  de  werden 


febnciile  Tach  geiroeknet,  gereinigt,  in  angemeoBenen  Zwiacfaen- 
linmeD  eraetet  wird;  rie  werden  noh,  glaube  ich,  sogar  freuen, 

lof  eine  so  praktische  Aufgabe  sich  hingewiesen  zu  sehen,  auf 
die  sie  gemeinsam  mit* der  Schule  ihre  Aufmerksamkeit  richten 
können.  Die  Wahrnehmung,  daß  die  Schule  sich  nicht  nur  um 
die  geistige  Zucht,  sondern  auch  um  die  körperliche  Gesundheit 
äirer  Schüler  müht,  wird  ihr  aioher  vielfach  die  Gunst  nnd  Ge- 
neigtheit auch  desjenigen  Eitemhauses  erwecken,  das  den 
ftbrigeo  Mafinahmen  der  Sduile  nioht  mit  dam  f^eichen  Ventlnd- 
uae  folgen  Innn. 

B«  MMtbttar  Behandlnng  werden  eolehe  Tfteher  etwa  alle 
Weche  einmal  so  wediseln  sein;  daß  sie  in  der  Sdinle  so  nafi 
werdeu,  daß  ein  Schaden  für  Bücher  und  Hefte  erwachsen  könnte, 
ist  nicht  anzunehmen,  zumal  ja  eine  Aufsicht  stets  vorhanden  ist, 
die  mißbräuchlicher  Benutzung  entgegentreten  kann.  Darauf 
können  wir  auch  denen  gegenüber  hinweisen,  die  in  pessimistischer 
Anwandlung  solche  Vorschlage  darum  als  unausführbar  zurück- 
weisen,  weil  aie  dadurch  nur  übermütigen  Streichen  der  Jugend 
aeoe  Nahnmg  geboten  sehen.  Vieltoioht  wird  daa  Ungewohnte  in 
der  oralen  Zeit  «a  wiikUeh  einmal  daan  kommen  lassen,  daß 
aieht  gerade  in  den  Gingen  mid  Floren  der  Anatalt»  aber  viel* 
hkht  auf  dem  Hofe  die  Becher  dnmal  statt  zum  Trinken  zu 
.ästigem  Wassergefechte  benutzt  werden;  aber  daa  wird  sich  nicht 
oft  wiederholen,  und  der  Keiz  der  Neuheit  wird  sich  bald  ver- 
ijeren.  Ich  habe  in  einer  Anstalt  jahrelang  die  in  ausreichender 
Zahl  an  verschiedenen  Stellen  Torhandenen  Wascli-  und  Trink- 
gelegenheiten und  ihre  Benutzung  durch  die  Schüler  beobachtet 
med  nie  gefanden,  daß  etwa  in  fibennütiger  Weise  mit  den  Ton 
der  Aitftalt  gesteDften  Qecfltfobaften»  mit  HandlAeheni,  Glaeem, 
Seile  und  dergieiehan  oder  an  dar  Laitnng  und  den  Waedibeoken 
eeftil  Unfog  getrieben  wnrde,  der  som  Emechreiten  bitte  yeran- 
lasKn  müssen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auch  noch  auf  den  gemein- 
jameii  Gebrauch  desselben  Stückes  Seife  hinweisen;  auch  hier 
liegt  ebenso  wie  bei  den  Handtüchern  die  Gefahr  vor,  dali  das 
fortwährende  Waadem  durch  die  verschiedensten  Hände  An- 
steckrmgen  hervorrufen  kann.  Hier  aber  ist  die  Abhilfe  schon 
jdit  leiebter.  Ich  erinnere  nur  an  die  Seifenstreuer,  die  auf 
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einen  Druck  oder  Zug  hm  jedesmal  eine  solche  Menge  von 
Seifenpulver  abgeben,  wie  sie  zu  einmaligem  Händewaschen  ge- 
nügt, oder  weise  auf  > Schnipp "  hin  (vgl.  Das  *Echo*  vom 
28.  Febraar  1907,  Nr.  1278,  8.  681),  eine  in  Deutschland  ge- 
schützte Neuheit,  eine  Spaiseife  mit  allen  EigeoBchaften  der  besten 
Toiletteseifen.  Die  dünnste  Tablette  reieht  zum  H&ndewasdien 
ans.  Sie  wird  in  der  Westentasche  getragen  nnd  macht  unabhfaigig 
vom  Gebrauche  fremder  Seifen. 

Natürlich  müssen  die  MOglidikeiten  zur  Reinigung  für  die 
Kinder,  denen  man  das  lifitführen  ihrer  Handtücher  znmntet, 
dann  auch  recht  zahlreich  angebracht  sein  und  sidi  nicht  nur  in 
den  Fluren  der  Anstalt,  in  etwa  vorhandenen  Zimmern  zum 
Wechseln  der  Fußbekleidung  oder  zum  Aufenthalt  hvi  un^rün- 
btiger  Witterung,  in  den  Aborten,  sondern  vor  allem  aucli  m  den 
in  dieser  Beziehung  meist  stiefmütterlich  beliandelten  Turnhallen 
finden.  Wie  notwendig  sie  dort  sind,  wie  eigenthch  jede  Turn- 
halle ihre  Brauseeinrichtung  haben  müßte,  darauf  macht  die 
^ Schweiecrüchs  Tunueitung*  in  Nr,  50  des  Jahrg.  1906  auf- 
merksam (vgl.  »Körper  und  GeisU,  XV.  Jahrg.,  1907,  Nr.  19/20). 

Hier  ist  meines  Erachtens  auch  für  die  höheren  Schulen  eine 
besonders  wichtige  Aufgabe  zu  lüsen.  Eine  Turnhalle,  mit  der 
eine  Brausebadeinrichtung  verbunden  wäre,  habe  ich  in  höheren 
Sdiulen  noch  nicht  gesehen.  Man  hat  ja  die  Einrichtung  ^es 
Schulbadee  an  höheren  Anstalten  wohl  oft  abgelehnt  mit  der  mehr 
vornehm  klingenden  wie  wahren  Begründung,  daß  die  Kreise, 
aus  denen  sich  ihre  Beeucher  zusammensetzten,  eine  derartige 
Einrichtung  unnötig-  erscheinen  lieBen*  Ich  bin  geneigt  zu 
glauben,  daß  infolgedessen  mandier  Volkssdiüler  mit  dem  Wasser 
in  innigere  Berührung  kommt  als  viele  Schüler  höherer  Lehr- 
anstalten; denn  tatsächlich  beziehen  doch  auch  diese  ihr  ^hlttTial 
zum  großen  Teil  aus  Kreisen,  deren  Lebenshaltung  nicht  derart 
ist,  daß  ihnen  Badezimmer  und  Bad  zu  den  unumgänglich  nötigen 
Bedüriuissen  des  Lebens  gehöi'teu.  Daher  müßte  ( uigstens 
in  dpu  Turnhallen  dafür  gesorgt  sein,  daß  jeder  Schüler  eine 
gehurige  Abwaschung  und  Beiniguug  seines  Körpers  vor- 
nehmen kann. 

Zum  Schluß  möchte  ich  nicht  unterlassen,  die  Hoffnung  aus- 
zusprechen, daß  diese  von  mir  vorgeschlagenen  Einrichtungen  am 
Ranzen  nur  vorläufige  Notbehelfe  sein  werden  und  daß  sie,  wenn 
überhaupt,  so  doch  sicher  nur  vorübergehend  Unbequemlichkeiten 
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för  die  SchQler  mit  sich  führen  werden.  Denn  bei  Neabauten 
m  Schulen  wird  in  Zukunft  hoffentlich  auch  insofern  auf  die 
iiygienischen  Bedürfoisse  des  SdiQlers  gebllhrend  Rücksidit  ge- 

nommen  werden,  als  alles  vorhergesehen  werden  wird,  um  ihm 
die  Benutzung  der  Reinlichkeitseinrichtungen  möglichst  hequeni 
uüd  aDgenehm  zu  macheu.   In  den  hedeutend  hreiieren  Gängen, 
m  denen  vermutlich  auch  die  Garderobenhaken  für  Mäntel  und 
Mützen  verschwunden  sein  werden,  könnten  dann  an  ihre  Stelle 
der  Wand  entlang  angebrachte  schmale,  ziemlich  hohe  Schränkchen 
treten.    Sie  weiden  wenig  Platz  einnehmt,  dem  Schüler  aber 
die  Uöglichkeit  bieten,  seinen  Trinkbecher,   sein  Handtuch, 
Sdhubzeug   zum  Wechseln,   Turnschuhe,   leichtere  Jacke  zam 
Tvmm  und  dergleichen  unterzubringen  und  ihn  Ton  der  Not- 
Wdidigkeit   hefreiuii,   solche  Gei^tschaften  oiändig  mit   sich  zu 
lölirea.    Das  sind  nicht  unerfüllbare  oder  zu  weit  sehweifoude 
Wünsche,  denn  eine  ähnliche  Einrichtung  habe  ich,  wenn  ich 
nicht  sehr  irre,  schon  vor  Jalirxehnten  in  der  damals  eben  er- 
bauten technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  gesehen.  Dort 
hat  jeder  Hörer  sein  TerschUeßbares  Schränkchen,  in  dem  er  die 
nOtigeii  Zeichenutensilien  und  ahnliches  aufbewahren  kann.  Auch 
m  tnieherischer  Hmsicht  würde  eine  solche  Einrichtung  unseren 
hfihsren  Sdnilen  nicht  unbedeutenden  Nutzen  bringen;  denn  die 
Klagen,  die  jetzt  häufig  gehört  werden,  daß  Gegenstände,  die  In 
der  Klasse  zurückgelassen  sind,  abhanden  gekuiiimen,  entwendet 
worden  sind,  würden  verstummen,  wenn  die  Schüler  nach  Beendi- 
gung des  Unterrichts  ilire  FetU  ikastt  ii  und  soLioti^er)  l't<  nsiiien 
verschließen  und  so  vor  imbefugteu  Händen  sichern  könnten. 
Das  VeigeflseQ  aber  von  solchen  mit  geringen  Kosten  in  doppelter 
AiMtattang  m  besdhafiEenden  Gerätschaften  würde  dann  sehr 
•etten  werden;  fflr  den  Lehrer  fiele  mancher  Verdruß  fortj  den 
Kndem  bliebe  manche  Strafe  erspart  —  und  das  ist  ja  wohl 
gmmde  Pädagogik,  die  nicht  ihre  Befriedigung  darin  findet,  einen 
MisKtäter  ertappt  zu  haben  und  bestrafen  zu  können,  sondern 
<üe  «iiiraui  bedacht  ist,  von  vornherein  dem  Zögling  den  Stein, 
über  den  er  straucheln  könnte,  mit  liebevoller  Sorgfalt  aus  dem 
Wege  zu  räumen. 
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IdlotenfOraorge  und  FQraorgeerstoliimg. 

Vortrag  von  Dr.  Moass^Mannheim, 
gehalten  in  der  Verßammlung  des  Deutschen  Veremü 
für  Psychiatrie  in  Frankiurt,  26.— 28.  April  1901. 

(Antoraftrat.) 

Sb  isl  dne  bedaneriiehe  Tstudie,  daA  eine  grofie  Ainhl 
noch  bUdimgjBflliigier  Idbten 

endehmig  mraokgclialtoD  worden.  Die  Zahl  dMser  Kinder  iit 

mindestens  ebenso  groß,  als  die  der  anstaltUch  vereorgten.  Wie 
weit  kann  und  soll  zur  Beseitigung  dieses  Mißstandes  die  Für 
80rge-(Zwang8-)Erziehuiigsge8etzgehiing  nutzbar  ceniaclii  werden? 
Die  Schuld  an  dem  Femhalten  der  Kinder  von  der  ihneu  ra- 
kommenden  erziehenschen  Versorgung  hegt  häufig  «a  dar  Ud- 
wis^^enheit,  Indolenz  oder  Eenitenz  der  Eltern  oder  sonstig«» 
finiehnngsbeiedit^tan.  Das  Vemttndnia  fOr  die  hohe  Bedeutnog 
euMV  eadigeniäOeD  ftAwa#tiMmmgttinaff«ifiiiitig  für  ^aa  lodifidiiiBi 
eelbat  wie  fOr  die  OenoBechafl  iai  im  allgemeineo  nicht  grofi  ge- 
nug, nm  die  Abneigung  der  EHern  gegen  ^ne  Trannnng  von 
ihren  Kindern  zu  übemindeu.  Die  antisozialen  Grefahren  des 
Schwachsinns  sind  nidit  genügend  von  der  Allgomeiuheit  tre- 
würdigt.  Unklar  und  unzulänglich  sijid  auch  die  landlaiiü^en 
AoBchauungen  über  die  BUdungsauaeichten  bei  idiotiachen  Kinden^ 
wenn  hier  aoeh  die  Einsicht  in  die  Erfolge  der  Hilfaecbalen  einer 
Wandel  Torbereiten.  Die  ungenügende  Zahl  nnd  die  weifeHi  finlr 
foRrnngan  der  Anatalten,  anch  der  Name  tldiotanaiiatallc  wd 
manche  yf^Vfrift  in  den  AnatnlfaMi  aelbat  steigenn  den  Widenluid 
manehar  Ettecn.  Viele  Vomrleile  aind  freilich  ganz  gnmdloa  wd 
der  enneberiedie  Miflnfi,  der  eine  Anstaltefttreorge  DeeoodMi  ID 
ethischer  uud  sozialer  Beziehuiig  zeitigt,  kann  zu  Hause  iwr 
unter  ganz  exzeptionell  günstigen  äußeren  Bedingungen  erretcbt 
werden. 

Die  ErziehungspÜicht  an  Bchwachsinnigen  ist  in  Deutschl&i'ü 
geeetslioh  weder  einheitlich  noch  genOgend  geregelt   Fttr  die 
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HQfBMiiiikii  i«t  in  iMueetor  ZfH  ^  Schnlpflidit  wohl  m  allen 

Bundesstaaten  obligatorisch  geniacht  worden.  Es  liegt  liier  die 
Ke<  htilage  auch  weit  einfacher,  weil  der  Hilfsschnle  der  Charakter 
der  <  ffentlichen  Volkaachule,  für  weiche  die  gesetzliche  Schulpflicht 
besteht,  zukommt. 

In  Preußen  fehlt  es  für  dk  Idiotenendehung  an  irgend 
welchen  klaren  und  bindenden  gesetilichen  oder  behördlichen 
Unlafitgeii.  Im  G^gensatB  hranu  iit  in  Bayern  die  Materie 
piisa  geregeH  dnfdk  die  »VoUiagsvoxachriften  und  Biliateningen 
rar  Sdmlpfliohtordniiag«  irom  30.  Ms»  1906.  Die  Schnlpfßdit 
nt  aoidrfkMch  fQr  die  geistig  und  kOrperMch  nicht  genügend 
entwickelten,  büduiigslahigeii  oder  biidungöbebdiräiikteii  Kinder 
f€ttgelegt. 

Auf  die  Ellern  und  Erziehungsberechtigten  solcher  Kinder 
^  durch  geeignete  Belehrung  eingewirkt  werden,  daß  das 
Exod  in  einer  passenden  Anstalt  untergebracht  oder  daß  sonst 
in  zweckmäßiger  Wose  für  seine  Biziehiing  geaoigt  wird.  »Unter 
UmsUnden  kann  auch  die  Anwendung  der  VonGfaiillQa  dea 
$  1666  dea  BOigerliislien  Geaetsbodiee,  dea  Zwaiq^BeniehmigiB* 
Omtoee  ymm  10.  Mai  1902  nnd  dea  Arlflceto  81  dea  Peliiei- 
ftm^geaetebadiee  in  Frage  kommen.«  Ähnlich  ist  die  Angelegen- 
heii  in  Brau  n  scli weig  durch  das  Gesetz  vom  30.  März  1894 
jreregelt.  In  Sacheen  enthält  schon  da«  GesetK  vom  16.  April  1873 
die  Vor?*rhrift,  daß  gchwaeh-  \u\d  blOdsinntjg^  Kinder  in  die 
himu  bestimmten  öffentlichen  oder  Privatanstalten  untersubhngen 
sind  sofern  nieht  durdi  die  daan  Vevpfliehleten  anderweit  für 
ihn  EniebiiBg  geacMrgt  iat  Eine  Verordnung  vom  6.  Mi  1899 
keiail^  daB  bei  Wideiapraeb  der  Eitem  die  fikitaeUieteiig  dem 
Veimmdaoiiaitagerialile  gemäß  |§  1666  und  1686  dea  Blirgeriiclieii 
(kwlibnebea  m  ttberlaeaen  iat.  In  Raden  iat  daa  Oeaota  tcm 
11.  AugoBt  1902  maßgebend,  das  einen  Zwang  zur  Verbringung 
f-mes  Kindes  in  eine  Anstalt  nur  nach  Mai^gabe  der  Bestimmungen 
(k6  Bürgerlichen  Gef?etzbuehe8  zuläßt. 

Wo>  wie  in  Bayern,  die  gesetzlichen  Vorschriften  klar  und 
bestimmt  bind,  wird  bei  hartnäckiger  Weigerung  der  l^ziehungs- 
bwechägi^,  öneai  schwacliHBiiigeD  Kinde  die  ihm  gebUfaieBde 
^iwlaitBaraiebapg  anleil  werden  in  laaaen,  &b  iwangsweiae 
OtaMraig  ddiib  daa  VennnndaohaltBgiifiohi  eder  dnreb  daa 
faaiigpiai  lialmfegeaftla  mmtkmw  wa  enakhen  aean. 

Im  Prraien  wird  aaan  großen  Mnnarigkeitan  begegnen. 
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Zunächst  ist  der  Versuch  zu  machen,  durch  Anrufen  des  Vor- 
mundsdiaftogeiichtes  auf  Grund  des  9  1666  des  BOigoriichea 
Gesetsbuches  den  Widerstand  zu  beseitigen.  Für  taubetwmme 
und  blinde  Kinder  verwest  ein  Biinisterialerlaß  vom  19.  Juli  1906 

auf  diesen  Wog,  ohne  auf  schwach-  und  blödsinnige  E^inder  dabei 

hinzuweisen.  Für  die  nicht  vollsinnigeu  Kinder  i^t  in  den  Au^- 
fülirungsbestiminungen  des  Preußischen  Fürsorpje- Erzieh  un^s- 
gesetzes  ausdrücklicli  vorj^esehen,  daß  Fürsorgeerziehung  eintreten 
kann  in  Fällen,  in  denen  die  Eitern  die  ihnen  gebotene  Gelegen 
heit  zur  Pflege  und  zum  Unterrichte  ihrer  nicht  vollsinnigen 
Kinder  zurückweisen.  Idioten  und  Schwachsinnige  sind  nicht  mit 
aufgeführt. 

Prinzipielle  Hindemisse  für  die  Anwendung  der  FOrsoige- 
endehung  auf  idiotische  IQnder  bestehen  freilich  geeetzlicli  nicht. 

Sie  können,  wenn  die  Fürsorgeerziehung  über  sie  verhängt  wird, 
in  geeignete  Anstalten  verbracht  werden.  Nur  ganz  bildungsuut'iihige 
Idioten  fallen  ebenso  wie  unheilbare  Geisteskranke  aus  üem 
Bahmen  der  Fürsorgeerziehung. 

Wenn  ein  idiotisches  Kind  eine  stralbare  Handlung  begeht, 
kann  jedenfalls  Fürsorgeerziehung  eintreten.  Das  Fürsorge- 
Erziebungeges^  soll  aber  vor  allem  prophylaktisch  wirken  qdcI 
der  jugendliche  Schwachsinnige  soll  sich  das  Recht,  auch  gegen 
den  Willen  kurzsichtiger  EKtem  einer  für  ihn  fdrderüdieii  ISr- 
Ziehung  übergeben  zu  werden,  nicht  erst  durch  das  Begehen  einer 
kriminellen  Handlung  erwirken  müssen.  Unser  Bestreben  nni0 
vielmehr  dahin  gehen,  die  Fürsorgeerziehung  zu  erreichen,  ehf 
ein  Konflikt  mit  dem  Strafgesetzbuch  eingetrett  n  ist.  Ein  uerar 
tiges  Bestreben  muß  sich  stützen  auf  Nr.  1  ninl  3  des  §  1  de? 
Fürsorge-Erziehungsgesetzes;  es  muß  demnach  entweder  ein  schuld 
haftes  Verhalten  der  £ltem,  durch  welches  die  Kinder  in  Gefahr 
geraton,  sittlich  zu  verwahrlosen  oder  die  G^efahr  der  vOlhgea  . 
sittlichen  Verwahrlosung  ohne  Schuld  der  ErziehungaberechtigteD 
nachgewiesen  werden.  Wo  der  gesetzliche  Scholzwang  auch  ffir 
Sdiwaehsinnige  besteht,  gilt  das  Abhalten  der  Kinder  von  dem 
Anstaltsbesuche  als  schuldhaftes  Verhalten  der  Eltern;  ebenso  m 
Preußen,  wenn  die  Eltern  die  ihnen  gebotene  Gelegenheit  zur 
Pflege  und  zum  Unterrichte  nicht  vollsinniger  Kinder  zurück 
weisen.  Es  muß  dahin  gewirkt  werden,  daü  die  Schwachsinnigen 
in  dieser  Beziehung  nicht  anders  behandelt  werden,  als  die  Vier 
sinnigen.    In  F&üen  grober  körperlicher  Vemachiiaaigiing 
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seitens  der  Eltern  wird  bei  schwachsianigen  Kindern  in  der- 
selben Weise  wie  bei  normalen  Kindern  Fürsorgeerziehung  ein- 
loieiten  sein. 

Es  wird  sich  noch  fragen,  ob  nicht  Nr.  3  des  §  1  für  die 
emeherische  Versorgung  der  Schwachsinnigen  angezogen  werden 
kann.  In  Ziffer  3  des  §  1  wird  der  Nachweis  der  Gefahr  der 
föUigSD  sittlichen  VerderbniB  gefordert.  Nicht  der  Nachweis 
mm  sabjektiven  VerschuldenB  seitens  der  Erziehungsberechtigten 
vird  Yerlangt,  sondern  die  objektiTe  Verwahrlosung  wird  ge- 
trdEen.  Es  kommt  auf  die  Tatsache  an,  daß  die  Kinder  Ter- 
wahrtest  sind,  und  ein  öffentliches  Interesse  für  ihre  Beaserung 
Wege  Btaathcher  Fürsorge  vorhanden  ist.  Man  wird  mit  dem 
Nachweise,  daß  diese  Bedingungen  zutreffen,  die  zwangsweise 
Einweisung  von  Idioten  in  Anstaltserziehung  wohl  hie  und  da 
erzielen  können. 

Jedenfalls  müssen  wir  dort,  wo  nach  unserem  ärztUchen 
Wisssn  und  Gamsen  die  Anstaltserziehung  für  ein  idiotisches 
Kind  notwendig  und  aussiehtsroll  ist,  die  FOrsoigeerziehung  er- 
streben mit  Hilfe  eines  Gutachtens,  das  neben  den  Ergebnissen 
der  physischen  und  psychischen  Untersuchung  sich  über  die 
Aufsichten  einer  iieilpädagogischen  ärztlichen  Anstaltserziehung 
und  über  die  Gefahren,  die  bei  Nichtjnr.vemhmg  einer  solchen 
dem  Kjnde  in  sittlicher  Beziehung  drohen,  ausspricht.  Es  steht 
wohl  bald  eine  Novelle  zum  Fürsorge -Erziehungsgesetz  in  Aus- 
sicht Dabei  muß  auch  das  Recht  der  schwachsinnigen  Minder* 
ilhngm  auf  die  ihrer  Befähigung  aus  Eigenart  angemessene  Er- 
adniDg  gewahrt  werden.  Entsprechend  dem  prophylaktischen 
Charakter  des  ganzen  Gesetzes  soll  es  auch  dazu  dienen,  die 
SdiwachBimiigen  Tor  Verwahrlosung  und  Verderbnis,  und  den 
Süat  und  die  (Seilschaft  vor  einer  großen  Gefehr  rechtzeitig 
oud  wirksam  zu  sciiützen.  Die  1^'iirsorge-Erziehuugsgesetzgebung 
maß  dazu  beitragen,  die  Idiotenlursorge  auf  die  wünschenswerte 
flöhe  zu  heben. 
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HUtiierc  iltttteUii»)fit. 


Hie  freier  —  hie  obligatorischer  Spiclnachmittag.  In  dem  über 
diese  Frage  entbrannten  Kampfe  haben  in  letzter  Zeit  zwei  gewichiigi 
Rufer  im  Streite  das  Wort  ergnüen:  H.  Wicken hagen  in  dem  Auf 
satze  »Ein  freier  Spielnacbmittag«  Monai$9ckr. /.  Mar.  8iM.*, 
VI.  Jahrg.,  1907,  S.  28  ff.)  und  K.  Koch  in  der  AbhandluDg  »Die 
Braunsohweiger  Schulspiele  mit  allgemein  verbindlieber 
Beteiligung«  (»£9^ tmi  MM«,  15. Jahrg.,  Heft  21— 22,  S.321  €f 

Einig  mit  den  Gegnern  in  der  Forderung,  daß  ein  von  Unterricbi 
und  Schulaufgaben  ganz  freier  Nachmittag  geschaffen  werde  (wobei 
der  Hauptnachdruck  auf  die  Freiheit  von  Schulaufgaben  m 
i'^t,  denn  am  hieeigen  Gymnapinm  z.  B.  haben  die  Primaner  drei  gam 
unlerrichtefrei*'  Nachmittage),  weist  W.  besonder?'  dfirauf  hin,  dali  seit 
der  Vermehrung  der  Stundenzahl  für  den  Turnunterricht  von  zw<»i  auf 
drei  bereits  eine  der  ubiigatorischen  Stunden  der  planniäliigeu  Einubuiifc 
des  Spiels  dient.  Diese  Einrichtung  iiabe  den  Austoß  zu  erheblich 
höherer  Wertung  der  KörperpÜege  und  zu  erfreulichem  AnfbliUien  freier 
Schüler^Tum-,  Spiel-,  Wander-,  Schwimm- nnd  Rudervereine  gegeben, 
80  daß  das  »swangeweiBec  Spielen,  wie  ee  der  Zentralanssdiufi  fSr  VoOd- 
nnd  Jngendspiele  noch  an  einem  beeondmn  Naehmittage  neben  ds 
drei  Turnstunden  verlange,  unnötig  sei.  Man  lasse  den  Mittwoch 
V<m  12  an  den  Scliülem  völlig  frei  zu  eigener  beliebiger  Verwendunp 
für  das  Spiel.  Soziologisch  spreche  gegen  den  Zwang,  daß  der  Jugend, 
wip  nllon  BertifsklR«'sen,  der  Wun^eh  innewohne,  in  den  Erholtinf« 
ptiiiulfii  nicht  immer  wieder  mit  der  >Zwang8gru]*po  der  Klasii«-ti 
gemeinschaft«  zusammen  zu  Bein,  sondern  sich  in  freiwillig  gewählten 
Gruppen  zu  betätigen.  Für  obligatorische  Spielstunden  seien  auch 
zu  wenig  get^ignete  Turnlehrer  und  Spielleiter  vorhanden.  Die  Schuk 
habe  ferner  Lehrern  und  Schülern  gegenüber  nicht  das  Recht,  eiiMO 
Teil  dee  Untemcfats  auf  einen  femliegenden  Fiats  so  verlegen.  Die 
Hinweise  auf  Württemberg  und  Brannachweig  seien  für  die  fnft 
dkm  Bedeutung;  dort  beatehe  nicht  eigentlich  ein  oUigatoriBdier 
Spielnachmittag,  sondern  es  sei  dort  nur,  nach  dem  preuOircbca 
Muster,  die  dritte  Turnstunde  für  Spielbetrieb  eingeführt.  Auch  hi^r 
gelte  die  Parole  der  neueren  Pädagogik:  Befreiung  aus  dem  Banc«' 
einer  ständi^rf^n  Bevormundung,  Erziehung  zur  Pflichterfüllung  aui 
dem  Wege  der  freien  Selbstbeherrschung.  W.  faßt  sein  Urteil  ro- 
sannneii  in  dem  Satze:  »Der  obligatorische  Spielnachmittac 
ist  vom  erziehlichen  Standpunkt  aus  verwerflich,  vocn 
praktischen  und  jschul  tech nischen  undurchl  u  h  rbar,  voB 
turnerischen  und  hygienischen  wenig  versprechend.« 
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Koch  dagegen  klagt,  dab  W.  ebensowenig  wie  THUMM-Heiibronn 
.obwohl  dieser  in  Nr.  46/47  der  »Deutschen  Tumzeitung*,  1906,  über  die 
oUigitamshea  SpielnachmitAage  in  Württembeig  im  ganzen  günstig  be- 
achtet)  die  Bnninschweiger  BlEfahmngen  beachtet  habe.  Er  gibt  daher 
nmiclist  eine  geechichtlicfae  EntwicMung  der  über  drei  Jahnsehnte 
(icit  1872)  am  dortigen  Marti no-Kathazinemn  sunächst  unter  seiner 
und  CoRviifrs'  Leitung  in  JAHNschem  Geiste,  nicht  in  Nachahmung 
der  Engländer  betriebenen  Tumspiele.   Er  will  dadurch  nachweisen, 
^InO  ganz  in  dem  von  W.  mit  "Recht   Vioobgepriesenen  STEiNSchen 
(jeiste  einer  Erziebnn^j  zur  Pflichterfüllung  auf  dem  Wege  der  frricn 
t^^  Ibr^tbeherrschung  dies^e  Spiele  sich  entwickelt  und  naturgemäi)  zu 
o'oligatoric^chen  Eich  außgestaltet  haben.    Englische  Spiele  seien  erst 
«päter  eingeführt  worden;   das  FuÜballspiel   z.         um  auch  im 
Winterhalbjahr  den  Betrieb  der  Spiele  aufrechterhalten  zu  können. 
Die  Befüiditiiiig,  dnioh  den  Spiehwang  könne  der  Jngend  das  Spiel 
veiekelt  weiden,  kämme  wohl  für  harmlose  Neck-  und  Geflellsohafts- 
fpide,  nicht  aber  für  die  Bewegongaspiele  im  Freien  in  Betracht, 
denen  die  Anwesenheit  der  Lehrer  eher  erhöhten  Reiz  gebe.  Der 
i^ii  1881  in  Braunschweig  bestehende  Spielswang  habe  dem  freien 
Geiste,  von  dem  jetzt  in  Preußen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung 
':nd  des  Unterrichts   so  viel  die  Rede  sei,   nie  Eintra«?  fjetan.  Er 
k^rine  dii^  nur  bei  völlirr  verkehrtem,  zu  schulmäßigem  Betrieb  der 
Spiele.   Der  Seibötregie  mag  und  Pflege  des  Verantwortlichkeitegefühls 
der  Spielenden  müsse  weitester  Raum  gelassen  werden;  der  Lehrer 
—  etwa  iur  50  Knaben  ein  Spielleiter  —  mit  Herz  für  die  Jugend 
mid  Verständnis  für  das  Spiel,  nchwebe  nur  als  letzte  Instanz,  aus- 
gleichend, anregend,  nnmerUi<ih  leitend  xmd  beeinflnmend,  über  dem 
Gmien;  auch  die  Wahl  der  Spiele  überlasse  er  möglichst  den 
Sdbülem,  denn  es  kommt  nicht  auf  die  Kenntnis  aUer  oder  mög- 
lichst Tieler  Spiele  an,  sondern  daianf,  daß  flott  und  tüchtig 
gespielt  werde;  dazu  rege  er  vor  allem  an.  Das  Interesse  der  Schule 
feige  sich  in  der  schmucken  Ausstattung  von  Spielplats  und  Spiel- 
pf-rät  und  in  der  Veranstaltung  nicht  zu  häufiger,  zum  Selbstzweck 
ansartender  Wettsj)iele,  deren  Höhepunkt  etwa  ein  Wettkampf  am 
"i  Septeml:^r  sein  diirfte,  an  dem  den  Schülern  dann  das  Bewußtsein 
j^uigehen  werde  für  den  Spruch :  »Pro  patria  est,  dum  ludere  videmurt. 
W.S  Forderung  aber  würde  der  Willkür  der  Eltern  und  Schüler,  ob 
überhaupt  körperliche  Übungen,  eine  der  ernstesten  Pflichten  der 
logend,  Yomehmen  wollen  oder  nicht,  zu  viel  Spielraum  lassen.  Irrig 
Mi  SB  achliaCHch,  an  i^uben,  daß  der  Zentralaussehuß  einen  Zwang 
nr  i»n*B>*"^"g  des  oUigntodschen  Spielnachmittags  in  den  einseinen 
Sdudso  fiordere. 

Daß  der  Spielnachmittag  obligatorisch  wird,  scheint  doch  nötig  sn 
r^va;  der  freie  Nachmittag  könnte  sonst  leicht  in  einer  der  körperlichen 
Aosbilduiig  und  Kräftigung  gerade  entgegengesetzten  Richtung  ver- 
wendet werden;  einen  Zwf?Tig  werden  die  Sohüler  bei  der  KocHschen 
M^tbode  nie  Ii  t  <  mpflnden,  wenn  man  nicht  zu  rigoros  ist  und  auch 
mmaX  für  Fehlende  Entschuldigungen  gelten  läßt,  die  für  die  Schul- 
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vmimxaÖB  soost  nicht  siehon  würden.  Ein  heikler  Ponki  bleibt 
IreUicfa  die  Fnge  nach  der  Gewimrang  tüchtiger  Lehrer  und  Lnter, 

Dr.  KoBina8BfiOK<8«arbrw^cen. 

miohfrfihfltftek  für  ane  Schulkinder  in  Hannover.  In  der  seit 
den  80 er  Jahren  in  Hannover  stattfindenden  Ausgabe  eines  Milohr 
frühätücks  an  arme  Kinder  ist  seit  etwa  Jahresfrist  eine  Andening 
eiTigetreten.  Bislang  wurden  seitens  cinor  von  drei  hiesigen  I>?gen 
gebildeten  Kommission  in  dankenswerter  Weise  die  Mittel  zur  Ver 
toilung  eines  Milchfrühstücks  an  bedürftige  Kinder  der  Volksschulen 
während  der  Winterraonate  aufgebracht.  Es  wurden  im  Winter 
1905/06  14000  Fortionen  an  ca.  1100  Kinder  ausgegeben.  Dif 
Kosten  hierfür  betrugen  etwa  7700  Mark.  Anläßlich  der  silberMO 
Höchseit  dee  Eaieerpaaree  worde  von  den  etädtiflchen  Kollegien  def 
BeechlnO  ge&Ot,  aUjährlich  15000  Mark  aar  Besohiffung  eines  Mikb- 
frühstücks  für  arme  Schulkinder  in  den  Hanehalteplan  einanatelleo. 
Hierdurch  ist  ee  möglich,  in  diesem  Jahre  an  jedem  Schult agv 
für  968  Kinder  ein  Milchfrühstück  (V*  1  Milch  und  ein  Brötchen) 
zu  liefern.  Außerdem  erhalten  nuch  500  Kinder  täglich  ein  Milch 
frühstück  von  der  oben  erwähnten  Kommission,  welche  von  der 
Stadtka^se  einen  jäiirlichen  Zuschuß  von  1500  Mark  erhält. 

Auf  diese  Weinte  wird  fast  1500  Kindern  täglich  die  Wohlta» 
eines  Milchfrühstück^  gewährt.  Bei  der  Verteilung  auf  die  einzelnfeii 
Schulen  ist  die  Zahl  der  Kinder  und  die  Bedürftigkeit  des  Schul 
bezirks  berücksichtigt  worden.      Dr.  A.  WsHSHAHN-Hannover. 

TanwB  Gemnullieit  Einem  Vortrage,  gehalten  tod  Dr.  C. 
STUEMAin»  Fiofeeaor  der  Hygiene  sn  Utrecht,  entnehmen  wir  nach* 
stehendes :  Em  anderes  Gebiet  —  sagte  S.  — ,  wo  geschulte  Weisfavt 
den  nüchternen  Verstand  hat  stranden  lassen,  ist  das  Gebiet  der 
Körperübungen.  Wir  wissen,  daß  das  Tomen  auf  wissenschaftlidier 
Gnmdlage  mit  der  Tendenz,  unter  Führimg  durch  die  Anatomie  und 
sy«temf\tipch  alle  Teile  des  Körpers  zu  üben,  die  Frucht  deTit-^rh»-- 
Grundlichkeii  ist.  Dnfi  hierbei  die  Gefahr  vorhanden  ist,  vor  iauw: 
Bäumen  den  Wald  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  kann  nicht  bezweifeh 
werden.  Männer,  wie  Laqranue  und  Mosso,  hnbi  ii  nicht  narh- 
gelassen  darauf  hinzudeuten.  Wie  konzentrierte  Kurptrulmugen,  h;i- 
man  das  Turnen  in  die  Schule  eingeführt,  tatsächlich  um  mit  moi. 
hchst  wenig  Zeitverlust  den  nachtelHgen  SinflaO  der  Qeirtessrtwft 
und  des  geiwungenen  SttUsttaeiis  «nf  die  Körpeihsllaiig  s» 
f  agleichen.  So  wurden  der  von  Hanse  ans  sehr  beweg^iolMn  Jugend 
Steine  statt  Brot  geboten :  freie  und  Ordnungsübungen,  welche  mehr 
das  Gehirn  als  die  Mnakeln  anstrengen ;  auf  der  anderen  Seite  TurtMO 
an  Geräten,  welches  leicht  in  athletische  Übungen  auaartet,  bei  denen 
mr'iptens  den  Armen  ungewöhnliche  und  unnatürliche  Arbeit  zujGremutPt 
wird.  Der  erstrebte  Erfolg,  An?^bil(lun^  df  r  AtcniorLMne,  wird  damit 
*iar  nicht  erreicht,  weil  mit  dem  ( i«  riU<  turnen  rationelle  Atennü-unpeD 
unverr-inbar  sind;  das  freie  AtniLii  ^^ird  im  G^enteil  durch  uie  l**- 
zwuiigt'iien  Übungen,  bei  denen  die  Mu-keln  de«  Sciiultergürtel^i  aj! 
den  fixierten  Rippen  Anhalt  ünden  mu?&en,  gehemmt.   Nur  die  ütark 
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entwickelten  Muskelmassen  sind  es,  welche  dem  Athleten  die  breiten 
irhultem  und  die  weite  Brust  geben.  Muskelkraft  und  Gesundheit 
eind  jedoch  nicht  identisch. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  das  Schulturnen  für  die  gesunde  Ent- 
wicklung des  jugendlichen  Körpers  nur  wr^nig  förderlich.  Nicht  in 
da  staubigen  Atmosphäre  der  Turnhalleu,  sondern  in  der  frischen 
Luft,  nicht  in  Reih  und  Glied  oder  an  Turngeräten,  sondern  in  freien, 
aber  mh  Yentand  geleiteten  Spielen  soll  die  Jugend  ibie  KxSfte 
cntfdten  lernen  und  Erholung  finden  von  der  Gehimarbeit  in  der 
Sdndft»  Dr.  med.  Mouroa-Haag. 

Zur  FMtateliiuig  dM  SehvemSgone  der  Schulkinder  wurden  in 
Hionover  im  vergangenen  Schuljahre  18  324  Schüler,  also  etwa 
nrei  Drittel  der  die  Volksschulen  besuchenden  Kinder,  mit  dem  von 
Prof.  H.  Cohn  in  Breslau  erfundenen  Apparat  geprüft  Wie  die 
>ZUckr.  f.  Kinderforsch ung«^  mitteilt,  wies  die  hesteii  Sehieibtungen 
auf  eine  außenstädtische  Schule  mit  16,32  m  Behleistung,  che  ge- 
riaggte  eine  innenstädtische  Schule  mit  10,10  m  im  Durchschnitt. 
Die  Schulen  in  allen  AuÜen bezirken  zeigten  größere  Sehleistungen 
ab  die  in  der  Innenstadt.  Der  Durchschnitt  der  Sehleistung  war 
12Vt  m.  Auf  allen  Schulen  war  die  Sehleietung  der  Enaben  größer 
ab  die  der  MSdchen.  Schi»  beun  Eintritt  in  die  Schule  hatten  die 
Mädchen  mi  Durcfasehnitt  1,85  m  weniger  Sehleistung  als  die  Knaben. 
Der  Grund  dafür  liegt  teil  weise  jedenfalls  darin,  daß  die  Mädchen 
im  vorschulpflichtigen  Alter  mehr  in  den  Stuben  sitzen  als 
«iie  Knaben,  und  daß  sie  auch  in  diesem  Alter  sich  bereits  mit 
Üeinen  Handarbeiten  beschäftigen,  die  schädigend  auf  die  Sehleistung 
dmirken. 

IMe  ÜhelHtände  bei  ärztlichen  Atte<*ten  zur  Befreinng  vom 
Turnunterricht  werden  von  Dr.  SAMOSCH-lire^lau  eingehend  im  »ArzÜ, 
yerem^L*  behandelt  und  zugleich  Vorschläge  gemacht,  wie  sie  im 
aligemeinen  Interesse  beseitigt  werden  können:  Wenn  wir,  sagt  der 
Vfrfwscr,  68  endefaen  wollen,  daß  der  obl^torische  Tununtemdit 
aidit  durch  ein  Übermaß  von  Srztliehen  Dispensen  seines  hygienischen 
Wertes  beraubt  werden  soll,  so  mfissen  Verwaltung  und  Ärzteschaft 
Hand  in  Hand  arbeiten.  Die  Verwaltung  hätte  daför  zu  sorgen,  daß 
dieTeUnahme  am  Turnen  nicht  durch  Erfüllung  anderer  Schulpflichten 
•■r?chwcrt  werde,  und  daß  die  hygienischen  Verhältnisse  des  Tum- 
b'-triebeg  dort,  wo  es  noch  nicht  der  Fall  ist,  mößrlirhst  einwandfrei 
gehaltet  wer^^lrii  Den  Direktoren  sollte  die  Möglichkeit  gehoben 
werden,  Turnbeireiungen  nach  diskretionärem  Ennr^sen  zu  gewähren 
itj  Fällen,  in  denen  eine  ärztliche  Krankheit sbe^chemigung  nicht  vor- 
Ijt^  Die  Ärzteschaft  wird  sich  der  Bedeutimg  des  Schulturnens  in 
bygienischer  Hinsicht  bewußt  bleiben  müssen;  im  einzelnen  Falle 

der  Arst  nur  dann  em  Tumbefretungsattest  ausstellen,  wenn  er 
tiWddieb  auf  Grund  einer  Wahrnehmung  beseugen  kann,  daß  eine 
Krankheit  vorliegt,  die  die  Teilnahme  am  Unterrieht  ausschließt, 
l^t  Angaben  der  Schüler  imd  deren  Eltern  sind  sorgfältig  tu  prüfen, 
snd  die  hygienischen  Lebensbedingungen  des  SchtUeis  Tor  der  Aus< 
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Htellung  des  AtteslCi^  nach  Möglichkeit  zu  erforsciit  ii.  In  denjenigen 
Fällen,  in  denen  mit  Rücksicht  auf  äußere  Umstände  vom  gesund- 
heitlichen Standpunkte  die  Befreiung  eines  gesunden  Schülers  vom 
Turnen  angezeigt  erscheint,  sollte  sich  der  Arzt,  sofern  seine  Mit' 
Wirkung  überhaupt  am  PlaUe  ist,  darauf  bescfatänken,  den  ELtem 
eine  Beecheimgung  über  den  Tatbestand  und  die  ärztlichen  Wunscbe 
ausmtellen. 

Klndervolkskacheii  in  Berlin.  Auf  der  letsten  Qeneralveisamm* 
long  des  diesbezüglichen  Vereins  wurde  mitgeteilt,  daß  derselbe 

während  seines  14  jährigen  Bestehens  5624793  Portionen  warme* 
^rittngessen  an  arme  Schulkinder  verabreicht  habe,  zum  Teil  umsonst, 
zum  Teil  gegen  5  Pfg.  Entgelt  für  die  Portion.   Aufgewendet  wurden 
dafür  488655  Mark.    Im  letzten  Jahre  gelangten  in   13  Küchen 
538  820  Portionen,  davon  453146  unentgeltlich,  zur  Verteilung.  Au? 
gegeben  wurden  dafür  rund  45  000  Mark.   In  diesem  Jahre  wird  <iie 
14.  Küche  eröffnet.    Die  Stadt  gewährt  dem  Verein  einen  Zuschaä 
von  jährlich  3000  Mark,  den  der  Voisiteende  angesidits  der  Tatsidie. 
daO  unter  den  Berliner  Schulkindem  8000 — ^9000  nt  Hanse  keb 
warmes  Bseen  erhalten  und  yerkünimem  müssen,  für  su  gering  er- 
achtet Aus  seinen  Mitteln  allein  kann  der  Verein  nur  3000  Kindern 
ein  warmes  Mittagessen  verabfolgen.    Ein  größerer  Zuschuß  würd^ 
der  Stadt  späterhin  an  Armen-  und  Krankenkosten  viel  größere  Er 
f?pamisse  bringen  und  der  menschlichen  Gesellschaft  kräftij^ere  Mi: 
glieder  zuführen.   Gerade  die  Unterernährung  während  der  Srhuheit 
erzeuge  ein  pieches  Geschlecht.    Ärztliche  und  staatUclj  -  Siaiisliken 
beweisen  das.    Nach  den  Berichten  der  Berliner  Schulärzte  mü^.-rr. 
jährlich  über  3200  Kinder  wegen  Unterernährung  vom  Schulbesuch 
zurückgestellt  werden.   Das  sollte  den  städtischen  Behörden  doch  zu 
denken  geben.  Der  Verein  halte  sorgsame  Recherchen  ab,  wenn  ilm 
die  Schulrektoren  und  Lehrer  in  dankenswerter  Weise  untentütacm 
und  er  konnte  feststellen,  daß  bei  80%  der  ihm  überwiesenen  Kinder 
zu  Hause  überhaupt  nicht  gekocht  wird,  daß  die  ganien  F^sniflieo 
nur  von  Brot  und  Kartoffeln  leben.    Die  Einnahmen  und  Ausgibco 
des  Vereins  balanzierten  im  vorigen  Jahre  mit  47  388  Mark.  Bs  ver- 
blieb  nur  ein  Kassenbestand  von   106  Mark.    Das  Vereinavernidgiß 
beträgt  in  Wertpapieren  zum  jetzigen  Kurswert  o2()00  Mark 

Uber  die  Verhütung  der  Wirbelsäuleverki'üuimunK  bei  Schul 
kindern  sc  lir*  ibt  in  der  »Zeita:  ein  Arzt.  Er  macht  in  richtiger  W'  t^f 
u.  a.  dar  lut  aufmerksam,  daß  von  besonderem  EinfluLS  auf  die  Hall  um: 
der  Kuider  beim  Schreiben  die  richtige  Luge  des  Hefte*»  sei.  Am 
sweckmäßigsten  liegt  nach  sdner  Ansicht  das  Heft  bei  dw  Steilschfift, 
bei  der  die  Zeilen  parallel  dem  Pultrand  und  bei  aufrechter  HaltniNE 
des  Körpera  auch  parallel  der  Augenachse  verlaute. 

tjber  die  Verwertung  der  SchulpaiiBeii  für  die  kSrp«flkhe  Bü* 
wickhuii:  der  Kinder  schreibt  Dr.MüSKAT  in  der  »D.  med.  WorJtcnsrhr,*. 
Kr  macht  aufmerksam  auf  die  »schlechte  Haltung c  und  die  Wirbel* 
säulenverkrümmnnp^en  ?o  vieler  Schulkinder  und  betont  die  hygi»' 
oische  Bedeutimg  des  Turnunterrichts,  inabeeondere  der  Freiübangta 
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Die  Sohwieiigkeit,  solche  Übungen  wfihiend  der  Schulstunden  vor- 
nehmen SU  laeeen,  weist  von  vornherein  auf  die  Ausnutsung  der 
Phuisen  hin.  Dr.  Mitskat  tritt  dafür  ein,  die  Unterrichtspausen 
dudiw^  8o  groß  zu  wähleor,  daß  es  den  Schülern  eimoglicht  ist, 

bkh  aasreichende  Körperbewegung  SU  machen.  Die  kleinen  Pausen» 
während  welcher  die  Kinder  auf  ihren  Plätzen  sitzen  bleiben,  beein- 
trächtigen die  Körperbewegung  und  begünstigen  eine  vorzeitige  Er- 
ruüdung.  Außerdem  verhindern  ^ie  dio  nVbtige  Lüftiinf;  der  Klassen- 
zimmer. Die  von  Dr.  Muskat  geforderte  Körperbewegimt,^  soll  aber 
nicht  im  freien  Spielen  und  Herumtollen  bestehen,  sondern  in  gym- 
nastischen Bewecningen,  die  unter  Aufeicht  und  Leitung  des  LehrtTs 
einige  Minuten  —  nicht  etwa  die  ganze  Pause  hindurch  —  ausgeführt 
weidoi  und  den  eimüdenden  Muskeln  Gelegenheit  zur  Erholung 
fBbeo,  die  den  Brustkorb  erweitem  und  die  Ausdehnung  der  Lungen 
föcdeni. 

(Die  Anregung  ist  gut  gemeint,  aber  wir  wüiden  doch  gerade 
das  »fteie  Spielen  und  Herumtollen«  der  Kinder  den  »gymnastischen 
Bewegungen  unter  Aufsicht  des  Lehrers«  vorziehen.   D.  Bed.) 

Schulfruh.stück.  Die  Stadtverwaltung  in  Ober  hausen  a.  Rh. 
läßt  vom  15.  Februar  1907  an  den  Volksschulkindern  ein  warmes 
Frtilistürk  verabreichen,  bestehend  in     Liter  Milch  und  zw»  i  iM  otchen. 

Strafai'beiten  mit  der  linken  Hand.  In  dem  bekannten  »Eton 
College  c  hat  der  neuernannte  Direktor  eine  besondere  Art  Strafarbeit 
eingeführt.  Schüler,  die  zum  Abschreiben  für  irgendeine  begangene 
Missetat  verurteilt  sind,  müssen  die  Abschrift  mit  der  linken  Hand 
venichten.  Es  wird  mit  dieser  Erschwerung  gleichseitig  der  Zweck 
veilolgt,  die  linke  Hand  ebmo  geschickt  su  machen  wie  die  rechte, 
und  damit  eine  gleichintige  Ausbildung  der  linken  Seite  des  Gehirns 
hervorzurufen,  die,  wie  physiologisch  festgestellt,  durch  ausschließ- 
liche Benutzung  der  rechten  Hand  vernachlässigt  wird. 

Über  die  gemeinsame  Erziehung  der  Knaben  und  Madchen  hat 
?ieh,  wie  wir  der  »Pääag.  Be/.n  entnehmen,  in  oiner  der  letzten 
.Sitzunef^n  d^r  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  der  neue  Leiter 
des  Berliner  (iemenideschulwesens,  Stadtschulrat  Dr.  FrscnER,  aus- 
gesprochen, und  zwar  hat  er  sich  als  unbedingter  Anhänger  der  ge- 
meinsamen Erziehung  beider  Geschlechter  bekannt.  Er  ist  der  iVnsicht, 
daß  die  gemeinsame  Erziehung  auch  in  Berlin  praktisch  durchführbar 
isk  Die  Bedenken,  die  von  verschiedenen  Seiten  gegen  die  Koedu- 
btica  in  moralischer  SKnsiobt  erhoben  worden  sind,  teilt  Fisohib 
sichte  Er  steht  hierin  auf  demselben  Standpunkt,  den  Dr.  Eabl 
GiunMKJHXiD  von  der  Margarethenschule  in  Berlin  in  seiner  Ab- 
handluDg  über  die  Koedukation  vertritt.  Er  ist  für  die  gemeinsame 
Kaiehung  der  Geschlechter  wegen  der  Sache  selbst,  dann  aber  auch, 
weü  sie  ermöglicht,  das  jetzt  eingeführt«»  achtklassige  Schulsystem 
^•eiza  he  halten.  Man  bekommt  dann  einen  f^emeinisamen  breiten 
Unterbau  in  vier  J\ias;?en,  in  denen  die  Knaben  und  Mädchen  voll- 
standig  gleichen  Unterrieht  genießen.  Erst  von  da  ab  boil  eine 
Trennung  insofern  eintreten,  als  diejenigen  Stunden,  in  denen  die 
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Mädchen  Handarbeit^;untprricht  empfangen,  für  die  Knaben  zu  Hand- 
fertigkeitßstunden  benutzt  werden,  die  jetzt  noch  nicht  eingeführt 
werden  können.  Das  sind  einige  der  wichtigsten  Gründe,  die  für 
den  gemeinsamen  Unterricht  der  Geschlechter  sprechen.  Was  anderswo 
duidbfährbar  ist,  Icann  in  Berlin  mcbt  unmöglich  sein.  Wenn  anch 
die  städtischen  Behörden,  wie  vorauszusetzen  ist,  dem  zustimmen,  so 
dürfte  die  Einführimg  der  Koedukation  in  den  Berliner  Gemeinde- 
schulen  gesichert  sein. 

Spielnachmittage  in  Wiesbaden.  Die  Schuldeputation  hat,  wie 
»Körper  ftnd  Oeiat*  mitteilen,  beschlossen,  einoi  obligatorischen 
Spielnachmittag  einnifühzen,  und  die  Stadtverordneten  haben  den 
Ankauf  einer  größeren  Fläche  behufs  Anlage  eüiea  Sfnelplatiee  nun 
Preise  von  652  240  ^Mark  genehmigt. 

Jugendspiele  in  Hasel.  Nach  dem  diesbezüglichen  Jahresbericht 
zeigte  sich  im  Sommer  1906  in  jeder  Beziehung  eine  stetige  Zunahme 
der  Frequenz  und  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  ganzen  Insti- 
tution. Sowohl  Spidfireude  bei  den  Schülern  als  audi  Intereaae  und 
Opferwilligkeit  bd  der  Lehrerschaft  scheinen  meistraorta  in  hohem 
MeSe  vorhanden  zu  sein. 

Die  Spielabende  fanden  jeweilen  nach  Schulschluü  am  Nach- 
mittage statt  und  dauerten  eine  Stunde  für  die  beiden  ersten  ivlaissen 
der  Primarschule  und  iVs — 2  Stunden  für  die  höheren  Klaseen.  Die 
Zahl  der  Sinelabende  betrug  1421  gegen  1225  im  Votjahre,  1221 
im  Jahre  1904  und  1139  im  Jahre  1908.  Die  Gesamtzahl  der  Spiel* 
abteilungen,  die  sich  aii+"  26  Srhnlhäuser  verteilen,  betrug  106.  Ge- 
leitet wurden  sie  von  98  Spielleitern.  An  den  Spielabenden  nahmen 
teil  4951  Kinder  im  Maximum,  2809  im  Minimum  und  3374  im 
Durdhedmitt.  Die  Teilnehmersahl  an  den  Spielahenden  variierte 
sehr,  von  20  hie  100.  Über  dÜe  Spielfreude  der  Kinder  sprechen 
sich  die  Berichte  im  allgemeinoi  selff  gün.stig  aus.  Sie  richtet  sich 
auch  sehr  nach  der  mehr  oAfr  weniger  püriBtigen  Spielgelegenheit. 

Die  Spielausflüge  an  freien  Nachmit lagen  scheinen  den  Spiel- 
abenden den  Hang  ablaufen  zu  wollen,  ihre  Zahl  stieg  wieder  be- 
deutend; 1904:  172,  1905:  201,  1906  :  244.  Beteiligt  haben  defa 
dabd  22  Schulhftuaer,  61  Leiter  und  durchschnittlich  1754  Kmder. 
Die  Ausflüge  in  die  Umgebung  der  Stadt  dauerten  drei  bis  sechs 
Stunden.  Vielerorts  sind  diese  AuBflüge  bei  den  Kindern  so  behebt, 
daß  letztere  bei  den  Leitern  förmlich  um  die  Veranstaltung  von 
solchen  anhalten.  Jedenfalls  bilden  sie  für  die  vielen  in  engen 
Gassen  und  Gfißldn  wohnenden  Kinder  der  Stadt  ehie  Wohltat  von 
groOoD  geBundheitliehem  Wert  und  eine  Quelle  edler  Ftoode. 

Immer  mehr  scheint  die  Sitte  aufzukommen,  daß  sieh  die  Knaben 
unserer  Mittelschulen  zu  freien  Spirlcrc^ellschaft'-n  zusammentun  imd 
auf  allen  möglichen  Plätzen  ihrfii  Spielen,  namentlich  dem  Fußball- 
spiel, obliegen.  Die  Kommission  hält  auch  auf  diesen  freien  Spiel- 
betrieb ein  wachsames  Auge  und  unterstütit  Ihn,  soweit  er  sieh  in 
anständigen  Giensen  hSlt»  durch  Verabreichung  von  gebiaachtan 
FußbäUen. 
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KiademMt  in  österreioh.  In  Wien  fand  im  Handelsministenum 
doe  ffitcttng  des  allgememon  AunehiiBseB  des  Arbeitsbeiratoi  statt 

m  BeratuDg  eines  Entwurfes  über  die  Durchführung  einer  Erhebung 
üb(r  die  Kinderarbeit  in  Österreich.  Wie  die  ^Soz.  /Vrrais«  mitteilt, 
fTirach  !-ich  der  Ausschuß  für  eine  alle  Arten  der  Kinderarbeit  uin- 
faaeende  Erhebung  aus.  Ale  Erhebungsorgane  wurden  die  Volkät»chul- 
Mmr  beMiduMt.  Dmrali  diese  Aktion  mJl  Material  für  die  geseta* 
lidie  Regelung  der  Kindefarbest  gesammelt  werden. 

Weniger  SchnlBtunden  verlangt  EmiIi  Wbbsr  in  der  ^Pädag, 
Ref.*  (Nr.  17).  Sollte  es  nicht  —  fragt  er —  möglich  sein,  alle  die 
nötigen  und  nützlichen  Dinge,  welche  das  Kind  in  der  »Schule  lernen 
miiü,  auf  vier  bis  sechs  Stunden  täglich  zusammenzudrängen,  im 
nbrigen  aber  den  Kindern  Zeit  zu  lassen  snm  Spielen,  sur  dilettan* 
Mwn  Koartbenfbiftigang,  sam  Hemmtollen  in  der  freien  Naturf 
Die  Sdrole  beeehiinke  die  Zabl  ihrer  Unterrichtestunden,  erteile  sie 
am  Vormittag  und  lasse  den  ganzen  Nachmittag  frei  für  körperliche 
D  üngen  und  zur  Betätigung  besonderer  Interessen,  oder  zur  Aus- 
bildung besonderer  Talente. 

Der  Haabarger  LeirasTtenmMift  bat  vor  25  Jahren  seine 
ente  TomfafarC  nntemommen.  In  den  25  Jahren  sdnes  Bettaades 
bat  der  Verein,  wie  die  »Soz.  Praxis«  (Nr.  18)  mitteilt,  173  Ausflüge 
[T«  Tagfahrt^n,  21  Nachtfahrten,  41  Halbtagsfahrten  und  '29  Aus- 
flüge mit  Damen),  mit  nahezu  2000  Teilnehmern,  zu  verzeichnen 

Die  Uilfssdinlen  Dentschlaads  haben  in  den  Tagen  vom  6.  bi6 
5.  Apfil  d.  J.  in  Cbarlottenboig  ihren  sechsten  Verbandstag  abgehalten.  Es 
zeigte  sich,  daÜ  die  beiden  seit  dem  tOaahmi  Verbandstage  verflossenen 
Jahre  für  das  Hilfsschulwesen  im  In-  und  Auslande  wieder  bedeutende 
Fortschritte  gebracht  haben.  Die  Zahl  der  J^t'Hdt^^  mit  Hilfsschnlon  in 
[>t-ut8ch]anfl  «teilt  sich  zurzeit  auf  rund  200  gegen  150  Ostern  1905. 
Die  Zaid  der  iüassen  ist  seitdem  von  700  auf  900,  die  der  Kinder 
von  15000  auf  annihemd  20000  gestiegen.  Bei  der  Gründung  des 
Verbandes  im  Jahre  1898  besaßen  nur  52  Städte  HUfiasohulen  mit 
200  Klassen  und  4300  Kindern.  Eine  Reihe  der  dem  Verbandstage 
vorgeschlagenen  Tfitsätze  bezog  sich  auf  die  Einführung  eines 
Person albogeni*  für  die  Zöglinge  der  Hilfsschule.  Derselbe 
soll  der  genauen  Berücksichtigung  der  Individualität  der  einzelneu 
Schfiler,  die  ja  in  der  ISlfMchule  aus  begreifliehen  Gründen  noch 
\iel  wichtiger  ist  als  in  der  Normalschule,  Vorschub  leiste.  Aus 
Rücksicht  auf  die  leibliche  und  seelische  Beschaffenheit  der  HüfB> 
Schüler  soll  dieser  Personalbogen  in  einen  medizinischen  und  einen 
pädagogischen  Teil  zerfallen ;  die  Auslüilung  des  ersteren  wäre  Sache 
de?  Hüfstschularztes,  die  des  letzteren  würde  dem  Hilfsschullehrer 

nfüleo. 
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Zweiter  internationaler  Kongreß  für  Schulhygiene.  Li>ndon, 
5.  bis  10.  August  1907.  KongreÜmitglieder,  weiche  ein  Thema  zu 
bebandeln  beabsichtigen,  mögen  das  Manuskript,  welches  nicht  mehr 
als  3000  Worte  enthalten  darf,  80  bald  als  tunUch  an  die  Sekretäre 
des  Koiigreeses  absexiden  (Adresse:  Jakbs  Kbbb,  M.  D.,  E.  White 
Wallis,  F.  S.  S.  The  Royal  Sanitary  Institute,  Margaret  Street, 
London  W.).  Zulässige  Sprachen :  deutsch,  englisch  oder  französisch. 
Das  englische  Organisationskomitee  behält  sich  vor,  Manvifkripte 
eventuell  zu  kürzen  oder  zurückzuweisen.  V^or  dem  Kongresäe 
publizierte  Vorträge  werden  nicht  zugelassen,  dem  Kongresse  über 
gebene  dtbrfen  eist  nach  ErscheiiieD  des  offisielleii  KongiefiberiehteB 
anderweitig  veröffentlicht  werden.  Die  Manuskripte  (oder  Auszüge 
derselben)  werden  vor  dorn  Knnj^jesfe  in  London  gedruckt  und  die 
Abzüge  vor  d»m  einzelnen  Nor  trägen  in  den  Händen  der  Zuhörer 
sein.  Der  Kedner  kann  die  Hauptmomente  seines  Themas  in  der 
Zeit  Yon  lilnf  Minuten  vortragen,  ehe  die  Diskussion  ei6fbiet  wird. 
Für  als  »Referate«  ausgewählte  Themen  Ton  besonderem  Intereese 
weiden  den  Referenten  15  Minuten  Redezeit  gegeben.  Ein  kurzer 
Auszug,  nicht  über  1000  Worte,  8ü11  mit  jedem  Manuskript  ein 
gesendet  werden.  —  Die  Ausstellung,  zu  welcher  neuerlich  unterm 
27.  Januar  dieses  Jahres  ein  fördernder  Erlaß  Seiner  Exellenz  des 
"Harra  k.  k.  Ifinisteis  fOr  Kultus  imd  ünteniidit  eifolgt  ist^  dauert 
vom  6.  bis  14.  August.  Um  Gemeinden,  WohliahitinstitutioneD, 
Gddttten  die  Beschickung  derselben  möglichst  zu  erleichterD,  wird 
das  englische  Orgam^ntTonskoniitee  Gratisausstribmfr  von  Graphicis, 
Photographien,  Zeichnungen  und  dergl.  von  Öchulhäupem,  Plänen, 
Geräten  usw.  fallweise  in  Erwägung  ziehen,  beziehungsweise  zu- 
gestehen, soweit  der  hienu  v«rfögbaze  Raum  iigend  langt,  und 
weiden  die  xur  Ausstellung  ohne  natsmietesahlung  angenommenen 
schulhygienischen  Objekte  auf  Verlangen  auch  gratis  ausgepackt,  auf- 
gestellt und  wieder  verpackt;  bei  aller  Sorgfalt,  welche  diesbezüglich 
angewendet  werden  soll,  muß  das  Komitee  jedoch  Verantwortung 
für  Verlust  oder  Beschädigung  ablehnen.  Auch  für  diese  Gegen 
st&ode  mufl  der  Aussteller  die  Kosten  des  Transportes  nadi  haoäßa 
und  surück  selbst  tragen,  was  deshalb  betont  wird,  um  mißventind- 
licher  Auffassung  einer  besü^chen  Textstdle  der  deutschen  Aus- 
'jnin  des  Originalausstellungsprospektes  voisnbeugen.  Die  Objekte 
(icr  itemeinden  usw.  werden  in  einer  eigenen,  von  jener  für 
InduBtrielle,  Kaufleute  usw.  getrennten  Abteilung  untergebracht.  Iii 
allen  Fallen,  in  welchen  Gratisplatssuweisung  gewünsoht  wird,  ist 
ehebaldigste  direkte  Fühlungnahme  mit  dem  Londoner  Komitee  not- 
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wendig.  Ausstellungsprospekte  in  deutscher  Sprache  stehen  gratis 
and  franko  zur  Verfügung.  Es  empfiehlt  sich,  Etiketten  oder 
Le«:enden  auch  in  enj^lischer  Sprache  anzubringen.  —  Nebst  Angabe 
(itas  üfiiziellen  Titels  zum  vollen  Namen  wolle  gelegentlich  der  Mit- 
gtiedaanmeldong  auch  eine  Visttenkarte  an  den  Schatzmeister  ge- 
Modet  werden.  Mitgliedfikarte:  ein  Pfand  Sterling,  Damenkarte: 
sehn  Scfaülmg.  Adieese  dee  Bchatzmeieters:  Sir  Bzobard  B.  Mabtiv, 
Biit  68  Lombard  Street,  London  E.  C. 

Jahresrereaiiiiiiliiiig  des  Dentschen  Vereins  für  PBjrobiatrie 
rom  26.  bis  28.  Apifl  1907  in  Frankfnrt  a.  IL  und  Gießen.  Unter 
den  Verhandlungsgegenständen  dieser  Versammlung  sind  folgende, 
mit  der  Schulhygiene  und  Heilpädagogik  zusammenhängende  Themata 
börvorzuheben  : 

KLüGE-Poisdam :  Die  Mitwirkung  des  Psychiaters  bei 
der  Fürsorgeerziehung;  SiOLi-Frankfurt  a.  M.:  Die  Beob- 
achl  uagsjabteilung  für  Jugendliche  bei  der  städtischen 
Irrenanstalt  su  Frankfurt  a.  M.;  K.  ABBAUAM-Zürich :  Über 
die  Bedeutung-  seznelier  Jagendtranmen  für  die 
Symptomatologie  der  Dementia  präcox;  J.  Moess-BIum- 
bdm:  Idiotenfürsorge  und  Fürsorgeerziehung;  Habeb- 
KAjn>-8tephaDsfeId:  Zur  Frage 'der  Stoffwecheelstörung  bei 
Dementia  präcox. 

Ein  ärztliches  Zeugnis  zur  Aufnahme  in  das  kantonale  Lehrer- 
fieuinar  in  Kfimaoht  (Zürich)  wird  gegenwärtig  in  folgender  Form 
Terlangt : 

Nam  ■  .   ,  geh   Wohnort   Heimatort  

1.  Br  iiind  über  Lungen  und  Kehlkopf. 

2.  ist  Tuberkulose  bestimmt  auszuschließen? 

3.  Besteht  erbliche  Belastung  für  Tuberkulose?  (Eltern,  Ge- 
fchwirter,  nahe  Verwandte.) 

4.  Befand  am  Berxen. 

5.  Bestehen  andere  körperliche  Gebrechen?  (Bruch,  Rück- 
gmtTerkrümmungen  usw.,  Sprachoigane.) 

6.  Sehschärfe:  L.,  R.  Astigmatismus? 

7.  Gehör:    Ist  Flüsterstimme  in  9  m  Entfernung  hörbar? 

L.  Ohr.    R.  Ohr. 

8.  Wie  L'^t  der  psychische  Zustand?    (Nervosität,  besondere 

psychisch'  Eicrentümlichkeiten.) 

9.  Ist  dvr  Kandidat  psychopathiseh  beiastet? 

10.  Allfällig  weitere  Angaben  über  den  Gesundheitszustand. 
(Datum  und  Ort.)    Der  Arzt. 

HB.  Das  Zeugnis  ist  ToUstSndig  ausgefüllt  verschlossen  eüi- 
iDsaideii. 

ÜMeatigeUlicher  Schwimmnnteniclit  fOr  Knaben  und  MSdehen 

to  Leipziger  Bezirksschulen.    Wie  das  ^Leipt.  Tagebl.t  mitteilt, 

ift  auch  für  dieses  Jahr  wiederum  die  Abhaltung  eines  Schwimm 
kurses  für  800  Knaben  im  städtischen  Freibad  auf  Kosten  der 
äladt  votgeaehen.   Als  Übungsst&tte  wird  wieder  das  städtische  Frei- 
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bad  an  der  Pleiße  benutzt,  und  die  beteiligten  Schüler  -Ih  ii  wiedtr 
nach  jedem  Bade  ein  Frühstück  erhalten.  Um  eine  Gruiidlagt'  zu 
schaffen,  die  es  ermöglicht,  daß  ebenso  wie  der  männlicheD,  auch 
der  wäbUeben  Schuljugend  die  Segnungeii  dieier  hodiwicfatigen  md 
Bchatsenswerten  EiDrichtmig  nach  und  nach  in  gleichem  Mafie  n- 
gute  kommen,  wiid  m  dieMm  Jahre  ein  Ftobekonnia  mit  Middun, 
den  Tnmlehierinnen  leiten  werden,  abgehalten. 

Pansen  in  den  städtischen  Schulen  in  Berlin.  Wie  die  Tages- 
blätter melden,  hat  die  städtische  Schuldeputation  kürzlich  be- 
Bchlofisen,  die  Pausen  zwißchen  den  ünterrichtpctiinden  zu  vermehren 
und  zu  äpflern.  Es  solleri  in  Zukunft  vier  Pausen  von  20,  10 
und  20  Minuten,  zusaniiiien  GO  Minuten  p( macht  werden.  Während 
der  20  Minuten-Pausen  müssen  die  Kinder  ins  Freie  geführt  werden, 
in  den  10  Minuten-Paueen  «oll  es  den  Rektoren  und  Lehrern  über- 
lassen werden,  dort,  wo  die  lokalen  Verhältnisse  es  gestatten,  die 
Kinder  hinauszuführen.  In  allen  Pansen  sollen  die  Fenster  gelfiftet 
werden,  vaad  &lls  die  Kinder  mit  Rücksicht  auf  das  Wetter  oder 
andere  Ursachen  In  den  Klassenräiunen  verbleihen,  sollen  sie  wlluend 
der  Pansen  Freiübungen  machen.  Die  Nachmittagspansen  soUa 
unverändert  bleiben.  Diese  neuen  Bestimmungen  können  eist  in 
Kraft  treten,  wenn  das  Provinzialschnlkolleiginm  sostimmt»  nenn 
wohl  kaum  zu  zweifeln  ist. 

Hierzu  mncht  ein  Lehrer  im  ^BerL  Tagebl,*  u.  a.  folgende  zu- 
treffende Bemerkungf  n : 

In  den  riesigen  Berliner  Gemeindeschulen,  die  häufig  genug  über 
tausend  Schulkinder  in  einem  Gebäude  vereinigen,  dauert  es  oft  fürf 
bis  sieben  Minuten,  ehe  der  Zug  der  Schüler  über  die  Treppe  xuii- 
Hof  gelangt.  Denn  auf  ein  streng  geordnetes  Hinausgehen  der 
Schüler  muß  sich  das  Hauptaugenmerk  des  Lehren  lenkien,  und  an 
den  meisten  Schulen  ist  sogar  em  äußerst  kompliiierter  Pinsen* 
aufisiohtsplan  für  die  Lehrer  yorhanden,  die  meist  um  ihre  eigene 
Brholung  kommen.  Warum  aber  die  strenge  Aufincht?  Wsnin 
lassen  die  Lehrer  die  Kinder  nicht  zwanglos  hinausgehen?  Naeh 
dern  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuch  sind  die  Lehrer  in 
einem  viel  «rliärferen  Maße  für  die  Gesundheit  d^r 
Schuler  v  i  ra  n  t  wo  rtlich  gemacht  worden,  n]^  bis- 
herigen Bestimmungen  das  taten.  Das  ungeordnete  Hinaus 
gehen  von  etwa  tausend  Schulern  würde  auf  den  steinernen  Schul- 
treppen  zu  vielen  Stürzen  luid  Karambolagen  führen.  Für  jeden 
gebrochenen  Arm,  für  jedes  gebrochene  Bein  würde  das  Gesetz  aber 
den  Lehrer  haftbar  machen,  falls  dieser  nicht  naehweiseii  kann,  diS 
er  alle  Maßregeln  getroffen  hat»  um  derartige  gefiUirUehe  Vortünm- 
nisse  SU  verhüten.  Das  kann  der  Enieher  aber  nur  dadmcii  tm» 
daß  er  auf  strenge  Ordnung  auf  der  Treppe  sieht. 

Ist  nun  schon  die  große  Schulpause  ein  Schmerzenskind,  ao 
sind  es  die  kleinen  Pausen  von  zehn  Minuten  noch  viel  mehr. 

Hinuntergehen  können  die  Kinder  nicht,  dazu  ißt  die  Zeit  xu 
knapp.   Bleibt  i^'enater  ö^nen  und  Freiübungen  machen.  Leicht 
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gesagt,  aber  aohwer  getan.  Ein  groOer  Teil  des  Jahres,  mindestMis 
ab«  hundeit  Scholtage  werden  nicht  eine  Witterung  haben,  die  es 
criiabt»  die  Fenster  sa  Sfiben.  80  blatnotwendig  im  wahrsten  Sinne 
dtt  Wortes  frische  Loft  Lehrern  wie  Emdem  nach  Verlauf  einer 
Stmide  ist,  so  verhängnisvoll  kann  es  doch  sein,  auf  eine  Schar  von 
erregten  und  ermüdeten  Kindern  die  eiskalte  Außenluft  wehen  zu 
lassen.  Wo  sollen  aber  die  Kinder  hin,  wenn  die  Fenster  geöffnet 
werden?  Da  wurde  als  Aushilf, smittel  die  Freiübung  vorget^chlagen, 
d-r'-n  Wert  hier  nicht  beatritten  werden  soll.  Sie  wird  sicher  die 
Wirkung  der  plötzlichen  Abkühlung  aufheben.  Al)er  jeder,  der  etwas 
vom  Turnen  versteht,  weili,  daü  eine  geistige  Ermüdung  am  aller- 
wenigsten durch  Freiübungen  behoben  werden  kann.  Denn  auch  bei 
ihnen  herrscht  Zwang»  und  gerade  nach  Freiheit  und  völliger  Aus- 
ipannimg  aller  Kfifte  verlangt  das  Kind  in  der  Pftnse. 

Uaterweisimir  nsd  Brslelimg  der  Schnyngead  bot  Gesundheits- 
pflege. Dieser  wichtige  Gegenstand  wird  den  diesjährigen  Ärztetag 
ia  Münster  beschäftigen.  Die  eingesetste  Kommission  hat  hierzu, 
nach  dem  >ÄrzÜichen  Vereinsblattt ,  folgende  Leitsätze  aufgestellt: 
1.  Die  heranwachsende  Jugend  muß  durch  die  Schulo  mit  den  Regeln 
Her  Gesundheitspflege  vertraut  gemacht  werden.  Ein  richtiges  Ver- 
^ländni.'5  der  Gesundheitspflege  ist  Vorbedingung  für  ihre  zweck- 
mäßig Anwi  iidung;  diese  führt  zur  Hebung  der  Volksgesundheit, 
dtr  Volks  wohl  iahrt  und  der  Volks  Wehrkraft  und  mehrt  dadurch  den 
Volksreichtum.  2.  Bei  Ausbildung  aller  Lehrkräfte  für  Volks-  und 
hShere  Schalen  mnO  die  Gesundheitspflege  einen  hesonderen  Unter- 
nehtsgegenstand  bilden.  Zn  diesem  Unterricht  sind  in  erster  Linie 
die  irste  berufen,  die  durch  ihre  Ausbildung  und  durch  ihren  Beruf 
<lk  Gewähr  dafür  bieten,  daß  dieser  Unterricht  ein  zweckmäßiger 
16t.  3.  Bei  jedem  geeigneten  Unteirichtsstoft  sind  die  Schüler  auf 
die  Gesundheitspflege  hinzuweisen  und  zur  dauernden  Betätigung 
hrer  Regeln  anzuhalten.  In  die  Lesebücher  sämtlicher  Schulen  sind 
?'?eignete  Kapitel  über  Gesundheitspflege  aufzunehmen.  4.  Ein  be- 
«joderer  T'^nterricht  ü])er  Oesundheitsptiege  ist  hauptsächlich  für 
ältere  Schüler  wünschenswert.  An  Schulen  mit  Fachlehrsystem  i.st 
der  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege  durch  besonderen  Fachlehrer, 
womöglich  durch  eiuen  Arzt,  zu  erteilen.  5.  Behufs  zweckmäßiger 
Onrciii&hnmg  der  Unterwe&Bung  iukI  Snidiung  der  Schuljugend  ist 
die  Müwjrkung  der  Ante  m  den  Schulbehörden  etfoideKlich.  — 
Pkot  Dr.  KönMHdvn-Stutfigart  und  Dr.  SrnFHAHT-Mannheim 
wvte  die  BegrOndnng  der  Leitsätse  ausarbeiten. 

Die  flOdtische  KindererholungsstStte  Westend  in  Chariotten- 
birg  ist  am  14.  April  wieder  eröffnet  worden  und  trat  damit  in  ihr 
'^.rittee  Betriebfjjahr.  Außer  den  Tagespatienten  werden  in  zwei 
Jyhlafbaracken  noch  ^^wanzii:  rarhitiHche  Kinder  im  Alter  von  1  bis 
5  Jahr^  nnd  in  einer  weiteren  Schlaibarack'-  10  gröbere  Kinder 
aodi  für  die  Nacht  Aufnahme  tinden,  denen  wegen  ihres  Leidens 
<icr  tägliche  Rückweg  schwer  fällt  oder  deren  häusliche  Verhältnisse 
^  ungünstig  sind,  daij  ihre  völlige  Euticraung  aus  dem  ilauähalic 
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wünschenswert  erscheint.    Aiif^geschlosscn  von  der  Aufnahme  für  die 
Nacht  bleiben  jedoch  diejenigen  Kinder,  die  an  ansteckenden  Krank 
heiten,  insbeflondeie  an  offener  Tuberkulose,  leiden.  Der  Vcrpflegungs- 
sats  betarügt  für  volle  Tagesverpflegung  60  Pf.,  ffir  die  Küider,  & 
auch  nachts  in  der  Erholungsstätte  verbleiben,  1  Mk.  pro  Tag. 

PSrsior^e  fnr  krüppelhafte  Kinfler.  In  Zürich  hat  sich  ein 
Komitee  zur  Fürsorge  für  gebrechliche  und  krüppelhafte  Kinder  ge- 
bildet, welches  einen  Aufruf  an  die  Bevölkerung  erüeß  mit  der 
Bitte,  die , Bestrebungen  für  dieses  humane  Werk  zu  fördern.  Im 
Anfirnf  wiird  mitgeteilt,  daß  durch  Legate  und  Schenkungen  berdts 
ein  Fonds  von  100000  Pr.  vorhanden  sei,  welcher  den  Grundstock 
bilden  "^olle  zur  Erriclitnng  einer  Anstalt  für  Terkräppelte  und  mit 
ähnlichen  Gebrechen  behaftete  Kinder. 

Die  KinfTihruDg  obligatorischer  Spielnachmittage  nach  dem  An- 
trag der  Sdiuldeputalion  su  Wiesbaden  hat  der  preußische  Kultos- 
miniater  abgelehnt,  indem  er  »vevtauit«,  daß  es  dem  ISnfluB  dar 
Lehret  gelingen  weide,  auch  ohne  Zwang  alle  SohQler  ffir  die  Sache 
zu  gewinnoi.   (»^^mmtfii.  iVoans.«)  W. 


titerttttc. 


ßespreciiungen. 

ZoLLiNGEB,  F.,  Dr.,  Sekretär  des  kantonalen  Erziehungswesens  in 
Zürich.  Prohlpiue  der  Jugendfürsorge.  Bericht  asi  den  Ii.  schwoizp 
rischen  Bundesrat  über  den  von  der  Zentrale  für  private  Für 
soi^  in  l'mnkfart  a.  M.  im  Frühjahr  1906  veranstalteten  Rurs 
für  Jugendfürsorge.  Separatabdmck  aus  dem  Vn.  Jahrbuch  der 
schweizeiiadien  GeseUsduift  fOr  Schulgeonndheitspflege.  (Zfinidi, 
Druck  von  Zürcher  A  Fürrer,  1906.) 

ZoLi.iNGERS  Bericht   entwirft   ein   p:l^mzende^^   BiM    von  dem 

ernsten,  großzügigen  SohafEen  der  Zentrale  für  private  Fürsoigp  in 

Frankfurt  a.  M. 

Die  hn  Jahre  1896  begrOndete  Zentrale  Teifölgt  den  dielfadien 
Zweck,  an  SteUe  einer  kri&  und  darum  hiuflg  erfolglosen  Annen* 

Unterstützung  die  zum  Teil  weit  auseinanderlaufenden  Arbeiten  der 
verschiedenen  Vereine  und  Anstalten  für  private  Fürssorpre  im  Sinne 
der  Verhütiinj?  und  Heilung  sozialer  Unbrauchbarkeit  und  der  Ver- 
sorgung der  uubeUbar  Unbrauchbaren  in  die  richtigen  Wc^  zu 
leiten,  das  ihr  cur  Verfügung  stehende  Material  soainlwiMisdiaflllflh 
sn  verarbeiten  und,  indem  sie  ihre  Brfahmngen  weiteren  Kraisen 
zugänglich  macht,  die  Gelegenheit  £U  bieten  sor  praktischen  Aus- 
bildung für  den  Dienst  der  Armenpflege  und  Füisoigearbeit  überhaupt. 
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Diefiem  leiiteren  Zwecke  dkmen  die  seit  -vier  Jahren  veranstalteten 
Koise,  bd  denen  die  Kniateilnehnier  teile  theoretisch  dxmdi  Vorträge 
und  Beeparechnngen,  teile  praktisch  durch  Demonstrationen  in  die 
Torii^enden  Fr^en  eingeführt  werden. 

Der  Knrs  des  Jahres  1906  behandelte  die  wichtigen  Fragen  der 
Säaglingsfürsorge,  der  Fürsorge  für  die  unehelichen  und 
df-T  Fürsorge  für  die  intellektuell  und  moralisch  minder- 
wertigen Kinder. 

Mit  Refht  bftont  Flebch  in  seinem  Referat,  daß  die  Bekämpfung 
n^-r  SiiugliiigsHterbl H  likeit  zu  beginnen  habe  mit  der  Fürsorge  für  die 
jtiwangere  Frau  und  Mutter  bin  zur  Zeit  der  Entwöhimiig.  Neben  dem 
gtöetzlichen  Schutze  der  Schwaiigertu  und  Wöchnerinnen  vor  schwerer 
Arbeit  kommt  die  Brrichtung  von  Schwaugcrenheimen,  Entbindungs- 
anstalten und  Wdchnerinnenheimen,  in  denen  die  Frauen  sum  Fi;^e 
der  von  den  Krankenkassen  gewährten  UnteratÜtcungsgelder  Aufnahme 
finden,  in  Frage.  Für  die  Wöchnerin  soll  die  Hauspflege  die  Be- 
sorgung de:?  Haushaltes  übernehmen,  w&hrend  die  Wöchnerinnen- 
küchen sie  durch  eine  rationelle  Ernährung  in  den  Stand  Fotzpu,  ihr 
Kind  selbst  zu  stillen.  Auch  der  Fabrikarbeiterin  soll  während  der 
Arbeit  Gelegenheit  zum  Stillen  rrpaoho^^  werden,  indem  Kinderkrippen 
iööglieh«t  in  der  Nähe  von  Fabriken  eingerichtet  werden. 

Von  Interesse  .sind  die  weitgehenden  Forderungen  Matets: 
^'.'chg  Wochen  obligatorische  Unterstützung  der  Schwangeren  und 
Wöchnerin  in  der  Höhe  des  Krankengeldes,  freie  Gewälirung  der  Heb- 
inunendieuste  und  ärztlichen  Behandlung,  Gewährung  vonStillprämien, 
womit  in  München  der  Anfang  gemacht  worden  ist. 

In  Frankfurt  a.  M.  ist  die  KinderfOrsorge  dem  Armen*  und 
Waisenamte  übertragen,  dem  bei  der  Beaufinätlgnng  Waisen-  und 
Kinderpflegerinnen  zur  Verfügung  stehen.  Zum  Teil  auf  Anregung 
des  Anaenamtes  sind  eine  Reihe  von  Vereinen  und  Anstalten  ins 
Leben  gerufen  worden,  die  den  Säuglingen  zugute  kommen,  so  die  - 
Krippen  des  Volkskinderpart^nF,  der  Krippenverein  und  der  Verein 
Kinderheim  DioKurFteilnehnif  r  liatten  Oelegenheit,  eine  Reihe  trefflicher 
.\nitaiten  kennen  zu  leriieu,  tu  das  Kiiulprhospital  und  Entbindungs- 
hati«  Dr.  Chbists,  die  Säuglingspoliklinik  und  Beratungsstelle,  die 
Austalt  Kinderheim  und  —  last  not  least  —  die  unter  Prof.  Beauebs 
Leitung  stehende  Anstalt  für  Säuglinggfürsorge  der  Universität  Marburg. 
In  dieser,  ans  drei  Instituten  —  dem  staatiichen  ^uglingsheun,  der 
IGlchkfiehe  nnd  der  BfUchwirtschaft  —  bestehenden  Anstalt  ist  eine 
gifickliche  Kombination  von  staatlicher  Unterrichtsanstalt  und  privaten 
Wc^lfahrteeinrichtungen  geschaffen  worden,  die  es  ihr  ennö^dien, 
iowohl  Unterrichtszwecken  zu  dienen,  als  den  grofien  Anforderungen^ 
die  in  sozialer  Hinsicht  an  sie  gestellt  werden,  zu  entsprechen. 

Für  die  Kenntnis  der  unehelichen  Bevölkerung,  insbepondere 
leren  höherer  Altersgruppen,  und  für  die  Frage  der  BerufFvorrnund- 
Schaft  sind  von  grundlegender  Bedeutung  die  Arbeiten  der  verdienst- 
vollen Leiter  der  Frankfurter  Zentrale,  Dr.  Klumkeb  und  Dr.  Spajth. 
Wir  entnehmen  iiinen  folgendes: 
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Die  Quote  der  tot  zur  Welt  kommenden  Kinder  ist  bei  den 
linehelicheu  um  ein  Drittel  gröüer  als  bei  den  ehelichen.  Die  Sterb- 
liolikeit  der  unehelichen  Säuglinge  ist  doppelt  ao  groß  als  die  der 
ehelichen,  sie  betritt  in  manchen  Gebieten  60— 80^0.  Am  geriqgitea 
ist  sie  bei  unentgeltlicher  Verpflegang  (bei  der  Mutter,  den  Eltern, 
Großeltern  oder  Verwandten^  etwee  größer  bei  den  Koetkindem,  am 
größten  bei  den  Waisen. 

In  bezug  auf  die  körperliche  und  berufliche  Erziehungsleistung 
kommt  die  Pflege  in  der  Stiefvatexfamilk  derjenigen  in  der  ehdidiea 
Ftoiilie  am  niehaten.  Die  aehlechteaten  TangUchkeitBreihaitnlMe  er- 
geben die  »eigentlichen  Unehelichen c,  die  Waisen  stehen  in  der 
Mitte.  Auch  die  Br-nifsausbildung  int  nm  schlechtesten  bei  den  Un- 
ehelichen, sie  ergibt  doppelt  soviel  ungelernte  Arbeiter  als  die  der 
Ehelichen,  daher  ist  auch  die  Kriminalität  der  Unehelichen  um  ein 
Drittel  größer  ala  bei  den  Ehelichen.  « 

Was  mm  die  äfiEentlidhe  Fürsorge  für  die  Unehelichen  betrifll, 
so  hat  sich  das  System  der  Einzelvormundschaft  gegenüber  der  Un- 
tauglichkeit  imd  Kriminalität  ah  gänzlich  ohnmächtig  erwiesen.  Es 
ist  daher  die  bis  zur  Volljährigkeit  dauernde  Beru&vormimdsobaft 
anzustreben. 

Das  Ist  anoh  der  Grandgedanke,  der  in  den  Veihandlnngen  der 
wUuend  der  Knradaner  veranstalteten  ersten  Versammlnng  der  Bemfe- 
vormünder  Deutschlands  zym  Ausdruck  kam:  man  will  die  Einzel* 
vormnndcphaft  für  geeignete  Fälle  (bei  Mädchen  auch  der  Frau)  nicht 
vollkommen  missen,  aber  das  Ideal  der  Fürsorge  bleibt  die  BerufB- 
vormundschait,  der  die  dreifache  Auigabe  der  pilegerischen  Kontrolle 
im  Säuglingsalter,  der  BechtSTertretong  und  der  Fürsorge  IBr  eine 
geeignete  BerufBansbildung  sofillt  Zu  ihrer  Unterstützung  ersehemt 
die  Heranziehung  der  Frau  entweder  im  Ehrenamte  oder  beaaer  nodi 
als  besöldete  Pt]e<?erin  unumgänglich  notwendig. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Generalvorniundschaft,  die  Amts- 
vormundfichaft,  die  Berufsvormuudschait  und  die  neuerdings  in  Mainz 
geplante  kollegiale  BeroftrormtmdMhaft  wurden  den  Kursteilnehmern 
an  den  Einrichtungen  der  Stidte  Leipsig,  Dortmund,  Frankfurt»  Berlin, 
Mainz  praktisch  vor  Augen  geführt.  Leider  verbietet  der  Ralmien 
eines  Referates,  auf  diese  hochinteressanten  Einrichtungen  näher 
einzugehen.  Es  soll  nur  noch  erwähnt  Bein,  daß  Frankfurt  das 
Prmzip  der  Famiiienfürsorge  verfolgt  und  damit  durchaus  günstige 
Brfahnmgen  gemacht  hat. 

Da»  dritte  Thema  des  Kurses  bildete  die  Frage  der  Fürsorge 
für  die  sittlich  und  geistig  gebrechliche  Jugend. 

FürsoiTBfe-  bezw.  Zwangserziehung  tritt  nneh  den  b<?stehenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  bekanntlieh  dann  ein,  wenn  ein  Kind  bei 
seineu  Besorgern  sittUch  gefährdet  ist  oder  wenn  bereits  sittUche 
Verwahrlosung  konstatiert  wird.  Da  dae  Verfahren  meist  ein  lang- 
wieriges  ist,  fordert  Klümkeb  mit  Recht»  daß  bei  Gefahr  im  Ver 
zuge  die  Fürsoigeeniehung  nicht  nur  angeordnet  werden  kann» 
sondern  muß. 
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Für  die  weihliohe  Jugend  empüehlt  PrI.  Pappenheim  neben  den 
Magdalenenheiineii  die  Begründung  von  Heilstätten  für  moralificb 
Krmke  unter  pädagogischer  Leitung. 

V'on  hohem  Intereßse  riind  die  amerikain.-^clKii  Reformen  im  Straf- 
vollzug bei  Jugendlichen,  Von  der  Verhängung  von  Vergeltung»- 
ftnfen  wifd  in  Ameiika  voUkommen  Abgesehen.  Die  Verhandlung 
geschieht  vor  beeonderen  Jn^ndgmichten,  die  auf  Freisprechung, 
bedingte  Venirteilong»  oder  tJberweiBDng  an  eine  BniehongBanstalt 
l»ezw.  in  die  Fürsorge  einer  rechtlicli  beglaubigten  Person  erkennen. 
Die  bedingte  Verurteilung  besteht  in  der  Beaufsichtigung  durch  Auf- 
ichtjäbeamte.  Tritt  Besserung  ein,  so  wird  sie  aufgehoben,  anderen- 
talis  werden  Kinder  unter  16  Jahren  der  Reformechule,  Kinder  über 
16  Jahren  dem  Reformgefängnis  überwiesen.  Als  Erziehungsmittel 
und  zugleich  zur  Beruisaus>»ildung  dient  die  Arbeit.  Das  Progressiv- 
-ystem  ermöglicht  ein  stufenweises  Heraufarbeiten  bis  zur  Entlassung, 
nach  der  das  Protektorat  noch  eine  Zeitlang  fortgeführt  wird.  Zur 
.^ofnabme  von  Kindern  über  drei  Jahren,  deren  Fürsorge  die  Armen- 
päege  sofort  übernehmen  muß,  dienen  der  Stadt  Frankfurt  zwei 
ffinderherbergen.  Die  Kinder  bleiben  hier  längstens  vier  Wochen 
md  kehren  dann  entweder  nach  Hause  zurück  oder  erhalten  Familien- 
pdege  auf  dem  Lande.  Frankfurt  besitzt  in  seiner  Umgebung  70,  zur 
Giichwerung  des  Verkehrs  bis  zu  80  km  entfernte  Pflegeorte,  in 
<}eD€D  je  bis  zu  zehn  Kinder  bei  kleinen  Landwirten  und  Hand- 
werkern und  unter  Kontrolle  von  T.pbrem  und  Pfarrern  in  Familien- 
[►?I'>ge  untpr3;ebracht  werden.  Die  Erfahrungen  des  Ptairers  Zimmer- 
JiAS>  sind  so  gute,  daß  er  die  Anstaltserziehung  nur  auf  Notiälle 
W^chränkt  sehen  will.  Säuglinge  werden  in  der  Stadt,  sieche  Kinder 
üi  Kindersiechenhäusern  untergebracht,  Kostknuier  durch  das  Armen- 
amt beaufsichtigt.  Ein  treffliches  Institut  zur  Erhaltung  des  Familien- 
lebcM  beim  Verluste  der  Mutter  ist  das  Witwerheim  der  Aktienban* 
pidlschaft  für  kleine  Wohnungen.  Außer  diesen  Anstalten  besichtigten 
^  Kusteibiehmer  die  Magdalenenanstait  des  Diakonissenvereins,  die 
Anstalt  zum  guten  Hirten  in  Marxheim,  das  Versorgungshaus  für 
£istgefallene  in  Marburg,  die  hessischen  Anstalten  Ohlystift  und  Au- 
mühle, jene  für  sittlich  verwahrloste  Knaben  und  Mädchen  im  schul- 
pflichtigen, diepe  für  Knaben  im  nachschulpflichtigen  Alter,  endlich 
die  Strafanstalten  in  Preungesheim  und  Butzbach. 

Für  die  geistig  gebrechliche  Jujjend  besitzt  Frankfurt  zwei 
Hilf?p<»hiil'  n  für  Schüler,  die  nach  zweimaliger  Wiederholung  der 
.lüfiiahiijekla*»j-e  noch  nicliL  versetzungsfähig  sind.  Die  Einreibung 
kiim  eventuell  gegen  den  Willen  der  Eltern  angeordnet  werden. 

Dr.  Kjropvs  ändergarten  für  sprachlich  zurückgebliebene  Kinder 
tet  der  Behandlung  von  Sprachstörungen  und  ist  zugleich  eme 
Beobashtungsanstalt,  falls  die  Mdglichkeit  von  Hör-  oder  Taubstumm- 
liat  oder  SebwaehsLon  in  Frage  kommen. 

T>r.  CsoHS  >Jugendheim  Heidelberg«  ist  ine  heilpädagogische 
faaühenstÄtte  für  zurückgebliebene,  in  ihrer  Entwicklung  behinderte 
oder  gefiLhrdete  Kinder. 
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Für  schulentlaßsenc  Schwachsinnige  verlangt  Ivt.ttmkf.f  hei  d»?- 
Schwierigkeit,  einen  Meister  zu  finden,  besondere,  der  Bf  riits;mi?bildiinL: 
dienende  Anstalten  oder  in  deren  Ermangelung  Protektorat*?,  die  dti* 
au.s  Hilfsklassen  oder  Erziehungsanstalten  entlassenen  Schülern  bei 
der  Berufswahl  und  Unterbringimg  in  die  Lehre  an  die  Hand  gehen. 

Beaondm  hingewiesen  sei  vSt  eine  bei  der  Fiankforter  Aulili 
für  Irre  und  Epileptische  bestehrade  Beobachtungsstation  ffir  fSnf* 
bis  zwolQähiige  Kinder,  die  Verbrechen  begangen  haben.  Sie  er« 
halten  geregelten  Unterricht,  bis  sich  herausgestellt  hat,  ob  ZwiqgB- 
erziehung  oder  psychische  Behandlung  erforderlich  ist. 

ZoLLiKOEBs  Bericht  schließt  mit  einer  Zusammenstellung  der 
Forderungen,  die  sich  aus  den  in  dem  Kurse  der  Zentrale  behan* 
deiten  Fragen  ableiten  lassen.       Dr.  med.  WESSSS-Blasewits. 
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•ttjittalak^aitiUiiseii. 

FQnorgestellaii  für  die  Soluiljugend,  eine 
wftmeliengweite  Ergänsnng  der  Soliiilant-Biiiilclituiig. 

Von 

Dr.  G.  POELCHAU, 

Behalarzt  in  Charlottenbarg.  ^ 
(Fortsetsung  nnd  Schlufi.) 

Sodien  wir  nun  feetsoatellen,  welche  Gründe  und  Ur- 
iiehen  es  sind»  die  das  Elternhaas  zu  einer  so  ge- 
ringen Untersttttsnng  der  schulärztlichen  Bemtlhnngen 

TeraLiasben. 

Zuerst  mußte  man  natürlich  daran  denken,  daß  pekuniäre  Gründe 
dabei  ausschlaggebend  sind.  Da»  idt  jedoch  nicht  der  Fall.  Unter 
den  Eliem,  welche  auf  die  MahnuDgen  des  Schularztes  nicht  rea- 
gieren, finden  sich  stets  auch  solche,  die  sich  in  gesicherten  pekuniären 
Vttfaiiteissen  befinden  und  die  Ärztliche  Behandlung  ihrer  Kinder 
gutt  gol  besahlen  konnten.  Die  wirklich  Armen,  die  das  Annen- 
ndit  geniefien,  brauchen  nicht  aus  Geldmangel  die  Gesundheit 
ter  Kinder  Schaden  leiden  ieu  lassen,  da  ihnen  ja  der  Armenarzt 
zur  Verfügung  steht.  Diejenigen  endlich,  welche  nicht 
Armenunters  tat  zun  e:  in  Anspruch  uchinen  wollen,  denen  es  aber 
d<)ch  Äciiwer  lalit,  die  Mittel  für  ärzfchche  Honorare  aufzubringen, 
können  in  den  Universitätspolikliniken  und  den  zahlreichen 
privaten  Polikliniken  in  Berlin  stets  unentgeltliche  Behandlung 
für  ihre  Kinder  finden.  Freilich  macht  hier  manchmal  die  Auf- 
hröigDng  dee  Fahrgeldes  und  die  Beschaffmig  von  Brillen,  Bruch- 
tiodem  uaw.  Schwierigkeiten.  Es  steht  indessen  den  Leuten  frei, 
behtdb  sdcfaer  AnsduilEungen,  wenn  diese  ihnen  schwer  fallt, 

DvSchatent.  V.  10 
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sich  an  die  Armendirektiou  zu  wenden.  Ein  diesbezüglicher  Rat 
wird  jedoch  selten  befolgt  aus  denselben  Gründen,  auf  die  wir 
später  noch  zu  sprechen  komnieo  werden.  Die  mehr  oder  minder 
große  Mittellosigkeit  der  Famihen  spielt  also  bei  dieser  Frage 
wohl  mit,  aber  nur  in  verhältnismäßig  geringem  Grade.  Viel 
wichtiger  sind  zwei  andere  Faktoren,  die  Behinderung  durch 
Berufspflichten,  sei  es  im  Hause  selbst,  sei  es  außerhalb  des 
Hauses,  und  endlich  die  Indifferenz  vieler  Eltern.  Die  letztere 
spielt  eine  recht  große  Rolle.  Viele  Eltern  messen  der  Nachnciii, 
daß  sich  bei  ihren  Kindern  körperliclie  Fehler  und  Kiaiikheits- 
zustände  gefunden  haben,  wenig  Bedeutung  bei;  sie  sind  zu  uü- 
verständig,  um  einzusehen,  daß  diese  Schäden  sowohl  das  Fort- 
kommen des  Kindes  in  der  Schule,  tds  auch  dessen  spätere 
Erwerbsfähigkeit  beeinträchtigen  können.  Bei  diesen  Leuten  ißt 
ferner  das  Gefühl  der  Verantwortung  für  das  Wohl  ihrer  Kinder 
und  das  Pflichtgefühl  diesen  gegenüber  zu  wenig  entwickelt  und 
sie  sind  zu  bequem,  um  die  für  die  Gesundlieit  des  Kindes  not- 
wendigen Gänge,  sei  es  zur  Armendirektion,  um  sieh  an  den 
Armenarzt  wenden  zu  können,  sei  es  zu  einem  Privatarzt  oder 
zu  einer  Poükhnik,  zu  machen.  So  lassen  sie  das  Leiden  seinen 
weiteren  Verlauf  nehmen  und  oft  dadurch  später  irreparabel  und 
äußerst  störend  für  die  Arbeitsfähigkeit  werden,  wälirend  ein 
rechtzeitiger  ärztlicher  Eingriff  die  Krankheit  oft  zur  Ausheilung 
oder  in  einem  frühen  Stadium  zum  Stillstand  gebracht  hätte. 
Dieser  Kategorie  von  Eltern  gegenüber  erweisen  sich  oft  alle, 
wenn  auch  noch  so  oft  wiederholten  Mahnungen  des  Arztes  und 
des  Lehrers  als  nutzlos. 

Sehr  bezeichnend  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Erfahrungen 
über  die  ein  Berliner  Schularzt  berichtet.  Von  hundert,  an  zahu- 
leidende  Kinder  verteilten  Karten,  welche  die  Berechtigung  zur 
unentgeltlichen  Behandlung  in  einer  Zahnklinik  verheben,  wurden 
nur  zwei  benutzt.  Eine  Anzahl  Eltern  wird  also  auch,  wenn  die 
Behandlung  unentgeltlich  ist,  ihre  Kinder  weder  zum  Privatarzt, 
noch  in  eine  Schulzaimkiiuik,  noch  in  eine  andere  Schulpoliklinik 
schicken. 

Fragt  man  ein  Kind,  weshalb  es  dem  vor  geraumer  Zeit  ihia 
erteilten  Rat,  ärzthche  Hilfe  für  sein  Leiden  in  Anspruch  zu 
nehmen,  nicht  gefolgt  ist,  so  erhält  man  fast  immer  die  Antwort: 
»Mutter  hat  keine  Zeit,  mit  mir  zum  As£t  zu  gehen.«  Der  Hin- 
weis, daü  dann  eine  ältere  Schwester,  eine  Taute  oder  eine  mii 
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der  Familie  befreundete  Persönlichkeit  die  Begleitung  übernehmen 
müßte,  bat  meist  keinen  Erfolg.  Diese  Antwort  mag  m  manchen 
nOen  nor  ein  Vorwand  eein,  nm  die  Torhin  besprochene  In- 
differeDz  und  Trftgheit  des  Elternhauses  su  verdecken,  in  sehr 

Tiden  Fällen  gibt  sie  aber  die  wahre  Ursache  und  einen  der 
Hauptgründe  der  Erfolglosigkeit  der  schulärztlichen  Bemühungen 
an  Wir  werden  uns  daher  mit  dieser  Gruppe  etwas  näher  zu 
i€8chäftigen  haben. 

hl  sehr  vielen  Famihen  der  Arbeiterbevölkerung  begibt  sich 
nicht  nur  der  Vater  am  frühen  Morgen  auf  die  Arbeit,  sondern 
iQcfa  die  Mutter  geht  mehrere  Stunden  am  Tage  oder  gar  den 
9umn  Tag  dem  Verdienst  nach.  In  solchen  Fällen  ist  es  na* 
tfirfidi  sehr  schwierig,  ja  manches  Mal  unmöglich,  daß  ein 
Famifienmitglied  mit  einem  eikrankten  Kmde  «um  Anet  geht, 
zumal  wenn  das  Leiden  des  Kindes  dem  Verständnis  dieser  Leute 
ab  nur  unbedeutend  erscheint.  Dann  wird  dieser  Gang  immer 
witder  verschoben  und  schließlich  aufß:eireben  oder  vergessen. 
Verwandte,  Nachbarn  und  Freunde  betiuden  sich  meist  in  ähn- 
licher Lage,  daher  kann  ihre  Hilfe  zu  diesem  Zwecke  nicht  in 
Ansproch  genommen  werden.  Noch  schlimmer  liegt  die  Sache 
iwi  Witwen,  die  durch  eigene  Arbeit  den  Unterhalt  für  sich  und 
One  Kinder  beschaffen  mOssen.  Sind  kleine  Kinder  im  Hause, 
«owiid  schon  die  Sorge  für  diese  und  die  häusliche  Arbeit  es 
tminöglich  machen,  daß  die  Mutter  mit  einem  älteren  schul- 
l'üicbtigen  Kindi'  lu  die  oft  recht  weit  entfernte  Poliklimk  geht. 

Diese  Gruppe  von  Fainilieii,  welche  ich  als  die  der  »Willigen 
^.Ut  beruflich  Verhinderten«  bezeichnen  möchte,  hui  oft  viel 
mieresse  für  das  körperliche  Wohlergehen  ihrer  Kinder,  kann 
<üeaes  Interesse  aber  nicht  betätigen,  ohne  andere  Pflichten  zu 
vonachlfisaigen.  Ist  in  solchen  Fällen  aufieidem  noch  die  wict- 
idisfiliche  Lage  der  Familien  eme  schwierige,  so  wird  die  Sach- 
lage daduidi  noch  ungünstiger  und  die  Aussidit,  daß  den  schul- 
fffiefatigen  Kindern  eine  sachgemäße  Behandlung  und  Pflege  zu- 
teil wird,  ist  nur  eine  sehr  geringe.  Li  diesen  Fällen  Hegt  ent- 
scliieden  ein  Notstand  vor,  der  der  Abhilfe  dringend  bedarf. 

Von  wo  itet  hier  nun  Hilfe  zu  erwarten?  Der  Schularzt 
wie  wir  oben  gesellen  haben,  diesen  Verhältnissen  gegenüber 
raachtk)6.  Der  Lehrer  wird  in  den  zuletzt  geschilderten  Fällen 
»ödi  nichts  ausrichten  können.  In  kleinen  Orten  und  in  Mittel- 
cttdtflD  wird  ja  dw  Lehrer  häufig  noch  in  der  Lage  sein,  in 
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nähere  penöiiliche  Besiehungen  zu  den  Familien  seiner  Bcbüler 
£u  treten  und  diesen,  wenn  es  not  tat,  mit  Rat  und  Tat  hilMdi 
beizustehen.  In  Grofistädten  mit  ihren  großen  Entfemmigen 
und  den  so  Yielseitigen  AnfbTderungen  des  bemfiicben  und  snOer' 

beruflichen  Lebens  wird  der  Lehrer  nur  sehr  selten  Zeit  und 
Gelegenheit  finden,  in  dieser  Hinsicht  etwas  zu  leisten.  Es  munsec 
daher  andere  Faktoren  herangezo^n  werden,  um  daß  Eltenihdu^ 
in  dieser  Aufgabe,  der  es  nicht  gewachsen  ist,  im  Nötige  su 
unterstützen.  * 

Einzelne  Versuche,  diesen  Mißständen  abzuhelfen,  sind  schoa 
gemacht  worden.  So  hat  sich  in  Königsberg  der  VaterlindiBdie 
Frauenverem  bereit  erldärti  durch  seine  Mitwirkung  die  Tttigkät 
der  Schulärzte  zu  unterstützen. 

Oannstadt,  eine  Stadt  von  58000  Einwohnern  mit 7000 Schul- 
kindern, hat  3000  Mark  zur  B»  haiKiiung  kranker  Schulkinder 
willigt  und  trägt  damit  den  größten  Teil  der  Kosten  für  die?»*» 
Behandlung.  Stuttgart  hat  für  diese  Zwecke  für  das  Jahr  lüOö 
lOOOü  Mark  ausgesetzt.  Dort  gehört  femer  der  größte  Teil  der 
Schulkinder  (72%)  einer  Kranicenkasse  an.  In  den  Landgemeinden 
des  Kreises  Worms  findet  eine  spezialftiztliche  B^iandiung  kranker 
Schulkinder  auf  Kosten  des  Kreises  statt;  die  Kinder  eihalten 
außerdem,  falls  es  nötig  ist,  freie  Reise  zum  Behandluagsoit  In 
Nachod  in  Böhmen  erhalten  arme  Sdiulkinder  Yom  November  bis 
April  viermal  in  der  Woche  warmes  Mittagessen.  An  vielen  Orteo 
wird  auf  Kosten  der  Gemeinde  oder  wohltätiger  Vereine  den 
Kindern  z^vis(  lien  den  ünt^rrichtöstunden  Milch  und  Br*^  aU 
Frühstück  gereicht.  Alle  diese  Maßregeln  sind  sehr  dankenswert 
und  geeignet,  den  Ernährungszustand  und  damit  auch  den  Ge- 
sundheitszustand der  Schuljugend  zu  hehen.  In  Grofistidten  sin«! 
jedoch  die  meisten  dieser  Mafiregehi  noch  völlig  unznreidMBd 
mit  Rücksicht  auf  die  Größe  des  Notstandes  und  auf  die  &hl 
der  einer  Hilfe  bedtkrftigen  Schulkinder. 

Der  Stadtarst  von  Stuttgart,  Dr.  Oastpar,  regte  in  seoMO» 
an  den  Gemeinderat  erstatteten  Gutaciiuii  über  die  Schularzlfra^ 
in  Stuttgart  schon  1904  die  Errichtung  einer  Zentralsteli« 
für  Jugendfürsorge  und  die  Begründung  einer  Schu: 
kinderkrauken-  und  Erholungskasse  au.  Die  Ortskraukei^ 
kasse,  die  Armenkasse,  die  Stadt  und  der  Staat  sollten  Beitii^  iq 
dieser  Kasse  zalilen,  ebenso  die  Eltern,  welche  ihre  Kinder  gegf^^ 
KrankheitsfiUle  Tersichem  wollen,  Dr.  Qastpab  ist  also  auf  On»d 
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der  firfahmngen,  welche  er  bei  der  informatorisch«!  Unterauchung 
der  SdiiiUdnder  geeammeit  hat,  zu  denselben  Sdüfissen  gelangt, 
wie  ich  sie,  damals  ohne  Kenntnis  der  GASTPAsschen  Arbeit,  in 
nMinem  später  zn  erwfihnenden  Anfsats  atisgesprochen  habe. 

In  einigen  Städten  Deutsclilands  sind  schon  Zahnpoli- 
kiiniken  für  die  vSchuljugend  begiüudet  worden,  von  der  rich- 
tigen Beobachtung  ausgehend,  daß  die  Zahnpfle'^e  der  Kmder  ganz 
im  argen  hegt  und  daß  von  selten  der  Eltern  nur  höchst  selten  in 
dieser  Hinsicht  etwas  getan  wird.  Als  Arzt  muß  man  jedoch,  ohne 
die  Nützlichkeit  derartiger  Institute  zu  verkennen,  sagen,  dafi  die 
Behandlung  yon  Erkrankungen  der  Sinnesorgane,  Ton 
Vncherungen  im  Nasenrachenraum,  Ton  Rückgratver- 
krümmungen und  mancher  anderen  inneren  und  ftuOeren 
Leiden  für  das  Fortkommen  des  Kindes  in  der  Schule 
und  für  seine  spätere  Arbeitsiäliigkeit  von  mindestens 
'ierselben  Wichtigkeit  ist,  wie  die  Gesundhaltung  den 
'i'jbisses.  Besondere,  für  die  Scliuljujrend  bestimmte  Institut«» 
rat  ßehaudlimg  der  erwähnten  Leiden  gibt  es  jedoch  bisher  in 
Deutachland  nicht.  In  Lnzern,  wo  sich  die  Indifferenz  der  Eltern 
in  besug  auf  die  Arztliche  Behandlung  der  Kinder  ebenfalls  sehr 
bemeckbar  gemacht  hat,  wird  jetzt  neben  einer  Zahnklinik  die 
Begründung  einer  allgemeinen  Schulpoliklinik  geplant,  in 
der  RofraktionestOrungeu,  leichtere  Ohrenleiden  usw.  behandelt 
werden  sollen.  In  Zürich  hat  man  sich,  da  die  Verbreitung  der 
Kopfläuse  in  der  weiblichen  Schuljugend  eine  sehr  große  ist 
und  bei  Bekämpfung  dieser  Seuche  die  Mitwukung  der  Eltern 
eine  durchaus  unzureichende  war,  zur  Anstellung  einer  ge- 
schulten weiblichen  Arbeitskraft  entschlossen,  weiche 
die  Untersuchung  in  der  Schule  und  den  Reinigungsdienst  zu  be* 
iofgea  hat  Diese  Maßregel  hat  sich  durchaus  bewAhrt  und  den 
Sbn  fttr  Reinlichkeit  und  Körperpflege  in  den  Familien  ge- 
fiedert. Die  schweizeriadien  Gesetze  gestatten  eine  zwangsweise 
Behandlung  derartig  infizierter  Kinder. 

Gegen  die  Errichtung  von  Schulpolikl  iiiiken  lassen  sich 
ffitncherlei  Bevlenkcn  geltend  machen,  ganz  abgesehen  von  dem 
Kostenpunkt.  Für  Großstädte  müßie  eine  ganze  Anzahl  .suklier 
liLstitute  errichtet  werden,  damit  die  Kinder  nicht  zu  weite  Wege 
surüctLzulegen  haben,  wenn  sie  ärzthch  behandelt  werden  sollen. 
Die  Schwierigkeit  der  Begleitung  zur  Schulpolikhnik  und  die 
Tiwliijffny  yieler  Eltem  zur  Inanspruchnahme  derselben  würden 
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beim  Bestehen  solcher  Institute  wohl  nicht  viel  anders  werden  tk 
bisher.  Dafür  werden  aber  viele  Kinder,  die  sich  jetzt  in  privat 
Behandlung  befinden,  diesen  Instituten  zustrOmen  und  der  Ante- 
Schaft  würde  dadurch  Schaden  sngefOgt  werden.  Aofierdem  wfiidcD 
die  Schulpolikliniken  dem  jetzt  fast  überall  zur  Geltung  gekommenfia 
Prinzip  der  freien  Arztwidil  durchaus  widersprechen. 

Ein  au  derer  Weg,  der  alle  diese  Nachteile  vermeidet,  scheint 
mir  jedoch  ^eei^rnet  m  sein,  den  Gesundheitszustand  der  Sciau 
jugeud  zu  fördern.  Er  hat  den  Vorzup:,  daß  er  nicht  nur  zur 
Abstellung  des  Notstandes  auf  gesundheitlichem  Gebiete,  sondern 
auch  zur  Milderung  der  auf  wirtschafthchem  Gebiete  vorhandenea 
Schwierigkeiten  führen  kann .  Es  ist  dies  die  £  r  r i  c  h  t u n g  vo  n  F  ü  r- 
Borgestellen  für  die  Schuljugend,  die  ich  schon  in  meinem 
in  Nr.  28  der  *Medmmsdim  B^brm*  im  Jahre  1904  erschieneMa 
Aufsatz  vorgeschlagen  habe.  Die  Beobachtungen  und  Erfshrmig^ 
der  letzten  Jahre  haben  mich  immer  wieder  auf  diesen  Gedanken 
zurückgebracht.  Für  je  zwei  Gemeindeschulen  —  da  sich  die 
einer  Familie  angehörigen  Geschwister  ja  meist  in  einer  Doppel- 
schule befinden  — ,  unter  Umständen  auch  für  eine  größere  Air 
zahl  von  Schulen,  müßte  eine  solche  Fürsorgestelle  errichtet  werden 
Die  Leitung  wird  einer  in  sozialer  Hil&arbeit  geschulten  und  er 
fahrenen  Persönlichkeit  übertragen,  welche  sich  geeignete  Hilfe- 
kräfte heranziehen  müßte.  Auf  Ersuchen  des  Schularztes  und 
der  Rektoren  müßte  dieee  Fürsorgestelle  in  den  ihr  gernddetcn 
Fallen  helfend  eingreifen.  Unter  Umstanden  könnte  sie  aixb  von 
den  Eltern  direkt  als  Auskunftsstelle  in  Anspruch  genommfln 
werden. 

Die  Aufgaben  dieser  Fürsorgestelle  werden  in  der  Uauptsacbe 
folgende  sein: 

1.  In  Familien,  in  welchen  trotz  wiederholter  schulärztlicher 
Mahnungen  nicht  das  Erforderliche  für  die  Gesundheit  der  Schul- 
kinder geschieht^  nachzuforschen  und  festzusteUen,  welches  der 
Grund  dieses  ablehnenden  Verhaltens  der  Eltern  ist  liegt  die 
Ursache  in  Unbildung,  Gleichgültigkeit  und  Trftg^t,  so  soDte 
durch  mündliche  und  persönliche  Einwirkimg  yersudit  werden, 
die  Eltern  dazu  zu  hewegen,  daß  sie  den  erhaltenen  arzüichec 
Ratöclilägen  Folge  leisten,  indem  ihnen  die  Wichtiekeit  re<'lji 
/oitipor  ärzthcher  Beliandlung  für  chis  Fortkommen  des  Kindes  m 
der  bchule  und  für  seine  spätere  Erwerbsfähigkeit  eindhnglicbe^ 
klargemacht  wird.   Es  handelt  sich  also  gleichsam  um  eine  £r- 
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iMbmig  zur  Gesundheitspflege,  von  der  die  ganze  Familie  Nutzen 
haben  wllide.  Das  Kind,  das  frtÜMr  beobachtete,  daß  die  ärat- 
fidien  Mahnungen  wenig  beachtet  worden,  wflrde  hierdurch 
duan  gewöhnt  werden,  auch  im  späteren  Leben  sich  bei  Krank- 

heitszuständeu  an  einen  Arzt  zu  wenden,  und  diese  Belehrungen 
uud  die  Beobachtung  des  praktischen  Erfolges  der  ärztliclioii  l>c 
hanüiiii^  des  Kindes  würden  auch  den  Eltern  den  Nutzen  recht- 
ieitigen  arztiiciieu  Eiugreifeus  vor  Augen  führen. 

2.  Zeigt  es  sich,  daß  h&usUche  oder  berufliche  Pflichten  es 
<kQ  Eltern  ersdiweren  oder  unmöglich  machen,  mit  ilirem  Kinde 
XQ  einem  Arzte  au  gehen,  ao  sollte  die  HilfBsteUe  ea  Übeenehmen, 
die  Kinder  zu  einem  Arzte  zu  führen  (Privatarzt,  Poliklinik,  Für- 
sorgeatelie  fOr  Lungenkranke  usw.),  voiauflgeaetzi,  daß  die  Eltern 
ihre  Einwilligung  dazu  geben.  In  manchen  FftUen  wtlrde  ee  mdti 

liür  ma  eine  einmahge  oder  zweimalige  Begleitung  handeln, 
Läinentlich  bei  älteren  Kindern  und  wenn  der  Weg  zum  Arzte 
kein  öt'iir  weiter  ist.  Bei  länger  damnulcr  Behandlung  könnten 
ioanche  Kinder  später  allein  zum  Arzte  gehen. 

3.  Sind  pekuniäre  Schwierigkeiten  die  Ursache  der  mangel- 
haften Fürsorge  der  Eltern,  so  sollten  Mittel  und  W^e  gefunden 
werden,  um  die  erforderlichen  Geldsummen  zu  beechalEen,  n(ytigen- 
talls  unter  Anrufung  der  Armenverwaltung. 

i.  Iflt  Ton  ftrztlioher  Seite  die  Anschaffung  einer  Brille,  eines 
Bruchbandes,  von  Bandagen  usw.  für  notwendig  erklärt,  so  sollte 
die  Fürsorgestelle  darüber  wachen,  daß  ho  Gegenstände  auch 
btechafft  werden ;  nötigenfalls  sollten  die  dazu  erforderlichen  Geld- 
mittel aufgebracht  werden. 

5.  Die  Ausrüstung  der  Kinder  für  die  Waldschule,  die  Wald- 
erholungsstätten,  die  Ferien-  und  Halbkolonien  würde  ebenfalls  in 
4ics  Gebiet  gdi5ren,  ebenso  die  Beechaltong  von  Fahrgeld  zur 
biiehmig  dieser  Anstalten.  An  Orten,  wo  die  Entsendung  ge- 
m^aUbsr  Kinder  in  derartige  Wohlfahrlsanatelten  noeh  nicht  ander- 
veitig  geregelt  ist,  oder  wo  solche  Einriditungen  überhaupt  noch 
nicht  existieren,  würde  die  Fürsorgestelle  die  Anregung  zur  Be- 
gründung solcher  Anstalten  zu  geben  und  von  der  Schule  dann 
die  Vorschläge  in  bezug  auf  die  in  Betracht  kommenden  Kinder 
entgegen  zu  nehmen  und  zu  prüfen  haben. 

6.  Die  Anzahl  der  schlecht  genährten  und  an  Magenstörungen 
kidepden  Kinder  ist  eine  sehr  große.  Sehr  oft  ist  nicht  allein 
Annut  die  Ursache  dieser  Erscheinung,  sondern  unzweckmäßige 
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Ernährung  (Alkoholgenuß  usw.).  Unter  Aufwendimg  deraeiboo 
Nüttel  wie  bisher  kann  bei  richtiger  Verwendung  derselben  der 
EmftbniDgBKttstand  der  Kinder  h&nfig  gehoben  imd  das  Megen* 
leiden  beaeitigt  werden.  Durch  Belehrung  über  sweckmftIHge  nod 
preiswerte  Koetformen  konnte  die  Fürsorgestelle  in  den  Famito, 
die  ihr  von  der  Schule  m  diesem  Zwecke  gemeldet  werden,  fiel 
Segen  stiften.  Vor  alleci  uiüßte  für  genügende  Ki luiiminii  der 
Kinder  <?esor<xt  werden,  wenn  die  Mutter  durch  Kiduklieit  oder 
durch  berufliche  Bt  scliafti^uiig  aulieriialb  des  Hausos  nicht  iir.- 
Stande  ist»  das  Essen  für  ihre  Familie  selbst  z\i  bereiten.  Bei 
ausgesprochenen  Krankheitsfällen  müßte  die  erforderliche  Diät 
nach  ärztlichem  Rat  festgestellt  werden.  Unter  Umstfnden  mfllke 
dies  Essen  euie  Zeitlang  aus  einer  KrankenkÜohe  besorgt  werdsn. 

7.  Eiine  Anzahl  Kinder  kommt  morgens  ohne  warmes  FrUhstfick 
in  die  Schule.  Es  müßte  dafür  gesorgt  werden,  daß  solche  Kinder 
eine  kräftige  Suppe  erhalten.  Zeigt  es  sich,  daß  auch  die  übrigen 
Tagesmalilzeiteu  ungenügend  sind,soniuliteAbhilfe  geschaiii  werden. 

8.  Wenn  die  Schule  meidet,  daß  ein  Kind  in  bezug  aiA 
Kleidung  und  Wäsche  sehr  vernachlässigt  sei,  so  müßte  auch  hier 
für  Abhilfe  gesorgt  werden. 

9.  Bei  den  Kindern,  welche  trotz  zahlreicher  Mahnungen,  Ton 
Schmutz  starrend,  mit  Kleider-  und  Kopfläusen,  Kifttie  und  Haut- 
leiden,  die  oft  nur  die  Folge  von  Unsauberkeit  sind,  in  die  Schule 
kommen,  sollte  die  Fürsorgestelle  hellend  eingreifen,  indem  ne 
sowohl  für  das  Kind  selbst  sorgt,  als  auch  soweit  als  möglich 
Sauberkeit  bei  den  Eltern  und  im  Hause  zu  schaffen  sucht,  ef- 
forderlichenfallö  durch  Desinfektion  der  ganzen  Wohnung,  der 
Kleidung  und  dei  iJettwä.sciie. 

10.  Zeigt  es  sich,  daß  ein  Kind  stets  müde  und  matt  zur 
Schule  kommt,  so  würde  festzustellen  sein,  ob  das  Kind  vor  Schul 
beginn  oder  auch  im  Laufe  des  Tages  oder  Abends  nicht  durch 
gewerbliche  oder  häusliche  Arbeiten  zu  sehr  in  Ansprach  ge* 
nommen  wird.  Femer  würde  zu  untersuchen  sein,  ob  die  Sdüsf- 
gelegeoheit  h}gienischen  Anforderungen  einigermaßen  eotapncht 
und  ob  die  Nachtruhe  lang  genug  ist.  Mißstände  in  dieser  Sa- 
sieht  sollten  durch  ßelehiuug  dci  EIiliu  oder  durch  |>iukLi:»bif 
Hilfeleistung  al)gestellt  werden.  Wird  von  der  Schule  vennutti. 
daü  da.s  Knid  /ii  Hause  Mißhandlungen  ausgesetzt  ist,  ä»> 
nach  erfolgter  I'esteteliung  der  i:>achlage  dagegen  gerichtete 
nahmen  ergriJSea  werden. 
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11.  Schließlich  würde  auch  die  Beaateichtigung  der  Kinder 
und  die  Beeohftftigimg  derselben  nach  der  Schulzeit  in  den  Bereidi 
der  Fflnofgestellen  fallen.  Die  Unterbringung  der  Kinder,  deren 
Ebern  am  Kachmittage  nicht  m  Hanse  sind,  in  Nadtimittags-  und 

&bolung8heimen,  wo  sie  ihre  Schularbeiten  erledigen  können,  die 
Beschkuiguug  in  Schulgärten  und  Laubenkolonien  würden  auch 

üieriier  ^^eliören. 

Man  sieht,  daß  das  Arbeitsjsfebiet  einer  solchen  Fürsorgestello 
ein  recht  großes  ist  Noch  mancher  andere  Zweig  der  Wohl^hrts- 
pflege  könnte  hier,  je  nach  den  lokalen  Bedürfnissen,  hineingezogen 
werden;  ich  erinnere  nur  an  die  Jngendspiele,  Schlittschuhbabnen, 
Bsdegelegeoheiten  nsw.,  ganz  abgesehen  von  Einwirkungen  auf 
das  Seelenleben,  den  Gtoiütssustand  und  das  sittliche  Veriialten 
der  Kinder,  ^^ele  Punkte  des  hier  aufgesteUten  Programms  sind 
schon  von  Wohltatijjkeitsvereinen  zum  Gegenstand  ilirer  Arbeits- 
Uitigkeit  gemacht  wurden.  Es  fehlte  jedoch  bisher  die  Verbindung 
zwischen  der  Schule  und  den  verschiedenen  der  Wohltätigkeit  und 
der  Volköwohlfahrt  dienenden  Vereinen.  Die  Furöcrgestelle  soU 
auf  Ersuchen  der  Schule  im  Interesse  der  einer  Hilfe  bedüifligen 
Kinder  die  Vennittelung  zwischen  dem  Eltemhause  einerseits  und 
dea  in  Betracht  kommenden,  für  das  körperliche  Wohl  der  Schul- 
jugend arbeitenden  Faktoren  andererseitB  übemehmeD.  In  Orten, 
vo  sdion  zahlreiche  Wobl&hrtsvereine  existieren,  wird  die  Für- 
sorgestelle die  ihr  von  der  Schule  übermittelte  Bitte  um  Hilfe- 
leistung in  vielen  Füllen  einfach  an  die  richtige  Adresse,  d.  h.  an 
«len  für  den  betreffenden  Fall  zustilndigen  Verein  weitergeben.  Für 
'üe  meisten  in  memem  Pru^nuiirii  entwickelten  Punkte  würde 
z.  B.  in  Charlottenburg  die  Vereinigung  täi  Wohltohrtsbestrebuugeu, 
welche  16  Vereine  umfaßt,  in  Betracht  kommen.  Fehlen  Wohlfahrts- 
einiichtungen  für  einzelne  Zwecke,  so  müßte  die  Fürsoigestelle 
diese  ins  lieben  zu  rufen  suchen,  sei  es  durch  Begründung  be- 
noderer  Vereine,  sei  es  durch  Anrufung  der  Hilfe  der  Kommunen. 

In  manchen  FftUen  würde  die  Fürsorgestelle  also  nur  einfach 
Vermine) ungs-  und  Auskunftsstelle  sein,  indem  sie  darauf  hinweist, 
wo  die  erini  ierliche  Hilfe  zu  lialu  ii  ist  und  diese,  falls  es  nötig 
ist,  beschatli;  sie  ^vül'lo  al^o  in  huzug  auf  die  Krankheiten  imd 
Notstände  der  »Schuljugend  eine  ähnliche  Rolle  spielen,  wie 
die  Zentrale  der  BerUner  Rettungsgesellschaft  bei  Unglücks-  und 
Kxsnkheitflfftllen,  welche  auf  Anfrage  angibt,  in  welchen  Kranken- 
hiosero  Plfttze  frei  sind,  und  durch  Benachrichtigung  der  su- 
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stäDdigon  Rettungswache  bei  Une:lücksfällen  für  schnelle  Hilfe- 
leistung sorgt.  Andererseits  aber  würde  der  Fürsorgestelle  für  die 
Schuljugend  die  wichtige  Aufgabe  zufallen,  durch  Aufiieckung 
von  Mißständen  im  Elternhause,  durch  Belelirung  der  Eltern  und 
Erweckung  ihres  Interesses  für  das  körperliche  Wold  ihrer  Kinder 
den  Gesundheitszustand  der  heranwachsen (ien  Generation  zu  ver- 
bessern. Derartige  Bestrebungen  sind  ja  bei  den  Fürsorgest^llen 
für  Tuberkulöse  und  denen  für  Säuglingspflege  schon  lange  vor 
handen.  Bei  diesen  Wohifahrtsinstituten  wird  ja  das  Hauptgewicht 
auf  die  Beratung  und  Belehrung  gelegt  und  durch  die  Besserung 
der  häuslichen  Verhältnisse  und  der  persönlichen  Gewohnheiten 
der  Haupterfolg  erzielt.  Dadurch,  daß  die  Fürsorgestelle  ihre 
Hilfskräfte  in  die  Familien  entsendet  und  auf  diese  belehrend  und 
erzieherisch  einzuwirken  sucht,  sind  bessere  Erfolge  zu  erwarten 
als  von  den  un  manchen  Orten  gehrftuch liehen  Elternabenden, 
welche  in  der  Haupi.-iache  doch  nur  von  denjenigen  Familien  besucht 
werden,  welche  so  wie  so  Interesse  für  das  Wohlergehen  ihrer 
Kinder  haben.  Daß  diese  Elternabende  viel  Nutzen  stiften  können, 
ist  fraglos;  für  die  uns  hier  interessierenden  Gruppen  der  »gleich- 
gültigen« und  der  »willigen,  jedoch  verhinderten  Eltern ^  kommen 
sie  jedoch  kaum  in  Frage,  und  gerade  hier  soll  das  mehr  per- 
sönliche Wirken  und  die  Hilfeleistung  der  Fürsorgestellen  ein- 
setzen. 

Wo  die  Eltern  sich  diesem  Eindringen  in  die  liäuslichen 
Verhältnisse  und  dieser  moralischen  und  belehrenden  Einwirkung 
gegenüber  ablelmend  verhalten,  da  ist  natürlich  alle  Mühe  um- 
sonst und  die  Hilfsbereitschaft  der  Fürsorgestelle  wird  illuäurisch: 
ebenso  ist  es  selbstverstaudhch,  daß  die  Fürsorgesielle  ihre  prak- 
tische Hilfeleistung  den  Kindern  nur  mit  Einwilligung  der  Eltern 
zuteil  werden  läßt.  Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  sie  im  Interesse 
der  Kinder  nach  Maßregeln  der  gesetzlichen  Bestimmungen  auch 
gegen  den  Willen  der  Eltern  in  Tätigkeit  treten  müssen.  Im  all- 
gemeinen aber  ist  zu  erwarten,  daß  gerade  die  Gruppe  der 
»willigen,  aber  behinderten  Eltern«,  für  die  ja  die  Errichtung  von 
Fürsorgestcllen  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  diese  Unterstützung 
mit  Dankbarkeit  begnißen  würden. 

Auf  einen  Punkt  muß  ich  noch  etwas  natiei  tni^ehon.  das 
ist  Punkt  2  des  aufgestellten  Programms,  weil  diesor  dvr  Ausgangs- 
punkt aller  meiner  DarloLningen  ist  und  spezieil  är/tiiclie  Inter- 
essen berührt.    Zur  Deckung  der  Kosten  der  im  Interesse  der 


Digitized  by  Google 


399 


85 


Kinder  eiDgeleiteten  ärztlichen  Behandlung  würden  mehrere  Wege 
in  Betracht  kommen.  Diejenigen  Eltern,  velohe  dazu  imstande 
and,  würden  für  diese  Kosten  selbst  au&ukommen  haben.  Größere 
ddngttide  Auslagen  wQrde  die  HilfaHtelle  im  Notfälle  Übernehmen 

and  die  ausgelegte  Summe  dann  in  Teilbeträgen  allmählich  von 
«ien  Eltern  wieder  entziehen.  Bei  gänzlicher  Mitteliosiö:keit  würrlen 
die  erforderlichen  Mittel  entweder  durch  Inauspruclinahrae  der 
Wohltätigkeit  oder  durch  die  Armenverwaltung  beschafft  werden 
müssen.  Wünschenswert  wäre  die  Begründung  besonderer  Kassen 
fä£  die  Behandlung  der  Schulkinder,  wie  sie  in  Süddeutsohknd 
schon  bestehen.  Ob  diese  Kassen  eine  freiwillige  Versicherung 
oder  Zwangskassen  darstellen  sollen,  wäre  noch  zu  erwägen; 
Uteteie  erscheinen  wohl  zwedcmäßiger,  bedürfen  jedodi  besonderer 
gesetsficher  Maßnahmen,  welche  wohl  im  besten  Falle  erst  nach 
Jahren  erreichbar  sind.  Wenn  die  Gemeinden  die  Beiträge  für 
die  Kinder  unbemittelter  Eltern  bei  solchen  Kassen  übernehmen, 
werden  sie  wohl  schwerlich  mehr  Unkosten  haben  und  ebensoviel 
erreichen,  als  wenn  sie  besondere  Schnlpolikhniken  errichten. 
Eioe  sowohl  für  die  Kommunen  als  auch  für  die  Eltern  kosten- 
lose Behandlung  ist  ja  schon  heutzutage  in  sehr  vielen  Orten 
durch  die  Benutzung  der  Polikliniken  möglich.  Doch  ist  der  oft 
ledit  weite  Weg  zu  derartigen  Instituten,  auf  denen  die  Kinder 
in  den  Großstädten,  abgesehen  Ton  Zeitverlust  und  den  Fahr- 
kosten,  doch  mancherlm  Fährlichkeiten  und  Unzuträglichkeiten 
ausgesetzt  cm  Hindernis,  das  eine  poükhnische  Behandlun;^ 

;:icht  als  wüiischenswert  erscheinen  läßt.  Außerdem  sind  derartige 
Anstalten  nur  für  wirklich  Arme  bestimmt  und  gegen  die  miß- 
brauchhche  Benutzung  derselben  werden  von  ärztlicher  Seite  mit 
Recht  Einwendungen  erhoben.  Wenn  die  Ftlrsorgeetelle  in  die 
Lage  konunt,  ein  Kind  behufs  Behandlung  zu  einem  Arzte  zu 
ffibren,  ao  aoUten  prinzipiell,  SaUa  nicht  besondere  Wünsche  der 
Ehern  in  dieser  Hinsicht  Berücksiditigung  yerdieneuj  die  im 
Scfaulbezirk  wohnenden  Ärzte,  soweit  sie  sich  dazu  bereit  erklären, 
vm  HÜfeleistung  ersucht  werden,  wobei  in  der  Regel  der  näher 
wohnende  Arzt  bevorzugt  werden  sollte.  Handelt  es  sich  um 
•peziaiärztliche  Hilfe,  so  sollte  diese  auch  wieder  unter  Berüuk- 
sichtigung  des  von  dem  Kinde  zurückzulegenden  Weges  gewählt 
Verden.  Über  alle  diese  Punkte  müßten  von  der  Jb^ürsorgestelle 
im  Einvemehnaeu  mit  ärztlichen  Korporationen  genaue  Bestim- 
lOTingea  getroffen  werden. 
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Von  wei^ii  sollen  diese  Fäisorgesteilen  nun  exricbtet 
werden?  Da  der  Süiat  sich  bisher,  wenigstens  in  Preußen,  nm  das 
körperliche  Wohl  des  einzelnen  Schulkindes  nicht  gekümmelt  bat 
und  die  Schularztorganisation  fast  überall  von  den  Oemeinden  ins 
Leben  gerufen  ist,  so  werden  diese  für  die  Errichtang  vusa  Für^ 
sorgestellen  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen.  Diese  Anstalten 
bilden  ja  nur  eine  Ergänzung  der  Schularztinstitution,  indem  sie 
die  von  den  Scliuiarztea  aufgedeckten  Scliädcn  nach  Möglichkeit 
zu  beseitigen  suchen.  Die  Erfolge  der  schulärztlichen  Arbeit 
werden  durch  die  Unterstützung  der  Fürsorgesteiien  bedeutend 
bessere  werden  und  dies  würde  der  Schule  und  dem  heran- 
wachsenden Geschlecht  zugute  kommen.  Diese  Bestrebungen 
würden  durchaus  in  Einklang  stehen  mit  der  im  Reichstage  im 
vorigen  Jahre'  erörterten  Schaffung  eines  Volkswohlfahitsamtcs 
und  werden  nur  einen  Zweig  einer  solchen  Schöpfung  darstelleii. 
Ob  der  dort  beantragte  behördliche  Charakter  für  die  uns  be- 
Bchaiugende  Wohlfahrtsinstitution  nützlicli  oder  notwendig  wÄn-, 
müßten  Überlegungen  und  Erfahrunt^en  festzustellen  suchen.  Du 
Kosten  für  die  Errichtung  solcher  Fiir«orep«tellen  würden  keine 
sehr  großen  sein  und  die  Betriebsuuttel  würden  da,  wo  die  Privat 
Wohltätigkeit  in  größerem  Maße  herangezogen  werden  kann,  eben- 
falls nicht  sehr  erhebhch  sein.  Außerdem  würden  sich  diese 
Auslagen  im  Laufe  der  Jafaie  reichlich  bezahlt  madien,  denn 
manches  krftnklidie  und  schwttchliche  Kind,  das  durch  redxUetti|se 
ärztliche  Hilfe  seine  Qesundhieit  gekräftigt  hat  und  dadurch  spit« 
völlig  erwerbsfähig  wird,  fällt  dann  als  Erwachsener  durch  dieee 
Mußregtlii  nicht  mehr  der  Armmptlege  zur  Last,  was  hfUtznla-v 
doch  nocli  selir  häutig?  vorkommt.  Auch  der  Staat,  der  Soldaten 
braucht,  wurde  you  der  Tätigkeit  der  Fürsorgesteiien  große& 
Nutzen  haben. 

Statistische  Erhebungen  ergaben,  daß  von  den  Gestellung^ 
Pflichtigen  in  Berlin  nur  33^0  zum  Militärdienst  tan^^ch  ond 
Bechtcdtige  Ftlrsoige  für  den  GesundbeitBsnstand  und  dsf 
köiperliohe  Wohl  der  Schuljugend  wÖrde  im  Laufe  dar  Jahit 
diesen  Prozentsatz  erheblich  günstiger  gestalten  können.  Endfidi 
könnten  dort,  wo  Staat  und  Gemeinde  in  dieser  Frage  nicht  dir 
hiiuaüve  ergreifen  wollen,  schon  bestehende  oder  speziell  zu 
diesem  Zweck  zu  begründende  Vereine  die  Erriehtnnu'  von  Für- 
sorgesteiien l'ür  die  Schuljugend  in  die  Hand  uetimen.  ¥&ll^ 
diese  Anstalten  sich  bewähren,  können  sie  dann  später  kacht  ö 
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kommtmale  Verwaltiuig  übernommen  werden,  wie  es  ja  schon 
mit  Tiden  Wohlfafartaeinrichtongen  geschehen  ist 

Die  Frage  der  Hebung  des  Gesandheftssastandes  der  heran - 

irachsenden  Jugend  kann  ja  auf  diu  verscliiedeustc  Weise  gelöst 
werden.  Die  Mittel  dazu  werdeu  jo  nach  dem  Bedürfnis  und 
Eaeh  den  lokalen  Verhältnissen  die  mannigfaltigsten  sein  köuueu. 
für  Großstädte  scheint  mir  die  Errichtung  von  Fürsorgestellen  in 
dt  f  Art,  wie  ich  sie  hier  dargelegt  habe,  geeignet  und  leicht 
durchführbar  zn  sein.  Es  würde  sich  daher  empfehlen,  einen 
V«nacfa  damit  za  machen,  welcher  zeigen  würde,  ob  die  hier  vor- 
gebiaehten  theoretischen  Vorschlfige  sich  auch  bei  ihrer  praktischen 
Durefaföhrong  bewfthren. 


Fünfter  Bericht  der  Behnlärzte  der  Btadt  Chemnitz. 

SoQderabdruck  aus  dem   Verwaltungsbericht  der  Ötadt  Chemnitz 

auf  das  Jahr  1905. 

Der  Bericht  enthält  neben  einer  Anzahl  gewissenhaft  auHgeführter 
Tabellen  textliche  Erläuterungen,  weichen  folgende  Angaben  zu  ent- 
itehmen  sind : 

Von  den  SchulaiUaiigem  zeigten  Sehleistungen  unter  Vi 
12.8  Vo,  Abnormitäten  der  Wirbelsäule  9,1%,  blutarm  und  Bchlecht 
gtüährt  waren  12 -Vo,  mit  Drüsenleiden  behaftet  8%;  Erkrankungen 
derNtte  nnd  des  Raidiens  fanden  steh  bei  15,1 7o,  darunter  fost 
^  Hüfte  mit  Wneherongen  des  RacfaeniiDgee.  Smstere  Lungen- 
leidiD  kamen  nicht  allsn  häufig  iror  (0,5Vo)i  Verbüdungen  dee  Brost- 
kori»  infolge  von  Rhadutie  eollen  nur  bei  etwa  3— 4^0  der  Schüler 
beobachtet  werden. 

Jede  zweite  Woche  finden  in  jeder  Schule  Sprechstunden  und 
Revieionen  statt.  Einer  eingehenden  Untoreuchung  durch  zwölf 
Schülar?to  wurden  in  diesen  Sprechstunden  unterzogen  265  Schüler 
•^^r  höheren  Abt*  i hing  nnd  3975  der  mittleren  und  einfachen  Ab- 
teilung fNichtöchulanfänger;.  Auf  jeden  Arzt  fielen  also  auüer  den 
SchuLm  füll  gern  noch  300  Schul  er,  im  ferneren  die  Kopfvisitatiuoen 
tad  Erhlaujdwalii  der  Fenenkulonisten  aus  ca.  400  Schülern.  Bei 
^Mten  Erhebungen  wurden  gefunden: 
Kooatitotknunnomalien  bei   4 — 16    %  d.  Üntersucht 

Einfache  Brustkatarrhe  »  6,8  > 

Bniatere  Longenerkrankungen        >  0,9 —  1,7  Vo  • 
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HenstöniDgen  bei        6,9  %  <L  Untenofibt 


HauterkmikiiDgen 


5—12,0  % 


4—14,1  Vo 

2—  3,6  Vo 

1,2—20,0  Vo 

1,7—  4,4  Vo 

5,8  % 

8,1  % 

5,0  Vo 


VerMegaDgeD  der  Wirbelsäule 

Augen  erkrankangen 

Vermin d^rte  J^ehleiatuDg 
Ohrenerkriinkunjien 
Herab8<'t/nrig  des  Hörverraögens 
Erkrankungen  d.  NasenrachenraumB 
Skrofulöse 

Bei  den  probeweise  in  Anlehnung  an  das  Mannheimer  Syatom 
eingeführten  Förderklaseen  nahm  Dr.  Fbtbbs  die  Untenrachnngoi 
vor.  Das  Resultat  dieser  SchulerselelEtion  ist  von  besondeier  Be- 
deatung.   Pbtbbs  fand  unter  88  Schülern: 

Gute  Körperbeschaffenheit  bei  keinem  Schüler 

Mittlere  EörperbeschafiEenheit 

Schlechte  > 

Herzfehler 

Anomalie  der  Wirbelsäule 
>       des  Brustkorbes 
Verminderte  Sehleistung 
Vermindertes  Gehör 
Krankhafte  Veränderungen  im 

Nasenrachenraum 
Sprachstörungen 
^mstitutionsanomalien 
Drüsenerkrankungen 
Geistige  Mängel 

Ärztliche  Behandlung  erforderlich 

Mitteilungen  an  die  Eltern 

Sämtlichf»  Schüler  stehen  unter  iirztlicher  Überwachung.  Dr. 
Pkters  bezeichnet  den  Eindruck,  den  die  körperliche  Beschaffenheit 
der  Schüler  macht,  als  ziemlich  ungünntig.  Bei  der  größten  ^leiirzabl 
heilen  sich  deutliche  Zeichen  überstrmd»  ner  Rhachitis  nachweisen  * 

Die  Hilf 8 kla8Ben8ch üler  wurden  von  Dr.  Kckt  Öcujiipt 
untersucht.  Auch  bei  diesen  Schülern  ist  die  körperliche  Beecbafin- 
heit  meist  mittelmäßig.  Mittlere  Kftrperbeschaflenbeit  wiesen  sttf 
von  106  Schülern  88.  Unter  den  KiankheitssuBtanden  spielteo  eine 
hervorragende  Bolle  Augenerlciankungen  (89)  und  BrlczankimgeD  des 
Nasenrachenraumes  (30). 

Auf  Grund  der  Untersuchungsergebnisse  werden  die  nöligeo 
Maßnahmen  angeordnet  oder  den  Eltern  angeraten. 

An  der  IV.  Bezirks.>?chule  erkrankten  von  ^fy  Kindern  nach  und 
nach  21  an  Schrf>  ibzittern.  IM»  Ki  nleniie  wurde  in  zwf»i  Wochen 
beseitigt  und  zuruckgeiuhrt  auf  df  ii  su^^L^t  -tiven  Elintiuü  voti  tungs- 
nachrichte'n  üb*'r  eine  in  Meißen  aulgelretene  Zitterkrankbrit. 

Gegen  tlie  üuge  z i ef erplage  wurde  mit  Energie  vurgegangtai 
und  demgemäß  seit  1901  die  Zahl  der  mit  Ungeziefer  behafteico 
SchuknfUiiger  von  20,2%  auf  12,3  7o  herabgedrückt 


bei 

17  =  61.5% 

16  =  48,5% 

> 

2=  6,1 7o 

» 

6=18,2% 

7  =  21,2% 

> 

4=12,1% 

4  =  12,1% 

18  =  64.5% 

» 

10«*  30,8% 

* 

28  =  69,7Ve 

21  =  68,6% 

> 

1=  3,0% 

» 

23  —  69,7% 

23  =  69,7% 
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Unter  äritlicher  Überwachung  standen  im  BerichtBjahxe 
12%  der  ElemeotaiBchüIer  und  9,8%  des  übrigen  SchülerbeetandeB. 
Die  Überwachung  erweist  sich  bei  Mädchen  nötiger,  als  bei  Knaben. 

In  den  schulärztlichen  Dienst  teilen  sich  peit  1.  Januar  1906 
15  Ärzte.  Die  Führung  der  gemeineamen  Angelegenheiten  ist  Dr. 
Alicee  (I.  Schularzt)  übertragen.  Auf  einen  Schularzt  entfallen 
durchßchnitüich  2426  Schüler  (Minimum:  1643  —  Maximum  3235). 

Die  Schulärzte  befaßten  sich  auch  mit  der  Frage  der  Scliulliaus- 
oeobauten  und  stellten  folgende  Wünsche  auf:  Anschließung  der 
Aborte  ea  das  Hauptgebinde»  HenfeeUnng  Ttm  Waechgelegenhaiton 
an  geeignetem  Ofte  dee  SehnJliAiiaeB,  in  jeder  Sohole  einen  beecmdein 
Sdralantnumi,  Anlegung  ^von  DoppeUenetem.  Die  »Ordnung  für  die  « 
e^undheitliche  Überwachung  der  stidtlBohen  Volkssohiüen  su 
Qieamiti  dnroh  Schnlirste  nnd  Lehrert  müde  abgeSndert  und  neo 
henoBgegeben. 

Schularzt  Dr.  Waonbr  hielt  einen  Vortrag  über  »Ansteckende 
Krankheiten«,  Dr.  Rothpeld  leitete  das  orthopädinche 
Schulturnen  unter  Hinzuziehung  eines  Turnlehrers.  Die  ortho- 
pödiBchen  Turnstunden  für  Unbemittelte  werden  von  der  öchul- 
bebörde  veranstaltet. 

Unter  der  Leitung  geeigneter  Lehrkräfte  wurden  drei  Stotterer- 
beilknree  abgehalten.  Der  Unterricht  zog  eich  in  90  Unterrichts- 
atonden  über  Vt  Jahr  hin  und  ee  beteiligten  eich  30  Knaben  und 
n  Mädchen,  — 18  Bchftler  (48,9  V*}  mit  sehr  gatem  Brfolg,  17  (41,6%) 
out  befriedigendem  nnd  6  (14,6  Vo)  mit  imbefriedigendem  Btgebnie. 

Schalbrausebäder  sind  drei  vorhanden  zu  je  zehn  Brausen, 
rebadet  wird  planmäßig,  jedoch  außerhalb  der  Unterriohtezeit  (1). 
Die  Teilnahme  ist  freiwillig.  Besucht  wurden  die  Bäder  duroh' 
ftchnitthch  von  55,7%  der  Knaben  und  38,9%  der  Mädchen. 

Der  Berieht  enthalt  am  BchlusHc  (las  Schema  eines  sehr  ein- 
heitlichen I^ragebogens  über  die  gesundheitlichen  V'erhältnisse  im 
Schulhaase. 


Beiieht  dee  SchidanEtea  der  Stadt  Zürioli 

über  die  Augen-  und  Ohrenuntersuchungen  der  Schüler  der 
I.  Primarklaeee  dee  Schuljahres  1906/07. 

Die  Zahl  der  auf  1.  Mai  ins  schulpflichtige  Alter  eingetretenf^n 
Kinder  betrug  3616,  von  weichen  3533  (1905/06 : 3372)  vorunter- 
sucht wurden. 

A.  Augen  Untersuchung.  Von  den  1035  bei  der  Vorunter- 
suchung als  anormal  oder  unsicher  ausgeschiedenen  Schülern  kamen 
%1  zur  Spezialuntersuchung.  Von  diesen  erwiesen  sich  als  wirklich 
ncmud  697  und  iwar  829  Knaben  und  868  Mädchen,  oder 
IW;  Von  dieeen  SchOlem  litten  an: 
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Übcfrichtiffkifiit 

26 

Knab.»  26  MSddi.,  fv 

0.  61 

7,3% 

Kunsichtigkcit 

16 

>  19 

»  ] 

►  35 

6,0  »^t 

AstignifttlBiiiilB 

167 

%  IHR 

m 

»  355 

BS 

51,0% 

Schielen 

18 

»  20 

>  : 

►  38 



5,5 

Hornhautflecken 

21 

»  19 

»  3 

►  40 

5,7  ro 

Amblyopie 

12 

13 

>  ] 

►  25 

3,6% 

A  klv  011 )  0  d  a  t  i  0  iiekrampt' 

9 

»  31 

>  1 

►  40 

5,7% 

VerKcbiedenera 

22 

»  22 

>  1 

►  42 

6,0% 

» 


Voii  den  verschiedenen  Formen  des  AstigmatiBmus  kamen  vor 
Zusammengeßetzter  übersichtiger  Astigmatismus    13  F&Ue 
BiD&ofaer  >  »  107 

GemiBcbter 

Biti&efaer  kuriiiofatiger 
Zusammeng^Bfititer  kuiMdöhtiger 
Unbestimmte  Form 

B.  Ohrenuntersuchung.    Von  den  283  bei 

enchung  ale»  anomial  ausgeschiedenen  Sehülern  kamen 
Speziahnitersuchung.  Es  er^'ieöen  sich  als  wirklich  anormal  2^^T 
Schüler  und  zwar  123  Knaben  und  114  Mädchen,  oder  6,7%  der 
voruntersuchten  Schüler. 

Ee  kamen  folgende  Krankheitßformen  vor: 
Ohrte itpiiuple  4  Knaben,  14  Mädch.,  zus. 


14 
89 
10 

82 

der  Vonmter 
242  lur 


Biterungen  4 

RMte  von  Bitarongen  19 

Kaftttrii  d.  Ohrtiompete  89 

Katarrh  d.  Mittelob»  4 

Dysakusie  3 


4 

26 
64 

8 

3 


18 
8 


7,6% 
S,4S 


46  —  19,0% 


16$ 

7  « 

6  =« 


64,6% 

8.0«o 
2,5«i 


Am  SehluSBe  saines  Berichtes  zu  Händen  des  Schularztes  machte 

der  Sperialohrenarzt  die  Bemerkung,  dnO  mit  der  Feffftfllnnü  der 
Krankheitszustände  die  Aufgabe  der  öffentlichen  Organe  nicht  er 
schöpft  sei,  pondem  daß  die  Beseitigimg  d(  r  Ursachen  d^r  Kran^ 
heiten  und  die  Heilung  sich  anzuschlieiten  haben.    Als  Malioahmea 
in  dieser  Richtung  schlägt  er  vor: 

1.  Weisung  uu  die  Eltern,  dem  Schularzte  eii)  von  eixkem 
Ohrenärzte  ausgeetelltea  Zeugnis  darüber  an  imtarbreiten,  dafi  sine 
zweckmäßige  Behandlung  eingeleitet  worden  eet. 

2.  Weisung  an  die  Lehrer,  dem  Schulante  über  alle  flDe 
von  Ofarenkrankheiten  in  ihren  Klassen  Meldung  zu  machen. 

3.  Errichtung  einer  Schnlpoliklinik.  Der  Sdralanl 
weist  darauf  hin,  daß  den  Anregungen  des  Ohrenarztee,  soweit  ci 
rar  Zeit  praktisch  möglich  war,  bereits  entsprochen  ist. 

Die  erste  Anrepiinp;  wird  in  dem  Sinne  erledigt,  daß  die  Elteni 
Mitteiiun«.'  von  der  Kr;irikheit  der  Kinder  und  die  Aufforderung  er- 
halten, ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  int<ofem  das  noch 
nicht  geschehen  sein  sollte.  Ein  weitergehender,  natürlich  auf  al!*" 
Kitern  kranker  Kinder  sich  erstreckender  Z  Wang  zur  Beliandiui.^ 
bedarf  zuerst  der  geeetcliohen  Grundlagen  und  kann  nur  mit  gHSHcr 
Vorsieht  ms  Werk  gesetzt  werden. 
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Die  zweite  Anrecrimp  wird  dadarch  gelöst,  daß  die  T/^hrer- 
Schaft  über  den  Gesundheitezuetand  der  Kinder  tmterrichtet  wird  und 
auch  im  Besitze  der  Weisung  ist,  dem  Schulärzte  über  Kraiikheils- 
fUle  in  der  Kkioe  Mitttöiiiig  m  mu^ML  Zum  Zwedc  der  As- 
meldong  steht  ihr  ein  besonderes  Formnltf  ntr  Vttfügung. 

Die  Anregung  der  Errichtung  einer  Schuipoliklinik 
hat  der  Schularzt  in  der  Zentralschul  pflege  prhon  im  Jahre  1904 
gemacht.  Vorerst  wird  nun  eine  Schulzahnklinik  ins  Leben  gerufen 
werden.  In  Auesicht  genommen  ist  eine  vertragliche  Abmachung 
mit  den  Ohzeninten,  denen  die  Behendlnng  dflifüger  ohrenkrenker 
Sehfller  auf  Koeten  der  Stadt  fibertngen  werden  eell. 


AUitetc  JIUtetiKtf tu. 


Nene  Sohulirste.  In  Olbernhau  haben  die  StadtYeroidneten 
die  Anstelliu^  eines  Schularztes  beschlossen. 

In  Liegnits  hat  der  Magietnt  als  Schulänte  gewihlt  die  Tier 
KommonaUnte  Dr.  Lempke,  Dr.  JoACHtMOlll^  Dr.  Gmam  und 

Dt.  8aüer,  Tind  dw  Ppezialarzte  Dr.  Kketschme»  fflr  AXigfiH'  Und 
Dr.  Reche  für  Ohren-,  Na.«en-  usw.  Krankheiten. 

Die  Stadt  Regens  bürg  nimmt  die  Anstellung  von  Schulärsten 
in  Auasidit. 

In  Rizdorl  leimte  die  Stadtfeiordnetenmnmmlnng  den  Antnig 
ab,  10000  Mark  für  SehnUnte  zu  bewilligen,  bceohlofi  hingegen, 

zur  Prüfung  der  8chularztfrnp;c  eine  besondere  gemischte  Deputatinn 
zu  bilden.  Hoffentlich  führt  die  Prüfung  zu  einem  befiiediigenden 
praktischen  £rgebniB. 

In  Olvenstedt  bei  Magdeburg  wurde  die  Anstellung  von  twei 
flefanianlen  mit  je  100  Mark*  Bnteehldigong  beeehleeaen. 

In  Diedenhofen  wurden  1500  Mark  snr  AiMtftllmig  flsnee 
Schularztes  nnd  Seh nl Zahnarztes  bewilligt. 

In  Koblenz  bewilligte  die  Stadtverordnetenversammlung  2000 
Mark  für  die  Schularzteinrichtung.  FragUcb  ist  noch,  ob  der  schul- 
ttntliohe  Dienst  den  städtischen  Armeninten  übertragen  werden  solle. 

In  Altona  worden  fttr  die  Bkiiehtong  einer  eebnlnhnlistüolien 
SHnik  3600  Mark  b  Nvilligt. 

Tätigkeit  der  Schulärzte  Schlettßtadt  Der  Gemeinderat 
beschloß  die  Einführung  einer  ärztlichen  Untermichung  aller  Schul- 
kinder an  den  Kleinkinder-,  Elementar-  und  MittelHchulen  beim  £in- 
tritt  in  die  Schule,  nach  jedem  halben  Jahre  bei  Schulkindefn,  die 
^  knnkliefaee  Anenlm  Imben  oder  einen  kfirperiichen  oder  geistigen 
Defekt  in  dem  halben  Jahre  au%ewiesen  haben,  und  beim  Auf- 
treten ansteckender  Kraniüieiten.   Den  Arsten,  welche  die  Unter- 
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suchung  unternehmen  wollen,  ist  eine  gewisse  Zahl  SdiuldD  xu- 
gewiesen*   Der  tmtemiehende  Ant  vermerkt  das  Eigelmis  eeiner 

Untersuchung  und  teilt  es  den  Eltern  der  Kinder  zwecks  Benach- 
richtigung des  Hausarztes  mit.  Er  führt  Im  Verein  mit  der  betie£tolldea 
Lehrpersou  Gesundheitsbogen  über  die  Kinder. 

Montigny.  Der  Gemeinderat  beschloß  laut  einem  Bericht  der 
»MeUer  Ztg.*,  im  Intfitesae  der  Gesundheit  undWohl&hrt  der  Schill* 
kinder  eine  perioduehe  anUiehe  Untenuchnng  aUer  Sehnlkmdisr  ein* 
zurichten.  Diese  Untersuchung,  bei  welcher  auch  auf  die  Zahnpflege 
Bedacht  zn  nehmen  ist,  soll  atattfinden :  heim  Eintritt  der  l^der 
in  die  Schule  und  weiter  nach  jedpm  Jahre  und  beim  Auiitreten 
ansteckender  Krankheiten.  Der  untersuchende  Arzt  hat  von  jeder 
Untersuchung  das  Ezgebnis  schriftlich  dem  Bürgermeisteramt  s^wecks 
Benaohriohtignng  der  Eltern  der  Kinder  etnsoreiofaen. 

Chemnitz.  Die  *  Allgemeine  Ztg.*  weist  hin  auf  die  im  FHIh* 
jähr  stattfindenden  schulärztlit  hon  tlntersuchunjren  der  Elementar- 
schüler und  bemerkt  dazu:  >Kä  ist  dringend  zu  \^unschen,  daß  die 
Eltern  die  Mitteilungen,  die  sie  über  etwaigen  Krankheitsbefund  ihrer 
Kinder  erhalten,  nidit  unbeachtet  lassen,  sondern  den  Rat  des  Antee 
einholen.  Leider  finden  die  schulSnUichen  Mitteflnngen  oft  nicht 
das  zu  wünschende  Verständnis  bei  den  Eltern*  Bei  gar  mancher 
Mitteilung  hat  die  .'^'tndtische  Verwaltung  Mühe  und  Kosten  vergeblich 
aufgewendet.  Es  fehlt  eben  oft  dati  Verständnis  für  die  Bedeutung 
der  mitgeteilten  Gebrechen.  Der  Chemnitzer  Verein  für  Gesundheits- 
pflege will  auch  auf  diesem  GeMete  der  Ctoeundheitspilege  helfend 
und  attfldirend  mit  eingreifen.  80  sei  au  eiinnem  an  den  Vottcag 
>Schule  und  Auge«  und  an  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Bothibld 
über  »Die  Wirbelsäulenverbiegungen  im  Kindesalter«.  Bei 
der  Häufigkeit  der  Rückgratsverkrümmungen  inj  S(  liulalter  und  im 
Zusammenhang  mit  den  schulärztlichen  Mitteilungen  werde  dieser 
Vortrag  gewiß  für  manche  Eltern  von  Bedeutimg  sein. 

In  Königaberg  hat  die  Gesellschaft  ostpreußiflcher  ZahnSnte, 
um  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Zahnpflege  der  Schulkinder 
zu  lenken,  sich  bereit  erklärt,  durch  ihrn  Mitglieder  dip  Zähne 
sämtlicher  Schüler  der  städtischen  Volks-  und  Hilfsschulen  unent- 
geltlich zu  untersuchen.  Die  Lehrerschaft  wurde  von  der  Stadtschul- 
deputation ersucht,  die  Zahn&rste  und  -Ärztinnen  bei  ihrer  Tätigkeit 
XU  unteistlltaen.  Auf  Fftigebogen,  die  von  der  SchulbehMe  den 
Ärzten  zur  VecfOgung  gestellt  worden  sind,  aoU  das  Ergebnis  der 
Untersuchung  von  flen  Zahnärzten  eingetragen  werden.  Zweifellos 
werden  die  Untersuchungen  dazu  führen,  den  beteiligten  Kreisen  die 
Notwendigkeit  vor  Augen  zu  halten,  der  Zahnpflege  der  Schüler 
durch  Anstellung  von  Schnlsahniiiten  mehr  Aufinerksamkeit  zu 
schenken. 

In  Meiningen  sind  die  Schulärzte  angewiesen  worden»  in  jedem 
Jahre  drei  bis  vier  Vorträge  über  Gesundheitalehre  vor  dm 
Eltern  der  schulpflichtigen  Jugend  zu  halten. 
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Zur  Frage  des  ungeteilten  Unterrichts  an  den 
Chemnitzer  Volksschulen. 

Korreferat  zum  Vortrag  des  Herrn  Direktor  Thieme,  gehalten  im 
pädagogischen  Verein  zu  Chemnitz. 

Von 

Dr.  med.  Job.  Scuoedsl,  Scimlarzt. 

Meine  Damen  und  Herren  I 

Mein  Thema,  der  ungeteilte  Unterricht  an  der  Volksschule, 
ist  Ihnen  alion  nicht  neu.  Wohl  jeder  von  Ilmon  wird  sicli  Bchon 
mit  der  Frage  beschäftigt  haben :  Soll  ich  mich  für  geteilten, 
soll  ich  mich  für  ungeteilten  Unterricht  euLscheiden  ?  Denn  die 
Entscheidunj:  darüber  betrifft  nicht  nur  Ihren  Wirkungskreis, 
sondern  auch  Ihre  eigenste  Person.  Den  Wirkungskreis  deshalb, 
weil  die  Losung  der  Frage  zur  besseren  gesundheitlichen  Ent- 
wicklung Ihrer  Schüler  beitragen  soll,  nnd  mens  sana  in  corpore 
sano,  der  gesunde  Geist  im  gesunden  Korper,  schwebt  ihnen  allen 
sicherlich  als  oberster  Leitsatz  jeder  guten  Schale  vor.  Ihre  eigne 
Person  betrifft  auf  der  anderen  Seite  die  Einfuhrui  cr  des  unge- 
teilten Unterrichts,  weil  sie  einen  wesentlichen  I  nibchwung  in 
Ihr  häusliches  Leben  bringt,  in  Ihre  persönliclie  Verteilung 
von  Schularbeit,  eigner  Weiterbild un;^^  und  Erholung. 

Die  Frage  nach  geteiltem  oder  uii^eteihem  Unterriclit  ist 
Ihnen  auch  deshalb  nicht  neu,  weil  Direktor  Thilmk  m  er- 
schüj^fender  Weise  das  Thema  in  Ihrem  Kreise  behandelt  hat. 

Ich  fürchte  deshalb,  daß  ich  Sie  langweilen  würde,  wenn  ich 
di«'  gan/.e  Fni^e  noclnuiiLN  mit  allem  Für  und  Wider  aufrollen 
wollte,  denn  ich  müßte  zahlreiche  Wiederholungen  bringen. 

Schulgesundheitapfleee.  XX.  S8 
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Deshalb  bin  idi  gewillt,  mich  mögliduit  kurz  zu  fitasen.  Allein 
die  hygienischen  und  socialen  Vorteile  und  Nachteile  mödite 
ich  beleuditen;  die  pädagogischen  GiOnde  und  Gegengrflnde 
werde  ich  nur  streifen.  Die  betrachte  ich  als  Ihr  ureigenes  Ge- 
biet, auf  dem  der  Schularzt  —  meiner  Meinimg  nach  —  nicht 
ungebeten  jagen  darf. 

Wenn  ich  auf  die  Behandlung  der  pädagogischen  Seite  so 
freiwillig  verzichte,  so  habe  ich  allerdings  noch  einen  anderen, 
besonderen  Qrund:  Die  ganze  Frage  nach  geteiltem  oder  unge- 
teiltem Unterricht  ist  doch  wohl  nicht  deew^n  auJ^ewoifen 
worden,  weil  wir  mit  den  pädagogischen  Erfolgen  unserer  Schule 
nicht  zufrieden  wären;  vielmehr  nur  deshalb,  weil  wir  mit  den 
gesundheitlichen  Verhältnissen  der  Schüler  nicht  ein- 
verstanden sind.  Also  die  Gesundheit  der  Schaler,  nicht  die 
Pftdagogik  steht  im  Vordergrund.  Deshalb  lege  ich  das  Hauptgewicht 
auf  die  sanitttre  Begründung  etwaiger  Abänderungsvorschläge. 

Die  schulbygienische  Literatur  der  letzten  26  Jahre  ist  voll 
von  belastenden  Zeugnissen  für  die  Oberbürdung  unserer  Schul- 
jugend und  für  ihren  gesundheitlichen  Rückgang.  Es  hieße  Eulen 
nach  Athen  tragen,  wollte  ich  hier  erst  den  Beweis  antreten,  dafi 
Änderungen  des  Stundenplans  erwünscht  sind,  weil  der  alte 
Stundenplan  gesundheitliche  Schäden  gebracht  hat.  Doch  soweit 
ich  die  Literatur  der  Überbürdungsfrage  kenne,  so  bezieht  sie 
sich  in  der  Hauptsache  auf  Erfahrungen  und  Studien,  die  an 
Gymnasien,  Realgymnasien,  Realschulen,  höheren 
Knaben-  und  Mädchenschulen  —  die  ich  unter  den  Begriff 
der  Mittelschulen  zusammenfassen  wiU  —  gemacht  wurden. 
Erfahrungen  au  den  einfachen  Volksschulen  liegen  nur  in 
örtUdi  und  zeitlich  beschränktem  Umfange  vor.  Für  Chemnitz 
liegt  al)er  der  Schwerpunkt  der  Frage  nicht  in  der  Entscheidung 
für  die  Mittelschulen,  sondern  in  der  für  die  viel  zahlreicheren 
Volksschulen. 

Auch  ich  Ii  ni  e  mich  dabei  betrofCra,  wie  ich  der  Beurteilung 
der  vorhegendeu  Frage  den  eignen,  an  Lehrstunden  reichen 
Lebensweg  durch  höhere  Knabenschule,  Gymnasium  und  Uni- 
versität zugrunde  legen  wollte.  Das  geht  aber  nicht  an.  Der 
Volksschüler  ist  anders  zu  beurteilen  als  der  Mittelschüler.  Des- 
halb muß  zuvörderst  die  Frage  erledigt  werden:  Entsteht  auch 
für  den  Volksschüler  aus  dem  heutigen  Schulbesuch  eine  Über- 
bürdung  und  gesundheitliche  Schädigung? 
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Durcii  den  lieiiti^en  Schulbesuch  au  sich  entsteht  keine  ge- 
5undheitHclio  Schädigung  des  Volksschülers.  Er  hat  in  den 
ältesten  Jahrganoren  im  ganzen  wöchentlich  26 — 28  Stunden;  in 
den  jüngeren  Jahrgängen  weniger,  bis  herab  zu  15  Stunden  in 
Klasse  8  Nehmen  wir  nun  die  Klasse  mit  der  höchsten  Stunden- 
zahl, also  Klasse  1  mit  28  Stunden  als  Beispiel  und  belegen  wir 
vier  Nachmittage  mit  je  zwei  Stunden,  so  bleiben  für  den  Vor- 
mittagsunterricht nur  20  Stunden.  Das  sind  zwei  Tage  zu  vier 
Stunden  und  vier  Ta'j^r  zu  drei  btunden  Vormittagsunterricht. 
Stelleu  Sie  dem  Stundenplan  nun  einmal  den  Lehrplan  eines 
gleichaltrigen  Gymnamasten,  also  eines  Untertertianers,  gegenüber. 
Da  finden  sich  31  wissenschaftliche  Stunden,  dazu  konunen  dann 
aber  noch  zwei  Turnstunden  und  nicht  selten  zwei  Zeichen-, 
zwei  C'hemiestundtn  und  zwei  Stunden  privater  Musikunterricht. 

Außer  in  der  Stundenzahl  konnte  aber  eine  Überlastung 
auch  in  der  Höhe  des  Lehr  z  i  el  es  gegeben  sein  Ich  habe  mich 
deshalb  weiter  befragt,  ob  das  Ziel  des  Lehrplanes  an  der  Volks- 
schule in  den  letzten  20 — 30  Jahren  in  gleicher  Weise  nach  oben 
verrückt  worden  ist,  wie  an  den  Mittelschulen.  Darauf  Irabe  ich 
zur  Antwort  erhalten :  Der  Lehrplau  der  Volksschule  ist  m  diesem 
Zeitraum  gewiß  den  Verhältnissen  und  Anforderungen  der  neueren 
Zeit  entsprechend  geändert  worden.  Der  Mehrbelastung  auf  ge 
wissen  Gebieten  steht  aber  auch  eine  Entlnstnng  auf  anderen 
Gebieten  gegenüber,  so  daß  an  der  Volksschule  das  Mehr  und 
das  Weniger  sich  heute  fast  ausgleichen. 

Einige  Gesichtspunkte,  die  an  den  Mittelschulen  ohne 
Zweifel  mit  y.ur  Überlastung  der  Schüler  führen,  kommen  bei 
dem  Volks  Schüler  überhaupt  nicht  in  Betracht,  so  z  R  die  Er- 
sparnis von  Kraft  und  Zeit,  die  im  nur  einmuiigeu  taglichen 
SclmlbeHucb  mguben  ist  Die  Schuigemeinde  des  Mittel- 
scliülers  izt  sich  aus  Kmdern  der  ganzen  Stadt  zusammen;  es 
habet  1  .ils  »  viele  Schüler  weite  Schulwege.  Der  Volksschüler 
hingegen  hat  keinen  langen  Schulwcti:  er  wohnt  in  der  Regel  im 
^ng  begrenzten  Bezirk  seiner  Bezu  k.8M  liuN\ 

Audi  die  umfangrf icht^u  Hansaufgaben  lallen  für  den  Volks- 
schüler weg.  Die  Kmder  der  M  it  1  fl  schulen  haben  solche.  Sie 
sind  bei  Nachmittagsunterricht  nicht  seilen  gezwungen  die  späteren 
Abend-  und  auch  die  Nachtstunden  für  diese  Arbtitcn  zu  Hilfe 
zu  nehmen.  Dadurch  sum  sie  im  Genuß  ihrer  freien  Zeit  natür- 
lich weit  mehr  beschnitten  und  zwar  hauptfiächüch  auf  Kosten 
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des  Schlafes.  Acht  bis  zehn  Stunden  Sclilaf,  bei  jüngeren  Kindern 
zelm  bis  zwölf  Stunden,  halte  ich  aber  für  eine  sanilaiu  Forde- 
rung, an  der  nicht  gerüttelt  worden  darf. 

Jedenlalls  liube  ich  aus  diesen  Erwägungen  lieraus  die  Über- 
zeugung gewonnen:  Durch  den  heutigen  Stundenplan 
und  sein  Lehrziel  au  sich  wird  der  Volkssciniler  nicht 
überlastet.  Und  trotzdem  stehe  ich  nicht  auch  dem  Volkp- 
schüler  der  Chenmitzer  Bezirksschule  einen  gesundheitlichen  Vor- 
teil und  eine  Verbesserung  seines  Stundenplans  einzuriinuien. 

Auch  er  ist  überlastet,  nicht  als  Volksschüler  an  sich,  sondern 
in  seiner  Vereinigung  von  Volksschüler,  Großstadtkind  und  Klein- 
bürgerkind. Die  Größe  der  Stadt  gebietet  ihm  einen  häufigen 
Verzicht  auf  freie  Bewegung  in  gesunder  Umgebung.  Die  Eigen- 
tümlichkeit unserer  Stadt  als  Arbeiterstadt  begehrt  oft  eine  Mit- 
arbeit wenigstens  der  älteren  Kinder  im  Haus,  in  Handel  und  Ge- 
werbe. Wenn  also  die  Höhe  der  Stundenzahl  und  die  Höhe  des 
Ijchrziels  in  der  Chemnitzer  Volksschule  nicht  übermäßige  geistige 
und  körperüche  Anstrengungen  verlangen,  so  kommt  diese  doch 
zu  stände  im  Verein  mit  den  allgemeinen  Nachteilen  der  Groß- 
stadt und  der  Beschränktheit  der  elterlichen  Mittel.  Im  Grunde 
genommen  wird  dadurch  bei  unserem  Volksschüler  ebenso  ein 
minderwertiger  Kräftezuatand  erzeugt,  wie  bei  dem  Besucher  der 
Mittelschulen. 

Aus  dem  Gesagten  stelle  ich  als  ersten  Leitsatz  auf: 

Es  besteht  nicht  nur  für  den  Mittelschüler,  sondern 
auch  für  den  Volksschüler  unserer  Stadt  eine  geistige 
Überbürdung  und  körperliche  Schwächung. 

Die  Ursachen  dafür  sind  zwar  nicht  genau  die  gleichen,  aber 
es  besteht  demnach  auch  für  den  Volksschüler  in  Chemnitz  das 
Bestreben  zu  Hecht,  diireh  die  Einteilung  seines  Stundenplans  wo- 
möglich Verfaflltniflse  su  schailen,  die  eine  Hebung  seines  Ge- 
sundheitszostandeB  gewIhrleiBten. 

Hier  mOehte  kh  eine  EJinadialtuug  machen :  Wenn  ich  yoü. 
einer  Schädigung  der  Gesundheit  unserer  Sdmljugend  durch  die 
Schule  spreche,  so  gebe  ich  zu,  daß  dieee  Schädigung  besteht 
Ich  mOdite  aber  die  Ansicht  weit  von  mir  weisen,  als  ob  idi 
glaubte,  die  Schule  wäre  der  Hauptgrund  des  gesundheitlichen 
Niedergauges  unserer  Jugend. 

Das  Zusammendrängen  der  BeTOlkerung  in  großen  Städten, 
die  Grofistadtinft  und  Großstadtiebensfahrung  tragen  sowohl  f&r 
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den  Voiksöchüler  wie  für  den  Mittelschüler  wenigstens  ebensoviel, 
wahrscheinlich  mehr  Schuld  als  die  Schule.  Sie  sind  die  Haupt- 
ursacheu  der  sogenaunteu  Schuiauämie  und  bchuluervoaität  unserer 
Kinder. 

Kisi  neulich  ist  von  berufenster  Seite,  uänüich  von  Pro- 
fessor CzKKNY  in  Breslau,  wieder  darauf  hingewiesen  worden,  daß 
die  Nervosität,  über  die  man  jetzt  so  viel  bei  Kindern  klagt, 
viel  weniger  eine  Folge  d^  Schulbesuchs,  als  der  gesell- 
scliaftlichen  Überlastung  unserer  Jugend  sei.  Meines  Erachtens 
mit  vollem  Recht.  Der  lebhafte  Verkehr  im  Haus  und  in  der 
Außenwelt  bringt  dem  vStadtkind  schon  an  und  für  sich  tAglich 
neue  geistige  Eindrücke  und  Anregungen,  die  es  verarbeiten 
muß.  Diese  geistige  Mehrbelastung  wird  noch  vergrößert  durch 
frühzeitigen  Privatunterricht  ni  Ilundiertigkeit,  Musik  und  Sprachen. 
Frühzeitiger  Kaffee-  und  auch  ßiergenuß  gehören  zu  den  Alltäglich- 
keiten. Sie  vertiefen  die  Schäden,  welche  Licht-  und  Luftraangel 
und  Staubreichtuui  der  großen  Häusermeere  geschalieu  liaben. 
Solche  Kinder  besuchen  frühzeitig  öffeuthche  Schaustellungen  in 
Theater  und  Zirkus,  sie  gehen  aber  gewöhnlich  t;[uit  ms  Bett  und 
viel  zu  selten  hinaus  in  Feld  und  Wald,  Sie  haben  uuendhch  viel 
Spielzeug :  eines  kom{)li/ieiUr  und  raiiinicrtcr  alb  dixs  andere,  — 
Kunstspielc  möchte  man  sagen,  die  vollgepfropft  sind  von  soge- 
nanntem höheren  Gedankenflng  des  Erfinders  und  von  Bildungs- 
eifer der  Eltern.  Das  einiadie  kindliche  Spiel  mit  der  Puppe, 
mit  Pferd  und  Peitsche  ist  nicliLd  mehr  für  Kinder,  mk  denen 
man  m  ihrem  ^Vußeren  und  Inneren  Staat  machen  will.  Da 
hegen  die  Hauptursachen  der  Schulblutarmut  und  Schulnervoeität. 
Das  dürfen  wir  nicht  vergessen. 

Verzeihen  Sie  die  Abschweifung.  Volksschulkinder  sind  in 
dieser  Beziehung  ja  weniger  hetroffen ;  doch  auch  sie  leiden  unter 
den  lebhaften,  immer  wechselnden  Eindrücken  des  Straßenlebens 
der  Großst.adt,  auch  sie  unter  der  maschinenmäßigen  Pünktüch- 
keit  und  Eile,  mit  denen  bei  Vater  und  Mutter  der  Tageslauf 
hautig  geregelt  ist.  Auch  bei  ihnen  spielt  Kaffeegenuß,  und  leider 
nicht  selten  Biorgcuuß  eine  große  Rolle. 

Albo  die  Schule  ist  nicht  der  einzige  Grund  für 
den  gesundheitlichen  Rückgang  unserer  Jugend,  aber 
sie  ist  und  bleibt  doch  ein  Orund.  Man  darf  füglich  mit 
Recht  erwarten,  daß  wir  mit  dieser  Erkenntnis  alsbald  Einkehr 
baiton  und  bessern,  wo  zu  betiseru  ist.   Unsere  Schule  darf  nicht 
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nur  eine  BiiduügBstätte  des  Geistes,  sie  muh  auch  eine  Bildungo- 
stätte  des  Körpers  sein. 

Der  ungeteilte  Unterricht  ibt  nun  eines  von  den  vielen  Mitteln, 
mit  denen  Schulmünner  und  Arzte  abzuhelfen  sich  bemühen. 
Heute,  wo  an  zatiiK  idien  Mitlelscbulen  der  ungeteilte  l^nterricht 
seit  Jahren  durcligtiuhrt  ist,  kann  iiian  sich  aus  der  Erfahrung 
dieser  Jalire  ein  Urteil  bilden :  Das  Mutti  hat  im  großen  und 
ganzen  gehalten,  was  man  -ich  von  ihm  ver8]>rach.  Die  Kr- 
lulirunLM  n  an  den  Mittelsctiuien  sind  gut,  sobald  die  Einrichtung 
in  vernünl'a;4er  Weise  getroffen  wird. 

Der  ungeteilte  Unterricht  bewirkt  nach  dem  Urteil  der  Schul- 
männer, die  in  bezug  liieiaul  ullcia  ausscldaggebend  sind,  den- 
selben, ja  besseren  pädagogischen  Erfolg  als  der  geteilte.  Die 
theoretischen  Bedenkon  gegen  die  Minderwertigkeit  der  fünften 
Unterrichtstunde  am  V(»rmittag  sind  ilurch  die  praktischen  Erfolge 
der  letzten  Jahre  überholt.  Den  wissenschaftliche  ti  Untersuchungen, 
die  übrigens  dasselbe  bestätigen,  lege  ich  hier  weniger  Wert  bei, 
als  der  praktischen  Erfahrung. 

Dieser  gute  pädagogisclie  In  folg  wird  nun  errungen  ohne  ge- 
sundheitliche Schädigung,  ja  nn  Gegenteil  mit  der  gewünschten 
Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler.  Darüber 
beruhigen  sich  nunmehr  auch  mehr  und  mehr  die  Arzte,  wenigstens 
die,  die  sich  mit  der  Angelegenheit  nicht  nur  oberflächlich  be- 
schäftigt haben.  Ich  hnde,  daß  in  ärztlichen  Kreisen  eine  Tat- 
sache häufig  unbeachtet  gelassen  wird.  Man  wendet  aich  immer 
wieder  gegen  den  fünfstündigen  Unterricht.  Dabei  vergißt  man 
aber  nicht  selten,  daß  solcher  vielstündiger  Unterricht  nur  die 
älteren  Kinder  regelmäßig  triift.  Die  jüngeren  Jahrgänge  haben 
nur  ausnahmsweise  vier  bis  fünf  Stunden  ununterbrochen  Unter- 
jocht, weil  die  Stundenzahl  ihres  Lehrplanes  dazu  viel  zu  gering 
ist.  Die  ärztlichen  Urteile  über  fünfstündigen  Unterricht  sind 
gewiß  nicht  ganz  frei  von  sanitären  Bedenken  —  davon  wird 
später  nochmals  die  Rede  sein  — ,  aber  der  auf  den  Morgen 
folgende  freie  Nachmittag  ist  geeignet,  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen  den  Schaden  reichlich  wieder  einzubringen. 

Welches  sind  nun  diese  Voraussetzungen,  unter 
denen  auch  von  Ärzten  der  fünfstündige  Unterricht 
gebilligt  werden  kann? 

Folgende:  Die  einzelne  I^ehrstunde  muß  kur?  sein  und  ihr 
muß  eine  lange   Pause   fu]gtu.    Sagen   wir  durchschnittlich 
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45  IfinutoD  Unterricht  und  15  Mhraten  Pause.   Die  Pause  muß 

in  fleißiger,  zwangloser  Bewegung  in  frischer  Luft  benutzt  werden, 
1  !;it  Jiückeii.  Lungen  und  Augen  der  Kinder  tut  lastet  werden 
K)ii:j.m.  In  tiit'i^c'U  Pausen  muß  auf  regelmäßiges  Frühstuck 
^'eaeiitet  und  gleichzeitig  eine  ausgiehige  Lüftung  der  Klassen- 
zimmer herbeigeführt  werden.  Der  Stundenplan  ist  —  das  ist  ja 
«elbetverständlich  —  so  anzulegen,  daß,  so  weit  mOglich,  die 
Frflhstunden  des  Vormittags  mit  weniger  anstrengendem  Unter- 
ridit  ausgefOUt  werden. 

Zu  dieser  weisen  Einteilung  von  Arbeit  und  Erholung  am 
Morgen  gehört  aber  auch  eine  weise  Einteilung  des  darauf  folgen- 
den freien  Naehmitiag>s.  Znn&chst  ist  eine  gewisse  Erholungszeit 
nach  dem  Mittagsbrot  notwendig  und  darauf  wieder  eine  ainn- 
gemäße  Einteilung  von  Hausaufgaben,  Privatunterricht,  Haus- 
haltungFtötigkeit  und  Freiheitsspielen.  Diese  Verteilung  muß 
darauf  hinzielen,  daß  in  gerechter  Weise  alle  diese  Dinge  ihren 
Wert  erhalten  und  zwar  so,  daß  mit  dem  fiegiun  des  Abeud* 
brots  die  Pflichten  erfüllt  sind  ohne  Überanstrengung  des  Körpers. 
Nim  kann  die  Nachtruhe  rechtzeitig  angetreten  werden. 

Eine  Voraussetzung  bezüglich  des  freien  Nachmittags  besteht 
auch  für  die  Schulverwaltung.  Sie  hat  die  Verpflichtung,  auf  aus- 
giebige Lüftung  und  Reinigung  der  Schulräume  zu  achten,  was 
bei  geteiltem  Unterricht  ja  viel  schwieriger  ist. 

Ich  fasse  nun  mein  Urteil  zum  zweiten  Leitsatz  zusammen: 
Für  die  Mittelschulen  ist  der  ungeteilte  Unterricht 
Hüter  bestimmten  Voraussetzungen  mit  Nutzen  durch- 
führbar und  deshalb  erstrebenswert. 

Sie  werden  sich  vielleicht  wundem,  daß  ich  kein  Wort  darüber 
gSBSgt  habe,  wie  der  Lehrer  selbst  den  fünfMndigen  Vormittags- 
aoterricht  ertrftgt  Bei  ihm  trifft  ja  zu,  was  für  den  jüngeren  Schüler 
sieht  gilt:  Bei  30  Pflichtetunden  hat  er  sechsmal  wöchentlich  fünf 
Stunden  fortlaufenden  Unterrieht  zu  erteilen.  Dies  Thema  be- 
rühre ich  absichtlich  nicht,  denn  es  gehört  eigentlieh  nieht  ganz 
mr  Frage.  Wir  wollten  den  Oesundheitszustand  unserer  Schüler 
be«?em.  Erreichen  wir  dies  Ziel  mit  dem  ungeteilten  Unterricht, 
Kl  igt  er  auf  alle  Fälle  anzustreben.  Sollte  der  Erzieher  dabei 
Schaden  leiden,  so  müßte  ein  geeigneter  Ausweg  —  natürlich 
onter  Beibehaltung  der  Durcharbeitsseit  —  gesucht  werden.  Doch 
ich  glaube  für  meine  Person,  dafl  auch  der  Lehrer  diese  fünf 
SlnndenUntemcht  ohneSchaden  an  seinerGeeundheitertragenwiid. 
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Wir  wenden  uns  nun  der  Frage  zu:  Läßt  sich  die  ^^ute 
Erfalirung  der  Mittelschulen  ohne  weiteres  auf  die  Volks- 
schulen übertnit^en '? 

Man  hat  dies  Imuiig  getan,  doch  nur  in  der  Theorie, 
l'raktisclie  Erfahrungen,  die  über  mehrere  Jahre  hinausgehen, 
felilen  meines  Wissens  für  Volksschulen,  die  sich  in  ihrem 
Schülermateriiü  mit  den  Oheniiitt/:er  Volksschulen  vergleichen 
lassen.  Wir  können  deshalb  hier  nicht  auf  der  Praxis  fußen, 
sondern  müssen  uns  mit  Überlegungen  weiterhelfen. 

Für  den  Vormittaj^  könnte  mau  nach  meiner  Überzeugung 
den  durchgeführten  Unterricht  ebenso  gut  in  der  Volksschule 
einfuhren  wie  in  der  Mittelschule.  Aber  wie  stellt  es  bei  dem 
Volksschüler  mit  der  \^erwendung  des  freien  Nachmittags? 
Lassen  Sie  mich  deshalh  zunächst  der  Frage  näher  treten:  Hat 
der  \'olksschüler  aus  dem  freien  Nachmittag  dieselben  Vorteile 
zu  gewärtigen  wie  der  Mittelschüler? 

Der  Volks  Schüler  ist  gewöhnhch  jünger  als  der  Mittel- 
schüler. Er  ist  infolgedessen  weniger  selbständig  und  urteilsfähig. 
Hiiutivj  wird  er  deshalb  ein  unfertiges  Urteil  über  eine  geeignete 
Arbeitsteilung  haben  und  Spiel  und  Arbeit  ungünstig  über  seinen 
freien  Nachmittag  verteilen. 

Soweit  der  Mittelschüler  in  dieser  Beziehung  irrt,  kann  man 
hoffen,  daß  ein  Ausgleich  infoige  der  guten  tlberwachung  durch 
seine  Eltern  und  Erzieher  stattfindet;  denn  diese  liaben  häutig,  ja 
wohl  meistens,  den  guten  Willen  und  die  Zeit  dazu.  Beim 
Volks  Schüler  ist  die  ideelle  Fürsorge  von  seite  der  Eltern  leider 
nicht  .selten  weniger  groß. 

Ebenso  bringt  die  materielle  Lage  des  Mittelschülers 
nicht  zu  verkennende  Vorteile.  Wo  er  als  Abkoimnling  geistig  oder 
gesellschaftlich  sehr  angeöLrengter  Eltern  körperUch  und  geistig 
empfindsamer  ist,  da  treten  durchgreifendere  Maßnahuien  zur 
Abhilfe  ein,  als  beim  N'olksschüler:  die  Spielgelegenheiten  in 
gesunder  Umgebung  sind  zahlreicher,  die  Lust  zum  Spazierengehen 
ausgesprochener,  der  Genuß  der  freien  Nachunuage  damit  ein 
größerer.  Sollte  aber  ju  da  und  dort  der  fünfstündige  Vormittagö 
Unterricht  im  Laufe  der  Zeit  kleinere  oder  größere  Schiulen  in 
gesundheitlicher  Beziehung  hervortreten  lassen,  so  iüt  die  Erholungs- 
gelegcnheit  in  den  Ferien  für  den  Mittelschüler  immer  günstiger. 

Weiter:  Wird  im  Winter  ungeteilter  Unterricht  eingeführt,  so 
kommt  daä  Mittagsmaiii  in  die  Zeit  von  1 — 2  Uhr  zu  liegen.  Das 
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9tflrt  im  Haodialt  des  Mittelflchülers  in  der  Regel  nicht  allzu- 

aehr.  In  diesen  Familien  lie^  der  Mittagstisch  in  Chemnitz  ge- 
wühnlicli  imher  an  1  Uhr  als  an  12  Uhr.  so  d;iß  eine  kleine 
Verschiebung  zugunsten  der  spater  kununeudeu  Kinder  leicht 
muglich  sein  wird.  Sollte  das  aber  nicht  ermöglicht  werden,  so 
werden  die  Kinder  doch  meist  nicht  allein  »nachexerzieren«,  sondern 
den  Familienkreis  noch  um  die  Tafel  vereinigt  finden,  d.  h.  sie 
Verden  mit  gutem  Appetit  nidit  allzu  abgestandenes  Mittagsbrot 
ta  aicb  nehmen.  Anders  beim  Volksschttlerl  Sein  Mittagstiach 
vtrde  dann  h&nfig  von  dem  der  Eltern,  wenigstens  yon  dem  des 
Viten,  der  nm  1  Vt  Uhr  wieder  in  der  Arbeitsstätte  sein  mufi, 
^^etrennt.  Das  ist  körperlich  und  geistig  ein  großer  Verlust. 
Körper) ich  deshalb,  weil  die  Fürsorge  für  sein  Essen  eine  ge- 
nngere  sein  wird,  er  wird  kalte  und  abgestandene  Speisen  bo- 
icoüimen  und  muß  diese  allein,  ohne  anregende  Gesellschaft 
verzehren.  Ein  geistiger  Verlust  ist  deshalb  zu  erwarten,  weil 
die  Eh^ehung  des  Vaters  fast  ausschließlich  beim  Mittags-  und 
ond  Abendbrot  wirkt  So  wird  das  Familienband  in  diesen 
Familien  im  Winter  dnrch  den  ungeteilten  Unterricht  gelockert. 
du  darf  ohne  guten  Grond  nicht  SMn. 

Femer  wftre  su  befürchten,  daß  ans  den  freien  Nachmittagen 
für  den  Volksschüler  ein  Schaden  in  folgender  Richtung  er. 
wüchse:  die  \'olksschüler  der  oberen  Klassen  sind  vielfach  in 
ge^chäftüclien  Betrieben  oder  -  soweit  es  Mädchen  .siiid  —  im 
eigenen  oder  fremden  Haushalt  tatig.  Wenn  jetzt  der  Sclmibesuch 
tm  Nachmittag  solche  Tätigkeit  öfters  unmöglich  macht  bezw.  )>e- 
schränkt,  so  ist  das  eigentlich  ein  großer  Gewinn  für  die  körperhche 
Eatvicklang  dieser  Jugend.  Sind  die  Nachmittage  frei,  so  wird 
voraussichtlich  die  Zahl  der  nach  Verdienst  gehenden 
Sehüler  annehmen.  Das  Kinderschutzgesetz  sdiütst  noch  nicht 
g^en  alle  Harten  der  Kinderarbeit.  Im  Grunde  genommen  bin 
ich  persönlich  ja  nicht  gegen  eine  verdienstbietende  Arbeit  der 
größeren  Schulkinder  eingenommen,  so  lange  diese  das  Maß  der 
Torhanfleuen  Körperkrat't  nicht  überschreitet.  Dafür  schütze  ich 
deii  erzieherischen  Wert  der  Arbeit  zu  hoch  ein;  außerdem  weiß 
itb.  daß  diese  kleinen  Verdienste  in  kinderreichen  Arbeiterfamihen 
iSofig  eine  gute  Mithilfe  für  den  Haushalt  sind.  Aber  wer  bürgt 
m  dafür,  daß  £ltein,  Kinder  und  Arbeitgeber  in  dieser  Richtung 
immer  vemfinftig  handeln? 

Ich  habe  endlich  noch  ein  Bedenken:  Jetst  führt  der  aweite 


Digitized  by  Google 


416 


JSciiuibeöuch  am  Nachmittag  nochmals  zu  einer  grüDdlichen 
Reinip:iin2;  von  Kleidung,  Gesicht  und  Händen.  Der  Wep:fall  dieser 
Säuberung  steht  mir  in  vielen  Fällen  außer  Zweifel,  sobald  der 
Naelimittaji^siinterricht  aul'liört.  Dieser  P^inwand  mag  manchem 
Kichtarzt  kleinlich  erscheinen,  dem  Arzt  und  Hygieniker  ge- 
wiß nicht. 

Das  wären  in  der  Hauptsache  die  Schäden,  die  bei  dera 
Volksschüler  als  Folgen  freier  Nachmittage  auftreten  könnten. 
Es  ist  aber  außerdem  der  füni"^^tün(lige  Vormittagsunterrioht  an 
sich  doch  nicht  ganz  frei  von  «anitären  Bedenken,  wenigstens 
nicht  für  schwöchliche  Kinder,  deren  i'^ltem  aus  Maugel  an  Mitteln 
nicht  immer  sofort  helfend  eingreifen  können.  Solche  Kinder 
sitzen  aber  nicht  allzu  wenige  in  den  Reihen  der  Chemnitzer 
Volksschüler.  Ausdrücklich  l»etoue  ich,  daß  ich  diese  Bedenken 
sehr  geriiig  einschätze;  der  Stundenplan  des  Volksschülers  ist  in 
den  untersten  Klassen,  wo  der  Körper  gegen  die  Einflüsse  lang- 
stündigen  Unterrichts  sehr  emphndhch  ist,  so  arm  au  Stunden, 
daß  fünfstündiger  Unterricht  gar  nicht,  vierstündiger  nur  einige 
Male  wöchentUch  in  Frage  kommt.  Immerhin  sind  Schädigungen 
denkbar.  Selbst  wenn  wir  jede  Unterrichtsstunde  auf  45  Minuten 
verkürzen  und  jede  Pa\ise  auf  15  Minuten  verlängern,  so  ist  es 
doch  eiiu;ehender  Heobachiung  wert,  ob  damit  auf  die  Dauer  eine 
genügende  Entlastung  des  Gehirns  herbeigeführt  wird,  vor  allen 
Dingen  dann,  wenn  der  Naclimittag  langstündiger  Arbeit  in  Hans 
oder  Fabrik  dienen  muß.  Sicher  scheint  mir,  daß  ein  schwacher 
Kückirrat  in  fünfstündigem  Unterricht  nicht  gestärkt  wird.  Auch 
größere  und  kleinere  Schädigungen  d(^r  Augen  sind  denkbar.  Un- 
genügend kann  leicht  auch  die  Entlastung  der  Lungen  b<' 
sonders  im  Winterhalbjahr  —  werden.  Dann  drängen  sich  die 
Kinucr  in  den  Pausen  zu  Hunderten  in  den  staubigen  Korridoren, 
und  die  Luft  wird  im  Schulzinnner  bei  der  n:ieist  ungenügenden 
Fl  11  w  i  Ventilation  im  Winter  gegen  zwölf  und  ein  Uhr  auch  nicht 
tadellos  sein. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  heraus  lautet  mein  dritter 
Leitsatz; 

Für  die  Volksschulen  fehlt  noch  eine  ausgiebige 
praktische  Erfahrung  über  den  ungeteilten  Unterricht- 
Theoretisch  sind  neben  dea  Vorteilen  auch  erhebliche 
Nachteile  denkbar. 

Öü  kommt  man  als  Arzt  bei  Beurteilung  der  vorliegenden 


Digitized  by  Google 


417 


Alge  in  einen  aigen  Zwiespalt  Auf  der  einen  Seite  sieht  man 
uB  don  freien  Naohmittag  goldene  Befge  entstehen,  auf  der 
nderen  schlimmere  Zustände,  a)e  sie  das  alte  Regiment  gebiadit 

hat.  I>a/u  kommt  noch  ein  Gniiitl.  der  lähmend  wirkt.  Man 
^ampii  wie  weiland  Ritter  Don  Quixote  zunächst  einmal  pregen 
WindmülJen.  Denn  Sie  wissen  alle  so  gut  wie  ich:  der  Phitz- 
man^'e!  ist  in  unseren  Volksschulen  so  groß,  daß  wir  zurzeit  un- 
bedingt die  Nachmittage  mit  zum  Unterricht  heranziehen  müssen, 
weil  wir  am  Vormittag  unsere  Yolksschüler  gar  nicht  alle 
bflhsrbeigen  können. 

In  diesem  Zwiespalt  erscheint  als  rettender  Ausweg  die  Eni- 
Dehtung,  die  an  dar  IX.  und  Xn.  Enaben-Bezirksschule  im  letzten 
Jihre  getroffen  wurde:  Einführung  eines  möghchst  weitgehenden 
VonnitUigsunterrichts  im  Sommer,  Beibehaltung  des  geteilten 
Unterrichts  im  Winter. 

These  Einrichtung  hat  die  Hauptvorteile,  daß  wir  dabei 
ErlnljTungen  über  den  Nutzen  des  freien  Nachmittags  für  den 
Iksschüler  sammeln  und  daß  wir  vor  allen  Dingen  sofort  an  die 
AosfOhruDg  des  Gedankens  gehen  können. 

So  geben  wir  wenigstens  im  Sommer  Gelegenheit  su  weit- 
gefasnder  Erholung  in  frischer  Luft.  Auch  das  GroOstadtkind  der 
Volksschule  kann  dann  ganze  Nachmittage  in  grOfierer  Zahl  in  Feld 
and  Wald  Terbringen.  Im  Sommer  können  wir  auch  am  Vor- 
niiiiag  die  Pausen  meist  im  Freien  bei  Lust  und  S]üel  auf  dem 
^hulhof  verbringen  und  sind  nur  ausnahmsweise  auf  deü  sUubigen 
Korridor  gebannt.  Die  Fenster  der  Khissenzimnier  sind  dann 
wenigstens  stets  in  der  Pause,  meist  auch  während  des  Unterrichts 
geöffnet.  Eine  wesenthche  Gefährdung  der  Jugend  durch  tXL 
liQges  Stillsitzen  und  schlechte  Schulluft  ist  so  kaum  zu  erwarten. 

Um  die  Nachmittage  aber  mit  Sicherheit  gesundheitlich  aus- 
lanatnn,  w&re  die  Einführung  obligater  Spielstunden  bezw. 
BttseDspadergänge  unter  Aufsicht  der  Lehrer  zu  wünschen. 
BtidTirch  wird  verhindert,  daß  Ausnutzung  der  Kinder  in  Haus 
rji  i  Fabrik  den  ertrauniten  Nutzen  de^  ungeteilten  Unterrichts 
anfällig  macht.  Bei  diesen  Spielstundeii  k  innte  man  dann  am 
vormittag  die  Turnstunde  ruhig  ausfallen  lassen  und  dadurch 
auch  die  Turnhalle  im  Sommer  für  Unterrichtszwecke  frei  be- 
kommen. 

Im  Winter  halte  man  dagegen  vorläufig  am  geteilten 
Untenridit  fest.  Die  Klassenzimmer  sind  dann  nur  wfihrend  drei 
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bis  vier  Stuudeu  uuuuterbrochen  hosetzt  und  köimeii  in  der  Mittags- 
stunde nochmals  ausgiebig  gelüftet  werden.  Bei  den  iiäuhg  un- 
gÜDstigen  Liehtverhältnissen  der  Wintertage  ist  das  auch  bp^ser  i  iir 
Augen  iinri  Rückgrat.  Die  Pausen  sind  weniger  zahlreich  und 
dadurch  erübrigt  sich  unerwüuscht  iauger  Aufenthalt  vieler  Kinder 
nnf  den  Korridoren.  Die  Kinder  können  ihr  Mittagsbrot  im 
Kreise  der  Famiüe  einnehmen.  Sie  sind  veranlaßt,  sich  und  ihre 
Kleidung  noch  ein  zweites  Mal  am  Tage  gründlich  zu  r<  inii2;(  n. 
Sie  sind  gezwungen,  auch  am  Winternachmittag  beim  Schulweg 
wenigstens  kurze  Zeit  au  die  frische  Luft  zu  gehen.  Nicht  un- 
bedacht soll  bleiben,  daß  im  Winter  die  Luftverhaltm.  1  r 
großen  Schulräinne  hautig  viel  besser  sind,  al»  diö  der  überiiüiteu 
und  überheizten  Klenibürgerwohnung. 

♦   

Darum  lautet  mein  vierter  Leitsatz: 

Für  die  hiesige  Volksschule  ist  zunächst  versuchs- 
weise im  Sommer  —  so  weit  möglich  —  ungeteilter 
Unterricht  mit  obligatorischen  iSpieluachmittagen  an- 
zuraten. Im  Winter  ist  geteilter  Unterriebt  vorläufig 
noch  vorzuziehen. 

So  denke  ich,  werden  wir  schon  unter  lieutigeu  Verbaltnissen 
einen  Schritt  vorwärts  tun  zum  Besten  der  Gesundheit  unserer 
Volksschüler.  Ki*st  die  mehrjährige  Erfahrung  dieser  Versuche 
wird  für  uns  Chemnitzer  Lehrer  und  Schulärzte  aussclilaggebend 
sein,  ob  wir  tatsächlich  auch  unserer  Volksschule  mit  dem  un- 
geteilten Unterricht  ein  erstrebenswertes  Geschenk  bringen. 


Digitized  by  Google 


419 


Die  Fra^e  der  sexuellen  Jugenderziehung: 
auf  dem  dritten  Kongreß  der  Deutschen  Gesellsclialt 
zur  Bekämpfung  der  GesclüeclitBkrankheiten. 

Von 

Max  EimsBiiiK-Mannheim. 

Am  24.  und  26.  Mai  (\.  J.  ta^^^te  in  Mannheim  der  dritte 
Knn^eß  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämj)funj!:  der  Ge- 
öchk'clitskrankheiten,  der  sich  die  Aufgabe  gestellt  hHtt/>,  die 
Frage  der  Jugenderziehung  auf  dem  Gebiete  (ies  Ge- 
«chleclitslebens  einer  nmfa&ötuden  Besprechung  zu  unterziehen. 
Daß  gerade  die  Deut^sche  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der 
Ge}*chlerht«ki;Lnkheiten  dieser  Frage  ein  besonderes  Interesse 
entgegen brnigt,  erklärt  .'^ich  daraus  daß  die  geschlechtliche  Er- 
ziehung und  insbesondere  die  Beleln  uug  der  Jugend  über  sexuelle 
Verhältnisse  ein  Teilglied  darstellt  in  der  Kette  der  Maßnahmen, 
die  /um  Schutze  gegen  die  Überhandnähme  der  Geschlechts- 
krankheiten getroffen  werden  müssen.  In  richtiger  Erkenntnis 
der  Bedeutung  dieser  Frage  hat  die  Deutsche  Gesellschaft  zur 
Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  der  sexuellen  Erziehung 
schon  von  jeher  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und 
es  ist  haupt«äclilich  ihr  Verdienst,  daß  man  die  übertriebene 
Prüderie  in  der  Behandlung  dieser  Frage  allmälilich  bei  Seite 
gestellt  und  sich  daran  gewölint  hat,  auch  die  sexuellen  Ver- 
hältnisse in  unbefangener  und  objektiver  Weise  zur  Erörterung 
zu  ziehen. 

Freilich  hat  die  Frage  der  sexuellen  Erziehung  unter  dem 
Einfluß  der  energischen  und  zielbewußten  Arbeit  des  Vereins  einen 
recht  hygienischen  Zuschnitt  erhalten.  Jedoch  hat  gerade  die 
starke  Hervorliebung  der  gesundheitlichen  Seite  dem  Gedanken 
der  Aufklärung  in  sexuellen  Dingen  die  Teilnahme  der  weitesten 
Volkftkreise  gesichert,  was  in  dem  Maße  nicht  der  Fall  gewesen 
wäre,  wenn  die  Propaganfla  mehr  nach  ethisch-pädagogischen 
Gesichtspunkten  geleitei  worden  wäre.  Daß  indessen  die  Deutsche 
G^ellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  auch  die 
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ethisch-pädagogische  Seite  der  Frage  nicht  aus  den  Augeu  verlor, 
dafür  ist  die  Veranstaltung  dieses  Kongresses  ein  Beweis.  Durch 
Heranziehung  \üii  pädagogischen  Referenten  hatte  die  Kongreß- 
leitung dafür  geborgt,  daß  dieser  wichtige  Gegenstand  auch 
nach  ethisch -pädagogischen  Gesichtspunkten  ausreichend  zur  Er- 
örterung kam. 

Der  Kongreß  hatte  sich,  wie  bei  dem  großen  Interesse  für 
das  zur  Behandlung  stehende  eigenartige  Erziehuugsproblem 
vorauszusehen  war,  eines  recht  lebhaften  Besuches  zu  erfreuen. 
Nicht  nur  aus  allen  Teilen  Deutschlands,  son  iem  auch  aus 
Österreich  und  Ungarn,  au.s  der  Schweiz  und  den  skandinavischen 
Ländern  waren  Teilnehmer  eingetroffen. 

Verschiedene  Regierungen  hatten  ihre  Vertreter  entsendet, 
durch  die  sie  ihr  Interesse  an  den  Verhandlungen  des  Kongresses 
zum  Ausdruck  bringen  ließen.  \'on  Seiten  der  hadischen  Re- 
gierung waren  die  Herreu  Geheinirat  Oberschukat  Dr.  Wetooldt 
und  Regieruugsrat  Häuser  delegiert,  die  preußische  Regiennig 
hatte  die  Geheimräte  Kircunkk  und  Mathias  entsandt.  Außerdem 
war  das  preußische  Handelsministerium  durch  Prof.  Dr.  Thomae, 
da.s  Heichsmarineamt  durch  Marinestabsarzt  Dr.  Gebsdorff, 
Mecklenburg  -  Schwerin  durch  Oberschulrat  Dr.  Strenge,  Elsaß- 
Lothringen  durch  üelieinnat  Dr.  Schebeb,  Braunschweig  durch 
Obcrscliulr  ii  Dr.  Stkuniual,  Württemberg  durch  Oberstudienrat 
Dr.  ÜAUij£N  und  Hessen  durch  Geh.  Ober-Med.  Rat  Heiohabd 
vertreten. 

Als  Referenten  waren  Schuirnanner  und  Arzte  horungezogen. 
denen  sich  zwei  mit  der  Frage  der  sexuellen  Erziehung  wohl- 
vetlruLite  Frauen  beigesellten.  Die  Mthrzuai  der  Referate  lagen 
zu  Beginn  der  Verlianolungen  bereits  gedruckt  vor.  Außerdem 
waren  in  einem  Sonderheit  der  *  Zeitschrift  ^ur  JieJcämpfung  der 
Ge8chtechtfkrunkheite)i<^  das  l^ereits  schon  vorher  an  die  Teilnehmer 
zur  VersenJuüi4  kaiu,  die  Leitsätze  der  Referenten,  rcsp.  die  von 
ilmen  vertretenen  Anschauungen  niedergelegt.  So  waren  die 
Verhandlungen  wolil  vorl)ereitet,  namentlich  aber  waren  aucli 
der  J)iskussion  die  geeigneten  Unkrki^en  gegeben. 

In  demselben  Sonderheft  hatte  Dr.  J.  Mosks  in  Mannheiui 
in  einer  höchst  beachtenswerten  Abhandlung  über  >die  psycho- 
logischen Grundlagen  der  sexuellen  ßeieliruiig«  die 
Notwendigkeit  vmd  die  Grenzen  der  sexuellen  Belehrung  auf 
Grund  der  zurzeit  bekannten  Tatsachen  der  Sexualpsyehologie 
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gewissermaßen  als  Einleitung  zu  den  \'erhandlungen  des  Kongresses 
dargelegt. 

Uber  den  Verlauf  des  Kongresses  können  wir  kurz  folgendes 
berichten : 

Nach  den  Begrüßungsansprachen  referierte  ül)er  »Die  Auf- 
gaben der  Gesellschaft  auf  dem  Gebiete  der  Sexual- 
pädagogik« der  Generalsekretär  der  Gesellschaft  Dr.  ülahciiko- 
Berlin.  Er  bezeichnet  als  Ziel  die  Erziehung  des  Menschen  zu 
einem  gesunden  und  natürlichen  Geschlechtsleben,  welches  sich 
dem  Gesamtleben  der  Individuen  harmonisch  anschheßt  und  das 
geeignet  ist,  die  Tüchtigkeit  des  Volkes  zu  erhalten  und  zu  steigern. 
Neben  der  hygienischen  habe  die  Sozialpädagogik  auch  der 
ethischen  Seite  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Durch  Aufklärung  allein  könne  man  nicht  alles  erreichen.  Eine 
gleichzeitige  Diätetik  und  Erziehung  des  Körpers  müsse  damit 
Hand  in  Hand  gehen. 

»Über  die  sexuelle  Aufklärung  und  die  Aufgaben 
des  Hauses«  sprach  sodann  Frau  Prof.  Kbitkenbebo- Kreuznach. 
Sie  bezeichnet  als  Ziel  der  Aufklärung,  gesund  und  rein 
empfindende  Väter  und  Mütter  heranzuziehen,  die  dem  Kinde  in 
einer  seinem  Alter  und  Verständnis  entsprechenden  Weise  die 
Wahrheit  sagen,  wo  sich  irgendeine  Gelegenheit  bietet.  Mit  der 
überprüden  imd  unnatürUchen  Geheimtuerei  müsse  gebrochen 
werden.  Bei  jungen  Männern  und  Mädchen,  die  das  Elternhaus 
verlassen,  genüge  oft  ein  kurzer  Apell  an  das  Verantwortungs- 
gefühl gegenüber  der  einstigen  Braut  und  den  einstigen  Kindern. 

»Die  Aufgabe  der  Volksschule  bei  der  sexuellen 
Erziehung«  behandelte  Hauptlehrer  EirDEBLnf  -  Mannheim  und 
Lehier  Höllbb  -  Hamburg.  Beide  Redner  stellten  sich  auf  den 
Standpunkt,  daß  bei  der  sexuellen  Erziehung  auch  die  Volks- 
sdiule  mitwirken  müsse,  wenn  wir  aas  dem  Sample  heraudcommen 
wollten,  in  den  uosere  Auffaeanng  des  Qeschlechilidien  ^ch 
hineingearbeitet  habe.  Die  Schule  müsse  die  Kinder  anführen 
in  die  biologischen  und  physiologiechen  Tatsachen,  die  bei  der 
Fortpflanzung  und  Vermehrung  des  Lebens  im  Pflanzen*  und 
Tierreich  beteiligt  seien.  Sie  soll  jedoch  aus  der  S^raalitftt  des 
Menschen  nicht  etwas  Besonderes  madien,  sondern  sie  darstellen 
als  dnen  Speziaifall  im  großen  System  der  Einndufcongen  lur 
Fortpflanzung.  Der  sezudle  Stoff  soll  sich  also  auf  alle  Jahres* 
kuiae  des  botanische,  zooiogisdieii  und  anHuopdogischen  Un- 
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terrichts  yerteilen.  Die  Anfklänmgen  über  den  GeBohlechtsverkehr 
und  seine  gesundheitsschädigenden  Folgen  sind  ans  der  Volks- 
schule auszuschließen.  Die  Sdiule  kOnne  jedoch  in  anderer  Hin- 
sicht noch  mehr  erreichen  als  durdi  Aufklftmng,  insbesondere 
durch  Weckung  dee  VerantwortUchkeitsgefOhls  sich  selbst  und 
der  menschlichen  Oesellschaft  gegenüber,  durch  Obung  in  der 
Beherrschung  sinnlicher  Begierden,  durch  intensivere  Körperkultur, 
Gewöhnung  an  das  Nackte  in  Kunst  und  Natur,  gemeinscbafüidie 
Brziehung  der  Geschlechter,  Hinlenkung  des  Interesses  auf  an- 
regende Beschäftigungen,  die  die  Erfüllung  des  Gedankenkreises 
mit  sexuellen  Vorstellungen  nicht  aufkommen  lassen. 

Ober  »Die  sexuelle  Aufklärung  in  höheren  Schulen« 
sprachen  sodann  Prof.  Dr.  KnEsns*  Berlin  und  Prof.  Scsinv- 
Aona  -  Mannheim.  Auch  diese  beiden  Referenten  betonten 
übereinstimmend  die  Notwendigkeit  einer  Belehrung  über  die 
Dinge  des  Geschlechtslebens.  Die  wichtigsten  Eintwicklungsvorgänge 
bei  Pflanzen  und  Tieren  bis  hinauf  zu  den  Släugem  müssen  be- 
handelt  werden.  Begattungsvorgänge  sind  auszuschließen.  Die 
Analogien  mit  dem  Maischen  ergeben  sich  von  selbst.  Der 
Schüler  müsse  befähigt  werden,  selbständige  Schlüsse  zu  ziehen, 
eo  daß  ein  ausführliches  Eingehen  auf  die  Details  nicht  notwendig 
wird.  Die  Mittelsschule  (hühere  Schule)  könne  aber  auch  in  anderer 
Hinsicht  viel  Gutes  wirken,  besonders  durch  die  Erziehung  zur 
Kunst,  durch  die  Schülerbibliotheken,  sportliche  Veranstaltungen, 
Erziehung  zum  Pflichtbewußtsein  und  zur  Selbstüberwindung. 

»Über  die  Frage  der  Jugendliteratur  in  ihrer  Be- 
ziehung zur  sexuellen  Aufklärungc  spricht  als  letzter  Redner 
des  Tages,  Lehrer  Kobtib  •  Hsmburg.  Auch  Kosm  steht  auf 
dem  Standpunkt,  daß  die  Jugend  in  bezug  auf  das  Geschlechtliche 
au&uklären  sei.  Wenn  Haus  und  Schule  versagen,  könne  ein 
beiehzendes  Buch  gute  Dienste  tun.  Bei  der  Lektüre  jüngerer 
Kinder  soUe  man  nicht  ängstlich  jeden  Ausdruck  meiden,  der 
sich  auf  geschlechtlidie  Verhältnisse  bezieht  Es  sollen  darum 
den  Kindern  auch  die  Dichtongen  nicht  vorenÜialten  werden,  die 
von  Liebe  handeln,  vorausgesetzt,  daß  sie  keusch  dargestellt  sind 
und  über  das  Auf&ssungsvermögen  des  Kindes  nicht  hinausgehen. 

In  der  darauffolgenden  Diskussion  über  die  gehaltenen 
Vorträge,  an  der  sich  Frl.  SnxHL-Stettin,  Frl.  LiscHinrwBKA-Berlin, 
Dr.  MoBss-Mannheim,  Dr.  HmDBitBanr-Steglitz,  Geh.  Rat  Mathias^ 
Beilin,  Hauptlehrer  LACBOix-Mannheim,  Frau  Prof.  KaimniBao, 
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Hauptlehrer  ENBERLiy-Mannheiin.  Lehrer  HöLLEE-Hambmg,  Prof. 
KEMSiEs-Berlin,  Frl.  DuENsiG-Haiiiiover,  Dr.  FLACHS-Dresden,  Dr. 
CHOTZEN-Breslau  und  Frl.  ScHMiTs-Düsseldorf  beteiligen,  wird 
durchweg  der  Standpunkt  der  Aufklärung  über  sexuelle  Ver- 
hältnisse, von  einzelnen  liednem  allerdings  mit  kleinen  Eiii- 
schruukungen  hinsichtlich  des  Zeitpunktes  und  des  Umfauges 
vertreten. 

* 

Der  zweite  Versammlun^tag  brachte  zunächst  zwei  Vorträge 
über  >Die  sexuelle  Belehrung  der  Abiturienten«  von  Dr. 
VON  DEN  Steinew  -  Düsseldorf  und  Dr.  Fürbtenheim  -  Berlin, 
einen  Vortrag  über  »Die  sexuelle  Aufklärung  für  die 
schulentlassene  Jugend<  von  Regierungsschulrat  Bsckebt- 
Öchleswig,  einen  Vortrag  über  »Lehrerkurse«  von  Dr.  M. 
Chotzen  -  Breslau  und  einen  Vortrag  von  Hauptlehrer  Laceüix 
über  »Sexualpädagogik  im  LehrersemiDar«,  und  zwar 
sämtliche  im  Sinne  der  Aufklärung. 

Lacboix  trat  dafür  ein,  daß  der  Volksschullehrer  im  Seminar 
mit  dem  nötigen  Wissen  auf  dem  Gebiete  der  Sexualpädagogik 
ausgerüstet  werde.  Auch  die  Methode  der  praktischen  Durch- 
führung müsse  gelehrt  werden. 

An  der  sicii  anschließenden  Diskussion  beteiligten  sich  Schul- 
direktor BöscHE-Lippstadt,  der  Gewicht  aui  Stärkung  des  Willens 
und  vornehmt  (Grundsätze  gelegt  wissen  will,  Geheimrat  AL\.thia8- 
Berlin,  der  dem  Arzt  den  Vorzug  bei  der  Belehnmg  gibt,  Geheim- 
iiil  KiKCHNEK-Berlm,  der  mitteilt,  daß  das  preußische  Ministerium 
der  Bewegung  mit  dem  u'n  i^ten  Inter^se  entgegensehe,  Frau 
Prof.  Kkükenberg,  Frl.  üeimann -Berlin.  Dr.  CHoTkiEN,  Prof. 
GBiESBACH-Müllmuseu,  Direktor  Flas5chi  i.  Im  uüien,  Frau  Henr. 
FüRTH-Fiuuklurt,  Dr.  Blabchko,  Dr.  Salti  .n  Bonn,  Höllkü  Ham- 
burg, Dr.  JoRDY-Bem,  Frl.  GLiJcn.icH-Budapest  und  Stadt.schulrai 
Dr.  Sicking]  K Mannheim,  der  auf  die  Unzulänglichkeit  der  hi  u 
tigen  Seinmarbildung  hinweist  und  die  Forderung  vertritt,  die 
Volksschule  müsse  die  am  besten  vorgebildeten  Lehrkräfte  haben. 

Der  Nachmittag  des  zweiten  Verhandluu^^stages  war  der 
Aussprache  üi)er  sexuelle  Diatttik  und  Erziehung  gewidmet, 
die  aus  der  Diskussion  der  bisherigen  Verhandlungen  ausge- 
schlossen \Nar. 

SehalferaadJieiUpfleg«.  XX.  24 
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Vom  mediciiiisoheii  Standpimkt  behandelie  dieeee  Thema 
Qeb.  M«d.-Bat  Vrot  £DLB>BOBO-BerliiL  Er  betonte  die  Not- 
wendigkeit emer  oatnrgemftfiea  IkitMtung  des  geeehleehtlidieD 
Triebes  in  den  von  der  Natur  Torgeediriebenen  Bahnen  und 
emp&hl»  dem  tn  frflhseitigen  Erwachen  mid  der  künsllidien 
Steigenmg  entgegensuwiricen  durch  Chazakterfaildung  und  Festigung 
des  sittlichen  Willens.  Die  Schule  könne  außerdem  vorbeugend 
einfTreifen  durch  intensivere  Körperkultur,  Volks-  und  Jugend- 
spiele, KoMukation  usw.,  die  soziale  Fürsoige  durch  Hygiene  der 
Wohnräume,  der  Emftbrmig,  Kleidung,  des  Schlafens,  der  Buhe 
und  Bewegung,  der  kOiperlidien  und  geistigen  Arbeit.  Genuß- 
gifte sind  femsuhalten.  Bei  der  Lektüre  ist  die  Erweckung  des 
Widerwillens  dein  ethisch  und  flsthetisoh  VerwerfUchen  gegenüber 
als  Hauptsiel  su  betrachten.  Auch  bei  Onanie  muß  Aufrufung 
und  Stärkung  des  sittlichen  Willens  das  Beste  tun. 

Von  der  Seite  des  Pädagogen  wurde  sodann  »die  Frage  der 
sexuellen  Di&tetik  und  Ersiehungc  yon  Dr.  F.  W.  Föbstbb- 
Zflrich  beleuchtet  Die  intellektuelle  Aufklllrung  über  die  Tat- 
sachen des  Gesdilechtslebens  ist  unabwdsbare  Forderung,  aber 
es  ist  mit  Sorgfalt  die  Tatsache  zu  beleuchten,  daß  in  der  niedem 
Lebewelt  der  Instinkt  die  sexuellen  Funktionen  ordnet,  wflhiend 
beim  Menschen  Geist  und  Gewissen  die  ordnende  BoUe  über^ 
nehmen  sollen.  Notwendig  sei  daher  vor  allem  eine  Kultur  der 
höheren  Seelenkrttfie.  Man  muß  die  höheren  Zentren  durdi 
starke  Erregungen  höherer  Ordnung  vor  der  Beschlagnahme  durdi 
die  sinnlidben  B^2e  dcherstellen  und  dadurch  das  Vorwalten 
der  Sinnlichkeit  im  Innenleben  verhindern.  In  der  Erdehnng  des 
Willens  liegt  die  wichtigste  Aufgabe  der  seocudlen  Emehung. 
Man  muß  es  schon  von  früher  Jugend  an  zu  einer  vornehmen 
Tradition  des  Organismus  machen,  daß  der  Geist  den  KOxper 
unterwirft 

Alsletiteltednerin  behandelte  Ftau  Hminm  FAbts- Flank- 
furt a.  M.  dieselbe  IVsge  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Duroh- 
fflhrungsmOglichkeit  in  den  untersten  Volksschichten,  wobei  von 
ihr  namentlich  die  Wohnungsfrage  recht  eingehend  behandelt 
wurde. 

Damit  war  die  Tagesordnung  erledigt  In  der  noch  folgenden 
Diskussion  ^richt  sieh  Dr.  MjLBKüss-Mtlndien  dagegen  aus,  bei 
der  Religion  Hilfe  auf  diesem  Gebiete  su  suchen.  Frl.  lason- 
VBWSKA  wendet  sich  ebenfalls  gegen  su  hohe  Bewertung  des 
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üHgjOnii  Fakton.  Demg^gienttber  macht  Dr.  SiomoBa-Mannbeiio 
geltend,  dafi  die  Beligion  die  erste  Hilfekraft  bei  der  Erziehung 
m  mOam.   Oegenttber  den  Rednern,  die  dem  Hane  die  Ebupt- 

aufgabe  der  Erziehung  zumessen  wollen,  weist  er  darauf  hin,  daß 
bei  einer  großen  Zahl  von  Kindern  das  Haus  heute  gänzlich  ver- 
und  daß  es  daher  dringende  Notwendigkeit  sei,  die  näclist 
üem  Haus  berufene  Erziehungsstätte,  die  Volksschule,  zur  größten 
liogiichkeit  aofizubildeo.  Es  sprachen  sodann  noch  Dr.  Füxsten- 
flnx,  Prof  Griesbach,  Fri.  Dübitbtng,  Frau  KBuniiBBBQ,  Frl. 
iiOHHAnr-fiielefeld,  Frl.  Schhitb,  Geheimrat  Kzbohhbb  imd  Dr. 
FoMm.  ffieimit  ist  das  Ende  der  Verhandlungen  erreicht. 

&  folgte  nodi  die  Beschlußfassung  Über  das  Ergebnis  in 
d«  IfitgUederversammlung.  Der  Vorstand  hatte  eine  Resolution 
aasgearbeitet,  die  das  Ergebnis  der  Verhandlungen  über  die  Frage 
der  «exTiellen  Erziehung  im  Sinne  der  Leitsätze  der  Referenten 
zQaftmmeniaßt.    Die  Resolution  wurde  einstimmig  angenommen. 


Eine  neue  Schule. 

Von 

Dr.  Mobitz  FüssT-Hambuig. 

Ein  interessanter  \'ersuch  auf  dem  Gebiete  der  höheren 
Knabenschule  soll  demnächst  in  Hamburg  gemacht  werden. 
Waldschulen  und  Landendehungsheim  sind  wohl  die  Leitmotive, 
<iie  bei  der  Ausarbeitung  eines  Planes  nachgeklungen  haben,  der 
jtbt  von  namhaften  Persdnlidikeiten  aus  der  Hambuiger  GeseU- 
idiift  der  Öffentlidikeit  vorgelegt  wild* 

Das  Bedürfnis  ftir  die  beabsichtigte  NeugrOndung  wird  in 
fcigender  Weise  motiviert: 

Wir  wollen,  dal.^  aus  unseren  höheren  Schulen  mehr  Männer 
h^^rvorwlien,  die  nn  K(ir|)er  und  Geist  cjesund  sind.  Das  wird 
akr  durch  die  Großbetriebe  unserer  Schulen  immer  rn  ehr  illusorisch 
i^emacbt.  Die  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  des  Emzelnen  können 
Kinnoon  von  40  bis  60  Schülern  nicht  zu  voller  Ausbildung 
kooimeQ.  Außerdem  kommt  bei  der  geringen  Pflege  des  K^^rpers 

34* 
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in  2  von  33  Stunden  in  Sohulgebäuden,  die  ▼<m  Häuaermauem 
umgeben  sind,  und  bei  der  einseitigen  VerstendeBSiUalNldaiig  dem 
Schüler  viel  zu  wenig  zum  Bewußtsein,  daß  In  aeinem  Wilien 
und  in  seinem  Gemüt  die  Wurzeln  s^er  Knft  fün  Leben 
liegen.  Der  Ausweg  Tieler  Eltern,  ihre  Kinder  in  auswtiläge 
Schulen  zu  schicken,  hat  dazu  den  Nachteil,  dafi  die  Kinder  dem 
veredelnden  Einfluß  des  Mtemhauses  entzogen  werden. 

Daß  eine  neue  höhere  Schule  neben  den  jetzigen  bestehen 
kann,  geht  aus  den  folgenden  Ausführungen  hervor: 

Der  ausführliche  Plan  unserer  Sdxala  ist  auf  Wuosdi  des 
FkSsea  der  OberschulbehOvde,  Senator  Dr.  Mbllb,  der  Ober- 
acimlbehörde  vorgelegt,  und  vom  Sohubat  Frofessor  Dr.  BbVtt 
ist  die  GeaehmiguDg  erteilt,  daß  staatlieh  angeeteUte  Lehrer  zum 
Unterricht  an  dieser  Sohuk  für  beatimmte  Jahre  bemUnibt  weiden. 
'Li  der  Foim  wird  sich  die  neue  Schule  dem  im  Berliner  Kultus- 
ministerium ausgeaibeiten  Sdndplane  aniiaesen:  Der  Lehrkursua 
von  Sexta  bis  Untersekunda  mit  awei  Fremdaprachoi,  Englisch 
und  FkansOsisch,  wird  durch  einen  Parallelaufbau  von  Gymnasial-, 
Bealgynmasial-  und  Oberrealschulklassen  bis  zum  Abiturientan- 
ezamen  weitergeführt 

Wir  hoffen  von  der  Reiehssehnlkommission  die  Erlaubnis 
zu  erhalten,  durch  Bescfarftnkung  der  Nebenfftcher  die  Zahl  der 
wüchentlichen  Lehrstunden  in  den  Oberklassen  von  35  auf  30,  in 
den  Unterklassen  von  SO  auf  24  Stunden  herabzusetzen,  um  mehr 
Zeit  für  Ausbildung  des  ganzen  Menschen  zu  gewinnen. 

Welche  Vorteile  bietet  nun  eine  derartige  neue  Schule 
unseren  Kindern? 

1.  Die  Schule  soll  in  schöner  Umgebung  im  Vororte 
Gr.-Borstel  oder  in  Fuhlsbüttel-Ohlsdorf  (nahe  der  Vorortsbahn) 
erbaut  werden,  wo  die  weitere  Umgegend  Gelegenhdt  zu  ge- 
meinsamen Spaziergängen  bietet 

2.  Ein  Schulgarten  mit  Aquarium  und  Terrarium,  große 
Spiel-  und  Tennisplätze  umrahmen  die  beiden  Schulgebäude,  in 
deren  neun  Klassen  226  Schüler  aufgenommen  werden  können. 

3.  Die  Schüler  sind  an  vier  Wochentagen  von  moigens  8Vi 
bis  nachmittags  3  oder  S'/t  Uhr  im  »Schulheimi,  sie  können 
mit  ihrem  Lehrern  zusammen  nach  12  Uhr  ein  warmes  Frühstück 
einnehmen,  wobei  auch  englische  oder  französische  Unterhaltung 
gepflegt  wird,  benutzen  die  Nacfamittagsstunden  zum  Turnen  und 
Spiel,  zum  Baden,  zur  Handarbeit  in  Charten  und  Werkstatt  und 
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haben  Gelegenheit,  ihre  Schularbeiten  vor  ihrer  Rückkehr  ins 
Elternhaus  unter  Aufsieht  eines  Lehrers  zu  machen.  Unter 
Berücksicliti^ng  dieses  letzteren  Unistandes,  der  den  Fortfall 
der  kostspieligen  Arbeitstunden  im  Hause  verl)ürgt,  kann  auch 
die  Höhe  des  Schulgeldes,  welches  zunächst  mit  500  M.  jährlich 
in  Aussicht  genommen  ist,  durchaus  augemesseu  erscheinen. 

4.  Zwei  schulfreie  Nachmittage  stehen  den  Schülern  für 
Musikunterricht,  Touren  usw.  zur  Verfügung. 

5.  Die  ueuen  Sprachen  werden  zum  mindesten  in  Konver- 
sation durch  englische  und  französische  Lektoren,  die  eine  gleich- 
wertige Vorbildung  wie  unsere  Oberlehrer  besitzen,  gelehrt.  — 

Die  Art  und  Weise,  eine  Anstalt  mit  solchen  Zielen  zu 
begründen  und  zu  erhalten,  ist  natürlich  nicht  so  ganz  einfach. 
Der  uns  vorliegende  Plan  besagt  darüber : 

Der  Staat  i.'^t  nicht  verpflichtet,  solche  Schulanstalten  für  die 
Allgemeinheit  zu  schaffen.  Auch  wird  das  erforderUche  höhere 
Schulgeld  von  ÖOO  M  nur  von  den  Wohlhabenden  bezahlt  werden 
können.  Zur  BescliaiTuag  der  Mittel  müssen  sich  lialier  Burger 
unserer  Stadt  zusammenschließen,  die  das  B^treben  haben,  unseren 
Kindern  eine  glückliche  Jugend  zu  ermügUchen  imd  sie  uu 
Körper  und  Geist  tüchtig  zu  macheu  liir  ihren  künftigen  Beruf. 

In  diesem  Winter  haben  sich  bereits  40  Herren  aus  Beauiten- 
und  Kaufmaunskreisen  zusammengeschlossen.  Da  unsre  Bewegung 
in  immer  weitere  Kreise  dringt,  hoffen  wir,  daß  durch  Zu- 
wendungen und  Stiftungen  von  privatem  und  staatlicher  Seite 
die  Entwicklung  unsrer  Schule  bald  unterstüzt  wird.  Zunächst 
sind  zum  Bau  und  zur  Einrichtung  der  Gebäude  250000  M. 
erforderhch,  die  wir  zu  4%  nach  Verlauf  der  ersten  drei  Jahre 
zu  verzinsen  und  langsam  zu  amortisieren  hoffen.  Den  Baugrund 
mit  Umgebung  gedenken  wir  durch  Grundpacht  vom  Staate  auf 
30  Jahre  zu  erwerben. 

Die  Bausumme  soll  beschafft  werden  durch  Anteilscheine  zu 
1000  M.  Im  ersten  Jahre  sind  150000  M.  erforderlich  und  zwar 
für  den  Bau  eines  zweistöckigen  Schulgebäudes  mit  sechs  Klassen- 
räumen und  Tumsaal  85000  M.,  für  die  Einrichtung  15000  M. 
und  für  die  Rektorwohnung  30000  M.,  dazu  fQr  einen  Reserve- 
fonds 20000  M. 

Im  dritten  Jahre  ist  das  zweite  Scholgebäude  für  100000  M. 
fertigzustellen. 
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Bauberechnung  des  ersten  Schulgebäudes. 

Länge  des  Gebäudes   27,0  m 

Breite    »         »    10,7  » 

Höbe    »        »    12,0  » 

27  .  10,7 . 12 »  3466,8 cbm  nmb.  BaumXlOM.  Baukosten 

»  »468,80  M. 

Daza  für: 

Zentralheizung   4000, —  M. 

Aborte   10  000,—  » 

eine  Tumhaiie   15  0Q0,—  > 

Summa  84  468.80  M. 
oder  rund  85000,—  M. 
Entwurf  eines  Haushaltungsplanes  für  das  L  and 

8.  Schuljahr. 
1.  Jahr:  Drei  Klassen  (Sexta  bis  Quarta)  mit  75  BchüknL 


Einnahmen: 

Schulgeld  von  75  Schülern   87  500  IL 

Ausgaben : 

Gehalt  für  5  Lehrer   2b  uüu  M. 

Zulage  für  den  Rektor   2  0<m)  > 

Sekretär-  und  Dienergehalt   3  OüÜ  » 

Unterhaltungskosten   4  500 

34  500  M 

8.  Jahr:  Neun  Klassen  (Sexta  bis  Oberprima)  mit  225  Sohfikn. 
Einnahmen: 

Schulgeld  von  225  Schülern   112600  M. 

Ausgaben: 

Gehalt  für  14  hahicv   84  000  M. 

Zulage  für  den  Rektor   2  500  » 

Sekretär-  nnH  Dienergehait   4  0(X)  > 

Unterhaltungöküstcu   12  Of H)  » 

Veransung  von  250 000  M.  su  4%  . . . . lOOüQ  > 

112  500  M. 


Zum  Leiter  der  neuen  Schule  ist  der  Hamburger  Oberielufr 
Fb.  Sohüvaohvb  ausersehen,  von  dem  Im  wesenüidien  aodi  die 

Feststellung  des  oben  dargelegten  Piaueti  fiUiniini.  Wir  werden 
mit  orOßtem  Interesse  den  Forinchritten  dieser  lu)chst  /eitponmßen 
Schukinrichtung  folgen  uud  an  dieser  bteile  darüber  weitet 
berichten. 
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Dfo  Milwlffciuii^  4m  PBycUntora  Im!  der  Fftron'gMiilchaaif, 

Vortrag,  gehalten  auf  der  Jahresversammlung 
d68  Deutsehen  Vereins  für  Psychiatrie  in  Frankfart 

Tom  26.  bis  28.  April  1907, 

von  Direktor  Dr.  KLVOK-Potedam. 

Der  BeCnent  legte  seinem  Vottisge  folgende  LsitsStse  sogronde: 

1.  Unter  den  FOnMUgeiöglingen  befindet  sieh  ein  erheblidier 

Prozentsatz  —  schätzungsweise  45 — 50  Prosent  —  der  infolge  von 
Entwicklungshemmungen  und  EntwioVlnncfstörungen  sowie  auch  diirch 
Entbehrungen,  Krankheiten  und  and*  re  schäcligende  Einflüsse  in 
seiner  Vertitandestätigkeit,  seinem  Willensvermögen,  seinem  sittlichen 
Empfinden  mid  seinen  Gefühlsvorgängen  dermallen  beeintiicfatlgt  ist, 
dsü  er  dem  Dnzohschnitt  der  normalen  Kinder  und  Jugendlichen 
nicht  entspricht.  In  dieser  Zahl  sind  alle  Grade  des  Schwachsinnes 
bif»  zur  völligen  Idiotie  und  alle  Formen  nervöser  und  psychischer 
Heiz  und  Ausfallserscheinungen  bis  zur  ausgesprochenen  Geistes- 
krankheit hin  vertreten. 

2.  Ks  erBcfaeint  geboten,  diese  defekten  nnd  abnonnen  FQrsorgc 
Zöglinge  möglichst  frühzeitig  zu  ermitteln,  sie  in  allen  sweifelhaften 
Fällen  einer  gründlichen  psychiatrischen  Beobachtung  zu  unterwerfen, 
sie  ihren  krankhaften  Anlagen  nnd  Zn?^tänden  enipprechend  in  hierfür 
geeigneten  Anstalten  oder  aui  besonderen  Abteilungen  zu  behandeln 
und  zu  erziehen. 

3.  Unbeschadet  des  Prindpes  der  Endehxmg,  das  nach  aller 
M()gliclikeit  im  Vordragnmde  aller  zur  hitellektuellen  und  moralischen 
Förderung  und  Besserung  dienenden  Bestrebungen  stehen  soll,  ist 
demnach  die  Mitwirkung  des  psychiatrisch  durchgebildeten  Arztes 
notwendig  schon  bei  der  Überweisung  eines  Kiudes  oder  Jugendlichen 
in  die  Fürsorgeerziehung,  und  ist  weiterhin  in  um  so  umfassenderer 
ond  intensiverer  Weise  erforderlich,  nm  je  ▼oigeschrittenere  Defek^ 
aiutftnde  und  Anomalien  es  sich  handelt. 

4.  Zur  Durclifühnnig  einer  solchen  spezielleren  Ri  hmidlung 
empfiehlt  sich  eine  Sonderung  der  defekten  und  abnormen  Fiirsoige- 
zdglmge  nach  folgenden  Gesichtspunkten: 

a)  Dem  AHer  nach,  indem  man  beim  Eintritt  in  das  ge- 
scUechtsreife  Alter,  also  etwa  vom  15.  bis  16.  Lebensjiüir 
ab,  die  kindlichen  von  den  halberwachsenen  Fürsorge* 
Zöglingen  in  wirksamer  Weise  scheiden  und  bei  den  letzteren 
in  nocii  stärkerem  Mafie  die  männlichen  von  den  weib- 
lichen trennen  muß. 
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b)  Dem  Grade  der  Defekte  tmd  AboormititeD  naeh. 

c)  Dem  Grade  der  Txnkbarkeit  mid  Bniehbarkeit  nach. 

5.  DemgemüG  sind  die  Fälle  Rchwereren  Schwachsinnes  (Idio- 
tismus und  Imbeciilität),  die  Formen  schwerer  Neurasthenie,  Chorea, 
Hysterie  und  Epilepsie,  die  Fälle  von  dementia  praecox,  von  schwerer 
psycbopatbischer  Konstitution,  yon  degenerativen  Fbychoeen  und 
andeien  Geleteekrankheiten  den  äntlich  geleiteten  Idioten-  nnd 
Epileptikeranstalten  und  den  Irrenanstalten  zuzuweisen,  welche  auch 
die  Beobachtungsstationen  und  für  die  noch  bildungsfähigen  Schwach- 
sinnigen und  Epileptiker  Anstaltsschulen  enthalten. 

6.  a)  Die  leichteren  Grade  von  Schwachsinn  (ächwachbefähigte, 

Beechiibikte,  Znrüclcgebliebene,  Debile),  sowie  die  leiditen 
FSlle  von  Neurasthenie,  Hysterie,  Chorea  und  auch  EpUepde 
und  die  als  nervös,  abnorm,  moraliech-sch wachwnnig  und 
als  psychopntliisch-minderwertig  bezeichneten  Degenerierten 
sind  in  den  pädagogiscb  geleiteten  Erziehungsanstalten  zu 
belassen,  jedoch  von  den  gesunden  und  normalen  Zöglingen 
SU  trennen  und  in  besonderen  Klassen  lesp.  Abteilungen 
nach  den  fär  die  Nebenklassen  und  Hüfaschulen  geltenden 
Orundsfttsen  zu  unterrichten.  Diesen  Anstalten  ist  —  in 
d^  größeren  im  Haupt-,  an  den  kleineren  im  Nebenamt 
—  ein  psychiatrisch  geschulter  Arzt  zuzuteilen,  der  al« 
sachverständiger  Beirat  wirken  soll  und  dem  die  Behand 
luDg  dex  bei  den  Zöglingen  auftretenden  nervösen  und 
peychischen  Abnormitäten  zufallt, 
b)  Die  leichteeten  Fälle  dieser  Art  können  auch  für  sich  allein 
in  kleinen  mit  .Schuleinrichtungen  versehenen  Anstalt^rt 
untergebracht  werden,  vorausgesetzt,  dali  deren  Vorsieiier 
und  Leiter  em  ausreichendes  Verständnis  für  die  Behand- 
lung dieser  debilen  und  abnormen  FOrsorgezöglinge  besitit 
und  daß  für  eine  regelmäßige  Beaufeichtigung  durch  einen 
fachärztlich  gebildeten  und  eingearbeiteten  Ant  Sorge  ge* 
tragen  ist. 

7.  Für  solche  defekten  und  abnormen  Fürsorgezoglinge,  welche 
durch  ihr  reizbares  und  heftiges  Wesen,  ihre  Verschlagenheit,  ihre 
antisozialen  und  verbrecfaeriscfaen  Neigungen,  ihr  renitentes  und  re- 
voltierendes Verhalten  sowohl  die  enieherisclie  Tätigkeit  an  den 
Erziehungsanstalten  als  auch  die  nachgiebige  Behandhing  an  den 
Krankenanstalten  mutwillig  und  herausfordernd  stören,  sind  besondere 
Anstalten  einzurichten,  in  denen  auf  ihren  krankhaften  Zustand  alle 
biUige  Rücksicht  genommen  wird,  in  denen  aber  doch  auch  eine 
strengere  Zucht  imd  eine  straffere  Ordnung  gehandhabt  werden  kann. 

Diese  —  für  die  noch  scliulpflichtigen  Fürsorgezöglinge  mit 
SrhTileinrichtunjT'^n  auszustattenden  —  Zwischenanstalten  zwischen 
hirziehiingsanstalteii  einerseits  und  den  Idioten-Epileptiker-  und  Irren- 
anstalten andererseits  sind  den  letztgenannten  Krankenanstalten 
anzugliedern  und  bei  einer  eigenen  pädagogischen  Leitung  der  Ober- 
leitung dieser  Anstalten  su  unterstellen,  äe  hier  unterzubringenden 
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Fürsorgt'zöglmge  beflu rfon  .  iurr  besonderp  genauen,  am  besten  auf 
der  Beobachtungsätatiun  der  Kraiikenanfitalten  vorgeDommenen  Unter» 
floehmig  und  mflsaen  jedein«it  in  diese  Anatalteti  mtQekgezogen 
weiden  kSnnen.  Die  dAuenide  änÜicfae  Aufsicfat  über  diese  schwer 
eisiebbaren  und  lenkbaren  Elemente  liegt  in  den  Händen  eines  er^ 
fahrenen  Arztes  der  Krankenanstalt. 

8.  Die  zahlenmäßige  Verteilung  aller  defekten  und  abnormen 
Füisorgezöglinge  auf  diese  einzelnen  Kategorien  dürfte  in  der  Weise 
anzonebmen  sein,  dafi  etwa  ein  Drittel  auf  die  Kranken*  und  Zwitdien- 
Anstalten  und  ungefähr  swei  Drittel  auf  die  Brsiehungsanstalten  tu 
berechnen  sind. 

N'iTTinit  man  also  einen  Satz  von  45  bis  50  Prozent  aller  Fürsorge- 
züglnige  aJs  flefekt  und  abnorm  an,  sm>  wilren  unterzubringen  in 
Idioten-£pileptiker-  und  Irrenanstalten  lö  Prozent,  in  den  Zwischen- 
anstalten  5  Pronnt,  in  d^  Erriefaungsanstalten  25  bis  SO  Proaent. 

9.  Alle  diese  Anstalten  müssen  sich  die  Aufgabe  stellen,  die 
FttrsorgezögUnge  nach  Möglichkeit  wieder  dem  bürgerlichen  Leben 
zuzuführen,  am  hr-^t'-n  auf  dem  vermittelnden  Wepe  i]ct  Famiiien- 
prtege.  Aber  auch  bei  dieser  bedarf  es  der  ständigen  Mitwirkung 
des  Psychiaters.  Eine  bescmdere  Vorsicht  wird  geboten  sein  bei  den 
großjährig  werdenden  Zöglingen  und  hier  wieder  bei  den  in  den 
Kranken*  und  Zwischenanstalten  untergebrachten  Minderwertigen; 
hier  wird  in  vielen  Fällen  die  Einleitung  der  Entmündigung  und 
auch  die  weitere  Übern «brae  in  die  Krankenanstalten  nötig  pein. 

10.  Um  die  Vorsteher  und  Leiter  der  Rettungsbäuser,  der  Er- 
ziehung»- und  Besserung^mstalteii  über  da^  Wesen  und  die  Behand- 
lungsweise  der  defekten  und  abnormen  Fflrsorgezöglinge  anfmikiaren 
und  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  und  um  alle  auffidligen  Br- 
scheinungen  und  Entwicklungsanomalien  rechtzeitig  untersuchen  zu 
können,  erecbeint  es  dringend  erwünscht,  in  jeder  Provinz  eine 
Zentralstelle  zu  begründen  und  einem  Psychiater  zu  übertragen, 
welcher  den  einzelnen  Anstaltsvorständen  mit  Bat  und  Tat  zur  Hand 
geht,  ihnen  die  geeignete  Fachliteratur  empfiehlt,  an  ihren  gemein» 
samen  Besprechungen  und  Konferenzen  teilnimmt,  Informationskurse 
abhält  und  Informationsreisen  ausführt,  und  der  in  einzelnen  Fällen 
auch  die  für  kürzere  oder  längere  Zeit  an  die  Krankenanstalten 
abgeordneten  Pädagogen  und  Erzieher  über  die  ärztlich  geübten  Be- 
handlungsmethoden orientiert.  Von  großem  Werte  sind  auch  in 
regelmäßigen  Zwischenräumen  Ton  den  einseinen  Bniehungsanstalten 
einsoholende  Fragebögen,  welche  über  die  an  den  einseinen  ZogUngoi 
g^achten  Beobacl.tnni^f  n  Aufschluß  geb«'n 

11.  Die  Mitwirkung  des  Psychiaters  bei  der  Fürsorpcerziehung 
setzt  also  ein  schon  bei  der  Einleitung  des  Überweisungsverfahrens, 
sie  begleitet  den  defekten  und  abnormen  Füisoigeili^ing  in  allen 
Phasen  sein»  Brtiehung  und  Behandlung,  und  sie  darf  Ilm  auoh  in 
viden  Fällen  nicht  aus  dem  Auge  lassen  nach  Abschluß  der  Fürsorge« 
ei»ehung.  Cied'Mhlich  aber  wird  die  Mitwirkung  des  Psychiaters 
auch  sein,  wenn  sie  sich  auch  auf  die  Mitarbeit  bei  allen  den  Be- 
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strebungen  und  Veranstaltungen  juristischer,  pädagogischer  und 
charitativer  Art  erstreckt,  welche  sich  mit  der  gefährdeten,  Terwahr- 
loslen  und  verbreoheiiflcfaen  Jugend  beeehftftigen. 


Über  Kindergerichte. 

Vortrag  von  Prof.  Zürcher  an  dor  Hauptversammlung 
der  Kinderschutz  vereiniguag  Zürich  am  16.  Mai  1907. 

Der  Vortragende  fOhite  nach  einem  Berichte  der  Zürich.  Ztg.* 
folgendes  aus:  Daß  man  mit  der  bisherigen  strafrechtlichen  Behand- 
lung von  Kindern  und  Jugendlichen  nicht  das  Richtige  getroffen, 
wird  ja  immer  allgemeinere  Uberzeugung  und  es  sind  bereits  vielfach 
Anlaufe  zu  einer  Reform  ergangen.  Intereesante  Ltoungen  haben 
dafttr  die  großxügigen,  von  keiner  Tisdition  gehemmten  Novdfimerikaner 
gefunden.  Da  war  in  Denver,  der  Hauptstadt  von  Colorado,  ein 
Richter  Lindset,  d^T  ']eu  l^jitr  nufstellte,  man  müsse  die  Kinder 
vor  Verbrechen  zu  bewaliren  .suchen;  wenn  s^ie  gefehlt,  sie  nicht  ins 
Gefängnis  stecken,  wo  sie  völlig  verderben  und  den  Keim  für  Rück- 
ftlle  holen,  eondem  gU  aufiriefaten.  Eine  emsCbafte  engliscbe  Kriminal- 
Statistik  beweist  ja  anoh,  daß  ^n  hondert  Vergehen  98  von  Leuten 
unter  swanzig  Jahren  bangen  werden.  Wenn  man  der  Kriminalitftt 
steuern  will,  muO  mnn  also  bei  der  Jugend  einsetzen.  Lindset 
setzte  1899  für  Colorado  ein  Gesetz  durch,  welches  jugendliche  Ver- 
brecher dem  Kriminalrichter  entzog,  und  1903  ein  anderes,  da^  iur 
sie  ehi  besonderes  Gericht»  «in  ^dergerioht  einsetste.  Lnrnsir 
wurde  dieser  Kinderrichter.  Er  straft  nicht  mit  Gefängnis,  höchstens  mit 
Einweisung  in  besondere  Verwahrhäuser,  wenn  freundlicher  Zuspruch 
od  T  Warnung  nichts  helfen.  Wenn  immer  möglicli,  btOäßt  er  die 
Kuider  in  der  Familie.  Sie  müssen  sich  abt  r  allp  acht  oder  vierzehn 
Tage  zum  Rapport  stellen  mit  Beweisen  und  Zeugnissen  für  ihr 
Wohlverhalten.  Schwierige  Fille  macht  Lutimbt  durchaus  nicht 
coram  populo  ab,  sondern  untw  Tier  Augen.  Kurs,  er  erdrückt  nicht 
das  Ehrgefühl  in  den  jugendlichen  Verbrechern,  sondern  sucht  es 
m  stärken.  Es  bildete  sich  so  ein  eigentliches  Vertrauensverhältnis 
lu  r  ins  zwischen  ihm  und  der  Jugend;  es  kommen  auch  Fehlbare 
zu  ihm,  die  noch  gar  nicht  erwischt  und  verzeigt  sind  von  der  Polizei, 
um  sieh  von  ihm  helfen  su  lassen.  Einmal  kamen  swei  Knaben  lu 
ihm,  die  Fahrräder  gestohlen  hatten.  Sein  erstes  war  aber  nicht, 
für  deren  Wiederbeibringung  besoi^  zu  sein,  und  als  ihm  ein  Polizist 
das  verwies,  antwortete  er  ihm,  die  Knaben  lägen  ihm  mehr  am 
Herzen  als  die  Fahrräder.  Und  dieses  £rprobungss}i?tem  Lindsets 
hatte  gute  Erfolge.  Im  ersten  Jahre  erschienen  vor  ihm  715  Kinder, 
554  davon  konnten  auf  bloJIe  Probe  hin  entlassen  werden  und  nur 
31  wurden  rückfällig. 

Ähnliche  Systeme  mit  verschiedenen  Modifikationen  finden  wir 
heute  bereit?  in  vielen  StaatoTi  der  Union.  Es  wird  damit  etwa  auch 
die  Fürsorge  für  die  verwahrloste  Jugend,  der  Jugendschutz  und  die 
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VonnUDcbdiaft  wfomiden.  In  Denver  gibt  es  jetst  auch  Qesetse, 
iddie  Eltern  w^gen  VenuchlSeagang  ihrer  Kinder  ahnden  und 

Drittpeisonen  wegen  Veranlassung  lu  ffinderverbrechen.  Aber  auch 
Ider  Yerfahrt  man  nach  dem  System  der  bedingten  Bestrafung  oder 
des  StrafanfiBchttbs  und  Erlaß  der  Strafe  bei  darauffolgender  guter 

Führung. 

Ltndsbt  in  Denver  hat  große  Kompetenzen;  er  kann  alles  möc^liohe 
vurkehien,  die  Versetzung  in  Familien  oder  Verwahrhiiuser,  otieiit- 
liehe  und  private  Anstalten  und  Organe  stehen  zu  seiner  Verfügung. 
Die  Pereon  des  Erprobungsbeamteu  10t  der  Eckstein  seines  Systems. 
Jn  Anopa  haben  wir  Ansätze  dafür  in  den  Patronen  für  entlassene 
ftrifliQge.  ünd  In  Belgien,  Frankreich,  mehreren  Kantonen  der 
Seimeis  ist  die  bedingte  Vemrtettnng  Jugendlicher  resp.  der  Straf* 
aaÜKhnb  eingeführt. 

Daß  auch  bei  uns  das  Bedürfnis  nach  besonderer  Behandlung 
der  jagendlichen  Verbrecher  vorhanden  ist»  leugnet  niemand.  Das 
iranz  gleiche  System  wie  die  Nordamerikaner  werden  wir  freilich 
nicht  zur  Anwendung  bringen  können.  Die  Funktionen  und  Gewalten, 
weiche  ein  Lindsey  in  Denver  in  seiner  Person  vereinigt»  sind  bei 
uns  zerlegt  \md  werden  zum  Teil  auch  sciion  geübt. 

Baiielstadt  läül  lehlbare  Schulkinder  durch  die  Schule  bestrafen. 
Das  im  Wurfe  liegende  neue  schweizerische  Recht  geht  ähnliche 
W^,  ea  IMM  dem  Bkhter  weitesten  Spielraum,  nach  IfaDgabe  der 
Ywhiltnieae  so  ^rfOgen.  Natürlich  hat  auch  die  Frozeßgesetzgebung 
«MB  Teil  der  Auf^be  durch  ein  neues  Verfiahien  zu  lösen,  wie 
z.  6.  der  Entwurf  zu  einem  Zürcher  Stra^geaetzbuche  tut.  Betreffs 
der  Jugendlichen  ist  die  Hauptveriiandlung  zu  ändern,  sie  darf  nicht 
mehr  eine  öftentUche  sein,  sie  muß  mehr  eine  freundlich-ernste  Be- 
sprechung werden.  Als  Verteidiger  könnte  man  sich  den  zukünftigen 
Pation  des  Junten  denken.  Das  Fatronat  dürfte  überhaupt  eine 
£rweitenmg  erfahren. 


ftUiiiert  Jtittf {lungern 


Orthopädische  Behandlung  skoliotlBeher  Schnlkinder  in  Mainz. 

Iber  die  Behandlung  der  dem  Institut  für  physikali^^die  Heihnethodeii 
üb*;rv\iesenen,  mit  Skoliose  behafteten  Kinder  !'t  Mainzer  Volks- 
!H;hule  bericliiel  Dr.  Frank  an  die  (jroüherzogl.  Bürgemieiöterei  und 
die  Stadtverordnetenversammlung  folgendes: 

Die  Behandlung  wurde  nach  der  funktionellen  Methode  von 
ScsvLTHsas  durchgeführt,  welche  darin  besteht,  daß  man  Übungen 
in  den  für  jeden  Fall  besondeis  angepaßten  Apparaten  2 — 400  mal 
InntereinaDder  machen  lft0t»  die  eine  Bedresaion  oder  darüber  hinaus 
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eine  Umkrümmung  der  Wirbelsäule  herbeiführen,  oder  daß  in  den 
Apparatoi  die  veriEzünunte  Wnrbekdbile  ndtteb  Zug  und  Drude 
soiÄdegestredct  wird  und  daß  dann  in  der  korrigierten  fibdtting 

Übungen  gemacht  werden.  Es  wird  dadurch  die  Wirbelsäule  in 
normaler  oder  nahozn  noniialor  Gestalt  funktir>nell  in  Anspruch  ge- 
nommen und  SC)  das  Knochenwachstum  in  einem  für  den  Ausgleich 
der  Deformität  günstigen  Sinn  beeinflußt,  femer  eine  Kräftigung  der 
geschwächten  .Muskulatur  herbeigeführt,  die  allmfthlidi  in  den  Stand  • 
gesetzt  werden  soll,  die  Wirbelsäule  aufrecht,  gerade  su  halten.  In 
schweren  Fällen  reicht  diese  Behandlung  nicht  aus,  und  es  wurde 
deshalb  in  diesen  Fällen  durch  tägliches  passives  Redregsement  im 
WuLLSTEiNschen  Redressionsapparat  ein  Geraderichten  zu  erreichen 
gesucht,  das  dann  mittels  Stützapparat  möglichst  festgehalten  wurde. 
Mit  diesem  Apparat  gelingt  es,  unter  Anwendung  eines  Zuges  von 
10  bis  zu  90  kg,  auch  hochgradig  venteifte  Wirbelsäulen  su  lockern 
und  hochgradige  Verkrümmungen  ganz  oder  nahezu  geradezustrecken. 
Durch  die  Stützapparate  wird  e^  erT^inplirht,  auch  außerhalb  der  Be 
handlungszeit  im  Institut  die  redi  s n  lule  Einwirkung  auf  die 
Wirbelsäule  zu  eriiaitcn.  Wir  verwandten  zwei  Arten  Portativappa- 
rate  und  swar  1.  ein  Extensionskorsett  nach  Dr.  Roth,  2.  den 
HESsiNOSchen  ähnliche  Korsetts  mit  der  Modifikation  von  Dr.  AmfABS. 
Die  Korsetts  wurden  direkt  anf  den  im  WuLLSTEiNschen  Apparat 
redrep«i^rten  Körper  für  jeden  Einzelfall  besonders  angepaßt;  die 
recht  ijclnvierige,  viel  Sorgfalt  und  t^erwachung  erfordernde  An- 
fertigung solcher  Apparate  machte  die  Einrichtung  einer  ortho- 
f^Ulischen  Weriutätte  im  Institut  notwendig,  so  dafi  die  ganze  Arbeit 
stets  unter  d^  Augen  der  Arzte  stand.  Seit  April  1906  wurden 
alle  Korsett«  ausschließlich  im  Institut  selbst  angefertijit.  Genaue 
Messungen  ergahen,  'laß  ee  mit  diesen  nach  Beendigung  der  Turn- 
übungen im  WüLLSTKiNSchen  Apparat  angelegten  Korsette  gelingt, 
eine  wesentlich  verbesserte  Stellung  der  Wirbelsäule  zu  erhalten.  Im 
gansen  wurden  bis  jetst  15  Stütskorsetts  und  9  Hesrnngkorsetts  an- 
gefertigt. 

Seit  1.  .Jnnnar  d.  .T.  haben  wir  für  eine  Anzahl  Fälle  7,u  den 
bisher  angewendeten  funktionellen  Obungen,  zuweilen  auch  zum  teil- 
weisen Ersatz  dieser  Übungen,  die  KLAPPsche  Kriechmethode  in  An- 
wendung gebracht,  die  eine  kräftigende  Arbeit  der  Rückenmuskeln 
und  ein  Beweglichmachai  der  Wirbelsäule  bezweckt.  Die  ffinder, 
die  mit  I^derschutikappen  für  Kniee  und  Hände  versehen  sind, 
ahmen  die  Gehbewegung  gewisFer  Rauhtiere  nach,  und  zwar  kriechen 
sie  meist  im  Kreise  nach  reclils  oder  links,  um  durch  Abbiegen  der 
Wirbelfciäule  ausgleichend  auf  die  Verkrümmung  einzuwirken.  Diese 
Kriechmethode  ist  jedoch  nur  für  einige  beetimmte  Formen  der 
Skoliose  brauchbar,  in  einer  Anzahl  Fälle  aber  direkt  unwirksam 
oder  gar  schädlich.  Jedenfalls  ist  es  ganz  ausgeechloFsen,  eine  Be- 
♦  handlung  der  Skoliose  nur  nach  dieser  Kriechmethode  durchzuführen. 

Die  erzielten  Resultate  las^^en  erkennen,  daß  auch  für  die 
schlimmsten  Falle  von  Kückgratverkrümmungen   bedeutende  Ver- 
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toenrngen  in  der  Halttmg»  aowie  im  aUgemeinen  GesundHeitssustaad 
cmudit  wQxdtti. 

Wenn  ich  nun  die  Behandlungseifolge  darstellen  will,  so  kann 
icb  abeolute  Zahlenangaben  nur  in  begrenztem  Maße  bringen,  da  bei 
der  in  ihren  Formen  und  ihrem  Verlauf  so  wechselnden  Skoliose 
jeder  Fall  nur  für  sich  allein  bewertet  werden  kann.  Wir  kon- 
irciilierten  die  Behandlungsergebnisse  nicht  nur  durch  rf  <^f  Imäßige 
Ffststellung  von  Körpergröße  und  Körpergewicht,  sondern  auch  durch 
•  lirekte  Messungen  der  Veränderungen  der  Wirbelsäule  und  i^ippen 
uükr  Zuhilfenahme  von  Niveliierzirkel  und  NivelÜertrapez.  Als  einen 
Mafistab  fttr  die  emlefate  Besserung  bei  diesen  sGhweren  FSllen 
ksDD  im  allgemeinen  die  Größen-  xtnd  Gewichtssmmhme  angesehen 
weiden. 

Man  darf  bei  Skoliotischen  nicht  die  normale  Wachstums* 
zunähme  voraussetzen;  ein  Beweis  hierfür  ist  die  Tatsache,  daß  die 
Durchschnittsgröße  unseier  Patienten  erheblich  hinter  der  Durch- 
?chmtt«prröße  ihrer  gesunden  Altersgenopsen  zurückbleibt.  Ja,  wir 
haben  sogar  bei  einem  13  jährigen  Mädchen,  das  im  Juli  1905  zuerst 
cem«wen  wurde,  sich  aber  infolge  Krankheit  erst  im  September  1906 
2iir  Behandlung  stellte,  durch  Zunahme  der  Verkrümmung  weit  der 
ereten  Untersuchung  eine  Abnahme  der  Gruße  um  2  cm  festgestellt. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  auch  die  folgende  Tabelle 
la  betiacbteii»  in  ynlchst  neben  der  GrOiBenzunahrae  ekes  Teiles  der 
mit  KoisettB  beliandelten  Kinder  auch  die  Gewichtssnnahme  ver- 
iflicfanet  ist 


1        Bei  Beginn 
der  BehAndlunic 

Im  Februar  1907 

QitfOe 

GrOO« 

GKtffta 

Gewiehl 

Im  Konen 

Befauunanv 

kff 

em 

Hontle 

MD  

142,00 

29,30 

151,6 

34,50 

154,5 

18 

1  -JH  T^0 

133,5 

27,90 

137,5 

18 

^I*  F*.  ..«.•■«■-•«««• 

114,50 

18,20 

118,5 

20,50 

123,5 

18 

P.  D  

1 23,50 

2Ü,00 

j  128.0 

31,30 

134,5 

18 

H.  Sch  

131.50 

29,00 

1  137,0 

82.50 

142.5 

18 

LG  

139,00 

a*i;20 

146,5 

45,liU 

147,0 

17 

E-L.  

137.&0 

26,00 

147,0 

33.40 

149,0 

16 

3I.P.  

118,00 

19.00 

134,0 

26,60 

135,0 

18 

18&,00 

81,40 

139,0 

41,40 

141,0 

18 

150,05 

43,00 

159,5 

58,30 

160,5 

18 

tS3,00 

88,00 

128,0 

25,90 

130,5 

15 

31.  N.  

112,00 

21,00 

119,5 

23,20 

121,6 

14 

D.  H  

136,00 

32,70 

139,0 

36,50 

'  14^,0 

7 

F.  Sch.)  Wirhel- 

114,00 

20,00 

119,0 

23,00 

1  121,0 

12 

E.B.  j  cob«rkalo«e 

125,00 

19,60 

128,0 

25,80 

1  130,6 

10 

Eoteprechend  noch  günstiger  aia  bei  den  hier  angeführten 
Malten  mit  hochgradigen  VerSnderung^  sind  die  Erfolge  in  weniger 
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schweren  Fallen.  Auch  komite  eine  Anzahl  Kinder  als  geheilt  ent- 
lassen werden,  blieben  sie  abw  nooh  in  regelmäßiger  Beobaditiuig  dm 
InstiUitB  und  der  SphuUtete,  um  RttckfUle  mCgUefast  frfihieitig  sur 

Behandlung  zu  bringen. 

Ein  Teil  der  Kinder  blieb  trotz  wesentlicher  Besserung,  die 
nahezu  an  Heilung  grenzen,  in  Behandlung  des  Inetituta,  um  auf  die 
Wirbelsäule  länger  einwirken  zu  können. 

Die  regelmäßige  KootroUe  des  Eörpergewidits  gibt  uns  einen 
Hafistab  für  die  Beurteilung  des  allgemeinen  EmahrUDgasustandee 
unserer  Patienten.  Es  ist  ja  klar,  daß  die  rein  mechanische  Ein- 
wirkung der  Behnnr^king,  die  Geraderichtung  des  zusamr!ipnp;efallenen 
Körpers  einen  guiibiigen  EinfluO  auf  die  Tätigkeit  dt  r  Brust-  und 
Bauchorgane,  damit  aber  auch  uui  die  ganze  i^ruuiirung  haben  niui». 
Diese  Ehiwirkung  wurde  unteretfitst  duKih  regelmttOige  Kassage  der 
Rückenmuskulatur,  sowie  durch  Verabreichen  Ton  8ol-  und  VoU* 
bädem;  im  letzten  Jahre  mirden  2068  Bäder  abgegeben. 

Da  nun  bei  diesen  Patienten  die  Wachstumpenergie  der  Knochen 
eine  sehr  geringe  ist,  da  andererseits  aber  zum  Ausgleich  der  De- 
formität eine  Knochenneubildung  erforderlich  ist,  gaben  wir  einer 
größeren  Aniahl  Kinder  KaUcpräparate. 

Am  Anfang  des  Jahres  1906  waren  76  Kinder  sur  Behandlung 
überwiesen.  Hinzu  kamen  während  des  Jahres  65.  Es  wurden  ge- 
heilt entla^hf'H  16  Kinder.  Durch  Austritt  aus  der  Schule  schieden 
9,  durch  Krankheit,  Tod  und  andere  Ursachen  19  Kinder  aus,  so 
daß  am  Ende  des  Jahres  1906  97  verblieben.  Es  wurden  im  Laufe 
des  Jahres  im  Durefasehnitt  (300  Tage)  39  Kinder  pro  Tag  in 
11  860  Stunden  bebandelt.  Die  hohe  Frequenz  von  97  Kindern  ist 
erreicht  worden,  weil  neben  schweren  Formen  vor  allem  auch  die 
leichten  Formen  der  Skoliose,  wie  ja  auch  erforderlich  ist,  zur 
Behandlung  überwiesen  wurden.  Auch  machten  wir  gegenüber  der 
Eifibrttng  Im  «raten  Halbjahre  der  Behandfaingsaeit  die  erfreuliche 
Wahrnehmung^  daß  die  Eltern  der  Patienten  mehr  und  mehr  die 
Wichtigkeit  der  ihnen  gebotenen  Einrichtung  einsehen  und  die  Kinder 
nachdrücklich  zum  Besuch  der  Übungp?tiinden  anhalten.  Mit  den 
Schulärzten  und  Oberlehrern  setzte  sich  das  Institut  stets  in  Ver- 
bindung, um  unentschuldigtes  Fehlen  oder  MÜJbrauch  der  Schul- 
dispensation  so  "viel  als  möglich  «u  verhüten.  Außerdem  wandte 
sich  das  Institut  stets  vor  Anfertigung  von  Korsetts  an  die  Kltem, 
um  sich  deren  Mitwirkung  zu  sichern,  da  die  Korsetts  Tag  und 
Nacht  getrnwen  werden,  eine  Behandlungpart,  die  naturgemäß  während 
der  ersten  läge  einige  Unannehmhchkeiten  für  die  Patienten  mit 
sich  bringt. 

Die  hohe  Patientmsahl  madite  neboi  den  bereits  bestehenden 
vier  Übungsabteilungen  die  Einrichtung  von  swei  weiteren  Abtd- 
lungen  erforderlich,  und  sahen  wir  uns  genötigt^  einen  weiteren 

Übungssaal  einzurirht''n. 

Nach  den  Untersuchungen  namhafter  Forscher,  Orthopäden  und 
Schulärzte,   wie  Hoffa,   Lorenz,   Scuoluebee,   K&üg,  kommen 
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während  der  Schulzeit  nicht  nur  eine  große  Zahl  Skoliosen  zur  Ent- 
wickluDg,  mdeni  es  Tersehlimmem  deh  ancih  die  Twbandenen 
Skoliosen.  In  den  Schuljahren  verspricht  aber  auch  die  Behandlung 
die  mästen  Erfolge»  da  dae  Knocheneystem  in  dieser  Zeit  noch 
relativ  weich  und  daher  auf  rodreesierende  Maßnahmen  nachgiebig 
ist.  Ein  frühmtigee  Kingreilen,  gleich  beim  Schulantritt,  wird  mit 
der  Zeit  zur  Folge  haben,  daß  die  liociigradigen  Verkruppclungen 
nicht  mehr  so  häufig  cur  Beobachtung  kommen  werden. 

Als  Begleiterscheinuiig,  manchmal  auch  als  Ursache  der  Skoliose, 
fanden  wir  oft  Verkürzung  eines  Beines.  Bei  diesen  Kindern  konnten 
wir  durch  Einlagen  in  den  Schuhen,  erhöhte  Sohlen  und  Absätze 
auf  die  Skoliose  günstig  einwirkf-n. 

Vier  der  uns  überwiesenen  i'atienten  leiden  au  Vtrkriijnmung 
nadi  Wirbeltuberkuloee.  Biese  nehmen  an  den  Turnübungen  nicht 
teil,  sie  erhalten  wöchentlich  zwei  bis  drei  SolUder  und  tragen  im 
übrigen  die  im  Institut  angefertigten  Stützkorsetts.  Die  erzielten 
Resultate  «ind  sehr  befriedigend.  Drei  Schüler  der  hiepigen  Volks- 
schule nehmen  wegen  Nervenerkrankungen  mit  bestem  Erfolge  an 


Die  Behandlung  der  leichten  Skoliosen  erfordert  sur  Heilung  oft 
nur  einige  Monate,  jedoch  ist  es  gut,  auch  nach  der  Heilung  Turn- 
übungen machen  zu  lassen,  bis  sich  die  oft  schwache  Körperkonsti- 
tution  gehoben  hat.  Die  schweren  Fälle  von  Skoliose  bedürfen  aber 
längerer  Zeit,  oft  Jahre  bia  zur  wesentlichen  Besserung,  und  man 
kann  sagen,  je  länger  solche  Kranke  behandelt  werden,  um  so  besser 
ist  es  für  sie.  Eine  solche  auf  Jahre  sich  hinmehende  Behandlung 
ist  jedoch  mit  dem  gleichmäßigen  Schulbesuch  nicht  vereinbar,  man 
kann  solchen  Kindern  neben  dem  Schulunterricht  von  vier  bis  sechs 
Stunden  pro  Tag  nicht  noch  eine  solche  doch  anstrengende  Be- 
handlung zumuten.  Es  wurde  deslialb  in  den  meisten  Fällen  von 
Schuldispensation  Gebmach  gemacht.  Eine  solche  Dispensation  auf 
Jahre  hinaus  ist  jedodi  nicht  durdisuführen,  ohne  daß  das  Kind  im 
Schulunterricht  zurückbleibt,  und  bei  mandten  IQndem  wurde  als 
Grund  de«  Wegbleibens  von  der  Behandlung  angeführt,  daß  das 
Kind  in  der  Schule  nicht  zurückbleiben  solle.  'Ea  ist  deshalb  die 
Einrichtung  von  besonderen  Schulklassen  für  die  skoliotischen  Kinder 
ins  Auge  zu  fusen.  Die  Klassen  mfiAtsn  klein  sein  und  deshalb  in 
weoigsr  Stunden  das  ▼orgesehriebene  Ziel  erreiohen  lassen;  unnötiges 
Sitten  müßte  so  weit  als  möglich  vermiedMi  werden,  und  auch  sonst 
in  der  Anordnung  des  Unterrichts,  Ausstattung  der  Klassen  auf  die 
kranken  Kinder  mehr  Kücksicht  genommen  w<  rdrii,  als  es  zurzeit 
geschieht.  Dr.  i?'KA£i  K-Mainz. 

Über  UrpcsUdw  BsMoklong  dar  Sdiitor  haben  Vabiot  und  , 
Chaüicbt  in  I^uns  XJnterandiungen  angestellt  Wie  wir  einem  Bericht 
KxiiLEBS  in  der  *MamiS8ckr.  f.  Khiderheilkimde*  entnehmen,  wurden 
von  jedem  Jahrgang  mindestens  100  Knaben  und  100  Mädchen,  im 
ganzen  4400  Kinder  gemessen  und  gewogen.  Aus  den  erhaltenen 
Zahlen  ergaben  sich  folgende  Durchschnittswerte: 
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Alter 

Körperl&uge 

iu  cm 

Kürperge 

wicht  lu  kg 

in  aiBwau 

M%  niiiwTn  £ 

UHUSIMIl 

WIMTMnlllWl 

t   o 

74  ft 

0  9AA 

9  4 

AI  7 
ol,l 

11  7A0 

11  JAA 

a  ^ 

RQ  1 

19ISAA 

i2,l/W 

J   K 

4  O 

R  ■  A 

ins  K 

1A1  Q 

1R  9Aft 
XII,2UU 

17  ftlM) 

17  JAA 

7,.  .  a 

1 1d  J. 

IQ  AAA 

110  7 

1 1Q  R 

91  IAA 
2A,XW 

91  9AA 

19^  7 

Oft  Qfin 

Oft  onn 

J.9U|U 

19Q  & 

9&  AAA 

9A  AAA 

194,4 

97  7AA 

9Q  AAA 

19  in 

1*17  ft 

III  K 

an  IAA 

44ltAA 

13-14 

146J 

148.6 

85,700 

88,800 

14—15 

158,8 

152,9 

41,000 

48.200 

16—16 

159,6 

154,2 

47,500 

40,000 

Körperliche  Entartang  der  gebildeten  Klassen.  Bemerkenswerte, 

auf  Scbülemntersiicbungen  und  Rekrutienm^rhebiinp'en  in  Preußen 
fußende  Angaben  macht  Hans  Schober  im  *  Hochland  <i.  Dauach 
kamen  im  Einzelfalle  bei  der  Musterung  auf  je  1000  Dreijährige, 
10  untauglich  Knnnohtige,  auf  1000  Einjäh rig  fVeiwillige  dagegen  51. 
Unter  den  Dreijährigen  beimden  flieh  267,  unter  den  Einjährigen 
347  zeitlich  Untaugliche  wegen  allgemeiner  Schwächlichkeit,  d.  h. 
ohne  sonstigen  körperlichen  Fehler,  aber  mit  zurückgebliebener  körper- 
licher Entwicklung.  Von  187  Untauglichen  wurden  wegen  zu  schwach 
entwickelter  Brust  20  Einjährige,  dagegen  nur  3  Dreijährige  aus- 
gemiuteri.  Und  ein  fihnlioheB  VerbflltniB  weisen  die  allgemeinen 
Brhebnngflzahlen  auf.  So  waren  in  den  Aushebungsbezirken  der 
preußischen  Armeekorps  in  dem  Jahrfünft  1877  — 1881  von  den  Ein- 
jährigberechtigten 45*^/n,  von  den  Dreijährigen  al)er  62°/o  unbedingt 
tauglich.  Auch  iu  anderen  Ländern  ist  die  Zunahme  der  Untaug- 
lichkeit  von  Einjährigen  erwiesen.  Nach  den  Rekrutierungsergebnissen 
in  Oeterreidi  waren  dort  von  je  1000  Rekruten  866,  von  je  1000  Ein- 
jährigen nur  339  diensttauglich;  an  Brustumfang  standen  die  letcterea 
durchschnittlich  auf  gleicher  Tlöhe  mit  den  Schustern  und  Schneidern. 
Ähnliches  bestätigt  die  Statistik  für  (he  italienischen  und  schweize- 
rischen Heerespüichtigen ;  bei  beiden  Völkern  übertreffen  die  Studenten 
an  Körpergröße  alle  übrigen  Beru&arten,  während  sie  an  Brust* 
entwiddung  weit  hinter  jenen  surSckbleiben.  Diese  Brgebnisse  &llen 
um  so  schwerer  zu  Ungunsten  der  gebildeten  Klassen  ins  Gewicht, 
als  von  den  zum  Einjährig-Freiwilligendienst  Berechtigten  kaum  mehr 
als  die  Hälfte  den  sogenannten  akademisch  Gebildeten  zuzuzählen 
ist.    Ohne  Zweifel  würde  das  Ergebnis  noch  ein  wesentlich  schlech- 
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(eres  Btän,  wenn  die  Untersuchungen  sich  auf  die  Einjährigen  imt 
dem  Reifezeugnis  für  die  Hochschule  beechiftnkt  hätten.  —  Daß  an- 

gesichtä  solcher  Zustande  ein  vermehrter  und  stärkerer  Betrieb  ge* 
r-gclttT  Leibesübungen,  von  Turnen  und  Spiel,  besondere  bei  den 
Akademisch  Gebildeten,  noi^* ndig  ist,  wird  niemand  bezweifeln. 

Über  Beitiiche  Skoliosen  bei  Kindern  im  schulpflichtigen  Alter 
tiÄt  Dr.  Wanowskt  in  St.  Petersburg  Untersuchungen  angestellt. 

Als  Material  lur  diese  Arbeit  dienten  dem  Autor  2084  Kinder 
m  14  Unterrichtsanstalten  St.  Petersburgs.  Wie  wir  der  »Russ.  med. 
BmidtekoH*  entnehmen»  hat  W.  aus  seinen  Beolmditangen  folgende 
SdÜDBse  gezogen: 

1.  SäUiehe  Skoliosen  bei  lernenden  Kindern  weiden  in  50  Vo 
beobachtet,  ebenso  häufig  bei  Knalx  n  wio  bei  Mädel  i  n 

2.  £in  bedeutender  Teil  der  Kinder  tritt  schon  teile  im  Anfangs» 
Stadium  der  Skoliose,  teils  mit  deutlichen  Zeichen  von  Veranlagung 
dazu  in  die  Schule  ein. 

Die  größte  Zahl  der  Skoliosen  füllt  aufs  12.— 16.  Jahr,  d.  h. 
in  die  Periode  des  stärksten  Wach.stums. 

4  Einfache  linksseitige  Skoliosen,  sowohl  totale  aln  dorsolumbale 
und  lumbale,  sind  bedeat<;xid  zahlreiciiei,  aiö  reelitsscitige  desselben 
Typs.   Zendko^isale  SkoHosen  sind  häufiger  rechtsseitig. 

5.  Als  Qnmd-  nnd  Anfangsfonn  maß  die  linksseitige  Skoliose 
angenommen  werden. 

6.  Der  Prozenteatz  der  kombinierten  Skoliosen  steigt  mit  dem 
.\lter  oder  mit  dem  Übezgang  aus  den  niederen  KUissen  in  die 
heberen. 

7.  Rerht.s6eitige  und  kombinierte  Skoliosen  kommen  häufiger  bei 

Madchen  als  bei  Knaben  vor. 

S.  Die  Mehrzahl  der  Schulskoliosen  steht  im  Antangsstadiura 
md  können  sie  oft  von  den  Kindern  äeibst  wieder  zurechtgehchtet 
werden. 

9.  Die  beitlicheu  Skoliosen  bei  Mädchen  verschlimmern  sich 
lehneller  als  bei  Knaben;  deshalb  beobaditet  man  bei  ihnen  viel 
hinfiger  mitUere  nnd  schwere  Grade  von  Rückgratverkrümmungen. 

10.  In  vielen  Fällen  entwickeln  sich  die  Skoliosen  auf  rachi- 
tischem Boden,  wobei  eine  strenge  Trennung  der  gewöhnlichen  von 
wdutischen  nicht  immer  niöglirh  i>t. 

Obcnr  Stanboimig  auf  Schulliöfen  hat  H.  Svcic-Friedrichshagen- 
Berlin  in  der  T>Ge!mftdhcit<i.  (1907,  Nr.  6)  einen  Auftotz  veröffentlicht, 
<i8m  wir  folgendem  entnehmen: 

Die  Bekämpfung  des  Staubes  auf  Schuihuten  ist  sehr  wünschens- 
wert. Doch  hat  bis  jetzt  eine  Verwendung  der  zur  Ölung  staubender 
Strafien  benutzten  Stoffe  für  Schulhöfe  noch  nicht  stattgefunden. 
SucK  war  in  der  Lage,  in  seinem  Garten  einen  Versuch  mit  dem 
Iisabbindenden  Ol  »IKualit«  ansustellen,  der  die  Brauchbarkeit  dieses 
Büttels  in  der  Bekämpfung  der  Staubplage  aul  Schulhöfen  feststellen 
«dtte.  Pnralit  soll  ^e  Feuchtigkeit  der  Luft  binden  und  sich  mit 
dem  StraOenstanbe  sn  einer  kompakten  Masse  verbinden.  Er  mischt 
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sich  in  jedem  Verhältniß  mit  Wasser  und  läßt  sich  durch  die  Brause 
einer  Gießkanne  in  feinen  Strahlen  verteilen.  Er  bedtxt  faulnis- 
vidrige  Eigenschaften.  Suok  ölte  die  auB  sandiger  Erde  von  lockerer 
Beschaffenheit  bestehenden  Wege  seines  Grartens  und  verbrauchte  für 
ca.  70  m*  Wege  50  V'^  Duralit.  Das  Ol  7.0^  schnell  ein,  färbte  den 
Boden  etwas  dunkler  und  erzeugte  einen  geringen  Geruch,  ähnlich 
dem  Karbolineum,  der  aber  aai  zweiten  Tage  verschwunden  war. 
Die  Wirkung  war  eine  erstaunliche,  die  Staubentwicklung  hörte  auf, 
die  kfinstlidbe  Waaserbeaptengung  war  nicht  mehr  nötig;  nach  drei 
Wochen  machte  ein  anhaltender  Regen  die  Kontrolle  unmöglich. 
Eine  Nachölung  fand  nicht  statt;  eine  Abnahme  der  etaubbindenden 
Wirkung  war  während  der  Beobachtungszeit  nicht  zu  sp)üren. 

Eün  zweiter  Versuch  wurde  mit  der  Ölung  eines  Schulhof^  ge- 
macht, der  700  m*  grofi  war  und  am  sandiger  Erde  beatand.  Der 
Verbrauch  von  Duralit  belief  sich  auf  225  kg.  Es  trat  die  nämliche 
IjVlrkQng  ein  wie  auf  den  Gartenwegen;  eine  Staubentwicklung  war 
während  der  Beobachtungszeit  voll<?tändig  aupgepehlop«en.  Die  Wirkung 
des  Mittele  wird  durch  seine  hervortretenden  hyproskopisohen  Eigen- 
schaften begünstigt;  so  lange  also  die  Wirkung  das  iJuraiit  anhält, 
igt  eine  feuchte  Oberfl&cbe  gesichert  und  die  StaubentwicUung  un- 
möglich. Ein  Verschmieren  und  Elehiigmachen  des  Bodens  geschieht 
durch  Duralit  nidit,  80  daß  auch  Beschmutzen  der  Kleidungsstücke 
nicht  vorkommt;  auch  läßt  sich  der  Duralit  --ohr  leicht  mit 
und  heiüem  Wasser  au«wa?chen.  Der  Pflanzenwuchs  erfährt  durch 
Duralit  keinerlei  Schädigung.  Es  wäre  wertvoll,  die  Verwendung  des 
Duralit  für  Bchulhöfe  in  größerem  Umfange  m  pröfen. 

Dr.  Bamosch  —  einer  der  Breelauer  Schulärzte  und  Mitarbeiter 
dieser  Zeitschrift  —  hat  sich  leider  genötigt  gesehen,  vorigen  Herbst  den 
schulärztlichen  Dienst  aufzugeben.  Er  gehörte  zu  den  verhältnis- 
mäßig wenigen  literarisch  produktiven  Schulärzten.  Die  .Jahresberichte 
der  Schulen,  au  welchen  er  tätig  war,  sprechen  mit  großem  Bedauern 
von  seinem  Röcktritt  und  beseugen,  daß  er  sich  durch  sein  uner> 
müdliches,  tatkräftiges  und  zielbewußtes  Eintreten  für  die  hygie- 
nischen Verhältnisse  der  Schulhäuser,  durch  die  Beobachtung  der 
körperlich  schwachen  oder  gebrechlichen  f^chüler  usw.  das  Vertrauen 
und  den  aufrichtigen  Dank  der  Schule  erworben  habe.  Die  uner- 
freulichen persönlichen  Verhältnisse,  wie  sie  zu  allgemeinem  Bedauern 
swischen  den  in  den  Fragen  der  Schulhygiene  maßgebenden  Ele» 
menten  in  Breslau  schon  lange  existiere,  scheinen  nidit  ohne  Einfluß 

auf  sein«'!"!  Kfu'ktri't  •jrwr'^u'x^  ■/^^  <^f>ii. 

Über  die  Schülcrspeisun^  in  Zürich  im  Winter  1906/07  berichtet 
der  städtische  Schul  vorstand  u.  a.  folgendes: 

Der  Beginn  der  Suppenabgabe  fiel  in  den  verschiedenen  Stadt- 
kreisen auf  den  3.  bis  10.  Dezember,  der  Schluß  auf  den  2.  bis 
9.  März.  Die  Teilnehmerzahl  betrug  im  Durchschnitt  3308  (1905/OG: 
3219),  die  Zahl  der  verbrauchten  Suppenportionen  220279  (1905  (  K): 
217574),  die  Zahl  der  Zulaixcn  (Wurst,  Käse)  78206  (190ö/ütj: 
75361).    Die  Ausgaben  betrugen  Frcs.  45408  (1905/06:  41032); 
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die  Einnahmen  beliefen  sich  auf  Frcs.  8416,  so  daß  von  der  Stadt 
fu  decken  waren  Free.  36992.  Nach  der  Heimatberechtigung  ge- 
hörten 7,9 ®/o  der  Teilnehmer  der  Stadt  Zürich  an,  21,9°;o  dem 
\mion,  35,5%  den  übrigen  Kantonen  der  Schweiz  und  34jVo  dem 
Auslände. 

Neben  den  bekannten  und  bewährten  Rezepten  wurden  auch 
Versuche  mit  den  entfeuchteten  Wit^chi  •  Suppeneinlagen  (Hafer-, 
Gcntoh,  Erbaprodukte  naw.)  gemacht,  die  wegen  Tenchiedener  Vor^ 
löge,  wie  aoeb  wegen  der  billigeren  Kosten  die  Herstellung  die 
AufisierkBamkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  gelenkt  hatten.  Die  Er- 
fahningen,  die  mit  der  Verwendung  dieser  Produkte  gemacht  wurden, 
wiieD  indes  nicht  ermutigen  1,  o  daß  die  Versuche  bald  aufgegeben 
wnden  mußten  und  in  solchen  Quartieret) ,  die  noch  nicht  damit 
Liegonnen  halten,  überhaupt  gar  nicht  unternommen  wurden.  Wo 
die  Suppe,  wie  im  Kreise  III  und  in  Wipkingen,  zum  Verkaufe  an 
weitere  Personen  gelangte,  zei^^te  sich  eine  auifallende  Vermindfrung 
'Vr  Kundsame.  Die  Supjx'n  sind,  um  eine  Hauptmahlzeit  ert?eizen 
können,  zu  dünn  und  zu  wenig  kräftig,  so  daß  sie  das  Hunger- 
Ijefuhl  nicht  genügend  befriedigen,  auch  wenn  ihr  Nährwert  aus- 
leidiend  ist.  Sie  wurden  deshalb  ungern  genommen.  Die  Nachfrage 
bd  den  Schülern  ergab,  daß  wohl  50%  die  Witschisuppen  nidit 
lieben.  Sie  stillten  daher,  wenn  es  Witechisuppe  gab,  ihiea  Hunger 
nur  teilweise  und  legten  nach  der  ersten  Sdiüssel  den  Löffel  weg, 
wahrend  sie  bei  den  gewöhnlichen  Suppen  meist  noch  eine  zweite 
i^thiL«8€l  wünschen.  Die  gemachten  Versuche  zeigen  unzweifelhaft, 
daß  ?ich  ans  den  bisherigen  Snpp'  neinlagen,  unter  Verwendung  von 
Fieich  und  Kn^fh^n,  eine  nalulinftere,  wohlschmeckendere  und 
dapjm  auch  bela  blere  Suppe  zubereiten  läßt,  als  mit  den  entfeuch- 
lekü  WiUicliiprüdukten.  Eine  Ersparnis  an  Brennmaterial  und  an 
Zeit  ließe  sich  nur  erzielen,  wenn  die  Witschiprodukte  allein  ver- 
vcodet  werden  könnten.  Das  ist  aber  nicht  möglich,  weil  die 
äUiehen  Fldch-  und  Gemüsezulagen  auch  bei  den  Witschiprodukten 
nidit  umgangen  werden  können,  wenn  die  Suppe  nicht  geradezu 
uQbeBebt  weäen  soll.  Die  Aufsicht  über  die  Speisung  war  in  der 
deichen  Weise  geordnet  wie  früher.  Das  Verhalten  der  Schüler  gab 
käatn  Anlaß  zu  Klagen. 

An  146  Kinder,  von  denen  in  Erfahrung  gebracht  wurde,  daß 
'i^  des  Morgens?  in  der  Kegel,  ohne  ein  Frühstück  erhalten  zu  haben, 
fU"  Schule  ^'e.'^chifkt  werden,  wurde  ein  Frühstück  ausgeteilt,  das 
JOiJ  Km  g  Brct  und  4  dcl  Milch  bestand.  Die  Beobachtungen  ergaben, 
üaii  (iicaeb  r-i  hulerfriihstück  von  auffallend  guter  Wirkung  begleitet 
*tr.  Die  durch  dabäelbe  verursachten  Auagaben  beliefen  sich  auf 
Fna.  1098. 

Für  Bekleidimg  armer  Schulkinder  (Schuhe,  Pantoffeln,  Kleider, 
Wiidie)  wurden  Frcs.  5601  aui^^ben,  für  Brillen  Pres.  96. 

Über  Untarsnchimgen  der  ZUine  bei  englischen  Volksschul- 

liadem  berichtet  Dr.  Nkchtättee  in  *Soz.  Medizin  u.  Hygiene* 
(1907,  Nr.  4).    Huhtbb  fand  unter  1000  ärmUchen  Kindern  nur 
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zwei,  die  eine  Zahnbürste  benutzen.  Bowntre£  machte  die  Be- 
merkung, dsll  einige  tlVete  Kinder  sieh  damit  lühmten,  daß  aie  am 
Sonntag  eine  Zahnbünte  benutsten,  und  daß  ▼on  6000  Klndeni  ntir 
swei  die  uncnlgeltlioihe  Gelegenheit  zur  Zahnbehandlung  in  Spitälern 
benutzt  hatten  Watt.tr  fnnd  bei  245  Kindern,  daß  im  Durchschnitt 
jedes  3,9  schlechte  Milchzähne  und  2,8  schlechte  bleibende  Zähne 
hatte;  9,3%  der  Kinder  hatten  Alv^larabecesäe  oder  Fisteln;  meist 
weiden  die  bleibenden  Zftbne  innerhalb  swei  Jahren  naeh  Dorcfabnuh 
schlecht;  nur  drei  Kinder  hatten  Zahnbürsten  regelmlßig  gebraucht^ 
und  diese  waren  frei  von  Zahnknmkheiten.  Dieser  Beobachtung 
gegenüber  ist  allerdings  darauf  zu  verweisen,  daß  Davtes  bei  der 
Unteröuchung  von  zwei  Schulen,  deren  einfe  von  besser  situierten,  die 
andere  von  ärmlichen  Kindern  besucht  wurde,  bei  den  ersteren  schlechtere 
Zifane  sah  als  bei  den  letsteren,  obschon  die  Reinlichkeit  der  Zihne 
bei  beiden  Gruppen  ziemlich  gleich  war.  In  Halifax  sollen  nach 
einer  offiziellen  Statistik  95%  aller  Kinder  kari^  Zähne  besitzen. 
Daß  der  Zustand  der  Zähne  sich  bei  der  Bevölkonmc^  verschlimmert, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  daß  von  KHXf  Rekruten  1902  wegen 
bchlechter  Zähne  40,26  zurückgewiesen  wurden,  1903:  ü3,26,  1904: 
70,61  und  1905:  72,82. 

Selbstmord  und  Erzichnng.  In  einer  Studie  über  Selbstmord, 
die  Dr.  V.  NIvrat  in  der  »  Wie7i.  kl.  Rumisrhau*  veröffentlicht,  macht 
er  u.  a.  auch  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Selbstmord  und  Er- 
ziehung aufmerksam.  Schon  die  Erziehung  zu  Hause  läßt  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  viel  zu  wünschen  übrig.  Aber  auch  die 
Endehung  in  der  Sdiule  ist  einseitig;  es  wird  nur  das  Oedftobtnis 
geübt;  alle  Sorgfalt  wird  fast  nur  der  Entwicklung  des  Intellekts 
gewidmet,  während  die  ethische  Erziehung,  die  Entwicklung  fester 
Charaktere  vernachlässigt  wird,  obwohl  es  notwendig  wäre,  daü  die 
gesamte  Erziehung,  im  Haus  und  in  der  Schule,  beide  Momente 
berücksichtige,  daimit  die  Jugend  nicht  nur  im  Wissen,  sondern  anch 
im  Charakter  fest  sei.  Man  sollte  atidi  dafür  soigen,  daO  der  kind- 
liche Or^Mnismus  stets  gesund  bleibe,  der  Körper  abgdiartet  werde, 
daß  di»'  körperliche  Entwicklung  m[{  der  geistigen  Schritt  halte. 
Daher  soll  bei  der  Schulbildung  auch  der  Schularzt  mitwLrkpTi,  der 
durch  manchen  Rat  zur  gesunden  Entwicklung  der  Kinder  bcaragen 
und  manchmal  die  Eltern  auf  yeischiedene  Gefahren  aufmerkwm 
machen  kann,  die  der  Jugend  drohen. 
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Ci|fi|ef4lii|tUi||ts. 

n.  IntAnatioBalMr  KoagreB  für  Sehnlhygien«,  London, 
5.— 10.  AngnBt  1907. 

Allgemeine  B»^sti  ium  u  ngen. 

iJer  JVeis  für  Mitgliederkarten  b(  lrät?t  ;  für  daß  Britische  Reich 
1  guinea  (21/-),  für  die  Vereinigten  Sta.Uen  5  dollars  ($  5),  für  die 
lAteinische  Union  26  franc»  (25  fr.),  für  Dentschland  20  mark 
(20  M),  für  ÖBtcrreich  24  krönen  (24  Kr.). 

Für  andere  Länder  ein  21  englischen  sliillinge  entspr.  Betrag. 
CJeldt^endungcn  sind  direkt  oder  durch  das  bevollmächtigte  Komitee 
des  betreffenden  LandeH  an  den  Schatzmeifter,  Hir  Richakd  B. 
Martin,  Bart.,  68,  Lombard  Street,  London,  E.  C,  zu  richten. 

Der  ToUfltändige  Name  und  die  Adreaae  nebet  genaner  Angabe 
über  Stellung  und  Titel  (am  besten  durch  beigefügte  Visitenkarte) 
muß  mit  dem  Bf  trag  eingesandt  werden.  Hierauf  wird  dem  Ein- 
sender ein  8nhein  zugestellt,  welcher  vor  dem  Beginn  des  Kongresses 
im  Empfangöbureau  der  Universität  London,  South  Kensington,  gegen 
eine  endgültige  Karte  ^  umzutauschen  ist,  die  zum  Bezug  der  vom 
Kongreß  verdffentlichten  Literatur  und  Verhandlungen  b^echtigt. 

Diese  Karte  ist  jederzeit  auf  Verlangen  vorzuzeigen.  Sie  ge- 
währt dem  Besitzer  Zulaß  zu  allen  gesellscliciftlichen  Veranstaltungen 
uivl  '  rtiiäehtigt  ihn  auch  zur  Abstimmung  bei  den  Verhandlungen 
dcö  Kongresses. 

Damenkarten  werden  zum  halben  Preise  der  Mitgliederkartoi 
ausgestellt.   Diese  Karten  berechtigen  su  den  Sitsungen  und  allen 

geseUecfaaftlichen  Unterhaltungen,  haben  aber  keinen  Anspruch  auf 
ein  Exemplar  d(^r  Verhandlungen.  Damen,  welche  vollberechtigte 
Mitglieder  des  Kongresses  werden  wollen,  werden  gebeten  den  vollen 
Mitgliederbeitrag  zu  zahlen. 

Sonnabend,  den  3.  August,  wird  ein  Bureau  in  der  Uni^eisitAt 
London,  South  Kensington,  eidfihet  werden.  Dasdbst  werden  Aus- 
künfte jeder  Art  erteilt,  das  Programm  des  Kongresses  ausgehändigt 
und  Naehv  pise  über  Hrit<  ]  und  Wohnung  gegeben.  Es  dürfte  jedoch 
den  Teilneiiinem  des  K  iiL'resse»  besonders  zu  empfehlen  sein,  im 
voraus  für  ilire  Unterkunlt  zu  sorgen. 

Das  Empfongsbnreau  und  das  Bureau  des  Kongresses,  beide  in 
der  Univeiaitttt  London,  South  Kensington,  werden  Montag,  d^. 
5.  Augost,  vormittags  9  Uhr,  geofEhet  werden. 


'  DiGHo  Karte  als  BetogMidicin  des  Milgliecles  für  die  vom  Kongresse 

verOiflentlichte  Literatur. 
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Im  Bureau  dc8  Kongressei*  werden  folgende  Geschäfte  erledigt: 

1.  Die  Verabfolgung  von  Mitglieder-  und  Dauienkarten.  Ein- 
tragung der  Mit^eder.  —  Die  Beeucher  des  KongresBes 
werden  dringend  gebeten,  das  Yoigel^;te  Formular  zu  unter- 
zeichnen und  gleichzeitig  mit  (Iciuselben  eine  Vieitenkarte 
einzureichen,  auf  welcher  ihre  Adresse  in  London  deutlich 
gcscliriehen  steht,  da  di^  -  zur  Aufftellung  einer  genauen  Liste 
der  Anwesenden  unerläßlich  ist.  I^elegierte  werden  um  An- 
gabe der  Behörde  gebeten,  die  sie  vertreten. 

2.  Die  Einhändigung  von  Abzeichen,  Broschüren  und  allen  auf 
den  Kongreß  bezüglichen  Schriftstücken  an  Mitglieder  gegen 
Vorzeigung  ihrer  Kongreßkarte. 

3.  Die  Abgabe  von  Karten  für  Festlichkeiten  und  AusHügc. 
Die  Ausstellung  von  Schulbautenmaterialien  und  Schuleinrichtungs- 

gegenetSnden,  ein  Postbureau,  eine  Restauration,  Lese*  und  Scbrdb- 
jdmmer  werden  in  demselben  Gebäude  eingerichtet. 

Alles  Nähere  wird  im  Kongieß*Tageblatt  bekannt  gemacht 
werden. 

Sitzungen,  Ansprachen  und  Vortr&ge. 

Auskünfte  über  den  Kongreß  werden  sowdt  als  möglich  in  den 
drei  offiziell  angenommenen  Sprachen,  Bngliscb,  Franiosisch  und 

Deutsch,  erteilt. 

Die  Verhandlungen  werden  l)estehen  aus  allgemeinen  Diskuppionen 
über  bestimmte  Themata,  Vorträgen  in  den  Sektionen  und  Fest- 
vorträgen, 

Der  Präsident  wird  den  Vorsits  bei  den  die  allgemeinen  Dis- 
kussionen und  die  Fe.«t Vorträge  umfa^^senden  FlenaTsltxung^  führen, 
die  Vorsitzenden  der  Sektionen  bei  den  Sektionssitzungen. 

Die  Verhandlungsgegenstände  werden  von  dem  Komitee  fest- 
gesetzt. 

Der  PiSsident,  der  Vizepräsident  und  die  Sekretäre  bilden  das 
Komitee  der  Sektionen. 

Die  Plenarsitzungen  für  die  vereinbarten  Referate  mit  Diskussionen 

wenlen  fo  eingeteilt  werden,  daß  sie  kurze  Reden  von  hervorrap  Ti^MU 
Vertretern  der  vcrscliiedenen  Länder  unifassen.  Die  Festvortrage 
werden  migefähr  45  Minuten  dauern,  wobei  Debatten  ausgeschlossen 
sind. 

In  der  letxten  Hauptsitsung  müssen  auUerdem  versdiiedene 

Geschäftsangelegc  nhdtcn  erledigt  werden,  z.  B.:  Bestimmung  von 
Zeit  und  Ort  für  d(>n  nächsten  Kongreß,  Vornahme  von  Abstimmungen, 
Erledigung  von  Resolutionen  usw. 

Die  Ansprachen  und  Vorträge  oder  Aufzüge  derselben  werden 
von  dem  Komitee  in  London  vor  dem  Zusammentritt  des  Kongresses 
gedruckt  werden  und  sind  wIEhrend  des  Kongresses  zu  erhalten.  Die 
Sekretare  werden  gebeten,  die  Verfasser  auf  die  Wichtigkeit  hinzu- 
weisen, ihre  Manuskripte  sobald  als  niöLHich,  spätestens  aber  bis  zum 
24.  Juni  den  Sekretären  des  Kongresses  einzuliefern.    Zur  Auf- 
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eteUmig  der  Leitsätze  eines  Themas  vor  dem  Beginn  des  Vortrages 
sind  5  Minuten  in  Aussicht  genommen.  Di«  Vorträge  sollen  höchstens 
3000  Worter  enthalten. 

a)  Dm  Koniitee  behält  sich  das  Recht  vor,  eingesandte  Vorträge 
absalehnen  oder  su  kflrsen.  Im  Falle  dieselben  angenommen 
weiden,  müssen  sie  nach  der  Zeit  bemessen  sein,  die  der 
Sitzung  zur  Verfügung  steht. 

b)  Vorträge,  welche  schon  früher  Teri^ntlicht  worden  sind, 
dürfen  nicht  gehalten  werden. 

vj  Ansprachen  oder  angenommene  Vorträge  dürfen  ohne  beson- 
dere Erlaabnis  des  Komitees  nicht  veröffentlicht  werden. 

Es  empfiehlt  sich,  jedem  Vortrage  einen  kursen,  höchstens 
1000  Wörter  umfassenden  Auszug  beizufügen,  sowohl  zur  Bequemlich- 
keit der  Preti^e,  als  auch  zur  Anfnahmc  in  die  KongTcl3berichte,  wo- 
fern das  Komitee  den  Vortrag  lucht  in  extenso  zu  veröffentlichen 
wünscht. 

Resolution  en. 

Resolutionen,  welclie  in  den  Sektionen  gefaßt  werden,  sind  der 
allgemeinen  Schlußsitzunf!;  zur  Annahme  zu  unterbreiten.  Die  Zahl 
der  Anwesenden  sowie  daö  X'erhältnis  der  Abstimmung  müösen  zur 
Orientierung  des  »Council«  von  dem  Vorsitzenden  festgestellt  werden. 
Jede  in  irgend  einer  Sektion  sa  fassende  Resolution  mu0  dem 
Sekretär  der  Sektion  rechtxeitig  zur  Genehmigung  und  zur  Aufnahme 
in  Programm  des  Tag^,  an  welcbm  sie  gefaßt  werden  soll,  vor- 
gelegt werden. 

Ist  nach  dem  Urteil  des  Vorsitzenden  die  Sektion  nicht  zahl- 
reich genug  vertreten,  so  wird  von  einer  Resolution  abgesehen. 

Diskussionsordnung. 

In  dt  n  Sektionen  werden  DiskuFPionen  über  festgesetzte  Referate 
stattrtnden;  auch  werden  Vorträge,  welche  frei  angemeldet  und  an- 
genommen worden  sind,  diskutiert. 

Die  Referat-Themata  werden  vom  Koogreßkomitee  mit  beson* 
derer  Rücksicht  auf  Fragen  der  Schulhygiene  bestimmt  und  swar 
aus  medizinischem,  pädologischcm  oder  technischem  Gebiete.  Der 
4'rste  Diskussionsredner  \nr<l  g(  Ix  ten,  soweit  als  möglich  vorher  eine 
kurze  Zusammenfassung  aut'zusteüeu,  Iche  gmlruckt  werden  wird, 
damit  die  Mitglieder  die  weitere  Diskussion  wesentiicli  fördern  können. 
Dem  enten  äskussionsredner  stehen  15  Minuten  sur  Verfügung. 

VortrSge,  welche  zu  den  Referat-Themata  in  Besiehung  stehen, 
werden  tunlichst  berücksichtigt  und  in  die  Diskussion  mit  einge- 
schlossen. Die  Vorträge  werden  gruppenweise  nach  ihrem  Inhalt 
zusammengestellt  und  gemeinsam  diskutiert,  und  zwar  nach  der  im 
Frograimn  vorgesehenen  Reihenfolge.  Jeder  Dibkucsionsredner  hat 
10  Ifinuten  sur  Verfügung,  desgleichen  der  Vortragende  sur  Br- 
widenmg.  Der  Prilsident  wird  jedesmal  ein  Glockenzeichen  geben 
nach  fünf  Minute;  ein  zweites  Glockenzeichen  wird  nadi  acht 
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Minuten  gegeben,  worauf  der  Redner  sieh  sofort  setzen  muß,  wenn 
die  Zeit  verfio8«pn  ist.  Ohne  Erlaubnis  des  Vorsitzenden  soll  niemand 
zweimal  über  denselben  Gegenstand  zur  Diskussion  das  Wort  er- 
greifen. 

Die  G«flehiflBordnimg  in  den  ffitenngen  vitd  nach  parlamen- 
taxiBcfaem  Gebrauch  erledülgt.  In  den  Seküonsaitxiingen  haben  der 
Vorsitzende  und  sdne  Sekretäre  hiecfOr  Borge  ta  tragen.  Sie  müssen 
daher  während  der  ganzen  Sitzung  zugegen  sein. 

a)  Der  Sekretär  führt  das  Protokoll  und  ist  verantwortlich  für 
die  Rednerliste  und  die  Druckfertigkeit  der  gehaltenen 
Vortri^. 

b)  Jeder  Einfahrende  oder  Vortragende  hat  am  Sdilnsse  dem 
Sekretär  eine  fehlelfreie  AiifiEeidurang  Minor  Bemerkungen 

abzugeben. 

c)  Jeder  Dinkussionsredner  wird  gebeten,  zugleich  mit  d»  r 
Meldung  zum  Worte  seine  Karte  zu  überreichen.  Unmittelbar 
nach  Schlnll  seiner  Bemerkungen  empfängt  er  vom  Sekretir 
ein  mit  seinem  Namen  versehenes  Blatt,  worauf  er  eine 
kurze  Angabe  seiner  Beteiligung  an  der  Debatte  zu  machen 
hat.  Der  Vorsitz«  t> de  ist  verpflichtet»  diese  Angabe  durch- 
zusehen und  zu  i>rufcii. 

Es  bleibt  dem  Komitee  anheimgestellt,  ob  Vorträge  oder  Be- 
mwkungen  der  Redner  wörtlich  oder  im  Aumag  erscheinen  sollen» 
desgleichen  ob  sie  überhaupt  veröffentlicht  werden  sollen,  wenn  sie 
in  einer  anderen  Sprache  als  Englisch,  Französisch  oder  Deutsch 
verfaßt  sind.  Jedem  Redner  steht  es  frei,  seine  Beiträge  beliebig  zu 
veröffentlichen,  nachdem  sie  in  den  offiziellen  Verhandlimgen  des 
Kongresses  erschienen  sind. 

An  jedem  Tage  des  Kongresses  und  swar  eine  Stunde  vor  Be> 
ginn  der  Morgensitzung  werden  das  Programm  des  Tages,  die  Liste 
der  Redner  in  den  einzelnen  Sektionen,  die  Teilnehmerliste  und  alle 
erforderlichen  geschäftlichen  Mitteilungen  bekannt  gegeben. 

Nach  Beendigung  einer  jeden  Sektions-Sitzung  werden  die  Vor- 
standsmitglieder eine  kurze  Konferenz  abhalten,  um  das  Progranom 
fttr  den  ntlchsten  Tag  festcustellen.  Dieses  ist  dem  Bureau  cur  Ver* 
öffonÜichung  im  Tageblatt  einzuhändigen. 

Nach  Beendigung  des  Kongropses  hält  das  Permanente  Inter- 
nationale Komitee  eine  Geschäftssitzung  nh,  um  über  die  vorbereitenden 
Schritte  für  den  nächsten  internationalen  Kongreß  zu  beraten. 

Ausstellung  von  Schulbautenmaterial  und 
Sc  hu  leinrichtungsgegen  ständen. 

Um  die  Gegenstände  der  Verhandhingen,  welche  auf  dem 
Kongreß  in  I^ndon  in  Betracht  kommen,  soweit  als  möglich  zur 
Veranschaulichung  zu  bringen,  wird  eine  Ausstellung  von  dem  Royal 
Sanitaiy  Institate  im  UnivendtiUsgebftnde  veranstaltet  werden,  weldie 
sich  sowohl  auf  Pläne  mid  Binriditung  von  Schulgebftuden,  als  auch 
auf  Schulmöbel  nnd  ünterricfatsgegenstSnde  aller  Art  erstrecken  soll. 
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Proyisorisches  Programm. 

SoDOftbend,  den  8.  August.  Empfangesimmer  und  Bureau 
geoflhet  um  d  Uhr.  Ausgabe  der  Bületo  und  Phigramme,  Erteilung 
TOD  Anfikunft  über  den  Kongreß.  5 — 7  Uhr:  Smpfang  im  London« 
tey  Hollge.  Die  Mar4)ui8X  tov  Loxdoitdxkbt,  Päsidentin  dee 
Btmen'KomiteeB. 

Sonntaj?,  den  4.  August.  Gottef-dienste. 

Montag,  den  5.  August.  Eröffnungsversammlung.  Empfang 
derlX'lt'^ierteii.   Krüffnungsrede  dep  Präsidenten  Sir  Lauder  Brunton. 

Dienstag,  den  6.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft  der 
Sektionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  über  ein  bestimmtes  Thema. 
3  Uhr:  Elxkursionen  und  Besichtigungen.  Abends  8  Uhr:  Vortrag, 
»Die  Wirkung  der  Schulerziehung  auf  geistige  Disziplin  und  Kon- 
trolle«, The  Right  Bev.  Bishop  Wblldok,  Dean  of  Manchester. 

Mittwoch,  den  7.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft  der 
Sektionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  üb»  ein  bestimmtes  Thema. 
Für  den  Nachmittag  und  Abend  sind  keine  offiziellen  Angelegenheiten 
TOigesehen. 

Donnerstag,  den  8.  Auf^nst.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft 
'kl  Sektionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  über  ein  bestimmtes 
Th^ma.  S  l^r:  Exkursionen  nnd  Besichtigungen.  8  Uhr  abends: 
Vurtrag  über  s' Hygiene  du  Sport  pour  les  Femmes  et  Filles«,  von 
.M.  h  Dr.  DouiitES,  des  Höpitaux  de  Paris,  Membre  de  l'Acad^niie 
de  MMecine. 

Freitag,  den  9.  August.  10^2  Uhr:  Zusammenkunft  der 
Sektionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  über  ein  bestimmtes  Thema, 
l'/i  Uhr:  Schließung  der  Genendversammlung.  3  Uhr:  Exkursionen 

ond  Besichtigungen.  H  ITlir  abends:  Vortrag  über  »Beziehungen 
xwisehen  Medizin  und  Pädagogik«,  von  Piol.  Dr.  med.  et  phil. 
Gbissbach,  Vorsitzender  des  Allgemeinen  deutschen  Veieins  für 

Scbul^eeundheitspflegc,  Mülhausen  (Elsaß). 

äonnabend,  den  10.  August.  Veignügungen. 

Sektionssitzungen. 

Sektion  I:  »Physiologie  und  F^chologie  der  Lehrmethode.! 
Sektion  II:  »Ärztliche  und  hygienische  Schulaufisicht.« 
Sektion  III:  »Hygiene  des  Lehrberufs. c 
Sektion  IV:    »Hygienische   Unterweisung^   für  Lehrer  und 

Schüler.  < 

Sektion  V    ^ Körperliche  Ausbildung  und  Förderung  persönlicher 

G^ndheilsptiege.« 

Sektion  VT:  s Hygienisches  Verhalten  außerhalb  der  Schule, 
Ferienkolonien  und  Ferienschulen,  Beziehungen  zwisclien  Schule  und 
Hans.« 

Sektion  VII:  »Infektionakrankheiten,  Unwohlsein  und  andere 
den  Schulhesnch  beeinflussende  Zustände.« 

Sektion  VIII;  »Sonderschulen  für  Schwachbegabte  und  abnorme 
lOnder.« 
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Sektion  IX :    Sonderschulen  tür  bliude  und  taubstumme  Kinder.« 
Sektion  X:  »Hygiene  der  Internate.« 

FeBtgesetste  Vorträge  mit  sich  anschließender  Disktissioii 

für  vier  allgemeine  Sitsungen. 

1.  Methode  der  eisten  und  der  folgenden  tatlichen  Unter- 
suchungen von  Schulkindern. 

W.  LiBLiB  MAORHine,  M.A.,  M.D.,  D.P.H. 

Möns,  le  Dr.  Msbt,  I^essor  agrög^  &  la  Facultö  deMddeciDe 

de  Paris»  Mödedn  des  Höpitaux. 

Dr.  Heinrich  Koxall,  Stadtphysikus-SteÜTertreter  in  Brünn. 

2.  Schulunterricht  in  Hinsicht  auf: 

a)  Die  Dauer  der  Stunden. 

b)  Die  Reihenfolge  der  Lehrgegenstände. 

c)  Die  Jahreszeit. 

Dr.  William  Htsney  Bürnham,  Assistant  Prufebsor  of  l'eda- 
gogicB,  Clark  Univeröity,  Worcester,  Ma88.,  U.S.A. 

UonB.  Chabot,  Professor  de  PBducation  ä  la  Facult^  des  Lettrei 
de  Lyon. 

Dr.  Lbo  Bubgbbbtbiv,  k.  k.  Ftofesaor,  Frivatdocent  an  der 

Universität  Vienna. 

8.  Schule  und  Tuberkulose. 

Arthüb  Newbholmx,  M.D.,  F.RC.P.p  D.P.H.,  Medicai  Ottoer 

of  Health,  Brighton. 

Möns,  le  Dr.  J.  Cou&mont»  Professeur  d  Üygi6ne  ä  la  faculk 

de  M^decine  de  Lyon. 

Prof.  Dr.  SoHTTMBüRO,  Generaloberarzt,  Strablmrg  (Elsaß). 
4.  Beleuchtung  und  Lüftung  der  Klassenzimmer. 
Sir  AßTON  Webb,  R.A.,  F.R.I.B.A. 

Mona,  le  Dr.  R.  Duvet,  Secr^taiie  Q^n^ral  adjoint  de  la  ligne 
fran9ai8e  pour  PHygitoe  Scolaiie. 

Dr.  WiiABHx  Pkaossits,  o.  6,  Ftofeesor  der  Hygiene  imd 
Vorstand  des  hygienischen  Institutes  der  k.  k.  Universitäl  Gnr. 

Reisea  b  machung  tn. 

Enf{li«?che  Eisen  bah n ge Seilschaften.  Für  Retourhill'^t*. 
gültig  vom  1.  bis  zum  12.  August,  zwischen  enfrli«chen  Haien^tiidtesi 
und  London,  eine  Ermäßigung  von  drf»i  Achtel  (Ks  gewöhulicb^f 
Fahrpreises.  Die  für  diese  Ermäßigunjo:  notieren  SrhK'iiie  wcrdon  uu» 
den  Kongreß billetö  verteilt.  Dieselbe  i^.nuäiäiguug  giii  iur  Ori>cliaften 
innerhalb  eines  Kreises  von  50  englischen  Meilen  um  London,  die 
als  Wohnort  benutzt  werden.  Jedoch  mufl  der  Preis  fOr  eine  Sait« 
mindestens  eine  Maik  betragen. 

Fransösische  Eisenbahnen.  Geben  eine  50%ige  K^ 
mftßigung. 

Hotel  und  Logis.  Delegierte  und  Mitglieder,  die  am  Kou 
grosse  teilnehmen,  sollen  sich  wenden  behufs  Hotel  und  Logis  ft' 
Messrs.  Ck>ok  4  Sons,  Ludgate  Circus,  London  K.C.    Zu  diesem 
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ZwBdkid  müfisen  emgeecfaickt  werden:  Namen  und  Adrosae  (am  besten 

eine  Visitenkarte),  Anzahl  der  begleitenden  Personen,  gewünschte 
Amahl  nnd  Alt  der  Zimmer  usw.,  gewünschte  Preislage.  Zimmer 
werden  nur  dann  re^^orviert,  wenn  das  G(  M  für  einen  mindestens 
nreitagigen  Aufenthalt  im  voraus  eingeschirrt  wird. 

Briefe  an  Messrs.  Cook  können  in  jeder  S})raelie  abgefaßt  werden; 

Exkursionen,  Vergnügungen  und  gese  1  Is  ehaf  tliehe 
Luternehniungen  werden  in  einem  Spezialprogramme  bekannt 
gemacht.  Billete  und  Liste  der  zu  besuchenden  Plätze  sind  während 
des  Kongresses  im  Empfangszimmer  zu  haben. 

Die  diesjährige  VenaamiliiiiK  des  Dentsehen  Vereins  fttr  öffent- 
HA»  deeuidheitspflege  findet  vom  11. — 14.  September  in  Bremen 
statt   Zur  Verhandlung  gelangen: 

1.  Verbrei tu ngs weise  und  Bekämpfung  der  epidemischen  Genick- 
staire.  —  2.  Wie  hat  sich  auf  Grund  der  neueren  Forschung  daa 
We«en  der  Desinfektion  gestellt?  —  3.  Die  Mitwirkung  der  Kranken- 
k:L^«en  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege.  —  4.  Die  Garten- 
staiit.  —  5.  Der  moderne  Krankenbausbau  vom  wirtschaftlichen  und 
hygirni^nhen  Standpunkt. 

Sehwimmunterricht  an  der  Gemeindeschnle  in  Grunewald  soll 
im  laufenden  Sommer  eingeführt  werden ;  derselbe  ist  unentgeltlich 
nad  hiermit  Grunewald  die  erste  Gemeinde  in  Groß-Berlin,  die  ihren 
Volkaeehülem  unentgeltlichen  Schwimmunterricht  zuteil  werden  iSfit. 

Hit  des  BaiqilSiieii  der  Betilner  WalderholnngtstStten  wiid 
odi,  wie  die  Tageebliltter  melden,  der  Ifagistrat  demnächst  be* 
schäftigen.  Während  Charlottenburg  nur  den  Unterricht  der  Kinder 
in  den  Wald  verlegt  hat,  will  Berlin  eine  Kolonie  anstellen,  in  der 
die  Kinder  zwar  auch  Unterricht  erhalten  sollen,  deren  eigentlicher 
Zweck  jedoch  wird  sein,  die  erhohmgsbedürftigen  Knaben  und 
Madchen  im  Walde  festzuhalten .  Sie  werden  dort  wohnen  und 
schlafen  —  monatelang  völlig  iongelust  von  Im  rlm  und  dem  Heim 
ihrer  Angehörigen.  Wie  wir  hören,  besteht  dw  Alisicht,  auch  den 
Winter  hindurch  diese  Kolonie  aufrecht  zu  erlialten.  Die  Schul- 
mwaltung  stützt  sich  dabei  auf  die  Erfahrungen,  die  selbst  an  der 
Hohen  8^  und  im  Gebizge  mit  Winterkuren  gemacht  worden  sind, 
findet  dfieeer  Gedanke  der  Schulverwaltnng  beün  Magistrai  und  der 
Stadtverordnetenversammlung  den  nötigen  Anklang,  so  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  Anlage  noch  im  Herbst  dieses  Jahres  erö£Enet 
wird.  Anderenfalls  wird  dies  erst  im  Frühjahr  nächsten  Jahres  ge- 
s^chehen.  Berechnet  ist  die  Kolonie,  200  Kinder,  Knahon  und 
Mädchen,  anzunehmen.  Die  Kosten  sind  auf  300000  Mark  veran- 
schlagt. 

Pur  Schulansflng^  sollen  nach  einem  Beschluß  der  Kölner  Stadt- 
verordneten in  den  nächsten  Haushaltplan  der  Stadt  3000  Mark  ein- 
gestellt werden.  Mit  der  geforderten  Summe  soll  zunächst  ein  Au- 
fang  m  dieser  Richtung  gemacht  werden;  die  Versammlung  war  sich 
aber  klar  darüber«  daß  künftig  eine  größere  Summe  bewilligt  werden 
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Ferieahorte  in  Zfiridi.  Laut  einer  Publikation  der  Kommission 
der  Jugof^orte  aollcü  in  den  kommoden  Sommerferien  wieder 
Ferienhorte  errichtet  werden.  Diese  Horte  sollen  dazu  dienen,  daß 
Schüler,  welche  ihre  Ferien  nicht  aolterhalb  der  Stadt  zubringen 
können,  an  fünf  Nachmittagen  von  2 — 6  Uhr  (mit  Aus- 
nahme des  Sonnabends)  in  den  vier  ersten  Perienwochen,  durcli 
Spiel,  Spaziergänge,  Besichtigung  von  Sehenswürdigkeiten  ußw.,  vor 
den  Gefahren  des  Gaesenlebene  bewahrt  werden  ond  die  Ferien  nuti- 
bringend  anwenden.  Die  Schüler  erhalten  jeden  Tag  dn  ein&cheB 
Abendessen,  bestehend  aus  Milch  und  Brot. 

Die  Trichopln^ie  in  den  Basler  Schulen,  die  am  Anfang  des 
Jahres  1905  ausgebrochen  wnr,  ist  eine  nicht  gefährliche,  aber 
wegen  des  Haarausfalls  sehr  unangenehme  Erscheinung.  Über  den 
Verlauf  der  Krankheit  gibt  der  ^Jakretibmekt  des  SmtUMepmimeniBt 
Auekunft.  Es  wurden  in  kurzer  Zeai  148  Schüler  in  100  Familien 
und  100  Häusern  befallen,  so  daß  den  Behörden  nichtt^  anderes  übrig 
blieb,  nl«  eine  rationelle  Prophylaxis  In  den  Sommerferien  wurde 
für  dit  iiaarkranken  Knaben  eine  besondere  Ferienkolonie  eingerichtet. 
Erst  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1906  kam  sodann  die 
Röntgenbehandlung  und  damit  auch  die  fortschreitende  Abnahme  der 
Krankheitszahl  in  regelmäßigen  Gang.  Der  Ursprung  der  in  der 
Schweiz  nicht  einheimischen  Krankheit  ist  heute  noch  nicht  ermittelt. 
Ale  die  Krankheit  über  den  Winter  1905/06  einen  epidemischen 
Charakter  annahm,  wurde  eine  Konferenz  einberufen,  in  der  die  Ärzte, 
die  Schulinspektoren  und  die  Behörden  vertreten  waren,  und  diese 
Konferens  ernannte  eine  Speaalkommisdon  mit  den  nötigen  Voll- 
machten zur  Bekämplnng  der  Krankheit.  Die  Hauptpunkte  der  ge- 
troffenen Maßregeln  waren:  genaue  Fi^tstellung  aller  Kranken,  resp. 
eine  genaue  Untersuchung  aller  Knabenprimar-  und  Mittelschulen, 
ferner  die  Konzentrierung  der  Behandlung,  die  amtlich  und  unent- 
geltUch  war,  sowie  die  obligatorische  BurchfOhrong  deckender  Ver> 
bände  für  alle  Kranken.  Im  llSrs  1906  wnzde  sogar  eine  »Veioid* 
nimg  betreffend  Mafiregeln  gegen  die  Trichophytie«  mit  den  nötigen 
Strafbestimmungen  erlassen,  die  dem  gnnzen  Vorgehen  den  gesetz- 
lichen Rückhalt  gab.  Diese  energische  Bekämpfung  hat  zur  Folge 
gehabt,  daß  heute  die  Haarkrankheit  fast  vollständig  verschwunden 
ist  Den  charskteristiacfaen  Kopf  verband  sieht  man  jetst  nur  noch 
sehr  vereuuelt 

Als  Postnlate  auf  dem  Gebiete  der  Sohnlhygiene  sind  vom 
freisinnigen  Schulverein  in  Baselstadt  auf  seiner  diesjährigen  Jahres* 
Versammlung  aufgestellt  wortlen:  Obligatorischer  Schwimm« 
Unterricht  in  den  oberen  Klassen  der  Volksschule,  Er- 
riehtnng  von  Sohnlsanatorien,  Aosban  der  Institution 
der  SchuUrste. 

Bie  Fürderklassen  nach  Dr.  SicxnroBB  in  Mannheim  sollen, 
nach  einer  Meldung  der  Tagesblätter,  in  St.  Gallen  wenigstens  für 
die  unteren  Volksschulklassen  versuchsweise  emgefiihrt  werden.  Aller- 
dings herrscht  unter  den  Scbulmäimern  St.  Galleus  noch  in  ver- 
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sdiifldeiMn  J&eiflen  die  Meinimg  vor,  das  SicKiNoaBBche  Sjrstem 
dgne  rieh  fdr  die  dortigen  VerhältniBse  nicht.  Dieser  erste  Versuch 
soll  nun  Klarheit  schaffen  und  dücfte  auch  für  weitete  Kreise  der 

Schweiz  maßgebend  sein. 

Permanente  Ausstellung!:  für  Schulhygiene  in  Bern.  Die 
Direktion  der  permanenten  Schulaliasteilung  in  Bern  erläßt  eine  Ein- 
ladung an  die  beteiligten  Kreise  um  Beschickung  der  von  ihr  ins 
Leben  gerufenen  permanenten  Auestellung  für  Schulhygiene.  Diese 
tKiü  alles,  waä  auf  Schulhygiene  Bezug  hat,  zur  Ausstellung  bringen, 
nifldieh:  L  Scfanlhauspläne  und  Sdmlmobflüur;  IL  Ventilation; 
HL  Menchtong;  IV.  Heizung;  V.  Sdbüieiemäbrang ;  VI.  literatnr. 
Die  Aussteller  sind  kostenfrei  und  der  Besuch  ist  unentgeltlich. 

Hygieneanssteliiing  in  Berlin.  Die  Beteiligung  von  selten  wissen* 
echafthcher  Institute,  staatlicher  und  städtischer  Verwaltungen,  sowie 
der  in  Betracht  kommenden  Pnvatindustrie  an  der  bei  Grelegenheit  des 
XIV.  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  undDemoirraphie  in  Berlin 
itatttindenden  Ausstellung  scheint,  wie  wir  dem  tSrunt.  dein.  Wochenhl. 
d.  Srhiceiz€  entnehmen,  eine  sehr  erfreuliebe  zu  werden.  Das  Wesen 
und  die  Bekämpfimg  der  Infektionskrankheiten,  insbesondere  auch 
der  Kolonial-  und  Tropenkrankheiten,  die  Hygiene  des  SäugUngs- 
altere,  die  hygienischen  Aufgaben  des  Staates  und  der  Kommune, 
wie  Trinkwasserversorgung,  die  Frage  der  Abfallbeseitigung,  Schul- 
hygiene usw.,  werden  in  den  Darbietungen  der  Ausstellung  hervor- 
n^nd  vertreten  sein.  Angesichts  der  so  einschnddenden  Wichtig- 
kdt,  welche  gerade  die  Hygiene  für  unser  gesamtes  öffentliches  und 
pitrates  Leben  gewonnen  hat,  ist  es  mit  besonderer  Freude  zu  be- 
STÖßen,  daß  diese  in  den  Räumen  des  Reichstags  untergebrachte  Aus- 
stellung nach  dem  Schlüsse  des  Kongresses  noch  einige  Zeit  für  den 
alipemeinpn  Besuch  geöffnet  blnilipn  .«oll.  Dadurch  if^t  auch  dem 
Laieü  Gelegenheit  geboten,  sich  em  Bild  von  den  Mitteln  und  Wegen 
jenes  Zweiges  der  medizinischen  Wissensehaft  zu  verschaffen,  dem 
wir  06  hauptsächlich  zu  danken  haben,  dal»  die  allgememe  Sterblich- 
keit in  den  letzten  Jahrzehnten  so  gesunken  ist  und  das  durchschnitt- 
liche Lebensalter  sich  beträchtlich  erhöht  hat. 

Beriiner  Feri enspieto.  Vor  kurzem  beschloß  die  stfidtisehe  De- 
putation fttr  das  Tum-  und  Badewesen,  die  Ferienspiele  für  die 
fieiüner  Gemeindeschulkinder  auch  in  diesem  Jahre  zu  veranstalten 
und  zu  erweitem.  Außer  den  Ausflügen  auf  die  Spielplätze  in 
Blankenfelde,  Buch  und  Birknersfelde  sollen  die  Höfe  der  Berliner 
OHn^^indeschulen  mehr  noch  als  früher  zu  Feiienspielen  freigegeben 
werden. 

Betreffs  Belehrung  von  Fachschülern  über  Geschlechti-krank- 
beiten  hat,  wie  die  *Frkf.  Zig.t  berichte.,  der  preußische  Minister 
för  Handel  und  Gewerbe  vor  kurzem  eine  Verfügung  erlassen,  in  der 
er  ausführte,  es  sei  bei  verschiedenen  Anlässen,  insbesondere  auch 
bei  der  Konferenz  der  Begierungs-  und  Gewerbeschulräte  im  Dezember 
V.  J.  zur  Sprache  gekommen,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  möchte, 
nir  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  die  Fachschüler  auf  die 
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Gefahren  des  Geachlecht^verkehre  in  geeigneter  Weise  hinweisen  zu 
lassen.   Dabei  habe  man  es  als  besonders  swedonäßig  empfohlen, 

die  Schüler  bei  Beginn  des  Schulhalbjahres  durch  einen  erfahrenen 
Arzt,  in  der  Regel  den  Schularzt,  in  einer  dem  ernsten  Zwecke  und 
der  Jugend  der  Hörerj^cbaft  entsprechenden  Wei^o  belehren  zu  lassen. 
Zugleich  sei  festgestellt  worden,  daü  eine  solclie  Belehrung  schon  in 
manchen  Schulen  seit  einiger  Zeit  mit  gutem  Erfolg  eingeführt  tiei. 
Der  Minister  stellt  dämm  den  Besirksregierungen  anheim»  den 
Kuratorien  der  Fachschulen,  namentlich  in  den  größeren  StSdten, 
ein  ähnliches  Verfahren  zu  empfehlen, 

Verbot  von  Vortrü^^en  über  sexuelle  Hygiene.  In  Steglitz  hatte 
der  Schularzt  den  Abiturienten  der  höheren  Lehranstalten,  den  zur 
Entlassung  kommenden  Fortbildungsschülern,  sowie  auch  den  zu 
konfirmierenden  Mädchen  der  Volksschnlen  Vortrage  Über  sexuelle 
Hygiene  gehalten.  An  den  Vorträgen  vor  den  Fortbildungsschülern 
und  Ahituricnten  nahmen  die  Väter  und  Lehrer,  an  denen  vor  den 
Kuntirniandinnen  tlie  Mütter  und  Lehrerinnen  teil.  Die  Teilnahme 
an  diesen  Vorträgen  sei,  wie  die  »D.  Tageszty.*  mitteilt,  obligatorih^c  h 
gewesen  und  die  Genehmigung  der  höheren  Behörden  nicht  einge- 
holt worden.  Der  Kultusminister  hat  nunmehr  diese  VortrSge  ver- 
boten. 

Jnprendspiele,  Kinderwanderongen  und  Baden  haben,  wie  wir 
dem  T> Leipziger  Tagebl.*  entnehmen,  in  den  Schrebervereinen 
schon  Ostern  ihren  Anfang  genommen.  Die  Vereine  sind  das  ganze 
Jahr  hindurch  tätig,  nicht  blofl  in  den  Ferien.  Im  Jahre  190$ 
meldeten  sich  in  den  elf  Verbandsvereinen  18079  Kinder;  39  Lehrer» 
6  Kindergärtnerinnen  und  1^  andere  Herren  und  Dainen  leiteten 
die  Spiele  und  Wandemngen,  sie  zählten  390134  Kinder  auf  den 
Spielplätzen,  an  304  Wanderungen  nalimen  22170  Kinder  teil,  und 
2449  kränkliche  und  bedürftige  Kinder  wurden  unentgeltlich  in  den 
Milchkolonien  verpflegt.  Auch  in  diesem  Jahre  wird  tBglich  von 
5 — 7  Uhr  gespielt.  Kinder,  Spielleiter  und  Wanderfuhrer  treffen 
sich  also  täglich,  verleben  täglich  die  schönnten  Stunden  miteinander 
und  treten  in  ein  freundschaftliches  Verhältnis.  Natürlich  wird 
auch  in  den  Ferien  firunndert  und  ^'esi)ielt,  und  alle  Kinder  mit 
Schrebermaike  können  daran  teilnehmen.  Aubchliige  an  den  Vereins- 
häusem  geben  alles  Nähere  über  die  Jugend pflegeeinrichtungen  der 
Schrebervereine  bekannt. 

Ein  Antrag  beti^ffs  Einfühnrng  einer  Zahnpfl^e  in  den  Ge- 
ineindcschuien  von  Saargemünd  wiude  vom  Gemeinderat  ab- 
gelehnt. 

Der  Verein  füi*  Ferieukolouieo  in  Ciiariottenburg  hat,  wie  der 
•Berl.  Lok.' An».*  mittdlt,  seine  ersten  diesjährigen  Kolonien  an  die 
Ostsee  und  in  die  Soolbäder  bereits  entsandt.  Im  ganzen  sollen 
gegen  1000  Kinder  des  kräftigenden  Aufenthaltes  teilhaftig  werden. 

Der  Ge^amtetat  des  Vereins  schließt  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit 
rund  49  000  Mark  ab.  Bedenkt  man,  dai>  nur  ein  gani  geringer 
Teil  der  Eltern  in  der  Lage  ist,  geringe  Zuschüsse  zu  zahlen,  so 
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wird  man  die  Energie  anerkennen»  mit  der  dsB  Komitee  die  not- 
wendigen Summen  alljährlich  zusammenbringt. 

Gesundheitspflege  in  der  Schule.    Der  diesjährige  westfälische 

Ärztftap,  der  in  Münster  stattfindet,  wirrl  sich  n  n.  auch  mit  der 
Frage  der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Srliul ju^^end  zur  Ge- 
jondheitspflege  beschäftigen.  Nach  einer  Mitteilung  des  -^Annabtry. 
WochtHll.'i  hat  die  für  diesen  Gegenstand  eingesetzte  KoiiuiiissiDn 
folgende  Leitsätze  aufgestellt:  Die  heranwachsende  Jugend  nuiß 
durch  die  Schule  mit  den  Regeln  der  Gesundheitspflege  vertraut  ge- 
macht werden.  Sin  licbtigee  Verständnis  der  GeraniUieitspflege  ist 
Vorbedingung  für  ihre  sweckmäliige  Anwendung;  diese  führt  zur 
Hebnng  der  Volksgesundheit,  der  Volkswohl&hrt  und  der  Volks- 
we!  kraft  und  mehrt  dadurch  den  Volksreichtum.  Bei  Ausbildung 
aller  Lehrkräfte  für  Volks-  und  höhere  Schulen  muß  die  Gesundheits- 
pflege einen  besonderen  Unterrichtsgegenstand  bilden.  Zu  diesem 
Unterricht  sind  in  er^-tf  r  Linie  die  Ärzte  benitVn,  wrU  he  durch  ihre 
Ausbildung  und  durch  ihren  Beruf  die  Gewiihr  dafür  bieten,  daß 
dieser  Unterricht  ein  zweckmäßiger  ist.  Bei  je(iein  geeigneten  Unter- 
richtsstoffe sind  die  Schüler  auf  die  Gesundiieitsptlege  hinzuweisen 
und  zur  dauernden  Betätigung  ihrer  Regeln  anzuhalten.  In  die  Lese- 
bücher sämtlicher  Schulen  sind  geeignete  Kapitel  über  Gesundheits- 
pflege au&nnehmen.  Ein  besonderer  Unterricht  über  Gesundheits- 
pflege ist  hauptsächlich  für  ältere  Schüler  wünschenswert.  An 
Schulen  mit  Faehlehrsystem  ist  der  Unterricht  in  der  Gesundheits- 
pflege durch  einen  eigenen  Fachlehrer,  womöglich  durch  einen  Arzt» 
zu  erteilen.  Behufs  zweckmäßiger  Durchführung  der  Unterweisung 
und  Erziehung  der  Schuljugend  ist  die  Mitwirkung  der  Ärzte  in  den 
Schulb<-lK>r'l''n  erforderlich. 

Spielplatz  im  ScMUerpark  in  Berlin.  Die  stüdti-^che  Deputation 
:ur  da.»<  Tum-  und  Bailewesen  hat,  wie  dim  i>BcrL  TagehL*  mitteilt, 
vor  kurzem  beFchiosPen,  im  s^üdlichen  Teil  des  Seliillerparks  einen 
37«  Hektar  grollen  Spielplatz  lur  I^inder  ataulegen,  der  ebenso  wie 
der  fast  gleich  große  Spielplatz  im  Treptower  Park  mit  Basen  be- 
pflanzt werden  soll.  Femer  setzte  die  I)eputation  eine  Kommission 
ein,  die  alle  6chulhöfe  der  Berliner  Gemeindeechulen  auf  ihre  Ver- 
wendbarkeit für  die  auch  in  diesem  Jahre  zu  veranstaltenden  Ferien- 
spaele  prüfen  soll. 

Gesundheitsi^geln  in  den  Schulen.  Über  den  Sifolg  der  an- 
läßlich der  fiilbemen  Hochzeit  des  Kaiserpaare!«  den  Schnlen  vom 
Berliner  Verein  für  Srhiilp-r-^iindheitsptlege  ^a\«chenkten  Tafeln,  auf 
denen  die  für  Kinder  wichtigsten  Gesundheitsregeln  verzeichnet  waren, 
hat  kürzlich  Prof.  Kemöieb  in  einer  Sitzung  dcö  Vereins  berichtet. 
In  der  von  ihm  geleiteten  Realschule  hatte  er  zwei  solcher  Tafeln 
aufgestellt  und  beobachtete  nun  das  Verhalten  der  Kinder  ihnen 
gegenüber.  Eänige  lasen  die  Begeln  mehr  als  dnmal,  andere  machten 
sich  Abschriften,  wieder  andere  begnügten  sich  damit,  faule  Witze 
n  TCÜten.  Nach  einem  halben  Jahr  wurden  die  Tafeln  fortgenommen 
und  dann  in  der  Tertia  ein  Klassenau&atz  über  die  Gmndheite- 
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regeln  aufg^eben.  £s  stellte  sich  heraus,  daJi  die  Kinder  nur  einen 
tSi  der  Be^hi  behalten  hatten,  land  swar  wann  gana  bestimmte 
Regeln  In  gidflexer  Übermnetimmung  den  Schülern  gegenwärtig.  Dieee 
verhielten  sich  einigen  Regeln  gegenüber  durchaus  kritiBch.  Sie  sahen 
2.  B.  nicht  oin,  daß  ein  angemessener  Wechsel  zwischen  Ruhe  und 
Arbeit  notwendig  ist;  vielmehr  hielten  me  die  Arhcit  für  eine  über- 
flüssige Beigabe.  Ob  die  Tafeln  iliren  Zweck,  das  ix^  gicnische  Wissen 
der  Schulkinder  su  mehren,  erfüllt  haben,  muß  dahingestellt  bleiben. 
Die  meisten  lasen  die  R^ln  nur  einmal  flüditig  durch  und  eigneten 
sie  sich  nicht  an.  Es  wurde  daher  in  Anregung  gebracht,  die  Ge- 
sundheitsrcgel ii  in  kleinen  Gruppen  zusanimcti/tifaspcn,  sie  in  Schul- 
heften oder  an  Wandtrieseu  anzubringen  und  nie  gelegentlich  im 
Unterricht  zu  besprechen. 

Sintrige  der  Erkrankiuigen  der  Sohnlkinder  in  die  Klassen- 
listen  verlangt  die  Berliner  Sdiuldepiitation  von  den  Rektoren  in 
der  Meinung,  daß  in  die  Listen  stets  die  Art  der  Erkrankung,  wt  lclie 
Veranlassunpr  zu  einer  Schul  Versäumnis  geworden  ist,  eingetragen 
werde,  sobald  sie  mit  Sicherheit  feststeht. 


Wahnehnrang  der  Klassenordniing  durch  Sehüler 
vor  ud  nach  dem  Unteciiehte. 

Köhlens,  den  11.  April  1907. 

An  einzelnen  Lehranstalten  ist  es  Branoh,  Sdiüler  mit  dem  Amt 
eines  Ordneis  oder  Klassenwarts  su  beauftragen,  dem  es  beispiels- 
weise obliegt,  Schwamm  und  Kreide  bereit  zu  halten,  die  Tafel  zu 

reinigen,  dem  Lehrer  das  Klassenbuch  vorzul^n,  das  öffnen  und 
Schließen  der  Fenster  zu  besolden,  dem  Lehrer  im  naturwissenpchaft- 
iicheu  Unterricht  Handreichungen  zu  leisten.  Wenn  gegen  diesen 
Brauch  innerhalb  der  angedeuteten  Grenzen  nichts  einsuwenden  ist, 
so  können  wir  es  doch  nicht  billigen,  daß,  wie  es  hier  und  da  he- 
obachtet  Ist,  einzelne  Schüler  mit  einer  Art  von  Überwachung  ihrer 
Mitschüler  beauftragt  und  aufgewiesen  werden  anzuzeigen,  etwa  welche 
Schüler  im  Klassenzimmer  vor  oder  nach  dem  Unterricht  der  Schul- 
ordnung zuwider  gehandelt  haben,  welche  zur  Morgenandacht  oder 
cur  Messe  xu  spät  gekommm  sind  oder  de  ver^umt  haben.  Die 
Schüler  sind  daraufhin  zu  erstehen,  daß  sie  ihr  Verspaten  und  ihre 
VersäumnisBe  selbst  bekennen,  und  für  die  Führung  der  Schüler  im 
Klassenzimmer  V'>r  urvl  ivm-}\  dem  Unterricht  haben  die  Lehrer  selbst 
einzustehen;  wo  dit^  Klassenlehrer  einmütig  auf  Zucht  und  Sitte  der 
Schüler  m  günstigem  Sinne  einwirken,  wird  es  in  den  Unterrichts- 


Digitized  by  Google 


466 


räumen  gelbst  in  der  Zeit  kurz  vor  und  nach  dem  Unterricht  über- 
hsDpt  einer  besonderen  Au&icht  nicht  bedürfen,  sondern  die  Aufsicht 
auf  diem  Gange  genügen.  Wir  erwarten  dahcEr,  daß  wo  immer  mit 
dem  Amt  des  Klassenwarts  oder  Ordners  eine  Art  Aufsicht  über  die 
Mitechüler  verbimden  iat,  dieser  Mifibiauch  alsbald  abgestellt  werde. 

ESnigUelMB  Fto^äal-Schiilkollegiun. 

"FÜa,  TOV  SOBOBLEKBR. 

An  die  Henen  Direktoren  der  höheren  Lduanatalten.  I  5987. 


Mithilfe  der  l>ehrperaonen  bei  Aufdeckung:  von  epidenüselieB 
Erkranknn^n  in  der  OrtHlx^völkemog. 

(Offizielles  Bulletin  des  kgl.  rumRni.schen  Unterrichtsministeiiums, 

Nr.  267,  Mai  1907.) 

Zirkularbefehl  an  alle  Volks*,  Mittel-  und  Gewerbeschalen, 

Bukarest,  9.  Mai  1907. 
Nr.  21,297. 

Mein  Herr! 

Im  Jahre  1898  hatte  der  Minister  die  Verfügung  erlassen,  daß 
jede  T.pbrperson  täglich  beim  Eintritte  in  daß  Klassenzimmer  an  die 
Schul(  r  die  Frage  richte,  ob  irgeiui  jemand  bei  ihnfn  m  Hause 
erkrankt  sei  und,  soweit  es  zu  erkennen  möglich  ial,  aii  welcher 
Krankheit,  um  nötigenlslls  hiervon  den  Gemeinde*  oder  den  Kr^sant 
SU  benaduvditigen. 

Diese  so  leicht  auszuführende  Maßregel  kann  von  größter  Wich- 
tigkeit eein  vor  allem  zur  AnMerknng  von  epidemiechen  Krankheits* 
herden  in  der  Ortsbevölkt* rung,  umsomehr,  da  es  bekannt  ist,  mit 
welcher  Gleichgültigkeit  Leute  aut$  den  Volkskreisen  und  sogar  die 
ländlichen  Gemeindebehörden  in  dieser  Besiehung  sich  yerhalten. 
Es  wäre  hierdurch  auch  ein  Mittel  gegeben  zur  Bekämpfung  der  so 
beklagenswerten  Gewohnheit  der  Landleute,  selbst  bei  den  schwersten 
Krankheitsfällen  eher  an  die  Quacksalberin,  als  an  den  Arzt  sich 
zu  wenden. 

Der  Minister  richtet  demnach  abermals  an  alle  Lehrpeisonen 
das  Branchen,  die  diesbezüglichen  Instruktionen  vom  Jahre  1898 
atrenge  zu  befolgen,  wodurch  sie   einen  Akt  der  Menschlichkeit 

gegenüber  r]pr  armen  BevölkeniniT  vollführen  und  auf  dcT^n  und  des 
Landes  Erkenntlichkeit  einen  Anspruch  sich  erwerben  würden. 

Der  Minister:  Sp.  C.  Habet. 

(Dr.  AUBKBT  Fi^CBS,  Moinesti-Rumftnien.) 


Scbulgesoodbcitspllcge.  XX. 


26 


4Ö0 


fitfriinr. 


B  esp  rechung  ea. 

Diittor  Jaliresbericht  de«  Lftbeckw  VcralBB  für  Schnlgesnndliaite- 

pflege  für  das  Jahr  1906.    Herausgegeben  vom  Vorstande. 

Einer  außerordentlich  wichtigen  Sache  ist  in  der  Jugenderziehung 
früher  nicht  die  rechte  Beachtung  geschenkt  worden :  der  Entwicklung 
von  Herz  und  Lunge,  durch  welche  die  gesamte  Schaffenskraft  und 
LebensfüUe  eineB  MeoBchen  vorxugBweise  bestimmt  wird.  Dnich 
Stillsitzen  wird  das  gesonde  Wachstum  dieser  Organe  behindot;  nur 
hei  reichlicher,  kräftiger  Bewegung  in  frih^chtT  Luft  kann  es  sich 
vollziehen.  Was  in  dieser  Beziehung  in  dem  eng  begrenzten  Zeit- 
raum bestimmter  Lebensjahre  versäumt  wird,  ist  später  durch  nichts 
wieder  gut  zu  machen.  Diese  Erkenntnis  bat  der  Verein  im  letzten 
Jahre  za  verbreiten  gesucht.  In  der  sich  an  einen  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  med.  Pauli  in  einer  Ifiitgliederversammlung  anschließenden 
Debatte  wurde  einstimmig  hcpchlop.'^nn,  dali  die  Olieröchnlbehorde  in 
einer  Eingabe  gebet4»n  werden  ^^olle,  für  die  Einführung  von 
Jugendnpielen  auch  an  den  Volks-  und  Mittelschulen 
Sorge  tragen  zu  wollen,  und  die  mit  der  AuMcht  der  Spiele 
SU  betrauenden  Lehrer  für  ihre  Mühewaltung  su  entscfaSdigen  und 
gegen  Haftpflicht  zu  versichern.  Zugleidi  erlaubte  sich  der  Vorstand, 
dir-  ()}>erschulbehörde  darauf  aufmerksam  zn  riehen,  daß  auch  das 
.Schulturnen  wesentlicher  Verbes«enjngen  falng  <('[,  und  bat  die  Be- 
hörde, darauf  hinzuwirken,  daß  die  Matten  in  den  Turnhallen  häufiger 
ausgeklopft  würden,  daß  die  Tumrftume  hftuflg  besprengt  würden, 
daß  die  unbedingte  allgemeine  Verwendung  von  T^meebuhen  gefordert 
werde,  daß  der  Turngürtel  und  das  Korsett  aus  den  Turnhallen  ver- 
schwinden möchten.  Ferner  bat  der  Vorstand  dämm,  daß  bei  ge- 
eignetem Wetter  den  Turnlehrern  frei?«tehen  möchte,  auf  den  zu  den 
Schulen  gehörigen  Spielplätzen  turnen  oder  Turnspiele  ausführen  zu 
lassen,  auch  statt  der  Turnstunde  tuweilen  einen  Dauermarsch  unter- 
nehmen und  die  Schüler  statt  zum  Turnen,  wenn  angängig,  zuweilen 
com  Schwimmen  zu  führen. 

Durch  da^  Entgegenkommen  des  Bürgerausschusses  und  eines 
Mitgliedes  des  Vereins  wurden  eine  Anzahl  Spielplätze  gepchaffeu. 
Von  großer  Wichtigkeit  ist  es,  daü  auch  die  Mädchenschulen  an- 
fangen, sich  für  Frailuftspiele  su  intwessieren.  Der  Anstoß,  den  die 
Besprechung  des  Handarbeitsunterricbtes  im  Winter  1905  gab,  hat 
segensreich  gewirkt.  Bs  ist  nämlich  im  Auftrage  der  Oberschul- 
behörde  eine  Kommif<sion  zupamraengetreten,  die  sich  zur  Atifgabe 
gemacht  hat,  durch  <'ine  Änderung  in  der  Methode  des  Ilandiirbeits- 
unterrichtes  viele  Milibtäiide  zu  beseitigen.    Audi  die  bchon  1905 
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vom  Verein  erstrebte  Beschränkung  des  Memorierstoffes  scheint  nicht 
vetgebficli  gewesen  zu  eein,  d»  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Sebulrnftzmem  am  sich  selbst  eine  BesohrSakung  des  Auswendig- 
lernens im  Religionsunterricht  ^er  ernsten  Erwägung  untenogen  hat. 

Die  Schul nrzt frage  ist  den  Händen  des  Vereins  p^nz  entzogen 
worden.  Nachdem  der  Antrag  des  Vereins  auf  einipe  Schuluuter- 
suchungen,  welche  zuverlässiges  Material  über  den  Gesundheitszustand 
der  Lübeöker  Schtdjugend  beschaffen  sollten,  bei  der  Oberschtil- 
behörde  zurückgesogen  war,  selste  die  Behdide  seihst  eine  Kommission 
zur  Prüfung  der  Schularztfrage  ein.  Sicherem  Vernehmen  nach  hat 
die  Kommission  ihren  Bericht  bereits  erstattet  tind  sich  für  die  £in< 
führuna  von  Schulärzten  ausgesprochen. 

Aui  Antrag  der  im  Voreiande  tätigen  Ärzte  hat  die  Oberschul- 
bebdrde  beseblossoi,  daß  an  Keudibnsten  erliiankte  Kinder  in  Zu* 
knnft  vom  Schulbesodb  femnihalten  sind. 

Aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  heraus  wurde  dem  Vorstande 
naheeele^t,  geeignete  Schritte  zu  tnn,  um  dem  besonders  in  den 
unteren  Klassen  der  höheren  Schulen  oit  zu  hohen  Gewicht  der 
vollbepackten  Tornister  abzuhelfen.  Der  Vorstand  arbeitete 
darauf  eine  Eingabe  an  die  Oberschulbehörde  aus,  in  der  er  um  die 
Anbringung  verschließbarer  Fächer  in  den  Klassenzimmern  bis  IV 
bat.  Als  Grund  wurde  angeführt,  daß  nach  einer  schon  alten  For- 
derung das  Höchstgewiclit  der  Tornister  den  achten  oder  neunten 
Teil  des  Körpergewichtes  durch.schnittlich  nicht  überschreiten  solle. 
Der  Antrag  auf  Beschaffung  verschließbarer  Fächer  für  alle  Schüler 
bis  Quarta  einschließlich  wurde  abgelehnt,  dagegen  in  Anerkennung 
der  Wichtigkeit,  welche  die  Frage  für  die  Gesundheit  der  Schul- 
kinder  hat,  in  Aussicht  geptellt,  daß  die  Eltern  im  Osterprogramm 
ermahnt  werden  sollen,  der  Art  und  Höhe  der  Belastung  der  Kinder 
durch  die  Schulbücher  größere  Beachtung  zuzuwenden.  Außerdem 
soll  schwächlichen  oder  schonungsbedürftigen  Schülern  jede  zulässige 
Erleichterung  gewährt  werden.  Femer  wurde  die  Oberscfaulbehörde 
gebeten,  an  den  ihr  unterstellten  Mädchenschulen  das  Tragen  von 
Korsetts  und  überliaupt  die  Atmung  beeinträchtigender  Kleidung 
beim  Turnen  zu  verbieten. 

Da  die  Forderung  der  ungeteilten  Schulzeit  auch  für  Volks- 
schulen auf  allen  hygienischen  Kongressen  von  neuem  erhoben  wird 
und  diese  Frage  auch  in  Lübeck  erhoben  ist,  so  wurde  anch  diese 
Frage  in  einer  Mitgliederversammlung  ventiliert,  und  ea  wurde  be« 
.^chl<)S3en,  daß  der  \'orstand  die  Oberschulbehörde  in  einer  Eingabe 
bitten  solle,  die  ungeteilte  Schulzeit  auch  im  Winter  in  allen  Volks- 
schulen einzuführen.  Dei  Vorstand  hat  sich  zunächst  bemüht,  die 
örtlichen  VerUUtnisse  besw.  die  Weite  der  Bdiulwege  und  die  Lage 
der  Mittagspausen  der  Eltern  tu  erkunden,  doch  ist  die  Ausarbeitung 
der  Eingabe  noch  nicht  vollendet.  An  den  1905  mit  vier  \  ortrSgen 
begonnenen  hygienischen  Kursus  für  Lehrende  werden  sich  diesen 
Winter  fünf  weitere  Vorträge  schließen.  Die  Themen  hierfür  lauten: 
»Nervosität    und    Schulec,    »Infektionskrankheiten  und 
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Schule«,  »Ohr-  uud  Nasenieiden  in  der  Schule«,  »Kurs- 
flicht igkeit  und  Schule«  uid  >Welche  Krankheiten  kann 
der  Lehrer  als  solche  erkennen?« 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  VereinB  betiigt  396  gegen  246  am 

Schlüsse  des  Vorjahres. 

Die  Hauptversammlung  des  Vereins  fand  im  Januar  1907 
statt.  Nach  Vericbuug  des  Jahresberichtes  wurden  die  einzelnen 
Punkte  desselben  sur  Beratung  gestellt.  Die  Mdglichkeit  der  Ein- 
fährung  von  Jugendspielen  an  Freischnlen  wurde  bezweifelt. 
Bezüglich  der  Schularztfrage  wurde  der  Wunsch  geäußert,  daß  von 
den  verschiedenen  deutschen  Dienstordnungen  für  Schulärzte  eine 
nachgeahmt  werde,  die  eia  befriedigendes  Zusammenarbeiten  von 
Lehrer  und  Arzt  gewährleiste.  Das  Gewicht  der  auf  dem  Schulwege 
TO  tragendoi  Lert  kann  veiringert  werden  durch  Aniwahl  eines 
leichten  Tornisters;  der  Vorstand  hatte  einige  Incfate  Bansen,  die 
aus  einem  einzigen  Stück  Leder  verfertigt  !waren,  aus  Leipzig  zur 
Ansicht  besorgt.  Die  Forderung  der  ungeteilten  Schulzeit  wurde  in 
der  Hauptversammlung  von  nur  einer  Stimme  unterstützt;  die  übrigen 
Redner  äußerten  ernste  Bedenken,  die  in  der  Eingabe  des  Verdns 
berückaiditigt  weiden  mttssen.  Eb  wurde  feiner  angeregt,  daß  die 
Vorträge,  welche  die  Arzte  im  schulhygienischen  Kursus  für  Lshrende 
gehalten  haben,  gesanunelt  im  Druck  erscheinen  möchten. 

Obf^rlehrer  K.  Roller- Darmstadt. 
Simon,  Helene.  Schule  und  Brot  Hamburg  und  Lieipzig,  Leopold 
Voss.  1907.  90  S.  Mk. 
Die  Verfasserin  borddiert  die  sehulhygienisohe  liteiatnr  um 
eine  monographische  Behandlung  eines  der  einschneidendsten  modernen 
hygienischen  Probleme,  der  Schulspeisung.  In  der  vorliegenden 
Schrift  werden  ebensowohl  die  tatsächlich  beBtehenden  Verhältnisse 
in  Deutschland,  Frankreich  und  England  geschildert,  als  die  erstrebens- 
werten Forderungen  in  bezug  auf  die  Regelung  der  SohulqpsisoBg 
an^gestdlt.  Sehr  wilUcommen  dfiifte  den  an  der  Frage  interessierten 
Kräsen  in  Deutschland  die  Daittellung  der  Gestaltung  und  Leistungen 
der  Pariser  Schulkantinen  und  die  Besprechung  der  englischen  Bill 
für  Schulspeisung  sein.  Gegenüber  der  in  Paris  in  größtem  Maßstabe 
durchgefükrten  städtischen  Schulspeisung  und  der  sich  vorbereitenden 
natioiuden  Lösung  der  Fcage  erscheinen  der  Verfiuserin  die  Be- 
strebungen in  Deutschland  mehr  als  Zu&dlseingriffe.  Sie  weist  mit 
Nachdruck  darauf  hin,  daß  unter  den  ländlichen  Verhältnissen 
die  Ernährung  der  Schuljugend  nicht  wenifpr  leidet  als  in  den 
Städten,  und  daß  eine  allgemein  durchpcfulirle  ^^n  si  tzliche  Regelung 
der  Schulspeisung  unabwendbar  ist;  die  Logik  der  Tatsachen  verlange 
ein  Blementar-Schulspeisegesets  als  EigSnsung  des  Slementar^diul- 
untenichtsgeeetses.  Die  Tendenz  eines  solchen  Gesetns,  wie  es  von 
der  Verfasserin  gedacht  wird,  erhellt  aus  folgenden  Ausführungen: 
»In  Anerkennung  der  elterlichen  Verantwortung  halten  wir  daran 
fest,  daß  die  Schulmahlzeiten  zwar  allen  Schülern  zugänglich  sein 
sollen,  uuuiitgeltlich  aber  nur  bei  nachgewiesener  Not  zu  verabreichen 
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sind;  und  daß,  wo  die  Kinder  unterernährt  erscheinen,  nach  Prüfung 
der  häuslichen  Verhältnisse,  ihre  Teilnahme  an  den  Mahlzeiten,  ge- 
eigneten Falles  zu  Laj^ten  der  Eitern,  erzwungen  werden  kann.« 

Es  wird  noch  geraume  Zeit  vergehen,  ehe  die  Wünsche  der  Ver- 
fareerin  auf  Erfüllung  rechnen  können;  über  manchen  Detailpunkt 
ihreö  Projektes  ließe  aich  auch  noch  streiten.  Es  dürfte  aber  von 
dem  kleinen  Büchlein  vielleicht  doch  eine  kräftige  Anregung  ausgehen 
m  einem  flotteren  Tempo  in  der  Duiehführung  der  SchoJepe&ing. 
Jedenfalle  siehem  der  warme  henliche  Ton  der  Daratellmig,  die 
stnoge  Logik  in  der  DnrehittbruDg  der  leitenden  Idee,  die  Fülle 
dee  YorgefOhrten  TateacbemnaterialB  der  Schrift  unsere  dringendfite 
Smpfehiung.  Dr.  MoBSB-Mannheim. 

BoDiRi.  Dr.  P.   Die  wichtit^ston  (Trundsätze  der  Kraakenernährung. 

Verlag  der  »Ärztlichen  Rundschau«,  München,  Otto  (;rmelin.  1907. 

Gr.  8®,  16  S.  Mk.  0,60. 
Die  Broschüre  bietet  eine  sehr  klare  Daretellung  alles  dessen, 
wie  jeder  Gebildete,  welchem  speziellen  Berufe  er  nun  angehören 
mag,  ans  dem  Gebiete  der  KmaSmmiShrmkg  wissen  Bollte.  Gegen- 
fiber vielen  ähnlichen,  von  Laienärzten  und  von  Fachmedisinem 
abgefaßten  populären  Schriften  aeicfanet  die  Arbeit  R.8  sich  vor  allem 
dadurch  aus,  daß  sie  den  Leser  nicht  mit  unklaren,  unverdauten 
md  zum  Teil  in  der  Luft  schwebenden  Theorien  beschwert,  sondern 
mch  auf  das  tatsächlich  Feststehende  beschränkt  und  wirklich  prak- 
tische Ratschläge  gibt  Dr.  K.  WsHSLifi-Zürich. 

fiüEwiNEEL,  Dr.  0.    Die  Lungenschwindsucht,  ihre  Ursachen  und 
Bekämpfung.    Der  Arzt  als  Erzieher.  Heft  2.  München,  0.  Gmelin. 
1907.    Gr.  8^  19  8. 
Wir  mdditen  vor  allem  allen  Lungenkranken  sowie  deren  An- 
gehörigen dieee  Schrift  als  Lektüre  empfehlen;  sie  ist  geeignet,  vide 
Vorurteile,  die  sieh  bei  dem  Luotgoikranken  imd  bei  dem  die  Lungen- 
krankheit  fürchtenden  Pabliknm  herausgebildet  haben,  zu  heben, 
ia  einer  Zeit,  wo  femer  gerade  von  den  Lehrern  erwartet  wird,  daß 
sie  an  ihrem  Ort  in  diesen  Fragen  aufklärend  wirken,  werden  diese, 
sofern  sie   eich   in  kurzer  Zeit  das  Wissenswerte  aneignen  wollen, 
gerade  die  bchrift  B.s  vor  manchen  ähnlichen  bevorzugen  müssen. 

Dr.  K.  WEHBLiN-Zürich. 
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Sep.-Ahdr.  a.  d.  Jahrfo.  d.  Schweis.  Ges.  1  SchidgeamidhqtnA 
Vm.  Jahrg..  1907.   8*    14  S. 
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Einheitllclie  Organisation  des  sobulärztliclien  Dienstes. 

Auf  dem  IhtemationaleD  KongroO  fOr  Scbnlhygiene  in  Nflm- 
berg  1904  woide  eine  besondere  Eommiasion  gebildet  nnd  vom 
Vozetaade  genehmigt,  irelche  die  Aalgabe  fibenuhmen  sollte,  fOr 
den  nftdiBten  Ihtemstionalen  Kongreß  fär  Sdralhygrane  (London, 
6. — 10.  Augast  1907)  die  so  wichtige  Frage  der  einheitlieben  Or- 
ganisation des  scholftrzilidien  Dienstes  zu  bearbeiten  and  Referenten 
hieifQr  xn  bestdien.  Diese  Kommission  wählte  su  Keferenten  die 
leitenden  Ante  der  scholftrstliehen  Betriebe  in  Wiesbaden  and 
Breslau,  deren  Leitsätse  wir  hier  folgen  lassen.  Ihre  Leitsätze 
worden  der  genannten  Kommission  im  Bfai  1907  gelegentlich  des 
Kongresses  7om  Deutschen  Verdn  fOr  Sdmlgeeundheitspflege  in 
Karlsrahe  vorgelegt  und  in  der  jetzigen  Form,  abgesdien  von 
unwesentlichen  redaktionellen  Änderungen,  genehmigt  Der  Korn- 
missionssitxung  wohnten  bei  "Prot,  Dr.  FniKLBB-Bonn,  Prof.  Dr. 
OKiBSBACB'lfüIhausen,  Prof.  Dr.  LBUBuscHRB-Meiningen,  Prof. 
Dr.  ScBMiDT-Bonn,  Sanitätsrat  Dr.  BucHHOLD-Darmstadt,  Sanitätsrat 
Dr.  CüHTz  -  Wiesbaden,  Bealschuldirektor  Döbs  -  Frankfurt  a.  M., 
Stadtarst  Dr.  OBBsncKB-Breslau,  Obeilehrer  Dr.  RoLun-Darmstadt, 
Dr.  Saxosoh- Breslau,  Privatdozent  Dr.  SsLTiB-Bonn,  Sdmlarst 
Dr.  SnninnBe-Dortmund,  Sehulanst  Dr.  SriPHAin-Mannheim. 

Einheitliche  Organisatioa  des  »cholärztlichea  Dienstes  mit  besonderar 
Rücksicht  auf  die  Dienstanweisung. 

Ref. :  Sau.-Rat  Dr.  Fb.  Cuhtz- Wiesbaden. 

1.  Die  schulärztliche  Tätigkeit,  als  Teil  der  allgemeinen  Ft  hii]- 
hygiene,  bezweckt  in  erster  T.inie  die  Feststellung  und  Bekämptung 
der  bei  Schulkindern  sich  findenden  krankhaften  Zustände  (»Schüler- 
hygiene«). 

DwSchiÜMsl.  V.  IS 
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2.  Sie  schafft  die  Unterlagen  für  die  weiteren  Teile  der  Schul- 
hygiene (»Banhygiene  und  Unterricbtehygiene«)  und  bedaif 
einer  auf  weiterer  Grundlage  sich  erstreckenden  gleidunäOigen,  ein* 

heitlichen  Aosführunf;. 

3.  Sie  teilt  sich  naturgemäß  ein  in: 

a)  Feststellung  des  Gesundheitfizustandes  der  Schüler  durch  körper- 
liche Untersuchung, 

b)  Maßnahmen  zur  Beseitigung  yorhandener  und  zur  VeihfitUD^ 
neu  auftretender  Qesundheiteechädigungen. 

4.  Die  letztere  Tätigkeit  umfaßt  eine  Einwirkung  der  SchuUrzte 
auf  Maßnahmen  der  Schule:  teilweise  oder  gänzliche  Befreiung  vom, 
Unterricht,  Teilnahme  an  Sommerfrischen,  Waldschulen,  Turnspielen, 
Schulbädem  u.  dgl.,  sowie  auf  Maßnahmen  zur  Gewährung  von 
Nahrungsmitteln,  Kleidungsstücken,  zur  Beschaffung  ärztlicher  Be- 
handlung, der  eiforderlichen  Bandagen,  Brillen  u.  dgl. 

Die  ärztliche  Behandlung  selbst  ist  nicht  Aufgabe  der  Schulärzte. 

5.  Ztir  Feststellung  cUr  Gesundheitssdiädigungen  der  Schüler 
während  der  Schulzeit  bedarf  es! 

a)  einer  genauen  Festätellung  der  beim  Eintritt  in  die  Schule 
bereits  vorhandenen  Krankheiten, 

b)  einer  Überwachung  des  Verlaufes  diee^  KrankhntMiy 

o)  einer  Feststellung  und  ÜberwackuDg  der  im  Laufe  dw  Schulzeit 
neu  auftretenden  Erkrankungen. 

6.  Uni  diesen  Forderungen  zu  genügen,  sind  in  der  Dienstordnung 
für  die  Schulärzte  vorzusehen: 

I.  Die  »Aufnahmeuntersuchuiig«  (»Erstuntersuchung«) 
sämtlicher  zur  Schule  angemeldeter  Kinder.  Bei  derselben  ist  für 
jedes  aul]genommene  Kind  ein  »Oesundheitsscheinc  (Personal- 
bogen') anzulegen,  in  welchem  die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Unter- 
suchungen, wie  auch  die  "Rr-obachtungen  des  Lehrers  über  körper- 
liches und  geistiges  Verimiten  des  Kindes  während  der  ganzen 
Süliulzeit  einzutragen  sind. 

Als  Unterlage  für  dieee  Auf  nahmeuntersuchung  ist  ein  an  am- 
nestischer Fragebogen  an  die  Eltern  bezw.  den  Hausarzt  zu 
fordern.  Derselbe  soll  enthalten  Angaben  über  bisherige  Krankheiten, 
Verletzungen,  körperliche  und  geistige  Ff'blcr  de«i  Kind*"^;  wünschens- 
wert sind  auch  Angaben  über  geeundheitsschädigende  häusliche  Ver- 
hältnisse, Wohnung  u.  dgl. 

Aus  dieser  Aiänahmeuntersuchung  bezw.  dem  Gesundbeitssebein 
müssen  sich  ergeben: 

1.  Die  vollständigen  Personalien  des  Kindes  (einzutragen  durch 
den  T.<ehrer); 

2.  Größe  lind  (iewicht  aller  Kmder,  auf  Zentimeter  nnd 
'A  Kilogramm  aberundet  (gemessen  mindestens  einmal  lui  Jaiir 
und  zu  gleichbleibendem  Tennin,  und  dnzntiagen  durch  den 
Lehrer); 

3.  Brus  tum  fang,  jedenfalls  bei  allen  schwächlichen  (»schlechte«), 
namentlich  auf  Tuberkulose  verdächtigen  Kindern  (gemessen 
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bei  In*  und  Exspiration,  lierabbängendeD  Armen,  und  ein* 
getragen  durch  den  Schularzt) ; 

4.  T'rtHl  über  die  allgemeine  kcirperliche  Entwicklung  des 
Küüles  in  Hinsicht  auf  seine  Arbeitsfähigkeit  (»Lernfähigkeit«) 
nacli  den  Zensuren  »gut«,  »mittel«  und  ».schlecht«. 

i^Nähere  Erklärungen  hierzu  s.  unten:  »Anhang«); 

5.  Urtdl  tlber  den  psychiscben  Zustand  des  Kindes  (notwendiger- 
weiae  später  zu  etfßnxiosi  Dach  den  Beobachtungen  dee  Lehreis); 

6.  Angabe  der  vorhandenen  Krankheiten: 

a)  allgemeiner  konstitationeller  Art,  Entwicklungs-,  Er- 
nahrungskrankheiten  u.  dgl., 

b)  spezielle  OrganerkrankungeD  in  einigen  für  den  Schul- 
betrieb  wichtigen  Symptomengruppen. 

(Näheres  B.  unten :  »Anhang'); 

7.  Aiipahe,  oh  und  in  welcher  Weise  die  vorhaini  iie  P>krankung 
eine  besondere  Rücksichtruüinie  im  Unterricht  oder  Teilnahme 
an  Jeu  Wuhlfahrtseinrichtungen  der  Schule  erfordert  (sog.  »Vor- 
schläge für  die  Schule); 

S.  Angabe,  ob  Sntliche  Behandlung  oder  genauere  Unt^uefaung 
duieh  Spezialänte  erforderlich  ist  (sog.  »Mitteilungenc  an 
die  Eltern); 

9.  Angabe,  oh  femer  schuläratliche  Überwachung  notwendig  ist^ 
Auswahl  der  »Überwachungsschüler«  und  »SchuUnvaliden«. 

fNäheres  hierüber  s.  unten:  »Anhang«.) 
Diese  »Aufnahmeuntersuchung*    ist  mögliehst  genau  nach  all 
i-emfin  gültigcu  ärztUchen  Vorschrifteo  und  einheitlichen  Grundsätzen 
durchmführen. 

Dem  Schularzt  ist  für  diese  Untersuchung,  wie  für  seine  sonstige 
Tätigkeit,  wenn  irgend  möglich,  ein  besonderes  Zimmer  in  der  Schule 
nr  Verfügung  zu  stellen. 

Ais  geeignete  Zeit  für  die  Aufnahmeuntersuchung  empfiehlt 
och  der  sweite  oder  dritte  Monat  nach  dem  Schulbegmn.  Wünsdiena- 
^cn  ist  schon  in  den  ersten  Tagen  eine  vorläufige  Besichtigung  zur 
^arückweisung  gänzlich  echulunfähiger  Kinder.  Für  die  allgemeine 
h^üfung  von  Gesicht  und  Gehör  ist  ein  späterer  Termin  zweckmäßig. 

II.  Die  ^schulärztlichen  Sprechstunden,  d.h.  zeitweilige, 
Torher  zu  vereinbarende  Besuche  dva  Schularztes  in  dr^r  Schule  behufs 

1.  fortlaufender  Kontrolle  der  »Überwachungsschuler«,  je  nach 
Bedarf; 

2.  Besuches  der  einzelnen  Klassen  wahrend  des  Unterrichtes,  einmal 
an  Schulhalbjahr,  zum  Zwecke 

a)  einer  ftuüeren  Revision  sftmtlicher  Schüler»  beeonderi  der 
SehulinvaUden, 

b)  Auswahl  neuer  kränklich  oder  verdächtig  erscheinender 
Kinder,  insbesondere  bei  herrschenden  Epidemien,  cur 
genauen  Untersuchung  im  Arztzimmer, 

c>  Beobachtung  der  lokalen  Verhältnisse,  Lüftung,  Heizung, 
Schülerhaltung,  Bankgröiien  u.  dgl. ; 
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3.  Auskunfterteüung  über  sohulhygieaUche  Angelegeuheiten  an 
Rektor  und  Lehrer,  in  dringenden  Fftllen  audi  anOerhalb  der 

vereinbarten  Sprechstunden; 

4.  Erstattung  von  »Vorschlägen«  und  »Mitteilungen«,  sowie  Ein- 
tra^mc?  der  Befunde  in  die  GeBundheitaaoheine  wie  bei  der 
Aufnahmeunterenchung. 

III.  Die  »Nachuii l ersuchuDgen«  ganzer  Schulklafisen  in  be- 
Btinunten  ZaMnmen  in  gleicher  Weiae  wie  &  Anfnahmeanteiraehnng. 

1.  Derartige  NachuntersuGhung  flimtUcher  Kinder  empfiehlt  ti<^ 
am  Ende  des  zweiten,  spätestens  im  dritten  Sohaljahie  — 
und  j«^denfall8  im  achten,  letzten. 

2.  Zu  furdern  lät  auch  für  diese  Untersuchungen: 

a)  ein  Urteil  über  die  aligemeine  Entwicklung  (e.  oben)  nach 
»gut«,  »mittele  und  »aehleohtc, 

b)  Angabe  aller  neu  votgefondenen  und  etwaige  Veiinde- 
rungen  der  früher  vermerkten  Erkrankungen, 

c)  nochmalige  Prüfung  der  Sehschärfe,  Auskultation  des 
Herzens,  Untersuchung  der  Wirbelsäule  b»  i  allen  Kindern, 
Untersuchung  sonstiger  Organe  nur  bei  Verdachtigen  oder 
berdto  früher  Erkrankten. 

5.  Als  Unterlage  fOr  die  inÜiohe  Beurteilung  bei  diesen  Nadi« 
untereuchnngen  dienen  die  dnich  die  Lelu%r  jährlich  mnge* 
nommenen  Wägungen  imd  Messungen,  sowie  die  Eintragungen 
über  durch  Krankheit  vpnirsachte  längere  Schulversäumniflse, 
die  diesbezüglicheD  hau^urzt liehen  Atteste  usw. 

4.  Bd  .der  Nacfauntenmöfaung  der  xor  Botlaeaung  kommendeii 
BehlUer  des  achten,  letsten  Bchtdjahrea  aind  gedgoeteofilla 
Vorschläge  für  die  Wahl  eines  Berufe  zu  erteilen. 

6.  Im  übrigen  gilt  auch  für  diese  »Nachuntersuchungen«  das  oben 
für  die  »Sprechstunden«  unter  3.  und  4.  Vermerkte. 

7.  In  der  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  ist  weiter  zu  fordern 
j Ehrliche  Berichterstattung  über  ihre  Tätigkeit,  und  zwar  ge- 
trennt, Aber  cUe  Ergebniaee  der  Aufnahmeuntersachung  —  Spreäi- 
atundentätigkeit  —  imd  der  NachunteSBUChungen. 

In  diesen  Berichten  sind  auch  aufounehmen,  nach  den  durch 
die  Schule  geführten  listen : 

die  Art  und  Anzahl  der  im  Schuljahre  gemeldeten  ansteckenden 
Erkrankungen, 

die  Zahl  der  an  den  Wohl&hrtseinriehtuQgen,  Soihulbidem, 
Tumspielen  usw.  teilnehmenden  Schüler. 

8.  Für  die  weiteren  Teile  der  schulärztlich r-n  Tätigkeit,  dienst- 
liche Stellung,  Teilnahme  an  Bauhygiene  und  Unterriehts- 
hygiene,  dürften  folgende  Forderungen  in  der  Dienstanweisung  auf- 
zustellen sein: 

a)  Dem  leitenden  Schulant  iat  Sits  und  Stimme  in.  der  Schul- 
aufsichtsbehörde einsuräumen; 

b)  der  Schularzt  ist  gegenüber  Schule,  Rektor  und  Lehrer  nicht 
Aufsichtsoigan,  sondern  nur  beratendes  Oi:gaui 
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c)  dem  Schularzt  «oll  Gelegenheit  gegeben  werden,  auch  über 
Pläne  zu  Schulnünibauten,  baulichen  Veränderungen  und  Kin- 
richtungen  mit  dem  zuständigen  Bausachveratändigen  sich  zu 
bMpredmt  und  su  veistBndigen ; 

d)  andi  in  pädagogischen  Fragen  eoU  der  Sehnlant  gemeiMam  mit 
dem  Schulleiter  (Schtillnspektor,  Rektor)  Einricbtnngm  und 
Betrieb  des  Unterrichts,  soweit  sie  bygienifMdies  Interesse  bieten, 
besprechen  imd  beurteilen ; 

e)  über  gesundheitlich-hygienische  Verhältnisse  der  Lehrpersonen 
und  äsbnlangestellten,  soweit  sie  den  Sebulbefeileb  berttbien, 
stebt  dem  Schnlant  gleichfaUs  das  Reobt  mid  die  Pfliebt  der 
Beorteflimg  zu. 

Zur  Ergänzung  yorstehender  Bestimmongen  für  den  schul- 
ärztUcben  IMenst  mögen  folgende  Erläuterungen  über  einsebie 
Punkte  dienen ;  im  Interesse  eines  gleichmäßigeren  Vorgehens  und 
dadurch  erreichbarer  größerer  Verwertbarkeit  der  Resultate  schul- 
ftntUeher  Tätigkeit  und  B«nchte,  dürfte  deren  Beachtung  diingead 
zu  empfehlen  sein. 

Wir  bemerken  vorweg,  daß  der  gesamte  Entwurf  auf  städtische 
Verhältnisse  imd  öffentliche  Volksschulen  berechnet  ist.  Für 
kleinere  Kreise,  ländliche  Verhältnisse,  für  private  und  höhere 
Lehranstalten  und  Sonderschulen  wird  die  schulärztliche  Tätigkeit 
in  dem  einen  oder  anderen  Punkte  je  nach  Umständen  ein- 
geschränkt werden  können  und  müssen.  Aber  auch  da,  wo  unsere 
Vorschläge  nur  teilweise  durcligefübrt  werden,  sollte  dies  wenigstens 
auf  die  gleiche  Art  und  Weise  geschehen. 

ad  L    Auf nahmeuntersuchung. 

Betreffs  des  »Gesundheitsscheinee«  verweise  ich  auf  die 
folgenden  Vorschläge  meines  Korreferenten. 

Für  den  »anamnestischen  Fragebogenc  an  die  Eltern 
bezw.  an  den  Hausarzt  empfiehlt  sich  ein  besonderos  Blatt  zu 
nehmen,  das  dem  Ge?undheitS8chein  spater  beigelegt  wird.  Diese 
beiden  Papiere  Lh  ild  n  in  Verwahrung  des  Scluilarztes  bezw,  in 
dessen  Zimmer.  1  ur  den  Lehrer  und  die  Klasse  dürfte  eine  ein- 
fache Liste  genügen,  in  der  die  »Überwachnngssehülerc  mid 
»Sebulinvaliden«  verzeichnet  sind,  mit  Angabe  der  >  Vorschläge«, 
der  »Mitteilungen«  und  deren  Resultate,  Angabe  ob  und  wann  die 
betr.  Kinder  dem  Schularzte  wiedf  r  in  der  Sprcchrtunde  vor- 
zustellen sind.  Auch  könnten  besondere  Beobachtungen  des  Lehrers 
über  einzelne  Kinder  in  dieser  Liste  vorläufig  —  bis  zu  späterer 
Eintragung,  je  nach  Bedeutung,  in  die  Gesundbeitsscbeine  — 
Anfidabme  finden.  Im  übrigen  yerweise  ich  noch  auf  den  >Er< 
gänzongsschein«  (besonderer  Kintragungsscbein  für  den  Klassen- 
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lebrer;  iiieiueä  KorreferenteD,  durch  dea  sich  letzteres  ebent'aüäi 
erreichen  läßt. 

ad  I,  4,  Die  Zensuren  »gute,  »mittel«  und  »schlecht«  haben 
sid),  so  sehr  sio  anfcclübar  sind  und  angefochten  werden,  dennoch 
als  praktisch  brauchbar  erwiesen.    Diese  Brauchbarkeit  dürfte 

sich  in  statistischer  Hinsicht  noch  vermehren,  wenn  allseit«  die 
nachstehenden  Gesichtspunkte  der  Beurteilung  zugrunde  gelegt 
werden. 

»Mittel«  sind  alle  Kinder,  deren  körperliche  Gesamt* 
entwicklung,  d.  h.  Größe  und  Gewicht,  Knochengerüst  und  Mus- 
kulatur, Fettpolster,  Blutmenge  (Haut-  und  Schleimhautfarbe)  dem 
Alter  des  Kindes  und  dem  DnrchpchnittPniveau  der  betr.  Schule 
bezw.  Bevölkerun^zskhissc  entspricht ;  von  denen  anzunehmen  ist, 
daß  sie  den  Aiiiorderungen  der  Schule  körperlich  gewachsen  sind. 

Einzelne  Mangel  der  eben  genannten  Faktoren,  sowie  andere 
KrankheitserBcheinungen  wären  in  der  betr.  Rubrik  besonders  an- 
suführen,  brauchen  aber  das  Ge.samturteil  niclit  zu  beeinflussen, 
falls  die  Arbeitsfähigkeit  (^Lernfähigkeit«)  des  Kindes  dadurch 
nicht  wesentlich  beeinträchti^rt  ist. 

Mit  »gut«  sind  zu  bezeichnen  alle  Kinder,  welche  eine  über 
diesen  Dindiecbnitt  hinausgehende  kräftige  Gesamtentwieklung 
zeigen. 

Auch  hierbei  brauchen  leichtere,  mehr  äuiJerliche  krankhafte 
Zustände  (z.  B.  geringe  Grade  von  Strabismns,  Mvojiic.  A>-tig- 
malismns,  leichte  Sprachfehler,  Hautausschläge,  kh  inc  Hernien  oder 
Mißbildungen  u.  dcrgl.)  das  Ge!«amturteil  nicht  immer  zu  beoin- 
trachtigen.  Innere  Organerkrankungen,  Herzfehler,  stärkere  Re- 
fraktionsanomalten,  größere  Brüche,  Epilepsie,  hochgradige  Chlo* 
rose,  Skrofulöse,  Rachitis  u.  dergl.  sind  aber  stete,  audi  bei 
äußerlich  sdicinhar  kräftiger  Entwicklung,  die  Veranlassung  zur 
Zensur  »mittel  oder  »schlecht«,  je  nachdem  die  Lernfähigkeit 
des  Kindes  in  geringerem  oder  höherem  Grade  boeinträclitigt  und 
eine  entsprechende  Rücksichtnahme  im  Unterricht  oder  schulärzt- 
liche Überwachung  notwendig  wird. 

Mit  »schlecht«  sind  zu  beurteilen  alle  Kinder,  welche  weit 
unter  der  Durclischiiittsentwicklung  zurückgeblieben  sind,  oder 
welehe  hei  äußerlich  scheinbar  ? mittlerer*-  oder  »guter«  Gesamt 
entwicklung  derartige  Erkrankungen  zeigen,  daß  sie  entweder 
dauernder  ärzthcher  Überwachung  oder  außergewöhnlicher  Rück- 
sichtnahme im  Unterricht  bedürfen, 
ad  T,  0.  Ein  Urteil  über  den  »psychischen  Zustand«  des  Kindes 
dürfte  sicherlich  aiu  h  hei  der  er.-^ten  Untersuchung  und  auf  Grund 
der  anamnestischen  Fragebogen  in  vielen  FiUIen  bereits  möglich 
.sein.  Durch  die  weiteren  Beobachtung«  ii  de-  Schularztes  und 
Lehrers  werden  besondere  Eigentümlichkeiten,  krankhafte  Veran- 
lagungen und  Äußerungen  im  geistigen  und  gemütlichen  Leben 
des  Kindes  festgestellt  werden  können  und  für  das  spätere  Leben 
•des  Kindes  von  großem  Werte  sein. 


Digitized  by  Google 


469  99 

ad  I,  6.    »Angabe  der  vorhandenen  Krankheiten.« 

Ich  Yennase  auch  himibei  auf  die  genauere  Suiteilung  in  dem 
duich  denKoReferenten  empfohlenen  Muster  des  GeeundheitsaeheineB. 

ad  I,  8.    »Mitteil  ungen  an  die  Sltern.« 

Es  muß  zweckmäßig,  ja  notwendig  bezeichnet  werden, 
diese  Mitteilungen  mit  einer  vorgedruckten  Anfrage  an  ilen  Haus- 
arzt bezw.  Spezialarzt  über  genauere  Diagnose  und  erfolgte  Be- 
handlung usw.  SU  veisefaen  und  deren  Rückgabe  in  bestimmter 
Frist,  etwa  14  Tsgen,  zu  verlangen. 

ad  I,  9.    Als   »Ü bei wachungs Schüler«   sind  su  führen  alle 
Kinder  mit 

a)  ansteckenden  und  parasitären  Erkrankungen, 

b)  länger  oder  kürzer  dauernden,  einer  Veränderung  noch  su- 
gänglichen  Erkrankungen  wichtiger  Organe,  insbesondere  der 
Sinneeoigane, 

soweit  das  Intere.>«se  des  Kindes  oder  der  Schule  eine  ftrztliche 

Überwachung  erfür<l<  rt 

Als  »Srhiilinvaliden«  sind  zu  bezeichnen  Kinder  mit  un- 
veränderlichen krankhaften  Zuständen  (Folgen  abgelaufener  Er- 
krankungen, Verletzungen  oder  angeborener  Fehler),  soweit  diese 
Zustände  die  Lemföhigkeit  des  Kindes  beeinträchtigen  und  dauernde 
Berücksichtigung  seitens  der  Schule  erfordern, 
ad  I.  5^ Vorlaufige  Besichtigung^  in  den  ersten  Tagen  de.s  Schul- 
anfangs  dürfte  sich  zweck nuil.>ig  niclit  nur  auf  die  Ermittlung 
der  vollkommen  hchuluniahigen  Kinder,  sondern  auch  auf  an- 
steckende und  parasitäre  Erkrankungen,  Ungeziefer,  erstrecken. 
Auch  bei  den  eigentlichen  genaueren  Untersuäiungen  im  zweiten 
oder  dritten  AI  n  .t  muß  dem  Schularzt  noch  das  Recht  sustehen, 
schwächliche  iünder  vom  Schulbesuche  auf  ein  ganzes  Jahr 
zurückzustellen, 
ad  II.  »Sprechstunden.« 

Für  die  Häufigkeit  dieser  Sprechstunden,  d.  h.  Besuche  des 
Schularztes  in  der  Schule  und  in  einseinen  Klassen,  muß  das 
lokale  Bedüifois  entscheidend  sein.  Im  allgemeinem  dürfte  ein 
Besuch  alle  sechs  bis  acht  Wochen  in  jeder  Schule  ausreichen. 

Bei  wichtigen  ErknniknnL'rn,  herrsehonden  Epidemien,  un- 
get^unden  lokalen  Verhällnib.->en  wird  eine  •  häutigere  schulärztliche 
Konirolle  erforderlich  sein. 

Die  Beobachtungen  des  Schularztes,  etwaige  Anträge  auf 
Verbesserungen  in  bezug  auf  Bauhygiene  und  Unterrichtshygiene 
müjisen  selbstverständlich  schriftlich  niedergelegt  werden,  sei  es  ins 
Tagebuch  de?  SehnlarTrtes,  sei  e«  in  dem  Tagebuch  des  Rektors, 
oder  einem  U>undcrem  »Hygienebuch«.  Eine  iihfrsichtliclK- 
Zusammenfassung  der  gemachten  Ausstellungen,  Anirugu  u.  dergl. 
ist  audi  für  die  jährliche  Berichteretattung  vorzusehen. 

Wenn  auch  die  Zeit  dieser  schulärztiicfaen  Besuche  im  all- 
gemeinen Vorher  bestimmt  werdm  muß,  so  kann  und  soll  doch 
der  Besuch  der  einzelnen  Klassen  möglichst  unerwartet  erfolgm. 
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ad  in.  »Nachtmterfluchungen.c 

Die  Kommission  hat  sich  in  ihrer  großen  Hehrheit  für  der^ 
artige  klassenweise  NachtmtersuchuiigeD  eimtlicher  Schüler  aus- 
gesprochen, me  hat  zum  mindesten  eine  solche  am  Ende  des 
zweiten  bezw.  im  dritten  Schuljahre  und  im  letzten,  achten,  für 
notwendig  erachtet.  Eine  häufigere  Wiederholung,  wie  sie  von 
manchen  Seiten,  auoh  von  Wieehaden,  empfohlen  und  dnichgeführt 
wurde,  schien  ihr  enthehrlich  in  der  Voraufieetating,  daß  die  erste 
Aufnahmeuntersuchung  und  die  erste  Nachuntersuchung  im  zweiten 
oder  dritten  Jahre  mit  der  erforderlichen  Gründlichkeit  geschehen. 

Wichtigere  Erkrankungen  der  Kinder  während  der  übrigen 
Schulzeit  werden  sich  durch  die  Beobachtungen  des  Lehrers  und 
die  Üolleren  Befridoneii  des  Sehnlantes  gelegentlich  der  Sprech- 
stunden wohl  stets  herausfinden  lassen, 
ad  Nr.  7.    >Berichterstattung«  der  Schulärzte. 

Auch  hierfür  sind  einheitliche  Grundsätze  dringend  zu  fi>rd»'rn 
und  werden  die  diesbezüglichen  Vorschläge  des  Korreferent«ii 
empfohlen. 

ad  Nr.  8.   Für  die  schulftrstlichen  Berichte,  soweit  sie  ein 
Büd  über  den  gesamten  Geenndheitssustand  d^  Schule  geben 

sollen,  sind  meiner  persönlichen  Ansicht  nach  auch  die  durch  die 

Schule  regiBtriorten  sämtlichen  Sehulversäumni^öo  »wegen  Krank- 
heit« in  entsprechender  Weise  zu  berücksichtigen  und  zu  ver- 
werten. 

ad  Nr.  9a.  Die  Teilnahme  des  »leitenden«  Schul arstes  an  der 
Verwaltung  der  Schule  schien  der  Kommisfflon  ausreichend,  somal 

in  größer«!  Städten,  sei  der  Betreffende  nun  ein  vom  Schularzt- 

kollegiura  gewählter  Vertreter  o>dor  fin  ipit  der  Leitung  de«  «chnl- 
äntiichen  Dienstes  direkt  beauftragter  Kollege  (Schularzt,  Stadtarzt). 

Binheltliahe  Oipuiisalion  des  schul&ntUchen  Dienstes  takt  besonderer 
Biflkaleht  auf  die  IHeBslferaiiilare. 

Leitsätze  von  Stadtarzt  Dr.  Obbbsckb- Breslau. 

1.  Die  Schulhygiene  umfaüt  a)  die  Bauhygiene,  b)  die  Unter* 
richtshygiene  und  c)  die  Schülerhygiene. 

2.  Während  die  Bau>  und  Unterrichtshygiene  durch  die  zentrale 
staatliche  und  kommunale  Yerwaltungsbdidrde  und  ihre  besonderen 
Sachverständigen  überwacht  und  geregelt  werden  hann,  erfordert  die 
Schülerhygiene  zur  wirksamen  Durchführung  einen  regulären  Sitt- 
lichen Dienst  durch  besondere  Schulärzte. 

8.  Dieser  schulärztliche  Dienst  muß  nach  einheitlichen  Prinzipien 
gehandhabt  werden,  damit  eine  statistische  Vergleichbarkeit  und  Be- 
arbeitung und  dadurch  eine  foftscfarittliche  Entwicklung  des  Gauen 
gesichert  iBt. 

4.  Die  Einlieitlichkeit  des  schulärztlichen  Dienstes  verlangt  kon- 
forme Dienstordnungen,  pnwie  namentlich  zur  Bearbeitung  für  die 
Jahresberichte  und  für  btatibtische  Feststellungen  gleichmäßige  Dienst- 
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formulare;  ferner  sind  gleichartige  TTntersuch  nnfjsrjiptlioden  zur  Be- 
stimmung der  bei  Schülern  am  häutigaten  festgerftellien Krankheitstypen 
und  Symptomgrappen  nötig,  für  welche  besondere  Uutersuchungs- 
«DweiflUDgen  anstellt  werden  müssen.  Hauptsächlich  kommen 
hierbei  Au^n-  und  Ohrenuntereuchungen  in  Frage,  sowie  die  Zenemr 
(I,  II,  III)  über  die  Zfihne  und  iiber  den  aUgemeinen  Emährungs- 
und  Kräftezustand. 

5.  Die  jetzt  im  Gebraucii  betindlichen  DieaHtordnuiigen  und 
Formulare  zeigen  im  wesentlichen  schon  eine  einheitliche  Tendenz, 
lassen  sich  jedoch  im  InteresBe  der  Veigletehbarkeit  der  Resultate 
dea  achulintUohen  Dienstes  noch  mehr  vereinheitliefaen. 

6.  Wir  müssen  unterscheiden  zwischen  Formulare  und  Formular- 
rubrikf'n  Zu  trennen  «ind  die  Formulare,  welche  von  den  Eltern, 
Lehrern  und  Schularzt  au.-^gefüllt  werden.  Eltern,  Lehrer  und  Schul- 
arzt muböen  zusammenarbeiten,  wenn  ein  guter  Eriulg  erzielt  werden 
soll.  Femer  ist  tu  unterscheiden  zwischen  notwendigen  und  wttDSclieiiB- 
werten  Formularen,  letatere  namenilioh  Im  Interesse  der  schulärrt- 
Uchen  Verwaltung  hei  einem  großen  Betrieb  mit  fielen  schulärztlichen 
Bezirken  und  besonderer  ärztlicher  Oberleitung.  Auch  die?o  sollen, 
wo  sie  vorhanden  sind,  im  Interesae  rechnerischer  und  qualitativer 
Vergleichbarkeit  mögUchst  gleichartig  sein. 

7.  Die  notwend^n  Formulare  müssen  für  jede  schulMntlicfae 
Dienstordnung  anwendbar  sein,  mag  nun  in  der  Dienstordnung  der 
Schwerpunkt  mehr  auf  periodische  Klassenuntersuchungen  gelegt 
oder  Überwachung  durch  rej^^l mäßige  schulärztliche  F?prpchstunden  für 
die  Überwachunggschüler  vorgezogen  werden.  Sie  müssen  femer  für 
Volksschulen  und  höhere  Schulen  zugleich  anwendbar  sein. 

8.  Ak  notwendige  Scheine  sind  folgende  vier  Fonnulaie  zu  be< 
aeiehnen: 

a)  Der  »Gesundheitsechein«  (PersonalscbeinX  welcher  vom  Schul- 
arzt für  jrdpn  Schüler  für  die  ganze  Schulzeit  anzulegen  ist. 
Derselbe  muß  Rubriken  für  normalr  OpHundheitszustände  ent- 
halten, sowie  besondere  laufende  Rubriken  für  Eintragungen 
über  anormale  Zustände. 

b)  Als  Brglnsung  zum  Gesundheitssehnn  (Ergänzungsschein) 
muß  femer  vorhanden  sein  ein  Formular  für  Eintragungen  dea 
Lehrers  über  seine  gesundheitlichen  Beobachtungen  an  den 
einzelnen  Schülern  wälirend  des  Klassenjahres.  Dieses  enthält 
auch  die  jährUch  zu  ergänzende  Wägungs-  und  Messungstabelle 
des  Schülers. 

Die  Gesundheitssoheine  sind  vom  Schularzt  im  Schulaisi* 
schrank  aufzubewahren,  die  Ergänzungsscheine  werden  vom 

Lehrer,  in  der  Klasse,  wo  der  Schüler  sich  befindet,  aufbewahrt. 
Bei  Schulwechsel  gehen  diese  Schülerpapiere  an  die  neue  Schule 
über,  Die  Scheine  a  und  b  lassen  sich  auch  als  getrennte 
Abschnitte  auf  einem  einzigen  Formular  vereinigen,  welches  in 
der  Klasse  vom  Lehrer  unter  Verschluß  aufsubewahren  ist 

c)  Als  diittes  notwendiges  Fonnular  ist  zu  beaeiolmen  der  Schein 


Digitized  by  Google 


104 


474 


m)  Enfee  Üntenuchung.  Datnüi 


Anormal 

System  atiache 
<üagBO«ti8che 
Oroppeu 

Normal 
(Strich  =■ 

Spesielle,  in  der  Sdndaeit 

hial^  IMagneaen 
(Zutrellendes  ontantieidMn) 

Bemerkungen 

I.  Konstitution  und 
Blutbeschaffenheit 

1.  Blutarmnt 

2.  Chlorose 
8.  Skrofulöse 

4.  Brüsenanächweiiuugen 

II.  Kjiocheügeniat 

1.  Schldeldifforroit«t  (welche?) 

2.  BruHtkorhdifforn litttt  welche?) 

3.  Wirbelsäuleuverkrümiuung 

(wo?) 

4.  Extremitäten veEkrOnunong 

(welche?) 

ni.  Zastand  der 
Knochen,  Gelenke 
und  Mnekeln 

1.  Chron.  Knochenentxündung 
9.  Chron.  QelenkenUandnng 

3.  Rachitis 

4.  Bchiefhais 

IV.  ÄnBefe  Haut 

1.  Ekaeok 

2.  Psoriasis 

3.  Fnmnkuloaia 

4.  Trurigo 

V.  Mund-,  Rachen- 
und  Nasen- 
schleimhaut 

1.  Adenoide  Vegetation  (wo?) 

2.  Ozaena 

3*  ■•••■•••••*•««•*■ 

VI.  Znetand  der 
Longen 

1.  Asthma  bronchiale 

2.  Offene  Tuherkulo'^in 

3.  Chroniacher  Katarrh 
4  

VBu  Zustand  dee 
Heneni 

1.  Funktionelle  HenstOmngen 

2.  OrgauiAciie  Hersfehler 

VnX  Organe  der 
BaaehhOhle 

1.  Chron.Mi^n  u.  Dartukalarth 

2.  Ma^eiiblutung  (wann?) 

3.  Bettnässen 

4.  Albnminnrie 
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I  (Forti?€tzung). 


Anomud 

Syiteaifltiaehe 

dii(;iio0ti«che 

Gruppen 

Normal 

(Strich  = 

Bpesielle»  in  der  Sdudieit 

httofige  DiagnoMü 
(Zotreffendee  nntentieichen) 

Benondere 
Bemerkungen 

CL  8tliTonDil!gi0B 

1.  Kurzsichtig  (Dietiinzverliftltxiifl 

nach  Skellkn) 
8.  Weitrichtig 

3.  Amblyopie 

4.  Nystagmos 
0.  Schielen 

6.  

X  Angonbofiiiid 

1.  Chron.  Bmdehautentzündung 

2.  Chron.  Homhautentsflndimg 
Chron  Lideiititkndanff 

4.  Trachom 

6.  Narben  und  Flecke  (wo?) 

6  

XI,  HArveriTiögen 

1.  FlllBtefetiiiime  (Entfernung) 

2  

XU  Ohrenbefond 

1.  Ohrenflnft 

2,  

Xm.  Sprache 

1.  Stammebi 

2.  Stottern 

3  

SV.  KOiperUciie 
&ttwkUiingBfehl«r 
und  Defekt« 

1.  Ganmendefekt 

2.  Leistenbruch  (linkä,  rechts) 

3.  Nabelbmcb 

4.  Kropf 

6  

XV.  NerveDsystem 

1.  Lokalisierte  Krümple 

2.  Epiiepaie 

8.  LokaUrierte  LObmnngen 

4.  Kinderlfthmnng 

5.  Ataxien 

6.  Chorea  uiLnur 

7.  Abnorme  Reflexe 
8  

XVT  Psychische 
£tg«:iitümüciikeiteji 

1.  Abnorme  Reizbarkeit 
S.  Beeondere  Neigungen 

8  

XV 11.  i'araaiten 

1  1.  Skabies 
1  2.  Pedikulofiia 

I*  

Scbnlant  Dr. 


10$  4U 

L  b)  Nachuntersuchungen. 


Dttttun 
and  Hamas  i 

dea 
Scbidantea 

öchule 
Nr. 

RMiAnHAfA  RATTiAplriinarpn  flhnr 

VerlodanmgMi  und  neue  Fest- 

ötelhin^^^n    von  Krankheiten, 
akute  Kraukheiteu  niit  Öcbal- 
vetMItmnals  usw.  (vergl.  Kr. 
dar  «peciellen  Diegjoosen  im 
Oeaniidheitsedieiii) 

die  Schnlfl,  Erfolg 
daiaalbea  mm. 

n.  Schulverwaltung  ia  

Erpr&nzuBijrsscfcefB. 

(ErgAnzimg  cum  »chulänUicheu  GeHUiuIheiUHcheia  tür  KÄntragiingon 

des  Kiassenlehrera.) 


Name  des  Schulen»  der  Schttterin  (ontentrelefaen)  

Schale  Nr   geboren  am  ,   in 


a)  Wiguaga*  «nd  Meaaungstabella. 
(Jahrlich  n  ergiasen;  vergl.  tugehteige  Klaeeenllelie.) 


Wievieltes 
Schuljahr? 

KlajBse 

Schule 

Datum 

der  Aua- 
fOlmiiig 

Gewicht 
(kgK+Vi) 
new. 

Lange 

Bruetnmfmng 

(durch 
Schul&nt) 

Name 

Kliiaw 
tafant» 

LSchiOjahr 

9.  Schuljahr 
naw. 

1 
1 

• 

b)  Sonstige  Eintragungen. 
(Jährlich  zu  ergänzen.) 


Wievieltes 
Schuljahr? 

Klasse 

Schule 
Nr. 

Beo1»a<htungen 
über  körperlichee  u. 
geistiges  Verhalten, 
ob  vereetat  osw. 

Sch  u  IversAum  nisse 
wegen  Krankheit 
(welche?  iMtum 
und  Dauer)  oaw. 

Kam« 

Kiliwn 

lehNf 

l.SdiiilJahr 
vmw. 

1 
1 
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UL  Sohulvenraltiiiig  in  

Scknlfinctlickia  Mittoiliuig  an  die  Sltem  oder  deten  Vertzetet. 


Aß  

 :  Stxafie  Nr. 


Die  von  dem  Magistrat  zu    angeordnete  schul- 

des Schülers 


intlicfae  Untenacbmig  3 — r  r^-  (duröhstwicheü)  

der  Schülerin 

  Schule  Nr  Klasse   hat 

«       ,  ^  denelbe 

^  diäSto   

 leidet. 

Im  Interesse  f^^^?^  und  der  Schale  ist  es  deshalb  nötig, 
der  Schülerin 

er 

daß       in  ärstliche  Behandlung  tritt. 


(Ort),  den    190.  . 

Der  Rektor  (Direktor)  Der  Soholant 


Anfragen  und  Mittellungen  dee  behandelnden  Ar2tee  an  den 
Sdiularzt  werden  gern  berücksichtigt. 

(BllckseUe.) 

Lediglich  statistiscbee  Zahlblatt  für  den  SehtilantI 

Der  behandelnde  Arzt  Wird  im  statistischen  Interesse  ergebenst 

der 

gebeten,  hier  dmeb  seine  Unterscfaiift  zu  bestätigen,  daß  umstehend 

bezeichnete  Schüler. . .  in  seine  Behandlung  getreten  ist. 

(Ort),  den    190.  . 

Der  behandelnde  Arzt  Dr  

Der  Spezialarzt  für   Dr  

Geeignetenfalls  wäre  nuch  noch  die  Ausfüllung  folgender  Angaben 
durch  den  Arzt  sehr  erwünöcht: 

Diagnoee  

Verordnungen,  welche  für  die  Sobttle  Interesse  haben  (Brillen  usw.) 

Dieser  Schein  ist  auf  jeden  Fall  und  mflglidiet  mit  AusfOllang  des  be* 

baadefaideD  Arztes  durch  die  Eltern  an  die  Klassenlehrer  zurückzuliefem. 
Letzterer  gibt  die  Scheine  an  den  Rektor,  von  welchem  sie  dann  der  Scbolant 
Bearbeltang  erhalt. 


108  47a 
IV.  Schlüverwaltimg  in  

Name  des  Scbfllers,  der  Schülerin  (ontentmchen)  

Schule   geboren  am   in  


(Ananmestische)  Fra^n  an  dio  Eltern  oder  deren  Vertreter. 


1 

Name  des  Vaten  oder  Veitnten 
und  Wohming 

Sa 

Kind  Krankbeiten  and  welche 
diurefageinacht? 

3b 

Wurden    dauernde  schädliche 
Folgen  beobachtet?   (Seit  wann 
and  welche?) 

8 

Hat  das  Kind  Verletzungen  mit 
dauernden  Folgen  durchgemacht  ? 
(Wann  und  welche?) 

4 

Wann  lernte  das  Kind  a)  gehen  ? 
b)  oprecben? 

5 

Ist  daa  Kind  knnalchtig  oder 
achwacbaiditig?  (Seit  wann  und 

woiliirph  ? ' 

6 

Int  das  Kind  schwerhörig  /  (Seit 
wann  nnd  wodordi? 

7 

Leidet  das  Kind  an  sonsüireii 
Gebreeben  od»  Scbwichen? 

Zutreffende*»  71!  iintf rstrf'ichen :  Häu- 
figer Kopfschmerz,    hftutiges  Nasen- 
bluten, leichte  CrmQdbarkeit.  hflufise 
Appetitlosigkeit,   Kram{^  nervdee 
Beülwrkeitk  psychisdie  ESgentflmlidi* 
keiten 

8 

Ist  der  Schlaf  des  Kindes  reget 
miBig?  Wie  lange  schlaft  das  Kind 
a)  nachts?  b)  am  Tage? 

9 

Hat  das  Kind  schon  Unterricht 
gehabt?  (Wann vndweieii«' Art?) 

Datum  Unterschrift  des  Ausstellers 


Im  Interesse  des  Kinde»  hchufa  Berüi  ksiditigung  beim  Unterricht 
werden  die  Eltern  um  genaue  Beautwortung  gebeten. 
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Schulverwaitung  m 


der  Klasse 


Waffimg«-  und  Meäsimgslkte 
(Abrundong  aaf      kg  bezw.  1  cm) 

. . .  (dnrcfastieicbeD)  S?^^^  Schule  Nr. 


Mädchen- 


AuafähzuDg  am 


•  Vorbemerkungen  für  den  KlasBenlehrer. 

1.  Die  Wäguugen  und  MesBungen  der  Schulkinder  sind  in  den  Monaten 
(z.  B.  Januar  bis  März)  zu  erledigen. 

2.  Die  Schulkinder  sind  im  Interesse  statistischer  Berechntmgen  nadi 

Semestern  der  gleichen  Geburtsjahre  gruppenweise  ein* 
zutragen  (Gruppe  J.inunr — -Juni  und  Juli — Dezember).  Die  jüngeren 
Semester  koiiinien  dabei  in  der  Reihenfolge  zuerst. 

3.  Diese  Seme&tergruppen  sind  in  den  beiden  letzten  Verükals palten 
durch  eine  Querlinie  abzugrenzen  und  ist  über  diese  Linie  die 
Summe  und  der  Durchsdmittswert  für  Länge  und  Gewicht  der 
Gruppe  hinzuschreiben  (Duiohsohnitt  =  Summe  dividiert  durch 
Zahl  der  Schulkinder). 

4.  Die  Wficnngs-  und  Messungereeultate  sind  außerdem  auf  dem 
> Ergänzungsschein«  jedes  Schulkindes  in  die  Wägungs-  und 
Messun^tabeUe  einzutragen. 


Schuljahr  1» 


Zo*  und  Votnamen 
(nach  GebortS' 

geofdnet) 


Geburts- 
tag 
(Monat 

und 
Jahr) 


Gewicht 


BruPt 


(durch 
An0 


Semeeter 

summen 
a)  Gewicht 
b/  Länge 


Semester- 
durch- 
schnitte 

a)  Gewicht 
bj  Lange 


2 


Wieviel  Schulkinder  fehlten? 
Unterschrift  dea  Schulantes      Unterschrift  des  Klaasenlehrers 


JAe  Listen  sind  nach  Fertigstellung  dem  Schularzt  zu  übergeben,  welcher  sie 
aadi  Tollstindiger  AnBammlapg  dem  (Städten^  flberaendeC»  bei  dem  sie  dann 

bearb«tet  weiden. 


Digitized  l3ifcB  ,  ^le 


110 


480 


VL  Schulvenraltung  in  

Kloftsenllste  der  Überwachnni^gch&ler  und  Hchulinvaliden. 

(Jährlich  nach  der  VereeUsuug  durch  Schnlarzt  zu  erueaem.) 

Knaben- 


Elaase   (duichBtreicheD)  Schule  Nr. 

^  Mädchen 

Schuljahr  KUssenlehrer  


a)  Oberwachungesohttler. 


Nr. 


Name 
daa  (dar) 
Schiller 


Diagnosa 

das 
Sobolanlee 


Anweisungen  dea  Schul- 
arztes  (Dispense,  bes. 
Beracksichtlgung  beim 
Unterricht  osw.) 


Datum 
der  Eintragung, 

Name 
dee  Schularztes 


b)  SohullnTaliden. 


Kr. 


Name 
des  (dar) 
Sdifllar. . 


DiagaoM 

dee 
Sehulantea 


Anweimin^cn  <lf>«  Srhul- 

Berdckttichtiguiig  beim 
Untatricfat  oiw.) 


Datum 
der  £iutragung, 

Name 
dM  Sohülantei 


VU  (Raehta  Seite.) 

b)  Reattltata  bei  Schul-  und  Klaasenbeauefaen. 

(Jedesmal  für  eine  Schule  ahzu«chließen.) 


Datum 

des  Scliulbeeuchs, 
Schule  Nr., 
Klasse 

Feststellungen  bei  Klassen- 

l>e»uchen  über  die  Schüler 
(Sehprüfung,  Hi'irprüfung, 
Sitxprüfung  usw.) 

Feststellungen  bei  der 
Revision  des  Schulgebftodaa 
(Zlmiaertenipevatar,Beleiidi> 
tung,   Sehnibider,  Aborte, 
Spielplats,  SabseUien  naw.) 

Sonstige  Notizen  für  den  Jahresbericht: 

Schulant  Dr. 
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III 


Scholverwaltuiig  in 


(Die  Tabellen  der  Leruaufänger  fQr  den  Jahresbericht  werden  nach  den 
GesundheitsscheineD  zusammengestellt,  diejenigen  der  ÜberwachungaadiQler 
und  SdiiiUnvaiiden  nach  den  ragehörigen  Khnwullataa.) 

(Linke  Seite.) 

a)  Übersicht  über  die  Sprechetundentäti gkeit. 
(Jedeamal  fOr  flise  Spr^cbatunde  and  Soliml«  abniMhließonO 


SMam  der  Sprechataiide 


Schule  Nr. 


(Ts  -  Knaben  \ 
M  =MidGhea/ 


Zahlengrappeii 

Zngeag 

Abgsng 

Bestand 

K 

VT 

M 

K 

Vif 

1 

?<eu  in  Überwachung  j^enorrinien   ! 

<jebeilt  entlassen  aus  Überwathang  (Abgang) 

Ala  ächolinvalide  enUaeeen  ene  Überwacbaog 

Mitteilungen  an  <iie  Eltern  

1 



Wie  oft  Irt  ftntlicbe  Beluuidltaiig  danuof  erfolgt? 

Wie  viele  liispense  vom  iSingen? 

1  

Wie  viele  Dispense  von  der  Uandarbeit? .... 

-  ■  - 

Wie  vM»  IMspeiMe  vom  gaaMn  Unterriohtf . 

Wie  viele  besondere  Sitspifttsuiweieimgeii?  . . 

Wie  viele  

Wie  viele  

Beecbegpug  von  Brillen  rlurch  Schulvenraltang 

Sonstige  BescbalCiuigeii  durch  Scholverwaltiiiig 

Überweienngen  in  die  Hilfsiehnle  

1 

1 

Dbenreifsngen  in  die  Stottererkiirse  

r 

1 

flchnlant  Br. 
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Itefectttt  iiier  «es  erfidieiiete  f^Mqüi^  Siü^wknUfii^ 


Vierter  Jahresbericht  des  mUlcheu-Lyzeums  in  3iähris€h>0straa 

über  das  Sohii||alir  1906/06. 

Erstattet  von  Direktor  Ai.ois  Schwarz. 

A l)t  ei  1  uii^'  VII:  Oe !?ini dli e i t s pflege. 

Dem  Gesun(ih»'itszu::itaii<le  dvr  Schülerinm'ii  wurde  ein  reges 
Augenmerk  geschenkt.  Wertvoll  iöt  in  dieser  Hinsicht  die  bchul- 
fintliche  Au&icht,  welche  in  der  üblichen  Weise  durch  drei  Schul- 
ärzte besorgt  werde.  {Zeitschrift  f.  Sch^gesimäheUapißegB  1907.  Der 
Schularzt  Nr.  4).  Der  eine  dieser  Schulärzte  untersucht  die  neu  ein- 
^rotrotfuen  Rchülerinneii  und  auch  die  ül)rigen  Schülerinnen  bei  Be- 
ginn deö  Schuljahres  wui]  }iei  Beginn  des  II.  Semesters.  Allmonatlich 
einmal  besucht  er  dua  Sdiulgebäude  und  die  einzelnen  Klassen  und 
erteilt  die  nötigen  Weisungen  zur  Beseitigung  von  Übelstftnden.  Einem 
Speiialarzt  liegt  die  genaue  Prüfung  des  Zustaodee  der  Augen  und 
der  Ohren  ob,  sowie  die  Soige  für  richtige  Sitzhaltung  und  Antrag- 
stellung auf  Dispensation  von  einzelnen  Fächern  (Zeichnen).  Der 
dritte  Arzt  besorgt  die  Untersuchung  der  Zähne  und  hat  die  Schüle- 
rinnen über  die  Notwendigkeit  geeigneter  Zahn-  und  Mundpüege  tu 
belehren.  Die  Beobachtungen  wurden  in  Tabellen  und  CtosuniÜieits^ 
scheinen  niedergelegt  und  die  Mtem  über  bedeutendere  ÜbeLstibide 
unterrichtet.  Besprechungen  fanden  auch  statt  swiscfaen  dem  Lelii^ 
kürper  und  den  Schulärzten. 

Mit  den  schulärztlichen  Untersuchungen  war  die  regelmäßige 
Beobachtung  des  Körpergewichts,  der  Größe  und  des  Brustumfangs 
verbundm.  Bs  seigte  aiäk,  da0  sieb  die  Sdiülerinnm  im  allgem^en 
vollkommen  normal  entwickelten.  In  der  V.  Klasse  erteilte  m 
Schularzt  Unterricht  über  Somatologie  und  Gesundheit.'^lehre. 

Eine  heftig  auftretende  Scharlachepidemie  zog  auch  dir  An^^talt 
in  Mitleiden.^chiLft,  inden)  sech.^  Schülerinnen  an  Scharlach  erkiaiikti  n. 
Es  mulite  in  einzelnen  Klassen  der  Unterricht  zeitweise  aufgehoben 
und  die  Räume  gründlich  desinfiaert  werden. 

Angeschafft  wurde  entsprechend  einem  Erlaß  des  k.  k.  Land- 
scbulrates  das  in  Breslau  erschienene  Scbriftchen  v.  Hamdsl  »Wie 
sollen  sich  unsere  Mädchen  kleiden c.  Die  Schrif teilen  wurden  den 
weiblichen  Mitgliedern  dcp  Lehrkörpers,  dem  I^hrer  der  Somatologie 
und  dem  Turnlehrer  übergeben,  welche  über  zweckentsprechende 
Kleidung,  wie  Beseitigung  des  Mieders,  der  hohen  Absätze  an  den 
Schuhen,  der  hohen  steifen  Stehkragen  und  das  Tragen  fußfireier, 
nicht  den  Boden  berührender  Kleider  zu  belehren  haben.  Beim 
Turnen  tragen  die  Schülerinnen  von  jeher  besondere  Tumansüge, 
die  auch  das  Geräteturnen  erlauben. 
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An«4t«lluiig  von  Schnlarzten.  In  München  ist  man,  wie  die 
^  bisch,  ined.  Woche ni,fhr.<i  berichtet,  mit  der  Besetzung  der  ersten 
nen  errichteten  Schularztstellen  namentlich  in  Ärztekreisen  nicht  zu- 
iheden.  Es  soll  weniger  auf  die  Tüchtigkeit  der  Kandidaten,  als  auf 
permnliche  Beziehungen  angdK:ominen  flein  und  aueh  Konkuirens- 
gründe  sollen  daa  Resultat  ungünstig  beeinflufit  haben.  Wenn  dem 
viildieh  so  ist»  muß  es  im  Intereese  der  Institution  um  so  mehr 
bedauert  werden,  weil  die  Einrichtung  neu  ist.  Daß  aber  etwa,  wie  der 
Kritiker  in  der  *Dtsch.  med.  Wochensckr»€  meint,  ein  größerer  Einfluß 
der  ärztlichen  Standesvereine  eine  Verbesserung  der  Sachlage  bedeuten 
würde,  bezweifeln  wir  sehr.  Rtandesmtercsscn  haben  mit  die^^er  Sache 
nicht-  /u  tun  und  deshalb  auch  nicht  Standesvereinc '  Ja,  vielleicht 
mird  n  persönliche  Interessen  und  Konkurrenzintereesen  noch  eine 
riel  aus^ciilaggrl^endere  Rolle  spielen. 

Schulärziuuieii.  hi  der  » baaU- Zeitung Halle,  wird  von  einem 
Emsender  für  die  Anstellung  von  Schalärztinnen  eine  Lanze  ge- 
brochen. Der  Nutsen  der  Anstellung  von  Schuläisten  wird  nicht 
bestritten  und  bemerkt,  daß  eilabrene  Lehrerinnen  beseugt  hfttten, 
<iaß  durch  die  jfthrlidien  Untersuchungen  manche  Krankheit  der 
Kinder  im  Keime  erkannt  und  die  Möglichkeit  zur  Abhilfe  geboten 
werde.  Um  ab«r  einen  Einblick  in  den  Gesundheitszustand  der 
Kinder  zu  gewinnen,  fei  die  rückhaltlose  Beantwortung  aller  Fragen 
d*^<?  Arztes  dringend  notig.  In  dor  Entwickelung  begriffene  Mädchen 
■wurden  aber  doch  eher  einer  weiblichen  Person  gegenüber  rückhaltlos 
eein,  als  einem  Arzte  gegenüber.  Wir  sind  nicht  gegen  Schulärztinnen, 
halten  aber  diese  Begründung  nicht  für  ausschlaggebend  für  die  An- 
sti^ilung  weiblicher  Schulärzte. 

In  Eschwege  (Hessen «l^assau)  werden  in  Zukunft  alle  neu- 
eintretenden  Schiller  einer  eingehenden  äzzüichen  Unteisuohung  unter- 
logen.  Diese  Unterauchung  gesdiieht  auf  stidtische  Kosten,  erstreckt 
^äx  wsd  BescfaafEenheit  der  Sinnesorgane,  auf  Mund,  Zähne,  Hals» 
Longe,  Hen,  Wirbelsäule  und  soll  in  regelmäßigen  Zwischeniäumen 
wiederholt  werden. 

In  Montigny  (bei  Metz)  beschloÜ  d(  r  Hemeinderat,  zwei  Schul- 
art*^ anzustellen,  d(  nrn  ein  jährliches  Honorar  von  500  Mark  aus- 
lunehten  ist.  Außer  der  Unleröucliung  der  Schulkinder  sollen  die 
Ärzte  auch  zur  Untersuchung  der  zur  Schule  gcliorendeu  Rauniiich- 
keiten,  Einrichtungen  und  Lehrmaterialien  auf  ihre  hygienische  Be- 
Bchaffenheit  veipfliehtet  werden. 

In  Tilsit  (Ostpreußen)  referierte  nach  der  ^TiMUr  AOg.  Z^.< 
Medisinairat  Dr.  BsHBasor  im  »Verein  für  Volksgesundheitspfl^« 
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über  die  Srhnlürj't frage  unter  Bezugiialmie  auf  die  örtlichen  Verbält- 
nisse.   Naeii  einer  interessanten  hiHtorischen  Übersicht  über  «lie  Ent- 
wickelurg  flf^s  Schularztwesens  und  der  Betonung  der  Notwendicki  it 
der  Anstellung  von  Schulärzten  wies  er  darauf  hin,    daß   von  dn 
6o5l  Tilgiter  Schuieru,  abgerechnet  Gyn^tnasiuiu,  Keaiöchule»  Lui^icLi- 
tind  PöhlmamiBche  Scbole,  4649  Schüler  den  Schiilinten  m 'unter- 
stellen  nnd  daher  drei  Ante  nötig  wären»  00  daß  auf  jeden  ca.  1560 
Kinder  kfimen,  mit  einer  Besoldung  von  je  600  Mark.  Die  Behandlmig 
der  Granulöse,  für  die  die  Stadt  bereits  600  Mark  zahlt,  wurde  tof 
den  Schularzt  übergehen.   Der  Redner  sohloß  mit  dem  Wunsche,  dd^ 
Magistrat  und  Stadtverordnete  dafür  sorgen  möchten,  daß  das  löb- 
liche und  geistige  Wohl  der  Schulkinder  gefördert  werde. 

In  Glogau  (Schlesien)  sprach  sich  die  » (JehUndheit*konimis?ionc 
für  Anstellung  von  Schulärzten  aus.  Ob  eich  die  schulärzl licht-  Auf- 
sicht bloß  auf  die  Volksschule  oder  auch  auf  die  höht;reu  Srliul- n 
zu  erstrecken  habe,  wurde  nicht  ent4«chieden.  Auf  einen  Scimlorzt 
sollen  1000  bis  1200  Schüler  fallen,  so  daß  drei  Schulärzte  nöti^ 
wSren,  die  ein  Honorar  von  je  600  Mark  bedeben  würden.  Angeeliebt 
wird  auch  die  Anstellung  eines  Schulaahnarstes,  der  neben  der  be- 
ratenden und  begutachtenden  Tätigkeit  die  Behandlung  zahnkxanker 
Schüler  zu  übernehmen  hätte.  Sein  Gehalt  soll  IIKM)  l^k  betragen!! 

In  Gießen  wurde  am  1.  Oktober  1906  für  die  Landgeroeinden 
des  Kreises  (rießcn  ein  Schularzt  ernannt.  Seine  Tätigkeit  er^trpf'kt 
sich  zunächst  auf  örtliche  Untersuchungen  an  den  S<'hulkinderT. 
betreffs  ihres  Gesundheitszustendes,  ihrer  Ernährung  und  Reinlichkcil, 
sowie  über  Hygiene  der  Schulgehuude  und  LehnTwohnung»  n.  D«? 
Ergebnis  der  Besichtigung  bei  rund  2800  Kindeni  in  Lundgemeindeo 
war  folgendes:  Als  schlecht  genährt  wurden  So  bezeichnet,  unrein 
28,  mit  Hautausschlag  48,  Bruch  und  Bruchanlage  125,  Vevbkgung 
der  Wirbelsäule  41,  Abnormitäten  in  Mund  und  Rachen  101, 
schlechtes  Gebiß  1059,  Wucherungen  un  Nasenrachenraum  81»  Btotteiff 
und  Stammler  31,  ungenügende  Sehschärfe  132,  schlechtes  (3ehor  37, 
chronische  Krankheiten  284,  idiotisch  32. 

Eine  Sektion  der  Schulärzte  der  Stadt  Worsehan  liat  nch 
innerhalb  des  >Verein8  der  polnischen  Ärzte«  in  War^chu'J 
gt'bildet.  Sie  zählt  ungefähr  40  Mitglieder  und  betJprirht  in  ibrvn 
Sitzungen  ver.schi'     ne  Fragen  aus  dem  Gebiete   der  Soi»ulh\ gienr. 

In  der  letzten  Zeit  war  dm  Hauplthema  der  Diskussion  die 
Vereinfadiung  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Sciiuljugend. 

Sehnlarztlicher  Dienst  in  Mährisch-Ostrao.  Auf  Grund  der  im 
dortigen  Bfädchen-Lyceum  gemachten  günstigen  Brfahrungen  betrrif» 
des  sehuläntÜchen  Dienstes,  hat  der  GemeindeaueschuO  in  seiner 
Sitsung  vom  8.  Män  d.  J.  auf  Antrag  der  Scbulsektion  beet^Ios^n, 
diesen  Dienst  für  alle  Kindergärten,  Volks-  und  Bürgerschulen  im 
Gebiete  der  Stadt  vom  Beginn  des  nächsten  Schuljahrea  an  ein- 
zuführen. Direktor  £.  Batm. 
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XI.  Jaiifgang.  1907.  Nr.  8. 


Bericht  über  die  8.  Jebresversanmiluiig  des  Deutsohen 
Vereine  fOr  Stihulgesmidlieltapfflege  In  Earlamlie. 

Von 

Dr.  JoBDT-Bem. 

Der  Verein  hielt  seine  diesjährige,  achte  Jahresvetsammluxig 
am  21.,  22.  und  23.  Mai  1907  in  Karlsruhe  ab. 

Von  den  1700  MitgUedem  waren  laut  Präsenzliste  dos  «nten 
Tages  ca.  150  anwesend;  reichlich  vertreten  irsr  die  Bevölkerung 
der  Kongreßstadt.  Der  Präsident,  Professor  GRiESBACH-Mühlhausen, 
vermißte  unter  den  Mitghedern  hauptsächlich  noch  die  Vertareter 
4er  deutschen  Regierungen  uud  die  Medizinalbeamten. 

Der  Vertreter  der  badischen  Regierung,  Geh.  Hofiat  J)r, 
Wbckk>u>t,  wies  in  seinen  Begrüßungsworten  auf  alles  dasjenige 
hin,  was  in  badischen  Landen  in  bezug  auf  Schulgesundheitfr^ 
pflege  bereits  geschehen  ist,  unter  rtTiderem  werde  an  den  Lehrer- 
bildnngBanstalten  der  Unterricht  in  Hygiene  von  Ärzten  erteilt; 
es  sei  dies  absolut  notwendig,  denn  alle  Verordnungen  und  Maß- 
nahmen werden  nicht  hinreichen,  das  erstrebenswerte  Ziel  zu  er- 
reichen, wenn  nicht  eine  planmäßige  Belehrung  angeordnet  und 
nicht  an  den  Schulen  die  Anthropologie  mit  Berücksichtigung  der 
Gesundheitspflege  gelehrt  werde. 

Dr.  Boss-London  brachte  die  Grüße  des  Komitees  des  Lon- 
doner Kongresses  für  Schulhygiene;  Dr.  Jobdy,  Vertreter  der 
schweizerischen  Oesellschaft  für  Schuigesundheitspßege,  lud  ein 
zum  Besuche  der  Jahresversammlung  di^es  Vereins  am  26. 
imd  27,  Mai  in  St.  Gallen ;  Prof.  Dr.  Lipsiüs  überbrachte  die  E2in> 
ladung  von  Darmstadt  für  die  nächstjlkhnge  Vereinigung. 

SelialfMu41i«ttepSaff*.  XX.  S7 
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Das  Thema  für  dio  Vo'-}>ftn<ihiiii:<  n  d*^s  er^fpn  Tn^TP«  If^^^tete" 
Inwieweit  ist  voji  pjida^^o^ischcii.   kultiirt'll«'ii.  liy^icui.sth<Mi  und 

Sduüweseiu  (iüJLkeits^liaie)  möglieh? 

]MteienteD:  Prof.  Dr.  Huxppb,  Dlxektor  dea  bygieniBoh«ii  inititotB 
der  deatidMii  Umvenitit  Txaf^  ]>inlclor  Döu-Fnnkfurt  «.  H.  und 

Oberlehrer  Dr.  A.  GBVHN'Berlin. 

Leitsätze  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Prof.  Dr.  Uusppk: 

Die  soziale  und  kulturelle  Entwicklung  erfordert  eine  Anpaaaungs- 
fahigkeit  des  Schulorganipmup.  Die  verschiedenen  Schularten  müssen 
sich  von  uotep  nach  Qbß^  uig^ai^ch  »ufbaiien  und  in  ihre;  ]^Xitr 
wickluiig  die  MogUehkieit  bieten,  für  die  Teracbiedenen  B^nfe  tot- 
rabereiten. 

Wir  müssen  deshalb  folgende  Stufen  onterBcheiden: 

I.  Unterstufe  (Volksschule'); 
II.  Mittelschule  oder  audi  sog.  höhere  Schule,  mit 

a)  Mittelstufe,  welche  für  alle  bürgerlichen  Berufe  ausreicht 
pnd  mit  der  BereGbtigai\g  zuxn  einjftbzig-MiPilligen 
Dienste  abechliefit,  imd 

b)  Oberstufe,  welche  zur 
III.  Hoch8ehn!o  himi^fTlt^itet. 

Unterstufe  und  Älittelatufe  müssen  für  alie  emheitiich  aufgebaut 
werden,  damit  die  Entscheidung  über  den  zukünftigüQ  Beruf  soweit 
hinau^geechobeu  wird,  bis  maa  die  Fähigkeiten  und  Neigungen  beaeer 
erkennen  kann. 

Erst  in  der  Oberstufe  sollte  die  Gabelung  in  realistische  und 
humanistische  Fächer  rintreten,  so  daß  die  > Einheitsschule«  die 
Schule  der  Zukunft  iat  und  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  bereits 
im  Prinzip  befriedigt.  Die  Einbeit^öchule  loöt  auoh  die  Frage  der 
Scbulfqrm  dort,  wo  wegen  der  Kleinheit  der  Städte  nur  eipe  Sqhule 
in  Betracht  kommt,  und  dort,  wo  in  grofioi  Städten  die  Entfernungen 
eine  moderne  Art  der  Dezentralisation  erfordern. 

In  der  Ober^tnfp  sollte  bereits  eine  freiere  Form  dep  Unterrichts 
und  W'ahlfreiheit  fm  die  Arbeiten  gewährt  werden,  um  den  ÜbflK^ 
gang  zur  Hochschule  nicht  zu  schrof[  zu  gestalten. 

Die  humanistischen  Fächer  können  den  späteren  Beginn  vor- 
süglich  vertragen,  wenn  die  alten  Sprachen  nur  als  Kulturdement« 
und  nicht  als  Giammatikfechterei  betrieben  und  dam  methodiedi 
entwickelt  werden. 

Vom  ersten  Schulbeginne  an  ist  die  Sinnestätigkeit  zu  wecken 
und  zwar  in  der  richtigen  Keihenfolge  von  Hand,  Gesiioht,  Gehör, 
um  das  Kind  zur  Bildupg  von  Anschauungen,  Vorst^ung^  ttn4 
begriffen  su  bringen.  Diese  Etaehung  dwdi  die  Arbat,  dtirdi 
Können  zum  Wissen,  stellt  wieder  die  Begebungen  tu  den  erweiterten 
Aulgaben  der  modernen  Kultnrstaaten  her. 
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Bei  diesem  Aufbau  wird  das  Gehim  physiologisch  nchtig  ent- 
wickelt und  zur  Auiimhmt;  dee  abstrakten  Wiäaens  geschult.  Bei 
diesem  Aulbao  kann  die  Gabelnng  dee  UnienSdito  in  mEserfiddaram 
Alter  erfolgen  und  in  wenig  Stimden  meihr  geleistet  weidhui  als  jetst 

In  "Vidai,  weil  das  Gehira  richtig  aufnahmefähig  geworden  ist. 

Die  Einheitsschule  löst  am  besten  die  Fmirf^  nanh  der  Beiatm 
dee  Gymnaeiiniis  und  nimmt  ihm  die  »Weltfn  ni  Du  u«. 

Die  lortur  der  deiseitigen  Maturitätapniiung  i^t  abzuschaffen 
und  dnndi  eine  andere  Beoiieilung  zu  eraetsen. 

Die  körperliche  Ehitwicklung  macht  swei  Stunden  tigWelier 
Übungen,  möglichst  im  Freien,  wOaechenswert;  als  Übergang  i'^t  die 
Forderung  des  Zentralausschusses  nach  einem  oUigaUttieoiiea  Spiel' 
nachmittag  entschieden  zu  unterstützen. 

Im  Sommer  sollten  genügend  lange  Ferien  von  zwei  Monaten 
nur  Srholung  gewährt  worden. 

Leitsätze  lu  dem  Vortrags  des  Herrn  Direktor  Döbb: 

1.  Da9  geeamte  Schulwp^fn  sollte  in  eielar  linie  neck  päda- 
gogischen Rücksicfaten  geordnet  werden. 

2.  Die  ersten  Schnljahre  (mindestens  \'ier)  eiiordem  für  alle 
Boiiulpflicbtigen  iCinder  im  weeentUchen  die  gleichen  pädagooschen 
Maßnabmen.  FQr  dieee  Ztit  iet  ideo  die  i^eieiie  (allgemefaie  vollHh) 
Sdinle  durchaus  am  Platz. 

3.  Später  tritt  je  n.ich  den  Fähigkeit<?n,  dem  pozialen  Milieu, 
den  Neigungen  und  Bedürfnissen  die  Notwendigkeit  von  Gabe- 
lungen ein. 

4'  Neben  die  zweite  Hälfte  (wieder  mindestens  vier  Jahre)  der 
VoUaecbule  treten  die  mittleren  (in  Greußen  Roheren)  Schulen,  die 
einer  Ausbildung  dienen  bis  zu  acht  weiteren  Jahren.    Der  Volke» 

schule  folgen  auch  noch  «ncr'^moirte  und  fachliche  Fortbildungf»-  nnt^ 
technische  iSchnlm,  so  daü  niemand  bia  aiun  vollendeten  13.  Jahre 
ohne  Schulbildung  bleibt. 

5.  Hieran  schliefen  sich  die  Universitäten,  technischen  Hoch- 
Bchnlen  und  eonstigen  BerufsBehuIen,  die  einer  höheren  Atubildung 
dienen. 

P  Zwischen  den  verschiedenen  Schularten  m\:ß  eirn^  orpriische 
Verbindung  heBtehen,  die  den  ("^bergang  von  der  einen  anr  andmnw 
dhne  innere  und  äußere  ^Schwierigkeiten  ermöglicht. 

7.  Alle  nicht  pädagogischen  Rücksichten  entsprui^enen  Ver» 
anstaltungen  (sosiale«  religiöse  oder  andere  Sonderbestrebnngen)  sind 
für  eine  rechte  Erziehung  ungeeignet. 

Leitsätze  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Albsbt  Gsuhk: 

1.  Die  Forderung  der  Einheitfischnie  ist  dae  £jtgebnis  wserer 
bchulgeschichtUchen  £nt\\icklung. 

Die  Behauptung,  daß  möglichste  Differensierupg  die  ange> 
messenste  Form  für  unser  Volkstum  sd,  ist  eine  ebenso  neue  wifr 
ludtloee  Entdeckung. 
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2.  Die  Umgestaltimg  unserds  Schulwesens  im  Sinne  der  £inheits- 
scbDle  ULOt  aidi  dme  eriMhlidw  Sohwie(igk«it<ii  dnroliliUueii.  DiB 
Votschiile  als  üntentale  ist  allerorten  j^eieh. 

Danach  tritt  eine  Gabelung  in  Btadt-  und  Landschulen  ein. 
Die  Landschulen  brlialten  im  wesentlichen  die  Form,  die  sie  lientigen 
Tages  haben,  doch  ist  wahlfreier  Unterricht  in  Engliach  und  Franzö- 
sisch zu  erstreben. 

Die  Stadteehulon  mtäm  dorali  HilfaaohuUn  entlaatet. 

In  der  Obenohule  soll  nateh  HSgUohkelt  BewqgungRbeiheit 
hemcheD. 

^.  Die  gemeinsame  Erziehung  der  Gcsdilechter  würde  von  un- 
berechenbarem S^^  für  die  Jugend,  für  die  Familie  und  für  die 
GresellBchaft  sein. 

4.  Atusb  dfe  LehierUldmig  ftkt  alle  Stufen  nraß  einheitUeher 
gestaltet  wezdm.  Es  dürfte  vieÜeidit  catBam  aein,  die  Leiuenenunaie 
aufsuheben  und  die  Lehrer  für  die  unteren  Stufen  in  fihnlidbier  Weise 
praktisch  rmszubildon,  wie  es  jetzt  mit  d^n  Oberlohrem  geschieht. 

ö.  Für  die  einzeüien  Lehrgegenstände  an  den  Mittel-  und  Ober- 
schulen erhalt  ein  geeigneter  Fachlehrer  die  Aufsicht.  Der  Anstalts- 
Idier  ist  in  erster  linie  für  die  Venraltongsgeeoliafte  da. 

6.  Die  BinbeLtaBcbule  ist  das  beste  nnd  sioheiste  Ifittel,  um 
unser  Volk  nach  innen  nnd  außen  gesund,  sta^  nnd  gllidcUdi  su 
machen. 

Dem  ersten  Referenten,  dem  gesunden,  kraftvollen  Germanen 
Prof.  HuEPPE,  der  gewandt,  laut  und  verständlich  sprach,  stand 
es  sehr  wohl  an  für  bessere  körperliche  Ausbildung  zu  sprechon, 
und  manch  recht  kräftig  Wörtlein  gegen  herrschende  Mißstaude 
der  heutigen  Schule  passierte  unbeanstandet,  weil  es  von  so  autori- 
tativer Stelle,  im  Brusttone  der  Überzeugung  und,  suaviter  in 
inodü,  mit  Witz  und  Humor  gewürzt,  ausgesprochen  wurde. 

Temperamentvoll  wandte  sich  Hüefj»e  z.  B.  gegen  das  heutige 
deutsche  humanistische  Gymnasium,  welches  noch  55  7o  lüler  sog. 
höheren  Schulen  ausmacht;  15%,  ja  lO^/o  wären  genug  und  den 
modernen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  gerade  entsprechend. 
Das  humanistische  Gymnasium  ist  eine  Gelehrteuschule  für  ganz 
bestuiiiiitc  Gelehrte,  Sprachengelehrte.  Diese  sind  nicht  reif  für 
alle  Berufe;  für  die  technischen  Berufsurtun  sind  sie  ABC-Schüler; 
in  den  Laboratorien  zerstören  sie,  was  sie  in  die  Finger  nehmen; 
am  Krankenbette  sind  sie  traurig  unpraktisch. 

Der  Gymnasialunterricht  ist  formerstarrt,  hat  sich  nicht 
organisch  entwickelt,  den  Bedürfnissen  der  naturwissenschaftlichen 
Kcuzeit  nicht  angt  iniüt.  Um  das  Neue  aufzunehmen,  müßte  er 
verscliiedenes  Historische  ad  acta  legen.   Wir  sollten  doch  nicht 
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unser  Leben  lang  mit  unseren  Eierschalen  herumlaufen.  Wir 
sollten  mehr  aus  der  Gegenwart  iemen,  als  aus  der  \'erganii;eriheit. 
Den  Kuiturwert  der  Antike  können  wir  uns  aneignen  (»hne 
stümperhaft  Latein  zu  lesen.  Die  Renaissance  hat  aus  dem  Latein 
eine  tote  Sprache  gemacht,  die  man  nicht  mehr  spricht,  sondern 
studiert.  Dar  Studium  derselben  bildet  das  Hirn  sehr  einseitig 
aus  und  tibermüdet  es  leicht,  seine  Periodenhnuerei  verhunzt 
unser  Deutsch.  Die  Ausbildung  in  seiner  Muttersprache  ist  doch 
die  natürliche  Grundlage  für  jeden  Menschen.  Die  Balm  der 
Muttersj>rache  muß  man  im  Dunkeln  sehen  können.  Die  deutsche 
Schule  soll  doch  deutsche  Kinder  erziehen  und  ein  deutsches 
Kulturideal  entwickeln.  Die  Kinheitsschule  soll  mit  ihren  acht 
Klassen  bis  zum  14. — 16.  Jaiire  lateinlos  sein,  dann  gingen  7ura 
humanistischen  G^Tnnasium  bloß  diejenigen  über,  wekiie  sich  für 
dasselbe  eignen  und  nicht,  weil  sie  müssen,  auch  alle  Ungeeigneten. 

Da  nichts  in  unser  Gehirn  hineinkommt  als  auf  dem  Wege 
der  Sinne,  so  ist  auf  die  Schulung  der  Sinne  ganz  besonderen 
Wert  zu  legen,  speziell  auf  den  G^ichtssinn,  die  Anschauung 
und  auf  die  Han<i,  Handfertigkeit.  Gerade  die  Hand  ist  von 
grundlegender  Bedeutung  für  die  Überlegenhcdt  des  Menrchen. 
Mit  der  Hand  fängt  das  Kmd  an  «ich  Begriffe  zu  bilden,  er- 
arbeitet es  sich  Raum-  und  Stolfvorsteilungen ;  durch  die  gesicherte 
Mitarbeit  des  Kindes  von  Jugend  auf,  durch  Übergehen  vom 
Konkreten  erst  zum  Abstrakten,  durch  Reform  der  Methodik,  sind 
wir  in  der  Lage  der  Überbürdung  entgegenzuarbeiten. 

Die  Schule  hat  mitzuhelfen  an  der  körperlichen  Ertüchtigung 
unseres  Volkes;  sie  soll  unsere  Rekruten  nicht  verderben,  sie  darf 
uns  nicht  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  der  Jimgmannschaft  kurz- 
sichtig machen;  wir  können  doch  nicht  schwächliche,  krumme 
Leute,  welche  nichts  sehen,  als  Führer  der  Nation  an  die  Spitze 
stellen.  Die  Schule  muß  wirkhch  human  werden,  menschlich,  sie 
muß  die  wirtschafthchen,  sozialen,  gesundheithchen,  aUgemein 
kulturellen  Verhältnisse  auch  berücksichtigen,  nicht  nur  die  pfidflr 
gOgischen.    Die  Grundlage  muß  eine  physiologische  sein. 

Die  beiden  Korreferenten,  Direktor  DöRE-Frankfurt  a.  M. 
und  Oberlehrer  Dr.  Albebt  GauHN-Berlin  erwiesen  sich  als  gleich 
energische  Reformer.  Auch  sie  forderten  für  die  ersten  acht 
Klassen  der  Einheitsschule  lateinlosen  Unterricht;  im  Abstand  von 
zwei  bis  drei  Jahren  eine  moderne  Weltsprache,  deren  Literatur 
und  Wiaaenachaft  vm  näher  st^t;  Latein  in  der  Oberstale  nur 
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n<M}h  80  yiel,  daß  die  SchtUer  mit  Lexikon  und  Grammatik  ein 
Zitat  ins  Deutsche  überdetsen  können.  —  Dt.  Grühn  verteidigte 
cUe  Einheitsschule  gegen  eine  jüngst  erschienene  Streitschrift  von 
Hc^oo  MöLLEK  contra  EinL^tsschule  und  erwähnte  dabei  als  er- 
IretiUohen  Beweis  für  die  Einheitsschule  die  8<diweizer  BocKLnr, 
Mb7bb,  KsI(L£B.  Die  Emheiisschule  habe  sieh  in  Nordamefika, 
Skandinavien  bewährt  und  sei  nach  diesbezüglichem  Studium  in 
Japan  eingeführt  worden.  Dagegen  hätten  die  höheren  Schulen 
Deutschlands  versagt  im  Dipk>maten-  und  Külüniaädienste;  sie 
aüofatel^  einen  Bildungshoelimut  uüd  Kastengeist  der  Philologen, 
Julien  imd  Offiziere,  der  später  kaum  mehi^  zu  überwinden  sei. 

Die  8o^  klassische  Büdang  habe  gepaßt  för  die  Knlturh^Jhe 
des  17.  und  iö.  Jahrhanderts ;  für  das  20  sei  ein  neuer  Begriff 
zu  bilden  für  den  gebiidöten  Menschen  etwa  der  durcii  seine 
innere  Entwicklung,  Branohbarkeit  und  ailseitige  Tüchtigkeit  zum 
»Gentleman  €  Gewordene. 

Die  Diskussion  nahm  alsdann  einen  recht  )e>>hafteTi  Ver- 
lauf, Die  Antircformer.  in  der  Defensive,  eröftueten  ihr  Klein- 
gewehriüuer.  Die  Frag©  der  Einheitsschule  sui  noch  lange  nicht 
spräehreif;  warum  diesen  Zankapfel  hier  Imieiab'ringen?  Er  cr^ 
höre  zur  vSchuheforin,  nicht  zur  Schuli:(  sundböiisptlege.  Ihe 
Jugend  solle  nicht;  verzärtelt  werden;  die  Arbeit  hohe  Dentaehland 
ftroS  und  stark  gemacht.  ■  Ja,  ^egen  das  kiassisclie  CTVirinasiuia 
habe  es  föteiKch  gehagelf;  es  seien  da  viel  »Jugeiidenniierungen« 
vorgetragen  worden,  ohne  HeWioksiohtigujig  des  inzwischen  tie- 
•disfüenen,  Geänderten,  Keformicrten. 

Von  dem  Vorschlage,  die  Bundesregiemugen  zu  ersnchen, 
eine  Heichsschnlkornniission  einzuberufen,  die  di6  Frfiee  der  ein- 
hreitlichen  Ausi;Gstaltiing  des  Schulwesens  prüfen  soll,  wurde  ab- 
gesehen, und  nach  weiterer  Debatte  ein  Antrag  voti  Rclmldirektor 
Bösohe  angenommen,  nach  welchem  der  Vorstund  beauftragt 
wurde,  eine  klcinpre,  willige  Stadtverwaltung  zu  y:ewinnou,  einen 
Anfang  zu  machen  mit  der  Errichtung  einer  Emheitsschule;  je 
nach  den  geroflchten  ErfalmiDgen  könnten  sie  alsdunn  größere 
dta<litTefwaltungen  und  die  Kegieniiigtii  in  Erwägung  zieh^. 

Den  Verhandlungsgec^en stand  des  zweiten  Tftges  bildete 
das  AbitüHeitemnainfT)  in  schalhy^eni^fher  und  pädagn^f!fher 
B elf nchtnng.  Referent e n  :  Dr  Do  r  x  n  1 1  i  n ,  Nervenant  in  Frank- 
furt ft.  M.  and  Direktor  Dr.  HoKii-li'ranklurt  a.  M. 
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Das  Abiturientenexamen  hat  gesimdbeitUoh  nur  Nachteile  für 
die  Scbiüej.  ^iwuigt  diu  i'rimaaeri  sich  nebep  der  ihre  Zeit  und 
Kraft  schon  reichlich  ausfüllenden  Schularheit  mit  Examensiwibeieitimg 
M  (UwrbMilL  IKM  flraift  ¥y  mltt  aA>  w«il  tßtt  opfroadig  und 
mit  dner  gewiaien  Angit  gi^aiittt  yM,  b^dpi  detMb,  weil  das 
Gdingen  nicht  von  der  Vorarbeit  allein,  sondern  vielleicht  ebenso 
sehr  durch  Glück  und  Unglück  bei  der  Prüfung,  durch  die  zufällige 
^igpoeition  des  2u  Prüfenden  in  den  1" agen  des  axMtiex»  oder  dnrdi 
«Di  ifeiiriAniicbM  Tainj^nunent  bedtegl  iHtfd. 

Ein  Viertel  aller  Schüieröeibötniürde,  führte  Dr.  Dornbluth 
aui,  tiiolgt  aus  Angst  vor  oder  aus  Verzweiflung  über  nicht  be- 
giaüdene  Exaineu.  Die  Auiit^ung,  der  Schlaientzug,  die  Ver- 
dauungsstörungeu  machen  viele  uarvös.  Leider  ist  der  Schaden 
mcbt  imn^r  YOiübfiigehend,  sonst  könnte  man  ja  sagen,  sie  soUen 
sich  früh  giewöhnen,  den  Emst  des  Liebens  kennen  zu  lernen. 
Bafemt  mrfilmi  Fälle,  in  denen  junge  Leute  daneifid^  sphw^ 
fidüdignTigew  ^erven^st^ois  erlitl^.  And^n  wbx  diucb 
die  Binpankmi  <pe  geistige  Arbeit  so  i^enekell,  daO  sie  von  der 
Uohing  zur  Vei^ainmelung  gelangtes.  Viele  überarbeitete 
Musterschüler  sah  der  Referent  so  zugrunde  gehen,  mehr  als  in 
den  Korps.  Nur  das  stäte,  regehaäiiig  und  allmälilicb  Gelernte 
bat  Wert;  das  vor  dem  Exjiiaen  Zusanunengestpppeite  und  Ei|i- 
gq^ukte  hält  9o  wie  so  nicht  stand. 

Vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  beleuchtet  die  Frage 
Herr  Dr.  Hobv,  Diiektor  der  Hiimbok|tscbule  m  Fiaokfurt  a.  M. 

Mttfitte  »n  dem  Vortragt  dee  Herrn  I>itektor  Dr.  Uomit: 

1.  Da«  Abitnrientenexamen  wurde  seiner^»  it  eingeführt,  um  den 
Begnch  der  Univenitaten  durch  unreife  Jünglinge  zu  verhüten  und 
diese  iu  gewissenhafter  Benutzung  des  Schulunterricht^  ver- 
inlsnorn 

iKiBses  2Sel  kann  heute  anch  ohne  Abitaiientenexaxnen  erraclit 
«erden,  dlii  unsere  höheren  Söhnlen  gleiöh'  und  bis  ins  einzelne 
«tsnifliert  sind  und  von  den  Staatsbehörden  genau  flberwaciit  werden. 

2.  Die  von  den  Verteidlgem  des  Abiturientenexamens  angeführten 
Vorteile  sind  entweder  imerheblich  oder  können  bei  den  heutigSB 
Schtüverhältnissen  auch  ohne  das  Examen  erzielt  werden. 

3.  Dagegen  bat  da.^  AV)iturientenex:unen  oine  Reihe  schwer- 
wi^nder  Nachteile  im  Gefolge,  die  seine  Beseitigung  erheischen  t 

a)  es  er  iiädigt  die  körperliehe  und  geistige  Greeundheit  der 
Schüler; 

b)  es  Bt«t  den  Unteirichtsbetrieb  des  leisten  Sc^iuljabres; 
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c)  es  b^;ün8tigt  den  Drill  und  das  gedächtnismäßige  Wissen ; 

d)  €8  fährt  m  einer  Hypertrophie  des  Geistee  und  m  einer 
ÜbeiBchftteung  des  Wissens; 

e)  ee  erschwert  die  notwendigen  Reformen  nneerer  höheren 

Schalen ; 

f)  es  verleitet  zur  Unaufrichtigkeit  und  zum  Betrug  und  er- 
schwert eine  tüchtige  Charakterbildung. 

Direktor  Hobn  durchgeht  ruhig  und  sachlich  alle  Vorteile, 
welche  für  das  Abiturientenexamen  ins  Feld  geführt  werden  und 
anerkennt  viele  derselben.  Doch  die  Nachteile  überwiegen.  Das 
Aufspeichern  alles  möglichen  abfragbaren  Wissens  kommt  ihm 
vor,  wie  wenn  man  einen  Gasbehälter  voll  pumpt  bis  er  platzt 
und  der  Inhalt  mit  rasender  EiJe  sich  wieder  verflüchtigt. 

Er  entrollt  ein  Jammerbild  von  dem  mit  Kopfechmerzen 
behafteten,  im  schwarzen  Frack  und  mit  bleichem  Gesicht  vor 
das  hochnotpeinliche  Reichsgericht  tretenden  Kandidaten,  der  im 
entscheidenden  Augenblick  den  Kopf  verhert.  —  Zu  yIlI  Dressur 
und  Zwangsarbeit  hat  keinen  sittlichen  Wert.  Der  also  Verzogene 
wird  dann  auch  leicht  Knecht  und  Sklave  stucleutischer  Trink- 
sitteu  oder  geht  in  voller  Hast  zum  Brotstudium  über.  —  Ein 
großer  Fclilcr  ist  die  Massenhatügkeit  des  Unterriclitsstoffcs ; 
weniger  würde  mehr  sein;  eines  recht  wissen  wäre  besser  als 
Halbheit  in  hunderi  Fällen.  Wis.-on  üllcin  ist  noch  keine  Macht, 
sondern  der  Wille  zur  Tat.  —  Ein  weiterer  Schaden  bedeutet  der 
Bildungsdüiikel  gegenüber  denjenigen,  welche  kein  so  schönes 
Examen  gemacht  haben.  Und  doch  hat  der  Assessorismus  in  der 
Wirkiiclikeit  kläglich  gescheitert;  bewährt  haben  sich  nur  die 
Männer,  welche  durch  die  Schule  des  Heeres  gegangen  sind.  — 
Die  Klagen  über  Betrug  seitens  der  Lehrer  wie  der  Schüler  sind 
Bo  alt  wie  die  Abiturientenprüfung.  Die  Besseren  werden  durch 
den  Betrug  der  undereu  initgezwungen.  Die  Verhältnisse  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  weichen  einem  Kriegszustande,  in  welchem 
jedes  Mittel  orluubt.  Und  wü"  wollten  mannhafte,  wahrhafte 
Mäiiiier  erziehen,  reif  für  die  Universität.  Wir  gehen  an  unseren 
ExanunibuH  zugrunde,  klagte  Bismarck.  Das  beste  Völkerexamen 
machte  Deutschland  1870  mit  Anspannung  aller  körperlichen, 
geistigen  und  sitthchen  Kräfte.  Zur  aktiven  Erziehungsmethode 
gehört  die  Abschaffung  des  Abiturientenexamens.  Dasselbe  kann 
ohne  NachteU  ersetzt  werden  durch  die  Reifeerklärung  eines  hoch- 
stehenden Lehrerkollegiums. 


Digitized  by  Google 


498 


In  der  Disknseion  frent  aeh  Pioleflsor  Hueppb  über  diesen 
mBtffm^m  »HoniBtoßc  gegen  das  Abitnrientenexamen  ;  er  nennt 
m  «ine  Tortor  und  eine  Lüge,  einen  Hemm8€huh  für  Reform,  einen 
Hanptgnmd  der  Überbürdung. 

Wenn  die  Lehrer  einen  jungen  Menschen  doch  neun  Jahre 
tfti^ch  Yor  ridi  gesehen  und  gehabt  haben  und  brauchten  zu 
dessen  Reifeerklärung  nodi  einer  solch  gesundheitswidrigen  und 
ethisch  zweifelhaften  Tortur,  wäre  das  dodi  gleich  einer  Bankerott- 
erklAnmg. 

Dozent  Dr.  HALPAOH-Karlsruhe  erklärt  u.  a.  er  habe  nur  zwei 
Angstträume,  erstens,  er  müsse  noch  einmal  heiraten,  und  zweitens, 
es  stehe  ihm  wieder  ein  Ebcamen  bevor. 

Stadtschulrat  DAMiEs-Danzig  macht  den  Verein  darauf  auf- 
merksam, daß  man  an  den  Mädchenschulen  den  gleichen  Weg 
zu  wandeln  anfange  wie  an  den  Knabengymnasien,  und  daß  die 
Nachteile  dort  noch  viel  größere  sein  werden. 

Mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  wurde  folgender  Antrag  au- 
genommen ; 

»Die  achte  Jahresversiunmliinp;  richtot,  unter  Bei- 
füpiiDG:  des  betreffenden  Teiles  ihrer  Verhandlungen, 
im  Interesse  der  Gesundheit  der  Jugend  und  der  Nation 
an  die  Unterrichtsbe  hördeu  der  deutschen  Bundes- 
staaten die  Bitte,  die  Schlußreif eprüfunLi;  an  den  neun- 
kiassigeu  höheren  Lehranstalten  iu  beöeitigen.t 

(Schloß  folgt.) 


Das  neue  Soliülerbootaliaus  in  Wannsee  bei  Berlin. 

Von 

Prof.  RüMiAND-Beriin. 

Das  in  prächtiger  Wald-  und  I'arkhmdschaft,  an  geschichtlich 
bedeutsamer  Stelle,  neben  dem  (iralie  eines  unserer  größten 
nationalen  Dichter  gelegene  neue  Bootshaud  *\\'aiuisee«  stellt  eine 
weitere  Etappe  in  der  Entwicklung  des  Schülerrudems  in  der 
Reichsbauptstadt  da^.  Immer  mehr  bricht  sich  der  Gedanke 
Bahn,  daß  wie  das  Turnen  eine  notwendige  Ergänzung  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  ist,  so  die  Pflege  der  Kuder-  und  Segel» 


kaust,  dfiMD  KannlDis  adKm«  Jabh  yon  dan  Bürgern  «nee  Staates 
wie  FtipaOen  ikadertei  bei  der  Aoebildang  nneeief  f^heben  pkhi 
melur  vemBohlKeeigt  weideii.  dai^  veim  sie  dep  Anl^beii  ge- 
wachsen sein  sollen,  deren  LOeung  dae  seiie  Beiob  gebieleiasch 
von  ihnen  foideni  wivdl 

Obfi^eiell  Berlin  lOr  die  Audlibiing  des  VMet-  und  Segel* 
Sporte  eefav  gGMjg  geigen  ist,  vmd  es  fCbr  4)9  QroflBMitjugeQ^ 
beemidecB  gebotei»  esefhelnt,  ihr  alle  Batflrliehen  TumBaelplitae 
sur  Übong  ihrer  Krftfte  zugänglich  sn  machen,  die  an  aaftertti 
Orten  ^e  Jugefid  sich  selbst  sosben  kttm»  geschah  hkx'm  dieser 
Besielning  sehr  wsfQjg.  Die  stftdtiadie  Verwaltong  verhielit  sich 
dem  Badem  gegenüber  gftndich  aUefanend,  pnd  wems  nidiit  die 
Staatsbehfl^en  aal  Anregimg  des  Eeoseis  Mittel  sov  Verfügung 
gestellt  hm^u,  so  hlIHe  imsese.  Jugend  diesen,  nach  dem  ein- 
stimmigesi  Urteil  aller  Kundigen  für  die  Ausbildung  aller  Fähig- 
keiten des  Leibes  und  des  Greistee  so  auOerordentlioh  fördefUfiben 
und  fast  durdi  niohits  zu  ersetzenden  Sport  noch  heute  entbehren 
müssen.  Infolge  der  Fürsorge  des  Ministeriums  und  des  Provin^al' 
sobttlkoUegiums  konnten  allmählich  neun  Sohülervereine,  die  in 
dem  laugen  Zeitraum  von  1884 — 1905  eitstanden  waren,  in  zwei^ 
trotz  hoher  Kosten  wenig  geräumigen  und  unzweckmäßig  ein- 
gerichteten Bootshäusern  untergebracht  werden.  Ihr  Tummelplats 
ist  das  Fluß-  und  Seengebiet  der  Oberspree  und  Dahme,  das  zwar 
dem  jungen  Ruderer  Gelegenheit  genug  bietet,  die  Natur  in  ihrer 
Ursprüiiglichkeit  kennen  zu  lernen  und  seine  Kräfte  im  Kampfe 
mit  den  Elementen  zu  üben,  aber  als  Wasserstraße  nur  unter- 
geordnete Bedeutung  hat.  Von  hier  aus  in  bedeutsamere  Gebiete 
zu  gelangen,  ist  umständlich,  kostspielig  und  nimmt  mehr  Zeit 
in  Anspruch,  als  den  Schülern  in  der  Regel  zur  Verfügung  steht. 
Nur  selten  wagen  sich  einzelne  Mannschaften  in  den  großen 
Ferien  hinaus.  So  ist  es  gekommen,  daß  für  die  meisten  das 
jährlich  in  Grünau  stattfindcudo  Schau-  und  Wettrudern  im  Mittel- 
punkt des  Interesses  steht,  und  daß  ilincn  der  Ruhm,  in  diesem 
Wet^ampfe  einen  Eichenkranz  ürmngcii  zu  luibcn,  als  das  Haupt- 
ziel der  Ruderühungen  gilt.  Trotzderri  ist  der  Gewinn,  den  diese 
Art  des  Betriebes  zeitigt,  wertvoll  genug,  und  die  kräftigen,  ge- 
bräunten Gesuiit^n  und  die  von  Jugendlust  leucht<»nden  Augen 
der  Jungen  zeugen  daiür,  daß  Geld  und  iMühe  mcht  umsonst 
aufgewendet  werden.  Es  bUeb  daher  beklagenswert,  daß  alle 
Schüler  der  westlichen  höhereu  Lehranstalten  und  beeouders  die 
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sdifllainkhaB  Aoßtalten  der  weeUiehea  Voiorte  weg^  der  irtileii 
iDtteun^t»  voft  der  Ttilnahoae  an  diesem  Sportbekiebe  aas- 
|M(ihliwi«i  iNMd.  Zw»  hafte  in  CHiarltMeiibiirg  am  Kaiaenn 
AagBüi^^BfaiaBäam  Rdum  tongor  ein  Bodervmui'  bcvtaaden, 
di»  ZelfleBdoito  tübten  mit  ein  paar  BOIen^  die  ein  Pota- 
damer  Bootsbauer  in  aomer  Sornmerbude  am  Wasmee  in  Ver- 
waliruDg  naliin,  aber  sie  kunnten  bei  dem  Mangel  eines  ordent- 
öcben  Bootshauses  einen  regeb-echten  Betrieb  nicht  einrichten. 
Um  das  m  erm^iTlichen,  wollt«  der  dem  Riiders{)ort  sehr  geneigte 
Diiektof  Dr.  1?^80HBE-Zehiendorf  im  Verein  mit  anderen  Schulen 
dv  Wealanfl  ein,  g^einsameB  Bopt^na  am  Waimsee  emchteti. 
Der  Pkm  utarde  Tom  MiniBtarimn  aix^nommeni  mad  unlar  aeiM 
jkißda  galanii  ea,  eiaeA  Veitoiti  aar  pOnderii,  der  ana  aiehea  As^ 
itäkm  hoMA'waä  niieh  9  1  mämt  8«tza^en  dan  Ziwwk  hat, 
«Biiiiii  Mifatinilnimf  einen  IBmem  im  BoDtahmae  mid.  dav  an  te 
BailrilbMgai  acBat Brfoid«riich€t  «o  gawifltilWL  Dnich8clMihmt||eB 
begütertem  Ffeunde  der  Jngend'tod  dxmsh  Sammhingen  wurde  der 
Verein  m  den  Stand  geseizt,  ein  goeigneleii  Gruiidstüek  zu  er- 
werben  nnd  darauf  ein  Bootshaus  zu  erbauen,  dessen  Verzinsung 
and  Unterhaltungskosten  von  den  beteiligten  Patronaien  imd 
^m^inH^n  in  liberaler  Weise  gedeckt  werden.  Da  dem  Verein 
^oä  Freunden  and  QOnnem  immer  mehr  Mittel  zufließen,  wird 
ü  ttk  flibeebbarer  Zeit  ans  dfßentUchen  Mitteln  kedner  UntaiatOtamig 
Mir  bedllBfen.  Daa  mögeii  die  aleb  geaagt  aem  laeaen,  cHo  daa 
MriOBrndeirii  vefwerfen^  weA  ea  hat  niobt  geringen  AudvenAmgiBn 
aas  allgrtmeinflife  tfittoba.nnr  wetaigea  Sehtklein  zQgote  hemne. 
Baaeelbe  VoiMaf  htante  ttbdgena  axLAi  gegea  die  hfi&eren  Lehr- 
anstAlben  selbst  und  noch  manche  andere  Einrichtungen  erhoben 
werden. 

Das  uöue  Bootshuun  ist  ein  sclilichter  Bau,  der  sich  be- 
sebeiden  in  die  grau-prünen  Parbentöne  der  Landscliaft  hüllt, 
aber  ein  belebtes  und  farbenirisches  Bild  darbietet,  wenn  sich 
Miiiohe  Jagend  in  hellen,  mit  farbigen  Abaeiohen  geschmückten 
Ckwindam  aitff  aeiaen  Bidkenen^  Freitreppen  und  Vorplätzen 
fcwpwMifc  Daa  iat  arin  aelAnatsr  Sdnanrnk  xuaA  jeder  andere  ftbet< 
flhüg  and'  aiömndL  Geittomigkeit  und  Sanberkeit  aeiabnen  daa 
hman  ans;  pnWadie  Yoniclktmigcn  mptren  den  xartmn 
Knaben  daa  Tragen  und  Heben  de?  aofaweren  Boele.  Wie  sich 
das  Bootshaus  ganz  den  Bedürfnissen  der  Jugend  anpaßt,  ohne 
bearmideiiide  Bücke  der  Vorübergehendeu  auf  sich  ziehen  zu 
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wolten,  (K>  hftbeii  ei<sh  auch  die  M&nner,  veldie  a«ine  Yerwaltang 
und  die  Leitiing  der  Roderflbiuigeii  Ubemomnien  haben,  gm  in 
den  Dienet  der  Jugend  gestelÜ  Und  wenn  die  MQhe  und  Selbst- 
Terleognnng,  die  dieser  Dienst  erfoidert,  an  höchster  Stelle 
spontane  Anerkennung  findet,  so  sellto  man  das  freudig  begrüßen, 
anstatt^  wie  es  em  mlikisGiMs  HinterwCldlnbUttdiea  anonym 

gwton^  liamw^V  lVwnAi'lmng«n  liftyfthwp  «n  mAchan    Die  FtOfeSSOren 

nnd  Oberiehrer,  weldie  mitihier  l^pMtb^eisterong  dm  ^^tt  eines 
feigen  Banausen  über  das  neue  Bootshaus  heratisfoidein&i  haben 
schon  frOher  das  Erziehnngsideal  der  Griedim  in  sieh  auijgsniQnimen 
und  nach  seiner  Verwirklichnng  gestrebt,  als  junge  GxQnsehnAbel 
fOr  »ihren  lieben  Sport«  zu  sittem  begannen.  DaO  sie  jenes 
Ideal. bisher  nicht  haben  Tennrklichen  kOnnen,  ist  nicht  ihre 
Schuld.  Wenn  sie  jetzt,  begünstigt  durch  die  Öffentliche  Meinung, 
mit  freudiger  Begeisterung  den  Gedanken  in  die  Tat  umsusetsen 
sich  bemühen,  so  werden  sie  dabei  auch  die  angemessene  Form 
aus  der  »Tiefe  des  eigenen  Gemütes  finden,  und  wenn  sie  Rat 
nötig  haben,  werden  sie  auch  wissen,  bei  wem  sie  ihn  finden 
künnen«. 

Mehr  aber  noch  als  des  Rates  bedarf  man  zur  Verwirklichung 
des  antiken  Erziehungsideals  des  Geldes,  das  im  Altertum  be- 
güterte Bürger  ihrer  Stadt  zu  diesem  Zwecke  wetteifernd  zur  Ver> 
fügung  stellten.  Das  Rudern  ist  in  der  Großstadt  noch  yerhältnis- 
mäßig  das  billigste.  Man  kann  sich  dabei  mit  einem  kleinen 
Grundstücke  begnügen,  das  so  viel  Raum  bietet,  als  zur  Unter- 
bringung einer  Anzahl  Boote  erforderlich  ist.  Von  dort  kann  man 
zu  jeder  Zeit  auf  den  herrlichen,  weiten  Tummelplatz  der  freien 
Gewässer  gelangen,  ohne  weitere  Kosten.  Für  Turnen  und  Tum- 
spiele  sind  aber  größere  Flächen  unbedin^  erforderlich,  und 
diese  müssen  von  Feld  und  Wald  umgeben  sein,  wenn  üio  den 
Übenden  die  unerläßliclie  reine  Atcrnliift  bieten  sollen.  Wo  sind 
aber  solche  Flächen  ni  der  Nclhc  der  Großstadt  olme  bedeutende 
Wittel  zu  bekommen y  Stauden  ausreichende  Mittel  zur  Verfü^sjrino;, 
so  hatte  man  gern  neben  dem  Bootshause  in  Wannsee  einen 
Turn-  und  Spielplatz  erworben,  der  allen  Anforderungen  genügen 
würde,  und  der  allen  Schülern  zugute  kommen  könnte.  Aber 
das  wird  wohl  noch  lange  ein  stiller  Wunsch  bleiben  müssen. 

Unter  diesen  Umständen  wollen  wir  uns,  imbeküinmert  um 
kurzsichtige  ßekrittler,  mit  Erreichbarem  begnügen  und  nioglichrst 
vielen  dienen,  solfiinge  es  noch  nicht  möglich  ist  allen  zu  helfen. 
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Die  Jlbiglliige  aber,  die  tsdb  yod  ihren  ELtem  axiTertniiit  werden, 
wollen  wir  nicht  zu  Renn-  und  Fteaderaderem  ausbilden,  sondern 
wir  wollen  sie  in  der  Technik  des  Rudems  so  weit  bringen,  dafi 
«e  imstande  sind,  weitere  Fahrten  ohne  Anstren^^^ung  auszn- 

füliren;  deuu  WanderlYihrten  auf  unseren  deutschen,  besonders 
aber  auf  unseren  märkischen  Wasserstraßen  müssen  unser  Haupt- 
ziel sein.  Auf  ihnen  kann  der  Knabe  inannliche  Eigenschaften 
erwerben;  auf  ihnen  kann  er  einen  Einbück  gewinnen  in  ursprüng- 
liches Natur-  und  Menschenleben  sowie  in  einen  wesentlichen 
Teil  des  modernen  Verkehrs  und  Wirtschaftslebens.  Dabei  wu:d 
er  flkh  mit  Begeisterung  erfüllen  für  die  rahmToUe  Geschichte 
seines  Vaterlandes;  denn  ihre  Hauptsdiauplfttse  sind  an  den 
Wssseistrafien  gelegen.  Wer  eine  Vorstellung  gewinnen  will  von 
der  Mannigfaltigkeit  der  Eindrücke,  die  eine  Ruderfshrt  dem 
Empiangüchen  hervorzurufen  vermag,  der  lese  die  prächtige 
Schilderung,  die  Mabib  von  Bünsen  m  der  ^Deutschen  Jiundschau* 
Dezember  und  Januar  1906/07  unter  der  Überschrift  »Zu  Wasser« 
TeröffentUcht  hat. 


iAas  Serfammiungcn  uni  Vereinen. 


Die  "WliMsiiilenTeiliiegiiiigeii  im  Kiadesalter. 

Vortrag,  gehalten  auf  Veranlassung  des  Chemnitzer  Ver» 
eins  für  Gesundheitspflege  von  Dr.  Rothfeld ,  Kinderarzt. 

Der  Vortragende  betonte  zunächst,  wie  wichtig  es  ißt,  den  Ver- 
^'ie^ingen  der  Wirbelsäule  Beachtiinci:  m  <=fhenken.  Für  so  manches 
junge  Wesen  ist  durch  diese  Mißbildung  die  Freude  am  Dasein  ge- 
trübt; körperUch  verkümmert,  im  Herzen  verbittert,  verbringen  oft 
«olche  Kinder  ihr  Leben  abseits  von  frohen  Jugendgenossen,  niemaii- 
dem  zur  Freude,  dagegen  den  Ihren  zur  Last.  Meist  ganz  all- 
Brihlich  beginnt  dieses  Leiden,  es  wird  aus  diesem  Qmnd  so  oft 
öbenolMn.  Und  wenn  es  echon  in  seinem  Beginn  hemerkt  wird, 
dnm  troetet  man  sich  meist  damit,  daß  es  sich  nur  um  eine 
»schlechte  Haltung«  handele.  Wie  oft  aber  rächt  sich  diese  Selbst- 
tlmchung  bitter  1  Auch  die  geringste  Abweichung  kann  in  sich  den 
K«m  tragen  zu  schwerer  Verbiegung,  zu  dauernder  Entstellung^. 

Zum  Glück  nimmt  nur  ein  T<^il  der  Verbicgungcn  einen  schweren 
VVIauL    JNiemaud  aber  kann  einer  beginnenden  Verbiegung  ansehen. 


welchen  Verlauf  sie  ohne  Behandlung  nehmen  wird.  Zum  nähereo 
Verfttändnis  des  Wesens  und  der  Kntälehung  der  Wirlx^lsaulen- 
verbiegung  berichtete  der  Vortragende  erst  über  Bau  und  mechaiii&cii<jö 
Verhalten  der  WiiiKhsüule  unter  normalen  Verhältnissen,  Er  wies 
hin  auf  die  normalen  Krümmungen  und  stellte  fest,  daß  jede 
dauemde  Abweidkiing  nm  d&t  ncmaksi  Bflttelrtelhuig  kwaMMÜ 
m  bficeiokmen  sei. 

Je  nach  der  ^kfatnog  der  VeslMegNW  ui  an  nolenalMidKi: 
Rundec  RÜclran,  hohler  Rikken  und  S<£iefwuch8. 

Dr.  RoTHFBLD  ging  dann  näher  ein  auf  die  Entstehung  der 
Verbiegung  in  den  verschiedenen  Altersstufen,  besonders  im  Saug- 
lingpalter  und  im  Relnilalter.  Einp  bedpntnnfr«vol!e  Rrvllp  gpieH 
dabei  im  Säuglmgsalter  die  sogenannte  iKnjili?(  he  Krankheit«.  Fenier 
wirkt  bei  Säuglingen  so  manches  mit,  wae  oti  als  nebensachhch  voa 
den  Müttern  behandelt  wird,  eo  z.  B.  die  Art  der  Lagerung  im  BtU, 
die  Einrichtung  des  Kinderbettes;  die  Art,  das  junge  Kind  auf  dem 
Arm  m  tragen  U8W. 

Im  schnlpf  lichiigen  Altet  kommen  bei  der  Enirtehnng  m  Be> 
tneht:  eu  langes  Sitten,  fehl  erhalte  H«lUuig  beünJ9«hi«ibM» 
UDzwecknciäßiger  Bau  der  fiohulbänke,  einseitiges  Tr^gißß 
der  Bücher  usw.  Stets  aber  muß  der  gleichzeitige  Einfluß  daraUr 
gemeinen  körperlichen  Beschaffenheit  mit  berücksichtigt  werden. 

Die  größte  Zahl  der  Wirbelsäulenverbiegongen  ist  heilbar.  — 
Was  soll  geschehen? 

A.  Das  Elternhaus  soll  für  allgemeine  (iesundheit  der  Kindr-r 
Sorge  tragen.  Dem  Alter  entt^prechende  Kurperbewegungen  sind  iu 
empfehlen.  (Radfahren  ist  keine  gesunde  Kö^-perbewegung  für  Um 
kindliche  Alter.)  Ist  HVirbelsänleoverbiegimg  Torhanden,  dann  soll 
neben  der  Allgemeinbehandlung  die  Bebandlnng  der  Verbiegang  e^ 
folgen,  und  zwar  nach  den  Ratechllgen  des  Arstes.  Behandlung  der 
Wirbelsäulenverbiegung  allein  durch  Korsett  ist  direkt  nachteilig. 
Stets  sollen  die  Bltem  daran  denken»  da^  aaoh  gaongis  Viuliiiminpn 
za  beachten  sind. 

B.  Die  Schule  soll  bei  ihren  Einrichtungen  fBünke,  Unterrichts- 
zeit, Pausen,  Hausaufgaben)  Rücknicht  n^hmeti  auf  die  ^hn»-!^^ 
Ermüdung  des  kindlichen  Körpers,  soll  vorbeugend  wirk-  n  d-ircn 
Turnen,  Schwimmen,  Jugendspiele,  ferner  durch  die  Fchular^ilichfa 
Untersuchungen.  Durch  die  Körperübungen  wirkt  die  Schule  auch 
heUend.  In  Cheomili  bestehen  für  die  Kinder  mit  Wirbebiokn- 
verbiegmig  anflerdem  noeh  besondere  ortfaopidisebe  Tranatonte: 
dtuch  Binführung  solcher  Tamstnndea  an  mehieien  Schulen  tsllir 
möglichst  viel  Kinder  Gelegenheit  zu  orthopädischen  Tnmen  so  wlisJfeD. 
Femer  ist  noch  zu  wünschen,  daß  der  einfache  Tümunterricht  eneb 
schon  für  die  untersten  Schulklassen  eingeführt  werde.  Beim  Tnrnen 
soll  den  Mädchen  das  Tragen  von  Kmette  verboten  sein. 
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Über  die  Oifianisatioii  der  Schul« 

wuxdra  vom  Schweizerischen  Lehrertfkge  in  Sohaffhauflen  u.  a. 
folgende  Zielpunkte  aul^teiU: 

Der  Staat  fördert  die  Pflege  dee  Kindes  im  vorschtdpfliclitigeii 
Alier  durch  ünterstö^ng  von  Kinderioippen,  Kindeigirten  nnd 
wdteren  Fürsoigeeinrichtungen. 

Das  schulpflichtige  Alter  des  Kindes  b^nnt  mit  dem  sorück* 
gelegten  siebenten  Aitereiahre. 

BiiihelUicbkeit  im  S^giim  dee  SohnljaliieB. 

Die  Schidpflidit  umfaßt  wenigsten«  adht  Schuljahre  (Alltag- 
aehnle). 

Beim  Eintritt  in  die  Schnle  ipt  jedes  Kind  ärztlich  zu  nnter- 
ßuchen.  Ein  einheitlicher  Fragebogen,  der  durch  die  Eltern  und  den 
Arzt  auszufüllen  ist,  gibt  dem  Lehrer  eine  Grimdlage  für  die  Be- 
handltmg  dee  KIndea. 

Si^wiefaHeiie  £inder  sind  mn  ein  Jahr  inrftokmetellen  oder 
einer  Hülfski  asse  zuzuweisen.  Für  gebrechliche,  taubstumme  nnd 
blinde,  schwachsinnige  Kinder  ist  besondere  Fürsorge  zu  treffen.  Die 
Eltern  sind  ihren  Verhältnissen  gemäß  an  die  Tragung  der  Kosten 
herbeizuziehen. 

In  der  eisten  Selmbeit  sind  die  Kinder  durah  Spiel  und  kflrper* 
liebe  BesehiftigiHig  ^^röbelaibeiten  und  Zeichnen)  in  das  Sehulleben 
einsoführen. 

TCorperliche  Beschäftigung  (HaTidfiTbrit\  üiiterricht  im  Freien, 
Schulwanderungen,  tägliche  kör})*  rliche  Übung  (Turnen,  obÜgatorisch 
für  Knaben  und  Mädchen)  sind  während  der  ganzen  Schulzeit  mit 
der  geistigen  Lernarbeit  in  kräftigenden  Weehsd  sQ  farixigen. 

Herabsetarang  des  SebfUemnodmume.  Eine  Schulabteilung  (eine 
Lehrkraft)  sollte,  insbesondere  an  ungeteilten  Schulen,  nicht  mdur 
nl<3  40,  in  den  obersten  Klassen  (siebente  und  achte)  der  Prirnnr- 
schule,  in  der  Sekundär-  und  Mittelschule  nicht  über  86,  in  Hüifs- 
klaseen  nicht  über  25  Schüler  umfassen. 

Scfaülerspeisung  für  dürftige  Kinder  (Milch  und  Brot  in  der 
Vomiittag8pause,lfHtag88uppe)fttr  unteiendihrte  undentfemt  wohnende 
Schüler.  In  die  Kosten  teilen  eich  Staat  und  Gemehide,  soweit 
nicht  die  Eltern  ihr«  n  Verhältnissen  gemäß  beigezogen  werden. 

Kindern  mit  weitem  Schulweg  i^t  im  Winter  bei  Ankunft  in 
der  Schule  ein  Wechsel  der  Fußbekleidung  zu  ermögUchen. 

Für  Kinder,  denen  nach  Schulschluli  eine  elterliche  Auftfidit 
fehlt,  sind  Jugendhorte  und  Spieliaume  einzurichten,  die  von  be> 
sondern,  geeigneten  Personen  zu  leiten  sind. 

Schwäcbliche  vSchulkinder  sind  znr  Kriiftignnf  iVir*  r  Gesundheit 
in  Ferienkoldnien  oder  während  der  Schulzeit  in  Erholungsheime  zu 
schicken,  wo  ihnen  Unterricht  erteilt  wird, 

Fehlbare  Schüler  (jugendliche  bis  zmn  erfüllten  18.  Alters  jähre, 
eventuell  der  dTilgesetilichen  Mündigkeit)  dnd  der  (»dentlichen 
Oeriehtsverbandlmig  zu  entii^en  und  besondeni  JugendgeriohtBhdfea 
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zu  überweisen,  die  in  erster  Linie  erzieherische  Maßnahmea  zur 
Besswiuig  der  Fehlbaren  ins  Auge  fimm 

Schulbaiitoi  sind  nach  hygienisohen  und  ästhetiedieii  Gnind- 
sätien  unter  AnpasBong  an  den  bauliohen  Chaiakter  dar  ümgebung 

SU  era teilen. 

Mit  Uilie  de<i  Bundes  ist  eine  Sammlung  von  MusterpUnent 
insbesondere  für  kleinere  Schulhäuser  anzulegen. 

Auüer  dem  Lehmmmer  ist  jede  Schule  mit  besonderem 
SammlungBsimmer  und  Arbeitsräumen  fttr  Knaben  und  Mädchen, 
einem  Tum-  und  Spielplats,  womlis^ioh  mit  Tonihalle,  und  einem 
naheliegenden  Schul  11:1  rt^^n  zu  versehen. 

Mit  jedem  Schulgebäu  l*  ist  eine  Badccinrichtung  zu  verbinden, 
die  da,  wo  Gel^enheit  zum  Baden  im  Freien  fehlt,  das  ganze  Jahr 
offen  steht. 

Wo  dne  Lehierwohnung  eingerichtet  wird,  soll  dieaelbe  wo- 
möglich vom  SchulhaOB  getrennt,  jedenfalls  für  sich  abschließbar  sein. 
Die  Sohuliimmer  sind  täglich  (nach  zwei  Schuihalbtagen)  ra 

reinigen. 

Heizung  und  Reinigung  der  bchukimmer  ist  besondem  Personen 
zu  übertragen. 

ffinder  dürfen  nidit  cum  Beinigen  det  Schnhdmmer  verwendet 
werden.   Der  I^bier  darf  nicht  dazu  yerhalten  werden. 

i*8ck»om.  Ltkrerg^.€  Nr.  22,  1907.) 


Hieisftf  JlitteUtt|fit. 


Eine  ärztlidie  Untersuohniig  der  schulentlassenen  Knaben  wurde, 
wi«  die  »StaHsHadim  MmMmiM$€  der  Stadt  Straßburg  i.  BU. 

mitteilt  n,  zu  Ostern  1907  in  dieser  Stadt  durch  den  Stadtarzt  im 
Beisein  der  Lehrer  vorgenommen ;  auch  der  Vorsteher  des  städtischen 
Arbeitenachweised  war  gegenwärtig,  da  es  sich  um  die  Unterbringung 
der  Knaben  bei  Meiätem  handelte.  Untersucht  wurden  250  Knaben. 

Die  Eltern  waren  eingeladen  und  auch  erschienen,  soweit  es 
ihnen  die  Zeit  erlaubte.  Sie  bekondeten  grofiee  und  dankbaiee 
Intereeae  für  die  Untersuchungen  imd  die  erteilten  Ratschläge; 
andererseits  waren  ihre  Angaben  über  Gesundheitszustand  und  Fähig- 
keiten der  .Tungen  und  ihre  Wünsr-he  bezüglich  des  ZU  ezgreifenden 
Berufes  für  Arzt  und  Arbeitsnachweis  gleich  wertvoll. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  zunächst  auf  Ge&amtkörper 
und  Geeamtkonetitatton.  Daran  schloß  sich  eine  genaue  Untei^ 
suchung  der  Organe  der  Brost,  des  Unterleibes  und  der  Sinne.  Bei 
der  Aushorchung  der  Lungen  wurde  namentlich  nach  Tuberkulose 
und  Disposition  dasu  gefahndet,  bei  der  Untersuchung  des  Untedeibes 
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Dach  BrÜehen  aller  Art.  Das  Bfgebnis  war  bei  891  Knaben  ziemlich 

Vis  .sehr  gut,  bei  1 10  nur  genügend  und  kaum  genügend,  bei  19 
direkt  mangelhaft  oder  schlecht.  Besondfrs  häufie  wnr  Bhitarmiit 
zu  verzeichnen  und  zwar  94 mal.  Lungentuberkulose  und  begründeter 
Verdacht  auf  solche  wurde  16  mal  festgestellt,  Herzleidea  8  mal, 
MagendamJeiden  11  mal,  Leratenbrücheimd  Neigung  dasa  17mal,Nabel- 
brüdie  14  mal,  Dnlsenschwellungen,  Kropf  und  Kropfanlage  56  mal, 
Augenentzündungen  28  mal,  eine  schlechte  Sehschärfe  33  mal  und 
Ohrenleiden  5  mal.  Charakteristisch  int  die  Tat??tche,  4aß  von  vielen 
Leiden  weder  die  Kinder  noch  die  Eltern  oinr  Ahnung  hatten. 
NamentUcli  war  das  der  Fall  bei  Herzfehlern,  Lungenkuuirrheu  und 
Brüchen. 

Die  meisten  Knaben  hatten  bereits  einen  Beruf  erwiblt»  teils 

aus  wirklicher  Neigung,  teils  aus  ganz  oberflächlichen  Gründen,  teils 
auf  W\insch  der  Eltern.  Im  Laufe  der  Untersuchung  zeigte  es  sich, 
mit  wie  wenig  Vernunft  und  Überlegung  oft  ein  Beruf  erwählt  wird. 
Kleine,  schwächliche,  blutarme  Jungen  mit  dünnen  Knochen  und 
achlaffien  Muskeln  wünschten  oder  sollten  schwere  Bmiwak»  er- 
lernen. Es  gelang  meistens  den  Tereinten  Bemühungen 
Arzt  und  VerwfiJter  des  Arbeitsnachweises,  hier  zu  korrigisran. 
Manchmal  wurde  den  Eltern  überhaupt  ahtrernten,  den  Jungen  sofort 
nach  der  Schulentlassung  in  die  Lehr»^  zu  geben.  Wo  es  notwendig 
war,  wurde  zuerst  ärztliche  Behandlung  empfohlen;  einige  Knaben 
wmden  noch  für  den  Atifenthalt  in  der  Ferienkolonie  votgonerkt. 

CUHIingor  F«rieiikoloai«L  Dem  »JSÜ^flen  Jährttberidd*  entnehmen 
wir,  daß  es  in  den  fünf  Jahren  möglich  war  zu  verpflegen:  279 
Kinder  ledighch  in  Ferienkolonien,  60  Kinder  in  ^^^^]dkol^»nien,  In 
dankenswerter  Weise  hat  die  Stadtverwaltung  Hund  ni  Hand  mit  der 
Vereinigung  gearbeitet  und  während  dieser  Zeit  126  Kinder  in  Sol- 
bader geschickt  Im  Jahre  - 1902  konnten  nur  38  Kinder  in  dio 
Kolonien  geschickt  werden,  im  letsten  Jahre  wann  es  bereitB  65. 
Und  noch  immer  ist  diese  Zahl  nur  eine  geringe  im  Vergleich  zu 
derjenigen,  welche  von  den  Schulärzten  als  bedürftig  der  PHetre  be- 
zeichnet wird.  Die  Mittel  sind  aber  nicht  für  eine  gröJiere  Anzahl 
vorhanden  gewesen.  « 

Beriiaer  FerienkolonieB.  70000  Kinder  hat  der  Berliner  Verein 
für  Ferienkolonien  seit  seuiem  Bestehen  auf  je  Tier  Wochen  hinaiis- 
geschickt  in  die  Wälder  Thüringens  und  des  Harzes,  m  die  Küsten 
der  Nord-  und  Ostsee,  nach  Rügen  oder  in  Solbäder.  Von  Jahr  zu 
Jahr  wächst  die  Zahl  der  Gesuche,  immer  größer  werden  die  An- 
*  iorderungeu,  ununterbrochen  steigt  die  Zahl  der  Kinder,  die  vom 
Verein  in  Pflege  genonmien  werden.  Im  vergangenen  Jahre  wurden 
gegen  5000  Kinder  in  die  Kolonien  entsandt.  Gemeldet  hatten  sieh 
mehr  als  dreimal  so  Um  5000  Kinder  hinaussenden  zu  können, 
sind  jährlich'  gegen  250000  Mark  erforderlich.  Eine  große  Summe, 
meint  der  »Beichsboie  ,  und  doch  könnte  mit  Leichtigkeit  die  doppelte 
Zahl  von  Kindern  berücksichtigt  werden,  wenn  jeder  Berliner  sein 
Scherflein  zu  den  Kosten  beitrüge. 

S«lialfM«adheii«pOeg«.  XX«  28 
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Has  RanelieB  der  Schvier.  Zu  Banrn  in  Hoiland  hat  diui 
Lehrpersonal  einer  der  öffentlichen  Elemeutarßchnlen  eine  Unter- 
suchung vorgenommen  üher  das  Kauchen  der  Schüler.  Ss  tagte 
Btcb,  daß  VQfD  125  Knaben  voa  eecba  bis  swdlf  Jahien  67  ¥juim 
nnöhten,  abo  mebi  als  58  Vo.  Um  soviel  wie  möglich  dieson  Übel 
sn  stonem,  mnden  die  sechs  am  Orte  niedergelassenen  Ante  mckt, 
ihr  Urteil  über  den  schidlichen  Brnflufi  des  Baachena  vdd  solai 
jnnger  Knaben  mitzuteilen. 

Alle  Ärzte  waren  der  Meinung,  daß  das  Rauchen  im  jiipprid- 
lieben  Altor  für  die  Gesundheit  sehr  schädlich  i=t ;  fin  Arzt  wollte 
BOgsLi  Kindern  unter  16  Jahren  das  Rauchen  Btreugstens  verbieten. 
Diese  Meinungsäußerung  der  Ärzte  wurde  den  Eltern  der  Schäkr 
zugeschickt  mit  folgender  Zuschrift  von  Seiten  des  Lehrpersonals: 

>Da  wir  den  Grebrauch  des  Tabaks  in  jeder  Form  für  iuüerst 
schidliob  halten  f&r  die  körperlicfae  und  geist^  Bntwiekhmg  der 
Kinder,  wenden  wir  mis  an  Sie  mit  der  ätte,  uns  behilflinh  sdn 
ta  wollen  bei  der  BekBmpfung  dieses  Obels,  welches,  im  «ine  ünter- 
snchnng  leigte,  in  der  Schule  schon  weit  fortgeschiitten  ist  Ver 
1  ietet  Euren  Kindern  das  jRaochen  und  Ihr  erweiset  ihnen  eine  grofie 
Wohltrrt.'  T)r   med.  MoüTON-Haai!. 

Die  geistige  i  herbürdunj?  der  Kinder  hf  spricht  Prnt  Tze&m 
in  der  »Dhfh.  med.  U  ochcnschr.* .  Die  .'•^cimie,  aurch  welciie  di»  griT^?«' 
Nation  hindurch  muß,  bildet  nach  der  Ansieht  C.s  die  wichügsu^ 
ärztliche  üljerwachungHzeit  ini  Leben  des  Volkes. 

Mit  Hecht  verlangt  man  gesundheltlicheii  Schutz  des  Kindr-? 
wihiend  der  Böhukeit,  die  ja  doch  sdion  wegen  des  gestsigsrtai 
Zimmerantoithalts  und  wegen  des  Zusammenseins  gröflem  K]Dds^ 
messen  im  Zimmer  nngfinstig  wiikt  Andeieneits  verlangt  atwr  sndi 
die  Zeit  fortschreitende  Znnidime  des  Wissens  für  die  erhShten  An 
foiderongen  der  veischiedenen  Berufsarten.  Hier  ilie  richtige  Mittd- 
linie  zu  halten,  passende  Gegengewichte  zu  schaffen  und  verbeeMr:« 
Methoden  zu  finden,  muß  das  Ziel  sein.    Dio  heutige  Unterricht^ 
methodik  ist  dan  Produkt  empirischer  j^ntwK  klnng  und  Anpassung- 
Eltern,  Lehrer  und  Arzt  sollen  zusammenarln  iti  n,  um  tlas  bchwierig*" 
Ziel  der  Schule  (»hne  (lefährdung  der  Gesundheit  de*«  Schulkinds 
zu  erreichen.  Nicht  nur  eine  pädagogische,  sondeni  aucli  eine  hygi«- 
niscfae  BAdmicht  ist  es,  wenn  jetst  mdir  wie  früher  das  Tempo  de» 
Unteniohts  und  die  Zahl  dst  Schnlstnnden  bei  den  jüngsten  Jsh^ 
gtogen  vermindert  ist.   Methodisch  gesteigerte  geistige  GymnMiik 
läßt  Rpäter  erhöhte  Anfcnrderungen  ohne  Sdiaden  sa.   Ebenso  wird 
der  Forderung  m^  und  mehr  Genüge  getan,  daß  das  ScbOlennatenki 
nach  Begabung  und  sonstiger  Anlage  gleichartiger  grap|n«rt  winl. 
Für  hochgradig  neuroprithischf  Kinder  verlangt  Czernt  beaonder* 
UnierrichtekuTse  nicht  nur  in  ihrem  eigenen  Int^rr-?-  .  f  aidem  ancii 
wegen  der  gesunden  8rh\ükinder.    Große  Fehler  i>eg».iit  i.  die  >^teni, 
wenn  sie  ihre  noch   nicht  schulpflichtigen  Kinder  zu   wenig  mii 
gleichaltrigen  Kindern  verkehren  lassen  und  den  Verkehr  d#»^  Kin<^ 
mit  Erwachsenen  begünstigen,  die  viele  Fragen  der  Kinder  im  Sinw 
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der  Erwachgenen  beantworten  usw.  Datiurch  wird  Öchnellreife,  Ober- 
flächlichkeit und  nervöse  Überreisung  gefördert.  Die  beste  lind  natür> 
lichflte  Emehung  mit  richtig  gemäßigtem  Tempo  ist  die  der  Kinder 
unter  sich. 

CzFRSY  ist  der  Ansicht,  daß  ein  Kind,  welches  vor  drr  Rchul-" 
zeit  in  natürlicher  Weise  mit  ^dfM'ehaltrigen  Kindern  sich  entwickelt 
hat,  mit  seche  Jaliren  ohne  Bedenken  der  Schule  übergeben  werden 
kann,  ja  sogar  mu£,  da  ihm  die  bisherige  naive  Entwicklung  nicht 
mehr  geni^. 

Die  Überlifirdnngsfrage  und  die  Schulorganlsatioii.  Die  »Dronl^, 

Ztg.«-  teilt  den  wesenllichen  Inhalt  einer  Anzahl  von  Zuschriften  zur 
t' berbürdungsf rage  mit.  l'nter  diesen  Zuschriften  ist  eine,  die  besonders 
beachtenswert  erscheint.  Der  Verfasser,  ein  »höherer  Schulmann«, 
weist  auf  zwei  Übelstände  hin,  an  denen  nach  seiner  Ansicht  unser 
höheres  Schulwesen  krankt:  die  Vorschule  und  die  Berechtigung 
sum  einjährigen  Militärdienst.  Die VoischiUer  haben  die  stärksten 
Aussichten,  in  die  höhere  Schule  aufgenommen  zn  werden ;  der  Besuch 
der  Vor^jr-hule  ist  aber  bei  dem  hohen  Schulgeld  all?  in  abhängig  vom 
Geldbeutel  und  nicht  von  der  für  die  höhere  Lehranbtalt  notwendigen 
geistigen  Begabung.  Dadurch  wird  daö  ganze  Niveau  der  höheren 
Bchtüe  herabgedrückt.  Die  neue  Vezsetsungsordnung  (für  Freußen) 
mit  ihren  vieloi  Kompensationsmöglichkeiten  der  geringen  und  der 
guten  Leistungen  zeigt  am  deutlichsten,  daß  die  Anforderungen  nicht 
erhöht,  !^nnd<Tn  r-rniedrifTt  worden  Find.  Neben  einem  Teil  der  ehe- 
mahgen  NOrschultr  besieht  noch  ein  grolier  Prozentsatz  später  ein- 
getretener Schüler  aus  solchen,  die  sich  das  Zeugnis  zum  einjährigen 
Militlidienst  »enitsenc  wollen.  Also  auch  hier  ist  das  Auswahl* 
prinzip  nicht  die  geistige  Befähigung»  was  wiederum  eine  Herab* 
minderung  des  Niveaus  zur  Folge  hat.  Die  Überbürdung  liegt  dem- 
nach nicht  in  den  zu  hohen  Anforderungen,  sondern  schuld  daran 
ii?t  da.«  zu  wenic  nach  geiftigen  Fähigkeiten  ausgelesene 
Schülermuteriai.  i^rbt  eine  Kadikaikur  in  bezug  auf  diese  beiden 
Institutionen,  die  Vorschule  und  das  Berechtigungswesen,  würde,  so 
meint  der  Einsender,  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens  ge- 
sunde Verhältnisse  schaffen,  an  denen  nicht  bloß  die  Schülor,  sondern 
ebensosehr  auch  die  Lehrer  interessiert  ?eien. 

Das  erste  Sloyd-Waldscbnlheim  nach  skandinavischem  Muster 
wurde»  wie  der  *Bresl.  Gen.-Änz.*  mitteilt,  in  Wölf  eisgrund  (Kreis 
Habdsdiwerdt)  errichtet.  Diese  Sdiule,  verbünde  mit  einem  Baus* 
haltungsheim  für  Kinder  und  erwachsene  Sfidchen  der  gebildeten 
Stände,  verfolgt  den  Zweck,  ihren  Schülerinnen  neben  hauawirtschaft- 
liehen  Kenntnissen  «solche  ira  Kunsthandwerk  beizubringen.  Von  Zeit 
zu  Zeit  wird  die  Handarbeit  von  dänischen  Gesundheits-  und  Turn- 
übungen unterbrochen,  um  die  Geschmeidigkeit  der  Muskeln  su  er- 
halten und  zu  «iiöhen.  IXe  hefriiche  Lage  der  Sloydsehule  ennOgUcht 
häufiges  Atbdten  im  Freien.  Der  Unterricht  in  dieser  Schale  um- 
faßt Bucheinbinden  und  Tischlerei,  Hole-  und  Lederbrennarbeit, 
Metalltreiben,  Zeichnen  und  Malen,  und  auch  Smymaweberei  soll 
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eingeführt  werden.  Die  vielseitige  Ausbildung  in  diesem  Waldschul- 
heim gibt  jungen  Mädchen  die  Gewähr,  später  auf  ähnlichem  Gebiet 
sich  säbstind^  zu  betätigen  und  dadurbb  einen  befiriedigendeo'  Beruf 
SU  finden. 

Eine  SchnlzahnkUnik  hat  der  Magistrat  in  Nordhausen  er- 
richtet. In  ihr  werden  an  zwei  Ta»};en  in  der  Woche  vormittags  die 
Zahnärzte  der  Stadt  die  Ziihne  der  Schuljugend  untertauchen,  schad- 
hafte ziehen,  Plombieruugen  vornehmen,  überhaupt  die  vollständige 
Pflege  der.ZäjIme  .  übemehmeq.  Die  Klinik  ist  mit  den  neuesten 
Instnimenten,  einem  Operationsstuhl  usw.  ausgestattet  und  besteht 
aus  OperationszimiiK  r  und  Warteraum.  I>ei;  Preis  für  die  Behandlung 
soll  pro  Kind  und  Jahr  50  Pfg.  betragen,  um  den  Anschein  einer 
Armenunterstützung  nicht  aufkommen  zu  lassen. 

Mit  der  Frage  der  Neueinteilimg  des  Schaljahres  beschäftigte 
sich  die  Berliner  Vereinigung  für  Schulgesundhci  tspflege. 
Sie  stellte  fi>lgende  Leite&tse  auf: 

I.  SSne  Neueinteilung  des  Schuljahres  erweist  sich  als  notwendig; 
denn  durch  die  schwankende  Lage  des  Osterfestes  und  die  fünfwöehige 
Unterbrechung  der  Arbeit  im  Hommerhalbjahr  wird  die  Erreichung 
des  Klassenzieles  zum  Herbsttermin  bedeutend  erBchwert.  2.  Da.-* 
Schuljahr  muß  demgemäß  bei  einmaliger  Aufnahme  im  August  nach 
den  grofien  Ferien,  bei  sweimaliger  Einschulung  noch  im  Januar 
nach  den  Weihnachtsferien  b^;innen,  so  daß  die  großen  Ferien  nicht 
innerhalb,  sondern  vor  Beginn  eines  Semester?  liegen.  3.  Eine  Ver- 
kürzung oder  Verlegung  der  gesamten  Ferien  ist  nicht  rat.sam,  da 
einerseits  im  Winter  lange  und  ununterbrochene  Arbeitszeiten  lange 
Kuhepausen  bedingen,  und  andererseit^i  der  Juli  die  grüßte  Uitze  bringt. 

Abgeordneter  E.  yon  Sdienokenderff  feierte  am  21.  Mai  in  körper- 
licher Frische  seinen  70.  Geburtstag.  Der  Jubilar  ist  durch  sein  be- 
sonderes Interesse  für  Schulfragcn,  namentlieh  für  <ine  bes.-=ere 
körperliche  Ausbildung  der  Schuljugend,  bekaimt  geworden.  Die 
deutsche  Jugend  hat  allen  Grund,  ihm  für  seine  unermüdliche  Arbeit 
auf  diesem  Gebiete  dankbar  zu  sein. 

Die  Ferienkolonie  in  RIxdorf  hat  auch  im  vergangenen  Jahrs 
einen  gut«  n  Schritt  vorwärts  getan.  Die  Scekolonie  in  Prerow  wurde 
mit  180  Kolonisten  beschickt,  über  80  Kinder  fanden  Aufnahme  in 
der  Landkolonio  in  Hagenow-Heide  und  ca.  200  Kinder  wurden  in 
der  Stadtkolonie  mit  Milch  verpflegt.  Gewicht -^/.nnahme,  Erweiterung 
des  Brustumlauges,  frisches  Aussehen,  Frohbiuu  und  Lebensfreude 
der  Kdemisten  waren  die  augenscheinlichen  Erfolge  dieser  Sommer- 
pfl^e.  Da  die  Stadt  rasch  wächst  und  das  Bedürfnis  immer  Steigt, 
wendet  sich  daß  »Freiwillige  Erziehungs})ureau  in  Rixdorf«  an  alle 
Mitbürger  und  Mitbürgerinnen  mit  (L  r  Bitte,  auch  in  diesem  Jahre 
den  \  «  irin  bei  der  jetat  veranstalteten  UauskoUekte  gütigst  unter- 
ötuLzeu  zu  wollen. 

Über  die  mangelhalte  Aionfarang  der  Atseferien  in  Berlin 
'  eind  in  der  Tagesprease  vielfiich  Klagen  laut  geworden.  Die  Ministerial- 
▼erfögung  vom  24.  August  1892,  nach  der  sämtliche  Schulbehörden 
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Pretüieüä  die  Angelegenheit  zu  regeln  hatten  und  auch  geordnet 
haben,  sagt  wGitSch:  »Wenn  das  hiindettldlige  Thennometer  um 
10  tThr  vormittagp  im  Schatten  25  Grad  zeigt,  darf  der  Sdiulnnter^ 

rieht  in  keinem  Falle  über  vier  aufeinander  folgende  Stunden  aus- 
gedehnt und  ebensowenig  darf  den  Kindern  fin  solchen  Tagen  ein 
zweimaliger  Gang  zur  Schule  zugemutet  werden.  —  Auch  bei  geringerer 
Temperatur  ist  eine  Kürzung  der  Unterrichtszeit  nötig,  wenn  die 
Schulzinuner  zu  eog  oder  niedrig  oder,  die  Schulklaasen  überfüllt 
Bind.«  Hierauf  hat  die  stSdÜecbe  Sehtüdeputatioh  am  19.  September 
1892  bestimmt,  daß  da  Unterricht  um  11  Ubr  miter  den  angegebenen 
rrn-tänden  auFfallen  mnü.  Vota  »Ermessen«  der  Rektoren  hängt 
Cfc  nur  ab,  ob  eie  etwa  an  besonders  heifJen  Tagen  noch  früher 
ßchiieüen  wollen;  zum  11  Uhr-Schluü  sind  Bie  —  und  auch  sämt- 
liche Leiter  höherer  Schulen  —  amthch  verpflichtet.  Angesichts  der 
fortgesetsten  Erlagen  Über  Mißachtung  der  Vorschrift  äußert  die  »Togl, 
Runds€iutu*  die  Meinung,  daß  die  Schulbehörde  in  dieser  TÜMsicht 
eine  Kontrolle  ausüben  sollte«  sobald  wieder  besonders  heißes  Wetter 
eintritt. 

Ab  das  Refoniigynmasinni  werden,  wie  die  -  .4%.  Ztg.<  mitteilt, 
vom  ÄrztUchen  Verein  in  München  folgende  Forderungen  gestellt: 

1.  Das  Scbulgebiude  soll,  von  allen  bekannten  Ansprüchen  ab- 
(Sesehen,  bei  guter  Verbindung  möglichst  an  die  FeripheriiB  der  Groß- 
städte in  gesunde  Luft  und  Waldnähe  verlegt  werden,  um  dem  Ideal 
der  FreiluftFchulc  wenigstens  teilweise  gerecht  zu  werden.  Selbst- 
verständlich müülf  genügend  Raum  für  Jugendspiele,  auch  wenn 
möglich  Schwimmbad  usw.,  vorgesehen  werden. 

2.  .Was  den  Untenicht  betrifft,  ist  die  unerläßliche  hygienische 
Forderung,  daß  ungeteilter  Vormittagsunterricht  mit  Vierzigminuten- 
Stunden,  wobei  sechs  Unterricht.«stunden  mit  je  zehn  Minuten  Pausen 
in  fünf  Stunden  absolviert  werden  könnten.  Eine  Verminderung  der 
T'^nterrichtti.-'tunden  und  der  häuslichen  Aufgaben  mülite  auch  in 
Bayern  zu  ermöglichen  sein.  Für  Minderbegabte  muß  offizielle  Nach- 
hilfe verlangt  werden.  Das  Pubertiitealter. bedarf,  —  worauf  bisher 
viel  SU  wenig  geachtet  wurde,  besonderen  Schutzes  vor' Überlastung. 
Der  Unterricht  werde,  wo  irgend  möglich,  ins  Freie  verlegt  (Zeichnen, 
Naturkunde  nsw.\    Der  Sonntag  müßte  vfillig  freigehahen  werden. 

.').  Die  Hebung  der  körperlichen  Au^^bildung  und  Jugendspiele 
müßte  ein  integrierendes  Ziel  des  Reformgynrnasiums  sein. 

4.  Schließlich  müßte  ein  Schularst  im  VoUamt  Sciiulleben,  Schul* 
betrieb,  Schülezgesundheit  beauMebtigen,  Unterricht  in  Hygiene  er« 
teilen,  experimentelle  und  statistische  Untersuchungen  und  Messungen 
an  Schülern  vornehmen  und  Sitz  und  Stimme  im  Schulkumtorium 
haben.    Und  .'^eiilitßlich  müßte 

5.  eine  innigere  Beziehung  zwischen  EHtembaus  und  Schule  her-, 
gestellt  werden.  Es  wftre  gewiß  für.  die  Schuld  von  größtem  Vorteil, 
wenn,  auch  sie  dem  ärstlichen  Einfluß' ebenso  suginglich  Würde,  wie 
das  in  zunehmendem  Maße  unsere  Rechtspflege  und  Armee  ist,  bei 
aller  Wahrung  ihrer  Strenge  nicht  zu  ihrem  Schaden.   Eine  nicht 
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zu  unterschätzende  \  erbosserung  wäre  auch  die  vom  Kultusminister 
bereits  iu  Aufsicht  geuommene  Einberufung  eiues  erfahrenen  Arztes 
in  den  obersten  Schulrat.  Dieses  Beispiel  kdnnte  vorbildlich  werden, 
wie  es  auch  ein  Ruhmestitel  nnseies  bajerisobra  Schulwesens  weiden 
könnte,  wenn  unser  Reforn/^vmnasium  nicht  nur  in  schul  technischer 
Hinsicht  auf  der  Hühe  der  Zeit  stände,  sondern  auch  in  üherlegcn^r 
Weise  alle  Forderungen  der  modernen  Bchulhygiene  erfüllen  würde. 

Zur  Hy^ene  des  Gesangunterrichta  in  den  Schalen.  Folgende 
Bemerkung,  die  Pavl  Clsriovb  in  einem  Anfutae  tthor  die  Reform 
des  Gesangunteirichts  an  den  höheren  Scholen  (»Die  SHimme;  Mai 
1907)  macht,  verdient  in  hohem  Grade  die  Aufinerksamkeit.  der 
(Jesanfilehrer,  Behörden  und  Schiilnrzte. 

Besondere  Rücksicht  und  Beachtung  —  schreibt  Cl.  —  verlangen 
die  jugendlichen  Stimmen  während  der  Mutation.  In  dieser  Ent- 
wi^ungsperiode  ist  die  bis  dahin  sorgsam  behandelte  Stimme  grollen 
Gefahren  ausgesetst.  Der  Lehrer  kann  hier  nicht  genug  Sorg&lt 
üben  und  warnend  auf  die  Schüler  einwirken,  daß  sie  ihre  Stimmen 
vor  lautem  SprochcTi,  Singen  oder  gar  Schreien  bewahren  und  di(> 
Mutation  nich  zu  frühzeitig  als  beendet  ansehen.  Bestimmte  Regeln 
über  die  Behandlung  der  Mutation  lassen  sich  nicht  aufstellen,  da 
dieselbe  ein  völlig  individueller  Voigang  ist,  der  bald  früher,  bald 
sf^ter  in  die  Eischeimmg  tritt  Dringend  nötig  ist  es,  daß  die  Schüler 
vom  erkennbaren  Eintritt  der  Mutation  an  bis  sur  völligen  Beendigung 
derselben  von  jeder  aktiven  Beteiligung  am  Gesang  (auch  bei  Hon 
Schulandachten!)  ausgeschlossen  werden  und  daß  dieselben  den  C-hor 
Übungen  der  Gesangsklassen  lediglich  als  Zuhörer  beiwohnen.  Gleich- 
falls schonende  Behandlung  verlangen  die  Stimmen  derjenigen  Schüler, 
welche  dm  Stimmwechsel  soeben  überstanden  haben  und  dem  Unter- 
richtsplan  zufolge  als  Männerstimmen  (!)  (Tenöre  und  BSsse)  mit  d(  n 
Alt-  und  Sopranstimmen  im  gemischten  Chor  vereinigt  werden  odor 
auch  innerhalb  der  Oberklassen  für  sich  im  dreistimmigen  Männer- 
choi  sich  Üben. 

Eine  Landsdiule  für  Stadtkinder  ist,  wie  die  »Soz.  Praxü* 
(Nr.  85)  mitteilt,  in  Knolls  Green,  18  km  von  Manchester,  ein- 
gerichtet. Der  Zweck  derselben  liegt  allerdings  weniger  auf  hygie- 
nischem Gebiete,  als  darin,  daß  man  den  Kindern  Manchesters,  wo 
kaum  ein  Baum  oder  Strauch  zu  finden  ist,  einige  Kenntnisse  über 
Natur  und  T/andleben  vermitteln  will.  Die  Kinder  müssen  die  Reise- 
kosten und  7  Mark  für  den  14tägigen  Aufenthalt  in  der  Landsciiule 
bezahlen.  Der  Andrang  der  Eltern,  die  ihre  Kinder  dort  nnterbringen 
wollen,  soll  sehr  groß  sein.  Die  DefiEite  werden  durch  private  Gaben 
gedeckt.  Im  Jahre  1906,  dem  dritten  Jahre  ihres  Bestehens,  war 
die  Landschule  24  Wochen  geöffnet  und  hatte  in  dinier  Zeit  117ö 
Kinder  und  4^^  Lehrer  aufgenommen. 

Spieiplüti^e  für  Scholklnder  auf  den  Dächern  neuer  Schal- 
iKöbftude  will  die  Stadt  Schöneberg  anlegen.  Die  Vorlage  wurde  von 
den  Stadtverordneten  einem  Ausschusse  überwiesen.  Es  wurde  erklärt, 
daß  die  Frage  vom  technischen  Standponiite  aus  sehr  gut  lösbar  sei. 
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Von  pidagogischer  Seite  wutde  danuif  faisgewieieD,  da0  es  in  der 
Gio0eladt  immer  eehweier  weide,  SplelplStie  ffir  die  Sdiuljugeod  su 
finden,  und  dafi  deshalb  nichts  weiter  übrig  bleibe,  als  nacli  dem 
Vorbilde  amerikanischer  Städte  die  Zoflnoht  üxd  die  Däöher  zu  nehmen. 

Über  staatliche  Begelong  von  Sohidspelsiiiigen  bediifligor 
Kiider  wurde  auf  dor  Generalversammlung  des'  Allgemeine!! 
Deutschen  Lehrerinnenverei n8  in  Mainz  gesprochen.  Wie  wir 
der  »Soi.  Fraxis<  (Nr.  35)  entneinrien,  soll  durch  Gründung  einer 
Zahlstelle  in  Berlin  für  Materialsammlung  und  Auskunftserteilung 
eine  organisierte  Bearbeitung  der  iirage  durch  die  Zweigvereine  ein* 
geleitet  werden. 

Bte  uagetellto  Uatoificlifcii»!!  in  M  VelkMehidieb  einer 
Bcepredhung  dieeer  Frage  im  Pftdagogiachen  Verein  zu  Ghemnita 
wmden«  wie  die  »8bt,  iVosBÜ«  (Mr.  18)  mitteilt,  folgnide  S&tie  nahem 

einstimmig  angenommen: 

1.  Die  baldige  Beaettigung  des  Nachmittagsunterrichts  in  den 
Volksschulen  von  Chemnitz  ist  zielbewußt  anzustreben,  a)  weil  nach 
dm  Erfahrungen  in  verschiedenen  Orten  Deutschlands,  in  denen  der 
uoeeteilte  Unterricht  eingeführt  worden  ist,  und  nach  den  winsen- 
pchafthchen  ünterBUchungen  und  Feststellungen  hervorragender  Ärzte 
und  Schulmänner  der  ausschließliche  Vormittagsunterricht  wertvoller 
ist  als  der  Unterricht  nach  geteilter  Zeit,  b)  weil  für  eine  günstige 
kfifpeilldie  nnd  geistige  Entwicklung  unaeief  SehnUdnder  dne  zu- 
sammenhängende flchnlMe  Zeit  von  gröteem  Umfange  mit  Gelegen- 
heit sa  allerhand  kdiperlichen  Übungen  im  Freien  eine  unbedingte 
Notwendigkeit  ist.  2.  BHir  die  nächsten  Jahre  aber  iat  die  möglichste 
Beschränkung  des  Unteirichte  an  den  Nachmittagen  —  mindestens 
ira  Sommer  —  zu  verlangen.  3.  Als  Grundlage  einer  hygienischen 
Intenichtfigestaltung  sind  Unterrichtseinheiten  von  4ö  Minuten,  die 
durch  Pannen  von  je  15  Minuten  (retrennt  werden,  zu  fordern. 

Über  Herzfibung  nnd  akute  iierzerweitenmg  schreibt  Professor 
F.  A.  ScHMiDT-Bonn  in  »Körper  und  Geiste  (15.  Jahrg.,  Nr.  25 — 26). 
Er  ätiert  dabei  interessante  Beobachtungen  von  Dr.  A.  SMiTH-Berlin. 
Oeieelbe  &ufl«rte  8ic&  dahin,  daß  ^nige  Sportarten  mehr  wie  andeve 
Ne%aag  asigen,  Henerweiterung  herbeiiufOhren.  Im  allgemeinen 
iMiHD  die  Alten  der  SpoitObmig  leidhfter  su  Überaehidtungen  der 
vom  Henen  ohne  Schädigung  su  leistenden  Arbeit  au  fühsen»  btfi 
dcMD  der  Gesamtkörper  bei  der  sportlichen  Anstrengung  nicht  aus 
eigener  Kraft  mitgehoben  oder  fortbewegt  wird,  also  Radfahren, 
Rudern,  Schwimmen,  Gerätübungen,  d.  h.  Übungen,  bei  d^nen  das 
Gewicht  des  Körpers  mehr  oder  iveniger  entweder  von  der  Unterlage 
P'"Ot,  Rad,  \Va.sser)  oder  durch  Benutznn??  von  Korperversteifungen 
turnen)  getragen  wird,  und  die  Muskelgruppen  unabhängig  von  der 
Htbung  oder  Fortbewegung  angestrengt  werden. 

Femer  erweisen  sich  lang  hingezogene  Dauerieistungen  (Märsche 
ond  LanflBn  Uber  60 — 100  km)  als  in  hohem  Mafia  herssohidigend, 
«SQo  nidit  eine  gans  besmiders  gute  Veranlagung  oder  ein  eingehendea 
T^anriag  die  Übung  erleicfateite. 
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Die  besten  Herzen  fanden  sich  bei  den  SportolenteD,  welche  aieh 
der  80g.  Leichtathletik  (Laufen,  Springen,  Weifen  usw.)  widoMtan, 

und  ließ  sich  bei  diesen  Sportarten  anch  insofern  ein  giinfttitr*^  En- 
fluß  auf  äf^T)  Jh'T'/.msiand  nachweisen,  als  nicht  igelten  ein  von  Haus 
aiip  durch  andere  ungünstige  Umstünde  vergrößertes  Herz  hich  rinrrh 
und  während  der  "Sport ausübung  in  relativ  kurzer  Zeit  wieder  vtr- 
kleinerte.  Während  z.  B.  der  Durchschnitt  der  Herzprojektion  bei 
etwa  200  Sportsleuten  87,17  qcm  betrug,  zeigten  die  Leichtathleten 
66,18,  die  Turner  87,6,  die  Radfahrer  89.5,  die  Fechter  98,  di» 
Schwerathleten  98,3  und  die  Schwinuner  99,5  qcm  im  DmefaBcfanitt 
der  aoegemessenen  raie. 

R1lek0tel]nnf>:  schulpflichtig  gewordener  Kinder  tn  Zürich.  Von 
3464  auf  den  Beginn  des  Schuljahres  1906/1907  in  das  Alter  der 
Schulpflicht  eingetretr  nen  Kindern  erwiesen  eich  als  nicht  snm  Schal- 
besuche  geeignet  222  (110  Knnben  und  112  Mädchcn\ 

Über  die  Ursachen  der  EückstelluDgen  gibt  die  Dachstebende 
Übersicht  Aufschluß: 

T'rsÄche  Kiiabeu      Mfldcbea  loul 

a)  Geistige  Gebrechen: 

1.  Biadiimi   1  —  1 

2.  Schwai^hainn   4  2  6 

3.  Geistige  Rüdratindig^eit   19  13  S2 

h)  Körperliche  Gebrechen: 

1.  Gehöroig^nfehler   3  6  9 

2.  Sprachorganfehler   3  2  6 

3.  Sehorganfehler   3  2  5 

4.  Nen'cnkrankheitcn   .      6  6  12 

5.  Körperliche  Kückstäudigkeit  und 

Gebrechen   G8  79  U7 

c)  Andere  Ureachen  (Zuwanderung  mitten 

im  Schuljahr,  Fremdsprachigkeit  uaw.)     8  2  «5 

Die  RücksteUuhgen  erfolgten  auf  Grund  dee  Gataohtcns  des 
Schulantes  in  199  Fällen,  des  Zeugnisses  eines  Pkivatarrtee  in 
18  FlUen,  ohne  Einholung  eines  tatUchen  Gutachtens  in  6  Filkn. 

Dr.  A.  Kmam9, 

Augen-  und  Ohrenuntersuchung  der  Schüler  der  J.  VoIhsscfanK 

klaf^f^e  in  Zfirich.  Dio  Untersuchungen  zerfielen  in  di«^'  Vorunt-r- 
suchunp"  und  die  fcjpezialuntrrRuchung.  Die  vom  Schulärzte  besoi^rtf 
Vorunterpuchung  wurde  eingeieitft  mit  einer  In^^truktion  der  Lehrer 
der  I  Klassen.  Im  ganzen  wurden  3r>3o  Schüler  vorunteisucbi 
(1727  K.,  löÜG  M.j.  Dem  Augenärzte  zugewiesen  wurden  1U35  Schüler 
(474  K.,  561  M.),  dem  Ohrenarzte  283  Schüler  (157  IC,  126  }L\ 
Die  SpezialunterBUchungen  wurden  von  den  Hraren  Dr.  Btmemm  «nd 
Dr.  Laubi  aufgeführt  Zur  augenftrst lieben  Untenmobang  c^ 
schienen  961  Schüler.  Es  erwiesen  si<di  all  anormal  829  Knabsn 
und  368  Blädchen,  zusammen  697  Schüler  oder  67%  der  als  aaonnsl 
VOSgeschiedenen  und  16,9%  der  ycmintersuchten  Schüler.  Zar 
ohrenärztlichen  Untersuchung  erschienen  242  Schüler.  Em 
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sich  alä  anormal  123  Knaben  und  114  Mädchen,  zusammen  237 
ScfaCder  oder  90,5%  der  als  anormal  avegeBcliiedenen  und  6,7%  der 
voruntereuchten  Schüler.  Von  den  augenkranken  Schülern  zeigten 
51  Übersichtigkeit,  35  Kurzsichtigkeit,  355  Astigmatismus,  38  Schielen, 
40  Honihfliitflfrk*^n,  25  Amblyopie,  40  Akkommoclationskrampf, 
42  verschiedene  Augenerkrankungen,  71  Sehstörangeii  aus  nicht  be- 
stimmbarer Ursache.  Von  den  ohrenkranken  Schülern  waren  behaftet 
mit  Ohzfettpfroplen  18  Schüler,  Biterungen  8,  Resten-  yon  ISite- 
rangen  46,  Eatazrli  der  Ohrtrompete  168,  Katarrh  dee  Ifitleljohia  7, 
Dymkusis  6.  Dr.  A.  Kbaft. 

Mit  der  ärstliohen  Untersnchung  schulpflichtiger  Kinder  vor 
ihrer  Aufnahme  in  die  Schale  scheint  es  noch  mancherorts  schlecht 
bestellt  zu  sein.  Hierüber  beklagt  sich  in  der  »ZeiU  ein  Einsender 
ans  Triest.  ScdiwSdüiche,  blutarme,  nefvSee  imd  skfofoUlse  Kinder 
—  flchieibt  er  ^  erhalten  ohne  weiteres  idUkommeoe  Aufnahme  in 
der  Schule,  sobald  sie  das  sechste  Alter^ahr  erreicht  haben  oder 
während  des  laufenden  Kalenderjahres  noch  erreichen.  Das  Gresetz 
pchreibt  diese  Alteregrenze  vor  und  überläßt  den  Eltern  allein  die 
Entscheidung.  Hier  wäre  ein  Einschreiten  von  berufener  Seite  eine 
unbedingte  Notwendigkeit.  Diese  Kinder  müßte  man  im  eigenen 
Interesse  sowie  im  Interesse  der  Schule  ron  der  Aufnahme-  aus* 
schließen,  bis  sidi  ihr  Kdrper  genügend  gekräftigt  hat.  Diese  Ent- 
8cheiflnn<y  müßte  naturgemäß  ein  in  öffentlicher  Stellung  stehender 
Arzt  treffen.  Es  ist  dies  gewiß  ein  Mangel  unserer  hygienischen 
Schulzustände,  ein  Mangel,  dessen  Be!<eitigung  goldene  Früchte  zeitigen 
würde.  Konunt  es  doch  nicht  selten  vor,  daß  selbst  schwächliche 
Kinder  unter  sechs  Jahren  durch  einen  erpteflten  Dispens  Aufnahme 
in  die  Schule  finden!  Assentierungskommissloiien  für  die  Prüfung 
der  Tauglichkeit  der  RfkrntrTi  v/nlten  mit  Strenge  und  Umsicht  ihres 
.\mtes.  Und  di»  =e  Einriciu\nig  ist  weit  verbreitet,  und  jedermann 
hält  sie  für  zweckmsißig  und  berechtigt;  für  die  Schule  fehlt  eine 
derartige  Einrichtung.  Stellt  etwa  die  Schule  geringere  Anforderungen 
an  die  leibliofaen  und  geistigen  Kräfte  des  Kindes,  als  der  militärische. 
Dienst  an  den  eintretmden  Rekruten  ?  Niemand  wird  dies  behaupten. 
Hier  besteht  in  unserer  Schuleinriclitung  eine  Lücke,  ohnt;  deren 
Ausfüllung  Kinder,  Schule  und  Staat  grenzenlosen  Schaden  erleiden. 
Darum  erheben  wir  den  laut*fn  Ruf:  Ziehet  bei  der  Aufnahme  der 
Kinder  in  die  Schule  einen  tüchtigen  Arzt  zu  Rate!       .  > 

Über  TcmperHtiursteigenuigea  und  Leukecytose  bei  Kindern 
naeh  Kürperbewegnngen  veröffentlicht  Dr.  0.  FuNKENSTEiN-München 
in  der  ^Monalsschr.  f.  Kinderhlkdc*  (Nr*  2,  1907)  Untersuchungen, 
denen  wir  folpcndes  entnehmen: 

Schon  früher  waren  von  einzelnen  Forschern  an  gesunden  und 
kranken  (z.  B.  tuberkulösen)  l'ertioneu  nach  den  verschiedensten  Körper- 
bewegungen, wie  Märschen,  Radfahren,  Tennisspielen,  zum  Teil  ganz 
erhebliche  Temperatursteigerungen  (bis  über- 38 "  C.)  gefunden  worden. 
Dr.  F.  machte  einschlägige  Versuche  an  13  gesunden  Kindern  beiderlei 
Geschlechts  im  Alter  von  vier  bis  swöil  Jahren.   Nach  30  Minuten 
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FTeiübuogen  trat  eine  Temperatuisteigerung  gar  nicht  ein  oder  dann 
wn  sie  sehr  gering  und  endcfate  nur  hti  einem  lÄdohen  0,&— 0,6^ 
DentUefaer  war  die  Tempentunteigenmg  nach  80  Bfinuten  lapgem 
Geritotninen,  und  noch  deutlicher  bei  einem  auf  zehn  Minuten  Ftei' 

Übungen  folgenden  Laufschritt  von  fünf  Minuten;  hier  erreichte  sie 
in  einzelnen  Fällen  1 — 1,6  C.  Nach  einem  Laufschritte  von  20 — 30 
Minuten  hob  sich  auch  die  Leukocvtenzahl  im  Blute,  meistens  um 
10 — 20%,  in  einseinen  Fällen  beinahe  um  100%,  während  wiederum 
in  anderen  FftUen  rieh  die  Zunahme  innerhalb  FeUergrensen-des 
Versoches  hielt;  Abnahme  wurde  —  ebenfalls  innerhalb  derFehler» 
grenzen  —  nur  ein  einziges  Mal  beobachtet.  F.  zieht  nns  seinen 
Beobachtungen  den  Schluß,  daß  gleichzeitig  mit  der  Steigerung  der 
Temperatur  nach  körperlicher  Anstrengung  auch  eine  Vermehrung 
der  Leukocyten  im  peripheren  Kreislauf  stattfinde,  welche  übrigens 
nicht  parallel  der  Temperatin  m  gehen  scheint.  Die  UiBaohen  dieeer 
Erscheinung  sind  noch  unbekannt. 

Mieder  und  Schule.  Im  offiziellen  Bulletin  des  kgl.  rumäniachen 
Unterrichtsminipteriuras  Nr.  267,  Mai  1907,  bringt  der  Minister  «einen 
Befehl  vom  Juli  1902,  der  den  Schulmädclicn  aller  Lehranstalten 
das  Miedertragen  verbot,  wieder  in  strenge  Erinnerung. 

Dieser  Befehl  ist  niemals  emstlieh  ausgeführt  worden  nnd  in 
den  letzten  Jahren  soweit  mißachtet  worden,  daß  sogar  in  den  Volks- 
schulen Mädchen  Mieder  trugen,  ohne  von  den  laluetinnen  darüber 
2ur  Rede  gestellt  zu  werden. 

Als  Ursache  hierfür  wird  allgemein  der  Imstaud  angegeben, 
diiii  die  Lehrerinnen  belbst  ausnahmi<lotj  und  au  allen  Orten,  al^ 
anch  in  der  Schnie,  BGeder  tragen.  Die  SehulmSdcfaen  sehen  deshalb 
im  Verbote  des  Miedertragens  keine  hygienische,  sondern  nur  eine 
zur  Bekämpfung  ihrer  Eitelkeit  erlassene  Maßregel,  etwa  in  dem 
Range  des  an  manchen  Orten  geübten  Verbote«  der  Tafohenspiegel, 
und  gehen  oft  so  weit,  dort,  wo,  wie  z.  B.  in  dm  Madchenrntemüten, 
das  Verbot  des  MiedertrageDä  strenge  gehaudhabt  wird,  daä  Mieder 
bei  Nacht  anzulegen,  darin  nun  Teile  von  ihren  Mttttem  nntentttirt. 

Um  also  ein  Verbot  des  ICiedertragens  wirksamer  nt  gestalten, 
müßte  dieses  auch  auf  die  Lehrerinnen  ausgedehnt  und  müOten 
aach  die  Mütter  entsprechend  aufgeklärt  werden. 

Dr.  Albebt  FL.\CH8-Moinesti  (Rumänien). 

Zniu  Kampf  g^en  den  Alkohei  hat  sich  semerzeit  der  »Nieder- 
ländische Propagandaklnb  der  Lehrer  für  Bekämpfung  des 
Alkohol  geh  rauch  s«  gebildet;  er  besteht  mm  seit  zwölf  Jshien, 
sihlt  26  Abteilungen  und  ungefähr  dOO  Mitglieder. 

Der  Klul)  versucht  .«ein  Ziel  erreichen 

1.  durch  Propaganda  für  Bekämpfung  des  AlkohoimiÜbraucha 
unter  den  Lehrern; 

2.  durch  Herstellen  und  Verbreiten  von  Sdiriflen,  in  welchen 
die  Ansichten  der  Ärzte  ttber  den  Einfluß  des  Alk^ols  auf 
den  menschlichen  Organismus  mitgeteilt  werden  (fl.  dme 
Zeittekrift,  Jahrg.  1905»  S.  672); 
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3.  durch  den  Hinweis  darauf,  daß  es  unverantwortlich  ist,  bei 
Schulfesten,  Sehulreisen  u.  dgl.  den  Schülern  alkoholhaltige 
Getränke  zn  geben  (s.  den  interessanten  Artikel  von  Ptof. 
BüR  iERSTKiN  in  flieser  Zeitschrift,  Jahrg.  1907,  Nr 

4.  durch  Aufsicht  über  den  Inhalt  von  Lehrbüchern,  in-oferu 
darin  Ansichten  über  den  Alk'jhol  ausgesprochen  werden; 

5.  durch  Abhalten  von  Alkoliolkursen,  in  denen  Knaben  und 
Mädchen,  welche  die  ElemeDtarschuie  durchgemacht  haben, 
soviel  Natarktmde  (beionden  Chemie)  beigebracht  wird,  als 
nötig  ist»  um  die  schidlichen  Wirkungen  des  Alkohole  be- 
graifen  zn  können;  in  der  Weise  versncht  man  den  Kindern 
dne  Grundlage  zu  geben,  damit  sie  der  Veifahrong  Wider- 
stand  leisten  können.  Der  Zutritt  za  diesen  Korsen  ist  un- 
entgeltlich ; 

6.  durch  Zusammenkünfte  mit  den  Eltern,  bei  denen  die  Er- 
ziohiiiig  der  Kinder  t)es])rochen  und  hc^sonders  angedeutet 
wird,  wie  groß  die  Verantwortlichkeit  sei,  die  auf  den  Eltern 
lastet,  besonders  in  bezug  auf  den  Gebrauch  des  Alk  h  ols 
durch  die  Jugend.  Bei  solcher  Gelegenheit  werden  zur  Ab- 
wechslung Lieder  vorgetragen; 

7.  dnieh  Abhaltung  ron  Kinderrasammenkünften  mit  anf  den 
Alkohol  besQgiiohen  Vortiigen  und  Lichtbildern; 

8.  durch  Einbeiiehung  der  Lehre  über  den  Alkohol  in  d^ 
Unterricht  in  denjenigen  Stunden,  in  welchen  sich  Anlaß 
dazu  bietet; 

9.  durch  gutes  Beispiel  von  eeiten  des  Lehrers,  der  den  Kindern 
nicht  nnr  Pairt,  daß  der  Alkohol  schlecht  Pf>i,  sondern  auch 
selb*;!  den  Alkoiiol  nie  gebraucht,  in  welcher  <t'orm  er  ihm 
auch  geboten  wird. 

Außerdem  besitzt  der  Klub  eine  zentrale  Bibliothek  über  die 
Alkoholfrage.    Von  Zeit  zu  Zeit  werden  Flugschriften  verbreitet. 

Dr.  med.  Moirroir-Haag. 

Zar  aexnellen  AufkHniiig  der  Sdkulkbiiler  macht  Vrot  Dr.  l^in>- 
Wien  in  einem  Offenen  Briefe  an  Dr.  M.  F&xsr  in  »Som,  Meüim  u, 
E'jgiene*  (Bd.  £[,  Nr.  6)  mnige  treffende  Bemerkungen.  Bs  kommt 
dannf  an  —  sagt  er  u.  a.  — ,  daß  die  Kinder  niemals  auf  die  Idee 
geraten,  man  wolle  ihnen  aus  den  Tatsachen  des  Geschlechtsleben«« 
eher  ein  Geheim ni«?  machen  als  aus  anderem,  wa?  ihrem  Verständnis 
D'jch  nirht  zugänglich  ist.  Und  um  dies  zu  erzielen,  ist  es  er- 
forderlich, daß  das  Geschlechtliche  von  allem  Anfang  an  gleich  wie 
anderes  Wissenswerte  behandelt  werde.  Vor  allem  ist  es  Aufgabe 
der  Schule,  der  Erwähnung  des  Geschlechtlichen  nicht  auszuweichen, 
die  gm0en  Tateadhmi  der  Fortpflanzung  beim  Unterricht  über  die 
Tiirwelt  in  ihre  Bedeutung  einsnsetsen  und  so^^ioh  su  betonen,  daß 
der  Mnaach  alles  Weeent^she  seiner  Organisation  mit  den  höheren 
H«m  teilt.  Die  Neugierde  des  Kindes  wird  dann  nie  einen  hohen 
Grad  eireichep,  wenn  sie  auf  jeder  Stufe  des  I./emens  entsprechende 
Beliiedigang  findet.  Die  Aufklärung  über  die  spezifisch  menschlichen 
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VerhSltnisfie  des  Geschlechtslebens  und  der  Hinweis  aal  die  sosiale 
Bedeutung  desselben  hätte  ddi  dann  am  Schlüsse  des  Vollasebul- 

unterrichtes  anzuschlielieD.    Der  Zeitpunkt  der  Konfirmation  würde 

hich  dazu  eignen,  dem  bereits  über  alles  Kürjierliche  aufgeklärten 
Kinde  die  sittlichen  Verpflichtungen,  welche  an  die  Ausübung  des 
Trieben  geknüpft  sind,  darzulegen.  Eine  golche  stufen  weise  fort- 
schreitende Aufklärung  erscheint  als  die  einzige,  welche  der  £nt* 
Wicklung  des  Kindes  Sechnmig  tilgt 


Eine  WalderholungSBtätte  für  Kinder  in  Cassel.   Am  27.  Mal 

ht  in  Cassel  auf  der  Ftädtischen  Besitzung  Kragenhof  eine  Wald- 
erholungi^stiitte  für  Kinder  eröffnet  worden.  Heit  niehrrnn  Jahren 
besteht  ebendort  eine  solche  für  Männer  und  eine  für  trauen.  Die 
Unsutrftglichkeiten,  die  sieh  für  die  Fxauenabteilung  aus  der  Zq> 
Weisung  Ton  Kindern  ergaben,  und  die  beschränkte  Mö^^chkeit,  Kinder 
zu  berücksichtigen,  führten  zur  Errichtung  der  Kinderabteilung.  Ge- 
leitet werden  Äe  drei  völlig  getrennt  gehaltenen  Abteilungen  von 
einem  Vereine,  der  von  der  Stadt  unterstützt  wird.  Das  (iut 
Kragenhuf  ist  eine  von  der  Fulda  umtiossene  Halbinsel.  Im  äußersten 
Westen  liegt  der  Gutsbof,  im  Osten  büdet  die  Cassd-Haxmoversche 
Eisenbahn  (Station)  die  Grense.  Zwischen  den  Feldern  des  Gutshofes 
und  der  Eisenbahn  breitet  ddi  der  schöne  Laub-  und  Nadelholzwald 
aus,  im  Süden  und  Nonlen  von  der  Fulda  bespült.  Diese  vollständig 
von  jedem  Fuhrverkehre  abgeschlopsene,  staubfreie  Lage  bietet  den 
Erholungsbedürftigen  einen  idealen  Aufenthalt.  Zwischen  der  Männer- 
und  dw  FrauenabtdluDg  liegt  das  Wirtsdiaftsgebäude,  von  dem  aus 
alle  drei  Abtnlungen  mit  ßssen  .veisoigt  weiden.. 

Die  .Walderholungestätte  für  die  Kinder  besteht  aus  einem  ge- 
schlossenen, heizbaren  Räume,  der  als  Unterrichtszinimer  eingerichtet 
ist ;  einer  daran  anstoßenden,  nach  Süden  oftenen  iitdie,  einem  \\'ai?ch- 
raume  und  einem  kleinen  Verwaltimgshause,  in  dem  eine  Rotekreuz- 
Schwester  wohnt,  und  in  dem  sich  eine  Küche,  eine  Mädcheukammer 
und  ein  Baderaum  befinden. 

Vor  der  Halle  ist  ein  großer  freier  Plats,  der  nach  mehreren 
Seiten  in  getrennt  liegende  Spielplätze  ausläuft.  Das  Ganse  ist  mit 
einem  hohen  Drahtzaune  umgeben. 

Die  Anstalt  ist  zur  Aufnahrae  von  etwa  .'>0  Kindern  eingerichtet. 
Je  nach  Vorschrift  des  Arztes  bleiben  die  Kinder  24  bis  30  Tage 
und  länger  in  der  Pflege.  Im  allgemeinen  wird  eine  Erholungsieit 
von  30  Tagen  als  Nonn  ant^enommen;  es  können  also  in  einem 
Sommer  ca.  250  Kinder  berücki-ichtigt  werden.  Ungefähr  ebensoviel 
werden  in  Ferienkolonien  und  Kinderheilanstalten  untergebracht. 
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Hecbnet  man  noch  diejenigen  hinzu,  di«'  von  drin  Naturheilverein 
in  seiner  Schrebergartenanlage  gepflegt  werden,  öo  liann  man  sagen, 

etwa  2Vt  lüler  Casseler  VoIlEWclilUer  dne  Sommerpflege  ge- 
niefien.  Doch  dies  nur  nebenbei,  nm  m  xeigen,  daß  Cassel  hinter 
anderen  Städten  darin  nicht  zurücksteht. 

Anf  Kosten  der  Stadt  worden  für  jede  Kurperiode  26  Kinder 
aus  den  Volksschulen  entsendet,  die  von  den  »Schulärzten  als  be- 
sonders erholungsbedürftig  bezeichnet  worden  sind.  Die  Stadt  stellt 
aiißeidem  eine  Leiuerin,  die  alle  Hoigen  um  sfeben  Uhr  mit  den 
Kindern  IsinaosfiOirt  und  abende  xnriickkommt  Die  Eisenbahn- 
diiektion  hMt  zu  den  betreffenden  Zügen  drei' Wagen  4.  KlaB.«i(^  bereit, 
in  dennr»  die  Pfleglinge  der  drei  Abteilungen  der  Walderholnngs- 
etatte,  natürlich  getrennt,  befördert  werden. 

ESne  Waldschule  soll  unsere  Kindererholungsatätte  nicht  sein. 
Wir  geben  ab«  die  Lehrerin  mit,  damit  die  ^nder  wlhrend  der 
Pflegezeit  nicht  ohne  geistige  Anregung  bleiben.  Um  diee  su  ermög- 
lichen, werden  die  Kinder  einer  Kurperiode  im  wesentlidien  WOB  fwei 
Altersstufen  gewählt,  so  daß  immer  20  bis  25  gleichalterige  zusammen 
sind.  Jede  dieser  beiden  Gruppen  wird  nun  von  der  T.ehrerin  in 
täglich  einer  Stunde  ihrem  Klassenstandpunkte  entsprechend  unter- 
riätet.   Den  Stofif  bietet  hauptsächlich  die  Naturbeobachtung. 

Keber  der  Lehrerin  sind  am  Vormittage  nrei  Schtilerinnen  des 
hiesigen  Fröbelseminars  tätig,  die  mit  den  Kindern  spielen  und  sie 
in  Fröbelschen  Arbeiten  unten^•eisen.  Am  Sincle  beteiligen  sieh 
nach  der  Schule  auch  die  Lehrerin  und  die  i^chw^ter  vom  Boten 
Kreuz. 

Sofern  es  der  Arzt  erlaubt,  bekommt  jedes  Kind  täglich  ein 
Brausebad.  Auf  besondere  Anordnung  weiden  auch  Heüblider  vet- 
abfolLt  M.  BoBmcAmr,  Btadtschulrat,  Cassel. 

Verirmjsremng  der  Schulpansen.  In  den  Berliner  Gemeinde- 
gchulen  wurden  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  die  Schulpausen 
neu  geregelt  und  zwar  hat  die  Schulkommission  um  10  Uhr  eine 
Pau^e  von  ^0  Minuten,  zwischen  den  übrigen  Unterrichtsstunden  aber 
eine  solche  ym  sehn  Minuten  eintreten  lassen. .  Auch  Während  der 
Zehnminbten'Päusta  sollen  s&mtliehe  Fenster  der  Klasse  geöffnet 
werden. 

Jngendspiele  in  Meerane.  Wie  das  ^Leipziff  Tagehl*  mitteilt, 
werden  in  Zukunft  auch  in  Meerane  die  JujT'nHlvjurlf  in  größerem 
Maßstabe  gepflegt  werden  können.  Dem  dortigeii  Turuerbunde  ist 
auf  sein  Ansuchen  Tom  Stadttat  die  Brlaubnis '  erteOt  würden;  an 
schulfreien  Nacfamittageti  für  Knaben  im  Alter  Ton  10 — 14  Jahren 
Jugendspi^le  (Freiübungen,  Turnsjnele  usw.)  veranstalten  zu  können. 
Für  die  Abhaltung  dieser  Spiele  sind  vorläufig  die  Mittwochnaid&' 
mittage  in  Aussicht  genommen. 

Das  Wiesbadener  Ferienheim  in  Niederseelbach  bei  Nieder- 
hausen wurde  tot  kurzem  eröffnet'  Es  isif  ehie  Gründung  des  Wles> 
badener  Vereins  für  Sommerpfl^  armer  Kinder.  Dieser  Verein 
wurde  vor  acht  Jahren  gegründet  und  schon  nach  Ablauf  eines 
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Jahres  atellte  es  sich  als  nötig  heraus,  ein  eigenes  Heim  zu  enichten. 
Es  bildeto  sieh  eine  KomTnisBioo,  die  sich  unter  dem  Voiritee  der 

Frau  Prof.  Kalle  mit  der  Frage  befaßte  iind  de  sdilkßlich  zu 
glücklicher  Lösung  brachte,  indfm  ?ie  alle  Erfahrungen,  die  ander- 
wärts auf  diesem  (Gebiete  der  Kinderpflege  im  Laufe  der  letzten  Zeit 
gemacht  wurden,  bei  dem  Bau  des  neuen  Ferienheims  verwertete. 
Bisher  mußten  die  kränklichen  Kinder,  in  der  letzten  Zeit  ungefähr 
jährEoh  vierhundfiit,  durch  den  Verein  bei  Familien  auf  dem 
lande  unteigebncht  od«r  nach  Solbädern,  wie  Kreunaeb,  geacfaaSt 

Spielplätze  in  Berlin.  Mit  der  Anlage  neuer  Spielplätze  für  die 
Schuljugend  bebohäftigt  eich  gegenwärtig,  wie  wir  dem  *Berl.  Lok.- 
Anz.*  entnehmen,  der  Magistrat  der  Stadt  Berlin.  Die  darauf  be- 
zägUohen  Votscbiige  rnnd  sowohl  von  der  Schulverwaltung  als  auch 
von  der  Deputation  für  das  Tum-  und  Badewesen  ausgegangen.  Eis 
ißt  von  diesen  auch  die  Einrichtung  von  Plätzen  innerhalb  des 
Weichbildes  der  Stadt  angeregt  worden,  nachdem  bekanntlich  die 
Schulhöfe  bereits  seit  einigen  .Jahren  dem  Spielbetrieb  geöffnet 
worden  sind.  Es  ist  aber  kaum  darauf  zu  rechneu,  daß  man  gröl^ere 
Plfttce  in  Berlin  selbst  dem  gleichen  Zweck  vorbehalten  wird.  Es 
müfite  jedesmal  ein  Terrain  von  wenigstens  5000  qm  sein,  und  es 
würden,  sollte  der  Norden,  Osten  und  Süden  ein  Terrain  eriialten, 
das  einem  wirklichen  Spielbetrieb  dienen  kann,  sehr  erhe]>liche 
Kapitalien  erlorderlieh  sein.  Daher  gedenkt  die  Btadt  ihr  Augen- 
merk auch  weit<^  r  auf  die  Umgebung  Berlins  zu  lenken,  wie  diet^  im 
Sommer  des  vergangenen  Jahres  bereits  geschehen  ist.  Damals 
wurde  wahrend  der  grofien  Ferien  der  Waldanger  im  Bucher  Forst 
dazu  hergegeben,  und  die  sonst  auf  zehn  Schulhöfw  des  Nordens 
verteilte  Schuljugend  wurde  nn  bestimmten  Tagen  p^'^nrnmelt  und 
vom  Stettiner  Bahnliof  aus  mit  der  Bahn  nach  Bucli  bet ordert.  Für 
diese  Austlüge  gab  die  Stadt  einen  Zuticbuli.  Auüer  Buch  wurde 
schon  Im  vorigen  Jahre  das  Wieeengelinde  von  Blanksnfelde  den 
Schulen  geäShet.  Nun  besitzt  die  Konmiune  in  Bäikneisfelde,  Ruhls« 
dorf ,  Rosenthal  und  Oedorf  Wald-  und  WiesengoUiide,  die  in  gleicher 
Weise  für  eine  förderliche  Entwicklung  der  Sommerferienspiele  wohl 
geeignet  sind.  Nach  diesen  Geländen  dürfte  denn  auch  die  Jugend 
künftig  auf  Kosten  der  Stadt  hinausgeführt  werden,  um,  der  Enge 
der  Weltrtadt  entzuimen,  in  Luft  und  Licht  neu»  Eraft  lu^^awianen. 

Vedeaiiigeii  ober  StlmnbOduBg  .und  Spmditedmik  milev  Be- 
rfteksichtignDg  der  Stimniliygieno  werden,  wie  »Die  Sämme* 
(1.  Jahrg.,  H^ft  9)  mitteilt,  im  Auftrage  der  städtischen  Schul- 
deputation 7Ai  Fr  i  ukfurt  a.  M.  daöeibst  gehalten  von  Dr.  Akellis. 
Gegenstand  die>er  Vorträge  sind  u.  a.  auch  die  Ermudungs- 
er^einungen,  speziell  die  Stimmverminderung,  sowie  die  Aufgaben 
des  Schuhustes  für  die  Schüler  und  des  Gesangaantee  für  die  Konser- 
vatorien. Sodann  die  Meinungsdifferenzen  über  die  Ilntarbrechung 
des  Bingens  während  der  Pubertätsperiode  u*  dgl. 
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linilif^t  Sftfttfitttjett. 


Die  ÜBtemdiius  dar  Im  das  sdnüpffiehtlge  Altir  eiiigetielai«i 
KfaMtor  asf  dae  VwfcndMMcia  hSipolieker  ud  geiiUgar  Ctobredm« 

Krtiis^chreiben  der  ErzieLungsdiiektion  des  Kantous  Zürich  an 
die  Schulbehörden  und  cUe  Lehrerschaft  der  FrimarschtileD. 

Die  Gemein'leschulpflegen  und  die  Lehrerschaft  der  Primarschule 
werden  neuerdings  auf  die  H*  deutung  der  Untersuchung:  fler  J^chüler 
auf  allfälhg  vorhandene  körperliche  und  geistige  Gebrechen  auf- 
merksam gemacht  und  eingeladen,  den  einschlägigen  Bestimmungen 
der  Verordnung  betreffend  da^  VolkßScLuiwesen  (vom  7.  April  1900) 
äüe  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  AIb  Grundlage  für  die  Prüfung 
der  SehQler  dient  die  seinerzeit  vom  e&dgenöeidjBehen  Deptitement 
des  InneiB  erlaeaene  Anleitung;  soweit  sie  nicht  im  Besitse  der 
ScbtdbehdideD  und  der  Lehrer  ist,  können  Szemplare  anl  der  Kanslei 
<y  Eniehungswesens  besogen  weiden.  Diese  Anleitung  soll  den 
Lehxer  in  den  Stand  aetsen,  eine  allgemeine  Prüfung  vorzunehmen. 
Wenn  immer  möglich  sollte  indessen  die  Untersuchung  in  die  Hand 
tines  Arztes  gelegt  werden,  in  der  Meinung,  daß  der  Lehrer  «owohl, 
ii*  auch  die  Elteni  zum  Zwecke  der  Auskunfterteilung  herbeigez(»Len 
artrden.  Für  die  Prüfung  der  Sehorgane  sind  im  Verlage  von  lioter 
Ä  Cie.  in  Zürich  Sehproben  von  Augenarzt  Dr.  med.  Steiger  er- 
tchienen,  die  den  Schulpflegen  zur  Anschaitung  empfohlen  werden 
M§  Ft.  1).  Bs  empfiehlt  sieh  ferner,  diese  Untersuchungen  der 
Sdkokr  nicht  gleich  au  Anfang  des  Schuljahies  Tonunefamen,  aondem 
dem  Lehrer  eist  einige  Wochen,  wenn  nötig  einige  Monate,  su  weitoien 
fieobachtungen  Zeit  su  lassen. 

Nach  den  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  (vergleiche 
>  38  der  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen)  kommen  bei 
len  Schüleruntersuchungen  insbesondere  in  Betracht :  allfällige  Fehler 
'le?  Gesichtesinnes,  des  Gehöres  oder  überhaupt  solche  Gebrecbpii, 
welche  einem  ersprießlichen  Unterrichte  hinderlich  sind,  und  weiclie 
<Üe  Schulpflege  zu  bestimmten  Maßnahmen  oder  zur  Erteilung  von 
geeigneten  Katöchlägen  an  die  EiUru  veranla^jeen  kuunen. 

Sodann  ist  sn  heachten: 

1.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
ßdiolpflege  für  kürzere  cider  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  beson- 
dem  Klassen  zugeteilt  werden. 

2.  Kindern,  welche  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  als  kurz- 
sichtig, gchwerhörig  oder  kränklich  erfunden  wurden,  ohne  deshalb 
-  torückgestellt  oder  besondern  Klassen  zugeteilt  worden  zu  sein,  soll 

Utreäfend  Plaziening  und  Behandlung  im  Unterricht  besondere  Rück- 
sicht getragen  werden. 
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8.  Kinder,  welche  wegen  Bchwaeheinna  oder  körperlicher  Ge- 
brechen dem  Bdralunterricht  nicht  folgen  können  oder  demselben 
hinderlich  sind,  sollen  nach  Einholung  eines  amtlichen  Zeugnisses 
und  unter  Voraussetzung  der  Genehmigimg  durch  die  Bezirkstchul- 
pflege  von  der  Schule  ausgeschlossen  werden  und  es  soll  für  öie, 
soweit  möglich,  eine  besondere  Fürsorge  geschaffen  werden  C§  H  des 
VoUancbn^eBetzee). 

-Von  dan*  Resultate  der  Untenmchungen  ist  den  Eltern  Kenntnis 
2U  geben;  femer  sind  die  Resultat«  in  die  Al^enzenliste  einzutragen 
und  l)eim  Übertritte  in  eine  folgende  Klasse  nachzuführen;  im  woitern 
ist  wie  bisher  dm  vom  eidgenöstsischen  Departement  des  Innern  fest- 
gesetzte Formular  genau  auszufüllen  und  bis  spätestens  Ende  No- 
vember der  Bezirksschulpflege  zuzustellen,  welche  sie  an  die  Er* 
dehungiMUrektion  so  Handrni  des  eidgenössischen  statistischen  Bureau 
'  weiterleitet.  Bei  diesm  Schüleruntersuchungen  handelt  es  sich  keines» 
wegs  in  erster  Linie  um  die  Sammlung  statistischen  Materials  für 
wissenschaftliche  Zw*  cke ;  der  Hauptzweck  besteht  vielmehr  darin, 
Mittel  und  Wege  ausfindig  zu  machen,  um  vorhandene  Gebrechen 
xu  heben  oder  zu  mildem  und  so  die  physische  und  geistige 
Leistungsfähigkeit  des  Kindes  su  stärken.  Die  Schulbehdiden«  die 
Lehrer  und  die  untersuchenden  Aiste  Bollod  die  treuen  Berater  der 
Eltern  sein  :  wo  Anstaltserziehung  notwendig  erscheint,  sollen  sie  die 
Eltern  hierüber  aufklären  und  sie  zur  Einwilligung  in  die  \'ersorgung 
veranlassen ;  das  belehrende  Wort  oder  die  Besichtigung  einer  solchen 
Anstalt  durch  die  Eltern  werden  in  den  meisten  Fällen  den  Zwuiij^ 
ttbeiflttssig  machen.  Im  IVdle  des  Bedärfnisses  können  StaatsbeitiSge 
an  die  Kosten  der  Versoi^ng  und  des  Unterrichtes  verabreicht 
werden.  Die  Einreichung  bezüglicher  Gesuche  ist  Sache  der  Schul* 
pt^'^ge;  almosengenössige  Kinder  kommen  dabei  nicbt  in  Betracht, 
weil  sie  in  der  Regel  in  den  Anstalten  bereits  Vergünstigungen  ge- 
nießen und  weil  den  Gemeinden  an  ihre  Arnientiusgabeu  besondere 
Staatsbeitxige  ausgerichtet  werden. 

Zfirich,  den  35.  Hai  1907.  Die  Erziehungsdirektion. 

{•Ämü,  8chM<Ut€,  Nr.  6,  1907.) 
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Der  Vergaser  bietet  uns  in  seinem  Werke  einen  hübschen  Über- 
blick über  Bau  und  Tätigkeit  des  menschlichen  Körpers.  Die  leicht 
faßliche  Darstellung,  die  glückliche  Verwertung  der  Ergebnisse  der 
Forschung  machen  das  Büchlein  pehr  p;eeignet  zur  Einiührung  in 
diese  wichtigen  Gebiete.  Es  kann  deshalb  mit  Vorteil  von  den 
2-chülem  der  höheren  Volksschulklassen  und  der  Mittelflchulen  benutzt 
werdi-D,  überhaupt  aber  alle  diejenigen  in  vollem  Maise  aufklären, 
welche  sieb  in  popul&rer  Fonn  über  den  Gegenstand  informieren  lassen 
«oUen.  Das  Büchlein  wird  in  Sohülerbibliotbeken  and  in  Haos- 
bibliotbeken  eine  werWoUe  Beigabe  anemachen.  Wir  empfehlen  es 
ni£B  angelegentlicbste*  Dr.  A.  KsAVT*Zürich. 

Kjestsin,  Dr.  Fritz.   Gnmdzüge  für  die  Mitwirkung  des  Lehrern 
bei  der  BekHmi>fTin?  übertragbarer  Krankheiten.   Berlin,  Verlag 

von  Julius  Springer.  1907. 

Der  Verfasser  will  mit  seinem  Büchlein  Kenntnisse  über  das 
Wesen  und  die  Bekämpfung  der  übertragbaren  Ivrankheiten  unter 
dtn  Lehrern  verbreiten.  In  der  Einleitung  wird  hingewiesen  auf 
(iie  in  Betracht  fallenden  Krankheiten  und  deren  Bedeutung  für  das 
ichnlpflicfatige  Alter.  Der  allgemeine  Teil  behandelt  alle  die- 
jenigen Fragen^  welche  für  alle  Krankheiten  in  gleicher  Weise  in 
Beftncht  fallen.  (Allgemeines  über  Krankheitserreger,  die  Infektione- 
qoellen  für  die  Schule,  die  Verbreitungsart  der  Krankheitseneger 
bßerhalb  der  Schule,  die  Bekämpfung  der  ansteckmden  Krankheiten 
in  der  Schule.  Gesetzliche  Unterlage.)  In  einem  speziellen  Teile 
»erden  die  einzelnen  Krankheiten  besprochen  und  auch  die  besonderen 
Mal?n;ihnien  erwähnt,  welche  mit  der  Eigenart  der  Krankheit  im 
Zasajj;riH  nhang  stehen.  Obschon  über  das  einschlägige  Gebiet  eine 
TeichiiuUige  Literatur  besteht,  wird  das  kleine  Werk  des  Verfassers 
g>  wii^  Nut^n  stiften,  indem  es  in  kurz  gedrängter  Form  durchaus 
genügende  Anftltrung  bietet. 

Zum  Zwecke  der  Berichtigung  sei  bemerkt,  daß  der  Imp&wang 
in  der  Sdiweis  in  Srmangelnng  gesetsUcher  Grandlagen  nicht  allgemein 
'iurchgeföhrt  ist.  Ein  sohweiserisches  Epidcmiengesett,  welches  den 
impfnrang  einführen  wollte»  wurde  im  Jahre  1882  vom  Volke  ver- 
worfen und  schon  im  Jahre  1883  auch  im  Kanton  Zürich  der  Impf- 
zwang aufgehoben,  nachdem  er  seit  1857  bestanden  hatte. 

Im  Interesse  des  Büchleins  wurde  es  liegen,  nnnötige  Wieder- 
L<  iving«  n  geeetzlicher  Bestimmungen,  die  für  aiie  Krankheiten  gleich- 
mnijfig  zutreffen,  zu  vermeiden. 

Auch  sollte  ein  schulhygienisches  für  Lehrer  bestimmtes  Werklein 
mit  größerer  Schrift  ausgestattet  sein  nnd  namentlich  die  eingeflocbtene 
togenmöideriache  Petii^Scbrift  gSnslich  vermieden  werden.  Im  übrigen 
ibtt  ist  dem  Schriftoben  eine,  große  Verbreitang  in  wünschen. 

Dr.  KBAPT-Zürich. 
OmamBiM,  H.,  Pxot,  Dr.  Ifervenkrankheit  uid  Lektüre.  Nervenleiden 
and  Erziebnng.  Die  ersten  Zeichen  der  Nenrositftt  des  Kindesalters. 
Dnd  Vorträge.    2.  Aufl.  S.  Karger,  Berlin  1907.  119  S.  2  Mark. 

achtd|e«Madb«it«]tlt«g«.  XX.  29 
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Verfasser  ist  eine  der  ersten  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der 
KttveuiEnuikfaeiten.  Am  den  Vorträgen  spriolit  eine  grafie  Eifilitimg. 
Der  erste  versucht  zu  seigen,  was  man  der  Jugend  au  lesen  geben 

und  was  man  ihr  vorenthalten  soll.  Hier  wird  allerdings  die  Praxis 
mit  cU^r  Thr-orie  nooh  lange  nicht  übereinstimmen  können.  ^Viv] 
es  z.  B.  niögiich  sein,  wie  Verfasser  verlangt,  den  Kindern  bis  zur 
Pubertät  die  Lektüre  der  Zeitungen  vorzuenthalten?  — ^ 

Der  wichtigste  Vortrag  ist  der  aweite,  in  dem  der  Sinfluß  der 
Efaiehung  anf  die  Entstehung  der  NervoeitSt  besprochen  wird.  Er 
muß  im  Original  gelesen  wezden.    Hier  mag  nur  erwähnt  werden, 
daß  Oppenheim  eine  Besserunfj:  der  Verh-ütni^sp  flarin  sieht,  dali  die 
Frauen  der  obem  Stände  nicht  mehr  so  strikte  zum  Müßicrgan^  i<e 
zwungen  sind,  seit  sie  an  vielen  Berufen  und  an  Wohlfahrtsbestrebungen 
teilnehmen  können,  die  ihnen  früher  Torenthalten  waren;  es  ist  also 
für  diese  Klasse  leichter  geworden,  der  Nervositit  zu  entiinnen. 
Wohl  etwas  zu  weit  geht  Verfasser,  wenn  er  den  Naturgenuß,  den 
Reisen   birten,  auf  das  zweite  Dezennium   verpparen   will,  um  die 
Kinder  uir nt  blasiert  zu  machen;  für  die  Schönheiten  der  Natur  ist 
das  normaie  Kind  schon  viel  früher  empfänglich.    Ich  wollte  die 
Rosen  mit  der  Familie  ebensowenig  wie  die  Spaziergänge  um  keinen 
Pieig  in  meinen  Jugenderinnemngen  vermissen.  —  Dem  Glauben 
scfazeibt  Verfssser  einen  sohfltaenden  Einfluß  zu ;  RelEeient  ktente  es 
gut  begreifen,  wenn  es  so  wäre,  aber  gesehen  hat   er  es  eigentlich 
nicht.    Er  sah   nur,  daß   diejenigen  Nntnren,  die   eben   fin  gutes 
Gleichgewicht  oder  eine  gehobene  Grundstimmung  hatten,  sich  einen 
Glauben  schufen,  der  we  l>efriedigte,  während  die  andern  leicht  von 
religiösen  Bedenken  gequKIt  wurden.  —  OppBKHStif  empfiehlt  die 
rechtzeitige  sexuelle  Aufklärung  der  Jugend,  um  sie  vor  Verirrungen 
zu  schützen,  \md  geniert  sich  nicht,  den  herangewachsenen  Unver- 
heirateten die  Keuschheit  als  das  richtige  zu  empfehlen.    Es  wäre 
gut,   wenn    diese    Anschauungen    endlich    durehdringon  könnten. 
Jm  Hierhin  wird  auch  die  beste  Erziehung  eme  stark  nervöse  Anlage 
nicht  beswingen  können,  und  da'  möchte  Referent  nicht  unt^lassen 
htnnumfügen,  daß  man  über  den  verhältnismäßig  ohnmächtige  Ma0- 
regeln  zur  Kräftigimg  des  gewordenen  Individuums  nicht  vergessen 
soll,  für  die  }rMipt«!vh<"  711  !ir>>eiten,  für  die  Vorbeugung  des  Ge- 
borenwerdeii.-^  kraiiklialt  aii>i;ele^ler  Individuen.  — 

Der  letzte  Vortrag  behandelt  in  knapper  allgemein  verständlicher 
Darstellung  die  ersten  Zeichen  der  Nervositftt,  die  manchen  Eltern 
und  Erziehern  den  FiDgeiaeig  geben  können,  daß  sie  ihre  Erziehungs* 
methode  ändern  sollen.       Prof.  BLBVLBE-Buighölsli  (Zürich). 

Enoyklopädisches  Handbuch  der  Erzichnng^ikunde.  Unter  Wit- 
Wirkung  von  Schuiinäuiiern  heraujsgcgeben  von  Dr.  P.  Leos, 
K.  K.  Landeeschulinfipektor  in  Linz.  Wien  und  Leipzig  1906. 
A.  Piohlen  Witwe  &  Sohn.  8.-23.  Lieferung.  Pkeis  ca.  42  Fr. 
Vor  geraumer  Zeit  haben  wir  die  beiden  ersten  Lieferungen 

dieses  Werkes  in  dieser  ZeUachrifi  in  wann  empfehlendem  Sinne  an> 
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gezeigt.  Seither  i^^t  das  Unternehmen  in  rascher  Aufeinanderfolge 
bis  zum  Abschluß  des  I.  Bandes .  weitergediehen,  und  mit  immer 
waehflender  AnteUsahme  verfolgt  man  das  Eischeinen  diMer 
Pablümtion. 

Der  ursprüngliche  Plan  hatte  darin  bestanden»  LiimKBBS 
>Eneyklopndi=rhr>c  Handbueh  der  Erziehung«  einer  »Umarbeitung 
und  I  nuormung«  zu  unterziehen.  Schon  hatte  pich  Hebmann 
Schiller  herbeigelafieeu,  diesen  Plan  der  Verwirklichung  entgegen- 
zufühien,  als  ibm  1902  der  Tod  die  Feder  ^triß.  Seither  ist  Dr. 
P.  LooB  mit  der  Anlgabe  bcftrsiut.  In  rielitiger  Erkenntnis  ibier 
Tragweite  hat  er  zur  Mithilfe  einen  StaV)  Gelehrter  und  Fachmänner 
herangezogen  (s.  Vorzeichnia  S.  R  und  7),  um  Itirph  trooifrnt'te  Arbeits- 
teilung eine  »Vertiefung  des  Inhaltes  und  Erweiterung  des  Ura- 
fanges«  zu  erstreben.  Dadurch  wird  gleichermaßen  ein  rascher  Ab- 
ficbluß  des  Ganzen  erzielt;  scbon  innerhfdb  Jahresfrist  gedenkt  Dr.  Loos 
aaoh  den  II.  Band  ferttgsustellen ;  das  bat  immer,  besonders  för  den 
privaten  Abonnenten,  eine  große  Annehmlichkeit. 

I'^nser  früher  abgegebenes  Urteil  über  die  qualitative  Poite  des 
Werke«  hat  sich  vollauf  bestätigt.  Uns  gefällt  an  ih?n  die  sorg- 
fältige, auf  das  Wesentliche  gerichtete  Auswahl  der  Artikel,  deren 
kunzise  Zusammenfassung,  die  umsichtigen,  auch  die  neuesten  Er- 
scheinungen präfenden  Ajigabeii  der  Uterator,  die  HeranffQhning 
des  Ganzen  bis  zur  unmittelbaren  Gegenwart,  die  Unparteilichkeit 
der  Stellungnahme,  die  ebenmäßige  Berücksichtigung  von  Deutsch- 
land und  Osterreich.  Der  illustrativen  Ausstattung  und  der  vielen 
oft  interessanten  Scparatbeilagen  haben  wir  .seinerzeit  lobend  gedacht; 
nicht  minder  gefallen  uns  Druck  und  Format. 

Für  öffentliche  und  Schulbibliotheken,  für  Lehrer  und  Schul- 
freunde, }*)ltern  und  Interessenten  dürfte  dieses  Handbuch  nach  jeder 
Hinsicht  willkommen  sein.  Prof.  HAGMAVV-St.  Gallen. 

ÜAMMi  K,  Wtlhft.m.  Dr.  med.  Die  Prflsrelstrafe  in  ärztlicher  Be- 
leuchtang.  Leipzig.  Leipziger  Verlag,  1907.  8°.  127  S. 
Das  Buch  des  Ver&issera  handelt  von  den  Wirkungen  körper> 
Hoher  Strafen  auf  Körper  und  Seelenleben  des  Gezüchtigten.  Ge- 
streift werden  auch  die  Beziehungen  zwischen  Sexualität  und  körper- 
lichen Zü<"htiirTingen.  Im  ITT.  Teil  sind  die  Hauptpunkte  des  Buches 
kurz  zusamniengefaLit.  Die  interessanten,  zum  Teil  eigentümlichen 
Ausführungen  des  Verfassers  sind  für  den  lädagogen  nicht  ohne 
Wert,  das  Buch  kann  deshalb  tum  Studium  empfoUen  werden. 

Dr.  EBATT-Zörich. 
Liebe,  Georg,  Dr.  med.   Unterricht  im  Freien.   Vortrag,  gehalten 
beim  Dritten  deutschen  Krziehungstage  in  Weimar.    Vorwort  von 
Professor  Dr.  Lüdwio  Güblitt.    Mit  elf  Abbildungen.  Erlangen, 
Theodor  Krische,  1907.    Gr.  8^  40  S.    Mark  —.70. 
Der  Verfasser  schildert  in  lebendiger  Weise  und  mit  großer 
Liebe  zur  Sache,  Wesen,  Betrieb  und  Erfolge  der  modernen  Ein- 
richttmgien  von  Waldschulen  und  Landerziehungsheimen, 

29» 
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unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Waldgchulen  in  Charlotten- 
burg und  Mimchen-Gladbacb.  Wer  davon  überzeugt  ist,  daß  unsere 
deiiMitig»  Smehung  einer  Reform  bedürftig  sei  und  daß  wir  dem 
Tätigkeitstrieb  der  Kinder  wieder  mehr  Beachtung  adienken  müssen, 
alg  das  bisher  der  Fall  war,  der  wird  an  dem  Büchlein  Freude 
empfinden.  Wer  noch  von  Vorurteilen  erfüllt  ist,  dürfte  vielleicht 
beim  Studium  zu  einer  im  lf m  t)berzeugung  gelangen.  Dem  Werke 
ist  eine  große  Verbreitung  zu  wünschen,       Dr.  Kbaft- Zürich. 

M.  BxuatüB  tmd  A.  TBTOO-HsLsxrnrs.  dieii  AlkohoL  Leipng» 

Berlin,  P.  G.  Teabner.  1907.  Mark  —.80. 

Die  Wirkungsweise  der  geistigen  Getränke  auf  Körper  und  Greistes- 
leben  des  Menschen  wird  immer  mehr  vom  volkswirtschaftlichen  und 
gesellsebaftlicben  Standpunkte  aus  richtig  beurteilt.  An  di^er  Tat- 
sache hal  die  wiBseiuohaftlidie  Fonehung  und  Propaganda  keinen 
geringen  Anteil.  TEotcdem  ist  der  Konsum  geistiger  Getränke  noch 
immer  viel  zu  groß  und  für  die  Kulturentwicklung  bedenklich,  and 
somit  das  Bestreben  begreiflich,  das  Übel  an  der  Wurzel  zu  packen, 
indem  man  die  Jugend  im  Schulunterricht  über  die  Natur  und  die 
schädliche  Wirkung  der  geistigen  Getränke  belehrt.  Gewiß  ist  es 
auch  eine  dankbare  Aufgabe,  den  empfiaglichen  Sinn  der  Jugend 
für  den  Kampf  gegen  den  Alkohol  su  gewinnen.  Das  vorliegende 
Werkchen  verfolgt  den  Zweck,  dem  kindüehen  AnffassungsA^ermögen 
höherer  T'nterrichtsstufea  die  Anschauungen  über  den  Alkohol  und 
seine  Wirkungen  zu  vermitteln,  und  Form  wie  Inhalt  scheinen  uns 
dem  Zwecke  durchaus  angemensen.  Die  Schrift  verdient  weiteste 
Verbreitung  in  den  Kreisen  der  Eltern,  Erzieher  und  Kinder. 

Dr.  KnAiT-Zfiricfa. 
Kalender  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  Schalen  fir  geial% 
Schwache,  herausgegeben  von  Fe.  Fken/fi,,   J.  Schwenk  und 
E.  Schulze.    Dritter  .Jahrgang  1907/08.    i^ipzig,  Th.  Scheffer- 
Eine  interessante  Statistik  über  die  Hilfsschulen,  sowie  das  Ver. 
zeichnis  der  Personalien  der  Hilfsschullehrerkräfte  nehmen  einen 
breiten  Raum  ein  (60  Seiten).   Im  fibrigen  ist  der  Kalender  gut 
ausgestattet,  praktisch  eingerichtet  und  allen  denjenigen  an  empfehlen» 
welche  sich  für  Uilfsschulen  inteiessieren.     £o.  OnTn-Züricb. 
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Aitimte  JütUiUnje». 


Schulärztliche  Tätigkeit.  Über  die  Mitwirkung  des  Kreis- 
ärzte.'^ auf  schulärztlichem  Gebiete  referierte  KiBSTEiN-Lipp- 
Stadt  in  der  24.  iiauptverfcammlung  des  preußischen  Medizinalbeamten' 
Teieins  za  Cöln  a.  Rh.  am  26.  und  27.  April  1907  (»I>M.  med. 
ITMftaitdlr.«).  Nach  seinen  ^Ansführungen  bewSlirte  deh  die  neue 
DienstanweiflnDg  fibr  KieisBnte  gut  hin«iehtlieh  der  gesondbeitUcben 
Überwachung  dee  Schnlgebändes,  seiner  Einrichtungen  und  deren  Be- 
nutzung, erwies  rieh  aber  nicht  als  ausreichend  mit  Bezug  auf  die 
Cberwadinng  des  Gesundheitszustandes  sämtlicher  Schulkinder.  Diese 
i^t  alx^r  im  öffentlichen  Interesse  unbedingt  geboten  und  hat  aich  auf 
ile  Schulen  ohne  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land,  sowie  ohne 
Unterschied  zwischen  höheren,  mittleren  oder  Volksschulen  zu  er- 
.'•trecken.  Für  die  ländlichen  Kreise,  in  denen  es  an  Fchulärztlicher 
.Aufsicht  noch  fast  völlig  fehlt  —  erst  etwa  80  von  485  Landkreisen 
Freußens  haben  Schulärzte  — ,  hat  sich  durch  eine  Umfrage  an  die 
Landiile  ergeben,  daß  eme  9okk»  Einiiohtang  sich  sehr  wobl  er- 
magUcben  l&0t  und  ein  yiel  empfundenes  BedOi&is  ist.  Am  sweek- 
mifii0rte&  habe  die  Aufisidit  durch  dm  Kreisant  nach  einem  ver- 
einfachten Wiesbadener  System  zu  geschehen.  Es  genüge  eine 
UntOTUchung  bei  der  Aufnahme,  und  für  Knaben  eine  zweite,  nicht 
lange  vor  der  Entlassung  au.s  der  Schule;  bei  dieser  solle  der  Arzt 
niämentlich  hinsichtlich  der  Berufswahl  Rat  erteilen.  Diese  Unter- 
-ucLung  könne  daher  bei  >ffidrhen  fortfallen.  Der  Kreisarzt  sei  des- 
halb als  geeignetste  Persönlieiikeit  für  die  Schulaufsioht  anzu.'^ehen, 
weil  es  vorteilhaft  ist,  wenn  alle  hygienischen  Ämter  in  einer  Hand 
vereinigt  sind ,  durch  die  Mitwirkung  in  der  Schule  wird  dem  Kreis- 
arzt die  Losung  seiner  prophylaktisdien  Au^ben  erleichtert,  indem 
ihm  die  Entdeckung  von  Seuchen  su  früherer  Zeit  eimögÜcbt  wird; 
ebenso  weiden  ihm  hierdurch  auch  seine  soiialen  Booduhungen, 
2H  denen  er  verpflichtet  ist,  wesentlich  erleichtert.  Zur  Durch- 
führung dieser  Forderung  bedarf  es  einer  Erweiterung  des  §  94 
der  kreisärztlichen  Dienstanweisung  nach  der  Richtung  hin,  daß 
a)  dem  Kreisarzt  auch  die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schul- 
kinder —  der  pchiilarztliche  Dienst  —  inn<'rhaU>  seines  Amtsbezirke 
obliegt,  i-<Aveit  es  beine  übrigen  Amtögeechätt©  und  die  örtlichen  Ver- 
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hältnisse  gestatten,  und  b)  ihm  bei  Anstellung  besonderer  Schulinte 

die  Leitung  des  .schulärztlichen  Dienstes  zu  üf)ertragen  ist,  damit 
dessen  Einheitlichkeit  sichergestellt  wird.  Der  Kreisarzt  hat  für  diese 
erweiterte  Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Schulgesundhpitspflege  An- 
sprach auf  eine  entsprechende  Entschädigung?,  die  durch  Voll- 
besoiduiig  aiier  Kreisiirztstellen  oder  durch  Heranziehung  der  Schul- 
yerbände  oder  der  Gemeinden  beeöhafift  werden  kann. 

In  der  Diskussion  machte  FiBurz-Halle  a,  S.  geltend,  d&O  auf 
dem  Lande  Ernährung,  Krankenpflege  u.  dgl.  meist  noch  schlechter 
als  in  der  Stadt  seien ;  er  habe  12  —  40 ^/'o  kranke  unter  den  unter- 
suchten Öchulkiuderii  auf  dem  Lande  gefunden.  Die  Einrichtung 
einer  ländlichen  schulärztlichen  Aufsicht  würde  oft  vermeidbares 
Siechtom  verhüten  kannen  and  sei  daher  eineraeits  aus  socialen  und 
nationaldkonomischen  GrQnden  sa  lordem,  anderenelts  wfiide  aie 
auch  die  ünteisttttzung  der  Gemeinden  finden,  denen  die  praktischen 
Vorteile  dieser  Einrichtung  einleuchten  würden. 

Die  Anstellung  von  Schulärzten  erweist  .sich  auch  für  kleine 
Gemeinden  nur  als  nutzbringend.  Das  zeigt  der  Bericht  des  Schul 
antes  des  Beiliner  Vorortes  Johannistal.  Die  intliohe  Unter 
suchung  der  Behnlidnder  hatte  ein  geradesu  erschreckendes  Exjgebnis. 
Von  227  Schnlknaben  wurden  nur  27,  von  260  Schülerinnen  gar  nur 
12  als  vollkommen  gesund  befunden.  Daß  die  Kinder  die  Krank- 
heiten (wobei  allerdin^  auch  krankhafte  Zustände  gelinderen  Grades 
mitgerechnet  sind)  nicht  erst  in  der  Schule  erwerben,  sondern  schon 
von  Haus  aus  mitbringen,  beweist  die  Untersuchung  der  neu  ein- 
geschulten Kinder.  Von  78  Kinden  waren  nur  fünf  Tollkommen 
gesuqd. 

Gewiß  dürfen  die  übrigen  kleinen  (Gemeinden  von  Großberh'n 
das  Beispiel  von  Johannistal  nachahmen  und  einen  Schularzt  an- 
stellen, aber  gar  manche  andere  größere  und  kleinere  Gemeinde 
ebenfalls,  die  den  Wert  der  Schulgesundheitspflege  noch  nicht  richtig 
einsch&tsen. 

In  Ulm  fehlte  es  seinerzeit  bei  der  Einrichtung  des  Schularztes 
nicht  an  Stimmen,  die  behaupteten,  die  neue  Einrichtung  werde 
namentlich  bei  den  Eltern  auf  Widerstand  stoßen.  Die  Mitteilungen 
von  Schularzt  Dr.  Bikg  über  seine  bisherige  Tätigkeit  haben 
aber  bewiesen,  daß  sämtliche  Eltern  dem  Wunsch  des  Arztes  ent- 
sprechend die  Ton  ihm  ausgegebenen  Fragebogen  pünktlich  ausgefüllt 
haben;  von  den  gegen  3000  Fragebogen  kam  nicht  einer  unbeant- 
wortet zurück.  Die  Zahl  derjenigen  Eltern,  die  ihre  Kinder  nicht 
einer  eingehenden  Untersnchnng  des  Oberkörp'TS  unterziehen  lassen 
wollten,  war  auiier.-'t  klein,  etwa  V^8°/o.  Von  den  Schülern  der  evan- 
gelischen und  katholischen  Volks-  und  Mittelschulen  Ulms  waren 
übrigens  kaum  6Vo  noch  nie  krank. 

Die  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege  (Ab- 
teilung des  Berliner  Lehrervereins)  faßte  auf  Grund  des  Be- 
richtes über  die  Tätigkeit  der  Berliner  Schulärzte  im  Jahre 
1^05/00  folgenden  Beschluß: 
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>Die  Tätigkeit  der  Schulärzte  soll  sich  beschränken  1.  auf  die 
Untersuchung  d«^r  X^^irinfsrenommenen  und  der  Kinder  für  die  Sonder- 
klassen, 2.  nuf  dir  Tiit.  rsTiohnng  dorjonigen,  bei  denen  es  zweifel- 
haft ist,  ob  öie  wegen  Kraiiklit  it  tchleii,  3.  auf  die  Überwachung  der 
S(/iulen  bei  auftretenden  Epulernien.  In  bt-zu^  auf  die  Beruf wähl 
der  Schüler  ist  ihre  Mithilfe  wünschenswert.  Dagegen  iöt  bei  vielen 
anderen  schulhygieniscben  Angelegenheiten,  z.  B.  Schulausflügen, 
8pjeleii  im  Freien,  VentüatioD  usw.  die  Mitwirkung  der  Ärzte  nicht 
cifoiderticli.c 

(Dieeer  Beechlufi  kann  kaum  aal  rüokhaltloee  Zustimmung  be- 
rechtigten Anspruch  erheben.  So  ist  nach  unserer  Erfahrung  die 
Mitwirkung  der  Ärzte  gerade  bei  der  Ventilation,  vermutlich  auch 

bfi  anderen  Fragen,  bei  denen  der  Lehrer\'erein  der  ärztlichen  Mit- 
wirkung entbehrt*n  zu  können  glaubt,  ein  dringendes  Bedürfnis.  D.Red.) 

Wilmersdorf  (bei  Berlin).  Der  Bericht  des  Schularztes  über 
das  Jahr  1906  zeigt,  daß  es  um  den  Gesundheitszustand  der  ein- 
zuschulenden Kinder  in  verhältnismäßig  wohlhabeinien  Orten  recht 
schlimm  bestellt  ist  und  deshalb  die  schulärztliche  Aufsicht  nicht 
entbehrt  werden  kann.  Die  Zahl  der  untersnebt^  Kinder  betrug  759. 
Von  diesen  wurden  26  wegen  mangelhafter  körperlicher  oder  geistiger 
Entwicklung  auf  ein  halbes  oder  ganses  Jahr  surttckgestdlt,  2  der 
Hilfsschule  überwiesen  und  56  wegen  otganischer  Leiden  (Heu-  und 
Langenleiden)  in  Überwachung  genonmien. 

Von  den  eingeschulten  733  Kindern  zeigten  116  eine  gute,  564 
eine  mittlere,  53  eine  schlechte  Körperkonstitution.  litten  an 
hrrahgesetztem  Sehvennögen  131,  herabgesetztem  Hörvermogen  2<S, 
Blutarmut  313,  englische  Krankheit  113,  Lymphdriisenschweliung 
321,  vergrößerten  ( lauiuenmandeln  154,  Rachenwucherungen  52, 
Skrofulöse  44,  chronischen  Hautausschlägen  19,  Sprachfehlern  22 
(13  Stammler,  9  Stotterer),  Wirbelsäulenverkrümmimg  respektive 
Neigung  dam  44,  Nabelbruch  1,  Leistenbruch  1,  Bettnissen  2, 
Epilepsie  1. 

Mehr  oder  weniger  schadhafte  ZShne  wiesen  405  Kinder  auf. 
Der  Bericht  beklagt  mit  Recht  die  tiota  aller  Belehrung  mangelhafte 
Zaltn-  und  Mundpflege. 

In  Wien  wird  die  Schulärztefrage,  wie  dem  tFremdenblatt* 
entnehmen  'M.  immer  mehr  in  der  breiten  nffpntlichkeit  diskutiert 
Uud  auf  die  Notwendigkeit  der  Institution  der  Schulärzte  hingewiesen. 
Von  wesentlichem  Einflüsse  ist  naturlich  die  Belehrung  an  der  Hand 
der  i>rakti.--chen  Erfahrung.  Volle  Würdigung  verdient  deshalb  das 
Vorgehen  des  Dr.  Marcus,  welcher  iu  der  Ausstellung  »Das  Kind«, 
an  der  Hand  tou  Tafeln,  auf  denen  die  Eigebnisse  seiner  Unter- 
nidiungen  an  d90  SchuUidndeni  einer  Wiener  Mldchensehule  dar- 
gealellt  waren,  dem  durch  die  wissensohaftliehe  Abteilung  der  Aus- 
neliung  geführten  Publikum  eine  kurse  Darstellung  der  Vorgeschichte 
dieser  Untersuchungen  gab.  Seinen  Ausführungen  ist  folgendes  zu 
entnehmen:  Gegen  die  Anstellung  von  Schulärzten  werden  als  Argu- 
mente immer  wieder  der  Widerstand  der  Eltern  und  des  Leiu:- 
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perßODals  angeführt.  Der  Vortragende  fand  im  GegenteU  bei  dem 
Lehrkörper  der  betoefienden  Aoetalt  nicht  nur  voUetiBe  Interooee  und 

VerstindniB,  sondern  auch  die  werlrtätigste  Unterstützung  bei  s^nen 

Arbeiten.  Von  seite  der  Eltern  gab  cp  freilich  anfangs  einigen 
Widerstand,  der  in  der  Neuheit  und  Unkenntnis  <ler  Sache  begründet 
war.  Hier  genügt«  aber  die  Aufklärung  über  Wethen  und  Zweck  der 
UnterBuchung,  um  die  Zustimmung  aller  Eltern  ausnahmslos  zu  er- 
halten. Im  übrigen  leigte  die  Untemcfaung»  daß  unter  den  890 
untersuchten  Mädchen  12  an  Herafehlem,  daneben  noch  eine  größere 
Anzahl  an  ner\-öh-en  Störungen  und  sonstigen  Anomalien  der  Herz- 
tätigkeit litten,  bei  27  Kindern  bestanden  Lungenspitzenkatarrhe 
meiHt  tuV>erknlöRer  Natur,  21  wurden  als  hmgenfchwach  bezeichnet. 
Auöaliend  häuüg  bind  die  meist  durch  maugelhal'tes  Sitzen  beim 
Schreiben  bedingten  WirfoelsiulenverkrümmuDgen,  desgieiehen  die 
großtenteila  auf  gleicher  Ursache  baaieienden  Störungen  dea  Seh- 
vermögens. Herabsetzung  der  Hörfähigkeit  war  häufig  durch  über- 
ptandene,  aber  der  Aufmerksamkeit  (Vr  Eltern  entgangene  Mittel- 
ührkatarrhe  bedingt,  interessant  i>i  'Ii'  Zihiistntistik ;  «ie  illustriert 
den  Wert  der  in  einzelnen  Städten  L^tüUichlaiids,  t.  Ü.  in  Strasburg, 
bestehenden  SehulsahnUiniken.  VoUatSndig  gute  Zibne  hatten  nur 
10%  der  Schülerinnen,  alle  Übrigen  wiesen  einen  oder  mehrere 
kari(^  Zähne  auf,  deren  Gesamtzahl  1283  betrug»  das  ist  zirka  vier 
kariöse  Zähne  auf  den  Kopf.  Nur  25  Kindor  hatten  plombierte  Zähne. 
Die  Untersuchungen  hatten  den  ])r;iktiM  Ii«  n  Erfolg,  daß  die  Eltern 
manche  segensreiche  Konsequenz  lur  ihr  iund  daraus  zogen.  i2.mxge 
Kinder,  deren  Lunge  ala  angegriffen  beaeidinet  wurde,  wurden  fur 
Kur  nach  südlich  gelegenen  Orten  gesandt.  Abw  audi  die  hart» 
kranke  Kinder  sind  insofern  berücksichtigt  worden,  als  man  sie  Tom 
Turnen  und  allen  für  ihr  Herz  schädlichen  Übungen  befreite. 

Offen  bach  (Hessen  -  Darmetadt).  Der  Schularzt  der  Land- 
gemeinden des  Kreises  Offen  buch  berichtet  über  das  Schuljahr  190G 
folgendes: 

In  dem  abgelaufenen  Schuljahre,  dem  fünften  seit  der  SiniÜhmg 

dee  8ohul8nt]ic£en  Dienstes  in  den  Volksschulen  der  Landgemeinden 
des  Kreises,  gab  es  in  den  33  Orten  des  Kreises  250  Schulklass»'n 
mit  einer  Gesamtschülerzahl  von  löoHT.  Diese  Schülerzah!  wi.rde 
in  52  Tagen  durch  den  Schulsirzt  einer  Untersuchung  unterzogen. 
Es  wurden  alle  Klassen  mit  Ausnahme  von  dreien  besudä.  Vim  2277 
untersuchten  Kindern  (AnlSngem)  waren  828  schlecht  und  16  gant 
schlecht  genährt  =•  81,1  Vo.  Krankheiten  der  ZShne  wurden  fest- 
gestellt bei  95G  Kindern  =  41,9  °/o.  Erkrankungen  des  Mund-  und 
Naseorachenraums  ergaben  sich  bei  161  Kindern  =  7,1  Vo.  Augen- 
krank  waren  74  Kinder  =  3,2  "»/o,  ohrenkrank  112  Kinder  ~  4,9  Vo. 
Sonstige  chronische  Krankheiten  und  Defekte  wurden  bei  III  Kindern 
=  4,8  konstatiert.  564  Kinder  wurden  als  unsauber,  87  als  sehr 
schmutzig  bezeichnet.  50  Kinder  waren  geistig  auruckgeblieben  und 
8  schwachsinnig. 

^aalfeld  (Sachsen-Meiningen).  Vor  zahlreichem  Tublikum  sprach 
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f!er  Schularzt  der  Bürgerschule,  Dr.  Heübel,  über  dir  zweckmäßige 
ivieidunp  dfs  Schulkindes.  Derselbe  ging  in  einem  beifällig  aiifL^p- 
nommenen  \'ortrag  außfüiirlich  auf  dieses  wiolitige  Kapitel  der  Gehuiui- 
ütitslehxe  ein  und  referierte  in  anschaulicher  \Veise  über  geeignete  Walü 
lies  Kleidungsetoffes,  über  Unterkleidung,  Schuhwerk,  iia^tii  der 
BSdier  u.  a.  m.  EneigiBch  ging  der  Vortragende  der  VnAlte  des 
Konettragens  m  Leibe,  indem  er  an  einer  Skhne  die  Beeinträchtigung 
der  RiunpfentwickluDg  durch  dieses  heimtücldeche  Toilettestück  nach* 
wie8.  Unterstützt  wurde  der  Vortrag  durch  vier  groite,  vom  Zeichen- 
lefanr  der  Büi^erschule  entworfene  Bilder,  welche  die  Rumpüinien 
vor  und  nach  dem  Gebrauch  des  Korsetts  bei  jungen  Mädchen,  die 
Entstellung  der  Leber  (Schnürleber),  ein  Reforrnmieder  und  fehler- 
.aftH  Fußbekleidung  darstellten.  Weitere  Vorträge  werden  mit  Inter- 
esse erwartet. 

Frei  bürg  (Baden\  In  einem  Berichte  an  das  Handelsdeparte- 
ment m  Washington  äuiiert  sich  nach  der  »New  Yorker  Staatsitg.* 
der  Bundeekonsul  £.  T.  Libfslo  auch  über  die  von  der  städtischen 
Vezwaltttng  Freihuig  am  22.  April  1907  erö£biete  Schnlaahnklinik. 
Der  Bericht  sengt  davon»  daß  dieser  neuesten  Sinrichtung  auf  dem 
Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  das  lebhafteste  Interesse  entgegen- 
gefaiaeht  wird.    Liefeld  schreibt: 

»Der  an  der  Spitze  dieser  Klinik  stehende  Zahnarzt  untersucht 
sämtliche  schulpflichtigen  Kinder  in  den  elterlichen  Wohntmgen  wie 
ueh  in  den  städtischen  Schulen  Freiburgs.  Das  Ergebnis  dieser 
l  ntersuchungen  wird  den  Eltern  mitgeteilt,  und  nötdgenfulla  werden 
«lieselben  aufgefordert,  ihre  Kinder  in  die  Zahnklinik  zu  senden, 
damit  sie  dort  kostenlos  behandelt  werden  können. 

Diejenigen  Kinder,  welche  zehn  oder  mehr  schlechte  Zähne  auf- 
weisen, werden  suerst  in  Behandlung  genommen.  Um  jedoch  in 
methodischer  Weise  vorzugehen,  wird  in  den  oberen  Klassen  eine 
andere  Reihenfolg»  eingehalten.  Dort  werden  nftmüch  die  Schüler 
mit  leichten  Zahndefekten  zuerst  behandelt,  um  sicher  zu 
^eiD,  daß  sie  beim  Verlassen  der  Schule  vollständig  gesunde  Zähne 
haben.  Der  Reihe  nach  werden  sämtliche  Schulkinder  in  Behandlung 
genommen,  und  zwar  werden  mit  der  erwähnten  Ausnahme  die 
Jüngsten  Schüler  zuerst  behandelt. 

Obgleich  keine  eigentliche  Zahnhygiene  getrieben  wird,  so  l>e- 
aiühen  bich  dennoch  die  Lehrer,  ihren  Zöglingen  die  Bedeutung  der 
ilädlii^chen  Zahnklinik  zu  cikiaren.  Ferner  belinden  sich  auf  einer 
den  Schülern  ausgehändigten  sogenannten  Zahnkarte,  welche  in  der 
Klinik  tu  erlange  ist,  kurze  Anweisungen  üher  die  Behandlung  der 
Zihne.« 

ZnhBintUehe  Fursorie  an  Sdinlen.  Die  »TäfßUke  Rundschau*, 
Berlin,  erwähnt,  daß  N'  rtreter  der  zahnärztlichen  Vereine  Groß-Berlins 
über  die  Frage  der  schulzahnärztlichen  Kürsorge  an  Schnitt!  Beratung 
pflegen.  Als  Berichterstatter "  gnl»  der  Charlottenburger  Zahnarzt 
Mabcüse  eine  t'her-icht  üher  die  Entwicklung  der  zahmirztliclien 
Fürsorge  an  Schulen  deutscher  Stadtverwaltungen.    24  Städte  haben 
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eine  zahnärztliche  Fürsorge  für  die  Volksschulkinder  eingeführt  oder 
beabsichtigen  die  Einfühnnig.  Die  Arten  der  Fürsorge  sind  entweder 
die  Sehtilzahnklinik  oder  Untersuchung  und  Behandlung  durch  Privat- 
Zahnärzte.  Von  den  Gemeinden  Groß-Berlins  war  Charlottenburg  die 
erste,  die  ein  lebhaftes  Interesse  für  «Üm»*'  Art  der  Fürsorge  bekundet 
hat.  Die  dortige  Schulverwaltung  hat  seit  zwei  Jahren  Materiul  g»-- 
sammelt  und  wird  voraussichtlich  noch  in  diesem  Jalire  die  Ein- 
fuhrong  der  schulzahn&ntlichen  Fttrsorge  votschlagen.  Ferner  be> 
8ch§ftigen  Schöneberg  und  Wilmersdorf  sich  in  letzter  Zeit  mit  der 
Frage.  I)re  Berliner  Stadtverordneten  haben  am  22.  Februar  1906 
die  Anstelhinp  von  besonderen  Se)iiilarztt>Ti  für  zahnärztliche  Fürsorge 
abgelehnt!  Man  könne  aber  geeignete  zuiiuärztliche  Kliniken  mit 
einem  städtischen  Zuschuß  versehen;  eine  große  Eutia^tung  würde 
für  Berlin  die  Angliederung  einer  Schnlsahnklinik  an  die  so  er- 
bauende  lahnarztliche  Universitätsanstalt  bedeuten.  —  In  der  Er- 
örtenmg  sprachm  sich  die  meisten  Vertreter  YOn  Berlin  für  Schul- 
sahnkliniken auf».  In  der  Form  von  Anträgen  wurden  die  Wünsche 
kundgegeben,  daß  dsu^  Tniversitätsinstitut  oder  auch  die  Kranken- 
häuser Räume  für  Schulzahnkliniken  zur  Verfügung  stellen,  daß  aber 
auch  bei  Schulneubauten  auf  solche  Zwecke  Rücksicht  genommen 
werde.  Zum  Schluß  teilte  der  Berichterstatter  mit,  da0  Herr  Geh. 
Rat  KiBCHNEB  vom  Kultusministerium  sich  für  Sdiulzahnkliniken 
ausgesproclien  habe  und  an  den  weiteren  Beratungen  der  Zahnärzte 
über  diese  Frage  teilzunehmen  wünsche. 

Zahnärztliche  Fürsorgestellen  für  Volksschulkinder 
sollen  laut  »Berliner  Tageblatt*  in  Berlin  einen  teilweisen  Ersatz  für 
Sehulsahnkliniken  bilden.  Vorerst  wären  swei  oder  drei  in  dm  dicht- 
bevölkertste Stadtteilen  einzurichten.  Dort  werden  die  mit  ihren 
Kmdem  erscheinenden  Eltern  nur  zalinärztlieh  beraten,  jedwede  Au^«- 
kunft  über  Zahn-  und  Mundpflege  wird  erteilt,  über  die  Zahn- 
verhältnisse des  erschienenen  Kinde.-*  wird  den  Angehörigen  ein  mit 
Klischee  versehener  Ausweis  gegeben..  Auf  der  Rückseite  dieses  Aus- 
weises befinden  sich  die  Namen  der  im  Besirk  ansässigen  Zahnärste, 
die  den  Unbemittelten  völlig  freie  Behandlung  zuteil  werden  lassen. 
Volkstümliche  Broschüren  über  Zahn-  und  Mundpflege  werden  den 
Eltem  der  Kinder  ebenfalls  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  Leitung  <ler  zahnärztlichen  Fürforgestellt-n  wird  es  sieh  angelegen 
sein  lassen,  vom  Herbst  bis  Frühjalu-  ehies  jeden  Jalires  in  geeigneten 
Stadtgegenden  unentgeltliche  Vortrige  über  Zahnhygiene  durch 
tüchtige  Fachleute  halten  zu  lassen.  0ie  Redaktion  der  »ZaJmänt- 
itcAai  Bundsdum^  will  es  unternehmen,  die  Einrichtung  derartiger 
Fureorgestellen  in  die  VV'ege  zu  leiten. 

In  Mal.*<tatt-Burbach  (Reiehslande)  hat  nach  der  fSaarbrücker 
Ztg.*  der  dortige  Schulzahnarzt  auf  tleii  15.  Mai  einen  instruktiven 
Bericht  erstattet,  dem  folgende  Angaben  su  entnehmen  sind:  Die 
zahnärztliche  Tätigkeit  begann  am  4.  Mai  mit  der  Untersuchung  der 
Schulkinder.  Es  wurden  <eehs  Knabenklaseen  und  zwei  Mädchen- 
klassen  untersucht.    Von  diesen  gehörten  drei  Knabenklassen  und 
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die  zwei  Mädchenkiassen  dem  8.  Schuljahr,  je  eine  Kuabenklasse  dem 
7.,  dem  6.  und  5.  Schuljahr  an.  Datchschnittlicb  waien  nur  un- 
gdSJur  sechs  Kinder  in  jeder  Klasse  mit  vollständig  gesundem  Gebiß, 
bei  den  anderen  waren  raeist  dni  bis  vier  schadhafte  Zähne,  Ym 
einigen  aber  erbeblich  mehr,  bei  einem  Knaben  des  ältesten  Jahr- 
ganges wurden  sogar  zwölf  kranke  Zähne  festgestellt.  Im  ganzen 
fanden  gich  in  den  drei  Kiiabenklaäseu  des  S.  Schul jalires  195  bezw. 
191  und  164  kranke  Zähne,  in  den  Knabenklassen  des  7.,  6.  und 
5.  Jahrgangs  166,  127,  209,  in  den  beiden  MSdchenklassen,  8.  Schul- 
jahr,  192  und  1^5  kranke  Zähne.  Der  Umstand,  'daß  bei  dem 
5.  Jahrgang  eine  erheblich  größere  Zahl  an  kranken  Zähnen  gefunden 
wurde  als  bei  dem  6.,  ist  darauf  zurückzuführen,  dali  hier  noch  xide. 
schlechte  Milchzähne  vorhanden  sind,  die  im  Verlauf  des  Jahres 
durch  die  herauskommenden  bleibenden  eri^etzt  werden.  Noch  im 
Verlaufe  der  Untersuchung  in  den  ersten  Tagen  wurden  bereits  einige 
Sdiulkindor  —  im  gansen  fünf  ~  von  den  Herren  Lefaiem  gesandt, 
die  wegen  Schmerzen  Behandlung  suchten  und  denen  im  ganzen  acht 
Zähne  bezw.  Wurzeln  entfernt  werden  mußten.  Vom  13.  Mai  an 
kam  die  achte  evangeli«tche  Mädchenklasse  zur  besonderen  Behandlung. 
Es  konnten  bis  zum  Berichlstag,  lö.  Mai,  durchschnittlich  täglich 
vier  Kinder  Wumdelt  werden.  Es  wurden  14  Zihne  plombiert,  Tier 
Zibne  ausgezogen,  ein  Nerv  getötet  und  bei  einer  Schülerin  eine 
gründliche  Reinigung  der  Zähne  vorgenommen.  Für  die  nächsten 
Tage  war  bereits  eine  größere  Zahl  von  Anmeldungen  eingegangen, 
so  daß  im  Verlaufe  der  Zeit  ein  immer  größeres  Verständnis  für 
eine  sachgemäße  Zahnpflege  bei  den  Eltern  der  Kinder  und  bei  diesen 
selbst  eintreten  und  bei  schonender  Behandlung  die  natürliche  Sdien 
immer  m^r  schwinden  wird. 

Schulärzte  nmd  EUero.  In  der  *  Sozialen  Praxis*  (Nr.  32)  be- 
spricht Dr.  Mobitz  Fürst  da.«  Verhältnis  zwischen  der  schul- 
ärztlichen Institution  und  den  Eltern.  Kr  weist  darauf  hin, 
daß  sich  in  steigendem  Maße  das  Bedürfnis  geltend  mache,  die  Schul- 
ärzte  mit  den  Eltern  der  von  ihnen  überwachten  Kinder  oder  deren 
Vertretern  in  persönlichen  Verkehr  zu  bringen.  Hierfür  geeignet 
etsdieinen  ihm  die  üblichen  ärztlichen  Sprechstunden  in  den  Schulen, 
dann  die  Kinrichtung  in  Leipzig,  daiß  zu  den  ärztlichen  Unter- 
suchungen der  Schulkinder  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  städtischen 
Volksschulen  auch  die  Eltern  eingeladen,  die  bei  diesem  Anlasse  auf 
Verkehrtheiten,  Modetorheiten  und  Vorurteile  in  der  körperlichen  £r> 
riehung  hingewiesen  werden,  sowie  die  erforderlichen  speriellen  Ver- 
ordnungen erhalten.  \ 

Um  für  die  in  Haniburg  v^lständig  neue  Einrichtung  das  Ver- 
ständnis namentlich  auch  bei  den  filtern  zu  wecken,  erwirkte  FtjRST 
vom  Vorstande  des  Institut«?  *Volk.sheim<  die  Erlaubnis,  in  den 
Räumen  der  Anstalt  einen  »Elternabend«  zu  veranstalten,  an  dem 
die  Eltern  der  ihm  unterstellten  Volksschalkinder,  aber  ancb  Lehrer 
und  Lehrerinnen  teilnahmen.  Dort  berichtete  Fürst  über  seine  Er- 
fahrungen bei  der  Untersuchung  der  Kinder  und  setxte  auseinander» 
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daß  das  EltemhauB  mit  den  Lehrern  und  Schulärzten  geiiieiaschaftlicb 
für  die  gesundheitliche  Entiaicklung  der  Schuljugend  zusamraen- 
arhpiten  müsse.  Die  «ich  nn^rhließende  fruchtbare  Diskussion  zeigte, 
(laü  die  Eltern  der  schulärztlichen  Institution  Wohlwollen  und  Inter- 
eöt*e  entgegenbringen.  Füest  gibt  der  Annicht  Aui^druck,  daß,  wenn 
man  die  Schalanteinrichtung  wirklich  zu  dner  volkshygieDisdieQ 
machen  wolle,  das  Beetrehen  vorhanden  sein  müsse,  die  Eltern  und 
Angehörigen  der  Volkspchulkinder  mit  persönlichem  Interesee  für 
deren  gesiin'lheitlirhe  Entwicklun^r  7A\  erfüllen.  Dazu  geeignet  sei 
aber  nur  il<^r  [)ersr>nliehe  Verkehr  der  Kitern  mit  den  Schulärzten. 
Kr  emptiehlt  deHhalb  alt*  nachahmenswert  die  ärztlichen  Sprechstunden, 
die  Leipziger  Einiicfatung  und  Bltemabende  im  Sinne  der  von  ihm 
▼eranetalteten  Zneammenknnft. 

Ärstliche  Untersnchnng  der  schnlentlaseeiieB  Knaben.  Die  Wahl 
eines  den  k<)rpf^Tlielu'n  und  gei^ti;4"Ti  Kräften  angemessenen  Bmifes 
ist  nicht  eine  leiclite  »Sache  und  docli  entscheidend  für  die  ganze 
Zukunft  eines  Menschen.  Leider  fehlt  oft  die  Kinsicht  und  Kenntnii» 
YOQ  der  eigmen  Körperkonstitation  und  geistigen  Fähigkeit,  so  daß 
eine  falsche  Wahl  getroffen  wird.  Von  diesen  Brwflgnngen  ausgehend 
veranstaltete  die  Schulverwaltung  von  Straßbuig  i.  E.  1905  und  1906 
durch  den  Stadtarzt  in  Gegenwart  des  T>ehrers  und  des  Verwalters 
des  städtischen  Arbeitsnachweises  eine  l'ntersuchung  der  zur  Ent- 
lassung aus  der  Schule  kommenden  Knaben.  Die  miteingeladenen 
Eltern  hatten  dch,  wo  die  Zdt  es  ihnen  geetattete,  ebenfalla  ein- 
gefunden und  halfen  durch  ihre  Angaben  die  Untersuchung  wesentlich 
zu  verrollständigen.  Die  Untersuchung  wurde  hei  entblößtem  Oher- 
k'irprT  vorgenommen  und  erstrerkt»^  ^if-h  zunäelist  auf  (Mue  Besichti- 
gung das  Körpers  zur  Beurteilung  der  Gesaratkonstitution,  dann  ein- 
gehender auf  die  Organe  <ler  Brust  und  des  Unterleibes  und  zuletzt 
auf  die  Sinnesorgane.  Unter  anderem  wurde  namentlich  nach  Tuber- 
kulose oder  Veranlagung  dasn,  sowie  nach  UnterleibsbrQchen  aller 
Art  gefahndet.  Von  vielen  Leiden  hatten  weder  die  Schüler  noch 
die  Eltern  ir^^endwelcho  Ahnung,  besonders  hei  Herzfehlem,  Lnnjj^n- 
katarrh  und  Brüchen.  Wie  srhlimm  da  mitunter  eine  Berufswahl 
ausfallen  kann,  liegt  auf  der  Hand.  V'on  Konstitutionsanomalien 
war  besonders  häufig  (94  Fälle)  die  Blutarmut  zu  verzeichnen,  von 
krankhalten  Vetfinderungen  Lungentuberkulose  13»  Herzleiden  8, 
Magen-,  Darmlei  den  11,  Leisten-  und  Nabelbrüche  31,  Drüsen- 
schwellunjren  13,  Kropf  43,  Augenentzündungen  2S  und  Anomal  ir  r. 
der  Sehschärfe  33,  Ohrenleiden  5  Mal.  Teil^  aus  wirklicher  Neigung, 
teils  aus  äußerlichen  Gründen,  teils  auf  Wunsch  der  Eltern  hatten 
die  meisten  Knaben  schoa  einen  Beruf  erwählt.  In  einer  Reihe  von 
lallen  wollten  die  Eltern  erst  die  ärztliche  Untersuchung  abwarten. 

Die  BeruCswahl  war  oft  mit  wenig  Vernunft  und  Überlegimg 
gemacht  worden.  Kleine,  schwächliche  Knaben  mit  dünnen  Knochen 
und  schlaffen  Muskeln  wollten  schwere  Handwerke  erlernen,  und  in  den 
meisten  Fällen  »elang  es  den  vi  reint^  n  liemüliungeu  von  Arzt,  Lehrer 
und  Verwalter  des  Arheitsnachwei.-esi,   die  Eltern  von  den  großen 
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Nachteilen  zu  überzeugen,  denen  sie  die  Kinder  auszusetzen  im  Be- 
grüß waren.  Wiederholt  mußte  den  Eltern  überhaupt  abgeraten 
werden,  die  Knaben  gleich  nach  rler  Schulentlassung  einen  Beruf 
«leroeii  zu  lassen.  Wo  es  n<itiix  wfir,  wurde  ziniäohst  är/tliche  Be- 
handlung oder  Aufenthalt  in  den  F  erienkolonien  vermittelt.  Bemerkens- 
wert it^t  noch  die  Festßellung,  daß  jeder  zweite  oder  dritte  Knabe 
trklärte,  nicht  sofort  in  eine  Lehrntelle  gehen  zu  können,  sondern 
gleich  nach  der  Schulentlassung  sein  Brot  verdien«(i  su  mtaen. 
Wobl  an  Drittel  der  untenniobten  520  SehtUer  mußte  aus  dieiem 
Grande,  also  unter  dem  Zwange  der  hemchenden  Teuerung,  auf  die 
Edemung  eines  Berufes  verzichten.  Diese  äntlichen  Untersuchungen 
Texdien^  Nachahmung  auch  in  anderen  Städten  und  könnten  u.  a. 
f^hr  wohl  den  Schulärzten  übertragen  werden,  die  den  Gesundheiten 
atftand  der  Kiniler  Ti'fihrend  der  Sobii]?fit  überwacht  haben. 

AosteliunfB^  von  Schul äi-atten.  Schulärzte  in  sächci^rhen 
Schuldörfern.  Wie  der  Zeitschrift  *Sf)z.  Praxis^  zu  entnehmen  ist, 
haben  eine  Reihe  von  sächsischen  Dorfgemeindeverwaltungen  seit 
einiger  Zeit  den  ortsansässigen  Ärzten  die  hygienische  Beobachtung 
der  S<  hulkinder  und  der  Schulräume  im  Nebenamt  gegen  eine  feste 
Vergütung  übertragen.  Diese  Schulftrste  untersuchen  nicht  nur  die 
der  Schale  neu  sugeftthrten  Kinder  auf  ihre  geistige  und  körperliche 
Beschaffenheit,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  auch  samtliche  Schulkinder. 
Die  Schulärzte  machen  die  Lehrer  auf  erkrankte  oder  nicht  normale 
Kinder  aufmerksam  und  erteilen  für  ihre  Behandlung  beim  Unter- 
richt Batechläge.  In  den  Dorfgemeinden  ist  man  mit  dieser  Ein- 
richtung sehr  zufrieden. 

Schulärzte  in  Hamburc.  Auf  1.  Oktober  191(7  werden  zehn 
ärztliche  Hilfsarbeiter  des  Mcdizinalkoliegiunis  für  den  schulärztlichen 
Uitmt  angestellt  mit  einem  Jahresgehalt  von  8600  Mark.  Die  Stadt- 
ärzte mit  den  anderen  ärztlichen  Hilftiarbeitern  nehmen  nach  wie  vor 
am  Bchulftxxtlichen  Dienste  teil. 

Schularzt  in  Halle  a.  8.  Der  Zeitschrift  »Emmmäte  iVoxtsc 
ist  SU  entnehmen,  daß  die  Stadtverordneten  den  Beschluß  ge&ßt 
haben,  einen  Schularzt  und  einen  Stadtarzt  anzustellen.  Die  ente 
Anregung  in  dieser  Angelegenheit  wurde  schon  im  Jahre  1898 
jremacht,  aber  immer  wieder  unbeachtet  gelassen,  weil  offenbar  in 
T;i  ^G<L'*>>>f=-nden  Kreisen  die  Bedeutiin^r  der  schulärztlichen  Tätigkeit 
Licht  richtig  einsrescbätzt  wurde.  Im  Jahre  1900  war  vorerst  ein 
•Schuliirzt  im  Nebenamte  für  die  von  durchschnittlich  180  Schülern 
k -Uchte  Hilf«.«?chnle  angestellt  worden.  Auf  1.  Oktober  aber  treten 
nun  zwei  Ärziii  im  Hauptamte  in  Tätigkeit. 

Das  Gehalt  wurde  festgesetzt  für  den  Stadtarzt,  der  aus  kaum 
micbtliehen  Gründen  dem  Schulärzte  übergeordnet  ist,  auf  9000  Mark 
Aofuigsgehalt,  steigend  nach  drei  bezw.  sechs  Jahren  um  je  500  Mark 
bL«  m  10000  Mark;  für  den  Schularzt  auf  7500  Mark,  steigend  alle 
drei  Jahre  urn  je  500  Mark  bis  zu  9000  Mark. 

Der  Stadtarzt  besorgt  neben  anderen  Geschäften  auch  noch  den 
schuliixtlichen  Dienst  über  6000  Schulkinder.  Der  Schularzt  widmet 
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sich  lediglich  dem  schulärztlichen  Dienet  und  hat  2000  Schulkinder 
tn  überwachen.  Za  den  eefatiUntlichen  Aufgaben  aolleii  tu  a.  ge- 
hörai:  die  Aufinahmeuntenudiiingen  mit  Anlage  der  Gesundheits- 
bogen, die  I'nterf?nchnng  der  Kinder  in  späteren  Schuljahren,  speziell 
im  dritten,  fünften  und  achten  Schuljahre ;  Überwachung  der  Kränk- 
lichen und  Schwächlichen;  die  Begehung  der  Schulklaasen  während 
des  Unterrichts;  hygienische  Vorträge  für  die  Lehrer;  Kevii»ionen  des 
Scfanlhausee  und  seiner  Emrichtung;  BefichteiatattUDg  und  Gescblfts- 
füJmmg,  sowie  Festsetzung  der  Sprechstunden,  Für  die  Einrichtong 
eines  Bureaus  für  Bureauhilfskräftc  und  sonstige  sachliche  Kisten 
wurden  gleichfalls  die  eifoiderlichen  Angaben  in  der  Höhe  von  über 
3000  Mark  bewilligt. 

In  Dortmund  bei>teht  seit  1.  Dezember  1905  der  Schularzt  im 
Haaptamte.  Da  sich  seit  dfesem  Zeitpunkte  die  Volkssdmlen  und 
dementsprechend  die  Schülenablen  erhebUdi  vermehrt  haben,  wurde 
von  den  Stadtverordneten  die  Anstellung  von  sechs  weiteren  Schul- 
är'^tfn  im  Nobenamte  in  Aussicht  genommen  und  der  erforderhche 
Kredit  in  den  Hiiushaltunpplan  für  das  Jahr  1907  eingesetzt.  Jedem 
Schulärzte  werden  drei  Schulen  zur  Überwachung  zugewiesen. 

In  Rixdorf  (Berlin)  hat  sieh  der  Bizdoifer  Lebzerverband  in 
dner  Versanmilung  für  die  Anstelliing  von  Bcbnlinten  ausgespiocben. 
Schularzt  Dr.  Wallebstein  ans  Berlin  wies  auf  die  segensreiche 
Wirksamkeit  dieser  Institution  hin,  die  sich  m^rh  t  niL'ehürcfort  hat. 
Die  ersten  Schulärzte  wurden  1SS9  in  Leipzig  ang* -teilt,  jetzt  haben 
Berlin  und  die  meisten  Vororte  sowie  fast  alle  gruiiereu  und  zahl- 
reiche kkine  G^neinden  ihre  SchuUrste.  Folgende  Resolation  wurd^ 
angenommen:  »Die  Anstelliing  von  Sehularsten  in  Ripdorf  bilt  die 
Versammlung  nach  den  bisfaeiigen  g:nten  Erfahrungen  in  anderen 
Städten  im  Tntf'r»'c^,.  der  heranwachsenden  Jugend,  als  eine  sozial- 
hygienipche  Knirichtuug  von  weitgehender  Bedeutung,  für  dringend 
geboten,  zumal  Rixdorf  die  einzige  größere  Gemeinde  von  Groß- 
Berlin  ist,  die  noch  keine  Schulärzte  hat.« 
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(Dci|inalabl|atibittiige». 

Die  hyglenlaelie  Bedeutung  des  tUnf standigen 
Vonnlttagsuntenlohts. 

Bericht  an  die  städtische  ScbuldeputatioD  zu  Dortmund. 

Von 

Dr.  St£iniiac8,  ötadtschuiarzt. 

Das  hier  berührte  Thema  ist  auf  einer  Anzalil  von  Tagunj^en 
teils  rein  medizinischer,  teils  gemischter  Vereinigungen  in  den 
letzten  Jahren  bereits  mehr  oder  weniger  erschöpfeud  behandelt 
worden.  In  der  Literatur.  s]u'/ii:ll  in  d(  i  im  di'/inischeu,  aber 
auch  in  der  pädagogisuhen,  liegen  /ahlreiche  und  bemerkenswerte 
Arbeiten  fiber  dieee  Frage  vor,  su  daß  neue  Gesichtspunkte  kaum 
mehr  vorgebracht  werden  können. 

Eb  ist  ferner  darauf  hinzuweisen,  daß  es  sich  bei  der  hier 
zur  Behandlung  stehenden  Frage  nicht  um  den  uii*:*  t(  ilien  Vor- 
mittagsunterricht im  engeren  Sinne  handelt,  sondern  um  die  Aus- 
dehnung des  \'onTiittag8unternchts  auf  fünf  Unterrichtsstunden, 

Bei  der  Behandlung  des  Themas  kam  es  für  mich  nach  den 
vorstehenden  Ausfüln  un^'cn  ledidich  darauf  an,  die  sclion  oft 
ventilierten  Gesichtspunkte,  die  für  und  gegen  die  ^Einrichtung 
sprechen,  zusammenzustellen  und  auf  die  Verhältnisse  in  Dort- 
mund zu  übertragen,  eventuell  auch  die  Versuche,  die  andernorts 
bereits  in  den  Schulen  angestellt  sind,  zu  berücksichtigen  und 
neue  Beobachtungen  hinzuzufügen.  Es  mußte  außerdem  als  Auf- 
gabe angesehen  werden,  die  Frage  des  sogenannten  ungeteilten 
Unterrichts  lediglich  von  ärztlichen  Gesichtspunkten  aus  zu 
prüfen;  die  Eigenartigkeit  des  Gegenstandes  bringt  es  aber  mit 
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sich,  daß  ieb  Gelegenheii  nehmen  mnß,  andi  andere  Punkte,  die 
nidit  stieng  medizinischer  Natoi  sind,  su  streifen.^ 

Wae  nun  die  Qrfinde  anbelangt,  die  für  die  EinfQhrang  dee 
fOnfstikidigenVotmittogsunterrichts  sprechen,  so  kann  man  diese 
in  drei  Abteilungen  einteilen,  in  medizinische,  soziale  und  schal- 
technische.  Im.  Laufe  der  Ausftthnmgen  wird  sich  zeigen,  dafi 
die  beiden  letzten  Qruppen  so  innig  mit  der  ersten  in  Zusammen- 
hang stehen,  daß  sie  als  ihr  direkter  Ausfluß  zu  bezeichnen  und 
Ton  der  ersten  Gruppe  kaum  zu  trennen  rind. 

Von  rein  ärztlichem  Standpunkte  aus  wflrde  zunädist  einigen 
Tatsachen  aus  der  Physiologie  des  menschlichen  Körpers  Becfannng 
zu  tragen  sein. 

An  erster  Stelle  treffen  vir  hier  auf  die  wohlb^grflndete  und 
feststehende  Tatsache,  daß  wfthrend  der  Verdauungstätig- 
keit des  menschlichen  Körpers  eine  besondere  und, 
man  muß  sagen,  zweckdienliche  Verteilung  des  Blutes 
stattfindet  nach  dem  Gesetze,  daß  eine  ergiebige  Hutzufnhr 
zu  denjenigen  Organen  sich  geltend  machte  die  gerade  in  beson- 
derem Maße  ihre  Tätigkeit  entfalten.  Das  ist  z.  B.  bei  körper- 
licher Arbeit  der  Fall,  bd  der  ein  reichlicher  Blutzuflnß  zu  den 
arbeitenden  Muskehi  hin  stattfindet,  das  ist  auch  der  Fall  nach 
Aufnahme  der  Nahrung,  in  deren  Gefolge  die  Verdanungswerk- 
zeuge  (Magen,  Darm,  Leber,  Bauchspeicheldrüse)  besonders  ange- 
strengte physiologische  Arbeit  zu  leisten  haben.  Alles  entbehr- 
liche Blut  wird  zu  dieser  Zeit  den  Gefäßen  zugeführt,  die  die 
Verdauungsorgane  versorgen,  —  es  tritt  eine  übermäßige  Blut- 
fülle in  diesen  Organen  ein,  während  den  übrigen  Körperteilen 
nur  so  viel  Blut  zuströmt,  als  sie  eben  zur  Abwicklunp^  der 
normalen  i  utit;keit,  zur  Kegeiung  des  unbeeinüußteu  Stollwechsela 
notwendig  gebrauchen. 

Xamentlicli  wird  auch  das  Gehirn  von  dieser  Änderung  in 
der  physiologischen  Blutverteilung  betroüen,  seine  Gefäße  erhalten 
weniger  Blut.  Die  Folge  davon  ist,  daß  die  Tätigkeit  der  Hirn- 
rinde leiden  muß,  solange  die  physiologische  Verdauungstätigkeit 
anhält.  Die  Herabsetzung  ihrer  Funktion  dokumentiert  sich  in 
einem  deutlichen  Gefühl  der  Ermüdung,  die  auch  objektiv  wahr- 
nehmbar wird.  Die  psychische  Leistungsfähigkeit  ist  während 
des  ersten  Stadiums  der  Verdauung  erheblich  gemindert,  die 
Konzentration  der  Vorstelhmgen  ist  beeinträchtigt,  infolge  davon 
die  Aufmerksamkeit  herabgesetzt,  die  Merklaiugkeit  gestört.  Sub- 
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jektiv  äußern  sich  die  Erscheinungen  in  einer  Unlust  zu  geistiger 
Arbeit,  körpcrHch  in  dem  Drange  nach  Ruhe,  wobei  ich  nur  an 
die  geläufige  Tatsache  erinnern  möchte,  daß  Erwachsene  wfthrend 
der  Dauer  der  Verdauungstätigkeit  zu  Schlaf  neigen. 

Auch  das  Kind  zeigt  alle  diese  Erscheinungen  iiaineDtü<di 
nach  der  Aufnahme  der  Hauptmahlzeit,  des  Mittagessens. 

Eine  zweite  Tatsache  der  Physiologie,  die  für  die  Frage  der 
hygieniecben  Bedeutung  des  fttnMündigen  Vormittagsunterrichte 
Ton  weittragender  Bedeutung  ist,  ist  die  der  allmählichen 
Ermüdung  der  Qroßhirnrinde  bei  geistiger  Arbeit.  Sie 
berührt  sich  innig  mit  der  ersten  Tatsache  bezüglich  ihrer  Be- 
deutung für  die  Leistungsfähigkeit  des  Kindes,  bedarf  aber  einer 
gfiionderten  und  ausführUchen  Besprechung. 

Es  steht  fest,  daß  die  Großhirnrinde  in  ihrer  funktioneOen 
Tttigkeit  alimähUch  und  in  sich  steigerndem  Maße  leidet,  wenn 
besondere  Anforderungen  an  ihre  physiologische  Arbeitsfähigkeit 
und  dasu  noeh  wahrend  eines  ÜDg^ren  Zeitabschnittes  gestellt 
werden. 

In  besonderem  Maße  ist  dies  im  Unterricht  der  Fall,  der  eine 
fortlaufende  geistige  Arbeit  verlangt.  Beim  Kinde,  dessen  Groß- 
himrinde  noch  in  der  Entwicklung  begriffen  ist,  das  vor  allen 
Dingen  inmier  neue  Vorstellungen  in  sich  aufnehmen,  im  Sinne 
einer  Steigerung  der  Urteilsfähigkeit  verarbeiten  und  festhalten 
soll,  während  seine  Assoziationsbahnen  noch  nicht  ToUkonuneo 
ausgebildet  sind,  wird  diese  Ermüdung  ganx  besonders  sntage 
treten.  Sie  wird  sich  darin  zeigen,  daß  das  Kind  —  individuelle 
Untenehiede  konunen  natürlich  in  mehr  weniger  weiten  Grenzen 
yor  —  in  semer  Aufmerksamkeit  nacblftßt;  es  yersocht  zunfldist 
noch  unter  großer  Anstrongung,  Vorstellungeii  in  sich  aufsu^ 
nehmeft  und  im  Sinne  des  Ablauft  der  Ideenassosiation  zu  Ter- 
arbeiten,  schließlich  gelangt  es  aber  dahin,  daß  ihm  dies  unmög- 
lich wild,  —  es  folgt  dem  Unterricht  nicht  mehr,  ist  teifaiahmlos 
demselben  gegenüber,  entweder  zeistreut,  da  es  bewußt  oder 
unbewußt  andere  Assoziationen  auslüst^  oder  apathisch.  Die 
geistige  Ermüdung  zeigt  sich  daher  entweder  in  Zerstreutheit,  die 
▼on  einer  großen  Betzbarkeit  begleitet  ist,  oder  aber  in  emer 
starken  Hemmung.  Dazu  gesellt  sich  dann  nodi  die  phynsdie 
Ermüdung,  die  natürlich  ihreneitB  die  Tätin^it  der  Himrinde 
in  ungünstigem  Sinne  beeinflußt.  Diese  Ersdieinungen  machen 
einen  Unterricht,  der  für  das  Kind  erfolgreich  sein  soll,  illusorisch. 

80» 
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Die  Unterrichtsvenraltiuig  hat  diesen  Tatsacheo  bereits  m  j 
zweierlei  Weise  Rechnimg  getragen,  einmal  durch  Einlegong  von 
Pausen,  von  denen  später  noch  die  Bede  sein  wird,  dann  durch 
Verlegung  tou  Unterrichtsgegenstinden,  die  nadi  ihrer  Art 

geeignet  sind,  das  Interesse  des  Kindes  besonders  zu  wedceo 
und  weniger  gK^ßc  Aufordorungen  an  seine  psychische  Leietongs-  , 
fäiugkeit  zu  stellen,  in  die  späteren  Vormittagsstunden. 

Durch  die  letztere  Einrichtung  erfährt,  nun  die  physiologische  . 
Ermüdungskurve,  die  sich  nach  bestimmten  Methoden  iesüfigea 
läßt,  eine  Abweichung  insofern,  als  das  körperlich  und  geistig 
ganz  intakte  Kind  sich  wieder  etwas  erholt.  Keineswegs  ist  sber 
diese  Erholung  unter  Hinzurechnung  der  Nachnuttagsuntenidili- 
stunden  zurzeit  so  groß,  daß  sie  als  geeignet  erscheineii  kflnnte, 
die  Forderung  nach  dem  fOnfstOndigen  Vonnittsgsunteiridit  w- 
stummen  zu  lassen. 

Aus  den  bisherigen  Darlegungen  ergibt  sich  das  Resümee,  daß  • 
das  Kind,  wenn  es  Nachmittagsunterricht  erhält,  an  diesen  Unter- 
richt nicht  mit  der  unbedingt  erlordcrlichen  Gewecktheit  und 
geistigen  Frische  herantritt,  daß  es  ohue  die  nötige  psyohisdke 
Erholung  — -  und  darauf  ist  das  Hauptgewicht  zu  legen  —  im  | 
Nachmittagsunterricht  erscheini 

Dazu  kommt  dann  noch,  daß  die  in  sehr  vielen  Ftilen  weiten  j 
Schulwege  ihrerseits  eine  kOrperlidie  Erholung  der  in  Fuge  ! 
kommenden  Kinder  ausschliefien. 

Daß  dem  so  ist,  ist  durch  zahlreiche  Ermüdungsmessungen 
in,  wie  ich  glaube,  aiögliclist  einwandsfreier  Weise  nachgewiesen  j 
worden.    Ich  verweise  hier  auf  die  einschlägigen  Arbeiten  von  : 
Ktj  iPKT.TN.  dem  bekannten  Psvchiater,  auf  die  IHiblikationen  von 

I 

Axel  Kst,  Gsissbaoh,  Richteb,  Kbmsies  u.  a.,  die  eine  fie-  j 
stätigung  des  eben  Aufgeführten  geliefert  haben. 

Die  Srmüdungsmessungen  sind  von  verschiedenen  Otwirirti 
punkten  aus  und  nach  verBchiedenen  Methoden  yorgeDoauMD  : 
worden. 

Von  letzteren  sind  die  wichtigsten  folgender 

1.  Bestimmung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  einer  Klaaee 
durch  Lösen  von  einfachen  Rechenaufgaben. 

2.  Messung  der  Be rührungsempfindiichkeit  der  Haut  mitids 
des  Ästhesiometers  (Eülenburo). 

3.  Messung  der  motorischen  Lei'^tnngsfähigkeit  (MurimlariMit) 
mittels  des  £i^gographen  (Idosao). 
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Wie  bei  allen  wissenschaftlichen  Untersuchungsmethoden,  die 
deD  Menschen  zam  Objekt  haben,  haften  naturgemäß  auch  diesen 
Methoden  der  Ermüdttngsmesstmg  mancherlei  Fehlerquellen  an, 
die  etst  nach  Mö^chkeit  ausgeschaltet  werden  müssen»  ehe  aus 
des  Bfesmmgen  ein  einigermaOen  richtiger  Sdüuß  gezogen  werden 
kann.  Tut  man  das,  so  bleiben  doch  bemerkenswerte  Resultate 
zurück,  die  ich  etwas  eingehender  beleuchten  möchte. 

Von  Interesse  ist  zunächst  hier  eine  Kurve  von  Friedrich 
(mitgeteilt  in  Buroersteinb  t>  Leitjaden  der  SchuUn/piene^ .  (An- 
i#g9  I).  £6  handelt  sich  um  Prozentfehierzahien,  die  bei  gemein- 


Anlage  I.       -Ermüduugskurvo  nach  Friedrich. 

Prozentfelllerzahlen  einer  ganzen  Klasse 
bei  LüfiUDg  gemeinsamer  Kecheoauigaben. 


schaftlich  gelösten  Aufi^aliiii  von  einer  KInsso  gelietert  wurden 
und  zwar  während  der  Vor-  und  Nachmittagsstunden.  Der  Ver- 
koch wurde  variiert  durch  Einschieben  resp.  Wegfall  von  Pausen. 
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Er  zeigt  einmal  die  progressive  Abnahme  der  LeistnngsfiUügkeit, 
die  sich  ftoßert  in  Erhöhung  der  Ptosentlehlerzahlen  mit  Fort- 
sdkrdten  der  Stondenxahl;  dann  den  günstigen  Einfluß  einge- 

schaltetcT  Pausen  auf  die  Leistungen  der  Klasse ;  sühließlich  aber, 
und  das  ist  von  ausschlaggebender  Bedeutung,  das  Fehlen  jeder 
Erholung  bei  Beginn  des  Nachmittacfsunterrichts  und 
die  Maxima  der  Feh  1  erzählen  am  Nachmittage. 

Ich  habe  diese  Versuche  in  variierter  Form  wiederholt  (efr. 
Anlagen  II — IV)  und  zwar  an  einer  Versuchsschule  mit  fünf- 
aMndigem  Vonnittagsuntenicdit  (Hennannschule)  und  an  zwei 
Schulen  mit  geteiltem  Unterricht  (Bonifadus-  und  Aloysiussohule). 

idsge  Ub. 

Ermüdungskurve  an  der  Hermannschule  (I.  Versuch). 
ProzeDtfeblenEahlm  einer  ganzen  Klaaae 
bei  LOeong  gemeinemmer  Bechenaofgaben. 


Pansen : 
L.  Hach  der  1.  Stunde:  10  Mlnalen 
^    »      t»  I»  » 

^    »      *  ^     »»       W  » 


Unterrichtagegenfitftnde : 
8—  9  Uhr  :  ReUgienaoatonielil 
g— 10   y  neatiehflr  üalmlfllii:  OedleM 

10-  11    „  t,  Salilehn 

11-  1    „  Omu« 


Ii.  Verauche  ohne  Pause  um  9  Uhr. 


\ 

1*        ^JtO                       _M  _J 

Pansen : 
1.  NAcb  der  t.  Stunde: 

9-    m       »  C  „ 


t6  Minuten 

1»  n 


Unterrichtsgegenstände : 

8—  9  Uhr;  Rclipfonsuntcrricht 

tf— 10    „    Besprechung  eines  I<esestoRes:  Diktat 

10-  11    »   Xaehaehea  der  bAuallcliea  Arbeltoa 

11—  IS     „    Deutsche  Grammatik 
IS-  1    n   Hatariebre  (Pbjiik) 


Die  Versuche  wurden  in  der  Knabenoherklasse  angestellt  in  der 
Weise,  daß  der  ganxen  Klasse  bestimmte  Beohenau^ben  gestellt 
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AaUge  m. 


Ermüdungskuryen  an  der  Aloysittsschule. 
Prosentfehlefsahlen  einer  gaasen  Klasse 
bei  Lflauag  gemehuamer  Becheoanfigaben. 

IL  Venucli  uül  Pmim  naeh  der  L  Stoftit« 


L  Tenvoii  «Iw»  P»iim  »»«b  der  i.  Stunde 


M<IO 


• 

\l 

r— — 

Ä*»    **  J»* 
Pausen: 

1.  nach  der  2.  Stunde 
•"II      m  ' 


so  Minuten 
10  „ 


Unterriditflgegenstlnde : 

8—9   Uhr:  Katechimmisl.'hre 
tf— 10    ,1    Üeutacbe  Grammatik 

lO^U  Rechnen 

11-18  „  Viit.'rirmiiiaehe  Qeeehlekle 
8—4      »  Zeichnen 


1 

i— 

i 

 , 

— 1 

1  

/ 

1  1 

1 

1 

1 

Pansen: 
1.  nneb  der  i.  Rtunde 


S. 
«. 


•  *• 
«  1- 


n 
m 


le 

10 


Unterrf chtsgegenstlade : 
S  B  Uhr:  Katechiamoalebre 
9—10    p  Deutceh 
le— 11    H  Reelwen 

11-18    „   Vaifrinnfiisebe  QeeeUehl« 
2— S     „  Qeographie 
«  GeMBK 


wurden,  die  in  das  PeDsiim  der  III.  Klasse  (Mittelstufe)  gehören, 
mithin  von  den  Knaben  der  Oberklassen  ohne  Schwierigkeit  ^ 
lOst  werden  mußten.   Für  jede  Aufgabe  stand  eine  Minute  zar 
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Adage  IV. 

£rinüdttngskurveu  an  der  BonifaciuBBchuie. 

Prozentfehlerzahlen  einer  ganzen  Klasae 
bei  Lösung  gemeinsaiDer  Rechenaufgaben. 


I.  T«naeli  mit  P»at«  ntuh  JetUr  Stunde 


— ^ 



1. 
1 


9 


10  Minuten 
15  » 


4m  1.  Stande 

.2.  n 


n.  y«rstteli  ohne  Panee  nnoh  der  i.  stund« 


JEHM> 


I7*t> 


IM» 


«96 


74» 


J- 

 \ 

j  1 

t  

 1 





..^  

9^  9» 


Pausen: 
1.  naek  der  t.  Stande 

S.    •     ,1.  HaeliDk-Stnnde  10 


It  lOnnten 

10 


1» 


Untenrichtsgegenstitaide: 

8-9  Fhr  Kftteehismuslehr« 


9-10 

10-  11 

11-  11 

2—  8 

3-  4 


SpraehUbungen 
Beelinen  (Regel  de  tri) 
Pf«rramUieh«r  Uotenlelit 
Nnttirlehre  (Zoelegle) 

Gesang 


UntOTriditogegenrtlnde ; 

8—0  Uhr  Katechismuslehre 


0—10 

10-  11 

11-  lf 
t— t 

3-4 


Besprechung   eines    xu  Hauae 

gefertigten  AuIiiaUes 
Oeedilelile 

PfnrrarntUeher  UntaiTleht 

Rechnen 

Gesang 
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Verfügung:  fünf  Sekunden  für  das  Vorsprechen  der  Aufgabe 
durch  den  Lehrer,  zehn  Sekunden  für  das  NachspredMO  im 
Chore,  die  übrige  Zeit  gleich  45  Sekunden  für  die  LOeong  der 
Aufgabe.  Die  Rechenoperation  wurde  abstrakt,  ohne  Beniztztmg 
von  Hilfsmittehi,  vorgenommen,  nur  das  ermittelte  Resultat 
niedergeschrieben.  Die  Aufgaben,  deren  jedesmal  «Wölf  (je  drei 
auä  den  vier  Spezies)  zu  iüseu  waren,  wurden  m  der  Mitte  eiutr  | 
jeden  üuterrichtsstunde  gestellt.  | 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  Schuibezirke  der  evan-  : 
gelischen  Hermann-  und  der  kathoüschen  Aloysiusachule  mdi 
ungefähr  decken,  daß  die  Zusammensetsung  des  Schülermatenaii 
ungef&hr  die  gleiche  ist,  daß  die  Schüler  im  all  gern  ein  ea 
keine  weiten  Wege  haben.  Die  Boni&ciusschule  kann  all, 
Paradigma  einer  Schule  gelten,  deren  Schülermaterial  sich  aas 
meist  in  ftrmlichen  Verhältnissen  lebenden  Familien  lusamoMD- 
setzt,  außerdem  dehnt  sich  der  Bezirk  dieses  Svstems  ffsnlid) 
weit,  so  daß  viele  Schülur  weite  Schulwege  hüben. 

Das  Ergebnis  dieser  Versuche,  deren  Zahl  nicht  groß  ist  hil  I 
ganzen  sechs),  da  mir  leider  nicht  mehr  Zeit  zur  VerlügttB|^ 
stand,  ist  folgendes: 

1.  Evangelische  Hermannschule  (Anlage  üb):  Zu  betonen istbei 
diesen  beiden  Versuchen,  daß  die  maximale  Differenz  in  den  Fehler  | 
prozentzahlen  in  dem  einen  Falle  3.45  Vo,  in  dem  anderen  lJtb*k: 
betrug,  mithin  tsai  die  (Reiche  Hübe  hatte. 

Die  Erholung  in  der  fünften  Stunde  des  ersten  Veraocbs 
wohl  erklärt  mit  der  Art  des  Unterrichtsgegenstandes  (Gesang  der 
aulfaUende  Abfall  in  der  dritten  Stunde  des  zweiten  Versuchs 
damit,  daß  durch  das  Nachsehen  der  sclirifthchen  häusüchea 
Arbeiten  die  Schüler  nicht  in  nennenswerter  Weise  beach&fti)^ 
wurden. 

2.  Kathoüsche  Aloysiusschule  (Anlage  III):  Bei  dem  srslea 
Versuche  ist  zunftchst  die  hohe  Anfangszahl  auffallend,  die  mm 
grüßten  Teil  wohl  auf  den  Besuch  der  Frühmesse  zorQckzofOlm 
ist,  zumal  die  meisten  Knaben  einen  Weg  Ton  20  Blinutso  m 

Kirche,  hui  und  zurück  gleich  40  Minuten  vor  dem  Sdiulbc^ 

zurückzulegen  haben.  Es  ist  weiterhin  sehr  aiiffailend,  daß  eiol 
ständige  Erholung  bis  zur  letzten  Stunde  eintritt,  daß  schließli^ii 
obwohl  am  Nachmittage  Zeichenunterricht  erteilt  wurde,  aunÄch^t 
die  Anfangszahl  wieder  sehr  hoch  ist  und  bis  zu  20  %  ^=t^if!t 
Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Teilnahme  an  der  Früh- 
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messe  allein  die  abnorme  Kurve  während  des  Vormittagsunter- 
richts erklärt;  es  konnte  jedenfalls  kein  weflentlicher  anderer 
Einfluß  eruiert  werden. 

Der  dritte  Versuch  deckt  sich,  was  den  Verlauf  der  Kurve 
anlangt,  ziemlich  gut  mit  dem  zweiten  Versuche  an  der  Hermann- 
schule;  es  fällt  auch  hier  wieder  an  der  Kurve  das  hohe  An- 
schwellen der  Prozentfehlerzahl  wfibrend  des  Nachmittagsimter- 
richts  auf,  während  die  Erholung  in  der  Mittagßpftiue  als  gering 
beseichnet  werden  muß.  Die  niedrige  Anfangszahl  in  der  ersten 
Yonnittagsstunde  erklärt  sich  wohl  zum  größten  Teile  daraus,  daß 
am  Versuchstage  ein  sehr  großer  Teil  der  Schüler  die  Frühmesse 
nicht  besucht  hatte.  Dadurch  mußte  natürlich  die  Gesamtduzoh- 
achnittsleistung  der  Klasse  steigen,  die  Fehlerzahl  fallen. 

Das  Endresultat  in  der  vierten  Vormittagsstunde  und  in  der 
sweiten  Nachmittagsstunde  ist  in  bemefkenswerter  Weise  bei  beiden 
Versuchen  das  gleiche. 

3.  Katholische  Bonifaciusschule  (Anlage  IV):  Es  ist  von 
Interesse,  daß  beide  Versuche  sich  vollkommen  mit  denen  an  der 
Aloysiusschule  decken,  lediglich  mit  dem  Unterschiede,  daß  die 
absoluten  Fehlerzahlen  größer  sind.  In  deutlicher  Weise  tritt 
auch  bei  diesen  beiden  Veraachen  zutage,  daß  in  der  ersten 
Nachmittagsstunde  von  einer  nennbaren  Erholung  der  Schüler 
keine  Rede  ist,  daß  sehr  bald  eine  Ermüdung  eintritt,  daß  der 
Besuch  der  FrOhmease  scheinbar  sehr  ermüdend  auf  die  Kinder 
wirkt» 

Ich  möchte  gleieb  an  dieser  Stelle  bemerken,  daß  ich  wesent- 
liche und  bindende  Schlüsse  aus  den  wenige  Versuchen  nicbt 
zu  mehen  wage.  Sie  haben  aber  wenigstens  interessante  Ergeb- 
nisse geseitigt,  die  es  wünschenswert  erscheinen  lassen,  die  Ver- 
suche in  größerem  Umfange  zu  wiederholen,  sumal  in  der  Ab- 
sicht, die  eigenartigen  Erhohmgskuryen  genauer  zu  erklllren,  wo- 
bei ich  darauf  hinweise,  daß  meines  Wissens  größere  Veisuchs- 
reihen  mit  der  geschilderten  Methode  an  Volksschulen  noch 
nidit  angestellt  sind. 

Das  aber  zeigen  auch  die  wenigen  Versuche,  daß  die 
Schüler  sum  Nachmittagsunterricht  ohne  die  not- 
wendige Erholung  kommen,  eine  Erfahrung,  die  von  selten 
der  Lehrenden  ja  tagtäglich  gemacht  wird,  so  daß  sie  in  den 
Vttsuchen  nur  ihre  Bestätigung  findet 

Am  Schlüsse  der  Besprechung  dieser  Versuche  weise  ich 
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darauf  hin,  daß  KEMBiKB-lJerlin  in  seiner  Studie  »Arbeitshygiene 
der  Schule<^  sehr  ähnliche  V'ersuchsresultat«  niedergelef^t  hat. 

Ich  habe  (hmn  noch  weiter  Versuche  angestellt,  und  zwar 
mittels  des  Asthesiometers-EuLENBURG.  Die  Messungen  wurden 
an  je  fünf  Knaben  der  Oberklasse  der  drei  genannten  Schulen 
vorgenommen,  die  körperlich  gesund  waren,  im  Durchschnitte 
der  Klasse  sich  bewegten  und  in  der  Nähe  des  Schulhaases 
wohnten.  Die  Auswahl  erfolgte  zu  dem  Zwecke,  möglichst  reine 
und  unbeeinflußte  Kurven  zu  erhalten  unter  Ausschaltimg  der 
drei  wichtigsten  Fehlerquellen:  schwächliche  Konstitution  oder 
Krankheit,  geistige  Minderwertigkeit  und  weite  Schulw^.  Die 
Meesnngen  wurden  in  der  Höhe  des  Jochbogens  an  der  Wange 
vorgenommen,  und  zwar  zu  Beginn  des  Unterrichte  und  am  Ende 
jeder  weiteren  Stande.  Ich  bemerke,  daß  der  normale  fiethedo- 
metrische  Wert  an  der  genannten  Ktfiperatelle  10  mm  betrigt 
(Anlage  V— VH). 

Eingangs  der  Besprechung  dieser  Zahlenwerto  und  Kurven 
möchte  ich  hervorheben,  daß  es  mir  durchaus  femUegt,  das  Re- 
sultat der  wenigen  Versuche,  die  ich  anstellte^  als  ein  erschöpfendes 
anzusäen. 

Immerhin  lassen  die  Versuche  meines  Erachtens  doch 
eine  Auslegung  zu,  die  mit  den  Erfahrungen  anderer  Autoren 
gut  übereinstimmt  und  nach  meinem  Dafürhalten  zugunsten 
der  Ausdehnung  des  Vormittagsunterrichts  auf  fünf 
Stunden  spricht. 

Wenn  man  Kurven  wie  die  in  Anlage  VII  (a— e)  nieder- 
gellten  analysiert,  so  mufl  man  zunächst  eme  Reihe  von  FUrtcwen 
berücksichtigen,  die  sie  beeinflussen  können. 

Dahin  gehören  folgende: 

1.  Lebensweise 

2.  Allgemeine  körperliche  Beschaffenheit 

3.  Psychisches  Allgemeinverhalten 

4.  Jeweilige  Disposition  am  Untersuchungstage 
6.  Alt  der  Unterrichtserteilung  durch  den  eihielnen  Lehrer 

und  dessen  Einfluß. 
6.  Unterrichtsgegenstand  und  Anteilnahme  des  ScbfllecB  an 
demselben. 

Ich  habe  deshalb  (Anlage  V — YT)  die  Unterriditsgegensttnde 
angeführt  und  auch  kurze  Charakteristiken  der  Versuchspeisonen 


des  einzehien 
Schülers. 
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rV*  Ästhesiometrische  Messungen, 

a)  AloyaiaBBGhuIe. 

I  Versuch  mit  Pause  um  9  ühr.  II.  Versuch  ohne  Pause  um  9  T'hr. 
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Allane  VI. 


Ästhesiometrißche  Ermü rlun^smeseungen 
(graphische  Darstellung) 
und  Charakterisierung  der  Versucbsperaonen. 


ZeiehinecUintDg: 


Ermfldaiig. 

Erholung. 

weder  ErmOdang  noch  Ertiolmig. 


a)  Aloysiusachale. 
I.  Yerencli  mit  Pause  um  9  ühr. 


1.  Schaler  Uüwwka:  Geweckt»  fleiBig,  Gedaehtnie  gut,  AbskektotMoH 

Hahe,  sehr  mfmwlwtni« 

I      5   6   7   8   9  10  11  12  la  14  15  16  17  18  Id  20  miu  , 


w 


Vorm.   1.  St. 
2. 
8. 

Isacbm.  1. 


2.  Schüler  HöI«IUEB:  MitU'lniaBi^  veranlai^t,  gewerkt,  fleiflig.  leidki 

aber  willig  zur  Au^pannung. 


•bgelej 


5  6  7  8  9  10  11  13  18  14  15  16  17  18  19  20 


Vorm.    1.  8t» 

2.  « 

8*  t» 
4 

Nachm.  1.  „ 

n  2«  » 


s* 


•      •      •      .  • 


I  *  *  .  •  «  * 


•      •       .  • 


8.  Schüler  Wolft:  Veranlagong  genügend,  Teilnahme  am  üatmkhl  gi 
Erfolge  mnfi  er  eich  mOhaam  erarbeiten,  fleifilg,  stete  rnfmiHliir" 

5  ft  7  8  9  10  11  12  18  14  16  16  17  18  19  19 


Venn.    1.  6t 
«  2. 


» 


Nachm.  1.  „ 

M        2,  ,1 


•    •  . 


•   •    «   *  . 
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4,  Scbfiier  Hiddemann:  Ziemlich  ruhig,  gleichmütier,  begeietert  f-ich  nicht 
ieichi  beim  T^ntf>rricht,  spaimt  sich  nicht  an;  Leistung:*-!!  befriedigend,  An- 
eignung  des  Stoffes  langsam,  das  Gelernte  liaftet  fest 

I     6   6   7   8.  9  10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  20  mm 


Vom* 

2. 

3. 

4. 

1. 

99 

n 

*» 

r* 

»t 

2. 

»* 
>« 

 X  .  .  .  . 

&  Schaler  Schlütkb:  Veranlagung  genügend,  geweckt,  rege  ünterridito» 
beteiligung,  Unterrichtaerfolg  genügend,  Mangel  an  Vorstellungen. 


I  5   6   7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  mm 


V.  1. 

8t. 

99 

•* 

»> 

N.  1. 

»» 

M 

n.  Verancli  ohno  Pause  um  9  Uhr. 

1.  SehtUer  Hottka. 
|ft  6  7  8  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  90  91  98 mm 


Vonii. 

1. 

St. 

a 

99 

1« 
S. 

99 

99 

99 
99 

2.  Schlllflr  HÖLUB. 

[5    6   7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  28  mm 


Vorm. 

99 

1.  St. 

•         m  i 

•        •       •        •«•«••  ^^^^^  » 

99 

a  „ 

99 

4.  M 

m         *  < 

«* 

a.  99 

3.  Schüler  Wot.kf 

I  5   6   7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  mm 

Tonn.    1.  Bt.   ■        '       •    •    •    •    •    •  ' 

9»       2»  »   

M       3.  »   

ÜMhm.  1.  ^    '    •  • 

99  *.  M 
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4.  Schüler  Uiddemank. 
I     5       7   8   d  10  U  12  18  14  15  16  17  lö  19  '^am 


Vom.    1.  8t 

3,  p, 
4 

Nachm.  1.  „ 


*    .  • 


•    •    •        •    •    •  • 


•    .    •  • 


5.  Schüler  Schlüter. 
5   6   7   8   9  10  11  12  13  ]4  15  mm 


Vofin.    !•  St» 
8.  « 


n 
I* 


Nachm.  1. 
2. 


M 


I» 


b)  Bonifaciusachule. 
I.  YeriQch  mit  Pause  am  9  Ühr. 

1.  Schfller  GlIssb:  Nimmt  rege  am  üntwiiclit  teil,  mittelmiftig  begibt 
I    5  6  7  8  9  10  11  IS  18  14  16  16  17  18  19  90i 


Vorm.    1.  St. 


M 


2. 
8. 
4 


Nachm.  1.  „ 
9.  « 


X 
X 


2.  Bchfiler  Pobtshbixb:.  Reger  SchQler,  fleißig,  anf nettem,  lenit  gel 

eofgfiütig. 

 I    5  6  7  8  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  — 


n 


Vonn*    1«  8t* 

9.  « 

8,  .„ 

W  ^*  II 

Nachm.  1.  „ 
M  -    ♦9t  „ 
8.  Schiller 


X 


Sehr  langnm,  ecfaflchtem,  «efai 

mittelmäßig  begabt,  wcnijj  aufinorkHam. 

6   6   7   8   9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  mm 


n 
I» 


Voim*   1.  St 

«.  « 

8. 
4 

Nachm.  1.  „ 
M  9. 
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L  Schüler  FksiTAo:  SchwerflUig  im  Lmen,  wenig  begftbt»  aber  gewuMohaft, 

leicht  lentieut  und  teilnahmelos» 

5  e  7  8  0  10  11  IS  18  14  18  18  17  18  18  SOmm 


Vorm. 

1. 

St. 

m 

8- 

t» 

n 

8. 

1» 

«» 

4. 

M 

Kechm. 

1. 

M 

9» 

fi. 

•> 

•       •       •  • 


5.  SchfUer  Dnns:  Nimmt  rege  teil,  schwerfällig,  langsam,  aber  sorgfältig 

und  flfliliig. 

I     5  6  7  8  9  10  11  19  18  14  18  16  17  18  19  20  mm 


Vorm.     1.  St. 

3. 
4. 

iNachm.  1. 


>> 

t» 
>« 
•» 


n.  Versuch  ohne  Pan^e  am  9  Uhr. 

1.  Schfller  Gläskb. 
5   6   7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  mm 


Vomi.     1«  St» 

a. 

Hacfam-  1.  9» 


•     .  • 


Voim. 


»» 
»» 


1.  St. 
2. 

3. 

4.  „ 
Nachxn  1. 


•   •   •   •  X 

•     «     «  « 

9.  ScfaOlBr  FOBimnn. 

5  6  7  8  9  10  11  18  18  14  18  16  17 

__ 

•  X  • 
.....  , 

•  •  ■  «  «  ^ 

.  X  . 


3.  Schüler  Witzsnbkiteh. 
6  6  7  8  9  10  11  19  18  14  16  18  17  18  19  20  mm 


1.  St. 

Nachm.  !• 


»» 


2. 


•    •  • 


81 
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4.  Sehütor  Fbbtao. 
7  8  9  10  U  19  IS  U  15  16  17  18  10  90 


Vorm.  1. 

8t 

„  2. 

r» 

II  3. 

II 

«  4. 

f» 

Nachm.  1. 

*> 

H 

6.  Schfller  Schwknz. 
5  6  7  8  9  10  11  13  18  U  16  16  17  18  mm 


Vonn.    1.  8t 
4 

II  II 
Nachm.  1.  „ 

M  9*  M 


M 

n 


o)  Hermamiflöhiile. 

I.  Versuch  mit  Pause  um  0  Uhr. 

1.  Schaler  Böhkkx:  AnfmerkBam,  ^ter  Kechner,  fähiger  Knabe,  beteiligt 

sich  lebhaft. 

8  6  7  8  9  10  11  19  18  14  18  16  17  18  19  20  21  2SmB 


X  •   •  • 


9.  Bchfiler  BAtmvBiBa :  Nicht  nnffthig.  aber  teilnahmalos, 

5   6    7    8    9  10  11  12  la  14  lu  16  17  IB  mm 


8.  Schaler  Hasbbb 


Nicht  anflhig,  aibdtei  fleiflfg,  im  Untoiriclit  nkhl  MM- 
5  6  7  8  9  10  11  19  18  14  15  16  17  18  19  90  91  mn 


«  • 
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4.  Schaler  Dbhzio:  Munterer  Knabe,  beteiligt  eich  lebhaft  am  Untefhcht, 

Borgfältig. 

K  6  7  8  9  10  11  19  18  14  15  16  17  18  19  90  91  99tiiin 


.  X 


S.  Scfaflkr  Founnsn:  Sehwer  ansungeii,  IftSt  Mcht  nach,  waoig  Miftneiksam. 

6  6  7  8  9  10  11  19  18  14  16  16  17  18  19  90  91  mm 


«    •  • 


•    «  • 


n.  Versuch  ohne  P»nse  um  9  Uhr. 

1,  Schfller  BÖrkem. 
8  6  7  8  9  10  11  19  18  14  16  16  17  18  19 


2.  Schaler  Radtbnbbbo. 
6    7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  mm 


^  Schüler  Most;  Wenig  anfmerksam  and  mnnter,  geringe  Beteiligung  un 

Unterricht,  Beanlagiing  gering. 
6   6  7  8  9  10  11  12  13  Ii  15  16  17  18  19  20  21  22  mm 


4.  Schüler  Denzio. 
5    6   7  8   9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22  mm 


•        •        •  • 


X 


81* 


652 


5.  Schüler  Poi.ent/ki. 


5   6   7   g   9  10  11  12  13  14  16  16  17  lö  19  20  21  mm 

Meines  Erachtens  spiegeln  die  Kurven  in  deutlicher  Weise 
den  Einfluß  der  einzeinen  Faktoren  wieder,  nach  deren  Abwfigong 
wohl  folg^de  SchlüBse  atu  den  Eurveo  gesogen  werden  können. 

I.  Versuch: 

a)  Hermannsc  hule  (Kurve  VII c). 

1.  Die  >i}>solute  Höhe  der  Kurven  ist  au  der  Versuchsschule 
mit  fünfstündigem  V  ormittagsunterricht  höher  als  an  den  Schulen 
mit  geteiltem  Unterricht. 

2.  In  der  fünften  Vormittagsstunde  erholten  sich  die  ge- 
prüften Schüler  sämtlich. 

3.  Die  Endziffern  liegen  in  der  fünften  Vormittagsstunde 
tiefer  als  am  Ende  der  zweiten  Nachmittagsstunde  an  der  Aloysius- 
schule. 

b)  AloysiuBSchnle  (Kurven  Vlla  u.  b). 

'  1.  Die  Anfangswerte  li^n  niedriger  als  an  der  Hennann- 
schule. 

2.  Vier  SehtUer  xeig^  in  der  vierten  Vormittagsstunde 

Ermüdung. 

3.  Die  Endwerte  liegen  in  der  vierten  Vormittagsstunde  nicht 
so  tief  wie  am  Ende  der  fünften  Vormittagsstunde  an  der 
Hermannsdrale. 

4.  In  den  Nachmittagsstunden  zeigen  swd  Schüler  (Nr.  I 
und  X]  orheUiche  Ermüdung,  zwei  Schüler  sind  ohne  bemerkens- 
werte Erholung  nadunittags  zum  Unterricht  erschienen. 

5.  Die  Endwerte  der  sweiten  Nachmittagsstunde  liegen  hoher 
als  bei  der  fünften  Vormittagsstunde  an  der  Hermannschule. 

c)  Bonif aciusschule  (Kurven  Vlld  u.  e). 

1.  Sämtliche  Scbüler  zeigen  in  der  vierten  Stmide  keine 
Erholung. 

2.  Drei  Schüler  seigen  sehr  hdie  Anfangswerte  am  Nach- 
mittage als  Beweis  dafür»  daß  sie  sich  in  der  Mittagspause  nicht 
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Ästhesiometrische  Ermüdungsmessungen  (Kurven) 

Hermannschale. 
L  Versacb  mit  Pause  nach  der  ersten  Stunde. 


Rautenberg 


Harries 


Demig 


PoUntxki 


Biknke 


IL  Versuch  ohne  Pause  nach  der  ersten  Stunde. 
'  RauttAbenj  Moet  Demig 


PolrnWci 
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•erholt  haben,  Ewei  zeigen  große  Ennüdnng  bei  niedrigen  AnfongjB- 
werten. 

3.  In  der  zweiten  Nadunittagestunde  zeigen  eich  absolut 
hohe  Werte. 

n.  Versuch: 

a)  HermannBchule. 

1.  Nur  ein  Schüler  zeigt  Brholung  in  der  fünften  Vormittags- 
stande,  vier  —  Ennüdung  nach  vorangegangener  Erholung  In 
der  vierton  Stunde. 

2.  Die  Kurven  sind  stetiger  als  an  der  Aloysiusschule. 

3.  Die  Ennüdung  ist  nidit  so  j8h  wie  an  der  Aloysiusschule. 

b)  Aloy si ussch u  1 0. 

1.  l)ie  drei  ersten  Kurven  zeigen  den  jähen  Anstieg  der  Er- 
müdung am  Vormittag.  (Die  fünfte  Kun'e  .S(  hlütkr  fällt  außer 
Betraclit,  da  der  Schüler  an  dem  Versuchstage  nidisponiert  war; 
er  hatte  um  Morgen  Erbrecheu  und  Kopfsclimerzen,  war  also 
hyperästhotisch.) 

2.  Bei  drei  Schülern  fällt  der  rapide  Austieg  der  Kurven  am 
Nachmittage  auf. 

3.  Zwei  Schüler  kommen  ohne  Erholung  zum  Nachmittags- 
unterricht. 

c.  BonifaoiUBBchule. 

1.  Sämtliche  Schüler  zeigen  ia  der  vierten  Stunde  Erholung 
(Geographie). 

2.  Die  An&ngswerto  sind  niedrig. 

3.  ^holung  in  der  sweiten  Nachmittegsstunde  (Gter&tetnmen). 

Was  den  Einfluß  des  Wegfalls  der  Pause  nach  der  ersten 
Stunde  vormittags  anlangt,  so  läßt  sich  aus  den  wenigen  Ver- 
suchen kein  Schluß  ziehen. 

Man  mag  über  den  Wert  der  ästhesiometrischen  Messungen 

denken  wie  man  will,  ich  glaube,  daß  die  vorstehenden  Kurven 
zweierlei  lehren,  w;is  i;iit  den  Eriuliiuiii;ün,  die  andernorts  ge- 
sammelt sind  und  die  auch  die  unterrichtenden  Lehrer  gemacht 
haben,  gui  übereinstimmt: 

1.  Der  auf  di  e  fünfte  V  ormi  ttagsstunde  a  usgodtdt  nte 
Unterricht  ist  iur  den  einzelnen  Schüler  (es  bezieht  isicii 
nur  auf  die  gesunden)  ohne  nachteiligen  Einfluß. 


Digitized  by  Google 


559 


2.  Im  Nachmittagsunterricht  ermüden  die  Schüler 
sehr  schnell  oder  sie  kommen  zum  großen  Teil  ohne 
geeignete  Erholung  zum  Unterricht. 

In  letzterem  Punkte  deckt  sich  also  das  Ergebnis  der  Ver- 
suche mit  den  eingangs  geschilderten  Tatsachen  der  Physiologie. 

So  wünschenswert  es  auch  erscheinen  mußte,  die  Unter- 
suchungen auf  Mädchen  und  kränkhche  Kinder  auszudehnen,  so 
habe  ich  doch  leider  aus  Zeitmangel  davon  Abstand  nehmen 
müssen. 

Als  dritter  Grund  für  die  Einrichtung  der  Ausdehnung  des 
Vormittagsunterrichts  auf  die  fünft«  Stunde  ist  des  öfteren  die 
größere  Krankheitsziffer  bei  Kindern  an  solchen  Schulen,  die 
Nachmittagsunterricht  haben,  ins  Feld  geführt  worden.  Ausführ- 
hches  Material  zu  dieser  Frage  haben  neben  anderen  besonders 
ScHMiD-MoNNAED,  der  leider  zu  früh  verstorbene  Hallenser  Kinder- 
arzt, der  auf  dem  internationalen  medizinischen  Kongreß  in 
Moskau  seine  Resultate  mitgeteilt  hat,  und  Axel  ELst,  der  be- 
kannte nordische  Schulhygieniker,  zusammentragen. 

Es  sei  mir  gestattet,  die  wichtigen  und  bekannten  Kurven 
von  SoHMiD-MoNNAiu)  hier  einzufügen  (Anlage  VIII). 

Aalage  YHI. 

Karyen  zur  Darstellung  der  Kränklichkeit 
TOn  Kindern  der  einzelnen  Jahrgänge 
in  PiOMnten  der  Scholenshl  pro  fflimw 
Von  ScHMiD-MonrABD. 
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Krftnkliche  Kinder:  a) 

b) 


mit  Vormittagsunterricht 
mit  Nachmittagsunterricht 
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In  der  Anlage  IX  habe  ich  das  Ergebnis  meiner  eigenen 
Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  hin  graphisch  dargeetelJt 
Die  Kurven  sind  ermittelt  aus  der  Zahl  derjenigen  Kinder,  die 
gelegentlich  der  von  mir  vorgenommenen  Schulrevisionen  in  den 

Anlage  IX. 

Kurven  zur  Darstellung  der  Kränklichkeit 
von  Kindern  der  einzelnen  Klassen 
in  Prozenten  der  SchUlerzahl  pro  Klasse  an  den  Dortmunder  V^ersachsschiüen. 
A'nabtn  Maddirn 
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— — —  Hermannschule 
Luisenschule 

 — — _  Bonifaciusschule 

AloysiusHchule 


I  mit  58tQnd.  Vormittagsunterricht 
I    mit  Nachmittagsunterricht 


einzelnen  Klassen  krank  befunden  worden  sind,  und  der  Gestmt- 
zahl  der  Kinder  in  den  betreffenden  Klassen;  die  Krankheit»- 
ziffer  ist  ausgedrückt  in  Prozenten  der  Gesamtzahl.  Dabei  bemerke 
ich,  daß  die  von  mir  gefundenen  Zahlen  deshalb  erheblich  von 
den  von  Schmid  Monnard  mitgeteilten  abweichen,  weil  ich  nur 
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diejenigen  Kinder  in  die  iierechuung  einbezogen  liabe,  bei  deuen 
eine  genaue  körperliche  Untersuchung  durcli  mich  das  tatsäch- 
liche Bestehen  einer  objektiv  nachweiBbaren  Krankheit  ergeben 
hat.  Die  lediglich  anämischen  und  mit  schlechter  Allgemein- 
konstitntion  ausgerüsteten  Kinder  habe  ich  geglaubt  ausschalten 
zu  dürfen,  weil  zu  viele,  in  ihrrv  Wirkung  nicht  meßbare  Faktoren 
die  Konstitution  imd  den  Emäiiruiigszustaiid  eines  Kindes  beein- 
flussen. 

Die  Knrvpn  zeigen  meines  Erachtens  in  eindeutiger  Weise, 
daß  die  Kränklichkeit  der  Kinder  an  den  Schnlen  mit 
Nachmittagsunterricht  im  allgemeinen  eine  größere 
ist,  als  an  den  beiden  Versuchsschulen  mit  fünf- 
stündigem Vormittagsunterricht.  Sie  liefern  damit  auch 
für  die  hiesigen  Verhältnisse  den  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Beobachtungen  von  SoHiaD-MoHNABD,  Axel  Key  und  Euusn- 

Man  könnte  einwenden,  daß  das  Schülermaterial  an  den 
einselnen  Schulen  infolge  der  jeweihgen  sozialen  Lage  der  Eltern 
zu  different  sei  Ich  bin  diesem  Einwand  damit  begegnet,  daß 
ich  die  Hermann-  und  Aloysiusschule  einander  gegenübergestellt 
habe,  deren  Schulbezirk  sich  ungefähr  deckt,  bei  denen  das 
soziale  Milieu  ebenfalls  das  nahezu  gleiche  ist,  und  fem  er  die 
Bonifacius-  und  Luisenschule,  von  denen  erstere  ihr  Schüler- 
material zum  größten  Teile  aus  den  Arbeiterkreisen  des  Stahl- 
werks »Union«,  die  letztere  aus  den  gleichen  Kreisen  des  Stahl- 
werks »Hoesch«  erhält.  Damit  glaube  ich  annähernd  gleiches 
Schülennaterial  in  Beziehung  gebracht  zu  haben. 

Zugunsten  der  Einführung  des  fünfstündigen  Vormittags- 
unterrichts spricht  femer  noch  ein  anderer  gewichtiger  hygieni- 
scher Qeeicht^^T  Hinkt: 

Wer,  wie  ich,  bei  zahlreichen  Schulrevisionen  stets  wieder 
die  Beobachtung  macht,  daß  die  Reinigung  in  den  Schulhäusern 
zu  wünschen  übrig  läßt,  namentlich  im  Winter,  wo  zu  dem  von 
den  Kindern  mit  dem  Schmutz  hineingetragenen  Staub  noch  der 
reidiliche  Kohlenstaub  hinzukommt,  der  muß  es  als  im  Interesse 
der  Kinder  gelegen  betrachten,  daß  der  Reinigung  der  Klassen- 
rftnme  eine  größere  Beachtung  als  bisher  geschenkt  inrd,  daß  mit 
größerer  Peinlichkeit  dabei  verlahren  wird.  Die  Schuldiener  und 
Beinigungs&aueo  müssen  unbedingt  mehr  Zeit  zur  Vornahme 
dieser  wichtigen  hygienischen  Maßnahme  haben  und  besonders 
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im  Winter  in  der  Lage  sein,  die  Reinigung  noch  bei  Tageslicht 
vorzunehmen.  Voraussetzung  ist  natürlich,  daß  von  Seiten  der 
Schulbehörde  Kontrolle  darüber  geübt  wird,  daß  auch  die  frühen 
NachmittagBstonden  sor  Beixiigimg  des  Schulbauses  benutzt 
werden. 

£inem  anderen  Punkte,  der  von  den  Anhängern  des  fünf- 
stündigen Vormittagsimtemchts  herangezogen  wird,  daß  nämlich 
die  Kinder  besonders  unserer  Arbeiterfamilien  Gelegenheit  er- 
halten, bei  Tageslicht  ihre  häuslichen  Arbeiten  za  erledigen, 
mochte  ich  nicht  allzu  großes  Gewicht  beilegen.  Einmal  wird  die 
Schule  meineB  Erachtens  niemals  ihren  Einfluß  so  weit  in  das 
Elternhaus  erstrecken,  daß  nun  die  Kinder  auch  angehalten 
werden,  in  den  grühnaohmittagsstunden  ihre  häuslichen  Arbeiten 
En  erIcc!i[reQ,  zum  anderen  erwächst  der  Schule  aus  dem 
Wegfalle  des  Nachmittagsunterrichts  gleichwohl  noch 
die  Aufgabe,  die  Kinder  nachmittags  zu  beschäftigen. 

Wichtig  ist  aber,  und  meines  Erachtens  von  einschneidender 
Bedeutung,  daß  bei  der  derzeitigen  Unterrichiserteilung  das  schul- 
pflichtige Kind  kaum  Zeit  zur  Erholong  and  Pflege  Ton  köiper* 
Uchen  Übangen  findet. 

Wenn  man  als  Schularzt  ein  offenes  Auge  für  die  Bedürf- 
nisse des  heranwachsenden  Kindes  nach  dieser  Richtung  hin  hat, 
wenn  man  sieht,  in  welch  erschreckendem  Umfange  Krankheit, 
körperliche  Schwäche  und  Elend  die  gesunde  Entwicklung  unserer 
Schuljugend  beeinträchtigt,  wenn  man  vor  allem  sieht^  wie  die 
heimtückisdie  Taberknlose  auch  an  dem  Marke  unserer  sdnd- 
Pflichtigen  Jugend  Terderbenbringend  zehrt,  dann  muß  man  die 
Forderung  mit  allem  Nachdruck  aufsteUen:  Es  ist  hAohtse  und 
heiligste  Pflicht  der  Schule,  für  die  Gesundung  und  kOipeiliehe 
Stählung  der  ihr  anvertrauten  Kinder  mehr  und  intensiver  Sorge 
zu  tragen  als  bisher. 

Wenn  man  durch  alle  bisher  angeführten  hygienischen 
Gründe  —  die  Tatsachen  aus  der  Physiologie  des  mensdilichen 
Körpers,  die  größere  Ermüdung  des  Kindes  im  Nachmittagsunter- 
richt, die  größere  Kränklichkeit  des  Kindes  an  den  Schulen  mit 
geteiltem  Unterricht,  die  MQglidikeit,  die  wichtige  Beinigung  des 
Schulhauses' gründlicher  Tomehmen  zu  können  — ,  sich  nicht  yon 
der^Zweckmäßigkeit  des  fünfstündigen  Vormittagsuntemchts  flber- 
xeugen  ließe,  so  müßte  vom  Standpunkte  des  Arztes  und  Volks- 
hygienikeis  allein  die  nicht  laut  genug  zu  TerkOndende  Forderung, 
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daß  die  Jagend  Ton  Sdmlw^gen  sa  kOipenüoh«!  ObungeD  an- 
gehalten weiden  muß,  alle  Bedenken  beseitigen. 

Es  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  nach  all  den 
Erörterungen,  die  auf  Eongreeeen  der  yerBchiedensten  Art  — , 
idi  erinnere  an  die  yereanunlungen  des  deutschen  VereinB  fflr 
9ffentIicSie  Gesundheitspflege,  des  allgemeinen  deutschen  Vereins 
fOr  Schulgesandheitspflege,  die  Kongresse  snr  Förderung  der 
Volle»-  und  Jugendspiele  in  Deutschland,  die  internationalen 
Kongresse  für  Schulgesnndheitspflege  — ,  hier  noch  einmal  alle 
die  Vorteile  zusammentragen,  die  aus  einer  umfassenderen 
Pflege  der  LeibesfLbungen  fOr  unsere  heranwadisende  Jugend  sidi 
ergeben. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Tatsache,  daß  die  staatlichen  Schul- 
behOrden  den  Mahnungen,  die  um  das  Wohl  der  Schuljugend 
besorgte  Ante  und  einsichtsvolle  Pädagogen  ertOnen  ließen 
und  auch  noch  erheben,  gefolgt  sind  und  der  Pflege  der  Leibee- 
Übungen  an  den  Schulen  ihre  besondere  Aufmeikaamkeit  ge- 
widmet haben  —  ich  erinnere  an  den  jüngsten  Eriaß  der  württem- 
beigischen  Zentralinstanz,  der  den  obligatorischen  Spiehiachmittag 
allgemein  zur  Einführung  gebracht  hat,  femer  an  die  unablftssige 
UnterstÜtzuug,  die  der  Bewegung  von  selten  der  preußischen 
Zentralbehörde  zu  teil  geworden  ist;  ee  muß  als  ein  liochbedeut- 
samee  Verdienst  des  ehemaligen  preußischen  Kultnsministeia 
Herrn  v.  Gosslsb  betrachtet  werden,  in  dem  bekannten  Erlasse 
aus  dem  Jahre  1882  zum  ersten  Male  auf  die  hohe  Bedeutung 
der  Leibesübungen,  im  besonderen  der  Spiele  audi  für  die  kOrper-  * 
Hebe  Stfihlung  der  Jugend  hingewiesen  zu  haben. 

Die  Schulbehürden  dürfen  heute,  nach  Klärung  aUer  ein- 
schlägigen Fragen,  nicht  mehr  vor  der  Forderung  einsichtsvoller 
Ärzte  zurückschrecken,  den  obligatorischen  Spielnachmittag 
auch  an  den  Volksschulen  einzuführen. 

Wenn  man  bei  dem  bisher  geübten  Verfahren  sieht,  wie  von 
weit  über  20000  Kindern  nur  wenige  Hundert  an  den  Spielen 
sich  beteiligen,  da  es  jedem  freigestellt  ist,  so  drängt  sicli  der 
Wunsch  nach  Einführung  des  obligatorischen  Spielnachmittags 
von  selbst  auf,  wenn  anders  die  Einrichtung  zu  Nutz  und 
Frommen  unserer  Schuljugend  sein  soll.  Die  PHege  der  Leibes- 
übungen darf  sich  aber  nicht  auf  die  Abhaltung  eines  Spiel- 
nachmittags  beschränken,  sie  hat  weiterzugehen,  die  Schüler  und 
Schülerinnen  sind  zu  gemeiuäuuuü u  Spaziergängen  und  zu. 
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anderen  gemeinsamen  Veranstaltungen  zu  vereinigen,  die  dazu 
dienen,  dem  Kinde  eine  Erholung  von  der  geistigen  Arbeit,  die 
die  Schule  verlangt,  und  eine  Stählung  seines  Körpers  zu  ver- 
mitteln und  zu  gewähren.  Die  Schule  muß  im  Interesse  einer 
gesundheitsgemAßen  geistigen  und  körperlichen  Entwicklung  dem 
Schulkinde  eine  zusammenh&ngende  freie  Zeit  gew&hren,  an 
der  es  bislang  fehlt. 

Obwohl  es  streng  genommen  nicht  zu  meinem  Thema  gehört, 
möchte  ich  ee  doch  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  daß 
eine  von  mir  bei  einigen  St&dten,  die  bereite  seit  längerer  Zeit 
den  fünfstündigen  Vormittagsunterricht  haben,  veranlaßte  £nquele 
ergeben  hat,  daß  diese  Einrichtung  sich  in  jeder  Beziehung  nur 
bewährt  hat.  Die  Stadt  Königsberg  ist  sogar  nach  TorÜbe]^;eben> 
der  Rückkehr  zum  geteilten  Unterrichte  wieder  vor  Einriohtiuig 
dee  fünfstündigen  Vormittagsunterrichts  geschritten. 

Eäie  ich  zum  Schhisse  auf  die  Vorteile  eingehe,  die  unserer 
Jugend  mid  der  Schule  aus  dem  fünfstündigen  Vormittagsmiter' 
rieht  erwachsen,  möchte  ich  kurz  die  Einwände  streifen,  die  gegen 
die  Einrichtung  erhoben  worden  sind. 

Man  hat  zunächst  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  die  Aua« 
dehnung  des  Vormittagsunterricht  auf  fünf  Stunden  eine  zu 
große  Zumutung  an  die  geistige  Leistungsfähigkeit  dee  Kindes 
darstelle,  daß  die  Kinder  in  der  fünften  Stunde  so  sehr  ermOdeten, 
daß  es  ausgeschlossen  sei,  sie  mit  Vorteil  zu  unterriditen.  Daß 
dieser  Einwand  ungerechtfertigt  ist,  haben  die  zahlreichen  diea^ 
bezüglichen  wissenschaftlichen  Experimente  ergeben,  hat  vor  allen 
Dingen  auch  die  praktische  £i&hning  sowohl  in  andevsn  StSdten 
wie  auch,  soweit  ich  unterrichtet  bin,  an  den  hiesigen  Versuch»- 
scbulen  gelehrt. 

Man  hat  femer  eingewendet^  daß  bei  der  an  sich  zunehmen- 
den Kriminalität  des  jugendlidien  Alters  zwischen  12  und 
lg  Jahren  die  (refahr  bestände,  daß  nadi  EünfAhnmg  dee  fünf- 
stfindigen  Vormittagsunterrichts  unsere  schulpflichtige  Jugend 
noch  mehr  TerrOhe  und  sittlich  yerkomme.  Wenn  man  sidk  die 
Statistik  der  Kriminalität  der  Jugendlichen  genauer  ansteht,  so  wird 
man  auf  die  Tatsache  stoßen,  daß  die  Steigerung  im  wesentlichen 
das  Alter  von  14 — 18  Jahren,  demnach  die  schulentlassene 
Jugend  betrifft  Diese  Tatsache  hat  ja  auch  die  Zentralbehörde 
yeianlaßt,  die  Frage  nach  einer  Ffirsoige  für  die  schulentlassene 
Jugend  auf  den  amtlichen  Lehrerkonferenzen  zur  Diskussion  zu 
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die  Kriminalität  der  Jugendlichen  in  ungünstiirem  Sinne  beein- 
fkaom,  bedarf  keiner  weitexen  Ausfflhrmig.    Ich  glaube  aber 
die  Anaieht  yertreten  zu  dürfen,  daß  die  Kriminalität  und  Ver- 
lühung  der  schulpflichtigen  Jugend  nicht  zugenommen  hat  Ein 
irirksames  Vorfoeugemittel  erblicke  ich  in  der  umfassendsten 
Pflege  der  Volks-  und  Jugendspiele,  die  besonders  geeignet  sind, 
dikj  V"orstellungsleben  unserer  schulpflichtigen  und  Bchulentkssenen 
Jugend  mit  Elementen  zu  beleben,  die  im  Smne  einer  moralis(  lien 
Stählung  derselben   wirken.    Die    schulj)  flicht  ige  Jugend 
muß,  wenn  der  Nachmittagsunterricht  fortfällt,  von 
der  Straße  ferngehalten  werden.   Das  erreicht  die  Schule 
aber  meines  Erachtens  am  wirksamsten,  wenn  sie  die  Schüler 
mid  Schülerinnen  zu  gemeinsamen,  unter  der  Aufsicht  des  Lehr- 
personais  vorgenommenen  Spielen  und  anderen  Veranstaltungen 
yereinigt.   Damit  fällt  auch  der  zweite  Einwand. 

Man  hat  ferner  den  Einwand  erhoben,  daß  das  Familienleben 
durch  die  Einführung  der  fünften  Vormittaü^sunterrichtsstunde 
eine  Beeinträchtigiins:  erfahre.  Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  worin 
diese  Beeinträchtigung  erblickt  werden  soll.  Sie  kann  sich 
höchstens  darin  geltend  machen,  daß  das  gemeinsame  Mittagsmahl 
giestört  wird.  Ist  dieses  aber  in  unserer  Arbeiterschaft,  die  mit 
ihren  Kindern  das  Qroe  zu  unserer  Volksschuljugend  stellt,  tat- 
sächlich ein  so  wichtiger  Faktor  des  Familienlehens?  Ich  möchte 
diese  Frage  verneinen.  Wer  so  genau  wie  die  Ärzte  das  Leben 
der  Arbeiterbevdlkening  kennt,  der  wird  mit  mir  wohl  der 
Meinung  sein,  daß  gerade  das  Mittagessen  durchaus  uncjeeignet 
ist,  den  Familiensinn  zu  fördern.  Ahgesehen  davon,  daß  ein 
enroßer  Teil  der  Arbeiter  das  Mittagessen  auf  der  Fabrik  ein- 
nimmt, ist  es  Erfahrungstatsache,  daß  von  dem  Eamiüenvater 
das  £sacn  in  der  Mittagspause  in  aller  Hast  eingenommen  wird, 
da  er  bis  1  Uhr  den  Weg  nach  der  Fabrik  resp.  Arbeitsstätte 
wieder  zurückzulegen  hat;  es  bleibt  ihm  somit  kaum  Zeit  zu 
einer  Erholung  im  Kreise  der  Familie.  Es  darf  daher  als  so  gut 
wie  ausgeschlossen  angesehen  werden,  daß  durch  die  Einführung 
der  fünften  Vormittagsstunde  das  Familienleben  unserer  Arbeiter- 
familien eine  Beeinträchtigung,  einen  Juli  tilahrl.  Dazu  kommt 
Doch,  daß  eine  (Tmfrage  bei  den  Eltern  der  Kinder  eiuer  Ver- 
suchfischule  im  Gel)iete  des  Stahlwerks  Hoesch  ergeben  hat,  daß 
diese  sich  mit  ganz  verschwindenden  Ausnahmen  (345 : 17)  zu- 
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gunsten  der  fünften  Vormittagsstunde  ausgesprochen  haben.  Es 
ist  damit  auch  der  Beweis  erbracht,  daß  die  Arbeiter  selbst  mit 

der  neuen  Einrichtung  zufrieden  sind. 

Der  vierte  Einwand,  daß  die  Einfüb inner  der  fünften  Vor- 
mittagsstunde wegen  der  Erteilung  des  piunamtlichen  Rehgions- 
unterrichts  auf  Schwierigkeit  stoße,  dürfte  bei  Entgegenkommen 
von  Seiten  der  Herren  GeistUchen  hinfällig  werden,  wie  die  Er- 
fahrungen anderer  Städte  gelehrt  haben.  Ich  bin  der  festen 
Überzeugimg,  daß  die  Herren  Geistlichen  an  gesiebte  der  ein- 
schneidenden hygienischen  Bedeutung  des  ausgedehnten  Vor- 
mittagsunterrichts für  die  Gesundung  unserer  Schuljugend  einen 
Modus  finden  werden,  an  Hand  dessen  sich  die  Einfügung  des 
Religionsunterrichts  in  die  Lehrpläne  mit  fünfstündigem  Vormittags- 
unterricht ermöglichen  läßt. 

Wenn  von  vielen  Anhängtrn  des  fünfstündigen  Vormittags- 
unterrichtes behauptet  worden  ist,  diese  Einrichtung  erlaube 
eine  au  s  gedelmtere  gewerbliche  Be latigung  der  Schul- 
jugend, so  möchte  ich  mit  allem  Nachdruck  vor  einer 
derartigen  Auffassung  warnen.  Der  ganze  Nut /.en.  der  der 
Einrichtung  zuzuschreiben  ist,  würde  durch  eine  größere  gewerl> 
liehe  Tätigkeit  der  Kinder  niclit  nur  vollkomnieTi  wettgemacht, 
sondern  sich  sogar  ineim  s  Erachten?  in  das  Gegenteil  umkehren. 
Der  Organismus  des  schuiptlichtigen  Kindes  ii^t  im  Pubertätsalter, 
dessen  Bpfrinn  in  das  13.  und  14.  Lebensjnln  füllt,  nach  ärzt- 
lichem Ermessen  unter  allen  Umständen  bei  gewerbiicher  Tätig- 
keit in  seiner  Entwicklung  gefährdet. 

Für  die  praktische  Durchführung  des  auf  die  fünfte  Vor- 
mittagsstunde ausgedehnten  Unterrichte  sind  drei  Gesichtspunkte 
von  maßgebender  Bedeutung,  die  als  allgemein  anerkannte  Forde- 
rungen der  Hygiene  schließlich  noch  anzuführen  wären: 

1.  Die  Dauer  der  emseinen  Unterrichteatonden  ist  auf 
46  Minuten  zu  kürsen. 

2.  Zwischen  je  zwei  Stunden  sind  Pausen  einzufügen,  deren 
Dauer  mit  der  Zalü  der  Unterrichtsstunden  wachsen  muß. 

3.  Der  gymnastische  Unterricht  (Turnen)  ist  nicht  als  eine 
Erholung  ansnisehen  (abgesehen  vielleicht  von  längeren  Erholungs- 
pausen beim  Gerfttetumen),  er  ist  aus  dem  wiseenscbaftlichen 
Stundenplan  auasumeizen. 
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Oberster  Gesichtspunkt  für  die  ganzen  Bestrebungen  nach 
Ein  führ  mag  des  fünfstündigen  Vormittagsunterrichts  muß  es 
bleiben : 

»den  sogenannten  wissenschaftlichen  Unterricht  gans 
in  die  Vormittagsstunden  zu  verlegen.« 

Zuni  Schluß  sei  es  mir  gestattet,  mit  wenigen  Worten  noch 
auf  die  Erfolge  einzugehen,  die  nach  ärztUchem  Dafürhalten  dem 
ungeteilten  Unterricht  entspringen: 

An  die  Spitze  ist  meines  Erachtens  die  sichere  Erwartung 
zu  stellen,  daß  wir  den  Organismus  des  heranwachsenden  Kindes 
mit  der  Einführung  des  fünfstündigen  Vormittagsunterrichts  unter 
gesundheitlich  einwandfreiere  BedinguoL^t  n  stt  llen,  einmal  durch 
die  AuöschüUnng  des  Unterrichts  während  der  Dauer  der  Haupt- 
phase der  physiologischen  Verdauungstätigkeit  und  die  dadurch 
bewirkte  Erholung  des  kindlichen  Körpers,  dann  durch  die  er- 
öffnete Möglichkeit,  durch  Fliege  der  Volks-  und  Jugendspiele 
die  gesamten  kor|)crIiclu'n  Funktionen  zu  heben,  die  körperliche 
Entwicklung  forderiicii  zu  lieeiulluf^scn. 

Die  mit  der  Materie  vertrauten  Ärzte,  die  einen  Einblick  in 
den  Schulorganismus  sowohl  in  bezug  auf  die  derzeitige  Ab- 
wicklung des  Unterrichts  in  der  Mittel-  und  Oberstufe  der  Volks- 
schule wie  auch  in  die  körperliche  Beschaffenheit  unserer  Volks- 
schuijugend  getan  haben,  erwarten  auf  das  Bestimmteste  eine 
Hebung  des  gesundheithchen  NiTcaus  der  Jugend,  das  zuzeit 
wenigstens  in  den  großen  Städten  als  ein  bedenkhch  niedriges 
bezeichnet  werden  muß,  von  der  durchgreifenden  Pflege  köiper« 
Hoher  Übungen  der  yerschiedenen  Art.  Sie  mußten  darum  vor- 
nehmlich Ton  diesem  Gesichtspunkte  aus  Anhänger  des  fünf- 
stündigen Vormittagsunterrichts  sein. 

Noch  eins  kommt  hinzu:  Die  mit  der  Ausiiebung  der 
Miütärpflichtigen  betrauten  Ärzte  haben  in  immer  steigendem 
Maße  die  Beobachtung  machen  müssen,  daß  der  Heeresersatz 
ständig  ein  minderwertigerer  wird.  Die  Schule  wird  deshalb 
auch  in  ergiebigem  Maße  sich  an  der  großen  Aufgabe  beteiligen 
können,  die  Wehrkraft  des  Volkes  durch  körperUche  Stählung 
der  ihr  anvertrauten  männlichen  Jugend  zu  heben.  Die  erst  mit 
der  Einführung  des  ausgedehnten  Vormittagsunterrichts  mögUche 
Pflege  der  Jugendspiele  muß  als  das  wichtigste  Büttel  zur  Er- 
reichung dieses  Zieles  angesehen  werden. 
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Daß  auch  die  körperliche  Ertüclitigung  unserer  weiblichen 
Jugend  von  nationalen  Gesichtspunkten  aus  erstrebenswert  ist, 
bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausfühmn^^. 

SehlicßUch  sind  die  Volks-  iiiui  Jugendspiele  eine  nicht  zu 
lintersei lätzende  WafFe  im  Kampfe  wider  die  Tuberkulose,  der 
nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  bei  unserer  Schuljugend  ein- 
zusetzen hat,  in  dem  man  einmal  den  kindlichen  Organismus 
gegen  die  Wirkung  der  Infektion  schützt,  zum  anderen  aber  auch 
den  Kör{)er  gegen  eine  spätere  eventuelle  Infektion  widerstands- 
fähitj  macht.  Ich  habe  gelegentlich  der  Vorträge  in  den  Kursen 
zur  Ausbildung  von  Lohrem  und  I^ehrerinnen  in  der  Anleitung 
der  Volks-  und  Jugeiul^pirle  immer  wieder  mit  Nachdruck  auf 
die  große  Bedeutung  derselben  lur  den  Kampf  wider  die  Tuber- 
kulose betont  und  ausführlich  l>egründet. 

Der  sozialpolitisch  denkende  Arzt  muß  heute  die  Anschauung 
vertreten,  daß  durch  die  Fürsorge  an  der  Schuljugend  in  bezug 
auf  die  Hebung  der  körperlichen  Widerstandsfähigkeit  den 
Organen  der  sozialen  Fürsorge  für  Erwachsene  (Kommunen, 
Krankenkassen  und  namenthch  den  Landesversicheningsanstalten) 
große  Ausgaben  erspart  bleiben,  daß  dn*^  Kapital,  das  an  die 
Gesundung  der  Schuljugend  angelegt  wird,  sieb  ökoDomisch  ge- 
dacht in  ergiebigem  Maße  verzinst. 

Es  unterliegt  femer  keinem  Zweifel,  daß  durch  die  günstige 
Beeinflussung  des  kindlichen  Körpers  noch  weitere  personelle  Vor- 
teile für  unsere  Jugend  aus  der  sogenannten  ungeteilten  Unter- 
richtszeit in  Verbindung  mit  der  obligatorisclieii  FÜegfi  der  Volks« 
nnd  Jugendspiele  erwachsen. 

Alle  Schädigungen,  die  bei  der  derzeitigen  Unterrichtserteilung 
den  kindlichen  Körper  treffen,  sind  ausgeschaltet,  so  daß  aneh 
nach  ärztlichem  Ermessen  der  Unterricht  ein  weit  wirksamerer 
oeii^  muß  und  neben  der  körperlichen  aneh  die  geistige  Förde- 
nmg  des  einzelnen  Kindes  eine  größere  werden  kann. 

Es  wird  femer  erreicht,  daß  auch  die  körperliche  Disposition 
zur  Ausübung  des  späteren  Berufes  eine  günstigere  wird. 

In  bezug  auf  das  soziale  Verhalten  des  Kindes  ist  sicher  zu 
hoffen,  daß  die  weitestgehende  Betätigung  der  Jugendspiele  wie 
der  anderen  außerhalb  des  direkten  Lehnsweckes  der  Schule 
liegenden  gemeinsamen  Veranstaltungen  das  Vorstellungsleben 
des  Kindes  in  günstigem  Sinne  befruchten  werden,  und  somit 
wird  schließlicfa  zu  ermurten  sein,  daß  nicht  die  befOrehtelen 
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Wirkungen,  eine  Beeinträchtiguüg  des  Familienlebens  und  eine 
sittliche  Verroliuiif]^  der  Jugend  durch  die  Einführung  des  aus- 
gedehnten Vormittagsunterrichta  eintreten,  sondern  ihr  Gegeuteii 
erreieht  wird, 

eine   körperliche    uud    moralische  Stählung  der 

Jugend  und  eine  Belebung  der  Beziehungen  des 

Kindes  zur  Familie  und  Schule, 
die  erst    einwandsfrei    wirksam    zutage    trt  tf  ii   woi  ItMi,  wenn 
unsere  Jugend  einmal  erst  eniige  Zeit  der  Segnungeu  dea  »unge- 
teilten« Unterrichte  teilhaftig  gewesen  ist. 

I)ie  bchuie  möge  den  noch  heute  gültigen  Satz  zu  jeder  Zeit 
beherzigen: 

Mens  Sana  in  corpore  sano. 

Vorstehender  Bericht  wurde  an  die  städtische  SchuIdepuUitiou 
erstattet,  nachdem  die  Königl.  Regierung  in  Arnsberg  ein  Gut- 
achten des  Stadtschularztes  über  die  hygienische  Bedeutung  des 
ungeteilten  Unterrichts  eingefordert  hatte,  um  nach  einem  mehr- 
jätirigen  Versuche  an  rnehreren  X'olksschulen  mit  dieser  Uutenichta- 
form  eine  definitive  Entscheidung  zu  treffen. 


Bericht  über  die  8.  JahreBversammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  Sohulgesundheitspflege  in  Karlsruhe. 

Von 

Dr.  Jo&DY-Bem. 
(FoitMlsinig  und  Schlnfi.) 

Das  Thema   für  die  Verhandlungen  des  dritten  Tages 

lautete: 

Rechte  and  Pfliehteu  der  städtischen  Schulverwaltuug  bezäglich  des 
gMsmtei  SehBlwesens,  insbesondere  im  Hinblick  aif  Unterriehts-  ssd 

seknUiygienisclie  Fragen. 

Referenten:  Beigeordneter  Boxmoua-Straßbnzg  i.  Bis.  und 
Ftafessor  Dr.  F.  A.  Sohicidt-Boiui. 

Leitefttse  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  DoMivicve. 

1.  Die  Rechte,  die  zurzeit  den  dsutsdien  Stadtverwaltungen 
in  der  Verwaltung  des  SchulweeeDB  zustehen,  sind  mit  geringen  Aus- 
nahmen nicht  hinreichend.   Im  Interesse  der  städtisdien  Schulen, 
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insbesondere  im  Interesse  der  Schulhygiene  im  weitesten  Sinne,  liegt 
ee,  daß  die  Städte,  unter  edbetveratajidlieher  Wabrang  der  allgemeinen 

staatlichen  Interessen,  auch  die  fachmännische  Leitung  dtt  haupt- 
sächlich durch  sie  unterhaltenen  öffentlichen  Scholen  wwie  die 
Ao&icht  über  die  Privat '^chulen  erhalten. 

2.  Schon  jetzt  hihsen  es  sich  die  deutschen  Btädte  angelegen 
sein,  durch  freiwillige  Fürsorge  Kinriclitungen  aller  Art  ihre  hygie- 
niflchen  Pflichten  gegenüber  der  Schule  m  erfüllen. 

Erforderlich  erscheint  indeß  auf  diesem  Gebiet: 

a)  die  weitere  Ausgestaltung  der  Oiganisation  des  schulärztlichen 
Dienstes,  sowohl  für  «lio  Volks-  als  auch  für  die  höhere 
Schule  und  in  dem  i?inne,  daß  für  eine  wirkliche  Durch- 
führung der  von  dem  Schularzt  als  notwendig  erkannten 
ärztlichen  Behandlung  der  Kinder  gesorgt  wird; 

b)  die  SichentelluDg  einer  ausreicfaenden  Srndhrnng  und 
Kleidung  der  Schulkinder; 

c)  die  Durchführung  regelmäßiger  Bäder  für  alle  Volk^schüler; 

d)  die  Einführung  eines  obligatorischen  wöchentlichen  Spiel- 
nachmittags für  alle  Schulen  und  die  Beschaffung  der  nötigen 
Spielplätze. 

Leitsätze 

zu  dem  Referat  von  Prof.  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt -Bonn. 

A.  Volksschule. 

1 .  Die  neuzeitliche  Entwicklung  des  Schulwesens,  die  gesteigerten 
Anforderungen  der  Schulhygiene  nicht  nur,  sondern  auch  der  Sozial» 
hygiene  haben  dazu  geführt,  daß  die  Einrichtungen  und  Aufwendungen 
für  das  Volksschulwesen  in  unseren  größeren  und  mittleten  StBdten 
weit  hinaußgehen  üher  das,  was  den  Städten  nach  den  staatlicheii 
Bestimmungen  als  Pflicht  obliegt. 

2.  Diese  Opferwilligkeit  der  Stadtgemeinden  ist  nur  dann  zu. 
erhalten,  wenn  die  Rechte  der  Gemeinden  an  der  Verwaltung  der 
Volksschulen  in  deren  inneren  und  äußeren  Angelegenheiten  voll 
gewahrt  bleiben  und  unnötige  Eingriffe  der  staatlichen  Auf* 
Sichtsbehörden  in  diese  Rechte  yermieden  werden. 

3.  Zur  hygienischen  Beaufsichtigung  nicht  nur  der  Schüler, 
sondern  auch  aller  Schuleinrichtungen  sowie  dea  Bchulbetriehf«  ist 
den  Städten  in  ihren  Schulärzten  das  geeignete  Organ  gfi^tb.ii. 
—  Die  Schulärzte  haben  alljährlich  in  gemeinsamer  Sitzung  mit  der 
stadtiscben  Schuldeputation  den  Bericht  über  ihre  Beobachttmgen 
▼orsul^n;  es  soll  ihnen  hier  auch  die  Gelegenheit  geboten  sein, 
Anträge  zu  stellen  und  zu  begründen  in  besag  auf  schulhygieni.sche 
Verhps'3<->r\ingen.  Auch  bei  der  Aufßtellung  von  Plänen  zu  Neuhauten 
oder  gröi>eren  Umbauten  von  Schulhäusern  sind  die  Schulärzte  zu 
hören. 

4.  Den  städtischen  Schulverwaltungen  ist  bezüglich  der  Gestaltung 
der  Unterriohtsseiten  an  den  VollcsschuleD,  wie:  Sehulbeginn  am 
Morgen,  Beschrftnkung  oder  Weg&ll  des  Nachmittsgranteniohts, 
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Kurzstunden,  Häufigkeit  und  Dauer  der  Pausen  zwischen  den  Unter- 
richts'^t linden,  verbindlicho  Einführung  von  Spielnachmittagen,  Wan- 
derungen, SchwimTTiiiTiU  rrichi  u  dgl.,  um  »o  mehr  ein  größeres  Maß 
selbständigen  Vertüguugsrechtes  einzuräumen,  aia  die  staatliche  Ober- 
aufsicht dadurch  m  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird. 

B.  Höhere  SchnleD. 

5.  Bie  gesundhdtliche  Überwadnmg  der  Mittel-  und  der  höheieii 
Sdrakii  in  PEenßen  ist  eine  ungenügende.  FQr  die  höheren  Schulen 
städtischen  Patronate  sind  seitens  der  Stadt  Schulärzte  aniUBtellen, 
welche  sowohl  die  Schulgebäade  und  -einrichtungen  in  regelmäßigen 
Zwischenräumen  zu  besichtigen  haben,  als  insbesondere  auch  fort- 
laufend den  Oe;^nndheit?zu8tand  aller  Schüler  überwachen.  Anf  die 
Fefitetellung  der  Öehßchärfe  ift  dabei  beeonderes  Gr'>\icht  zu  legen. 

6.  Die  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  haben  diese  Tätigkeit 
des  Schularztes  zu  unterstützen  und  zu  er^nzen  dadurch,  daß  sie 
auf  den  Personal-  oder  Gesundheitsbogen,  welche  für  jeden  Schüler 
zu  führen  sind,  Eintragungen  machen  über  beobachtete  Erscheinungen, 
wie:  häufiger  Kop&chmerz;  schlaffes,  unlostiges  oder  gereiztes  Wesen; 
«tfCaUendes  Versagen  der  Denkkraft  oder  des  Oedichtnisses;  Ab- 
gespanntbeit  oder  sonstige  Anseiehen  gastiger  Brmüdung. 

7.  Der  städtische  Schularzt  hat  alljährli  Ii  mindestens  einmal 
einer  Lehrerkonferenz  über  ein  schulhygienisches  Thema  Torzutragen 
und  sich  dem  Lehrerkollegium  zur  Beantwortung  von  Fragen  aus 
des  Gebiete  der  Unterrichtshygiene  zur  Verfücrnnp^  ^ii  stellen. 

8.  Das  Kuratorium  jeder  städti-oheti  höheren  Schule  nimmt 
alljährlich  einen  Bericht  des  Schularztes  entgegen  und  macht  geeigneten- 
falls  die  darin  gegebenen  schulhygienischen  Anregungen  zur  Grund- 
lage von  Anträgen  an  das  Provinzial-Schulkollegium. 

C.  Private  höhere  Mädchenschulen. 

9.  Die  besiehende  gesondheitliche  Überwachung  der  privaten 
höheren  Mädchenschulen,  wie  sie  hinsichtlich  der  Schulhäuser  und 
ihrer  Einrichtungen  seitens  des  Krdsarztes  sowohl  wie  seitens  der 
städtischen  Schulverwaltung  geschieht,  ist  keine  ausreichende  — 
ramal  die  bestehenden  Befugnisse  der  städtischen  Verwaltung  nur 
bei  ganz  groben  Verf:tößen  gegen  die  G^undheitspfl^e  ein  direktes 
Einschreiten  möglich  machen. 

10.  Die  privaten  Töchterschulen  sind  in  gleicher  Weise  wie  die 
Volk.s^chulen  einer  geregelten  schulärztlichen  Kontrolle,  die  sich  auch 
auf  die  Untersuchung  der  einzelnen  Schülerinnen  erstreckt,  zu  unter- 
werfen. Beanstandungen  der  Schuleinrichtungen  wie  des  Schulbetriebs, 
die  aus  hygienischen  Gründen  durch  den  Sdiularzt  erhoben  werden, 
tind  von  der  städtischen  Schulverwaltung  cu  prüfen  und,  wenn  «^ 
forderlich,  der  staatlichen  Aufsichtsbehörde  zur  weiteren  Veranlassung 
ni  unterbreiten.  Anordnungen,  welche  keinen  größeren  Geldaufwand 
bedingen,  oder  welche  den  Unterrichtebetrieb  nicht  beeinträchtigen, 
können  von  der  städtischen  Schulbehörde  direkt  getioffen  weiden. 
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Den  Schul  Vorsteherinnen  steht  jedocli  das  U(  (  ht  zn,  hie^egen  bti 
dem  Piovinzial-öchulkoUegium  Einspruch  zu  erheben. 

D.  Kindergärten  und  Kindorbewahnnatalten. 

11.  Bezüglich  der  Beaufsichtigung  der  Kindeigirten  und  d« 
Kinderbewahranstalten  sind  die  Rechte  nicht  nur»  sondern  such  die 
Pflichten  der  städtischen  Schulverwaltungen  wesentlich  lu  enreiteni 
Schon  die  Qefahr  der  Verhieitung  ansteckender  Krankheiten,  in  den 
Kinderjahren  vor  dem  schulpflkhtigen  Alter  besonders  groß,  macht 
eine  ständige  gesundheitliche  Überwachung  dieser  Anstalten  unbediiiKt 
notwendig. 

12.  Der  stäfltischen  Schulverwaltung  muß  aber  auch  da?  R'-cht 
zustehen,  auf  die  Leitung  der  Kinderbewaliranstalton  uimiittelbai 
einzuwirken.  Es  Bind  hier  nicht  nur  hygienisch  vorwurfsfrt  i.-  Hin- 
richtungen zu  fordern,  insbesondere  ein  gcMiügend  großer,  Irockcati 
und  sonniger  Spielhof  sowie  eine  überdachte  offene  Spielhallc,  sondeni 
es  ist  auch  darüber  zu  wachen,  daß  sich  die  Kleinen,  wenn  eben 
mdgUch,  dort  auch  aufhalten  und  mit  Spielen  beeebltftigt  werden. 
Da  bei  den  Leiterinnen  solcher  —  meist  konfessioneUen  —  Bewahr 
anstalten  vielfach  die  Neigung  besteht,  nach  einem  bestimm  toi 
Stundenplan  die  Kleinen  im  Schulzimmer  ziisammenzupferchen,  m 
vorzeitig  an  die  Schulbank  zu  fesseln  und  som  Herplappem  von 
Gedichten,  Bibelstücken  u.  dgl.  abzurichten,  so  muß  es  der  «tn^ti- 
sehen  Schulverwaltung  zAi.stehen,  hier  in  geeig!>et*'r  W«nse  einzugn  if.  n 
und  zum  Schutze  der  zarten  Gesundheit  der  Kieiucn  enteprechende 
Vorschriften  zu  geben. 

Es  scheint,  daß  MiBverhältnisse  zwischen  den  Pflichten  and 
Leistungen  der  städtischen  Verwaltangen  und  den  Bechtni 
der  staatlichen  Aulsichtsbehörden  nach  diesemThema  gemfenhaben. 

So  wurde  z.  B.  in  Berlin  vom  Ministerium  der  Stadtverwaltung 
verboten,  ilire  Schuihauser  und  Spielplätze  l)estinimten  Vereinen 
zu  gewähren.  Anderswo  wurde  von  der  btaaüicheu  Behörde  cuj 
Gesuch  um  versuciisweise  Einführung  der  Steilschrift  untersagt ; 
von  einem  Schuliuspektorate  Lüften  und  stündliche  Uuterbreehuug 
des  Unterrichts  abgelehnt;  ein  Gesuch  um  Einführung  des  fänf* 
standigen  Vormittagsunterrichts  ohne  alle  Begründung  ab- 
gewiesen usw.  — 

Die  Schulgesundbeitspflege  ist  einem  aachyeEBklndigen  Schol- 
arzte  zu  übergeben.  Straßbnrg,  Mannhmm  nsw.  sind  Tcm 
mehrkö})tigen  Schularzte  im  Nebenamt  zum  einheitliehen  im 
Hauptamt  übergepTinL''en.  Vater,  Lehrer  und  Arzt  st)lk'n  in  der 
maßgebenden  Behürde  vertreten  sein.  Ein  wesentlicher  Bestandteil 
der  schulärztlichen  Tätigkeit  soll  bestehen  in  der  hygieniBcbeo 
Beiehrang  der  iiehrer  und  der  £ltem  (an  Elternabenden).  Eine 
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Behandlung  liat  durch  den  Schularzt  nicht  zu  erfolgen.  Die 
Schüler  sind  an  die  Ellern,  ITansärzte,  SpeziaÜsten  zu  weisen. 
Als  Muster  für  zahuärzthche  Besorgung  der  Schüler  wird  Straß- 
burg erwähnt  mit  seiner  zalinärztlichen  Poliklinik  unter  Professor 
Dr.  Jessen,  als  Muster  einer  allgemeinen  Schuipoliklinik  Luzern 
(in  der  Schweiz).  Als  Schlußsatz  kommt  immer  der  Ruf  nach 
besserer  und  gründlicherer  hygienischer  Ausbildung  der  Lehrer  in 
den  Seminarien;  ohne  die  verständnisvolle  Mitwirkung  und  Klein- 
arbeit der  Lehrer  wird  nichts  Vollkommenes  erreicht.  —  Eine 
Schrift  über  den  Stand  der  Schulhygiene  nach  den  Verhandlungen 
des  L  echulhygienischen  Kongresses  in  Nümbecg  hat  Dr.  Joh. 
Obthneb,  in  Schärding  am  Jim  im  Selbstverlag  oder  bei  J.  Maas, 
Wels,  herausgegeben.  —  Eine  in  Nürnberg  gewählte  Schularzt- 
Kommission  soll  u.  a.  ein  einheitliches  Formular  über  die  Pflichten 
der  Schulärzte  aufstellen  bis  zum  Kongreese  in  London;  Präsident 
dieser  Kommission  ist  Professor  Leubuscheb  in  Meiningen. 
Eine  Abstimmung  über  dieses  dritte  Thema  fand  nicht  statt. 

Am  23.  Mai  abends  war  die  Gesellschaft  Ton  der  Stadt- 
gemeinde Karlsruhe  su  einer  Abendunterhaltnng  in  den  Festhalle- 
saal eingeladen  mit  reichem  Büfett  und  hübschem  Unterhaltungen 
Programm,  dessen  lustigstes  und  originellstes  Stück  wohl  das 
Gedicht  des  Lokalpoeten  Ro]fHiij>T  (genannt  »Rombo«)  war. 
RoMBo  gab  seinen  Gedanken  über  so  ein  wunderliches  Ding,  wie 
ein  Verein  für  Schulgesundheitspfiege  es  sei,  und  über  seine  drei 
Hiemata  Ausdruck  in  einer  Fülle  von  Knüttelversen,  wovon  nach> 
folgend  einige  Muster: 

Wo  ich  tu  d'Schiil  noch  bSn,  ach  Gott, 
Wo  hstt's  dum  so  was  gewe  ? 
Mich  nemmt'a  nor  Wutulur,  dafi  noch  Leat 
Aus  sell  rer  Zeit  dulm  lewe. 


Die  Ärat,  Hie  hen  kei  Arweitafekl 
Wo  d'Tiinvo  nich  verboxa, 
Die  besehte  G  »uudheiupüeg  war  die: 
Lent  d'Kinder  net  so  oxa. 


Ja,  wenn  Komeo  »ehbes  z'sage  hält«,  dann  würde  er  in  die 
Schul  nur  noch  Äizi  statt  Lehrer  nehmen: 
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]Xe  kiiDiite  grad  so  gat  hemord 
Alt  Lehrer  figuriere, 
Und  miesta  gratis  omsMiMdit 
Die  Biiwe  noch  kuriere« 


Des  wir  des  beachte  Schpaarsyatem, 

Ich  sag  das  gar  net  bissich, 

Der  Lehrer  wär  word  Arzt  zugleich 

Un  d  Schularzt  tlverllüääicb. 


Am  letzten  Kongreßtage  nachmittags  besuchten  die  Teilnehmer 
die  städtische  Schillerschule  und  das  städtische  Vierordtbad,  in 
welchem  VolkaschÜler  ein  hübsches  Schauschwimmen  mit  Tauchen 
und  Schwimmen  zum  hesten  gaben,  ein  Stück  echter  und  prak- 
tischer Schulgesnndheitspfl^. 


Ober  Selbfltiiiord  und  SdlMmordTenaolie  unter 
den  Sotafllem  der  TfmMhen  mittleren  Lehranstalten. 

Von 

Br.  G.  W.  Chlof», 
Ord.  Plrof.  «a  dem  Medlaiaiedien  Lurtitat  für  Fnaea  sa  8t  Petetsbarg.* 

Der  Selbstmord  unt«r  den  Schülern  und  seine  Ursachen  sind 
bis  jetzt  noch  sehr  wenig  wissenschaftlich  beleuchtet  worden.  Der 
Selbstmord  im  Kindesalter  stellt  eine  schreckliche  und  natur- 
widrige Erscheinung  dar.  Sie  ist  ein  soziales  Rätsel  —  eine  Sphinx, 
welche  ihren  Ödipus  noch  nicht  gefunden  hat. 

Die  voreingenommenen  und  sich  nicht  auf  genaue  Tatsachen 
stützenden  Versuche,  das  Rätsel  über  den  Selbstmord  zu  lösen, 
welche  zuerst  von  Metaphysikem  der  Philosophie  und  Moral  ge* 
mucht  wurden,  haben  sehr  wenig  zur  Klänmg  der  Frage  über  den 
Selbstmord  beigetragen.  Die  Sachlage  gestaltete  sich  viel  günstiger, 
als  metaphysische  Spekulationen  der  wissenschaftlichen  Beobachtung 
weichen  mußten  und  die  allgemeine  Frage  über  den  Selbstmord 


'  Autoreferat  eines  Vortrages,  gehalten  auf  dem  IL  IntemaÜonalea 
Kongrefi  (Or  SchnlhygieDe  la  London,  9.  Aagost  1907. 
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iliren  Platz  im  speziellen  Teile  der  Statistik  —  iii  der  Rubrik 
»Moral-Statistik«  —  fand.  Der  Anfang  wurde  von  dem  be- 
rühmten Statistiker  Quetelet  gemacht,  welcher  m  semer  »Physique 
sociale«  der  Erforschimg  des  Selbbtruordes  ein  besonderes  Kapitel 
widiiiete,  mid  aui  Grund  eines  Materials  von  iJOOO  FiUlen  von 
Stil  stincii  (1  gewisse  Gesetzmäßigkeiten  in  der  Anzahl  und  in  der 
Verteilung  der  Selbstmorde  nach  ^Vltor,  Geschlecht  und  nach  den 
verschiedenen  Ländern  aufstellte.  Später  unterwarf  Guerrt 
♦iOOOO  Fälle  von  Selbstmord  einer  statistischen  Analyse,  Wagner 
120000  und  Mosasua  300000  FäUe  aller  AltereBtulen  and  alier 
St&nde. 

Unter  den  Gelehrten,  weiche  sich  mit  der  Frage  über  den 
Selbstmord  im  allgemeinen  befaßten,  finden  wir  außer  den  Sta* 
tistikern  auch  Psychiater,  Hygieniker  und  gerichtliche  Mediziner, 
Pädagogen  und  Juristen,  wobei  alle  diese  Gelehrten,  jeder  von 
seinem  speziellen  Standpunkte  aus,  bestrebt  waren,  die  nächsten 
sowie  die  nebensächhchen  Ursachen  dieses  Übels  aufzuklären  und 
Mittel  zu  finden,  demselben  Tonnbeugea  odßc  dasselbe  absu« 
schwächen. 

Die  in  letzter  Zeit  steigende  Zahl  der  Selbstmorde  unter  den 
Lernenden,  welche  sozusagen  sich  zu  einer  Art  »Schulkrankheit« 
nach  Art  der  Kurzsichtigkeit,  der  Wirbelsäulenkrümmung  usw. 
entwickelt  haben,  lenkte  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
sellschaft sowie  der  Begierungen  einiger  europfiischen  Staaten 
auf  sich. 

Meiner  Meinung  nach  gibt  es,  ohne  eine  erschöpfende 
wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Frage  über  den  Selbst- 
mord unter  den  Lernenden,  gar  keine  Möglichkeit,  ziel- 
bewufite  praktische  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um 
dieses  Übel  abzuschwächen. 

Von  diesen  Erwägongen  ausgebend,  arbeitete  ich  mit  Ge- 
nehmigung des  Ministers  der  Volksaufklärung  das  betreffende,  im 
Archiv  des  Ministeriums  der  Volksaufklfinmg  sich  befindende 
Material  durch,  welches  die  Selbstmorde  und  die  Selbstmord- 
▼ersudie  unter  den  Schülern  der  dem  russischen  Ministerium  der 
Volksaufklärung  unterstellten  Lehranstalten  betrifft  und  eine 
ziemlich  lange  Zeitperiode,  vom  Jahre  1880  bis  1904,  umfaßt. 

Das  von  uns  durchgearbeitete  Material  umfaßt  alle  Kategorien 
von  Lehranstalten,  weiehe  dem  Ministerium  der  Volksaufklärung 
unterstellt  sind:  höhere  (männliche),  mitflere  (männliche  und 
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weibliche)  und  untere  (Lehrerinstituk,  Seminarien  und  Volks- 
schulen), und  hat  337  Fälle  von  Selbstmord  und  9ö  Fälle  von 
Selbjätniordvcrsuchen.  zu  verzeichnen. 

Atif  die  verschiedenen  Kategorien  der  Lehranstalten  sind 
die  Selbstmorde  und  Selbstmordversuche  folgendermaßen  verteilt: 


Tafel  L 


Selbstmorde 

Selbstmordversuche 

Benennung 
der  LehraasUiten 

Aboolnte 
Zahl 

Auf 
eine  Million 
Schmer 

Abeolote 
Zahl 

Auf 
eine  Million 
Schaler 

Volksschulen  ...(1899-1904) 

2 

0.2 

Lehrerseminare  .(lö9i)-1904) 

4 

96 

1 

24 

Mittlere  Lehranstalten: 

männliche  (1883-1904) 

234 

106 

78 

38 

weibliche  (1888, 1899-X9Ö4) 

26 

89  j 

U 

16 

Habere  Jiehreiistalten 

(1880—1904) 

76 

164 

1  7 

IS 

Am  liäufigsten  '■ind  nlso  die  Seibstniorde  in  Rußland  unter 
der  Studentenschaft  der  liüheren  Lehranstalten,  darnach  unter  den 
Gymnasiasten  und  Realisten,  dann  unter  den  Zöglingen  derjenigen 
Anstalten,  welclie  Lehrer  heranbilden ;  noch  seltener  ist  der 
Selbstmord  unter  den  Gymnasiastinneu,  und  am  seltenstea  unter 
den  Zöglingen  der  Volksschulen. 

In  vorliegendem  Referate  erlaube  ich  mir  die  Aufinerksamkeit 
nur  auf  das  Material  2U  richten,  welches  sich  auf  die  Mittel* 
schulen  bezieht. 

Auf  diesem  statistischen  Material  fußend,  kam  ich  m  den 
folgenden  Schlußfolgerungen  : 

1.  Die  Selbstmorde  unter  den  Schülern  der  russischen  männ- 
liehen  Mittelschulen  kommen  ungefälur  dreimal  öfter  vor,  ab 
unter  der  ganzen  Bevölkerung  Rußlands. 

2.  Seit  Beginn  der  dreijälirigen  Zeitperiode  1883 — 188Ö, 
bis  zur  Periode  1901 — 1903  stieg  die  Zahl  der  Selbstmorde  unter 
den  Gymnasiasten  und  Realisten  in  einem  Verhältnis  von  100: 166. 

3.  Unter  den  Schülerinnen  der  weiblichen  Mittelschulen 
ist  die  Neigung  zum  Selbstmorde  ungefttbr  dreimal  schwächer  als 
unter  den  Gymnasiasten  und  Reallsten,  und  nicht  stfirker  als  unter 
der  ganzen  Bevölkerung  RulUands. 
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4.  Unter  den  Sdiülerinnen  der  weiblichen  Lehran- 
stalten ist  gleiehfoUs  eine  Tendenz  rar  Zunahme  der  Selbst- 
morde zu  bemerken:  die  Zahl  der  Selbstmorde  unter  den  Gym- 
nasiastinnen stieg  in  den  letzten  drd  Jahren  mehr  als  nm  das 
Doppelte  im  Veigldch  zu  den  drei  Yorhergegangenen  Jahren. 

6.  Die  Zunahme  der  Zahl  der  Selbstmorde  unter  den  Lernenden 
stellt  einen  Spezial&U  der  allgemeinen  Erscheinung  dar:  der 
Zunahme  von  Selbstmorden  in  allen  BevOlkerungsschichten 
Bußlands,  sowie  in  anderen  Staaten. 

6.  Die  Neigung  zum  Selbstmord  unter  den  Zöglingen  der 
mittleren  Lehranstalten  ninunt  von  den  unteren  Klassen  bis  zur 
VI  allmfthlich  zu  und  sinkt  mit  einem  Male  in  der  VXI.  und 
VUI.  Klasse.  Das  Maximum  von  Selbstmorden  fiült  bei  den 
Knaben  und  Mäddien  auf  die  VI.  Klasse,  d.  h.  ins  Alter  von 
15—16  Jahren,  in  weldiem  die  Knaben  zu  Jünglingen  heranreifen. 

7.  Das  Bildungssystem  gibt  seinen  Einfluß  auf  die  Zahl 
der  Selbstmorde  darin  zu  erkennen,  daß  Selbstmorde  unter  den 
Schülern  der  klassischen  Gymnasien  etwas  öfter  Yorkommen  als 
unter  den  Bealisten,  obschon  diese  Differenz  eine  sehr  geringe  ist. 

8.  Die  verbreite  teste  Art  von  Selbstmord  der  Schüler  und 
Schülerinnen  der  Mittelschulen  ist  die  mit  Schußwaffen  aus- 
geführte, worauf  bei  den  Gymnasiasten  und  Bealisten  — 
das  Brhftngen,  bei  den  Gymnasiastinnen  —  die  Vergiftung 
folgen. 

9.  Als  nächste  und  v erbreitete ste  Ursache  der  Selbst- 
morde unter  den  Zöglingen  der  russischen  Mittelschulen  müssen 
Nerven-  und  Geisteskrankheiten  angesehen  werden;  auf 
diese  folgen  Schulursachen,  d.  h.  diejenigen  Ursachen, 
welche  in  den  pädagogischen,  administrativen  und  sanitären  Bo- 
dineungjen  der  Lehranstalten  seihst  zu  suchen  sind;  und  dann  die 
Funiilienmoti ve.  Alle  anderen  Ursachen  haben  eine  unter- 
geordnete Bedeutung. 

10.  Unter  den  nächsten  Ursachen  der  Solbstmo rd versuche 
unter  den  Schülern  und  Schulerinnen  der  Mittelschulen  sind  zu- 
allererst die  Schuhnotive  zu  nennen. 

11.  Die  hervorragende  Rolle,  welche  Nerven-  und  Geistes- 
kranklieiten  als  nächste  Ursache  von  Selbstmord  unt^r  den 
Lernenden  spielen,  rückt  die  Forderung  einer  unumgänglich 
iir  twendigen  Verbesserung  der  medico-sanitären  Aufsicht  über  die 
lernende  Jugend  und  einer  Verbesserung  der  körperlichen 
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Erziehung  in  den  Vordergrund  und  wirft  gleichzeitig  die  Frage 
auf  üher  eine  Umgestaltung  des  ganzen  Schulwesens  in  der 
Richtung,  daß  die  Schule  die  kindlichen  Fähigkeiten  nicht  unter- 
drücke, die  Individualität  des  Schülers  nicht  töte,  sowie  die 
geistige  und  körperliche  Gesundheit  der  heranwachsenden  Oene- 
lation  nicht  schädige. 

12  Es  wäre  eine  Organisation  einer  internationalen  systema- 
tischen Registratur  der  Selbstmorde  und  Selbstinordversuche  unter 
den  ZögUngen  aller  Lehranstalten,  nach  einem  einheitlichen  be- 
stimmten Programm,  sehr  zu  wünschen. 

Das  so  gesammelte  Tatsachenmaterial  wird  vielleicht  dazu 
beitragen,  daß  die  uns  interessierende  traurige  Erscheinmig  im 
Leben  der  Schule  —  der  Selbstmord  unter  den  Lernenden  —  besser 
erforscht  werde,  und  daß  gleichzeitig  ein  Mittel  znr  Beseitigung 
derselben  auf  dem  Wege  einer  rationeilen  "Reorganisation  der 
administrativ-pädagogischen  mid  sanitttren  Seite  des  SchulweBens» 
gefanden  werde. 


^us  i)ei:[ammlun0cu  uui)  ilereinen. 

Die  VL  Schwelzerische  Konferenz  für  das  Idiotenwesen 
am  28.  und  29.  Juni  In  Solotkum. 

Von 

Dr.  A.  Keapt, 
Schularst  in  Zürich. 

Im  Jahre  1889  tagte  in  Zürich  die  I.  Sohweiserisdie  Konleiens 

für  das  Idioten wesen.  Es  war  das  nach  langem  Unterbruch  wieder 
ein  Vorstoß  auf  dem  Gehiete  der  Fürsorge  für  die  Schwachsinnigen 
in  der  Schweiz.  In  den  vierziger  Jahren  hatte  der  Arzt  GuooENBijHL 
auf  dem  Abendberge  bei  Interlaken  eme  Anstalt  für  Schwachsinnige 
errichtet.  Leider  leitete  ihn  dabei  mehr  der  Gredanke  der  Heilung 
des  Schwachseins,  als  der  Erriehnng  und  Pflege  Schwachsinniger. 
Da  seine  Idee  von  falschen  Voiaossetzungen  ausging  und  nicht  mit 
der  Tat.^achc  reclinete,  daß  dem  Schwachsinn  eine  unheilbare  krank- 
b  ritt  f.  Veränderung  der  Gehimsubstanz  zugrunde  liege,  enverkte 
GüOGENBÜHL  in  den  beteiligten  Kreiden  Hoffnungen,  die  sif  ti  als 
trügerisch  erwiesen.  Der  Schwachbinn  ist  nicht  heilbar,  wuhi  aber 
sind  ^ele  Schwachsinnige  hÜdungsf3ihig. 
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Der  Zusaramenbruch  des  GuoGENBünLSchenUntemehinen«  lähmte 
leider  für  lange  Zeit  alle  imd  jpde  Initiative  auf  dem  Gebiete  der 
ScbwachsiDoigeiiiuTBorge  in  der  ticiiweiz.  Man  iät  deshalb  der  Kon- 
feiei»  für  das  Idiotenweeeiip  als  der  nenoi  YoilEäinpfeiin  auf  diesem 
Felde,  alle  Anerkennung  schuldig,  und  der  beste  Beweis  für  die 
Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  ihrer  Bestrebungen  liegt  wohl  darin, 
daO  die  Ff^it  dem  Jahre  1^99  alle  zwei  Jahre  abgehaltenrn  Vrr- 
Bammlungcu  ein  unvermindertes  Interesse  genießen  und  erfreuliche 
praktische  Erfolge  zeitigen. 

Für  das  laufende  Jahr  hatte  Solothurn  die  Pflichten  des  Kon* 
ferenf  ortes  fibemommen,  und  es  muß  von  vornherein  gesagt  weiden, 
daß  die  Stadt  ihre  Aufgabe  in  trefflicher  Weise  erfüllt  hat.  Auch 
der  Tagung  an  sich  dürfen  wir  das  Lob  spenden,  daß  «ie  eine  Fülle 
von  Gedanken  brachte  und  neuerdings  in  reichlichem  Maße  dazu 
ermunterte,  auf  der  betretenen  Bahn  entschieden  weiter  zu  schreiten. 

Die  erste  Hauptversammlung  beschäftigte  sieh  in  erster 
Linie  mit  dem  Thema: 

Gegenwärtiger  Stand  der  Sorge  für  Geistesschwache  in  der  SchwelB» 
■dt  besoBdmr  Beracksichtignn?  der  in  den  beiden  totsten  Jahren 

erzielten  Fortschritte. 

Be&ient  war  Bekundalehier  Aübb,  KonfeiensprSsident. 

Dem  gedruckten  Berichte  des  Referenten  ist  eine  Mrage  von 
interessanten  Tatsachen  zu  entnehmen: 

Im  März  dos  Jnhres  1905  gab  e.s  in  der  Schweiz  26  Erziehungs- 
und Pflegeanstaltcn  für  geistcBschwache  Kinder  mit  1011  Zöglingen. 
Alle  diese  Anstalten  bestehen  beute  noch  und  zählten  im  März  1907 
1092  Zöglinge,  haben  also  in  den  letzten  zwei  Jahren  einen  Zuwachs 
von  81  Zöglingen  erhalten. 

Seit  1905  sind  drei  neue  Anstalten  eröfiteet  worden:  am  1.  Mai 
1906  die  Friederikastiftung  in  Walkringen  im  bemiechen 
Emmental,  ira  Spätherbst  1906  die  kantonnle  luzernische 
^n?talt  in  Hohenrain,  im  April  1907  die  Anstalt  für  schwach- 
sinnige Kinder  in  Burgdorf. 

Die  Anstalt  Hohenrain  ist  die  erste  staatliche  Anstalt  für 
Schwachsinnige,  für  deren  Emchtung  der  Große  Bat  des  Kantons 
Luzem  einen  Kredit  von  360000  Franken  bevrilligte.  Sie  bietet  Raum 
für  100  Zöglinge 

Die  Anstalt  in  Burgdorf  ist  ein  koinm  unales  Unternehmen. 
Im  Jahre  1904  schlössen  sich  110  Gemeuiden  des  Kantons  Bern  zu 
einer  Genossenschaft  zusammen  und  verpflichteten  sich  zu  einem 
einmaligen  Beitrag  von  80  Cts.  per  Kopf  der  WohnbevÖlkenmg  an 
die  Bau-  und  Bänrichtungskosten,  und  zu  einem  regehnAiligen  jihr- 
liehen  Beitrag  von  6  Cts.  an  die  Betriebskosten  bezw.  zu  einer  ein- 
n^ öligen  Einkaiifesumme  von  1  Fr.  auf  den  Kopf  an  den  Betriebs- 
lond  der  Anstalt. 

Der  Große  Bat  des  Kantont»  Bern  bewilligte  einen  Staatsbeitrag 
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von  192000  Fr.  und  übernahm  damit  80  7o  der  auf  240000  Fr. 
yeraoBcblagtcn  BaoBumme.  Die  AiiBtalt  bietet  för  120  Zöglinge  Raum. 

Auch  die  Errichtung  von  Hilfsklasseo  iatin  aufsteigeoder 
Entwicklung  begriffen.  Im  Jahre  1906  bestanden  in  der  Schweis 
in  23  größeren  Gemeinwesen  61  Klassen  mit  1286  Schülern.  Seither 
sind  im  ganzen  8  Spezialklassen  errichtet  worden:  in  Morge:?,  Wü 
(St.  Gallen),  Appenzell,  Murten  und  Heiden  je  eine,  in  Zürich  drei; 
dagegen  besteben  in  Genf  etatt  neun  blofi  noch  sieben.  Es  beträgt 
die  £laasensahl  auf  1.  Män  1907  :  67  mit  1415  SchfUexn,  gleich 
einer  Zunahme  der  Schülerzald  um  14,5%. 

Im  Kanton  Waadt  wurde  v'me  Vüllzielninpsivcrordnnng  erlassen, 
welrho  die  in  Art.  2  des  neuen  Unterrichtj^gesetzes  voi^esehenen 
Bestinnnungen  für  die  Ausbildung  zurückgebliebener  blinder  und 
taubstummer  Kinder  enthält.  Die  diesbezügliche  Beätimmung  ii»t 
am  16.  Februar  1907  in  Kraft  getreten.  Diese  Bestimmungen  lauten 
in  den  §§  41—49: 

Art.  41.  Ein  besonderer  Unterricht  wird  den  zurückgebliebenen 
Kindern  erteilt,  die  bildungsfähig,  aber  nicht  imstande  sind,  dem 
(^wöhnlichen  Unterricht  zu  folgen. 

Art.  42.  Das  Zulaütiuugsbegehren  zu  diesem  besonderen  Unter- 
ricfat  ist  von  den  Eltem  oder  in  Abwesenheit  derselbe  von  der 
Sehulkommiseion  an  das  Ersiehungsdepartement  zu  richten. 

Art.  43,  Letzteres  entscheidet  nach  Anhörung  eines  Arztes.  In  Ort- 
schaften, welche  einen  Schularzt  besitzen,  muß  dieser  konsultiert  werden. 

Art.  44.  Wird  das  Kind  zu  dem  Spezialunterricht  zugelas!-en, 
so  ist  es  verpflichtet,  den  Stunden,  gemäß  den  Beeümmuugen  dcif> 
Gesetzes,  regelmäßig  beizuwohnen. 

Art.  46.  Der  Unterricht  wird  am  Wohnort  des  Kindes  erteOt 
unter  B^cksichtigung  der  Bestimmung^  yon  Art.  3  des  Gesetzes 
(Entfernungs-Maximum:  3  Kilometer). 

Art.  46.  Der  Unterricht  der  zurückgebliebenen  Kinder  wird  vom 
Erziehung'^departement  organisiert.  Der  Kanton  übernimmt  einen  in 
jedem  ir  uUe  besonders  zu  bestimmenden  Teil  der  Kosten. 

Art  47.  Das  Ersiehungtidcpartement  und  die  Bchulkommissionen 
überwachen  die  Fortschritte  des  Kindes,  welches  an  dem  besonderen 
Unterrichte  teilnimmt,  und  fassen  über  seine  Aufnahme  in  die  ge- 
wöhnlichen Klassen  Beschluß,   sobald  seine  Entwicklung  es  erlaubt. 

Art.  48.  Die  Blinden  können  in  eine  besondere  Anrstalt  aufge- 
nommen werden  und  die  Taubötummen  in  diejenige  von  Moudoa. 
Die  Aufnahmegebuche  sind  an  das  Erziehungsdepartement  zu  richten. 

Art.  49.  Es  können  Spesialklassen  für  sohwachbefiUugte  Kindel 
gegründet  werden.  Sobald  die  Entwicklung  es  erlaubt,  werden  diese 
Kinder  wieder  in  die  gewöhnlichen  Klassen  zurückversetzt. 

Die  Gründung  dieser  Klassen  ist  von  der  (ienebmigung  deb 
Erziehuiigi^departements  abhängig. 

Es  werdeil  numit  Spezialklasscn  für  Schwachsinnige  und  Nach- 
hilfeklamen  für  aus  irgendwelchen  Gründen  schwach  Begabte  in 
Aussicht  glommen. 
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Nach  h  il  f  e kl  assen  finden  pich  in  den  Kantonen  iSt.  Gallen 
und  Appenzell  I.  Rh.  sowie  Apptiizell  A.  Rh.  In  St.  Gallen  wurde 
im  Jahre  190()  an  40  Orten  von  32  Lehrern  und  8  Lehrerinnen  an 
267  Schüler  während  1648  Schulstunden  besonderer  Unterricht 
erteilt.  —  In  Appensell  AuBserrhoden  erteilten  20  appenzelliscbe 
Lehrer  NacfahilfeBtunden  an  im  ganz^  150  Schüler,  und  in  Appen- 
sell L  Rh.  wird  in  20  Abteilungen  TOn  11  Lehrern  und  9  Lehre- 
rinnen an  206  Kinder  besonderer  TJntenioht  erteilt. 

Die  Frage  der  Förder k lassen  hat  in  der  Schweiz  nicht  so 
recht  Fortschritte  gemacht.  In  Zürich,  das  berufen  schien,  einen 
entscheidenden  Schritt  zu  tun,  blieb  die  Sache  auf  sicli  beruhen.  Unter 
dem  Einflüsse  des  St.  Galler  Lehrrrn  Hagmann  tauchte  die  Idee  auf, 
sogenannte  Refor  m  kl  assen  zu  bilden,  um  damit  überhaupt  in  die 
bestehende  Unterrichti^methode  Bresche  zu  legen.  Schreiben  und 
Lesen  sollen  zugunsten  der  Handarbeit  und  des  Spiels  in  den  Ilinter- 
gnind  gedrängt  werden.  So  gut  nun  auch  diese  Reformideen  gemeint 
nod  und  so  sehr  man  eine  Umwandlung  des  bestehenden  Untarichts- 
ejitems  begrüßen  muß,  so  engbeschrftnükt  ist  trotzdem  die  praktische 
fiedeatong  der  Beformklassen,  wie  sie  geplant  sind.  Schon  die 
Absieht»  das  bestehende  System  gdnzlich  umzuformen,  ist  ein  Unter- 
nehmen von  grüßter  Tragweite,  dessen  Ausreifung  erheblicher  Zeit 
bedarf.  Aber  auch  die  Reformkiassen  beseitigen  die  Differenzen  in 
der  Begabung  nicht,  und  die  Notwendigkeit,  auf  die  individuellen 
Anlagen  Rücksicht  m  nehmen,  ist  dringlicher  Natur.  Die  Förder- 
klassen  nun  sind  diejenige  Organisationsforni,  welche  den  praktischen 
Zwecken  am  besten  entspricht,  und  nichts  hindert,  bei  der  reduzierten 
Klassenstärke  zu  einer  anderen  Unterrichtsmethode  im  Sinne  der 
Reformklassen  überzugehen.  Die  Förderklassen  werden  im  Gegenteil 
das  geeignetste  Mittel  sein,  um  su  diesem  Ziel  zu  gelangen  und 
gleichseitig  die  pädagogisch  verwerfliche  Repetentenprazis  su  be- 
seitigen. 

Die  Stadt  Basel  hat  nun  die  ehrenvolle  Au^abe  übernommen, 
den  ersten  praktischen  Versuch  mit  Förderklassen  für  sogenannte 
»Normalschwache«  zu  machen.  Im  Schuljahre  1906/07  wurden 
diese  Klassen  ins  Leben  gerufen,  und  es  ist  interessant  zu  lesen,  was 
Schulinspektor  TucnscHMiD  über  die  gewonnenen  Erfahrungen  sagt: 

»Im  Frühjalir  1906  machten  wir  einen  Versuch  mit  der  Ein- 
richtung von  zwei  Förderklassen  (oder  Wiederholungsklassen)  des 
ersten  Schuljahres.  Kinder,  welche  nach  Ablauf  des  ersten  Schul- 
jahres aus  verschiedenen  Gründen  das  Lebrziel  nicht  erreicht  hatten 
(wegen  Krankheit,  Zuzug  von  auswärts,  mangelnder  Begabung  und 
welche  deshalb,  anstatt  mit  ihrer  Klasse  aufwärts  su  schreiten,  zum 
^taenbldhen  verurteilt  waren,  werden  aus  ihrer  Klasse  heraua- 
genommen  und  in  besondere  Abteilungen,  Förderkla>sen  genannt, 
vereinigt.  Die  eine  dieser  Förderklassen  zählte  am  15.  Mai  1906 
27,  die  andere  31  Mädchen;  Durchschnittszalil  20.  Diese  Abteilungen 
wurden  Lehrerinnen  anvertraut,  welche  nnrh  Erfahrung  inid  Neigung 
für  diese  Aufgabe  besonders  geeignet  schienen.   In  14  wöciientlichen 
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Stunden  sind  sämtliefae  Kinder  vefeinigt;  in  je  6  Standen  erhalten 

sie  Abteilungsunterricht,  d.  h.  die  Lehrerin  hat  nur  diejenige  Hälfte 
der  Kinder  vor  sich,  Tsflrhe  im  Sprachfach  ;iuf fallend  zurückgeblieben, 
oder  die  andere  Gr-ippo,  welche  wegen  mangelhafter  Leistungen  im 
Rechnen  nicht  folgen  konnten.  Als  neues  Fach  wurde  der  Hand- 
arbeitsunterricht eingeführt,  allerdings  nur  mit  wöchentlich  einer 
Stande.  Mithin  ist  das  Kind  pro  Woche  mit  20,  die  Lehieiin  mit 
26  Stonden  belastet.  Man  gab  den  Mädchen  nicht  die  gewohnte, 
Bondem  eine  neue,  andere  Fibel  in  die  Hand  und  suchte  ihnen 
überhaupt  durch  eine  vom  gewohnten  Schulbetrieb  abweichende,  freiere 
Behandlimg  beizukommen.  —  Der  Erfolg  ist  ein  sehr  günnuger. 
Die  Kleinen  sind  erwacht,  sind  ebenso  lebendig  und  regsam  und 
arbeitaluBttg  als  die  Schüler  der  Nonnalklassen. 

Im  kommenden  Schuljahr  1907/08  wetden  mt  nun  die  an> 
gefangene  Einrichtung  weiterführen  und  bilden  drei  Förderklassen  die 
ereie  Stufe,  zwei  Förderkln^-scn  flio  -wf-ito  Stuf'-,    tal  fünf  Förderklassen. 

Hoffentlich  werden  uns  inZukuntt  die  nötigen  Mittel 
zur  Verfügung  gestellt,  um  das  sehr  wohltätige  System 
der  Förderklassen  weiter  auszubilden,  in  die  Breite  und 
in  die  Höhe.« 

Dieseß  unbefangene  Urteil  über  den  Wert  der  FörderUassen  wird 
vielleicht  auch  in  Zürich  £influß  gewinnen  und  m  einon  praktischen 
Versuche  verftnlassen. 

Im  Anschluß  an  den  Bericht  def^  Konterenzpräsidenten  erteilte 
Lehrer  GsAF-Zürich  Auskunft  über  die  Tätigkeit  des  in  Turin  be> 
stehenden  Patron atea  für  der  Schule  entlassene  Spedalklasaen- 
sohiUer.  Die  SpenaUdasBen  in  Zürich  sählen  jShrlicSi  etwa  860 
SdiÜler.  Von  Üeson  verlaspen  Jahr  für  Jahr  etwa  50  die  Schule 
und  es  erhebt  sich  die  Pflicht,  für  geeignete  Beschäftigung  zu  sorgen 
und  die  Kinder  auch  fernerhin  im  Auge  zu  behalten,  damit  sie  im 
Erwerbskampfe  nicht  entgleisen.  Bis  jetzt  betätigte  sich  das  Patronat 
in  50  Fällen.  In  25  Fällen  wurden  Patronate  bestellt.  Die  Patronate 
treten  in  Wirksamkeit  an  der  Hand  eines  hestimmten  Sdiemas  und 
der  Berichte  der  IiehierBchaft.  Es  ist  nicht  leicht,  passende  Patronate 
zu  finden,  weil  die  dazu  geeigneten  Personen  in  der  Regel  ander- 
weitig stark  in  Anspruch  genommen  sind.  Für  die  Schüler  kommt 
hier  und  da  nur  Anstaltsversorgung  in  Betracht.  An  Stellen  unter- 
gebrachte Zöglinge  finden  gewöhnlich  Betätigung  als  Hilfsarbeiter  in 
Fabiikhetrieben,  Lehrlinge,  in  Haushaltungen.  Gerade  das  Patronat 
aber  zeigt,  wie  nötig  die  Schaffung  einer  Arbeitsanstalt  wiie, 
in  welcher  Zdglinge  beschäftigt  werden  könnten,  für  die  im  freien 
Erwerbsleben  eine  Stelle  nicht  zu  beschaffen  ist.  Die  Mittel,  welche 
dem  Patronate  zur  Verfügung  stehen,  fließen  aus  Beiträgen  der  Bchul- 
behörden,  gemeinnütziger  Vereine  oder  Mitglieder  des  Patronates. 
Die  gesammelten  SiifiBärnngen  sind  im  allgemeinen  gut,  wenn  auch 
betont  werden  muß,  daß  die  Angehörigen  der  Schütslinge  die  Tätig- 
keit oft  erschweren  und  paralysieren.  —  Ein  Patronat  besteht  übrigens 
auch  in  Buxgdrart 
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Als  twojtoT  Vcrhandinnpfägepenstand  folgte  daa  Referat  v<m 
NuEBCH,  Vorsteher  der  Spezialklaseen  in  St.  Gallen: 

T>f»r  Rechennnterricht  mit  Oeis<tesscIi\vnrhoTi. 
mit  besonderer  BerücksiGhtigung  der  Eotwicklang  der  Zahlb^griffe. 

Dieses  Thema  war  eine  berechtigte  Konzession  an  die  Praktiker, 
welche  schon  längst  gewünscht  hattfii,  dir-  Konft  renz  möchte  neben 
Fragen  von  allgemeiner  Bedeutung  auch  solche  zur  Sprache  bringen, 
welche  mit  der  praktischen  Schulmethodik  im  unmittelbaren  Zu- 
eammenhange  stehen. 

Vonteher  Nitbsoh  war  gewiß  der  richtige  Interpietor  für  das 
wichtige  und  interessante  Thema.  Er  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt» 
die  Vorzüge  der  Zählmethode  gegenüber  der  im  Rechnungs» 
Unterricht  f^fbräuchlichen  A nsr  h  a  u  u  ng? me thode  hervorzuheben. 
Beine  Ausiuhrungen  legten  Zengnib  davon  ab,  daß  der  Redner  ein 
vorzüglicher  Schulpraktiker  sei,  der  alle  Mittel  anzuwenden  verstehe, 
um  auch  bei  schwächeren  BlemeDten  das  Verstäodnis  su  wedcen 
und  sie  zur  klaren  begrifflichen  Erfassung  anzuregen,  sowdt  das  bei 
geistig  schwachen  Kindern  möglich  ist.  Er  hat  uns  aber  allerdings 
nicht  davon  überzeugt,  daß  seine  Zählmethode  die  Anschainings 
methode  ersetze.  Rein  angewandt  bringt  sie  die  Gefahr  mit  sich, 
an  Stelle  klarer  Vorstellungen  und  Begrilte,  die  mechanische  Ge- 
dScfatnis&lmiig  ra  setsen,  was  ja  für  daa  praktische  Leben  kein 
Gewinn  ist  Als  Mittel  vaiUsr  und  neben  anderen  mag  sie  den 
Untenricht  erleichtem,  und  der  Referent  bewies  auch  mit  der  Vor- 
führung eines  reichen  Tabellenmnton'nls,  daß  er  nicht  bloß  an  die 
mechanisrh  perzipierten  Klangbildi  r  im  Gehirne  der  Kinder,  sondern 
an  anschauliche  Vorstellungen,  ja  an  die  Empfindungen  des  allge- 
meinen Sinnes.  Das  ist  auch  nicht  anders  denkbar,  denn  der  Meuäch 
ist  nicht  dne  Kolonie  von  Einielezistenzen,  sondern  ein  synthetischer 
Organismus.  Die  unmittelbare  Anschauung  und  die  Entwicklung 
von  Vorstellungen  und  Begriffen  aus  der  Anschauung  wird  man 
gerade  bei  der  Ausbildung  der  Relnv^ohsinnigen  Btets  in  den  Vorder- 
grund stellen  müsnen,  wenn  ein  bewiil.  t*  s  logisches  Denken  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit  eich  überhaupt  bilden  soll.  Der  Referent 
faßte  seine  Anschauungen  in  folgende  Thesen  xusammen: 

1.  Die  Zahlenmethode  ist  in  verachiedener  Hindcht  viel  sweck« 
mftOiger  als  die  Ansehauungsmethode  und  dieser  daher  tot* 
zuziehen 

2.  Die  Operationen  sind  an  praktischen  Beispielen  vorzuführen. 
Dem  Sachrechnen  ist  gegenüber  dem  t  reinen  Rechnen  c  eine 
bevorzugte  Stellung  einxniftumen. 

3.  Eine  monographische  Behandlung  der  ersten  Zahlen  ist  nicht 
notwendig, 

4.  Der  Einprägung  der  einfachen  arithmetischen  Sätze,  welche 
aupwerflic  gelernt  werden  müssen,  dient  als  wesentliche  Ge- 
dächtiiiöliilfe  der  Zusammenstellung  gleiobwertiger  Rechnungen. 

5.  Ein  besonderes  Rechnungsmittel  für  unsere  öchweizeriachen 
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Spezialklassen  und  Anstalten  sohwachflinniger  Kinder  itt 

wünschenswert. 

Eine  praktische  Frucht  wird  der  Vortrag  unter  anderem  auch 
in  der  Richtung  zeitigen,  daß  dem  Lesebuch  für  die  ^peziHlklafv''<:'n 
ein  Rechnungsniittol  an  die  Seite  treten  wird.  Der  Korrefcnnt  FR£r, 
Vorsteher  des  l'eötaiuzzüieims  I'iäfükon,  der  im  allgemeinen  au£  dem 
Boden  des  Vortragenden  steht,  aber  doch  der  AnschanungsmsÜMide 
mehr  Gewicht  einriumt»  wurde  beanftnigt,  eine  Vorlage  anenstbettn. 

An  der  aweiten  Hanptversammlong  am  29.  Jnni  referiecte  JaucB, 
Lehrer  der  Spexialklaasen  in  Zürich  über  das  Thema: 

Lohnt  sich  die  Arbeit  an  den  Geistesschwachen? 

Die  gediegenen  Ausführungen  des  Sprechenden  deckten  Ach 
allerdings  nicht  mit  dem  Titrl  flps  Themas,  denn  nicht  die  ErfoL'f^ 
der  unterriohtli(  hen  und  erzieheritiehen  Tätigkeit  mit  Bezug  auf  di? 
Kintl  kamen  zur  Sprache,  sondern  die  innere  Befriedigung,  wtlche 
der  Lehrer  in  der  Tätigkeit  an  einem  Objekte  linde,  an  das  Muhe 
und  Arbeit  zu  verschwenden  vielen  nutzlos  erscheine.  Der  Bedncr 
sprach  sich  sehr  allgemein  aus»  aber  seine  Worte  legten  Zengpis  ab 
▼on  dem  tiefen  Bewußtsein  der  ernsten,  wichtigen  Bedentong  d» 
Untenichtes  an  Spedalklassen  und  deshalb  sollen  einige  Gedankeo 
wiedergegeben  werden. 

Seinerzeit  hatten  nicht  nur  Kollegen  des  Referenten,  sondern 
auch  Mitglieder  der  Schulbehörden  seinen  Entschluß,  zu  den  Schwach 
sinnigen  überzugehen,  und  seinen  Eifer  als  ein  Strohfeuer  erklärt 
Es  war  noch  eine  Zeit,  da  man  in  manchor  Schulo  die  Dummfr 
verlachte,  wie  es  auch  jetzt  norb  nl«  Drohimu;  i:- iten  mag:  >^VeJlll^ 
nicht  besser  mit  dir  wird,  Po  Bchicktai  wir  dich  in  die  Spezialkla.'W'« 
Den  Skeptikern,  die  ob  den  geringfügigen  Erfolgen  die  AdiM-liJ 
zuckten,  warf  er  die  Frage  entgegen,  wie  es  denn  überhaupt  mit  der 
▼ielgerOhmten  Sicherheit  der  SchiÜTesultate  stehe.  Wie  mandier 
Musterschüler  ist  schon  ein  Taugenichts  gewordea,  wie  manch»  ia 
den  Hintergrund  gestellte  Schülerin  hat  siäi  sptter  besser,  tnff- 
lieh  entwickelt,  und  welche  Stellung  nehmen  oft  im  praktischsn  Lebm 
diejenigen  ein,  welche  der  Lehrer  als  mittelmäßig  taxierte. 

Alles  liegt  daran,  daß  der  Lehrer  der  Schwachen  im  Geiste  ron 
peiner  Aufgabe  selbst  hoch  dfnke.   Es  hnndelt  sich  nicht  etwa  daruiD. 

Kinder  bloli  zu  unterhalten  oder  eiii/iui rillen  und  »uf  Tarade 
t^tucklein  abzurichten.  Ln  Gnmde  genoniiücn  isi  die  Arbeit  mchi 
so  grundverschieden  von  der  an  den  Nf»rmnlklassen,  aber  zn  Ihm 
Bewältigung  bedarf  es  nicht  bloß  idealer  Auffassung,  Livl-e  ui.-j 
Geduld,  sondern  eines  tiefen  Verständnisses  für  die  Xinderpeycbologie, 
und  die  gesellschaftliohen  ZustSnde,  welche  in  ▼mcfaiedeDsr  WmiM 
das  Seelenleben  der  Kinder  beeinflussen. 

Der  Lehrer  für  Spezialklassen  muB  ein  gewiegter 
Methodiker  sein,  dann  wird  ihm  auch  beim  langsamsten  Vorwirti- 
schreiten  nnd  beim  ewigen  Wiederholen  die  Schule  nie  langweiüi:. 
und  was  man  nicht  wad^sen  sieht,  ündet  man  nach  einigBr  Zeit 
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wachsen.  Auch  das  schwache  Kind  bietet  dem  Lehrer  immor  wieder 
neue  Ziige,  der  rege  Eifer  bleibt  nicht  unbelohnt.  Die  rührende  An- 
hiog^obieit  der  Kinder  und  die  aufrichtige  Dankbarkeit  der  Eltern 
atSiiraa  daa  Bewußtsein,  einer  schönen  Aul^be  sn  leben. 

Wir  koordinieren  die  Schüler,  denn  die  Veieimgnng  von  Geistes* 
verwandten  wirkt  wohltuend,  wir  setzen  nichts  voraus  und  anerkennen 
die  schwächsten  Fortschritte,  wir  pÜ^en  die  Selbsttätigkeit,  der  An- 
schauungsunterricht wird  bei  uns  intensiver  betrieben,  Fehlem,  wie 
dem  Stottern  und  Stammehi  kann  volle  Beachtung  geschenkt  werden. 
Auch  der  Handfertigkdtsunterricht  kommt  snr  vollsten  Beachtung. 
Die  Beziehungen  zwischen  Lehrer  und  Eltern  werden  innigere,  und 
damit  ist  auch  die  Möglichkeit  geboten,  vielen  Ursachen  der  krankhaften 
Veranlagung  auf  fhm  Grund  zu  gehen.  SchließhVh  gewahrt  auch  der 
Gedanke  eine  Befriedigung,  daß  mit  dem  Unterricht  und  der  Er- 
ziehung GeiBtesschwacher  der  Staat  den  Eltern  eine  große  Sorge 
abnimmt,  daß  manches  Kind  vor  dem  sittHolmi  Verfall,  der  Vaga* 
bondage  und  dem  Btimfnchter  bewahrt  und  su  dnem  ntttslichen 
Oliede  der  Gesellschaft  herangesogen  wird. 

Als  weiterer  Beratungsgegenatand  folgte  das  Thema: 
6e8etzlichF>  Re<::eltinp:  der  Erziehung  und  des  Unterrichte'^;  hilrlüng's- 
liUiiger  anonualor  Kinder  während  des  schulpflichtigen  Alters. 

Referent  war  Dr.  S.  Kauvmasv,  Rektor,  Soiothum. 

Er  berührte  varerst  die  V^iltnisse  des  Auslandes.  Vorbildlich 

ist  das  Königreich  Sach5?en,  dessen  Regierung  schon  im  Schulgesetz 
vom  26.  April  1873  bestimmte,  daß  Verwahrloete,  nicht  vollsinnige, 
schwach-  und  blödsinnige  Kinder  in  hierzu  bestimmten  öffentlichen 
oder  Privatanstalten  unterzubringen  seien,  sofern  durch  die  dazu 
Verpflichteten  nicht  anderweitig  für  ihre  Erstehung  hinieiohend  ge- 
sorgt sei. 

Die  sächsische  Regierung  hat  also  den  Schul  zwang  auch  auf 
anormale  Kinder  niiFfTodehnt,  gleiohzoitig  aber  noch  weiter  Fürsorge 
troffen  durch  Errichtung  öffentlicher  Anstalten,  unter  denen  die 
gruüartig  angelegte  Anstalt  in  Chemnitz- Aitendorf  besondere  Erwähnung 
verdient.  Aus  dieser  Anstalt  werden  die  Bänder  jeweilen  nicht  ent- 
lassen, sondern  bloß  beurlsubt»  Die  Fftrsoige  iat  somit  aufs  tiefOichste 
geiegdt  und  erstrackt  sich  tatsfichlich  über  die  Anstaltsmauem 
hinaus. 

In  ähnlicher  Weise  liegen  die  Dinge  in  Sachsen- Weimar,  Anhalt. 

In  Preußen  ist  erwähnenswert  der  Entscheid  des  Kammergerichts 
und  Oberverwaltungggerichts,  welchem  zufolge  der  Schulzwaug  sich 
auf  die  Hilfsschulen  erstreckt,  denen  als  integrierendem  Bestandteil 
der  allgemeinen  Volksschule  Schüler  auch  g^gen  den  Willen  der 
Eltern  zugewiesen  werden  können.  Abgesehen  von  den  Art.  1666 
und  183H  de«  B,  G.  B.  kommt  dann  noch  in  Betracht  das  Fürsorge- 
erziehungsgt'setz,  welches,  wenn  richtig  ausgeführt,  ein  gutes 
Mittel  darstellt,  für  anormale  Kinder  einen  zweckmäüigen  Unterricht 
SU  erzwingen. 
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In  Baden  hat  ein  Oesett  vom  Jahte  1908  dmi  Unterridite- 
zwang  für  Blinde,  Taubstumme  und  Epileptiker  eingefülirt. 

In  Bayern  sind  maßgebend  die  »Vollzugs Vorschriften  und  £r- 

länternii'j'fn  zur  Schulpflichtordnung  vom  30.  März  190G«  (Ministerial- 
blatt für  Kircht'ii-  und  Schuhmgi^egenheiten,  Nr.  lü).  Die  Schulpflicht 
wird  aubUrucklich  auf  körperlich  oder  geistig  mcht  genügend  ent- 
wickelte, bildungsunfähige  oder  bildungsbeBchränkte  Kinder  aus- 
gedehnt 

In  Braunschweig  sind  die  VerhUtniaae  äÜnlich  geregelt. 
(Gesetz  vom  30.  März  1894.) 

In  Österreich  liegt  die  Sache  nicht  günstig.  Anstalten  sind 
nur  wenige  vorhanden.  EJs  besteht  aber  em  Verein  zur  Füreorge  für 
Schwachbinnige,  welcher  die  Förderung  der  Schwachsinnigenerziehung 
anstrebt  und  audi  den  staatlichen  Endehungsawang  Tsriaagt. 

Aus  Ungarn  kann  wieder  Günstiges  ^richtet  werden.  Dieses 
Land  besitzt  zwei  Staatsanstalten  für  Schwachsinnige.  Staat,  Gemeinde 
und  private  Gemeinnützigkeit  beteiligen  sich  an  der  Fürsorge.  Größere 
Städte  errichten  llilissehuien  und  der  Staat  leistet  Zuschüsse  im 
Betrage  von  oOO — 4üü  Kronen  an  die  Lehrergehälter. 

In  Dänemark  werden  die  Anstalten  vom  Staate  finanziell  unter- 
stützt imd  ztt  diesem  Zwecke  jährlich  über  600000  Kronen  ausgelegt. 

In  Norwegen  bestimmt  ein  Gesetz  vom  Jahre  1882,  daß  An« 
stalten  zur  Erziehung  von  Taubstummen,  Geistesschwachen,  Blinden 
zu  errichten  seien.  Dieselben  können  staatlich,  kommunal  oder  privat 
sein.  Zur  Aufnalune  berechtigt  sind  Taubstumme  vom  7.  bis  17., 
Blinde  vom  9.  bis  21.,  geistig  Schwache  vom  8.  bis  21.  Jahre. 
Kommunale  und  private  Ajostalten  genieflen  staatliche  Unterstützung. 

Nunmehr  zog  der  Vortragende  die  Verhältnisse  in  der  Sehweis 
in  Betracht  Er  konnte  ausgehen  von  der  auf  Veranlassung  der 
St.  Galler  Kuntereuz  unterm  30.  August  IDOö  an  den  Bundesrat  ge- 
richteten Eingabe,  in  welcher  der  letztere  ersucht  wird,  sich  darüber 
auszusprechen,  ob  Art.  27  der  Bandesverfassung  im  Zusammenhange 
mit  dem  zur  Ausfuhrung  von  Art  27  bis  erlassenen  Bundesgesets  yom 
2&  Juni  1903,  betreffend  die  Untexstütsung  der  öffentlichen  Primat^ 
schule  nicht  dahin  ausgelegt  werden  könne: 

a)  daß  in  der  Sorge  für  den  obligatorischen  genügenden  Primar- 
unterricht  auch  die  Verpflichtung  liege,  allen  schwachsinnigen, 
d.  h.  irgendwie  büdungbfähigen  anormalen  Kindern,  seim 
sie  geistesschwach,  taubstumm,  epileptisdi  oder  blindi,  dnsD 
angemessenen,  sie  fördernden  Elementarunterricht  sukommen 
zu  lassen; 

b)  da£S  die  Kant<me  dafür  zu  sorgen  haben,  daß  die  bildungs- 
fähigen anormalen  Kinder  während  des  schulpflichtigen  Alters 
die  ihrem  Zustande  angemessene  Ausbildung  in  besonderen 
Klassen  und  Anstalten  erhalten,  weil  sie  in  der  für  die  nor* 
malen  Kinder  bestimmten  öffentlichen  Primarschule  nicht 
mit  dem  richtigen  Erfolge  unterrichtet  werden  können. 
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Für  den  Fall,  daß  der  Bundesrat  die  vorat^end  iuii< 
schrieben c  Interpretation  von  Art.  27  als  richtig  anerkenne, 
stellte  Hie  Konferenz  d?m  Oppurh,  eventuell 
c)  der  ßundeFratJraöehte  den  Kantonsregieningen  auf  die  ihm 
geeignet  erseheinende  \Veit»e  —  vielleicht  anläßlich  der  Auf- 
stellung einer  Verordnung  über  die  Verwendung  der  Beiträge 
für  die  Primarschule  —  diese  Interpretation  von  Art.  27  zur 
Kenntnis  bringen  und  ihnen  mitteilen,  daß  in  der  Sorge  für 
den  obligatoriflcben  genügenden  Ptimamnterricht  die  Ver- 
pflichtung zur  sacfaverslAndigen  Ausbildung  der  bildunge- 
fiUugen  anormalen  Kinder  im  Alter  der  Sdiulpflieht  inbe* 
griffen  sei. 

Das  eidc^öeeische  Departement  des  Innern  stellte  sich  in  seinem 
Schreiben  vom  21,  November  1905  auf  den  Standpunkt,  daß  der 
Bundesrat  bezüglich  der  Punkte  a  und  b  dor  Eingabe  an  der  bis- 
herigen Praxis  festhalten  müsse  und  über  die  Auslegung  und  die 
Anwendung  von  Art.  27  der  ßundesverordnung  nur  in  Streit-  und 
Bewh Werdefällen  zu  entscheiden  befugt  sei;  er  lehnte  deshalb  eine 
gcuerelle  Interpretation  ab. 

Dagegen  wies  das  Departement  darauf  hin,  daß  schon  der  Art.  2 
Ziffer  9  des  Bnndesgesetsee,  betreffend  Unterstütcung  der  ßffentlieben 
himancbule  vom  26.  Juni  190S,  »die  Brsiehung  schwaob- 
sinniger  Kinder  in  den  Jahren  der  Bohulpflicht  als  eine 
subventionafähige  Funktion  der  öffentlicben  staatlichen  Pdmarscbule 

erkläre  ^ . 

in  der  unterm  17.  Januar  19U6  erlassenen  Vollziehungsverordnung 
zu  dem  Schulsubventionsgesetz  wurden  dann  folgende  Bestimmungen 

getroffen  : 

An.  4.  Unter  die  W  irkung  des  Bundesgesetzes  fallen  auch  alle 
Öffentlichen  staatlichen  Schulen  und  Anstalten  für  die  Erziehung 
anormaler  bildungsfähiger  Kinder  (wie  Anstalten  für  Geistesschwache, 
Taubstumme,  EpileptlBche  und  Blinde)  oder  verwahrloster  Kinder, 
beides  während  der  Dauer  der  Schulpflicht). 

Art  22.  Die  Ersiehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren 
der  Schulpflicht  ist  nur  dann  subventionsberechtigt,  wenn  sie  in 
zweckentsprechenden  öffentlichen  staatlichen  Erziehungsanstalten 
(Alt.  4  der  Verordnung)  geschieht. 

Die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  für  den  Bau  von  öffent- 
lichen -tafitlicheu  Anstalten  für  die  Erziehung  von  Schwaclisinnigen 
ki  statthaft. 

Diese  Beetimmungen  gestatten  somit  den  Kantonen,  öffentliche 
Schalen  und  AnstÄlten  staatlicher  Natur  mit  Beiträgen  aus  der 
Buüdeökassie  zu  unteratützen  oder  den  Buudesbeitrag  für  Einrichtung 
kantonaler  Anstalten  zu  verwenden.  Die  Unterstützungsberechtigung 
iat  somit  anerkannt,  etwas  anderes  kann  aber  in  die  Bestimmungen 
niciit  hineininterpretiert  werden,  namentlich  nicht  die  Verpflichtung 
der  Kantone,  den  Unterricht  oder  Schulswang  auf  die  anormalen 
Kinder  aumdehnen,  so  motiviert  dieser  Zwang  audi  wilie. 


588 


Aber  selbst  die  Unter&tützungsberechtigung  ist  in  bedenklicher 
Weise  eingeengt,  und  in  dieser  B^ehung  tragen  die  Bestimmungen 
den  bestehenden  VerhUtnissen  nicht  Rechnung.  Zuneit  eziBÜeren 
in  der  Schweiz  29  Anstalten.  Von  diesen  ist  eine  Inntonaler  nnd 
eine  kommunaler  Natnr,  alle  übrigen  pind  Loistiingen  der  privat<»n 
Gemeinnütziirkeit  oder  Privater.  Es  ist  nun  sicher,  daß  auf  alle  Fälle 
die  Anstalten  der  privaten  Gemeinnützigkeit  ebenfalls  unterstützt 
weiden  sollten,  wählend  ein  Aussdünß  der  mit  Erwerb  Terbondenen 
Anstalten  sich  rechtfertigen  Iftfit. 

Der  Unterrichtsswang  ist  also  eidgen&ssischerseitB 
nicht  geregelt. 

Bezüglich  der  Kantone  ist  das  Bild  ein  recht  buntscheckiges. 
Nur  zwei  Kantone  haben  den  Schulzwang  für  Anormale  in  unzwei- 
deutiger Weise  eingeführt  und  verdienen  deshalb  hier  besondere  Be- 
achtung.  Es  sind  die  Kantone  Lnsern  und  Bern. 

Luzern  hat  die  Frage  geregelt  im  Erziehungsgesetz  vom  26.  Sep- 
tember 1879  resp.  29.  November  1898  und  in  der  Vollziehungs- 
verordnung zum  Erziehungsgesetz  (Abteilung  Volksschulwesen)  vom 
27.  April  1904. 

E.  G.  §  13.  Taubstumme  und  schwachsinnige  Kinder  hat  der 
Lehrer  beeondeis  su  Teneichneii  und  deren  Kamien  dem  En^ongs* 
rate  mitsuteilen. 

§  49.  Für  den  Unterricht  und  die  Ersi^ung  bildungsfihiger 
taubstummer  Kinder  besteht  eine  Taubstummenanstalt. 

Eltern  und  Pflegeeltern  Folcher  Kinder  sind  verpflichtet,  dieselben 
in  die  Anstalt  zu  schicken  oder  den  Beweis  zu  leisten,  daü  nie  sonst 
die  gehörige  Bildimg  erhalten.  Für  arme  Kinder  hat  die  Heimats- 
gemnnde  die  Kosten  zu  bezahlen. 

Der  Endehungsiat  fixiert  das  für  die  Zöglinge  su  entrichtende 

Kösfeld. 

§  50.  Die  Unterrichtsgepe!i«täncle  der  Taubstummenanstalt  sind: 
Religionslehre  (fakultativ),  Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  Zeichnen, 
Turnen,  Handarbeit,  mit  Rücksicht  auf  den  künftigen  Erwerb. 

§  61.  Die  Bildungszeit  der  taubstummen  iOnder  umfaßt  je 
nach  den  Verhaltnissen  fünf  bis  sieben  Schuljahre  von  je  wenigstens 
42  Wochen. 

Der  Entscheid  darüber,  wie  lange  ein  Kind  in  der  Anstalt  zu 
verbleibet^  habe,  steht,  auf  das  Gutachten  ihrer  Lfehreischaft,  dem 
Erziehungsrate  zu. 

Die  besondere  Organisation  wird  durch  die  VoUdehungsverordnung 
und  den  Lehrplan  bestimmt 

§  52.  Für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  schwachsinniger, 
bildungsfähiger  Kinder  ist  eine  Anstalt  zu  errichten  (§  31  des 
Armengef  et  zes) . 

In  hezug  auf  Versorgung.  Erziehung  und  Bildung  der  schwach- 
sinnigen Kinder  ünden  die  Beäüminungen  betreffend  die  taubstummen 
Kinder  analoge  Anwendung. 

§  169.    Für  die  Taubstummenanstalt  und  die  Anstalt  für 
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BcbwachsinnSge  Kinder  wählt  der  Bmehungsiat  fnr  eine  Amtsdauer 
TOD  je  vier  Jahren  eine  Aufsichtskommission  von  drei  Mitgliedern. 

Dieselbe  hat  die  Erziehung  und  Bildung  der  Zöglinge,  die  dis- 
ziplinare, pädagogische  und  methodische  Richtung  der  Anstalten,  sowie 
(If'n  sanitäriBchen  und  ökonoraipchen  Zustand  derselben  zu  beauf- 
sichtigen, dieBseitö  die  nötigen  Weisiincren  an  die  Lehrer  und  das 
VerwaltungHpersonal  m  erlassen  und  über  wichtigere  Angelegenheiten 
jeweilen  sofort  dem  Erziehungsrate  Bericht  zu  erstatten. 

V.-V.  §  12.  Die  Pflicht,  von  taubstummen,  bildungsfähigen, 
gehwichmnnigen  imd  blinden  Kindern,  welche  das  schulpflichtige 
Alter  erreicht  haben,  dem  Ernehnngsrate  llitteilnng  so  machen, 
liegt  nicht  nnr  dem  Lehrer  nnd  Bemrknnspektor,  sondern  auch  dem 
Gemeindeammann  nnd  der  Schulpflege,  überhaupt  jedem  Besmten 
ob,  der  von  dem  Vorhandensein  eines  solchen  Kindes  weiß. 

Der  Kanton  Bern  verfügt  im  Gesetz  über  den  Primär- 
Unterricht  vom  r>.  Mai  1894  nnd  im  T^ep^lement  über  die  Ob- 
liegenheiten der  Frimars chulbehörden  vom  8.  Juli  1895: 

P.-G.  §  55.  In  die  Schule  sollen  nur  bildungsfähige  Kinder 
aufgenommen  werden. 

Blödijiiinige  sind  vom  Schulbesuch  gänzlich  zu  dispensieren. 

Taubstumme,  blinde,  schwachsinnige  und  epileptische  Kinder 
moBKn,  wenn  sie  bildnngsfähig  sind  und  nicht  in  den  öffentlichen 
Schoten  nnterrichtet  werden  können,  in  Spezialanstalten  oder  «klassen 
Bnteigebracht  werden. 

Der  Staat  sorgt  dafttr,  daß  diese  Anstalten  den  besonderen  Be- 
düifniseen  genügen. 

An  die  Bcfoldunpen  und  die  Altersversorgung  der  Lehrer  solcher 
Anstalten,  welctio  nicht  vom  Staate  unterhalten  werden,  kann  der- 
selbe einen  Beitrag  leisten. 

R.  §  3.  Insbesondere  kommen  der  Schnlkommi.s>ion  noch  fol- 
izende  Obliegenheiten  zu:  1.  Gestützt  auf  den  Bericht  des  Arztes  und 

des  Lehrers,  entscheidet  sie  darüber,  welche  Kinder  als  bildungs- 

onfiLhig  vom  Schulbesuch  zu  dispensieren,  oder  welche  in  Anstalten 
für  liubstumme,  Blinde,  Schwachsinnige  und  Epileptische  zu 
bringen  seien. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Kantonen  hab«i  zwar  Bestimmungen 
in  das  Unterrichtsgesets  und  die  entsprechenden  Verordnungen  auf- 
genommen und  regeln  auch  die  Unterstütsungspflicht  in  dieser  Weise, 
haben  aber  den  Schulzwang  nicht  für  anormale  Kinder  eingeführt. 

So  bestimmt  Zürich  im  Unterrieb tsirp^^ptz  (Al^pclm.  Primarschule): 

§  10.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
Schul  pflege  tur  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  beson- 
deren Klassen  zugeteilt  werden. 

§  11.    Kinder,  welche  wegen  Schwachfeioiiess  oder  körperUcher 
Gebrechen  dem  Schulunterrichte  nicht  folgen  können  oder  demselben 
hioderfioh  sind,  sollen  nach  Einholung  eines  amtsirztlichen  Zeug 
nifsee  Ton  der  Schule  «osgeschlossen  werden.   Soweit  möglich,  hat 
für  solche  Kinder  eine  besondere  Fürsorge  einzutreten. 
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§  81.  Unterrichtsanstalten  für  verwahrloste,  echwachsinnige,  blinde, 
taubatiimme,  epileptische,  Bkrofulöse  oder  TacfaitiBche  Kindev  weiden 
mit  angemessene  StaateWträgeu  unterstützt,  sofern  eie  den  staat* 
liehen  Anforderungen  genügen.  Solche  Anstalten  können  vom  Staate 
selbst  übernommen  oder  errichtet  werden  Im  Falle  de.«  Bedürfni?'«^s 
können  auch  Staatsbeiträge  an  die  Kosten  der  Versorgung  und  des 
Unterrichtes  einzelner  Kinder  verabreicht  werden. 

Im  Kanton  Waadt  ist,  wie  eobon  erwUhat»  am  1.  Januar  1907 
das  neue  Gesetz  über  das  Primarflchulwesen  in  Ktaft  getreten,  welches 
in  Art.  2  bestimmt: 

»Für  den  Unterricht  zurüclvge1)liebener,  blinder  und  taubstommer 
Kinder  werden  besondere  Bestimmungen  getroffpn  < 

Auf  Grund  dieses  Artikels  wurde  unterm  15.  Februar  1907  eine 
Vollziehungsverordnung  erlassen,  deren  Bestimmungen  betreffend 
Bildung  besonderer  Klassen  bereits  erwähnt  sind. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Kantonen  verweist  die  in  Bettaclit 
fallende  Fürsorge  auf  die  Armengesetzgebung,  natürlich  ohne  nxm 
Schulzwang  Stellung  zu  nehmen,  und  eine 

vierte  Gruppe  kennt  kein*  gesetzlichen  Bestimmungen,  unter- 
stützt aber  ii^inrichtungeu  iur  Auormale  nüt  Beiträgen. 

Das  UntexstÜtsuQgswesen  ist  überhaupt  in  veisobiedenen  Kan- 
tonen gesetslich  geregelt  Die  Mittel  werden  bestritten  aus  dem 
Alkoholzehntel,  der  Primarschulsubvention  von  Seite  des  Bundes,  und 
aus  dem  ordentlichen  Budget.  Im  Jahre  19Uo  haben  -^Unithehe 
Kantone  für  >\'ersorgung  armer  schwachsinniger  und  verwahrloster 
Kinder  oder  jugeudlicber  Verbrecher«  2197,76  Frcs.  aus  dem  Alkohol- 
lehntel  verwendet,  und  zehn  Kantone  und  drei  Uaibkantone  veraus- 
gabten 50892  Flos.  aus  der  Primarsehulsubvention  für  die  Eidehung 
schwachsinniger  Kinder. 

Es  zeigt  sich  somit  bezüglich  der  Erziehung  der  Anormalen  noch 
eine  klaffende  Lücke  in  unserer  Gesetzgebung,  welche  ausgeglichen 
werden  sollte.  Die  Einführung  des  T n  t  «>rrieh  t  sz  wanges  wäre 
dringend  wünschenswert  und  iitjUe  sich  auch  gauki  gut  recliü'ertigen. 
Unter  allen  UmstSnden  aber  haben  die  Behörden  ihre  Pflicht  mit 
dem  Ausschluß  der  anormalen  Kinder  aus  der  Schule  noch  lange 
nicht  erfüUt. 

Ein  Eingriff  in  die  elterliche  Gewalt  ist  selb^trrdr ihI  der  J^chul- 
zwang  für  anormale  Kinder  sowenig,  wie  er  es  tur  die  normalen 
Schüler  ist.  Der  Staat  hat  nich  der  normalen  Kinder  nicht  bloß 
deshalb  anzunehmen,  weil  es  als  eine  öffentliche  Pflicht  betrachtet 
wird,  den  Eltern  von  einem  gewissen  Zeitpunkte  an  Bildungs-  und 
Erziehungsmöglichkeit  für  die  Kinder  zu  beschaffen,  sondern  weil  er 
in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  ganz  w^nÜich  mitinteressiert  ist. 
Die  Kinder,  um  die  es  sich  handelt,  stammen  zu  einem  großen  Teile 
auH  den  wirtschaftlich  Hchleehtgestellteu  Volkskreisen,  ja  häufig  aus 
Verhältninsen,  in  denen  die  Gefahr  der  sittlichen  Verwaiirlosung 
besteht.  Es  wurde  auf  dem  Fürsorgekongrdl  In  Frankfurt  a.  M. 
nachgewiesen,  daß  ein  erheblicher  Frosentsats  der  Vagabunden, 
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Bettler  und  Dirnen  sich  aus  schwachginnigen  Elementen  zusammen* 
Betst,  denen  nie  dne  richtige  Bildung  und  ETsiehung  zuteil  wurde. 
Statt  für  Erziehung»-  und  Untemchtaanstalten  muA  dann  der  Staat 
für  Strafanstalten,  Krankenhäuser  uaw.  Opfer  bringen  und  überhaupt 
dauernde  Arraenlasten  übernehmen  Richtiger  ist  es  deshalb  auf 
jeden  Fall,  er  sorge  dafür,  dafi  solciie  Kinder  eine  angemessene  Er- 
ziehung genießen  und  im  Kähmen  der  Möglichkeit  zu  erwerbsfähigen 
Personen  heranerzogen  werden.  Je  Mher  er  jewdlen  mit  seiner 
Ffirsoige  einaetxt,  um  ao  eifreulicher  werden  auch  die  Beeultate  eein. 
Von  diesem  GeBichtspunkte  aus  sollte  unter  Umet Anden  den 
Eltern  die  elterliche  Gewalt  entzogen  werden  können, 
wenn  diese  niclit  darüb er  im  Klaren  sind,  was  zum  Wohle 
ihres  Kindes  nötig  sei.  Auch  die  Schweiz  könnte  ein  Für- 
Borgeerziehungsgesetz  sehr  wohl  brauchen. 

Seine  Ausführungen  faOte  der  Redner  In  folgende  Thesen  ra- 
sammen: 

1.  Die  Erziehung  und  der  Unterricht  der  bildungsfähigen  anor« 
TTialen  Kinder  (geistessohwache,  blinde,  taubstumme,  schwerhörige, 
epile|)lische  und  krüppelhafte)  in  entsprechenden  Anstalten  bezw,  in 
besonderen  Schulen  oder  Klausen  ist  sowohl  im  Interesse  der  Kinder 
als  des  Staates  und  der  Gesellsdiaft  sowie  aueh  im  Interesse  der 
öffentlichen  Schule  dringend  geboten. 

2.  Die  Erfahrung  beweist,  daß  eine  große  Anzahl  dieser  Kinder 
entweder  gar  nicht  oder  erst  zu  spät  in  Ani^tnlten  versorgt  wird. 

3.  Dieser  Mangel  in  unserem  Erziehunga  und  Schulwesen  kann 
nur  dadurch  gehoben  werden,  daß  die  Fürsorge  gesetzlich  geregelt, 
d.  h.  daß  die  Erziehung  und  der  Unterricht  der  anormalen  Kinder 
w&hrend  des  schulpflichtigen  Alters  obligatorisch  erklärt  werden. 

4.  Der  Staat  errichtet  selbst  Anstalten  oder  unteratütst  bereits 
bestehende. 

5.  Alljährlich  sind  die  schulpflichtig  gewordenen  Kinder  beim 
Eintritt  in  die  Sciuile  auf  das  Vorhandensein  geistiger  und  körper- 
licher Gebrechen  zu  untersuchen. 

Darfiber,  ob  ein  Kind  wegen  geistiger  und  kdrperlicber  Gebrechen 
von  der  Normalschule  ganz  oder  nur  vorübergehend  anBgeschlossen 
oder  in  einer  Anstalt  bezw.  in  einer  besonderen  Schulabtdlung  ver- 
sorgt  werden  soll,  entscheidet  nach  Einholung  eines  pädagogischen 
und  eines  ärztlichen  Gutachtens  die  Schulbehörde.  Das  Resultat  der 
Untersuchung  ist  der  kantuaalon  Erziehungsbehörde  mitzuteilen. 

6.  Die  durch  die  Anstaltsversorgung  entstehenden  Kosten  sind 
grunddttzlich  von  Staat  und  Gemeinde  xu  tragen ;  soweit  es  die  Mittel 
der  sivikechtlich  verpflichteten  Angehörigen  gestatten,  sind  auch  diese 
in  angemessener  Weise  zur  Mitleistung  herbeizuziehen. 

7.  An  den  h.  Bundesrat  ist  das  Gesuch  zu  richten,  es  möchte 
dm  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterytülzung  der  staatlichen  Primar- 
schule durch  den  Bund  und  die  Vuilziehungsverordnung  m  dem  Sinne 
revidiert  weiden,  daß  auch  den  von  gemeinnützigen  Gesellschaften 
errichteten  Anstalten  Beiträge  aus  der  Bundessubvention  verabreicht 
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werden  dürfen,  wenn  sie  den  vom  Staate  gestellten  Forderungen 
entsprechen  und  der  Auftriebt  des  Staates  sich  unterziehen. 

8.  Den  Kantonsregierongen  ist  von  diesen  in  der  heutigen  Sitsnng 
deT  Eonferens  gefaßten  Beschlfissen  mit  dem  Ezsuchen  Kenntnis  ta 
geben,  es  möchte  bei  der  Revisic^n  ihrer  Armen-  nnd  Schulgesetz- 
pebiing  die  Erziehunp^  nnd  der  l  Vitrrrirht  der  anormalen  Kinder  in 
dem  angedeuteten  Sinne  gesetzlich  geregelt  werden. 

Der  erste  Votant  Dr.  GüiLLAüME-Bern  ging  noch  weiter  als  der 
Referent.  Er  war  der  Meinung,  man  solle  die  Quellen  des  Schwach- 
sinnes nnd  der  AnormsHtät  verstopfen  und  forderte  eine  fortwibrende 
sanitarische  Überwachung  der  Sdmlkinder.  Die  Überwachung 
habe  t^ich  nicht  nur  auf  die  Schule  zn  erstrecken,  «ondem  auch  auf 
dn«!  Haus.  Erholr.rifT,  Nahrung,  Kleidung,  Reinlichkeit  müßten  Gegen- 
gtaiid  der  KontroUt;  Bein.  Als  ausführende  Organe  bezeichnet  er  in 
höchst  einseitiger  Weise  die  Frauen,  die  er  fast  ausschließlich  als 
qualifiziert  betrachtet.  Er  will  geeignete  weibliche  Personen  zu  stän- 
digen Sanitätfiinspektorinnen  heranbilden,  welche  auch  die  Krippen 
und  Säuglingspflege  zu  überwachen  hätten.  Er  unterbreitete  der 
Konferenz  folgende  Resolution,  die  angenommen  wurde: 

»In  Anbetracht,  daß  die  Nützlichkeit  •  iner  fortwäiirenden 
hygiemsch-sanitarischen  Überwachung  der  Schulkinder  anerkannt  ist, 
wild  der  Vorstand  der  konferenz  beauftragt,  die  Frage  betreffend 
Organisation  einer  amtlichen  örtEchoi  Inspektion  der  VolkasohnlSr 
vom  hygienisch-pädagogischeix  Standpunkte  ans,  anf  die  Tagesordnung 
der  nächsten  Konferenz  zu  setzen.« 

INIit  der  Annahme  der  Resolution  war  auch  die  II.  Haupt- 
versammlung geschlossen,  und  der  Nachmittag  galt  noch  dem  Besuche 
der  Anstalt  für  Schwachsinnige  in  Kriegstetten,  einer  Schöpfimg 
der  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaft.  Im  Jahre  1891  erhielt 
diese  Gesellsdiaft  das  alte  Bad  Kriegstetten  als  Geschenk,  die  Ge- 
baulichkeiten  wurden  zu  Anstaltszweckcn  umgebaut  und  die  Anstalt 
im  September  1894  eröffnet.  Sie  beherbergte  am  31,  DezeTuber  1905 
62  Kinder  (36  Knaben  und  26  Mädchen).  An  die  Betneb^^ko^!ttlU 
leistet  der  Staat  Beiträge  aus  dem  Alkoholzehntel  und  der  Bettags- 
steoer  im  schwankenden  Betrage  yon  4 — 6000  Fics.  Die  Anstalt 
darf  als  ein  schönes  Werk  edler  Fürsorge  bezeichnet  werden. 

Die  VI.  schweizerische  Konferenz  für  das  Idiotenwesen  reiht  sich 
würdig  ihren  Vorgängern  an.  Jeder  Besucher  nahm  das  Bewußtsein 
mit  nach  Hause,  daii  in  ernster  Arbeit  manch  schöne  Frucht  für 
das  einzelne  Individuum  und  die  Gesellschaft  gezeitigt  werde.  Möge 
deshalb  auch  fernerhin  die  Frage:  »Lohnt  sich  die  Arbeit  an  Geistes- 
schwachen?«  freudig  dahin  beantwortet  werden: 

Ja,  sie  lohnt  nchl 
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über  die  neuen  I^hrpläne  der  bayerischen  OberreRiMchnleii 
wird  der  tAllg.  Ztg.i   au8  Elternkr*M>*en  u.  a.  fulpendes  geeichneben: 

Bebonders  wüiißchfc'Uöwert  ibt,  daii  die  neuen  Jießtiinniungeu  über 
Anzahl  und  Lange  der  Schnl-  nnd  Hansanfgaben,  über  das  Auf- 
steigen der  Schüler  und  das  AbBolutorium  eo  präzis  gefaßt  weiden, 
daß  es  nichts  mehr  an  ihnen  zu  drehen  und  zu  deutehi  gibt  und  daß 
nicht  die  besten  Intentionen  des  Ministeriums  durch  den  wohl- 
gemeinten Übereifer  einzelner  Lehrer,  Vorstände  und  Visitatoren,  von 
denen  sich  immer  einer  vor  dem  anderen  fürchtet,  in  ihr  Gegenteil 
verkehlt  werden.  Dm  Verhältnis  der  Eltern  zur  Schule  war  bisher 
leider  fast  rein  passiv;  wir  durften  das  sog.  »Scbülennaterialc  (wer 
wird  endlich  diesen  abschculidien  Ausdruck  abschaffen  "  und  das 
Schulgeld  liefern,  die  Disziplinarsatzungen,  Zeugnisse  und  Strafzettel 
unterschreiben  und  die  Sprechstunden  aufisuchen.  Es  ist  hohe  Zeit, 
dali  wir  Eltern  uns  unserer  Reclite  bewußt  werden.  Zu  diesen  Rechten 
gt'iiürt  mit  in  allererster  Linie,  daß  wir  uns  rühren,  wenn  wir  den 
Eindruck  haben,  daß  durch  unbillige  Anforderungen  unsere  Kinder 
an  Körper  und  Geist  gescfaXdigt  werden.  Denn  schlieOlich  ist  doch 
die  Schule  und  sind  vor  allem  die  einzelnen  Ficher  nicht  Selbst- 
zweck. Es  ist  ein  verhängnisvoller  Lrtuni,  die  ganze  Bildung  nur 
in  die  Schule  zu  verlegen  und  die  übrige  Zeit  möglichst  vollständig 
zur  Vorbereitung  und  Durcharbeitung  des  Lernstoffes  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Wir  sind  gerne  bereit,  unsere  Söhne  in  die  Obeneal- 
schule  SU  schicken,  aber  wir  wollen  auch  eine  Garantie  haben,  daß 
wir  sie  an  Körper  und  Geist  friadi  surückempfangen.  Wenn  uns 
diese  Garantie  durch  die  Lehrplänc  nicht  geboten  wird,  streiken  wir, 
und  die  neun  Oberrcalschulen  werden  dann  rasch  veröden.  Wenn 
schon  der  gegenwärtige  Lehrplan  des  humanistischen  Gymnasiums 
als  zum  Teil  übermäßig  belastend  anerkannt  wird,  darf  kein  neuer 
Lehrplan  mehr  verlangen  als  dieser.  Den  weniger  berechtigten 
Schülern  mehr  und  schwerere  Arbeit  zuzumuten,  wire  eine  schreiende 
Ungerechtigkeit  und  würde  sich  bitter  rächen.  Darum  hoffen  wir 
zuversichtlich,  daß  das  Ministerium  unbeirrt  von  etwaigen  exorbi- 
tanten Fnrd- riHim  f.  Jer  konkurrierenden  Fächer  einen  maßvollen  und 
verhUuidigeu  Arbeitäpian  iur  die  Oberrealschulen  nötigenfalls  zu  er- 
swingen  wissen  wird. 

KindenurlMit  In  landwirtsohafÜliAeB  GroAbetrieben.  In  der 
*Päd,  Ztff,*  berichtet  ein  Lehrer  von  seinen  ErftJuimgen,  die  er  Aber 
diesen  Punkt  während  seiner  Tätigkeit  auf  den  ^hinterpommeisdien 
Kulturinseln«  zu  sammeln  Cielegenheit  hatte.    Er  schreibt: 

»In  einem  Orte  des  Kummelbburger  Kreises  mußten  die  12- 
bis  14  jährigen  Tagelöhnerjungeu  von  morgens  9  Uhr  ab  (der  tägliche 
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Schulunterricht  beschränkte  sich  im  frommer  auf  die  Zeit  von  6  bis 
V«9  l>hr  früh)  bis  in  die  sinkende  Nacht  zur  Verfüeimpj  des  Gnts- 
herm  stehen.  Sie  mußten  mit  Ochsen  und  Pferden  pflügen,  Kar- 
toSehi  einhacken,  in  der  Heu-  und  Getreideernte  mit  den  Enracheenen 
mithalten  usw.  Gegen  eine  mSfiige  BeschÜftigong  der  Knaben  bei 
einer  anstftndigen  Bezahlung  wäre  vielleicht  nicht  gar  ao  Tiel  einzu> 
wenden  fT''wfF(Mi ;  hier  aber  handelte  sich's  um  eine  gewissenlose 
Ausbeutung  der  kindlichen  Arbeitskräfte  für  ein  Sündengeld  von  10, 
lo  oder  20  Pfg.  Tagelohn.  Daß  die  Jungen  des  Morgens  in  der 
Schule  vor  Mattigkeit  günstigen  Falles  in  einem  halbwachenden  Zu- 
atande  dasafien,  durfte  weiter  nicht  wundernehmen;  Unterrichtserfolge 
waren  natürlich  ausgeachloBSen.  Daß  die  Bedauernswerte  aber,  je 
weiter  der  Sommer  vorschritt,  immer  mehr  geistig  dumpf  und  stumpf 
wurden,  dns  mußte  noch  einen  anderen  Grund  haben. 

Die  h^ciiuien  machen  bekanntlich  von  Zeit  zu  Zeit  Ferien,  damit 
sich  die  Kinder  erholen  können  und  Kmit  sammeln  sollen  zu  neuer 
Arbeit.  Auf  dem  Lende  sind  die  Ferien  keinesfalls  eine  schul- 
hygienische  Notwendigkeit^  dort  sind  sie  eine  im  Interesse  des  Groß- 
grundbesitzers  nötige  Einrichtung,  zumal  im  Herbste.  Wie  sollte  er 
da  "einp  vielen  Kartoffeln  en.t»  ri  ohne  die  Hilfe  der  Kinder?  Alle, 
bis  herunter  zu  den  Achtjiihrigen,  kriechen  dann  in  den  kühlen, 
manchmal  schon  eisig  kalten  Erdfurchen  und  sammeln  die  Früchte 
des  Feldes.  Genügen  die  gesetzmäßigen  vier  Wochen  nicht,  so 
werden  auf  Antrag  des  Gutsherrn  die  Ferien  bereitwiOigst  yerlSngert 
auf  fünf,  manchmal  auf  sechs  Wochen.  I>ann  schreiben  wir  Ende 
Oktober.  Auf  schlechte  Witterung  kann  natürlich  nicht  Rücksicht 
genommen  werden.  Und  gegen  Kälte  gibt's  ja  erprobte  Mittel.  Um 
9  Uhr  vormittagH  erscheint  der  Hofmeister  mit  einer  großen  Kanne 
und  luiiL  mit  ihrem  Inhalt  jedem  Erwacht-euen  ein  »großes«,  jedem 
Kinde  ein  »kleines  Maß«,  und  alle  Hännlein  und  Weiblein,  ^aben 
und  Mädchen  schlürfen  begierig  das  edle,  w&imende  Naß.  Schnaps 
ist  es,  Fusel,  den  der  gnädige  Herr  ans  seinem  in  der  eigenen 
Brennerei  erzeugten  Schatz  spendet.  Spendet?  —  ach  nein,  dieser 
Schnaps,  der  zu  Mittag  und  um  die  Vesperzeit  noch  einmal  genossen 
wird,  gilt  als  ein  Teil  der  Entlohnung,  den  der  Besitzer  stillschweigend 
bei  der  ohnehin  kfiiglichen  Beiahlung  (Erwachsene  80  Pfg.,  Kinder 
wie  üblich  die  Hälfte)  in  Anrechnung  bringt,  ob  einer  den  Schnaps 
trinkt  oder  nicht.  Also  trinkt  ihn  ein  jeder.  Audi  die  Kinder. 
Vier  h\?  "^v^ha  Wochen,  füglich  dreimal!  —  Und  dann  kommen  sie 
wieder  zur  Schule.  Der  genosi^ene  Schnajis  .«pricht  aus  den  faden 
Gesichtern,  sonst  spricht  nichts  nithr  aus  ihnen.  —  Das  Fundament 
zum  späteren  Säufer  ist  gelegt,  und  keine  Schule  vermag  die  Kinder 
SU  retten.  Sie  werden,  was  ihre  Eltern  zum  Teil  echon  sind:  Ver- 
Kederlichte  Menschen  ohne  Widerstand.«kraft,  ohne  dgencn  Willeme 

Mit  Recht  knüpft  der  betreffende  Lehrer  an  seine  Mitteilung 
die  Frage,  warum  wohl  da?  Kin derschutzgcRetz  so  respekt- 
voll   Halt    mache    vor    den    landwirtschaftlichen  Groß- 

•  •  • 

betrieben. 
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Uneiitj2:cltHohPs  Schftlprfruhstück.  In  Oederan  (Sachsen)  liat, 
wie  das  ^Lexpz.  Tagehl«.  mitteilt,  eine  kaufmännische  Firma  der  Stadt, 
vorläufig  auf  zehn  Jahre,  jährlich  500  Mark  versprochen.  Davon 
sollen  jeden  Tag  bedürftigen  Kindern  der  einfachen  Schule  Milch 
and  Semmeln  mm  Frühstück  vembreicht  weiden,  gleichviel  welche 
politische  Gesinnung  der  Vater  hegt. 

Tn  die  Ferienkolonien  in  Königsberg:  konnten  im  Sommer  1906 
mit  Hilfe  freiwilliger  Beiträge  220  Kinder  (97  Knaben  imd  123MHdchen) 
geschickt  werden.  Es  wurden  sieben  Kolonien  (drei  für  Knaben  und 
vier  für  Mädchen)  gebildet.  Nach  den  vorgenommenen  Wägungen 
hatten  fast  sämtliche  Kinder  an  Gewicht  —  mehrere  bis  6  Pfand  — 
zugenommen.  Aua  den  Berichten  der  Rektoren  geht  hervor,  daß  die 
Erholung  der  Kinder  in  den  meisten  Fällen  von  andauernder  Wirkmig 
gewesen  ist.  Die  durch  den  Aufenthalt  in  einer  Ferienkolonie  ge- 
kräftigten Kinder  zeigten  ein  munteres,  friFches  Wesen.  Ihr  Schul- 
besuch ist  auch  Winter  über  regelmäßiger  geworden.  Dem  Unter- 
richt in  der  Schule  vermochten  die  Snder  mit  vollem  Interesse  und 
Aufmerksamkeit  zu  folgen,  ohne  dafl  sich  bei  ihnen  wie  früher 
Sparen  von  Müdigkeit  zeigten.  Bei  23  Kindern  war  die  eingetretene 
Begperung  ihres  Ziistandcs  nur  eine  vorübergehende,  m  daß  ihre 
nochmalige  Aufnahme  in  eine  Ferienkolonie  in  Erwägung  gezogen  wird. 

Über  die  Erfolge  der  Waldschule  in  Charlottenbuii?  erstattet 
der  leitende  Arzt  des  so  überaus  gegensreichen  Institutä,  Privatdozent 
Dr.  med.  B.  Bbhdiz,  einen  Bericht,  dem  wir  folgende  bemerkenswerte 
Einzelheiten  entnehmen :  Im  dritten  Jahre  ihres  Bestehens,  im  Jahre 
1906,  nahm  die  Waldschule  265  Kinder  auf.  Diese  Zahl  war  doppelt 
so  groß  als  im  Jahre  19nrv  Dementsprechend  mußten  auch  die 
Euirichtungen  vergrößert  werden  Von  den  Kindern  kam  eins  zum 
dritten  Male,  13  zum  zweiten  Male  m  die  Waldschule.  Unmittelbar 
nach  der  Aofnahme  nahm  d^  Ant  dne  Unteisodiung  der  Brust- 
oigane  and  eine  Messung  des  Brustumfsnges  bei  tiefeiter  Ein«  and 
Ausatmung  vor.  Bei  einer  großen  Anzahl  von  Kindern  wurde  ^eich- 
zeitig  da.s  Blut  mittels  der  einiachen  Methode  nach  Talwvist 
färben  vergleich)  untersucht. 

Die  statistischen  Erhebimgen,  welche  alb  Unterlage  für  den 
Erfolg  der  Waldschule  dienen,  beziehen  sich  auf  199  Kinder.  Von 
den  in  Wirklichkeit  darch  die  Waldschale  gegangenen  265  scheiden 
66  für  die  Beurteilung  des  Erfolges  aus,  teils  weil  sie  zu  kurze  Zeit 
in  der  Waldschule  waren  —  dazu  rechnen  auch  die  Ferienkinder  — , 
teils  weil  sie  zufällig  bei  der  letzten  KontroUuntersucbung  nicht  an« 
wesend  waren. 

Von  den  199  Kindern  litten  an  Blutarmut  62,  Skrofulöse  Sl, 
an  Lungenkrankheiten  86,  an  Herzkrankheiten  21  Eindw.  Das  Be- 
finden hat  sich  bei  %  Kindern  verschlimmert  (1,01%),  bd  17 
blieb  es  unver8odert(8,54%).  bei  96  hat  es  sich  gebessert  (48,24%). 
84  waren  geheilt  (42,21%).  Dieser  außerordentlich  günstige  Erfolg 
der  Waldorholimp:  fVnrlet  seinen  Au.'^druek  auch  noch  in  der  Erweite- 
rung des  Jtirufiikorbeä,  weiche  eich  an  der  Dehnung  desselben  und  an 
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der  Stfligenuig  der  Attnungsweite  erkennen  läßt  und  welche  ein  BxJSet- 
ordentlich  wichtiger  Faktor  für  die  Verhütung  der  Lungentaberkoloee 
resp.  für  die  Heilung  derFcIbon  im  ersten  Beginnen  ist 

Dns  OfMvirlit  war  bei  alli  ii  Kindern  gestiegen,  zum  Teil  enorm 
in  die  Hohe  gegangen;  die  Blutarmut  war  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
gebessert  oder  geheilt,  unter  den  Skroful<58en  war  bei  vielen  das 
Hauptsymptom,  die  DrSs^Bsdiwelluugen,  vollständig  geschwunden, 
bei  allen  waren  die  Begldteracheinungen  der  Krankheit  al}geheilt 
Herz-  und  Lungenerkrankungen  waren  insoweit  gebessert,  als  es  das 
Leiden  an  und  für  sich  und  die  Kürze  der  Behandlung  ermöglichten. 
Aucii  in  dem  Jabre  1906  zeigte  sich  wiederum,  wie  durch  den  Auf- 
enthalt in  der  Waldachule  die  Widerstandekraft  der  Kinder  wachet. 
Erkältungskrankheiten  kamen  trotz  teilweise  recht  ungünstiger  Witte- 
rung kaum  rar  Beobachtung;  nicht  ein  einziges  Snd  erkrankte  an 
einer  Infektionskrankheit;  auffallend  war  eine  Häufung  von  Durch- 
jEällen  mit  Erbrechen  Mitte  Mai  bei  ca.  30 — 40  Kindern,  Da  sich 
in  der  Nahrung  und  dem  Walser  kein  Anhaltspunkt  hierfür  finden 
ließ,  eo  blieb  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  dipi^e  kleine  Epidemie 
auf  die  aulierordentlich  hohe  Sommertemperatur  zurückzuführen.  Die 
Bebandlimg  dieser  BiechdurchfiUle  mit  SIehlsuppe  Heß  sümtlidie 
Fälle  innerhalb  weniger  Tage  wieder  vetsehwinden.  Bei  der  großen 
Hitze  Ende  Juni  stellten  sich  zeitweise  Fälle  leichten  Hitzschlages 
(Erbrechen,  Ko|)fschraer7en,  große  Mattigkeit)  ein.  Bei  einem  großen 
Teil  der  Kinder,  die  bereits  im  letzten  oder  vorletzten  .Jahre  die 
Waldschule  aufgesucht  haben  (15),  war  ein  erheblicher  gesundheit- 
licher Rückgang  durch  den  Winter  (Schule  und  Haus)  nachzuweisen. 
In  ähnlicher  Weise  und  Tielleioht  in  noch  höherem  Sibße  dürfte  sich 
auch  bei  vielen  Kindern  der  Nachtaufenthalt  in  der  elterlichen 
Wohnung  unter  unhygienischen  Verhältnissen  gesundheitlich  hemmend 
f^elt^nd  machen  Deshalb  empfiehlt  Dr.  Bkndjt  einen  weiteren 
Aiisiiau  der  Waldochule,  indem  ein  feststehendes  Schulhaus 
Ulli  Schlaibaracken  im  Walde  gebaut  wird,  das  den 
Kindern  Tag  und  Nacht»  Sommer  und  Winter  Aufnahme 
gewähren  soll. 

Der  Beginn  des  Voffniittagsiuiterrichts  um  7  Uhr  ist  in  Bayern, 
speziell  in  München,  zu  einer  aktuellen  FrAp-e  geworden.  Wir  ent* 
nelunen  den  »Milnrh.  N.  Nachr.*  hierüber  folgende  Mitteilung: 

Am  K.  Maximilians  -  Gymnasium  ist  seit  dem  1.  Mai  mit  Ge- 
ndmiigung  des  Kultusministeriums  der  Beginn  des  sommerlidien 
Vonnittagpunterricfatee  in  allen  Abteilungeo  auf  7  Uhr  angesetzt 
Diese  Einrichtung  ist  zunächst  als  ein  Versuch  für  diesoi  Sommer 
gctrofTen  worden.  Man  hoffte,  mit  ihr  verschiedene  Vorteile  zu  er- 
reichen: die  Unterricht.'-stunde  von  2  Uhr  bis  3  Uhr,  die  zumal  im 
Sommer  in  hygienischer  und  pädagogischer  Beziehung  zu  starken 
Bedenken  Anlaß  gibt,  sollte  beseitigt  werden;  in  den  Abteilungen 
mit  geschlossenem  Vormittagsunterricht  sollte  die  im  Sommer  eben- 
falls bedenkliche  Unterrichtsstunde  von  12  Uhr  bis  1  Uhr  wegfidlen; 
durch  die  gewonnene  größere  Freiheit  in  der  Anlage  des  Stunden* 
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pUoes  hoffte  man  tm  erreichen,  daß  mehrere  Nachmittage  von  wissen- 
schaftlichen Pflicht friehrrn  hr\  blribrn  iinr]  dafhirch  flio  «o  dringend 
nötige  Zeit  für  körperiichc  Übung  und  Kräftigung  unserer  (Irolistadt- 
jugend  gewonnen  werden  könnte ;  außerdem  könnte  len  Sclrulern  der 
Weg  von  uiid  zur  Schule  in  der  Zeit  glühender  Sonru nbitze  erspart 
werden;  kurz,  eine  Keihc  von  Wünschen  könnte  man  eriüllen,  die 
Ton  adteii  erfahrener  Ärzte  und  Schulmänner  gemeinsam  erhoben 
w(ffden  waren.  Und  im  Interesse  der  Endebnng  konnte  man  wOnschen, 
di0  andi  nnaere  Gioitotadtjngend  den  Segen  der  Morgenstande  mehr 
fOBpQre  durch  eine  Einrichtung,  die  sie  gewiß  bald  mdit  als  Zwang» 
nodeni  als  Wohltat  empfinden  würde. 

Noch  ehe  man  Erfahrungen  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Ein- 
richtung geFflmmelt  hatte,  wurde  sie  in  der  Presse  bekämpft;  auch 
in  niner  öffentlichen  Vereammhing  der  Elternvereinigimg  wurde  es 
StüT  abfällig  besprochen,  daß  man  diesen  Versuch  gemacht  hatte, 
ohne  vorher  die  Eltern  zu  befragen.  Hätte  man  dies  getan  —  hieß  es  — , 
dann  wäre  zweifellos  durch  die  Eltern  diese  neue  Einrichtung  in 
ihrer  Unzweckmäßigkeit  erwiesen  worden  und  wohl  unterblieben. 

Die  mit  der  Neuordnung  beabsichtigten  Vorteile  wurden  alle 
eneidit.  Wie  die  in  erster  Linie  Beteiligten,  die  Schüler,  über  die 
Einrichtang  denken,  waßte  man  sehr  bald:  sie  sind  nahem  ans- 
Dihmsloa  sehr  snfrieden.  Um  jetzt  die  Wahrnehmungen  und  Er- 
fibnmgen  der  Eltern  kennen  zu  lernen,  nachdem  die  Einrichtung 
über  zwei  Wochen  besteht,  ersuchte  das  Rektorat  —  wie  bei  Ein* 
fährung  des  Sommerstundenplanes  in  Aupsicht  gestellt  worden  war  — 
ciie  Eltern  um  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Neuordnung  als 
zweckmäßig  befunden  werde  oder  nicht.  Das  Ergebnis  dieser  Um- 
iiage  ist  so  interessant,  daß  es  gerechtfertigt  ist,  es  weiteren  Kreisen 
aicht  vorzuenthalten. 

Von  den  675  abgegebenen  Stimmen  sprachen  sich  40  gegen  die 
getiaSeoe  Einrichtung  ans  und  629  dafür;  in  Froienten  ausdrückt: 
nmd  7%  der  Eltemstimmen  sind  dagegen,  und  98%  sind  dafür. 
DUse  Stimmen  verteilen  äch  auf  20  Klassen,  und  swar  fast  gans 
gleichmäßig  auf  die  untersten,  mittleren  und  obersten  Klassen.  Sechs 
Klassen,  darunter  swei  der  unteren  Stufe,  brachten  überhaupt  keine 
Sitmme  gegen  die  Neuordntmg,  sondern  einstimmige  Zustimmung; 
«pchs  andere  hatten  eine  oder  zwei  Stimmen  mit  Nein;  die  höchste 
Zahl  der  in  einer  Klasse  gegen  die  neue  Einrichtung  Inutf^nden 
Stimmen  beträgt  sechs,  denen  36  Stimmen  mit  »Ja«  in  der  gleichen 
Kiafe>e  gegf'nüberstehen. 

Die  Elternschaft  hat  also  durch  ihr  Votum  die  vom  Rektorat 
getroffene  Maßregel  glänzend  gerechtfertigt  und  gezeigt,  daß  die  Ein- 
richtang einem  dringenden  Bedürfnis  entgegenkam. 

Von  den  Stimmen  gegen  die  Neuordnung  haben  einige  Begrün- 
dungen erhalten,  die  Anspruch  auf  Interesse  haben:  Die  Kürzung 
des  Schlafes  um  eine  Stunde  erregt  Bedenken,  insbesondere  für  ner- 
vte Kinder,  die  den  Anforderungen  der  Schule  ohnehin  nicht  recht 
gewachsen  sind;  das  Früliaufstehen  stört  die  bisher  festgehaltene 
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FlauF-  und  Familipnnrdnnng ;  daß  Kinder  mit  dem  Bedürfni.s  liinp^n^n 
^^rhlafps  ?chon  um  8  Uhr  zu  Rott  kommen  mü^^^^pn,  winl  iK'klfttrt 
Andere  smd  jjpgen  die  Einrichtung  nur  bedingt:  \\>  i]n  an  die  Suile 
der  jetzigen  SiLindeneinteilung  wieder  Nachraittageunltrrich!  knmmtTj 
sollte,  sind  sie  für  die  jetzige  Ordnung.  Im  ganzen  mögen  die  au- 
geführten Gesichtspunkte  die  gleichen  sein,  sqb  daam  YkleihrK«iD 
abgaben.  Vielldcht  hat  auch  die  Stimme  nicht  nur  für  mA  tUän 
SU  gelten,  in  der  die  Frage:  ob  sweckmftflig  oder  nidit»  ao  beant- 
wortet wird:  »Ja,  für  die  Schüler;  —  nein,  für  die  Eltern  mgen 
der  Kürzung  des  Schlafes  und  der  Störung  der  Hausordnong.« 

Die  Freunde  der  Neuerung  haben  ihre  Zustimmung  anßa- 
ordentlich  zahlreich  mit  Äußenmgen  herzlicher  Freude  g*»geben.  Die 
EinrichtTing  wird  aufs  freudigste  hegrüßt  »im  lnterp?«e  der  Gesund- 
heit der  Kinder«  ;  sie  wird  »für  sehr  zweckmäßig  befunden.  Die 
Jungen,  die  zeitig  zu  Bette  gehen,  haben  vollkommen  genügPDd^n 
Schlaf,  sind  viel  frisclier,  und  die  gewonnene  Stunde  ist  viel  wti; 
Außerdem  erscheint  et»  für  das  ganze  Leben  von  großem  Wert,  wenn 
die  Jungen  an  daa  Frfihaufatefaen  gewöhnt  werden«;  —  »derUnler 
licht  achlieflt  su  einer  Zeit,  in  welcher  die  sommerliche  Hitae  noch 
nicht  80  intenaiv  iat« ;  —  »die  Möglichkeit  längerer  suaammenhingend« 
Fieizeit  macht  sich  sehr  wohltätig  geltend«;  —  »die  Schüler  ge- 
winnen mehr  Zeit  zu  körperlicher  Erholung,  müssen  aber  auch  darauf 
Bedacht  nehmen,  den  selbständigen  Arbeitatrieb  und  ArbeitaeÜer  io 
sich  zu  beleben c  ;  —  Väter,  die  dio  Finrichtung  aua  ihrer  eigenen 
Gymnasialzeit  kennen,  sind  »sehr  zufrieden  mit  ihren  Beob- 
achtungen an  ihren  Kindern«;  —  »die  Schüler  gewinnen  mehr 
Zeit  für  eine  ruhige  und  sorgfältige  Anfertigung  der  Hau* 
aufgaben«  usw.  Beachtenswert  ist  die  Zustimmung  zalilnRher 
Ärzte,  von  denen  sie  ein  Kinderarzt  so  begründet:  >Mit  dem  Scbul 
anf  ang  um  7  Uhr,  deaaen  Annehmlidikeit  idi  wihrend  meiner  gauen 
Hittelachulzeit  aelbat  empfunden  habe,  völlig  emveratandcai.  Alt 
ebenao  wertvoll  begrüße  ich  den  Auafoli  der  Kachmittagaatondcn  ia 
hygienischer  und  ^oniliftrer  Beziehung.«  —  Eine  ganze  R^he  tob 
Müttern  betont  den  Segen  der  Neuordnung  für  die  Kinder;  sie  fiada 
sie  »im  Haushalte  nicht  störend  und  gesundheitlich  fördemd«.  — 
Dpd  oft  und  lebhaft  geäußerten  Wunscli,  Hie  jetzif^e  Ordnung  doch 
ja  beizubeiialten,  formuliert  eine  Zuschrift  so:  »Ich  wurde  uiiemilicb 
bedauern,  wenn  die.se  so  zweckmäßige  Emnchtung  wegen  einor  künft 
liehen  Opposition,  die  nun  einmal  bei  jeder  Neuerung  unvermeidlich 
int,  wieder  aufgegeben  würde.« 

Über  denselben  Gegenstand  teilt  ein  Münchener  Volke^cbul 
lehr  er  folgende  Erfahrung  mit: 

Wegen  au  hoher  Naehmittagatemperatur  in  den  Schnlailen  lang» 
die  acht  Klassen  der  Baracke  an  der  HeindlatraOe  den  Uotenkbt 
um  7  Uhr  an  und  haben  die  volle  Stundenaahl  der  Woche  anf  dii 
Vormittage  verlegt  Es  sind  daa  nur  Unter-  und  Mittelklassen,  unl 
zwar  je  zwei  davon  für  Knaben  und  Mädchen.  Mit  großer  Frewie 
haben  die  Kinder  die  Verkündigung  dieser  Neuerung  entgcgea- 
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genommen  und  noch  nicht  eine  Stimnif^  hat  sieh  von  Reiten  der 
YMi'TT)  dagegen  ausgcpprorhcn  Selbj^t  in  den  ersten  Klassen  ist  die 
Neueruiij^  auf  keine  Hindi niii:^se  gestoßen.  Ja  die  Schüler  kommen 
regelmäßiger  als  um  8  Uhr;  denn  es  wurde  ihnen  die  große  Strafe 
angedroht,  daß,  wenn  mehrere  zu  spät  kommen,  die  Schulzeit  wieder 
wie  früher  gelegt  werden  würde.  Dabei  wurde  schon  die  Erfahrung 
gemacht»  daß  man  miterrichtlich  com  mindesten  das  Gleiche  erreicht; 
denn  die  Stande  von  7  bis  8  Uhr  früh  wiegt  im  Werte  swei  Nach- 
mittagsstmiden  auf.  Es  liefle  sich  also  sel^  gut  der  7  Uhr- Schul- 
tnfang  in  den  Sommermonaten  auch  in  den  Volksschulen  einführen. 

Einen  Kommiirtsiongbericht  über  die  Methode  der  Ohmnteov 
snchnng  bei  Schulkindern  erstattet  auf  der  IG.  Versammhing  der 
»Deutschen  Otologischen  Gesellschaftc  in  Bremen  Prof.  A.  Hartmann- 
B^^rlin.  Die  Untersuchung  auf  Schwerhörigkeit  kann  in  eine  Vor- 
untersuchung und  eine  ohrenärztliche  Untersuchung  zerfallen.  Die 
letztere  hat  den  Zweck,  den  Grad  der  »Schwerhörigkeit,  die  Ursache 
und  die  Art  der  Erkrankung  und  die  Möglichkeit  der  Heilung  fest- 
rastellen.  Etwa  die  Hälfte  der  Schwerhörigen  kann  durch  recht- 
Mtige  fiehandlung  gebessert  oder  geheilt  werden.  Die  Prüfang  der 
Scbwerhdrigkeit  erfolgt  durch  beliebige,  in  flüetemdem  Ton»  ohne 
beeondeie  Betonung  gesprochene  Wörter.  Das  nicht  geprüfte  Ohr 
mnfi  von  einer  dritten  Person  verschlossen  werden.  Die  Kinder  sind 
dntuteilen  in  stark  schwerhörige,  wenn  sie  auf  dem  besser  hörenden 
Ohre  V«  m  nnd  weniger,  in  mittelstark  schwerhörige,  wenn  sie  V/<  his 
3  m  weit,  leicht  schwerhörige,  wenn  sie  3 — 8  m  weit  Flü^tr rFtiinrae 
hiiren  —  Die  Aufgabe  der  Schn1f>  bezüglich  der  schwerhörigen 
Kinder  wird  erörtert  und  ein  besonderer  Personalbogen  für  Schwer- 
hörige empfohlen. 

Die  Versammlung  beschloß,  Abdrücke  dieses  Kommissions- 
beriehtee  an  die  ObetBchnlbebSrden  der  Bondesstaaten  in  übersenden. 

SchlUarwandfliiiiigen.  ÜberWandemngen  der  Jugend  von  Berlin 
und  Charlottenburg  im  Jahre  1906  berichtet  Ob^lehrer  Enmiro- 
Groß-Lichterfelde  in  der  »Mmiafssrhr.  f.  d,  Hhnrmoesen*  (26.  Jahrg., 
Heft  6):  Während  das  öffentliche  Erziehungswesen  auf  dem  Gebiete 
der  Schülerwanderungen  noch  im  Stadium  des  \'er8uch.'^  steht  und 
gi^r  noch  nicht  re^ht  angefangen  hat,  dem  Bedürfnis,  dessen  Vor- 
handensein nicht  gelensTtf't  werden  kann,  Rechnung  zu  trncren,  hat 
eine  Reihe  von  gemeinnutzigen  X'ereincn  und  Volksfreunden  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  damit  begonnen,  der  Jugend  Gelegenheit 
zum  Wandern  zu  schaffen.  Pioniere  auf  diesem  Gebiete  sind  die 
Turnvereine. 

Die  »Berliner  Turne rschaffct  besitst  14  Schülerabteiinngen 
mit  2300  Mitgliedern,  11  Lehrlingsabteilungen  mit  840  und  drei 
Schülerinnenabteilungen  mit  mehr  als  600  Bfitgliedem.  Sie  hat  im 
Jahre  1906  ausgeführt  308  Fahrten  (darunter  42  mehrtigige)  mit 
12087  Teilnehmern. 

Der  »Berliner  Turnerc  zählt  in  43  Vereinen  28  Schüler- 
abteilungen mit  2500,  32  Lehrlingsabteilungen  mit  1100  und  neun 
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MädcbenabtflUiuigm  mit  870  Kitgliedeni.    Augefährte  Jugend- 

wflndenmgen  438  (darunter  40  mehrtägige)  mit  10965  Teilnehmern. 

Die  >Turnpemeincle  in  Berlin«  besitzt  dr^i  Schülerabtei- 
limgen  mit  270,  sieben  Lehrlings-  mit  340  und  eine  Mädchenabteilung 
mit  110  Angehörigen.  Ausgeführte  Jugeudwandenmgen  169  (darunter 
13  mehrtägige)  mit  3364  TeUnehmem. 

Die  »Berliner  Tnrngen  ob  Ben  schalte  besitst  zwei  Schfikr- 
und  drei  Lehrlingsabt«  ilmigen.  Anegefühzte  F&hrtm  40  (danmter 
vier  mehrtägige)  mit  678  Teilnehmern. 

Auch  gemeinnützige  Vereine  veranstalten  Ferienwanderungen  der 
VoiJtsechüler : 

Der  »Deutsche  Verein  lur  Volkaliygiene«,  der  vor  zwei 
Jahren  eine  Abteilung  für  Wanderftdirten  gegrOodet  hat,  sandte  1906 

12  Wandergruppen  (10  von  Knaben  und  2  von  Bf&dchen)  jede  zu 
20  zwölf-  bis  vierzehnjährigen  Kindern  einer  8(^ule  aOB.  Jedes  Kind 
sahlte  für  die  sechstägige  Rei^e  6  Mark. 

Der  »Berliner  Verein  für  Ferienkolonien«  rüstete  1906 
eine  Mädchen-  und  vier  Knabenwandergruppen  zu  je  15  Kindern 
aus  und  ssndte  sie  wuAi  üntliefaer  Untenaohung  und  einigen  ÜbungB- 
miischen  zu  vienehntSgigen  Wanderungen  ins  Rieseiigebirge,  naoh 
TbÜringAn  und  nadi  der  Ost^^ee. 

Der  Aufiiihi",  regelmäßige  Sonntagpausflüge  das  ganze  Jahr 
hindureh  zu  versvirklichen,  haben  sich  einige  Jugen  d- Wander- 
vereine unterzogen.  Die  Jugend-Wanderungen  der  »Wandervögel« 
betrugen  im  Jahre  1906  403  (darunter  127  mehrtägige)  mit  5305 
Teilnebmem. 

Der  »Bund  der  Wander schwesternc  veranstaltete  jeden 
Sonn-  und  Feiertag  Wanderungen  mit  Damen,  Mädchen  und  Kindern 
und  führte  1906  sechzig  kleinere  und  zwei  größere  Fahrten  aiis. 

Der  »Berliner  Verf^n  zur  Förderung  dep  Jugend- 
wanderns«  veranstaltete  222  i'uhrten  (^darunter  28  mehrtägige)  mit 
6073  Teihiehmem. 

Der  Verein  »Wanderlust«  veranstaltete  im  Jahre  1906  88 
Jugeudwanderungen  (darunter  drei  mehrtMgige)  mit  1200  Teilnehmern. 

In  Chariottenburg  besteht  auch  ein  »Verein  für  Schulaus- 
flüge«, der  mit  Gemeindeschülcrn  und  -Schülerinnen  allwöchentlich 
Wanderungen  im  Grunewald  unternimmt  und  6ie  dabei  mit  Mildi 
und  Brot  verpflegt.  Er  bildete  1906  neun  Abteilungen  zu  je  12 
bis  15  Kindern  und  machte  mit  ihnen  25—80  Ausflüge.  Die  Stadt 
gewahrte  eine  Beihilfe  von  400  Mark. 

Über  SchiiJbäder  sprach  auf  der  diesjährigen  Hauptversammlung 
der  »Deutschen  Gesellschaft  für  Volkshäder«  zu  Dessau  Dr.  Hopf 
Dresden.  Um  das  tat^iächlich  gesunkene  Badelicdürfnis  in  Dcui>ch- 
land  wieder  zu  heben  —  sagte  er  u.  a.  — •  müssen  wir  bei  der 
Jugend  anfangen,  wir  müssen  den  Sinn  för  das  Baden,  fOr  die 
Reinlichkeit,  für  die  Körperpflege  und  Erhaltung  der  Gesundheit  in 
die  Schule  verlegen,  damit  auf  dem  Mittelweg  der  Schule  die  Er- 
kenntnis ins  VoUk  dringe.   £b  ist,  wie  in  vielen  anderen  Dingen, 
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inoli  in  der  Badebage  die  Sohtile  als  Halfecin  der  Volksgesundheit 
henusimehen.  Am  raaoheBten  und  faiUigsten  würden  möglicbat 
bequem  erreichbare  Badegelegenheiten  gew£affien  durch  Erriditung 

der  von  Prof.  Labsar  so  wann  empfohlenen  Braaeebäder.  Zum 
enten  Male  ist  in  Deutschland  das  Schulbrauaebad  verwirklicht  worden 
im  Jahre  1883  in  Göttingen.  Gegenwärtig  wird  wohl  in  deutschen 
Stji'lt^n  beim  Bau  neuer  Öchulhäuser  allgemein  auf  clirses  Bedürfnis 
liutk-irht  genommen.  Bei  26  Anfragen  an  die  größten  deutschen 
Städte  konnte  Dr.  Hopf  ermitteln,  daß  nur  die  Stadt  Zwickau  eigent- 
liche Sehulbiider  nicht  besitzt. 

Die  Benutzung  der  Schulbäder  ist  überaii  unentgeltlich  und 
findet  statt  während  des  Unterrichtes  oder  im  Anschluß  an  denselben. 
Dear  Besneh  ist  in  den  meisten  StSdten  ein  erfirenlioher.  Aas  ein- 
fehlen  St8dten  (u.  a.  aus  Frankfurt  a.  M.)  wird  berichtet,  daß  die 
Beteiligung  der  Kinder  trotz  der  mannigfachen  Hinweise  der  Schul* 
iifle  und  Schulleiter  auf  die  hj^enischen  Vorteile  der  Bäder  nicht 
so  groß  sei,  wie  wünschenswert  wfire.  Die  Furcht  der  Eltern,  ihre 
Kinder  möchten  sich  erkälten,  oder  es  möchte  Ungeziefer  von  einem 
Kinde  auf  da.«  andere  übertragen  werden,  hält  die  Kinder  vielfach 
vom  Besuch  des  Schulbadef^  zurück.  Andererseiti'  darf  allerdings 
nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  in  neuerer  Zeit  selbst  kl«  iru  re  Wohnungen 
:nit  Badegelegenheit  versehen  werden,  bo  daß  die  Kinder  zu  Hause 
I>rauäe-  oder  Wannenbäder  nehmen  können.  Die  Beteiligung  der 
Knaben  am  Schoibade  übi^teigt  im  allgemeinen  diejenige  der  Mädelien. 
Von  den  mteten  baden  40 — 100  */p»  wn  den  letsteren  35 — 85%« 
Erfrsnlieherweise  ist  allerorts  ein  Ansteigen  der  Beniitsungsiiffer  su 
konstatieren;  so  z.  B.  hob  sich  dieselbe  in  den  Gemeindeschulen 
Münchens  von  68?/t  im  Jahre  1900/01  auf  71  >  im  Jahre  1904/05. 

Die  Resultate  waren  überall  sehr  befriedigende.  Aus  Dresden 
wird  beispielsweise  berichtet:  »Nach  den  von  den  betreffenden  Schul- 
leitern mehrfach  eingeholten  Gutachten  haben  sich  die  Brausebäder 
gut  bewährt,  und  sir-  werden  von  T^ehrern,  die  damit  zu  tun  haben, 
liU  zweckmäßige  Einriciitung  geschätzt.  Das  Brausen  kräftigt  und 
erfrischt  die  Kinder  körperlich  und  geistig,  fördert  die  Reinlichkeit 
derselben  und  durch  Säuberung  des  Körpers  von  übelriechenden 
Stoffen  anch  die  Keiaheit  der  Lnft  im  Bdralnmmer.  Die  Sltem 
wenden  der  Leibwäsche  der  Kinder  mehr  Aufmerksamkeit  su.  Der 
Wert  der  Schnlbransebider  wiegt  also  den  kleinen  Verlust,  der  durah 
«lie  Verkürzung  der  Unterrichtszeit  eintritt,  auf.  So  ist  auch  die 
Suuichtong  von  Schulbmuseb&dem  seitens  der  Eltern  der  Kinder 
nur  freudig  und  dankbar  aufgenommen  worden.  Das  war  auch  der 
Geeamteindruck,  den  Dr.  Hopf  durch  seine  Enquete  erhielt  Er 
stellt  die  Forderun?  auf,  daß  bei  allen  Volksschulueubauteu 
tunlichst  Brausebäder  eingerichtet  werden. 

Über  die  Leibesübungen  der  deutscheu  akademischen  Jugend 
fcchreibt  Bulüm- Straßburg  in  der  i> Deutsch,  Turiiztg.*,  Er  bedauert 
es,  daß  die  früher  freien  Tumvereinigungen  immer  mehr  korporativen 
Chaiakter  annehmen.   Sodann  spricht  er  sich  für  die  Vielseitig- 


ÜU2 

keit  der  Leibesübungen  aus.  Allerdings  ist  er  der  Ansicht,  daß 
dem  syetematiflcb  gepflegten  Tomen  der  Vonog  der  AUeeitigkeit  und 
der  besten  Qrondlage  für  die  Pflege  anderer  Leibesübungen  bldbe. 
Deshalb  soll  man  aber  die  Vorzüge,  die  diese  auf  dem  oder  jenem 
(ifhiete  vor  dem  Turnen  voraus  haVxni,  nicht  verachten,  sondern 
dit'äü  anderen  Leibesübungen  ebeufails  ptiegen.  Spiel  und  Bpori  Mnd 
nun  einmal  vorhanden  und  werden  an  den  Hochschulen  eifriger 
gepflegt  als  das  TomeD.  Wegen  ihrer  Vonüge  werden  sie  sich  kaum 
Terdrftiigen  lassen.  Sollten  da  die  tuinenden  Studenten  nicht  eher 
suchen,  Tomen,  Spiel  und  Sport  miteinander  zu  vereinigen,  das 
Turnen  mit  seiner  ^\'inter  wie  Sommer  unerreichten  Allseitigkeit  als 
Grundlage,  Rudern,  Tennisspiel,  Schnee^^chuhlauf  usw.  nach  Wahl 
und  Neigung  dort  an  dessen  Stelle,  wo  es  seine  Vorzüge  hat?  Daun 
ist  eine  Einseitigkeit  nicht  möglich,  aber  das  Interesse  au  allseitiger 
Körperpflege  gewahrt  und  gefördert. 

Zur  Verhütung  ansteckender  Krankheiten  dnreh  die  Schule 
hat,  wie  die  >Ma(j(leb.  Ztg.%  mitteilt,  die  Schuldeputation  in  Magde- 
burg angeordnet,  dali  die  Leiter  von  Schulen  und  die  Lehrkräfte 
darauf  besonders  achten,  daLi  für  solclie  Kinder,  die  vor  Ablauf  der 
get^etzlicheu  Frist  zum  Schulbei^uch  wieder  erscheiuen,  unter  allen 
Umständen  ein  Üistliches  Attest  darüber,  daß  die  Gefahr  der  An- 
steckung als  beseitigt  anzusehen  ist,  beigebracht  wird.  Sofern  in 
diesem  Attest  nicht  bescheinigt  ist,  daG  eine  Dosinfektiim  etatt- 
gefunden  hat,  muß  diese  anderweitig  nachgewiesen  werden,  etwa 
durch  Vorlage  der  seitens  der  Desinfektionsanstalt  ausgestellten 
Kostenrechnung  über  die  erfolgte  Desinfektion.  Bei  Röteln  und 
Masern  ist  eine  Desinfektion  nicht  vorgeschrieben.  Es  empfiehlt  sich 
aber,  die  Eltern  solcher  Kinder  besonders  darauf  hinsuweisen,  daß 
auch  bei  diesen  Krankheiten  eine  Desinfektion  von  Nutzen  ist. 

Diphtheriekranke  Kinder  unterliegen  einer  Kontrolle  durch  die 
Polizei.  Eine  Desinfektion  erfolgt  hier  also  unter  allen  Uniständen; 
es  wird  daher  die  Vorlage  der  von  der  DesinfektionHanstalt  aus- 
gestellten Bescheinigung  (Kostenrechnung)  ausreichend  sein.  Da  in 
der  Ruodverfügung  vom  14.  Juli  1884  für  Diphtherie  keine  Krank- 
heitsdauer angegeben  ist,  so  hat  der  BegierongspriBident  bis  auf 
weiteres  folgendes  1  -timmt: 

»Ein  Schulkind,  das  an  Diphtherie  erkrankt  ist,  i=»t  vom  Er- 
krankungstage ab  mindestens  vier  Wochen  vom  Schulbesuch  ans- 
zuschlieüen.  Dasselbe  gilt  für  die  gesunden  Kinder  der  i^amiüe, 
soweit  sie  xiicht  durch  ausreichende  Absonderung  vor  der  Ge£idur  der 
Ansteckung  nach  ftrstlicher  Bescheinigung  geaidiert  sind.  Wird  im 
Einselfall  der  Nachweis  einer  wirksamen  Schlufldesinfektion  geliefert, 
so  ist  das  Kind  ^("lion  14  Tage  nach  dieser  wieder  7.\m-\  Schulbesuch 
zuzulassen,  und  zwar  nlme  Rücksicht  darauf,  '>}>  «-eit  dem  Erkrankungs- 
tage schon  vier  W  ochen  vergangen  sind,  ürscheiut  die  Wieder- 
xulassung  zum  Schulbesuch  des  genesenen  Kindes  aus  besonderen 
Gründen  vor  Ablauf  der  beiden  genannten  Termine  wünschenswert, 
so  ist  der  Nachweis  su  erbringen,  daß  eine  zweimalige  bakteriologische 
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ÜDtersüchung  der  Mund-  tmd  Eachenabsonderungen  des  genesenen 
Kindes  das  Nichtvorhandenaein  von  DiphtfaeriebatUlen  der  Mund-  und 

Bachenhöhle  ergeben  hat. 

Zur  ko'^tf  nfreien  bnkteriolocrischeii  Feststellung  steht  die  Unter- 
suchungästeile  der  Konigl.  liegierung  (VVallonerberg  2/3)  zur  Verfügung. 

Über  die  Ani^ennntersacliuiigen  in  der  VI.  Primarkla^se  des 
Schuljahres  1906/07  in  Zürich  berichtet  der  Schularzt  u.  a.  folgendes: 
Die  Voruntersuchung  wurde  an  der  Hand  einer  gedruckten  Anleitung 
des  Sdiulantee  diiioh  die  Lehzer  yorgenommen.  Das  Reanltai  be- 
friedigte nicht  dnrehwegp.  Die  8pezialiintenachiing  besorgte  ein  Augen- 
•nt.  Vomnteraacht  woiden  2508  Schüler.  Von  diesen  waren  1945 
schon  in  der  I.  Klasse  tmtenacht  worden.  Die  übrigen  563  waren 
im  Verlaufe  der  Jahre  neu  eingetreten  oder  aus  Klieren  Jahrgängen 
lurückversetzt  worden.  Als  anormal  ausgeschieden  wurden  888  Schüler, 
711  gehörten  zur  Katogorip  T,  177  zur  Kategorie  II.  Von  diesen 
888  Schülern  erschienen  zur  Spezialuntersuchung  862.  Es  erwiesen 
sich  als  wirklich  anormal  585  oder  68%  (1905/06:  74%).  Die 
übrigen  Btandeii  knapp  an  der  Grenze  normaler  Verhältnisse. 

Die  nachatehende  Tabelle  gibt  Aufschluü  über  die  speziellen 
Untersuchungsergebnisse : 


Fkoaent, 
auf  alle  SchfUer  der 
VL  Kitwe  beiogeii 

l  Kit— e 

1901/02 

Schon  1901 

In  der 
Klasse 

4.4 

2.1 

3,9 

1.2 

6,6 

4.6 

6,2 

0,9 

7.8 

4.6 

7.1 

9,4 

0,7 

0.7 

0,7 

1,2 

1.3 

o;^ 

1,2 

1,4 

1,7 

1,2 

1,6 

2,0 

0,7 

0.2 

0,6 

1,0 

1,7 

1.6 

1.7 

2.1 

0^ 

0.7 

0.4 

M 

Total  1 

1  25,2 

16,6 

23,4  , 

21,6 

Die  mit  AbtiginatiBmub  behafteten  Schüler  verteilen  sich  wie 
folgt  auf  die  einzelnen  Arten  des  Astigmatismus: 

Knaben   Mädchen  Total 

ZueammengeeetaEter  Übersichtiger  Astigmatismus  11         16  26 

Einfacher  übenricbtiger  Astigmatismus             32         62  94 

Gemischter  Astigmatismus                               1          11  12 

Sinlscher  kurzsichtiger  Astigmatismus              19         22  41 

Zosammengeeetater  kuiasichtiger  Astigmatismus    2           3  5 


Total  65 


113  178 


604 


Die  M6|^idik«lt  flbier  MoBimgßaimMw  aadt  BlldgknltwVlMww 

WQide  tad  derX.  GenerolyenamiiilnDg  des  Allgemeinen  deutschen 
Lehrerinnen  Vereins  in  Mains  besprochen.  Wie  ivir  der  *FMdag, 

Rf'/ormt  entnehmen,  ^ab  eine  Mannheimer  Lehrerin,  Maria  Zent- 
HATER,  als  Referentin  ein  Bild  der  Mannheimer  Öchulorganisation 
und  entwiekeltete  die  Gründe,  die  für  diese  Organisation  augefübrt 
werden  können;  wogegen  die  Korreforentin,  Frl.  WsiroLiiia  ans 
Mühlhansen,  auf  die  Schattenseiten  des  Mannheimer  Systems  hinwies 
und  für  eine  grcmdlichc  Umgestaltung  der  Lehrpläne  eintrat.  In  der 
Debatte  pprach  anch  Schiilrat  Dr.  SiCKiJfOER.  Neue  GeHichtti])unkte 
wurden  nicht  gewonnen.  Auch  kam  es  nicht  zu  einer  klaren  Ent- 
scheidung für  oder  gegen  da.s  Mannheimer  System.  Man  wiÜ  erst 
die  weitere  Entwicklung  abwarten. 

Ferfeaspicde  für  C&oBstadtkinder*  Die  Ferienkolonien  nehmen 
im  wesentlichen  kränkliche  Kinder  aof.  Bs  muß  aher  auch  für  die 
gesunden  gesorgt  werden,  die  zu  Tausenden  während  der  Ferien 
keinen  Aufenthalt  haben  als  die  Straße,  die  doch  aus  verschiedenen 
Gründen  als  der  denkbar  schlechteste  Erholungsort  angesehen  werden 
muß.  Im  verflossenen  Jahre  wurde  in  Berlin  auf  Anregung  des 
Stsdtveiordneten  Bobokahv  der  Venoch  gemacht,  die  Kinder  von 
einer  Anzshl  Schnlhdle  für  den  ganzen  Tag  ins  Freie  m  bringen. 
Die  Deputation  für  das  städtische  Tum-  und  Badewesen  gab  der  An- 
regung Folge  und  sie  lirit  es  nicht  zu  bereuen,  denn  der  Versuch, 
der  pich  auf  die  letzten  drei  Wochen  der  Ferien  erstreckte,  ist  im 
vollen  Maße  geglückt.  Geglückt  ist  auch  der  in  der  letzten  Woche 
gemachte  Versuch,  beide  Geschlechter  zu  gemeinsamem  Spiel  hinaus- 
Eubringen.  Die  Bedenken,  die  Tenchiedentiich  ausgesprochen  wurden, 
verflüchtcten  sehr  bald  und  machten  der  Erkenntnis  Platz,  daß  es 
nur  vorteilhaft  sei  für  beide  Teile.  Die  Spiele  fanden  auf  einer 
Wiege  bei  Blankenfelde  statt,  ferner  im  Wrddn  bei  Buch.  Die  Frequenz 
stieg  fortgesetzt,  so  daß  nin  letzten  Tage  i^üU  Kinder  trotz  ungünstigen 
Wetters  auf  beiden  riatzeii  versammelt  waren. 

Die  Blankenfelder  Wiese  liegt  mitten  in  den  BieselfeldBRi  tmd 
gab  den  aufsichtführenden  Lehrarn  zu  erheblichen  Bedenken  Veran* 
lasssung.  Aber  diese  Bedenken  waren  rasch  versdiwunden.  Die 
Lehrer  und  Lehrerinnen  merkten  bald  an  ihrem  eigenen  Körper  den 
Unterschied  zwisclien  Schulhof  und  Spielwiese.  Am  Schluß  der  Spiele 
hatten  alle,  ohne  Ausnahme,  den  Wunsch,  im  nächsten  Jahre  wieder 
mit  herangezogen  zu  werden.  Und  die  Kinderl  Im  Schulhof  sollten 
sie  nicht  zu  lant  sein,  denn  da  beschwert  sieh  der  Rektor  und  die 
Anwohner;  hier  konnten  sie  schreien,  soviel  und  so  laut  eie  mochten. 
Fenster  einzuschmeißen  gab  es  liier  nicht.  Hier  störte  sie  niemand 
im  Rennen  und  Raufen  auf  der  36  Morgen  großen  Wiene  und  im 
Walde.  Stürzte  ein  Kind  im  Schulhofe,  gab  es  auf  dem  harten, 
teils  gepflasterten  Hofe  oftmals  Wunden.  Auf  beiden  Spielplatzen 
ist  nicht  ein  Un£sll  vorgekommen,  trots  der  größten  Fraiheit  und 
Ungebundenheit.  Innerhalb  der  drei  Wochen  waren  aus  den  bleich- 
süchtigen  Oroßstadtkindem  die  remen  Indianeigesichter  geivoiden* 
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Die  -Jimgen  liefen  zumeist  ohne  Hemd,  nur  mit  Hoeen  bekleidet, 
umher.  Bie  ließen  das  Sonnenlicht  direkt  auf  den  Körper  wirken, 
und  ob  es  auch  io  der  etsten  Zeit  Blasen  gab,  es  hat  ihren  Körpern 
wohlgetan. 

Die  Beförderung^  geschah  mit  der  Straßenbahn  und  mit  der 
Stettiner  Bahn.  Jedes  Kind  aollte  nundestens  10  Pf.  zur  Fahrt  mit- 
bringen. Diejenigen,  die  ohne  diese  10  Pf.  kamen,  wurden  nalurlich 
Dicht  zurückgewiesen.  Stullen  mußten  Bich  die  Kinder  selbst  mit- 
bringen. Wer  nidits  mithatte,  erhielt  etwas  sa  essen  von  der  Spiel- 
Idtnng.  Jedes  Kind  sollte  Vi  litor  Milch  erhalten.  Das  ließ  Mi 
Isider  nur  in  Blankenfelde  durchführen;  In  Buch  ging  es,  weil  die 
Milchliefening  der  Gntsverwaltung  versagte,  oft  recht  knapp  her. 
Nachmittnc's  gab  es  Kaffee,  einige  Male  auch  Würstchen.  Im  Laufe 
der  diesjährigen  Ferien  soll  versucht  werden,  alle  Tage  mindestens 
eine  warme  Suppe  zu  verabreichen;  außerdem  Milch  nnd  Kaffee. 
Das  Verfahren,  10  Pf.  Fahrgeld  einzuziehen,  soll  beibehalten  werden ; 
es  hat  sich  gezeigt,  daß  viele  Eltern  es  gern  geben,  wenn  sie  nur 
wisäen,  daß  ihre  Kinder  sich  in  guter  Obliut  befinden.  Mittellose  dürfen 
nicht  lurückgewiesen  werden,  sondern  sollen  Freikarten  für  die  ganze 
Zeit  bekommen,  ähnlich  wie  bei  den  Badeanstalten.  Die  Ausfahrt 
erfolgt  morgens  Vi9  Uhr,  die  ROckfehrt  abends  6  Uhr,  so  daß  die 
Kinder  reditseitig  sam  Abendbrot»  das  in  vielen  Arbeiteifiennilien  als 
lltttagb'ot  giltf  BQ  Hause  eintreffen.  Auf  Grund  der  guten  Er- 
fehiungen  im  vergangenen  Sommer  hatte  die  Deputation  beschlossen, 
die  Veranstaltung  weiter  auszudehnen,  und  zwar  für  den  Osten  in 
Bürknersfelde,  wo  die  Kanal-  und  Rieselfelderverwaltung,  die  sich 
übrigens  überaus  entgegenkommend  zeigte,  den  Gutepark  und 
eine  angrenzende  Wie- e  zur  \'(  riugung  gestellt  hat,  für  den  Südosten 
im  Plänterwald  in  der  Nahe  des  Eierhäuschens.  Einstimmig  beschloß 
die  Deputation,  12000  Mark  mehr  in  den  Etat  einzusetzen;  leider 
hat  der  Magistrat  0000  Mark  davon  gestrichen,  so  daß  der  Spielplatz 
im  Plänterwald  für  dieses  Jahr  in  Wegfall  kommen  muß. 

Für  die  ErMlaner  Feiienkolonieii  waren,  wie  wir  dem  Berichte 
für  das  Jahr  1906  entnehmen,  von  den  Sektoren  der  Voikssdhulen 
800—800  schwächliche,  hieichsüchtige,  in  der  Entwicklung  snrack- 
gebliebene  Kinder  in  Vorschlag  gebracht  worden,  unter  denen  die 
fünf  dem  Komitee  angehörigen  Ärzte  die  Auswahl  trafen.  Von  den 
ausgewählten  560  Kindern  waren  268  Knaben  und  292  Mädchen  im 
Alter  von  8  bis  14  Jahren.  Es  wurden  wie  im  Vorjahre  18  Kolonien 
p-fhildet,  Heren  Wahl  von  denen  des  Vorjahres  wenig  abwich.  Die 
I';iu«  r  den  Auienlhaites  in  den  Kolonien  betrug  einechiießlich  der 
liei>e  24  Tage.  Die  in  dem  .Jahresberichte  zum  Teil  wiedergegebenen 
Berichte  der  Kolonieführer  und  -luhrerinnen  lassen  erkennen,  daß 
siidi  an  allen  Kolonieorten  und  in  deren  Nähe  warmherzige  Menschen 
fanden,  die  sich  den  Pfleglingen  wohltätig  erwiesen  —  durch  Stellen 
vuo  Fährem  bei  Ausflügen,  Verabreichung  von  £ifdschungen  und 
andeien  Spenden  usw.  So  konnte  denn  auch  bei  allen  Kindern  em 
gOnstiger  Sänfluß  dieser  Ferienaufenthalte  auf  die  geistige  und  leib- 
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liehe  Entwicklung  wahrgenommen  werden,  mid  die  dem  Berichte 
beigegebenen  Tabellen  verzeichnen  eine  duichschnittliohe  QewichtA- 
simalime  vm  1,66  kg  bei  den  Knabea  und  2  kg  bei  den  Hidchen. 

Ernstliche  Unfälle  waren  nirgends  ni  vendlohnen,  und  wo  vorfiber- 
gehend  äztliche  Hilfe  in  Anspruch  genommen  werden  mußte,  wurde 
solch»'  von  den  am  Orte  oder  in  der  Nachbarschaft  ansässigen  Anten 
in  eiilgegtiikoiMTnendster  Weise  und  unentg-Mtlich  geleistet. 

Der  RechuungHabächiuU  weist  18717  Mark  Emnahuien  uud  1^  ITi 
Mark  Ausgaben  luush;  der  Fehlbetrag  xnu0te  aua  dem  nun  rund 
8140  Mark  betragenden  Vermögen  gedeckt  werden. 

FrOhstfick  für  arme  Sehulkinder  in  Frankfurt  a.  IL  Wie  der 
Jnhrepbprirht  s  Vereins  zur  Beschaffung  von  Frühstück  für  arme 
{Schulkinder  mitteilt,  mußte  derselbe  seme  Tätigkeit  im  vergangenen 
Winter  nicht  unwesentlich  einschränken,  weil  die  Geldmittel  nicht 
hinreichten.  Von  2146  angemeldeten  Sohtilkindem  konnten  nur 
1978  berücksichtigt  werden,  gegen  2862  im  Winter  1905/06.  An 
86  Tagen  wurden  168451  Portionen  Milch  und  Brot  verabreicht, 
gegen  206212  •  Portionen  an  88  Tagen  im  Vorjahr.  Von  den  ver- 
ptiegten  Kindern  wnren  1261  evangelisch,  613  katholisch,  109  jiidisch. 
Durch  den  sia  ltL^ciien  Zuschuß  von  3000  Mark  ist  der  Verein  in 
der  Lage,  ^im^  kommenden  Winter  eine  größere  Anzaid  ivmder  bei 
der^VerteUung'Ton  warmem  FrOhatÜok  su  berttckaicfaligen.  Für  Mileh 
und  Brot  wurden  in  der  Beriehtsperiode  15286  Mark  auflgegeben. 


XIV,  Internationaler  Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie. 
Die  Sektion  III  des  Kongresses  wird  sich  mit  folgenden,  die  öchule 
betreffenden  Fragen  beschäftigen: 

Erfahrungen  über  daa  System  der  Sehulftrate.  Refe- 
renten: Dr.  GöPPSET,  Kinderarst^  Kattowits;  Prof .  Dr.  JoBAVVBBSBir' 
ChriBtiania;  Dr.  Mkry,  Professor  k  la  FacolM  de  MMedne,  Paria, 
et  Dr.  Rist  P:\ris;  Dr.  STEpnATTT-Mannheim. 

Die  Frage  der  Ü berarbeitunpr  in  der  Schule.  Referenten: 
Dr.  A.  CzEBiTY,  o.  Professor  an  der  Königl.  Universität,  Direktor  der 
Klinik  und  Poliklinik  für  kranke  Kinder,  Breslau;  Dr.  Mi-thieu, 
MMedn  dee  Hdpitaux,  PrMdent  de  la  Ligue  pour  l'Hygiöne  scoUdie, 
Paria. 

Die  zweckmäßigste  Regelung  der  Ferienordnun^.  Refe- 
renten: Pr  Leo  Burg krstein,  Privatdozent,  Wien ;  Dr.  Eui-enbdrö, 
Geh.  Medizuuiirat,  a.  o.  Profes-sor  an  der  Königl.  Universität,  Berlin. 

Fürsorge  für  Sch wachainnige.  Referenten:  Dr.  Füksten- 
HBüi-Berlin;  Dr.  med.  et  phil.  Wbtgahst,  a.  o.  Ptofesaor  an  d«r 
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KNgL  Umvefritftt,  Leiter  des  Poliklinüdhen  loatitatB  filr  p^cfaisoh- 
nenröee  Krankheiten,  Wünbarg. 

Unter  den  Verhandlungsgegenstanden  der  Sektion  VI  A  (Woh* 
niingshygiene)  bietet  folgendes  Traktimdam  Interesse  für  die  Schule: 

Über  moderne  Beleuchtungsarten  und  ihre  hygienische 
Bedeutung.  Referenten:  Prof.  Eribmann,  Vorstand  des  städtischen 
Gesundheitswesens,  Zürich ;  Prof.  Reichenbach,  Privatdozent  an  der 
Königl.  Universität,  Breslau;  Prof.  Dr.  phil.  Weddino,  Gr.-Lichterfeide. 

Eine  dentsche  ErziehnngsansMeHuu^  wird  seitens  des  freiwilligen 
Erziehungsbeirates  für  schulentlassene  VVaisen  in  Berlin  in  den 
AosBieUoDgiBhallen  am  Zoologischen  Garten  in  den  Tagen  vom  9.  bis 
34.  Noyembw  d.  J.  vexaiiBtaltet  werden. 

Die  AtustelluQg  Boll  In  einem  einb^tÜchen  Bilde  Torftthren»  was 
Stadt  und  Gemeinde,  was  Wissenschaft  und  Technik,  was  gemein- 
nntnge  Gesinnung  und  praktische  fir&hrun^  in  Deutechland  geleistet 
haben  und  für  die  Zukunft  planen,  um  das  leibliche  und  geistige 
Wohl  des  jungen  Menschen  von  der  Geburt  an  bis  zur  vollendeten 
Ausbildung  zu  fördern  und  zu  heben.  DeTnp:omäß  soll  die  gopnmte 
Tätigkeit  gezeigt  werden,  die  sich  auf  Erfordernisse  der  Säuglings- 
piiege,  der  Sorge  für  die  Entwicklung  des  Kindes  bis  zum  Eintritt 
in  die  Schule,  die  besonderen  Bedürfnisse  während  der  Schulzeit  und 
die  !•  ur&urge  für  die  Schuleatlai?henen  richten. 

Vorläufig  gehören  dem  Komitee  imd  dem  Arbeitsausschuß  an 
die  flenen  P^essoien  Dr.  Bagihskt,  Dr.  Euvsr  Fsahokx»  Dr. 
HiüBraB,  Direktor  der  Berliner  Uniyersitfttsklinik,  Gebeimrat  Dr. 
TOH  LiszT  und  Dr.  Alvbkd  Maitxs,  sowie  der  Privatdozent  fär 
Kinderheilkunde  Dr.  Hüqo  Nxümann,  ferner  der  Gebeime  Medizinalrat 
and  vortragende  Rat  im  Kultusministerium  Dr.  Dibtbioh,  weiterhin 
der  Probst  bei  St.  Hedwig  Kleineidam,  Generalsnperintendent 
D.  Kühler,  Probst  Professor  D.  Freiherr  von  Soden,  ferner  aus  dem 
Präsidium  und  dem  Vorstand  des  Freiwilligen  Erziehungsbeirate  die 
Herren  Geheimer  Admiralitälsrat  Dr.  Felisch,  Geheimer  liegierungsrat 
BücHTEMANN,  Amtsgerichtsrat  Dr.  Köhne,  Direktor  Vortmann, 
Vtrrlagsbuchhändler  Otto  Liebmann,  außerdem  der  Verlagsbuch- 
hindier  Dr.  IiKVBT  VoUiBBT,  der  Gebeime  Kommendenrat  J.  Lokwb 
und  scbliefllicb  7on  piaktiscben  SchulmSnnem  die  Herren  Stadtscbul- 
lite  MicHAXua  und  NsuraKT,  sowie  ProfesBor  Dr.  Wtohobam. 

Die  Geschäftsstelle  der  Ausstellung  befindet  sich  Berlin  W.  50, 
Ausstellungshalle  am  Zoologischen  Garten;  hier  sind  Prospekte  und 
jede  weitere  Auskunft  erhältlich. 

Waldschule  in  Lausanne.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  will 
der  Gemeinderat  von  Lausanne  nächstet^  Jahr  einen  Versuch  mit  dieser 
wohltätigen  Einrichtung  machen.  Er  vorlangt  vom  Stadtrat  einen  Kredit 
von  5500  Pres,  für  die  P^inrichtung  t mer  Waldschule  für  30  Kinder. 
Auf  Antrag  der  Eltern,  mit  Genehuiigung  des  I^ehrers  und  nach 
einer  Untersuchung  durch  den  Schularzt  würde  die  Schuldirektion 
die  einer  solchen  £ur  am  meisten  bedfirftigeD  Kinder  auswählen; 
das  gute  oder  scblecfate  Betragen  einee  Scfafllers  soll  dabei  nicht  in 
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Betracht  kommen.  Womöglich  sollen  die  gleichen  Schüler  auch  der 
Wohl  tat  der  Forienkolonien  teilhaftig  werden.  Die  Kinder  »olleii 
jeweUen  uiurgens  mit  deoi  Tram  au  ihren  Bestimmungsort  bei  Le 
MoDt-Cugy  gebruht  werden.  Bin  häiuliohee  Frühetüek  wird  vonn»- 
geeetet.  Um  lOV»,  1  und  4  Uhr  werden  den  Kindern  weitere  Mahl- 
zeit ii  verabxeioht;  gegen  6  Uhr  wetden  sie  nach  Hause  gefahren. 
Dit  Lektionen  sollen  sämtlich  nur  eine  halbe  Stunde  dauern  und 
tinden  im  Freien  statt.  Zwischen  12  und  3  Uhr  wird  vollständig 
ausgesetzt.  Ist  das  Wetter  schon  morgens  schlecht,  so  ßndeu  die 
Stunden  im  Schnlgebande  statt;  wird  es  erst  im  Laufe  des  Tagee 
sohlecfat,  so  wird  dm  Untenicht  in  einer  Baracke  nahe  dem  gewöhn- 
lichen Waldplatz  erteilt. 

Unentgeltliches  Frühstück  an  ti<  ilürftige  Schnlldnder  in  Stntt- 
gart  Nach  einer  Korrespondenz  der  ^N.  Zürch.  Ztg.*  nus  Stuttgart 
hat  der  Gemeinderat  dieser  Stadt  vor  kurzem  beschlossen,  an  be- 
dürftige Volksscbüler  ein  unentgeltliches  Frühstück  zu  verabreichen. 
Von  den  nmd  16000  Volkascbfilem  kommen  hierfür  2000  in  Be> 
tracht,  300  weitere  wollen  ein  Frühstück  gegen  Bezahlung.  Für  die 
2000  Kinder  stellt  sich  das  Frühstück  bei  235  Schultagen  im  Jahre 
auf  35250  Mark,  wozu  für  Belohnungen  an  die  Rehuldiener  für  die 
Abgabe  des  Frühstücks,  Reinigung  der  Tassen  usw.  4888  Mark 
kommen,  so  daü  sich  eine  Gesamtausgabe  von  rund  41000  Mark 
ergilvt  Anf  das  Kind  kommen  anf  das  Frühstück  7,2  Pfennig  Aus- 
gaben. Die  Liefening  der  Blilcfa  für  simtliebe  Kinder  wurde  der 
»Stuttgarter  MiltAientrale«  übergeben.  Die  neue  Einrichtung  soll 
vom  1.  Oktober  ab  eingeführt  werden  Hüe  hat  urppriinc:lich  viel 
Widerspruch  erfahren,  wurde  aber  echiieiiiich  vcnn  Gemeinderat  ein- 
stimmig beschlossen. 

Sdra^oUkünik  Im  Luaeni.  Mit  dieser  Einrichtung  hat  Luiem 
etwas  sehr  Nfitsliohes  geschaffen,  was  von  jeder  grüßeien  Stadt  nach- 
geahmt werden  sollte.  Das  Institut  lerlUlt  in  zwei  Abteilungen: 
Die  allgemeine  Schulpoliklinik  und  die  Schulzahnklinik. 
In  das  Tätigkeitsgebiet  der  ersteren  fallen  die  niedere  Chirurgie,  dann 
die  Aufgaben,  welche  .son.st  die  Dispeiisaires  zu  erfüllen  haben:  Ab- 
gabe von  Utensilien,  Bruchbändern,  Brillen  u.  dgl.  Die  Schulzahn- 
klinik Übernimmt  die  auOeiordentlidb  wichtigen  Funktionen  der  Zahn- 
heilkunde. Nach  dem  vom  Btadtmt  ausgearbeiteten  Reglement  hat 
mch,  wie  der  tBund*  mitteilt,  für  die  Benutzung  der  Polikliniken 
jedes  Schulkind  zu  legitimieren  mit  einer  Kutc.  welrbe  enthiilt: 
Name,  Alter,  Wohnort,  Vater,  Klasse,  Abteilung,  Klagen  des  Kuides 
oder  Diagnose  des  Schularztes,  Unterschrift  der  Eltern  oder  der  Pflege- 
eltern oder  im  NotCdle  des  Lehrers«  Dto  Legitimatiaaskarto  kann 
ausgestellt  werden  von  den  Lehrern  oder  den  Sohulärsten.  Das 
Lehrerpersonal  soll  darauf  sehen,  daß  nur  in  wirklichen  Fällen  von 
Unwohlpein  die  Karte  verabfolgt  wird.  Im  Zwcifelfsfallo  muß  dns 
Kmd  zuerpt  die  Unter^nchung  des  ^Schularztes  plissieren.  Die  Lehrer- 
schaft 8oll  auch  Ktetri  darauf  aufmerksam  machen,  daß  die  Poliklinik 
nur  mit  Erlaubnis  der  Eltern  besucht  werden  k^n  und  daß  kein 
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Obligatorium  besteht.  Auenahmen  sind  die  Fälle  von  Zwangsreinigung 
und  Notfälle.  Kinder,  die  mit  Parasiten  beha£tet  der  Poliklinik  zu- 
gewiesen werden,  sollen  sofort  der  B(  handlung  unterworfen  werden. 
Die  Anstalt  ist  wäiireiid  des  Schuljahres  geöffnet,  an  Ferientagen 
jedoch  geschlossen.  Die  poliklinischen  Ärzte,  deren  Besoldung  vor- 
läufig auf  1600  Frc8.  für  den  ßchulpoiiklinischen  Zahnarzt  festgesetzt 
ist,  dürfen  während  der  Schulwochen  die  Stadt  möglichst  wenig  und 
mebt  ohne  vorherige  Anzeige  fui  die  Sohiildiiektion  verlassen.  Sie 
haben  für  Stellvertretung  su  soigen.  Im  Falle  von  Krankheit  oder 
IfUitftrdienat  besahlt  die  Stadtgemeinde  die  Stellvertreter,  sonst  fällt 
deren  Honorierung  zu  Lasten  der  poliklinischen  Ärzte.  Der  schul- 
poliklinifiche  Aizt  wird  vom  Stadtrat  nach  Ausschreibang  der  Stelle, 
auf  einen  Zweiervorschlag  der  schulhygicnischcn  Kommission  (unter 
deren  direkter  Aiifpicht  das  Institut  steht)  hin,  auf  zwei  Jahre  ge- 
wählt. Der  bciiulzahiipoliklinik  steht  ein  vom  Stadtrat  gewählter 
Zahnarzt  oder  Zahnarztassistent  vor;  in  letzterem  Fall  Übt  ein  diplo- 
mierter Zalinarzt  die  Oheraufsicht. 

Zuhupüege  und  Schule.  Wie  die  »Straßb.  Post*  mitteilt,  be- 
absichtigt der  Vorstand  des  Deutsohen  Vereins  für  Scbulgesundheits- 
pflege  auf  der  9.  Jahreeversammlung  in  Darmstadt  die  Frage  der 
Scbolzahnpflege  lur  DiskusBion  su  stellen,  vom  Standpunldie  des 
Arztes,  des  Schulmannes  und  des  Verwaltungsbeamten  gründlich  tu 
I>eleuchten  und  nach  allen  Seiten  hin  zu  klären.  Der  bekannte 
Förderer  der  Frage,  Prof.  Dr.  Ernst  JBSBEN-Straßburg,  hat  daraufhin 
folgende  Leitsätze  aufgestellt  und  wünscht,  daß  Lehrerkonferenzen, 
Schulärzte,  SchukUputationen  dieselben  behandeln  und  ihm  das 
Heeultat  der  Verliandiungen  im  Interesse  der  Sache  mitteilen  möchten: 

1.  Die  Zaliiikaries  ist  die  heute  verbreitetste  Volkskrankheit; 
sie  schädigt  di»;  Entwicklung  des  Kindes,  beeinüußt  die  Schul-  und 
Militärtauglichkeit  imd  begünstigt  die  Infektionskrankheiten.  2.  Ihre 
Bekämpfung  ist  notwendig  und  ohne  m  große  Belastung  der  Ge- 
meinde  m^Uch.  3.  Nebä  der  Aufklärung  in  der  Schule  und  in 
den  Lehrerbildungsanstalten  wird  als  Bndsiel  die  sahnänUidie  Be- 
handlung der  Volksschulkinder,  die  der  Unbemittelten  auf  Kosten 
der  Gemeinde,  erstrebt.  4.  In  großen  Städten  sind,  den  Schulärzten 
koordiniert,  Schul  Zahnärzte  im  Hauptamt,  in  kleinen  Städten  im 
Nebenamt,  anzustell^^n.  Landgemeinden  vereinigen  sich  und  besolden 
den  Schulzabnarzt  im  Hauptamt  gemeinsam.  5.  Die  systematische 
Behaodluni?  der  Volksscbulkinder  ist  nur  in  der  städtischen  Schul- 
zahnklinik lijöglich.  6.  Allen  Veranstaltungen  für  Ferienkolonien, 
Kindergärten,  Kinderbewaliranstalten,  Kleinkinderschulen,  Waldschulen, 
Rettungs-,  Erziehungs-  und  Waisenhäuseni  kann  nicht  dringend  genug 
empfoUen  werden,  nur  Kinder  mit  gesundem  Mund  au&unehmen 
oder  doch  auf  einer  sofortigen  Behandlung  des  kranken  Mimdes  zu 
bestehen.  Auch  die  ffilfsschule  kann  ihre  Ziele  nur  durch  dn  Zu- 
sammenarbeiten mit  der  Schulzahnklinik  völlig  eneicben.  7.  Die 
systematisch  durchgeführte  zahnärztliche  Behandlung  aller  Volksschul- 
Idoider  ist  ein  wesentliches  Hil&mittel  zur  Bekämpfuug  der  Infek- 
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tionskranklititf  !i  und  rnr  Verhütung  der  Tuberkulose.  Die  rationell 
betriebene  Schulzabuklimk  ist  deshalb  eine  zweckmäßige  Anstalt,  der 
TnbeiiniloBe  vonnbeugen  und  sie  eu  bek&mpfeD.  8.  Der  Ezfolg  der 
SchiilsahiikliDik  für  das  Kind  ist  aofort,  der  für  die  ÄllgemeiDheit 
in  wenigen  Jahren  nachweifibar. 

T))o  Zitterkrnnkheit  ist  in  einer  Vf^lks'srhiilklaf»pe  in  Horb 
(Württ^  niberg)  unlängst  ausgebrochen.  Acht  Kinder  wurden  von  einer 
Art  ächüttelfro8t  befallen ;  die  rechte  Hand  und  die  Füüe  fingen  an 
heftig  zu  zittern,  so  daß  in  den  Schieibfächem  kein  Unterricht  mehr 
möglich  war.  Die  Diagnose  wurde  vom  untersuchenden  Ant  auf 
»Zitterkrankheit«  gestellt.  Die  Fille  verliefen  nach  knmr  Zeit 
günstig  ohne  •weitere  Folfren. 

Waldschule  in  Elberfeld.  Nach  der  *Köb}.  Ztg.*,  ist  die  vom 
Elberfelder  Verein  für  Gemeinwohl  im  Königl.  Forst  Bergholz  ein- 
gerichtete Waldschule  vor  kurzem  mit  100  Kindern  eröffnet  worden. 
Der  Unterricht  wird  von  iwei  Lehrerinnen  erteilt.  Die  Verpflegung 
derIGnder  erfolgt  ane  der  Küche  der  nahe  gelegenen  WalderholuigB* 
Batten. 

Eine  VolksEalinklinik  in  Granewald  ist,  -wie  der  *Kcichshote€ 
mitteilt,  in  Aussicht  genommen.  Dieselbe  soll  den  unbemittelten 
Einwohnern  unentgeltlich  zur  Verfügung  Ftehen;  namentlich  sollen 
auch  difi  Gemeindeschulkinder  auf  die  Beschaffenheit  der  Zfthne  in 
besthnmten  Zwischenräumen  inüich  untersudit  und  dann  erforder- 
licbenfalls  Virliamlelt  werden. 

Eine  Wnhlschnle  in  I/Ondon  soll  demniiehst  errichtet  werden. 
Wie  der  i>Bcrl.  LokcUanz.*  mitteilt,  darf  die  Einrichtunp:  als  unmittel- 
bare Wirkung  des  Besuches  engÜBcher  Kommunalverwaltungsmänner 
in  Berlin  bezw.  Charlottenburg  betrachtet  werden.  Die  Waldscliule 
am  letsteren  Orte  hatte  dnen  groOen  Eindruck  gemacht,  und  es 
gelang,  in  London  ein  solches  Interesse  dafür  zu  erregen,  daG  die 
Royal  Arsenal  Cooperative  Society,  eine  Genossenschaft,  welche  nahe 
dem  Südosten  Londons  oino  sehöne  Waldung  bcFitzt,  die  unentgelt 
liehe  Benutzung  derselben  dem  Londoner  ürafschaftsrat  zum  Zwecke 
einer  Waldschule  anbot.  Das  Angebot  wurde  angenommen,  und  es 
wurde  beschlossen»  die  Schule  einstweilen  f&r  100  linder  einiuriehten, 
welche  den  Schulen  in  den  SüdoetdiBtrikten  Londons  entnommen 
werden  sollen.  Schwächliche  und  bedürftige  Kinder  sollen  in  den 
^Sommermonaten  in  der  Schnl»^  nicht  nur  unterrichtet,  Bondern  audl 
gespeist  und,  wenn  nötig,  mit  Kleidungsstücken  versorgt  werden. 

W'alderholnngsst&tten  mid  Waldschulen  beabsichtigt,  nach  einer 
Meldung  der  Tagesblätter,  die  Stadt  Solingen  zu  errichten.  Kom- 
merrienrat  Koffbl  hat  hierfür  ((0000  Mark  gestiftet. 

SchulsahnUiBlk  in  Korisrnhe.  Die  Verhandlungen  des  Stadtrats 
mit  dem  Verein  der  Zahnärzte  wegen  Errichtung  einer  Schulzahn- 
sind  nunmehr,  wie  die  *HeideU>erq.  Ztg.*  mitteilt,  zn  finem  erfolg- 
reichen Altschluß  gelangt.  Die  Klinik  wird  im  Uklober  in  den 
Räumen  der  ambulatorischen  Klinik  im  Rathaus  errichtet  und  ibt 
lunichBt  für  Volksscfaüler  bestinmit  Die  ambulatorische  Klinik  wird 
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in  den  Neubau  des  alten  städtischen  Krankenhauses  verlegt,  dessen 
Rnnme  durch  die  Eröffnung  des  an  der  MoltkestraOe  erbauten  neuen 
Kiankenbauses  frei  werden. 

Beachtenswerte  Verhaltungsmaßregeln  für  dif»  Schulansfluge 
h^t  unlnncrst  die  Regierung  in  Wiesbaden  .in ordnet:  1.  Den 
Schulkindern  ist  bei  solchen  Ausflügen  der  Genuli  von  Bier  und 
anderen  geistigen  Getränken  nicht  zu  gestatten.  2.  Die  Ausflüge 
sind  in  der  Regel  nicht  in  die  Städte,  sondern  vorzugsweise  aui  das 
Land  und  in  den  Wald  zu  richten.  8.  Die  Marscbeinteilung  ist  so 
«iiiiaiicfateo,  daO  vormittags  sw^  bis  drei  Stunden  und  naclunittags 
hSchstens  swei  Stunden  marschiert  wird.  Daswischen  liegt  eine 
Mittagspause  von  wenigstens  drei  Stunden,  in  der  u.  a.  den  Kindern 
Gelegenheit  gegeben  wird  zu  ruhen  oder  zu  spielen. 

MUchfruhstück  ffii'  Schulkinder  in  Göttinnen.  Wie  wir  der 
i Frank/.  Ztg.€  entnehmen,  haben  die  städtischen  Kollegien  in 
Göttingen  Mittel  bewilligt,  um  diejenigen  Schüler,  die  nicht  in  die 
Ferienkolonien  enteendet  werden  konnten,  für  die  Dauer  dor  Ferien 
täglich  unter  Aufsicht  von  Lebn  rn  zum  Spielen  zu  versammeln  und 
ihnen  hierbei  ein  Milchfrülistiick  zu  verabreichen. 

Freiübungen  während  der  Schulpausen  im  Freien  oder  im  ge- 
lüfteten Zimmer  (sie!  D.  R.)  sollen,  um  den  nachteiligen  Folgen  des 
inhaltenden  Sitaens  der  Schüler  vorsubeugen,  nach  einem  vom  Kultus- 
minister neuerdings  ergangenen  Erlasse  an  solchen  Tilgen  eingeführt 
ireiden,  an  denen  kein  Tumuntetricht  stattfindet. 

(Diese  Maßregel  ist  vom  hygiemschen  Standpunkte  aus  nicht 
~"hr  zxi  begrüßen.  Viel  besser  wäre  es,  die  Kinder  während  der 
Pau^n,  die  auf  15  Minuten  anzusetzen  sind,  sich  im  Freien  hemm- 
tumnifhi  7M  lassen.    D.  Red.> 

Ein  schnlhygienischer  Ferienkurs  wird  in  der  Zeit  vom  7.  bis 
12.  Oktober  d.  .J.  an  der  Göttinger  Hochschule  unter  Leitung  von 
Prof.  I  >r.  V.  EöMARCH  für  Lehrer  der  höheren  Lehranstalten  ab- 
gtliäUen.  Die  theoretischen  Vortragsgegenstände  sind:  Aufgaben, 
Ziele  und  Methoden  der  Hygiene,  Liift  und  Wasser,  Bauhygiene  des 
Sdmlhauses,  Ventilation,  Beleuchtung,  Hygiene  des  Körpers  und  des 
Üntenichts,  Entstehung,  Erkennung  und  Verhütung  der  Schülei^ 
ktankheiten  u.  a.  Verbunden  mit  den  Vortrügen  werden  Besichti- 
gODgen  der  Gasanstalt  und  des  Elektrizität^^  erkes,  des  physikalischen 
Instituts,  des  Gymnasiums  und  einer  Volksschule,  der  Mädchen- 
mittelschule,  der  Universitätsturnhalle  und  des  Stadtbadehauses. 

ZahnfnrHorge  in  den  Schulen.  Die  LandeRversicherungsanefnU 
P>erlin  eröffnet  am  1.  Januar  1908  eine  eigene  Zahnklinik,  in  der 
'He  Herstellung  künstlicher  Gebisse  für  die  Berliner  Arbeiterschaft 
bewirkt  werden  soll.  Die  Aufwendungen,  welehe  die  Versichenmgs- 
angtalt  jetzt  für  diese  Zwecke  macht,  belaufen  sich  auf  lÜUOÜU  Mark 
jihriich*  Für  die  Erhaltimg  der  Erwerbsfähigkeit  und  die  Verhütung 
Toneitiger  Bienstnnbrandiäirkeit  ist  diese  Maßnahme  von  großem 
Werte.  Aber  die  ZahnfÜxaorge  muß  schon  früher  emsetzen.  Wenn 
4Üe  geeamte  Schuljugend  systematisch  und  rationell  zahntetUch  be- 
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handelt  würde»  dann  brauchte  wohl  keine  LandeBversicherungBaoatalt 
jährlich  100000  Mark  auszugeben  für  künfitUche  Gebisse. 

Bfae  BdseBche  Sdnünliiilrilnte  hat  die  Stadtvenraltnng  rm 
Ulm  slmtUehen  Kindern  der  Volks-  und  Mitielaehulsn  ühogshen 
lassen. 

Schubsahnklinik  in  Fürth.  Die  Schaffung  eines  solchen  Insti- 
tutes in  der  genannten  Stadt  steht  nach  einer  Meldung  des  »Furthrr 
Gentr.-Änz.*  bevor.  Kommerzienrut  Hoenschüch  stellt  die  Mittel  zur 
Verfügung,  um  die  Klinik  mit  den  nötigen  Apparaten  und  Instra- 
menten  auszustatten,  sowie  die  Betriebraiittel  ffir  das  erste  Jahr. 
Die  Stadt  hat  nur  die  Räume,  einen  Schreiber  jmd  dne  Hüfskraft 
für  Hausdienste  zu  liefern.  Es  sind  Verhandlungen  mit  zwei  Zahn- 
ärzten pej)flogen  worden,  Ks  soll  versucht  werden,  zunächst  damit 
durchzukommen,  daß  jeden  Mittwoch  und  Sonnabend  von  2 — 4  Uhr 
Sprechstunden  in  der  Schnlsahnklinik  abgehalten  werden.  Es  wird 
vielleicht  noch  eine  größere  Ausdehnung  der  klinischen  Titigkeit  er- 
forderlich  sein,  zunächst  muß  aber  abgewartet  werdoi,  ob  fiir  die 
HSnriehtniifT  in  Fürth  drr  Baden  da  ist. 

Zahnärztliche  Untersnchnn^  der  Volksschüler  in  Lennep.  Von 
der  Btadtverürdnetenversammlung  wurde  vor  kurzem  ljesohlof!flen,  alle 
Volkßschüler  der  Gemeinde  jährlich  zweimal  auf  Kosten  der  Stadt 
lahnärstlidi  untersuchen  su  lassen.  Die  allgemeine  Antticbe,  sowie 
die  augenärztliche  Unteisuehung  der  Volkssöbttler  auf  Kosten  der 
Stadt  bestehe  bereits. 

Kino  amerikanifüche  Gesellacbaft  fibr  SchuUiygleiie  hat  sich 
Ani^ng  Mai  in  Washington  gebildet. 


Anwelmu^r       Verkfttnng  der  Ve ribreitimg  iibertraghafer  Kfaak* 

heften  dureh  die  Behulen. 

Erlaß  des  Ministers  der  usw.  Medisinaiangelegenheiten  vom  9.  Juli  1907 
—  M.  Nr.  11967  U  II  TT  III  —  an  itotliche  Herren  Regierongs- 

Präsidenten. 

Mit  dem  Zeitpunkte  des  Inkrafttretens  des  Gesetses,  betreffend 
die  BeUmpfung  übertragbarer  Krankheiten,  vom  28.  August  1905 

(G.  B.  S.  378)  sind  die  Vorschriften  des  Regulativs  vom  8.  August  1836 
(ri.-S.  S.  'J  Mi)  außer  Kruft  getreten.  Die  auf  Grund  des  Regulativf« 
durch  Verfügung  meines  Herrn  ATJitsvorgänpers  und  des  Herrn  xMi- 
nisters  des  Innern  voiu  14.  Juli  i5ö4  erlassene  »Anweisung  zur  Ver- 
hütung der  Übertrugung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen« 
Min.-Bl.  d.  i.  V.  8. 198)  hebe  ich  daher  im  EinverstindniB  mit  dem 
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Herrn  Minister  des  Innern  hiermit  auf.  An  Stelle  dieser  Anweisung 
tritt  von  jetzt  an  die  in  der  Anlage  beigefügte  »Anweisung  zur 
\'erhütiuig  der  Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  durch  die 

Dorch  diese  Anweisung  weiden  die  Vonteher  der  Schulen  nnd 
die  Schnlaofinchtsbehörden  za  einer  gesteigerten  Mitwirkung  bei  der 
Verhütung  und  Bekämpfung  ubertragbarer  Krankheiten  herangezogen. 
M  gebe  mich  der  Erwartung  hin,  daß  eie  dieser  Aufgabe  im  Inter- 
esse der  ihnen  anvertrauten  Jugend  ihre  volle  Aufmerksainkeit  widmen 
werden. 

Die  Rechte  und  Pflichten  dor  Polizeibehörden  hinsichtlich  der 
Bekämpfung  der  übertragbaren  Krankheiten  werden  durch  diese  An- 
weii^unc;  nicht  berührt. 

Ew.  Hücliwohlgeboren  stelle  ich  ergebenst  anheim,  hiemach  das 
Weitere  im  Benehmen  mit  der  Schulabteilung  zu  veranlassen. 

Anweisung  zur  Verhütung  der  Verbreitung  übertragbarer 
Krankheiten  durch  die  Schulen. 

§  1.  Die  Schulbehörden  sind  verpflichtet,  der  Verbreitung  über- 
tragbarer Krankheiten  durch  die  Schule  tunlichst  entgegenzuwirken 
md  die  b^m  Auftreten  dieser  Krankheiten  hinsichtlich  der  Schulen 
nnd  anderen  Unterrichtsanstalten  erforderlichen  Anordnungen  nach 
Maßgabe  der  nachstellenden  Vorschriften  tu  treffen. 

§  2.  Auf  die  Keinhaltung  der  ^^chuiprundstücke,  namentlich 
der  Umgebung  der  Brunnen  und  der  Schulräume  einschUeßlich  der 
Bedürfnisanstalten,  ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Die 
Kla^äciiziiomer  bind  täglich  auszukehren  und  wöchentlich  mindestens 
xwdmal  feucht  au&uwischen,  während  der  Schulpausen  und  der 
schulfreien  Zeit  lu  lüften  und  in  der  kalten  Jahr^zeit  angemessen 
XQ  erwlrmen.  Die  Bedürfoieanstalten  sind  regelmäßig  su  reinigen 
und  erforderlichenfalls  zu  desinfizieren.  Jährlich  mmdestens  dreimal 
hat  eine  gründliche  Beinigung  der  gesamten  Schulräume  einschließlich 
des  Schulhofes  zu  erfolgen.  Auch  empfiehlt  es  sich,  in  angemessenen 
Zwischenräumen  das  Wasser  der  Schulbrunnen  bakteriologisch  unter- 
suchen  zu  lassen. 

§  3.  Folgende  Krankheiten  maclien  wegen  ihrer  Übertragbarkeit 
besondere  Anordnungen  für  die  Schulen  und  andere  Unterrichts- 
anstalten  erforderlich : 

a)  Aussatz  (Lepra),  Cholera  (asiatische),  Diphtherie  (Rachen- 
braune), Fleckfieber  (Flecktyphus),  Gelbfieber,  Genickstarre 
(übertragbare),  Pest  (orientalische  Beulenpest),  Pocken  (Blat^ 
fem),  Rückfallfieber  OFebris  recurrens),  Ruhr  (übertragbare 
Dysenterie),  Scharlach  (Scharlachfieber)  und  Typhus  (Unter- 
leibstyphus) ; 

b)  Favus  (Brbgrind),  Keuchhusten  (Stickhusten),  Körnerkrankheit 

(Ornnulose,  Trachom),  Krätze,  Lungen-  und  Kehlkopftubor- 
kulose,  wenn  und  solange  in  dem  Auswurf  Tul)erkelbazillen 
enthalten  sind,  Mafiern,  Milzbrand,  Mumps  (übertragbare 
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Ohräpeicheldrüsenentzündung,    Ziegenpeter),    RötelD,  Rots, 
Tollwut  (Wasserscheu,  Lyssa)  und  Windpocken. 
§  4.  Lehrar  und  Schttlo',  welche  an  einer  der  in  §  3  genannten 

Krankheiten  leiden,  hei  Köraerkranldieit  jedoch  nur,  solange  dte 
Kranken  deutliche  Eiterahyonderung  haben,  dürfen  die  Pchulräumo 
nicht  betreten.  T)ip?  gilt  auch  von  solchen  Personen,  welche  unter 
Erscheinungen  erl<raniit  sind,  welche  nur  den  Verdacht  von  Aussatz, 
Cholera,  Flecküeber,  Gelbfieber,  Pest,  Pocken,  Rotz,  Rückfallüeber 
oder  Typhus  erwecken. 

Die  Ortspolizeibehörden  sind  angewiesen,  von  jeder  Erkrankung 
eines  Lehrers  oder  Sdiülers  an  einer  der  in  Abs.  1  bezeichneten 
Krankheiten,  welche  zu  ihrer  Kenntnis  gelangt,  dem  Von^tehf^r  der 
Anstalt  (Direktor,  Rektor,  Hauptlehrer,  ersten  Lehrer,  Vorbteherm  usw.) 
unverzüglich  Mitteilung  zu  machen. 

Werden  Lehrer  oder  Schüler  von  einer  der  in  Abs.  1  beiddmeteD 
Krankheiten  beCsllen,  so  ist  dies  dem  Vorsteher  der  Anstalt  nnyer- 
stiglich  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

§  5.  Gesunde  Lehrer  und  Schüler  aus  Behausungen,  in  denen 
Erkrankungen  an  einer  der  im  §  3  a  genannten  Krankheiten  vor- 
gekommen sind,  dürfen  die  Schulräume  nicht  betreten,  soweit  und 
solange  eine  Weiterverbreitung  der  Krankheit  aus  diesen  Behausungen 
durch  sie  zu  befürchten  ist 

Die  Oltspolizeibehörden  sind  angewiesen,  von  jeder  Femhaltung 
einer  Person  vom  Schul-  und  Unterrichtsbesucho  dem  Vorsteher  der 
Schule  (Direktor,  ktor,  Hauptlehrer,  ersten  Lehrer,  Vorsteherin  usw.) 
imverzüglich  Mitteilung  zu  machen. 

Es  ist  auch  seitens  der  Schule  darauf  hinzuwirken,  daß  der 
Vericehr  der  vom  Unterricht  femgehaltenen  Schi&ler  mit  anderen 
Kindern,  insbesondere  auf  5£Fentlichen  Stiafien  und  Plätzen»  möglichst 
eingeschränkt  wird. 

Lehrer  und  Schüler  sind  davor  zu  warnen,  Behausungen  zu  be- 
treten, in  denen  sich  Kranke  der  in  §  3a  bezeichneten  Art  oder 
Leichen  von  Personen,  welche  an  einer  dieser  Krankheiten  gestorben 
sind,  befinden.  Die  Begleitung  dieser  Leichen  durch  Schulkinder 
und  das  Singen  der  Schulkinder  am  offenen  Grabe  ist  su  verbieten. 

§  6.    Die  Wiederzulassung  zur  Schule  darf  erfolgen 

a)  bei  den  in  §  4  genannten  Personen,  wenn  entw^vl-r  i  in^ 
Weiterverbreitung  der  Krankheit  durch  sie  nach  ärztlicher 
Bescheinigung  nicht  mehr  zu  befürchten,  oder  die  für  den 
Veriaui  der  Krankheit  eriuhrungsgeniäli  alt»  Regel  geltende 
Zeit  abgelaufen  ist.  In  der  Regel  dauern  Pocken  und  Schar' 
lach  sedis,  Masern  und  Röteln  vier  Wochen.  Es  ist  darauf 
zu  achten,  daß  die  erkrankt  gewesenen  Personen  vor  ihrer 
Wiederzulassung  gebadet,  und  ihre  Wäsche,  Kleiduni^  uml 
persönlichen  Gebrauchsgegenstände  vorschriftflmäßig  gereinigt 
bezw.  desinfiziert  werden; 

b)  bd  den  in  §  6  genannten  F^nonen,  wenn  die  Erkrankten 
genesen,  in  ein  Krankenhaus  übergefQhrt  oder  gestorben. 
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and  ihre  Wohnritame,  Wtehe,  Kleidtmg  und  persönlichen 

Gebrauehsgegenstände  vorschriftsmäfiigdeeiiifiziert  worden  tind. 

§  7.  Kommt  in  einer  Schule  oder  anderen  Untemchtsanstalt 
eine  Erkrankung  an  Diphtherie  vor,  so  ist  allen  Personen,  welche  in 
der  An«tRlt  mit  dem  Erkrnnkfon  in  B^^rühnino:  gekommen  sind, 
ilrinL'i-nd  anzuraten,  sich  uiivrrzuLrlirh  durrli  Einspritzung  von  Diph« 
theneheilsenim  gegen  die  Krankheit  immunisier*  n  zu  lassen. 

§  8.  Kommt  in  einer  Schule  oder  anderen  Unterricliteanstalt 
eine  Erkrankung  an  Diphtherie,  übertragbarer  Genickstarre  oder 
Scharlach  vor,  so  ist  allen  Personen,  welche  in  der  Anstalt  mit  dem 
Eiknuilcten  in  Berührung  gekommen  sind,  dringend  ansuittten,  in 
den  ttScbrten  Tagen  tfif^ch  Rachen  und  Nase  mit  einem  deainfi- 
derenden  Mundwasser  aussuspülen. 

§  9.  Schüler,  welche  an  Kömerkrankheit  leiden,  dürfen,  solange 
de  keine  deutliche  Eiterabsonderung  haben,  am  Unterricht  teilnehmen, 
müssen  aber  besondere,  von  den  gesunden  Schülern  genügend  wpit 
entfernte  Plät?«'  anp^wieaen  erhalten  und  haben  Bwührungen  mit  den 
gesunden  Schülern  tunlichst  zu  vermeiden. 

§  10.  Es  ist  darauf  zu  halten,  daß  Lehrer  und  Schüler, 
welche  unter  Erscheinungen  erkrankt  sind,  die  den  Verdacht  der 
Lungen-  und  Kehlkopftuberkulose  erwecken  —  Mattigkeit,  Ab- 
magerung, Blisse,  Hüsteln,  Auswurf  usw.  — ,  einen  Arzt  befragen 
nnd  ihren  Auswmrf  bakteriologisch  untersuchen  lassen. 

Es  ist  dafür  Soige  zu  tragen,  daß  in  den  Schulen  an  geeigneten 
Pützen  leicht  erreichbare,  mit  Wasser  gefüllte  Speigef&ße  in  aus- 
reichender Anzahl  vorhanden  sind*  Das  Spucken  auf  den  Fußboden 
der  Schulzimmer»  Korridore,  Treppen  sowie  auf  den  Schulhof  ist  zu 
nnterpagen  und  nötigenfalls  zu  bestrafen. 

§  11.  Kommt  in  einer  Schule  oder  anderen  Unterrichtsanstalt 
f-uw  Erkrankung  an  Porken  vor,  fo  i«t  allen  Personen,  welche  in  der 
ÄiL^talt  mit  dem  Erkrankten  in  B(  rulirung  ^2;»  kommen  sind,  soweit 
sie  nicht  die  Pocken  überstanden  haben  oder  rnnt-rhalb  der  letzten 
fünf  Jahre  mit  Erfolg  geimpft  worden  sind,  dringend  anzuraten,  eich 
unverzüglich  der  Schutaimpfung  zu  unterziehen. 

§  12.  Wenn  eine  im  Scdiulgebftude  selbst  wohnhafte  Person  an 
Ananta,  Cholerai  Fleckfieber»  Gelbfieber,  übertragbarer  Genickstarre, 
Keuchhusten,  Masern,  Mumps,  Pest,  Pocken,  Röteln,  Kotz,  Rückfall- 
fieber, übertragbarer  Ruhr,  Scharlach  oder  Typhus  erkrankt,  welche 
den  Verdacht  von  Aussatz,  Cholera,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  Pest, 
Pocken,  Rotz,  Rückfallfieber  oder  Typhup  erwecken,  po  ist  die  Schule 
üMver7fif!lich  2U  schließen,  falls  die  erkrankte  Person  nach  dem  Gut- 
achten des  Kreisarztes  weder  in  ihrer  Wohnunp;  wirksam  abpesondert, 
noch  in  ein  Krankenhaus  oder  einen  anderen  geeigneten  ünterkunfta- 
raum  übergeführt  werden  kann. 

Die  Anordnung  der  Schulschließung  trifft  bei  höheren  Lehr- 
anstalten und  bei  Lehrerbildungsanstalten  der  Direktor,  im  übrigen 
in  Landkreisen  der  Landrat,  in  Stadtkreisen  der  Bürgermeister.  Vor 
jeder  Schulschlieflung  ist  der  Ereisant  zu  hören;  auch  ist  dem  Pa- 
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tronat  (Knrntori\im>  in  der  Kegel  schon  vor  Schließung  der  Anstalt 
von  der  bachiage  Kenntnis  zu  geben, 

§  13.  Kommt  eine  der  in  §  12  genannten  Krankheiten  in 
Pensionaten,  Konvikten,  Alumnaten,  Internaten  u.  dgl.  zum  Auübnicb, 
80  sind  die  Erkrankten  mit  besonderer  Sorget  abzufiondem  und  o> 
forderlichenfalls  unverzüglich  in  du  geeignete«  Krankenbaiu  odv  m 
einen  andmn  geeignetenUnterkunflaraum  übersaführen.  Diefichlifflimg 
derartiger  Anstalten  darf  nur  im  äu0er«teii  Notfall  gesehehen,  «dl 
Bte  die  Gefahr  einer  Verbreitung  der  Krankheit  in  sich  echHeÜt. 

Während  der  Dauer  und  an  mittelbar  nach  dem  EriöedieD  der 
Krankheit  empfiehlt  es  sich,  daß  der  Anstaltsvorstand  nur  solche 
Zöglinge  aus  der  Anstalt  vorübergehend  oder  dauernd  entläßt,  welche 
nach  ärztlirbom  Gutachten  gesund,  und  in  deren  Aussonderungen  di»; 
Erreger  der  Krankheit  bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  nicht 
nachgewiesen  Bind. 

§  14.  Für  die  Beobachtung  der  in  den  §§  2,  4  Abe.  1,  5  Abs.  1 
und  4,  6  bis  11  und  13  gegebenen  Vorschriften  ist  der  Vontdier 
der  Schule  (Direktor,  Bektor,  Hauptlehrer,  erster  Lehrer,  Vo^ 
Bteherin  usw.)»  bei  eänklassigen  Schulen  der  Lehrer  verantwoitiidi. 
In  den  Fallen  des  §  12  hat  der  Vorsteher  der  Schule  an  den  lUt 
Sdilieflung  der  Schule  befugten  Beamten  unverzüglich  zu  berichteo. 

§  16.  In  Ortschaften,  in  welchen  Cholera,  Diphtherie,  Fleck* 
fieber,  Gelbfieber,  übertragbare  Genickstarre,  Keuchhusten,  Mi^^tt, 
Mumps,  Pest,  Pocken,  Röteln,  Rückfallfieber,  übertragbare  Kubr, 
Scharin ("h  oder  Typhuy  in  epidemiacher  Verbreitung  auftritt,  kann  die 
Schließung  von  Schulen  oder  einzelnen  Schulk]a«sen  erfordt^rlich 
werden.  Über  diese  Maßregel  hat  die  Schulau! tu  htsbehörde  nach 
Anhörung  des  Kreisarztes  zu  entscheiden.  Bei  Getahr  im  Vtrjuge 
kann  der  Vorsteher  der  Schule  (bei  höheren  Lehranstalten  und  ba 
Lehrerl^dungsanstalten  der  Direktor)  auf  Orund  elnea  intlidiee 
Qutacfatens  die  Schließung  vorl&ufig  anordnen,  hat  aber  faiervioo  ob- 
Yerziiglich  der  Schulaufsiobtsbehörde  sowie  dem  Landiat  Anzeige  xu 
machen.  Auch  ist  dem  Patronat  (Kuratorium)  in  der  Begel  schoo 
vor  Schließung  der  Anstalt  von  der  Sachlage  Kenntnis  zu  geben. 
Außerdem  ist  der  Vorsteher  der  Schule  (Direktor)  verpflichtet,  alle 
gefahrdrohenden  Krankheitsverhältnisse,  welelie  die  Schließung  einer 
Scliule  oder  Schulklasse  angezeigt  erscheinen  lassen,  zur  Kenntnia 
der  Schuiauföichtäbehörde  zu  bringen. 

§  16.  Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  KriUikheit  ge«cblo&stOfa 
Schule  oder  Schulklasse  kann  nur  von  der  in  §  12  bexcichn^» 
Behörde  auf  Grund  eines  Gutachtens  dee  Kreisarztes  angeoRbet 
werden.  Auch  muA  ihr  eine  grändliohe  Remigung  und  Desinfektioo 
der  Schule  oder  Schulklasse  sowie  der  dazu  gehGrigen  Nebemimne 
vorangehen. 

§  17.  Die  vorstehenden  Vorschriften  finden  auch  auf  Endefaim^ 
anstalten,  Kinderbewahranstalten,  Spielschulen,  Warteechulen,  Kiodtt» 
gärten,  Krippen  u.  dgl.  entsprechende  Anwendung. 

§  18.   £b  empfiehlt  sich«  die  Schüler  gelegentlich  des  oauu- 
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wissenschaftlichen  Unterrichtes  und  bei  sonstigen  gf  oirrneten  Veran- 
lassungen über  die  Bedeutung,  die  Verhütung  und  iiekämpfung  der 
übertragbaren  Krankheiten  aufzuklären  und  die  Eltern  der  Schüler 
für  das  ZusammeiuKrbeiteii  mit  der  Sebtde  und  für  die  Untentüteong 
der  von  ihr  zu  treffenden  Maßregeln  zu  gewinnen. 

{•Beckttpreehaig  und  MeämmdgaeligAimg*  Nr.  15,  1907.) 


Verlangening  der  ivurse  zur  Ausbildung  von  Tnrnlelirerinueu. 

BerUn,  den  30.  Mai  1907. 

Nachdem  die  Verlängerung  des  staatlic-hen  Knnua  tur  Ausbildung 
von  Tumlehrerinnen  auf  fünf  Monate  beschl* '^pen  worden  ist,  muÜ 
nunmehr  auch  von  den  Frivatkursen  zwecks  gründlicher  und  nach- 
haltiger Durchbildung  der  Teilnehmerinnen  mindestens  eine  gleiche 
Dauer  verlangt  werden.  Die  Gesamtzahl  der  in  den  einzelnen  Fächern 
während  der  fönf  Monate  mindestens  lu  gebenden.  Standen  ist  etwa 
in  folgender  Weise  zu  verteilen: 

Praktische  Übungen  (Tumen  und  Spiel  etwa  im 

Verhältnis  von  2:1)   240  Stunden. 

Anatomie,  Phy^it  Ii  i^äe  und  Samariterkunde  ....     60  > 

Geschichte  de«  Turnweeens   40  » 

Methodik   40  » 

Gerätkunde   20  » 

Lehrübungen   40  » 

Diese  Stundenzahl  müßte  noc  h  e  rhöht  werden,  wenn  sich  heraus- 
stellen sollte,  daü  sie  zu  einer  gruii  llichen  und  nachhaltigen  Durdi- 
bildung  der  Tumlehrerinnen  nicht  hm  reicht. 

Das  Königliche  Provinzial-SchulkoUednm      ,i  . .  . 

— — r.— — VT — :  si_  wolle  das  hiemadi 

Die  Konighche  Regierung 

weiter  Erforderliche  veranlassen. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Anc!;(  l(  genheiten. 
Im  Auftrage:  von  Brkmen. 

An  die  Königlichen  Begierongen  und  Provinziai-SchulkoUegien. 
U  lU  B  1846. 

{•ZmhrM./,  d.  gei.  ünIgmMveneallung  tu  Prei^;  Joliheft  1907.) 
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tittxaiux. 


Besprechungen. 

HiHTBBBSBOEB,  Albzahbbb,  Dt.  WetteM  snr  Fk«ge  der  Er 
zichBBg  an  MittelMchalen,  besonders  zur  Frage  der  Emheitssehnrit. 
Wien  u.  Leipwg,  W.  Braumüller,  1907.    8».    50  8.    JH  1.-. 

Der  Verfasser  ist  den  Lesern  bereits  durch  zwei  andere  Schul- 
ßchriften  vorteilhaft  empfülih  n  Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  denn 
auch  bloß  aJ.'^  eine  Fortsetzung  dtr  Kampfschrift:  »Ist  unser  Gym- 
nasium eine  zweckentisprechende  Institution  zu  nennenc,  zu  betrachten. 
Sie  zeugt  von  Entschiedenheit,  scharfer  Beobachtung  und  sarkaeuochrr 
Ironie  des  Autors. 

Das  Gymnasiuiii  in  seiner  veialteten  Form,  erklärt  er,  irt  vi- 
teitgemäß  geworden;  durch  den  Versuch,  ee  mit  PalliatiYmittekiMn 
SU  kurieren,  ist  niemandem  geholfen;  aus  seiner  dogmatischen  Ek^ 
staimng,  in  welcher  ee  durch  das  Altphilologentum  feetgebalten 
ist,  kann  es  niemand  erwecken.  Nur  der  reeolute  Schritt,  die  beideD 
alten  Sprachen  frei  zu  erklären,  bietet  uns  Raum,  den  driogen 
den  Bildungsbedürfnissen,  die  der  Verfasser  auf  Seite  1  — 4  zusammen- 
faßt, crerecht  zu  werden.  Die  Gredankengäntre,  auf  denen  er  diff>es 
Postulat  verficht,  und  Reformvorschläge,  die  er  ventiliert,  sind  lo 
unseren  Augen  aller  Behen:ig;nng  wert.  Wenn  er  dagept^n  doi 
Fachlehrersystem  mit  Lob  überhiiuii  und  mehr  aubzubildeo  r&l, 
SO  möchten  wir  ihn  bitten,  diesem  weiter  nachsugehen  und  er  «iid 
davon  abkommen,  allzu  optimistisch  hiervon  zu  draken.  Der  Vetteer 
wird  yielleicht  nach  reiflicher  ErwSgung  der  Vor-,  aber  auch  der 
großen  Nachteile  des  Fachlehrersystems  steh  mit  uns  dahin  einigeo, 
den  Lehrer  darin  unterrichten  zu  lassen,  worin  er  sich  su  lehren  als 
berufen  fühlt.  Nicht  Fachlehrer,  sondern  für  das  Brnebennit 
»berufene  Männer«  benötigt  unsere  Zeit. 

Die  Reformvorschläge  Professor  Oelweins,  welche  der  .\utor 
Seite  18  ff.  in  extenso  mitteilt,  hat  er  glücklich  mit  sein*Mi  eigenen 
zu  verbinden  gewußt.  Prof.  HAOMANN-bt.  Gaüeo. 

Bachmann,  Dr.  med.    Neugalenismus,  eine  auf  biologi;?cUea  Ai- 
sehauoBgeD  aulgebaiito  KiaakhallBlftlira.  M&ichen,  Verlag  der 
AxBÜ.  Rundschau  (Otto  OmelinX  1907.   8^   28  S.   M  0.75. 
Der  Verfasser  verteidigt  die  biologisdie  Auffassung  der  Krank' 
heitelehre  gegenüber  der  sogenannten  mechanischen.    Seine  Aw- 
führuDgen  scheinen  uns  aber  mit  Bezug  auf  anerkennende  und  ret 
werfende  Kritik  etwas  einseitig  zu  sein. 

Recht  ist  ihm  zu  geben,  wenn  er  den  konstitutionellen  .\nlacfn 
als  Kraekheitegrundlagen  wieder  den  gebührenden  Plate  itinri^ir**" 
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will  gegenüber  der  oft  durchaus  beschränkten  Auffassung  des  bakterio- 
logischen Zeitalters.  In  dieser  Hinsicht  hätte  die  große  Bedeutung 
der  soxialwirtschafUichen  VerhältoisBe  noch  sch&rfer  hervorgehobeD 
werden  dürfen,  als  es  gefldiehen  ist. 

Von  den  einseitigen  Besonderheiten  mag  die  Forderang  einer 
national  -  deutschen  Volksgesundbeitslehre  erwähnt 
werden.  Daß  Gcsundheitslehre  volkstümlich  sein  müsse,  um  ver- 
stunden und  so  praktisch  nutzbar  zu  werden,  ist  gewiß  richtig,  aber 
deshalb  bnmeht  sie  doch  nidxt  national-deutsch  su  sein.  Was  Ist 
das  überhaupt,  eine  national-deutsche  Gesundhdtslehrel? 

CharakteristiBch  für  die  einseitige  Auffassung  Baobmanns  ist  es 
unter  anderem,  wenn  er  die  moderne  Zahnhygienc  als  Produkt 
oberflächlichen  medizinischen  Denken«  hinstellt.  Da(3  die 
Zahnverderbnis  auf  dem  Boden  konstitutioneller  Anlagen  entsteht, 
dürfte  wohl  keinem  wieseDSchaftlich  gebildeten  Zahnhygieniker  un* 
bekannt  sein,  und  es  wird  auch  keiner  behaupten,  da0  mit  der 
Mundpflege  und  dem  Zahnerpatz  das  Übel  an  der  Wurzel  gepackt 
sei.  Allein  gerade  wer  biologisch  denkt,  sieht  auch  ein,  daß  die 
Umwandlung  konstitutioneller  Verhältnisse  vom  kranken  zum  gesunden 
pich  nicht  von  heute  auf  niurgen  vollzieht,  sondern  in  sehr  hohem 
Grade  eine  Frage  der  Zeit  ist.  Inzwischen  sind  Mundpflege  und 
Zahnexsats  praktisch  wichtige  Maßnahmen,  und  die  Hundpflege  jeden- 
&lls  nidit  bloß  im  Interesse  des  Einzelnen,  sondern  auch  der  Ge- 
samtheit. Wir  brechen  damit  der  Erkenntnis  Bahn,  daß  die  Ge* 
sundheit  an  die  normale  Funktion  gesunder  Organe  gebunden  sei, 
daß  wir  eelbst  zu  der  Erhaltung  gesunder  Organe  und  normaler 
Funktionen  sehr  viel  beitragen  können,  daß  die  Gesundheit  des  Ein- 
zelnen gleichbedeutend  sei  mit  der  Gesundheit  seines  Nadiwuchses, 
der  Basse,  des  gansen  Volkes,  und  daß  Staat  und  Gesellschaft 
die  Pflicht  haben,  alles  zu  verhüten,  was  die  Gesundheit  schädigt, 
und  alles  zu  fördern,  was  ihr  nützt. 

Wir  sind  auch  nicht  Freund  halber  Maßnahmen  oder  halber 
Wissenschaft,  aber  wir  begrüßen  jeden  Schritt,  der  uns  dem  Ziele 
näherbringt,  das  Übel  an  der  Wurzel  zu  packen. 

Diese  zwei  Beispiele  mögen  genügen.  Für  die  Schulhygiene  im 
ei^erai  Sinne  hat  die  Schrift  kein  besonderes  Interesse,  da  sie  zu 
allgemein  gehalten  ist,  als  Bekenntnis  eines  modernen  Biologie- 
Medisineis  aber  ist  sie  lesenswert.  Dr.  A.  KsAFi-Zürich. 

SAMOBCH-Breslau.  Der  Arzt  aia  Lehrer  der  Hygiene  in  der  Schale. 
Sonder-Abdruck  aus  der  »Med.  Klinikc,  1907,  Nr.  21.  Wien, 
Urban  t  Schwarzenberg. 

Der  letzte  Deutsche  Ärztetag  befaßte  sich  auch  mit  der  Frage 
der  Erziehung  der  Schuljugend  zur  (Tr'sun(lheii=:pflege  und  bestellte 
eine  Komnaission,  welche  die  Angelegenheit  beraten  und  Bericht  er- 
statten sollte.  Die  KommisBion  hat  ihre  Thesen  bereit«  veröffent- 
licht. Sa  MOSCH  ist  der  Ansicht,  daß  sie  den  Realpolitiker  befriedigen 
dfir^n,  daß  aber  unbeeinflußt  von  momentanen  Rücksichten  für  die 
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Frage  der  Unterweisung  und  ErziehuDg  der  Schuljugend  doch  noch 
gewisse  Richtlinien  abgesteckt  werden  müßten,  die  vom  Hygieniier 
im  Auge  zu  behalten  seien,  damit  man  sich  nicht  mit  Ualbheiteo 
begnüge. 

Samo8cu  tritt  lebhaft  flaJür  ein,  daß  der  Arzl  im  Mitt<'l|  ur.ki 
der  bpzügliehen  Bestrebunfjen  .«ein  müsHt-,  dali  er  der  Lehrer  ■l'^r 
Gesundheitspflege  in  erster  Linie  sei.  Die  Mitwirkuni;  »i-r 
Lehrer  unterschätzt  er  nicht,  aber  er  hält  daiur,  daü  ihnen  Jtun 
doch  die  fachmännische  Qualifikation  abgehe,  welche  mit  dem  plds- 
gogischen  Qescfaick  verbunden  sein  mufi,  wenn  anders  der  Unterridit 
ein  eispiießlicher  sein  soll. 

Natürlich  muß  vom  Arzt  auch  pädagogische  Schulung  Terimgt 
werden. 

Will  man  aber  eine  solche  Ausgestaltung  des  Hygieneunterrichta, 
dann  ist  nötig  eine  Kategorie  von  Ärzten,  welche  ihr  B'achwissen  als 
staatliche  oder  kommnnalo  Beamte  in  den  Dienst  der  Schule  stellen. 

Tüchtige  Ärzte  finden  sieh  für  diesen  Zweek  ohne  weiteres,  in- 
sofern der  Staat  eine  sorgenfreie  Existenz  und  IVnsinnsb^ref^htigung 
bewilligt,  und  unter  diesen  Umständen  werden  auch  Ärzt«  in  ge- 
nügender Zahl  sich  die  nötige  Vorbildung  zu  diesem  Berufe  ve^ 
echaffen. 

Eifoiderlich  wäre 

1.  Ausbildung  nach  der  pSdagogischen  Seite, 

2.  spezielle  hygienische  Kenntnisse  auf  dem  GeUete  der  Schul- 
hygiene, 

3.  vielleicht  auch  eine  psychologisch-psychiatrische  Schnlang. 
Unter  diesen  Voraussetzungen  wird  man  voll  und  ganz  von  einem 

Schularzt  Ii  eben  Dienste  sprechen  können. 

Die  Ausführungen  von  Samosoh  sind  gewiii  all«  r  Br-achtung  wert! 

Dr.  A.  KKAFT-Zürich 
.Jalirf)ii(h  der  Schweizorf  sehen  GeseHschaft  für  Srhulfro«»Bndhpitj*- 
pflege.  VilL  Jahrgang  1907.  I.Teil.  Redaktion:  Dr.  l.  Zollingkk, 
Sekretär  des  Erziehungswesens  des  Kantons  Zürich. 

So  oft  ein  neuer  Band  des  Jahvbuehes  der  Schweiserischen  Ge- 
sellschaft für  Schulgesundheitspflege  erscheint,  kann  man  sicher  sein, 
eine  Fülle  von  Arbeit  und  eine  Fülle  von  Anregungen  darin  xn 
iBnden.  Die  schweizerische  Gesellschaft  für  Schulhygiene  entwickdi 
eine  zielbewußte  und  anerkennenswerte  Vereinstätigkeit,  und  ih  r  He* 
dakteur  des  Jnhrhnclies,  Dr.  Zollinqgr,  versteht  es  vortrefflich,  dif 
Resultate  dieser  Tätigkeit  in  einer  allgemein  interessierenden  Aufileee 
der  Öffentlichkeit  bekannt  zu  geben. 

Auch  der  vorliegende  I.  Teil  des  VIII.  Jahrgänge.-^  enthalt  luf 
64  Seiten  eine  ausnahmslos  sehr  wertvolle  Reihe  von  ReferÄteü  uDd 
Vorträgen. 

Oldch  das  eiste  Beferat  von  Dr.  med.  WfimiCB  und  Sdnil' 
Inspektor  Dr.  Büobv  Haftsb:  »Wie  kann  eine  Besserung  d«r 
Ärztlichen  Rekrutenuntersuchungen  besw.  der  Oesundbeiti* 
Verhältnisse  der  glarnerischen  Jugend  und  des  Volke« 
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überhaupt  orzielt  werdcn?€  ist  trotz  des  Lokalkolorita  von  all- 
gemeinem Interesse,  denn  was  für  die  glarneriäche  Jugend  gilt,  gilt 
mntatis  mntandis  fär  die  Jugend  in  anderen  Ländern  fast  ebenso. 

Auf  Grund  einer  (statistiscben)  Arbeit  von  Dr.  A.  Nabhols: 
»Die  Ergebnisse  der  ärztlirhen  Rdkrutenuntersuchungen  im  Kanton 
Glarus«  (von  1884 — 1903)  gelangen  die  Rofcrentrn  zur  Aufstellung 
von  Thesen,  welche  Maßnahmen  anführen,  die  zur  Hebunir  fkr  (Je- 
euiulheit  der  Behnljupend  und  damit  des  Volkes  empfehlenswert  bind. 
Von  diesen  Thesen  seien  hier  nur  einige  angeiuhn:  Die  Verordnung 
betreffend  Maßregeln  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten 
durch  die  Schule  möge  auch  auf  die  Kleinldnderbewahranstalten, 
die  Anzeigepflicht  auf  Masern,  Keuchhusten  und  Mumps  ausgedehnt 
werden;  erkrankte  Kinder,  die  nicht  in  ärztlicher  Bf^Jumdlung 
standen,  und  deren  Geschwister  sind  auf  Verfügung  der  JSchul- 
behörde  vor  ihrem  W  iedereintritt  in  die  Schule  durch  den  Schiüarzt 
m  untersuchen;  der  Genuß  Ton  alkoholischen  Getränken  und  Tabak 
bei  der  Jugend  ist  zu  bekSmpfen;  es  ist  durch  Belehrung,  durch 
Koch-  und  Haushaltungskurse,  durch  Schulkinderausspeisung,  durch 
Ferienhorte  und  Ferienkolonien  auf  eine  bessere  Volksernährung  hin- 
zuwirken, die  tägliche  Schulzeit  ist  den  verschiedenen  Altersstufen 
besser  anzupassen  —  in  der  ersten  und  zweiten  Klasöe  täglich  drei 
bis  vier,  in  den  folgenden  Klaßsen  fünf  bis  sechs  Unterrichtsstunden; 
die  Pflege  der  K5rperttbungen  ist  zu  fdrdem;  eine  rationelle  hygie- 
nische  Überwachung  der  Schulen  soll  teils  durch  den  Schularzt,  teils 
durch  den  Lehrer  unter  dem  Beirat  des  Schularztes  auagettbt  werden; 
zwei  Nachmittaco  sind  in  der  Woche  frei  zu  halten. 

EüOEN  CoLOMB,  Architekt  in  Neuchätel,  erörtert  in  einem  sach- 
kundigen Referate:  >lnstaliation  des  Waterclosets  dans  le 
b&timents  scolaires«  die  für  Schulen  so  überaus  wichtige  Abort- 
frago  und  setzt  sich  fQr  Wasserspülung,  wo  eine  Wasserleitung  "vor* 
banden  ist,  ein,  während  sonst  ein  biologisches  Reinigungsverfohren 
empfohlen  wird. 

Sehr  lehrreirh  und  nehr  zeitgemäß  sind  die  Referate  vnri  Dr.  med. 
G.  Sandoz  (franzusinch)  und  Dr.  F.  Zollixoer  (deutsciiy  über  die 
Hygiene  der  Lehrpersonen.  Mit  vollem  liechte  hebt  Sandoz 
hervor,  daß  die  Wohnungsfrage  bei  Lehrpersonen  mindestens  die- 
selbe Wichtigkeit  besitzt  wie  bei  Arbeitern,  für  welche  Arbeiter« 
Wohnungen  allenthalben  von  den  Hygienikem  gefordert  werden.  Er 
verlangt  (ebenso  wi^  Zollitjoer)  eine  ärztliche  Untf-f^ur-liung  der 
Lehramtskandidaten  und  der  in  die  Lehrtätigkeit  eintretenden  Lehrer 
und  beantragt  die  Einleitung  einer  doppelten,  medizinischen  und 
sozialen,  Enquete,  welche  flbor  die  Gesuxidhelts-  und  Sterblidik^tS' 
Ycrhältnisse  einerseits,  über  die  sozialen  Verhältnisse  andererseits 
Erhebungen  zu  pflegen  hätte. 

Zollinger  verlangt  u.  a.,  daß  die  allgemeine  Bildung  des 
Lehrers  eine  umfa.ssende  8ei  —  gleichwie  die  des  Geistlichen,  des 
Mediziners,  des  Advokaten ;  deshalb  soll  die  berufliche  Bildung  nicht 
vor  vollendetem  18.,  der  Eintritt  in  die  Praxis  nicht  vor  zurück- 
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gelegtem  20.  Lebensjahre  erfolgen ;  die  Pateutprutungen  sind  auf  ein 
Minimum  m  ledusieren;  die  Sehulhygieue  ist  als  tooadertt  Unter- 
riebtafach  an  den  LehrerbildungBanstalten  eiuzufOhien  und  von  einem 
Ante  zu  lehren.    (In  Österreiäi  ist  diese  Forderung  bis  su  einem 

gewissen  Grade  bereit«  erfüllt.  lief.) 

Die  Zahl  der  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Schüler  trollte  25 
bis  oü  nicht  übersteigen,  in  keinem  JFalle  mehr  als  50  betragen; 
die  Ferien  und  Unterrichtspausen  sind  auch  vom  Lehrer  als  Ruhe- 
pausen SU  benutsen;  die  Stellung  des  Lehrers  muß  derart  sein, 
daß  er  und  seine  Familie  »standesgemäß«  zu  leben  vermögen. 

Die  näheren  Details  müssen  im  Originale  nachgelesen  werden. 

Dr.  Alts CHUL- Prag. 
Maecinowski,  J.,  Dr.  med.   Im  Kauipf  um  gesunde  Nerven.  3.  um- 
gearb.  Aull.    Berlin,  Otto  Salle,  19Ü7.    151  S.    M  2.~. 

Das  Buch  nennt  sich  einen  Wegweiser  sum  Vetstftndms  und  aar 
Heilung  nervöser  Zustände  für  Laien  und  Ärzte.  Seine  Besprechung 
erscheint  an  dieser  Stelle  berechtigt,  weil  es  &n  Erziehungsbuch 
darstellt.  Es  dient  nicht  nur  als  Anregung  dem  Arzte  und  dor 
Selbsterziehung  gebildeter,  erwachsener  Nervöser,  sondern  ist  auch 
eine  sehr  brauchbare  Wegieitung  für  den  Pädagogen,  dem  es  wert- 
volle Ratschläge  für  die  Bdiandlung  nervöser  Zöglinge  und  für  die 
Verhütung  der  Nervorität  su  bieten  vermag.  Die  stark  subjdctive 
Färbung  der  Darstellung  macht  die  Lektüre  geradezu  spannend.  Die 
Einheitlichkeit  und  klare  Disposition  des  Aufl)anps  erleichtern  weiter 
das  Studium  des  ^\'erkes;  es  gliedert  sich  in  zwei  Hauptabschnitte: 
1.  Warum  sind  wir  nervös?  2.  Wie  werden  wir  gesund?  Der  erste 
Abschnitt  behandelt  die  körperlichen  und  seelischen  Grundlagen  der 
Nervosität,  der  zweite  die  Frinsipien  und  Methoden  der  äntlicfaen 
Erziehungstherapie.  Im  Anhange  sind  Anweisungen  über  die  Lebens- 
weise Nervöser  gegeben.  In  dem  Kapitel  >Schulsünden<  stellt  eich 
der  Verfasser  auf  den  Boden  der  modernen  Schnlrefornihestp'hvmgen 
Arthub  ScHULZScher  Richtung  und  wird  der  ungeln  urrii  Iledeutung 
der  Handfertigkeit  in  der  Tropiiylaxe  und  Behandlung  nervöser 
Störungen  gerecht*  Dr.  Mosss-Mannheim. 

Der  Alkoholismus.    Seine  Wirkungen   und  seine  Bekämpfting. 

in.  Teil.    Heraupgegeben  vom  Zentral  verband   zur  Beknmpfung 
des  Alkoholismus.     (»Auf  Natur  und  Ocisteswelt.«  Sammlung 
wissenschaftlich  -  gemeinverständlicher  Darbtellungen  aus  allen  Ge- 
bieten des  Wissens.    145.  Bäudchen.)    Leipzig,  B.  O.  Teubner. 
[IV  u.  109  S.]  8^  1906.  geh.  M  1.—,  in  Leinwand  geb.  Ji  1.25. 
Das  Bandchen  bringt  die  V^ortrS^,  welche  bei  Gelegenheit  des 
wissenschaftlichen  Kursus  zum  Studium  des  Alkoholismus  1906  in 
Berlin  gehalten  wurden.    Wir  finden  da  einen  Rückblick  in  die  Ver- 
gangenheit initer  dem  TitH  :  »Geschichte  der  älteren  deutschen  Maßjg- 
keits-  und  Enthalti^amkeitsbewegung.«    Mehr  in  die  Zukunft  schauen 
die  Vorträge:  »Alkohol  und  Jugend«,  vom  hygienischen  und  päda- 
gogischen Standpunkte  aus,  sowie  »Alkohol  und  Rassenhygiene«. 
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Mit  der  Gegenwart  beschäfticfn  8ich  die  Ausführungen  über:  »ße- 
laätung  der  kommunalen  Etats  durch  den  Alkoholismuä«,  »Alkohol 
und  Strafgesetze,  > Alkohol  und  Arbdtervenicheruug«,  »Alkohol  als 
Nahrungsmittel«,  >Die  Wirkungen  den  Alkohols  auf  die  inneren  Or« 
gane«,  »Alkohol  und  Seelenleben«.  Doch  der  Kursus  wollte  nicht 
nur  die  Tatsachen  über  die  vielseitigen  Schädigungen,  die  der  Alkohol 
anrichtet,  vorbringen,  sondern  auch  Mittel  und  Wege  zur  Beseitigung 
derselben  angeben.  Dies  geschah  in  der  Arbeit:  »Einrichtungen  und 
VemiBtaltungen  im  Kampfe  gegen  dm  Alkidiolinnus«.  —  die 
Zeit  mangelt  sum  Studium  der  anefuhrlichen  Berichte  über  dieVer> 
handlungen  der  großen  internationalen  Kongresse  gegen  den  Alko* 
hoÜFmuf,  der  kann  sich  an  Hand  de-  vorliegenden  Büchleins  ganz 
gut  über  die  moderne  Alkoholfrage  in  ihren  Hauptzügen  orientieren. 
Es  ist  eine  Art  Kongreßbericht  im  kleinen,  der  in  der  Alki^lu)iliteratur 
seine  volle  Berechtigung  hat.  W.  WKiss-Zürich. 

LiBDBBOK,  C.  H.  Dm  sehwediaclie  Sdnittmeii.  In  Form  von 
Tagesübungen.  Übersetzt  von  J.  A.  Sbltsb,  unter  Mitarbeit  von 
J.  H  JA.BI8CH.  Mit  einer  Einführung  von  Prof.  Dr.  med.  F.  A. 
Schmidt.  Mit  29n  Aiil)!]* langen  und  3  Tafeln.  Marbuig,  Siwertsche 
Verlagsbuchhandlung,  1^07.  Geb.  3.60. 
Die  AuBchauungen  Über  das  aofawedleobe  SehultumeD  sind  bis 
jetzt  in  DeutMifaland  lange  nkht  vdlMg  anl^ieklirt;  immer  noch  wogt 
der  Kampf  für  und  wider  die  Sache.  Selbst  in  den  maßgebendeii 
Kreisen  Tinperer  anerkannten  Fachmänner  ist  ein  abgeschlossenes 
Urteil  nicht  vorhanden.  Der  Grund  Üegt  in  dem  Umstände,  daß  es 
bis  zurzeit  an  Mitteln  fehlte,  tiefer  in  das  Wesen  und  die  Eigenart 
dieser  an  sich  bedeutsamen  Übungen  einzudringen.  Wenige  hatten  wohl 
(wie  der  Bef .)  die  Gelegenheit»  das  sehwedisäe  Schulturnen  an  Ort 
und  Stelle  kennen  und  würdigen  zu  lernen.  Um  so  freudiger  wird 
man  das  Unternehmen  der  obengenannten  Tumlehrerinnen  begrüßen, 
die  uns  die  Möglichkeit  geboten  haben,  in  einer  f_'nten  tibersetzung 
mit  dem  eigentlichen  schwediechen  Turnieitiadeii  bekannt  zu  werden. 
Das  vorliegende  Buch  bringt  in  deutscher  Sprache  das  schwedische 
Schulturnen,  wie  es  daselbet  nach  der  von  C.  H.  Liidbbok  TeifaOten 
Anleitung  in  Form  von  Tagesübungen  betrieben  wird,  und  erdfEnet 
uns  so  den  Slick  in  das  Wesen  und  den  Betrieb  der  sdiwedischen 
Leibesübungen.  Damit  ist  das  Verständnis  der  Übungen  in  weitere 
Kreise  getragen  und  den  denkenden  Turnlehrern  ein  nicht  unbe- 
deutender Dienst  im  Interesse  der  leibUchen  Erziehung  ihrer  Jugend 
getan,  wofür  den  Hemungebetinnen  nicht  genug  Dank  gesagt  werden 
kann. 

Legt  man  das  Original  neben  die  gebotene  Übersetzung,  so  wird 

man  bei  aller  Anerkennung,  die  man  den  Übersetzerinnen  für  die 
gehabte  "Mühe  zollen  muß,  denn  doch  einige  Bedenken  nicht  ver- 
schweigen dürfen.  Es  mag  wohl  im  allgemeinen  einer  billigen  Zu- 
stimmung begegnen,  daß  die  Übersetzerin  durch  keinerlei  Eingriffe 
die  knappe  und  einfache  Ausdrucksweise  der  Originalausgabe  ent^ 
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stellen  wollte.  In  besonderen  Fällen  aber  wäre  eben  bei  der  Knapp- 
heit der  Darstellungsweise  eine  sinngemäße  Erklärung  oder  wenigsteoB 
eme  Klarlegung  da  und  dort  rocht  notwendig  gewesen.  Ahnlichefl 
gilt  auch  von  der  Tumsprache,  die  eine  Reihe  sprach»  nnd  denk* 
widriger  Bildungen  bietet.  Auch  hier  wäre  eine  sinngeniäße  An 
passiing  an  unsere  Bezeichnungen  am  Platze  pcwcscn.  Daß  die 
Figuren  nicht,  wie  es  im  Orif^inal  ist,  neben  dem  Tuxt  gebracht, 
sondern  in  selbständigem  Aniiang  beigegeben  werden,  ist  ein  Nachteil 
des  BndieB,  da  so  Oherbliek  imd  Verstfindnis  an  gar  mandien 
Stellen  enchwert  weiden.  Auch  die  Oüie  der  Zdcbnungen  läßt  in 
einzelnen  Fällen  manches  zu  wünschen  übrig.  Sehließlkih  hütetn 
anstatt  einiger  Fiemdatudrücke  wohl  deuteche  Beseiobnungen  gebianoht 
werden  können. 

Dali  der  bekannte  Vorkämpfer  für  körperliche  Jugenderziehung, 
Prof.  ScHMii>T  in  Bonn,  für  das  Buch  eine  trefflid^  Bünleitong 
schrieb,  gereicht  dem  Unternehmen  zur  beBondexen  Zierde  und  wiid 

die  Verbreitung  des  Buches  weeentlkh  fördern. 

Möge  das  Büchlein  die  weiteste  Beachtung  finden,  insbesondere 
bei  allen,  in  dvrf-n  Hände  die  Erziehung  unserer  Jugend  gelegt  ist; 
sie  finden  darni  reiclie  lielehrung  und  Anregung,  den  Turnunterricht 
zum  Wohl  der  ihnen  anvertrauten  Jugend  zu  gestalten. 

Gleiches  Lob  verdient  auch  die  Verlagsbachhandlung,  die  es  an 
Kosten  nicht  fehlen  ließ,  das  Buch  entsprechend  seinem  Werte  ge» 
schmachvoll  aassustatten.  Fid,  PAwairBaden^Wien. 

PoTscuKA,  Josef.  Frei-  und  Ordniiiigsübuii^en  für  die  Voiks- 
nnd  Bfirgerschnle  und  die  unteren  Klasseo  der  Mittelachnle. 
161  Übungsbeispiele  in  dxei  Stufen.  Wien,  Fichlefs  Witwe  k  Sohn, 
1007.   Kr.  2.—, 

Das  Büchlein  ging  aus  der  Überzeugung  des  Verfassers  hervor, 
daß  es  dem  Schulturnen  Österreichs  an  einem  brauchbaren  Turn  buche 
vollends  mangele.  Der  Verfasser  fühlt  sich  berufen,  diese  fühlbare 
Lücke  auszufüllen.  Ob  es  ihm  mit  der  Herausgabe  seines  Büchleins 
gelungen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  ebenso,  ob  seine  Überzeugung 
ihie  Berechtigung  hat.  Ich  verweise  nur  auf  die  verdienstvollen 
Arbeiten  des  Wiener  Lehiertumvereins,  femer  auf  die  von  Voot  und 
BuLST  herausgegebenen  Tumbücher,  welche  in  unserem  Schultum- 
]el)en  schon  Jahrzehnte  hindurch  in  wiederholten  Auflagen  weite  und 
gewiii  berechtigte  Verbreitung  gefunden  haben. 

Als  bloße  Zusammenstellung  von  Übungsbeispielen  mag  das 
vorliegende  Buch,  das  dem  trefOiohen  Vorbilde  der  UAULSchso  Tum- 
lehrsduifken  folgt,  immerhin  seinen  tumliterarischen  Wert  haben. 
Es  bietet  eine  Fülle  brauchbaren  und  geschickt  zusammengestellten 
Übungsstoffes  und  wird  allen,  die  sich  die  Arbeit  des  Turnlehramtes 
bequem  machen  wollen,  einen  willkommenen  Wegweiser  abn-eben. 

Prof.  Pawkl,- Baden  Wien. 
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(i)  i:  i  j)  ina  1  a  i)  t)  a  ttilimieii. 

Bericht  aber  den  raeiten  Intematloiialeii  Kongreß  fOr 
Sclralliygiene  in  London  vom  5.  bis  10.  August  1907. 

Von 

Dr.  ÜBBECKE-Breslau. 

Der  zweite  internationale  scliulhygienischo  Kongreß  wurde 
durch  den  Earl  of  Crewe  im  Auftrage  des  Königs  feierlich  er- 
öffnet. Den  Vorsitz  in  den  gemeinsamen  Hauptversammlungea 
des  Kongresses  führte  Sir  Laudbb  Brunton,  Consulting  Physician  &c. 
in  London.  Die  Haaptsitzangen  fanden  täghch  um  12  Uhr  statt, 
die  Sektionssitmngeii  tagten  von  9Vs  bis  d  Uhr  nacfamittags;  die 
übrige  Zeit  war  wissenschaftlichen  Ezkorsionen  gewidmet.  Es 
waren  elf  Sektionen  gebildet  Die  eigentlichen  schulärztlichen 
Hiemata,  mit  denen  wir  uns  hier  beschäftigen  wollen,  wurden 
hauptj^äelilich  in  Sektion  II  (niedical  and  hygicnic  inspection  in 
«^'IkkiI)  behandelt.  Den  Vorsitz  von  Sektion  II  übernahm  Professor 
W'v.  Ohlek  ;  als  Soktionsackretäre  fungierten  Dr.  HooABTH-Loudon 
und  Dr.  OBowLEY-Bradford. 

Es  wurden  in  jeder  Sektion  schematische  Gruppen  gebildet, 
über  welche  dann  gemeinschaftliehe  Diskussionen  stattfanden. 
Die  Themata  erstreckten  sich  auf  die  schulärztliche  Inspektion, 
auf  die  Wichtigkeit  der  Aufhahmenntersuchungen,  der  Wägungen 
ond  Messungen  aller  Schüler,  auf  die  pädagogische  Bildung  des 
Sehularztes  und  auf  die  hygienische  BUdimg  des  Lehrers  zu- 
smiFten  des  gegenseitigen  Verständnisses,  auf  die  physische 
>?iiirkunj]:  der  Kinder  außerhalb  der  Schulzeit  durch  geregelte 
gjTnna.-iisehe  »Spiele,  was  namentlich  in  England  sieh  hoch  ent- 
wickelt hat,  auf  die  individuelle  Berücksichtigung  der  Schulkinder 
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durch  Trennung  in  Normalklafisen  und  Hilfeklaaaep,  auf  die  Mit- 
wirkung des  Arztes  für  die  individuelle  xlnpassunf^  des  Tunuii- 
der  Schulkinder  usw.  Man  betonte  vielfach,  daß  es  jetzt  an  Uti 
Zeit  pei,  mehr  aul  die  unteriiormalen  Scliüler  die  Aufmerksamkeit 
zu  richten,  statt  wie  bisher  hauptsäciilich  die  Entwicklung:  <ler 
tüchtigsten  Schüler  zu  fördern.  Es  wurde  ferner  besprodien  di« 
Hygiene  dos  Lehrberufes,  die  hygienische  Belehrung  der  Kinder, 
die  für  jede  Klasse  besonders  anzupassen  sei  und  melir  in  der 
Form  von  Gesundheitsregeln  als  in  wissenschaftlichen  ErkUrangen 
vorgetragen  werden  soll.  Ebenso  sei  auch  nOtig  die  hygienische 
Belehrung  der  Schüler  in  sexuellen  Fragen,  die,  soweit  me  sidi 
in  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  und  in  die  normale 
Biologie  einfügen  lassen,  durch  den  Lehrer,  soweit  es  pathologische 
Verhältnisse  betrifft,  durch  dcu  Arzt  erteilt      rden  müsse 

Auch  die  Frage  der  ärztlichen  Behandlung  der  Schulkinder 
wurde  ausgiebig  erörtert.  Die  von  dem  deutschen  Redner  Koiall- 
Brünn  vorgeschlagene  IBehandlung  durch  den  Sehularzt  fand  hier 
ebensowenig  wie  bisher  in  Deutschland  Beifall,  da  man  dadiucb 
leicht  Übergriffe  in  die  Rechte  der  Eltern  und  praktiscbea  Ante 
herbeiführen  könne.  Hingegen  hat  sieb  in  England  and  Amecib 
ein  eigentümliches  Behaudlungssystem  ausgebildet,  wrfcheß  odi 
vergleichen  laßt  lüii  der  Taiigkeit  der  besoldeten  Aufsicht* 
Schwestern,  die  bei  uns  zur  Unterstützung  der  Kreisärzte  hei  \y. 
aufsichtigung  der  unehelichen  Kostkinder  powi©  bei  Fünsoqp^- 
vereinen  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  usw.  in  letzter  Zeit 
vielfach  angestellt  wurden,  und  welche  namentlich  die  Be-uche 
und  hygienische  Kontrolle  in  den  Wohnungen,  die  bei  Tuberkulose 
mid  Kostkinderpflege  so  wichtig  ist,  Übernehmen,  darüber  dun 
leitenden  Arzt  Bericht  erstatten  und  neae  Liformationen  von  ibo 
erhalten.  In  England  übt  nämlich  in  der  Regel  der  beamtete 
Arzt  (medical  offieer  of  health)  eine  Oberaufsicht  (Superrisioo) 
über  die  Schulen  au.s,  während  eine  Aufsichtssch wester  (School- 
nurso)  die  Anordnungen  des  Arztes,  die  aber  mehr  hygienische 
Natur  sind,  m  bezug  auf  ihre  richti(j;e  Ausfühnuig  in  der  Schuk 
uud  in  den  Wohnungen  der  Kinder  kontrolliert. 

Die  Sitzung  der  Sektion  II  wurde  eröffnet  durch  einen  ein- 
leitenden  Vortrag  des  Vorsitzenden,  Professor  Oslbb.  £r  höh 
hervor,  daß  eigentlich  seit  dem  eisten  internationalen  scbul- 
hygienischen  KnngreO  in  Nürnberg  keine  wesentlidieo  Foitsdiritte 
in  der  Schulhygiene  gemacht  worden  seien.   Das  liege  htup^ 
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sächlich  daran,  daß  jede  Stadt  und  jeder  Ort  nach  einem  eigenen 
Schema  die  Schulhygiene  organisiere,  ohne  sich  um  die  Erfahrung 
anderer  zu  kümmern ;  nur  durch  das  letztere  aber  sei  eine  gegenseitige 
Förderung  und  ein  Fortschritt  möglich ;  hier  müsse  eine  amtUche 
Zentralstelie  regulierend  eingreifen.  Er  verlangt  ferner  für  jede 
Schule  eine  intelligente  Fiau  (School  nurse)  zur  Unterstützung  des 
Arztes,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Kinder  sowohl  in  der  Schule 
wie  in  ihren  hAoslichen  Verhältnissen  zu  beobachten  und  gem&ß 
den  Anordnungen  des  Arztes  hygienische  Anweietudgen  zn  geben. 
Im  einzelnen  sei  folgendes  erwähnt: 

Die  erste  schematische  Gruppe  handelte  über  das  Zusammen- 
wirken von  Schularzt,  Lehrer  und  Schulpflegerinnen  (School-nuiae). 
Als  I\<  fcrenten  traten  Hatwahd- London  und  Fobbes- Cambridge 
auf.  Es  wurde  anerkannt,  daß  die  Schulhygiene  in  erster  Linie 
Sache  des  Arztes  sei,  daß  aber  die  Unterstützung  durch  hygienisch 
vorgebildete  Lehrer  für  die  Ausführung  der  hygienischen  Anord> 
nusgen  von  größter  Bedeutung  sei.  Während  dem  Lehrer  mehr 
die  kontrollierende  hygienische  Tätigkeit  in  der  Klasse  und  dem 
Sebulgebftude  xuftJK  sei  ^  die  Kontrolle  der  häuslichen  Ver- 
hältnisse der  Schulkinder  die  »School-nursec  nötig.  Der  Schularzt 
muß  immer  so  weit  pädagogisch  gebildet  sein,  daß  er  sich  den 
XJnterriditszweckeii  derSdiule  anpassen  kann  in  seiner  Tätigkeit, 
der  Lshrer  so  weit  hygienisch  vorgebildet  sein,  daß  er  allgemeine 
hygienische  amtliche  Anordnuxigen  Terstehen  und  durchfahren 
kann.  Wo  es  skh  um  kranke  Kinder  handelt,  mflssen  durch  den 
Ant  in  jedem  emseinen  Falle  besondere  Bestinmrangen  getroffen 
werden.  Die  Tätigkeit  des  Schularztes  darf  stell  aber  dabei  immer 
nur  so  weit  erstrecken,  daß  sie  in  Beziehung  zur  Sohulfähigkeit 
des  Kindes  steht.  Krankheiten,  die  außer  Beziehung  zur  Sdral* 
fittdg^eit  stehen,  gehören  in  das  Qebiet  der  praktischen  Ärzte. 
So  weit  zu  gehen,  daß  die  Lehrer  auch  diagnostische  Unter- 
suchungen an  den  Schülern  Tomehmen  sollen  und  dafür  besonders 
Yorgebildet  werden,  wie  es  hier  vorgeschlagen  wurde,  dürfte  wohl 
nicht  empfehlenswert  sein.  Da  in  England  mmst  der  beamtete 
Axzt  die  scbulhygienische  Aufincht  ausübt,  so  will  man  ihn,  da 
er  selbst  durch  sdne  sonstige  amtliche  Tätigkeit  verhindert  ist, 
häufige  Untersuchungen  der  Kinder  yorzunehmen,  durch  dne 
solche  Tätigkeit  des  Lehrers  entlasten,  was  aber  entschieden 
zu  weit  geht.  Betont  wurde  von  diesen  Rednern  femer  die 
Wichtigkett  der  AufDahmeuntersuchung  für  alle  Schulkinder. 

Ow  Setatan«.  V.  16 
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CüNTZ-Wiesbaf^en  erwidert  in  der  Diekn^sKni,  daß  man  in  Deutsch- 
land sich  streng  auf  deu  Standpunkt  stelle,  keine  Beliandlung 
der  Schulkinder  durch  den  Schularzt  zuzulassen  ;  derselbe  beantrage 
viehnehr  nur  die  ärztliche  Behandlung  durch  eine  Formular- 
mitteüung  an  die  Eltern;  durch  die  Gemeindeverwaltungen  würde 
armen  Kindern  in  öffentlichen  Polikliniken  und  Kliniken  genügende 
Gelegeiilu  it  zur  kostenfreien  Behandlung  ß;egeben 

Bund  -  Worcester,  Vorsitzender  der  Schuibebörde.  tritt  ffir 
kommunale  Schulärzte  ein  statt  des  staatlichen  »medical  ofhcer«. 
Er  wünscht  also  ähnliche  Verhältnisse,  wie  wir  sie  in  Deutschland 
bereits  haben,  d.  h.  kommunale  Schulärzte  und  Oberaufsicht  der 
Schulen  durch  beamtete  Arzte  mit  Bezug  auf  die  Durchfülirung 
allgemeiner  hygienischer  Regulative.  Die  Entwicklung  im  ein- 
zelnen solle  man  aber  der  Erfahrung  der  einzelnen  Schulorgane 
und  lokaler  Anpassung  überlassen.  Die  jetzt  im  Parlament  be- 
handelte Frage  der  gesetzlichen  Regelung  der  Schulhygiene  dürfe 
sich  nicht  daiauf  beschränken,  jedem  die  Ausführung  der  Schul- 
hygiene freizugeben,  sondern  sie  müsse  auch  bestimmte  Aus- 
führungsbestimmungen und  Ausführungsbefugnisse  für  den  schul- 
hygienischen  Dienst  festsetzen.  Im  ganzen  Lande  müsse  nach 
einem  einheitUchen  System  gearbeitet  werden.  Körper  und  Geist 
müssen  dabei  in  gleiclier  Weise  berücksichtigt  werden.  Syste- 
maftische  körperhche  Übtmgen  seien  als  Gegengewicht  nötig,  um 
Charakter  und  Willen  zu  festigen  und  die  geistige  Eneigie  zu 
stärken.  Nicht  Sclionungj  sondern  Wechsel  zwischen  geistiger 
und  körperlicher  Übung  nach  rationellen  Methoden  sollen  zur 
Kräftigung  des  Schülers  dienen. 

NBwsBOLHi-Brighton  wendet  sich  gegen  die  Aufnahme  der 
vier-  bis  sechsjährigen  Kinder  in  die  Elementanchulen.  In 
BiU^and  ist  es  nämlich  gestattet,  daß  noch  nicht  schulpffichtige 
Oeschwister  mit  den  schulpfliditigen  Geschwistern  sich  in  der 
Schule  aufhalten  und  unter  Aufsicht  gehalten  werden.  Man  will 
dadurch  verhüten,  daß  da,  wo  Vater  und  Mutter  m  Arbeit  gehen, 
was  in  £n|^d  sehr  häufig  ist^  die  Kinder  zu  Hause  ohne  Auf- 
sicht sind  und  yerkommen.  Namentlich  von  Lehrerinnen  wurde 
diese  Binrichtung  als  eine  sehr  wohltätige  und  praktisch  eifolg' 
reiche  bezeichnet.  Andeierseiis  wurde  aber  entgegengehalten,  daß 
man  die  Lehrerinnen  in  ungebührlicher  Weise  dadurch  zur  Einder- 
wärterin mache,  auch  müsse  der  Unterricht  dadurch  geschädigt 
werden.  Man  solle  in  der  Schule  keine  soziale  Fttrsoige  treiben,  die 


Digitized  by  Google 


681 


129 


mit  den  SobtilzmckAD  kiine  dirdEfte  Beodehimg  htt;  bo  trage 
man  nur  dam  bei,  die  Eltern  In  der  EifQEmig  Oirer  Pfliditen 
gOgen  die  Familie  f^iöhgfatig  m  machen  und  daa  Familienleben 
zn  seratören.  Von  deatachen  Einrichtimgen  wurde  dem  gegenüber 
erwShnt^  da0  In  Deutacfaland  besondere  Sdudoiganiaationen  ala 
Kindttcgftrten  and  Einderrerwahianstaiten  ohne  Beeachazwang  und 
mit  Verpflichtung  zn  einem  kleinen  Eioatenbeitrage  hierfür  YOt- 
banden  amen. 

RioHABDa-Groydon  (medical  offioer  of  health  and  medical 
olfioer  ednoalion  committoe)  berichtet  über  daa  bei  ihm  eingefOhrte 
System  sohniftntliöber  Tftt^eii  Danach  wird  jedes  Eind  bd 
der  Anfbahme  in  die  Bchnle  ärztlich  unterandit  Zmiichst  findet 
eine  obeiflftchliche  Be^chtigang  statt,  um  kranke,  noch  nicht  schul- 
fiUiige  Kinder  sofort  anafindig  zn  machen,  später  eme  genauere 
Untersuchung  aller  Kinder.  Alle  sechs  Monate  findet  eine  Super- 
vialon  statt  für  die  normalen  Kinder,  für  die  defekten  Kinder 
werden  in  kürzeren  Perioden  Nachuntersuchungen  angestellt.  Audi 
er  bedient  sich  hierbei  der  Assistenz  einer  Schulauf sichtssch  wester 
(health  visitor).  Diese  Aufsichtsschwester  besucht  die  Eltern  und 
veranlaßt  sie,  dem  Kinde  nötigenfalls  ärztliche  Behandlung  zuteil 
werden  zu  lassen,  andererseits  gibt  sie  den  Eitern  /Anweisungen 
über  häusliche  Hygiene  IjetrcfPs  Ernährung  des  Kindes,  Spiel, 
Schlaf  usw.  Sie  erhält  ihre  Information  vom  Arxt  und  erstattet 
ihm  Bericht  über  ihre  Feststellungen.  Der  Arzt  hat  femer  mit 
den  sämtlichen  ihm  unterstellten  Aufsichtsschwestem  und  den 
Vorst&nden  der  von  ihm  versorgten  Schulen  regelmäßige  Konfe- 
renzen. Er  empfiehlt  dieses  System  schulärztlicher  Überwachung 
zur  Einführung  durch  den  Staat,  wobei  gewisse  Modilikationen 
für  Städte  und  Landorte  ermöglicht  sein  müssen.  Abgesehen  von 
der  Assifit^nz  durch  subordinierte  Aufsichtsschwestem  zeigt  dieses 
System  schulärztlicher  Überwachung  mit  dem  deutschen  bezw« 
Wiesbadener  System  große  Übereinstimmung. 

Gebehwood -  Blackbum  verlangt,  daß  der  Schularzt  wohl 
versiert  sei  in  der  Physiologie  und  Ptsychologie  der  Erziehungs- 
methoden und  in  den  Beziehun<^:e)i  /wischen  Medizin  und  dem 
L«ben  des  Kindes,  Da  dem  beamteten  Arzt  (medical  ofluer)  zu 
wenig  Zeit  bei  seinem  vielseitigen  Kessort  für  die  schull)}  trienische 
Tätigkeit  übrig  bleibe  und  er  nur  eine  Supervision  ausführen 
könne,  so  müsse  ihm  ein  vollbesoldeter  Assistent,  der  seine  ganze 
Zeit  der  schulärztlichen  Tätigiceit  widmen  könne,  beigegeben 
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werden.  Auch  dieses  System  ist  in  Deutechlaud  bereits  ?m  Ein- 
führung gekommen  (Düsseldorf,  Dortmund).  In  der  Diskussion 
tritt  das  Verlangen  nach  weiblichen  Öchulärzten  sur  Untenudun^ 
älterer  Mädchen  hervor. 

CBorar-New  York  berichtet,  daß  nach  statistischen  Fest- 
Btellungen  in  New  York  24000  Kinder  von  65000  Sehottondmi 
vom  Schulbesuch  ausgeBchlosBen  werden  maßten»  und  zwar  wegen 
solcher  Geeundheitsdefekte,  die  sich  mit  dem  SchuUebsn  in 
lation  setzen  ließen.  30  V«  der  8d)tdkinder  blieben  wfihiend  der 
Schulzeit  ein  bis  zwei  Jahre  iin  l'nterricht  zurück.  Darin  hejafe  ein 
Beweis,  daß  die  bisherige  Schulordnunp  verkehrt  8«i.  Er  verlangt 
deshalb  ärztliche  Aufsicht  in  der  Schule  und  baldige  Auswahl  der 
Kinder,  weiche  ärztÜcher  Behandlung  bedürfen,  oder  welche  beson- 
dere Unterrichtsklassen  wegen  ihrer  geistigen  Defekte  nötig  haben. 

MYBB»Oambridge  betont,  daß  die  chronische  Ermüdong  ^ 
Kinder  nidit  nur  dem  Schulnnterridit  zur  IdSst  "ftjlflfi  dfiifSi 
sondern  dem  Mangel  an  Schlaf,  den  Erwerbaarbeiten  außer  der 
Schulzeit^  Untermabrung  usw.,  für  weldhe  Mängel  aber  nicbt  die 
Schule,  sondern  der  Msngel  an  Qewissenhaftigkeit  der  Eltem  ia 
Betracht  komme. 

Rev.  IsELiK-Loudou  bespricht  das  Veriialtnis  von  Schule  ucd 
Elternhaus.  Durch  die  Behandlung  der  Schulkinder  -eilen.-  dti 
Scimlarzte  würde  man  die  Verautwortiichkeit  der  Eltern  für  <iie 
Gesundheit  der  Familie  sehr  verringem  und  so  das  ganse  Familien- 
leben in  Frage  stellen.  Nur  was  zur  Verbesserung  der  Sehnt* 
fähigkeit  des  Kindes  nOtig  ist,  soll  die  Schule  gewäno. 

ObxobtoN' Browne  sprich  sidit  ebenfalls  dahin  aus,  daß  die 
l^eisung  der  Kinder  in  der  Schale  in  bestimmten  Oienxen  9^ 
halten  werden  müsse,  da  sonst  die  Verantworthchkeit  der  Ehen 
für  ihre  Familie  und  ihre  Pflichten  gegen  dieselbe  mehr  und  mehr 
zum  Verschwinden  gebracht  würden,  was  auf  das  Famihenleben 
i&erstöreud  einwirken  müsse. 

BuBNHAM  •  Worcester  (Mass.)  äußert  sich  dalün,  daß  als  Er 
müdungsfaktor  für  das  Schulkind  nicht  nur  der  Unterricht  als 
solcher  in  Frage  käme,  sondern  auch  die  schlechte  Luft  im  Scfanl- 
zmuner,  die  durch  das  Sitzen  in  den  Schulbänken  bescfaiiDkte 
Blutzirkulation  und  Verdauung.  Gegen  diese  Faktorm  habe  aeb 
daher  auch  die  Bekämpfung  der  abnormen  Emfidung  der  Sdui)- 
kinder  zu  richten  durch  gute  Ventilation,  Gelegenheit  zum  Gsta 
und  Stehen  usw. 
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l&B.  HüMPBBT  WABD-New  York  tritt  dafür  ein,  der  Spiel- 

titigkeit  der  Kinder  mehr  das  öffentliche  Interesse  zuzuwenden. 
Durch  das  jetzige  Straßciileben  der  Kinder  niedriger  Stände  bildet 
pich  ein  ganz  besonderer  Erziehuntrstypus  aus.  Die  Gemeinden 
goliten  Spielplätze  zur  Verfügung  stellen,  vom  Lehrer  und  Arzt 
bestimmte  S[)ielo,  die  den  Zwecken  der  Gesundheit  und  der 
Siftftigimg  des  Willens  dienen,  sollten  in  der  Schule  eingeübt 
werden  sor  selbetftndigen  Anwendung  außerhalb  der  Schule. 

DoLiniB -Paris  spricht  über  die  Hygiene  des  Spiela  für 
Mftdchen  and  Knaben.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Sportspiele 
bis  lur  Pabertftt  von  beiden  in  gleicher  Weise  betrieben  werden 
können,  später  aber  müßten  sich  die  Mädchen  woniger  an- 
gtrengeuden  Spurt  auswählen.  Die  Schule  hätte  hierzu  bestimmte 
Anleitungen  zu  geben.  Schulen,  welche  den  Sport,  das  beste 
Gegengewicht  gegen  geistige  Überreizung,  vernachlässigten,  ver- 
sündigten sich  in  unverantwortlicher  Weise.  Auch  die  Kleidung 
der  Mädchen  müsse  hygienischen  Qmndsätzen  sich  anpassen.  Für 
schwache  und  mißbildete  Schüler  seien  besondere  gymnastische 
Übungen  festzusetzen. 

Bishop  WsLCDov-Manchester  erklärt,  daß  es  endlich  an  der 
Zeit  sei,  in  der  Schule  den  schw&cheren  Sehfllem  mehr  Rücksicht 
soteU  werden  zu  lassen  durch  besondere  Unterrichtsmethoden  in 
geistiger  und  körperücher  Beziehung.  Bisher  seien  die  Schulen 
nielu"  für  die  gut  entwickelten  Kinder  in  ihrem  ganzen  Unter- 
richtssystem eingetreten. 

Als  eigentümliche  engüsche  Einrichtung  ist  noch  zu  erwähnen 
»Holiday  camps  for  national  training«.  Hier  werden  während 
der  Ferien  Schülergmppen  gebildet,  die  unter  einem  Obmann 
(captain)in  einem  freigelegenen  Lager  und  in  Zelten  zu  20  Schülern 
längere  Zeit  kampieren.  Kleidung,  Nahrung,  Übungen  usw.  sind 
genau  Torgeschrieben  während  dieser  Zeit  und  bezwecken  kürper- 
lidie  Kräftigung  und  GewandÜieit;  sie  lassen  sich  also  unseren 
Ferienkolonien  einigennaiien  vergleichen. 

CAMPBBL-London  verlangt  die  Tit  imung  der  Schüler  nach 
geistiger  und  körperlicher  Beanlagung.  Man  soll  genau  verein- 
baren, welche  Kinder  in  bezug  auf  die  Schulfäbigkeit  als  normal 
tmd  anormal  zu  bezeichnen  sind.  Die  individuelle  Erziehung, 
das  höchste  Ziel  für  den  Schulmann,  soll  möghchst  dadurch  er- 
fddit  werden,  daß  bei  den  einzelnen  Schülern  ihre  natürliche 
imd  individuelle  Richtung  erforscht  wird,  und  dann  gleichartige 
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Schülergruppen  für  den  Unterricht  gebildet  werden.  Hierbei'ist 
sowohl  die  Sachkenntnis  des  Lehrers  wie  des  Arztes  nOtig.  Audi 
das  Turnen  dürfe  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Antes  in  saiiMn 
vendiiedenen  Methoden  entwickelt  werden. 

Wir  sehen  also,  einen  wie  mächtigen  Faktor  die  körperUche 
Trainiening,  die  Methodik  in  Sport  und  in  Gymnastik  bei  der 
englisclicn  Schulhygiene  bildet  und  wir  dürfen  wohl  zugeben,  daß 
wir  hierin  in  Deutschland  zu  unserem  großen  Schaden  weit  mrCUsk 
sind.  Es  dürfte  wohl  kein  besseres  Gegengewicht  geben  gegen 
geistige  Übermüdung  und  Überreiztheit»  als  eine  hygienisch  syste- 
matisierte Gymnastik,  für  die  unser  Turnen  aber  nicht  ausreichi. 
Die  hygienische  Methodik  erstreckt  sich  in  England  nidit  nur  auf 
Gerätübungen  und  Bewegungsspiele,  sondern  auch  auf  größere 
Übungen,  Schwimmen,  Qebiigssteigen  usw.  Es  geht  dem  Eng- 
länder diese  Gewöhnung  an  gymnastische  Übungen  so  in  Fleisdi 
und  Blut  über»  daß  er  sie  audi  nadi  der  Schulzeit  noch  viele 
Jahre  weiter  atuflbl»  was  später  gerade  in  sexueller  Benehung 
eine  nützliche  Ablenkung  gewilhrt.  Den  alten  Grundsatz  »Mens 
Sana  in  corpore  sano«,  welchem  die  alten  Römer  ihre  geistige  und 
physische  Kraft  yerdankten,  sehen  wir  hier  in  modemer  Weise 
erweitert  und  wissenschaftlich  systematisiert.  Diese  größeren 
gymnastischen  Übungen  sollen  aber,  wie  auch  BmoBBsms  her- 
Yorhob,  in  der  sdiulfreien  Zdt  gemacht  werden,  wobei  die  Schule 
die  nötigen  einheitlichen  Anleitungen  zur  selbständigen  Ausübung 
gibt  In  den  Unterrichtspausen  hingen  sollen  nur  mAßige  Be- 
wegungsübungen  gemacht  werden,  da  sonst,  wie  Bubobbstboi  eben- 
falisfeetgestellt  hat,  durchplotzliche  körperliche  Überanstrengung  in 
der  kurzen  Pause  leicht  beim  Unterricht  auch  geistige  Abspannung 
auftritt»  In  der  schulfreien  Zeit  am  Nachmittage  hingegen  UUtt 
sich  durch  methodische  sukzesaiTe  Steigerung  der  körperiicfaen 
Leistungen  auch  eine  Steigerung  der  geistigen  Ekiergie  erzielen. 

Ober  die  Methoden,  die  geistige  Ermüdung  der  Sdiüier  durch 
ästhesiometiische  Messungen  festzustellen,  sprachen  BumtnuM  und 
ALmoHüirPrBg.  Sie  erklfirten  beide,  daß  diese  Messungen  bei 
KontroUTNBuchen  zu  keinen  sidieren  Ergebnissen  geföhrt  haben, 
und  daß  die  Subjektivitftt  des  Untersuchten  sowohl  wie  des  ITnte^ 
suchenden  hierbei  so  verschiedenartig  auftritt,  daß  fast  alle  Ver> 
suche  verschieden  ausfallen. 

UYKK^Vclaud  hebt  hers'or,  daß  die  Lelirer,  wenn  aia  die  Ver- 
antwortung für  eine  richtige  Ausführung  hygienischer Besümmungen 
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übernehmen  wollen,  auch  die  allgemeinen  Gesetze  der  Hygiene 
und  riiysi  olo^e  kennen  müssen,  und  deshalb  byg:ioni8cher  Unter- 
richt ein  notwendiger  Bestandteil  bei  der  Ausbildung  der  Lehrer 
sein  müsse. 

Jackson.  L  iifl  in  stellt  die  Wichtigkeit  des  hygienischen  Unter- 
riclits  für  die  8chulkmder  dar.  Derselbe  soll  aber  nicht  eigent- 
lich wissenscliaftlich  betrieben  werden,  Bondürn  mehr  in  der  Er- 
lernung von  hygieniöchen  Lebensregeln  bestehen,  die  in  jeder 
Klasse  für  die  verscliiedeuen  Altersstufen  uniiepaßt  werden  müssen. 
Das  Verstehen  des  auswendig  Gelernten  stellt  sich  dann  sukzessive 
mit  Zunahme  geistiger  Fortschritte  und  Beobachtungen  von  selbst 
ein.  Solche  Oedächtnisretxeln  geben  den  Beohnclitun^en  in  der 
Umgebung  imwiiikuriich  eme  bevorzugte  Rielitun<i;  Diesen  Weg 
hat  ja  aucii  1  ereits  BüROEKSTBiN-Wien  durch  seine  Merkblätter 
mit  gutem  lu  iolge  betreten. 

Was  nützt  aber  die  Hj'giene  in  der  Schule,  wenn  zu  Hause 
bei  den  Eltern  dieselbe  wegen  Nachlässigkeit  oder  Unkenntnis 
unausgeübt  bleibt.  Um  den  hygienischen  Kreis  bezügÜch  der 
Mitwirkung  von  Arzt,  Lehrer  und  Eltern  zu  schheßen,  ist  daher, 
wie  von  verschiedenen  Seiten  betont  wurde,  auch  die  häusHche 
Hygiene  systematisch  zu  beeinflussen  durch  bestimmte  Dienst- 
einrichtungen. England  und  Amerika  bedienen  sich  hierbei  der 
SchulaoMchtsBchwestern  (school-nurse),  welche  Besuche  in  den 
Wohnungen  der  Schulkinder  machen,  was  nam^tlich  bei  tuber- 
kulösen Kindern  wichtig  ist  und  bei  der  FeststeUting  ansteckender 
Krankheiten.  In  Deutscliland  hat  man  diesem  Bedürfnis  zu  ge- 
nügen gesncht  dmch  Abhaltung  von  Elternabenden  nach  Leipziger 
Muster.  Dieses  häusliche  Gebiet  der  Hygiene  weiter  auszubauen, 
dürfte  wohl  in  Deutschlan  1  lu  ben  der  systematischen  Pflege  einer 
hygienischen  Gymnastik  innerhalb  und  außerhalb  der  Schule  die 
wichtigste  Forderung  der  Zukunft  sein  zur  Bekämpfung  der  Schul- 
schftden  in  geistiger  und  körperlicher  Beadehung. 

G^ssBA^OH-Mühlhausen  macht  in  seinem,  den  Schluß  des 
Kongreeses  bildenden  Vortrage  nochmals  mit  Nachdruck  geltend, 
daß  eine  einheitliche  Organisation  des  scfaulfirztlichen  Dienstes 
sowohl  für  dne  bestinmite  Entwicklung  der  Schulhygiene  nötig 
sei,  wie  sie  auch  Voraussetzung  sein  müsse  für  eine  zuyerlfissige, 
Statistik  über  die  Besultate  der  Schulhygiene.  Nur  so  ließen  sich 
die  sdiulhygienischen  Bestrebungen  yon  einem  Zentralpunkte  aus 
übersehen.  Einheitliche  Dienstordnungen  und  einheitliche  Unter- 
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BQchiingsmethodea  biiden  unbedingto  Postulate  Iflr  eine  brauchbare 
StttÜBtik.  Deshalb  war  ja  auch  auf  dem  erstell  intemationalea 
Kongreß  su  Nürnberg  beschlossen  worden,  über  diese  Punkte 
Spexialreferato  auf  dem  zweiton  internationalen  Kongreß  sn 
Xiondon  erstetten  su  lassen.  Diese  Aui^be  Übernahmen  auf- 
tragsmäßig die  beiden  Referenten  Cmrri- Wiesbadsm  imd 
OBBBBOKa-Breslau.  Wir  werden  auf  diese  Referate  nooh  in  einem 
besonderen  Bericht  zurückkommen.  Im  8inne  dieser  Referate 
kam  auch  folgende  Resolution  in  der  letzten  Oensralyersammlung 
zur  Annahme: 

»Da  die  Erhaltung  und  Entwicklung  von  Gesundheit  und 
Kraft  der  Schulkinder  ein  Gegenstand  Ton  höchster  Bedeutung 
ist,  und  da  die  Erfahrung  in  allen  giOßeren.Städten  die  Wichtig- 
keit Yon  sanitärer  Schulaufeicht  dargetan  hat,  so  wird  emplfdilen, 
daß  in  jeder  Stadt  und  in  jedem  Ort  in  adäquater  Weise  Für- 
sorge getroffen  wird  für  eine  regelmäßige  sanitäre  Inq»ektion  der 
Schulen  und  ärztliche  Inspektion  der  Schulkinder.  Die  letztere 
soll  sich  nicht  nur  auf  die  ansteckoiden  Krankheiten  erstrecken, 
sondern  auch  auf  Untorsudiungen  der  Augen,  Ohren,  Zähne,  dee 
Radiens  und  der  Nase,  sowie  auf  die  allgemeine  physische 
Konstitntion.  c 

Von  anderen  Resolutionen  erwähne  ich,  daß  es  für  nötig  er- 
klärt wurde,  in  den  Seminaren  den  künftigen  Lehrern  hygienischen 
Unterricht  zu  geben,  femer  daß  geistig  subnormale  Kinder  in 
Spezialschulen  von  besonders  qualifizierten  Lehrern  unterrichtet 
werden  sollen;  der  Antrag,  daß  die  Kinder  in  letztiTcii  Schulen 
auch  auf  öffentliche  Kosten  ärzthch  behandelt  werden  sollen, 
wurde  hingegen  abgelehnt. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Mannheimer  Schularztes. 
Für  die  Zeit  von  Oktober  1904  bis  Ostern  1907. 

Herausgegeben  von  Schularzt  Dr.  Paul  Stiphaht. 

Der  «weite  Bericht  des  Mannheimer  Sdnilaistes  verdient  um  so 
eingehendere  Würdigung,  weil  er,  abgesehen  von  anderen  Gesiehts- 
{fuukten,  nur  Kritik  des  Scfaularstsystems  (Schulant  im  Hauptamt) 
verwertet  werden  kann. 
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Das  Manobflimer  Schulsystem  —  sagt  dar  Bericht  —  mit  aeiiieii 
Nonnal-,  Förder-  und  Hilfsklassen  wird  immermehr  als  das  tnnett 

beste  erkannt  und  eingeführt.  Wenn  wir  Mannlieimer  das  mit 
St4>lz  vernehmen,  so  besteht  alle  Aussicht,  daß  auch  das  »Mann- 
heimer Schularztaystemt,  d.  h.  die  Anstellung  eines  oder 
mehrerer  Ärzte  im  Hauptamt,  denen  jede  Privatpraxis 
Uüterbagt  ist,  bald  allgemeine  Beobachtung  finden  dürfte.  Schon 
ist  Dortmund  nachgefolgt,  mid  am  1.  Januar  1^08  wird  es 
Halle  tnn.  BekannUich  war  man  auch  in  Mannheiin  geteilter 
tfemnng  über  die  beste  LSeong  der  Sebnlaxstfrage.  Noch  1901 
mirde  die  AneteUppg  tqh  Schulänten  im  Nebenamt»  d.  h.  y<m 
praktizierenden  Anten,  die  nebenbei  die  gesundheitUebe  Überwaobung 
der  Schuljugend  versehen,  beschlossen.  Doch  eine  prinzipielle  Eni* 
**4^i*^^Tig  des  Stuttgarter  ärztlichen  Vereins,  wie  auch  die  Stellang-* 
nabme  der  »Gesellschaft  der  Arzte  in  Mannheim«,  führte  19fM  ?!nr 
An!<tellung  eines  Schularztes  im  Hauptamt.  Bei  objektiver  Prüfung 
der  Frage  und  bei  Berücksichtigung  der  bis  j<  tzt  hier  gemachten 
Erfahnmgen  kann  man  heute  schon  sagen,  daß  sich  die  Emrichtung 
bewährt  hat.  Denn  das  muß  zugegeben  werden,  daß  bei  einer  so 
großen  Zahl  von  Kindern,  die  sehr  ull  liire  Schulhäuser  wechseln, 
nur  dann  dauernde  Erfolge  und  Beobachtungen  mögliefa  aind,  wenn 
die  Unteraucbnng  duicb  eine  einsige  Penönliohkeit  vorgenonmien 
wird,  die  dann  imatande  ist,  am  eigener  Erfahrung  die  etwa  vot- 
kommenden  Veränderungen  wahrzunehmen.  Die  Anordnungen  des 
gNii  von  der  Privatpraxia  losgelösten  Schularztes  werden  von  den 
Eltern  auch  viel  mehr  gewertet,  als  wenn  sie  ein  praktizierender 
Arzt  gibt,  der  vor  manchen  Vorurteilen  nie  ganz  sicher  ist.  Dadurch, 
daß  der  einzige  Schularzt  persönlich  mit  dem  ganzen  Lehn  rkollegium 
bekannt  wird  und  trotz  des  häutigen  Lehrerwechsels  bekannt  bleibt, 
ifct  ferner  ein  Zusammenarbeiten  der  beiden  untrennbaren  Faktoren 
gewährleistet;  es  wird  dadurch  Tädagogik  und  Hygiene  aufs  innigste 
verbunden.  Mannheim  hat  alsu  mit  diesem  Schritt  wieder  einer  ge- 
•onden  Idee  sum  Sieg  verholfen. 

Nach  diesen  allgemeinai  Mittellungen  sei  auch  noch  auf  he- 
aehteDSwerte  Einselheiten  eingegangen. 

Bia  sum  1.  ICai  1905  wurde  in  Bfaimheim  in  21  Schulgebftuden 
QDtemchtet,  von  denen  nur  zwei  vor  1870  erbaut  sind.  In  dem  DezeU' 
niom  1874—1884  wurden  sieben  Gebäude  für  je  eine  Schulabteilung 
errichtet,  von  1884 — 1894  vier  weitere  Schulhäuser,  darunter  zwei 
Doppelhäuser,  erbaut,  denen  von  1895 — 1905  nodmials  acht  neue 
Gebäude  folgten.  Wo  künstliche  Beleuchtung  nutig  ist,  wird  Auer- 
giühlicht  verwendet.  Von  428  Schulsälen  waren  164  Säle  noch  mit 
alten  Schulbänken  ausgerüstet;  74  Säle  haben  eisernes  Gestühl  mit 
Klappsitzen,  und  in  190  Sälen  befinden  sich  Rettigbänke,  welche 
jetzt  ausschUeßlicb  angeschafft  werden.  Zur  Pflege  der  körperlichen 
Utongen  stehen  16  Tumhallen  cur  Verfügung,  wlhrend  18  Schul- 
boosebider,  die  alle  mit  Warmwasseieinrichtung  versehen  sind,  einer 
goten  Hantikfl^  dienen.   Diese  wohltitige  Einiicfatung  wird  immer 
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mehr  gewuRÜgt  und  benutzt.  Badeten  1904— -1905  zirka  29%  der 
Gesamtechülerzahl,  so  äteigcrte  sich  1905 — 1900  die  Frequenz  schon 
auf  81 V«*  Bd  der  gro&n  Bedeutung  einer  geregelten  Hautpflege 
wSie  aber  eine  noch  atSrkere  Benntsimg  der  Sefaulbftder  erwfixiaeht, 
da  der  Ntitien  unbestreitbar  ist,  Qe&hrea  aber  dnrcbans  kdne 
bestehen. 

Im  Wmt<»r  1904—1905  wurden  18705  Mark  und  im  Winter 
1905  —  1906  die  bumme  von  21322.48  Mark  seitens  der  Stadt  für 
warmes  Frühstück  an  arme  Kinder  aulgewendet. 

Die  Heizung  der  Lokale  erfolgt  in  den  fünf  neueren  SdiulbAneem 
durch  Niederdruck-Dampfheizung,  in  einem  durch  Luftheizung,  in 
zweien  mittels  Gas  und  in  den  15  älteren  durch  Öfen  verschiedener 
Systeme. 

Die  Abortc  sind  in  den  neueren  Schulhäusern  alle  an  die  Kana- 
lisation angeschlossen;  in  den  älteren  wird  der  Auschlub  ru^icbeäteoä 
gemacht  Die  Abortanlagen  werden  wödientlich  zweimal  durch  Bin- 
schntten  von  Kreeolldsung  desinfiziert,  die  Abortsitse  einmal  mit 
SeifenwasBer  abgebürstet  wie  auch  die  Abortschüsseln  gründlich  ge- 
reinigt. Zur  Vermeidung  des  Geruchs  werden  außerdem  die  Wände 
der  I'issoirs  neben  der  Wasserspülung  noch  zweimal  in  der  Woche 
mit  Saprolöl  eingerieben. 

Auch  bezüglich  der  Bodeoflächen  in  Lehrsälen  und  Turnhallen 
herrschen  strenge  Beinigirngsvorsehriften.  Wo  noch  Parkett-  oder 
Holzriemenböden  Torhanden,  wird  It  imal  jährlich  sorgfältig  auf- 
gewaschen und  dann  mit  staubbindendeni  Öle  eingerieben.  Im  übrigen 
wird  wöchentlich  dreimal  gekehrt.  Die  Turnhallen,  Gänge  und 
Treppen  werden  tägh'ch  mit  feuchtem  Sägemehl  gekehrt,  außerdem 
alle  Sonnabende  aufgewasclieu,  die  Fenster  alle  Monate  einmal  ge- 
lemigt  und  die  Vorhänge  einmal  im  Jahr  abgenommen  und  ge- 
waschen. 

Daß  bei  Stdiulhausneubauten  der  Schularzt  und  der  Stadtschulrat 
auch  zu  Rate  gezogen  werden,  i^t  zn  begrüßen.  Die  Erfahrungen 
im  praktii^chen  Schulbetrieb  werden  so  jeweils  verwertet. 

Wie  im  äußeren  Arbeitsgebiet  des  Schularztes  überall  Fühlung 
mit  den  noch  nütwirkenden  l'aktoren  gesncdit  wurde»  so  gesdiah  es 
auch  im  inneren.  Der  Unterricht  in  Hygiene  wird  an  der  Mann* 
heimer  Volks-^tchule  im  Anschluß  an  die  naturwissensdialtlicAien 
Fächer  erteilt,  und  zwar  ausschließlich  von  den  Lehrern,  während 
der  Schularzt  die  nötigen  Unterlagen  gibt.  Jedenfalls  hat  der  Ver- 
such in  einer  Seliulabteilnng  den  gangbarsten  Weg  gewiesen.  Dort 
wurde  eine  Lebrprobe  über  du^  Kapitel  »Lungentuberkulose«  gehalten, 
an  die  sich  dann  eine  Konlerens  anschloß,  in  weldier  dem  Scliularst 
Gelegenheit  geboten  war,  seine  Ansichten  vom  rein  ärztlichen  Stand- 
punkt aus  zu  äußern.  Die  Schüler  der  6.,  7.  und  8.  Klassen,  welche 
den  Vortrag  hörten,  mußten  dann  noch  einen  Aufsatz  über  da.*? 
Thema  machen,  der  bewies,  daß  die  wichtigsten  Funkte  von  den 
Kindern  richtig  verstanden  und  im  Gedächtnis  behalten  wurden. 
Aber  auch  die  weitere  wünschenswerte  Forderung  der  NeuM&t»  daß 


Digitized  by  Google 


699 


187 


der  Lebver  iminer  mehr  hygieiuBch  Torgebild«i  werde,  kann  auf  dieae 
Wdae  bifl  m  dnem  gewlaaen  Gnul  nachgeholt  werden. 

AtMth  die  anateokenden  Kiankfaeiten  können  wirksam  nur  be- 
kimpft  werden,  wenn  Schularzt  und  Lehrerschaft  Hand  in  Hand 
gehen.  So  wird  jetzt  bei  jedem  einieUien  Fall  vom  Klaanenlehrer 
Heidung  an  den  Schularzt  erstattet. 

Kommen  drei  oder  mehr  Fälle  nacheinander  in  einer  Klasse  vor, 
dann  überzeuj^  «ich  der  Schularzt  sofort  durch  persönlichen  Besuch 
in  der  betreffeu  lpn  Klasse  von  der  Gefahr  für  die  übrigen  Kinder, 
mnt  seine  Maünahmen  und  ordnet  gegebenfalls  sofort  Des- 
infektioD  an. 

AnineilEeDnen  M  die  Mitniikung  der  Ante,  die  freiwillig  audh 
die  nicht  amelgeiifliehtigen  Krankheiten  lur  Kenntnia  dea  Schul- 
iBtea  gelangen  lanen.  So  wird  tataKcfalich  einer  grSfieren  Verbreitang 
von  Sdiarlach,  Diphtherie,  Krapp,  Maaem,  Röteln,  Wasserpocken, 
Mumps  und  Grippe  energisch  entgegengetreten.  Jeden&lls  sind  die 
verhältnismäßig  niederen  Krankheitsziffem  —  im  ganaen  Schuljahr 
1905—06  bei  über  22  000  Schülern  nnr  766  Fälle  —  mit  auf  dieses 
Zusammenarbeiten  von  Schularzt,  i>,ehrern  und  praktiTii^rrnden  Ärzten 
zurückzuführen.  Durch  dieses  Überwachungssystem  ist  aber  zugleich 
'lie  Übersicht  einer  Epidemie  innerhalb  der  GeBamtbevolkenmg 
mißlich.  So  wurde  in  einem  Fall  die  starke  xVusdeiiuung  von  Magern 
in  einer  Klcinkinderschule  ermittelt,  dieselbe  eine  Zeitlang  geschlossen 
und  ao  dem  weiteren  Umatohgieifen  voigebengt. 

Die  wichtigste  Arbeit  deaScfanlaratea  beateht  aber  nebenden  seither 
besprochenen  Punkten  in  der  fortlaufenden  Beobachtung  der  Geaondheita- 
Verhältnisse  jedes  einzelnen  Scfaulkindea.  Ba  wurde  deshalb  sunSchst 
mit  den  Anängerklassen  begonnen,  sogenannte  Personalbogen  auf- 
zustellen, worin  die  Beschaffenheit  der  hauptsachlich  in  Betracht 
kommenden  Organe,  ferner  Gewicht,  allgemeine  Konstitution,  über- 
«tandrnc  Krankheiten  mw.  p^enau  notiert  werden.  Bei  späteren  Unter- 
i-uchungen  werden  dann  jeweils  die  Änderungen  vermerkt,  8o  daß 
luan  allmählich  ein  Bild  über  den  Entwicklungsgang  eineB  Kmde^ 
während  der  ganzen  Schulzeit  gewinnt.  Bis  jetzt  sind  samtliche 
Kinder  der  drei  untersten  Jahrgänge  untersucht. 

Daneben  wuiden  aber  in  der  tiglichen  Spredistnnde  von  8Vt 
hm  5Va  Ubr  lahlrdche  Kinder  untersucht  und  Raischläge  erteilt. 
Demileicben  wurden  gelegentlich  der  Klaasenbeauche  Tiele  Unte^ 
snchungen  solcher  Kinder  vorgenommen,  die  vom  Klaaaenlehrer  als 
taankheitaverdftchtig  in  die  ärztliche  Untersuchungsliste  eingetragen 
wurden.  Je  nach  dem  Ergebnis  werden  dann  die  Eltern  benach> 
richligt  und  aufgefordert,  ihr  Kind  in  ärztliche  Beliandlung  zu  geben. 
So  wurde  häufig  im  Anfangsstadium  eingegriffen,  während  ohne 
Schularzt  die  Eltern  kaum  etwas  von  der  Erkrankung  geahnt  hätten. 
Daß  der  Schularzt  auch  um  seinen  außschli45gebenden  Rat  bei  der 
Auswahl  dl  r  Kinder  für  Ferienkolonien,  Verschickung  nach  Solbädern, 
Verabreichung  von  Friilibtuck,  Dispens  vom  Schulbesuch  überhaupt 
oder  von  einMinen  Fächern  angegangen  wird,  sei  nur  kurs  erwibnt» 
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wie  aucli  die  Wirkungen  der  getroffenen  Maßnahmen  stets  nach- 
gepruit  werden. 

Eine  wichtige  Neuerung  wurde  im  Berichtsjahr  versuchiweiBe 
eingelnhrt:  Die  Zueammenlegung  dee  ganien  Unterrrichte 

auf  den  Vormittag  während  des  Sommers.  Für  das  ganze 
Jahr  war  es  nicht  möpHch,  da  die  meisten  größeren  Fabrik>K>triebe 
sich  nicht  entschließen  konnten,  die  englische  Arbeitszeit  einzurühren, 
welche  erst  den  vollen  Nutzen  der  ungeteilten  Unterrichtszeit  gewähr- 
leistet hätte.  Wie  die  Erfahrung  hewies,  fand  dieser  Versuch 
nirgends  erheblichen  Widersprach,  im  allgemeinen  &st  flberall 
Beifall. 

Eine  weitere  zeitgemäße  Forderung  kam  ebenfalls  zur  Durch- 
führung: eingeregelter  SpieUvetrieb  an  sehn  1  f  re  i<' n  N  ach - 
mittagen.  Wer  sich  die  Wohnung8verhaliiii:^.'^e  der  niPisten  Groß- 
stadtkinder vorhält,  niuü  dieee  Gelegenheit  zum  Austummeln  in 
gesunder  frischer  Luft  freudig  begrüßen. 

Beachtung  verdient  auch  die  ministerielle  Entscheidung,  wonacii 
Kopfungeziefer  als  ansteckende  Krankheit  su  betrachten  und  auf 
pohzeilichem  Wen  zu  bekämpfen  ist,  fnlls  die  dssu  Verpflichteten 
nicht  freiwillig        Vernichtung  besorgen. 

Größte  Aufmerksamkeit  wurde  vor  allem  wieder  den  Lern- 
snfangem  gewidmet.  Interessant  sind  dabei  die  Ergebnisse  bezüglich 
der  bereits  vor  der  Bchulseit  flberstandenen  ansteckenden  Krankheiten. 
Sehr  deutlich  kommt  hierbei  der  Zusammenhalt  zwischen  Gesund* 
heittj-  und  Wohnnngsverhältnissen  zutage,  indem  die  besser  Wohnenden 
weit  geringere  Erkrankungsziffern  aufwiesen  als  die  eng  Zusammen- 
gepferchten. Die  Vororte  waren  wieder  viel  besser  daran  als  die 
Arbeitsviertel  der  Stadt. 

Dem  immer  mehr  wahxsunehmenden  Veif^  der  Zübne  soll  jetit 
energisch  entgegengetreten  werden.  Seit  Mai  1906  wurden  freiwillig 
von  den  Herren  Zahnärzten  Lott,  L&TKEMANK«und  Dr.  med.  Stein 
Untersuchungen  an  ^775  Knaben,  3873  Mädchen  der  Volksschule 
und  bei  958  Mädchen  der  Bürgerschule  vorgenommen.  Dabei  zeigten 
sich  zum  Teil  erschreckende  Bilder.  Die  Zahl  der  vollständig  tadel- 
losen CtobisBe  veningert  sich  von  Jahr  su  Jahr. 

Man  befaßt  sidi  mit  der  Frage,  ob  nicht  die  unentgeltliche 
Zahnbehandlung  wenigstens  in  einzelnen  lallen  anzustreben  sei.  Der 
Bericht  erklärt,  natürlich  müsse  dann  UnentgelÜiche  AugOl*  Und 
Ührenbehandiung  noch  hinsokommen* 
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geimUmiielieTitfi^eit  Arstund  Bchul betrieb.  In  der  Zeit- 
Bcbiift  »Das  MmAuck*  beaiuspracht  ein  Aufiasts  von  Litdwio  Gvbutt 

unser  beBonderea  Intereeee,  weil  er  unter  andeim  die  SteUung  der 
Ärste  7,11  den  Fragen  fl»'«^  SfhnlHftriebs  belcuchM. 

Der  Eitembund  für  Schulreform  in  Bremen  versandte  an 
800  Ärzte  Fragebogen,  in  denen  eine  Aussprache  erbeten  wurde  über 
zehn  wichtige  schulhygienische  Punkte;  nur  49  Arzte  haben 
die  Fragebogen  beantwortet  Das  ist  alleidings  eine  betrübende  Er^ 
echeinnng  in  einer  Zeit,  welche  für  die  Einrichtung  der  Schulärzte 
kämpft  und  den  Ärzten  vermöge  der  blondem  wissenschaftHchen 
Qunlifikation  das  Vorrecht  einr;iiimen  will,  den  Lehrern  und  den 
bchulcru  der  höhern  Schiil.-^tulVn  hygienische  Kenntnisse  zu  vermitteln. 
In  der  Tat  sollte  man  mcuien,  die  Ärzte  dürften  mit  Freuden  den 
AnlaO  benatien,  um  üuen  Binflnfi  auf  >die  Geetaltang  des  Schul* 
betriebe  geltend  ta  machen. 

Die  angegangenen  ärztlichen  Gutachten  hat  Dr.  Fbibdeioh 
Steüdel  gesichtet  und  kriti  verwertet  in  der  kürzlich  erschienenen 
Schrift  tÄrzt  und  Sihulheineb*  (^Lcipzig,  Teutonia- Verlag  1907). 

Im  allgemeinen  sind  die  abgegebenen  Urteile  den  reformatorischen 
Bestrebungen  des  Bremenser  Eltembundes  günstig,  und  wenn  auch 
angesichts  der  geringen  Beteiiigang  der  Ante  das  Bigebnis  der 
ESnquete  nicht  als  abedüießende  Meinungsäußerung  des  deutschen 
ÄrztestandeB  betrachtet  werden  darf,  ist  es  immerhin  der  öffentliehen 
Beachtung  im  hohen  Grade  wert. 

Als  Summe  sämtlicher  Gutachten  ergeben  eich  folgende  Forde- 
rungen : 

1.  Kinder  dürfen  vor  ToUendetem  siebenten  Lebensjahr  an  keiner 
Schule  aulgenommen  weiden.   Und  auch  dann  kann  die  Aufnahme 

nur  erfolgen  auf  Grund  einer  ärztlichen  Bescheinigung  der  körper- 
lichen und  geistigen  Gesundheit  des  Kindes.  Kltem  hahen  das  Recht, 
auf  Grund  eine^  ärztlichen  Gutachtens  ein  Kind  auch  über  sein 
siebentes  Lebensjahr  hinaus  noch  von  der  Schule  zurückzubehalten. 

2.  Die  Schule  darf  Sommer  und  Winter  nicht  vor  neun  Uhr 
beginnen.  In  Volksschulen  muß  jedoch  dafür  gesorgt  werden,  dafl 
die  Kinder,  wenn  sie  früher  kommen  woUen,  unter  Aufsicht  ange* 
Tnc«?en  beschäftigt  werden  (Bäder  I).  Die  Eltern  mÜBScn  dafür  Sorge 
tragen,  daß  die  Schüler  mindestens  neun  Stunden  Schlaf  bekommen. 
Die  ExtemporaHen  sind  im  Interesse  des  ruhigen  Schlafes  der  Kinder 
behördlich  zu  verbieten. 

8.  Der  Nachmittagsunterricht  ist  absuschaffen.  Nur  Singen  (im 
Fkeien),  Handfertigkeitsunteiricht,  Toineii,  Ausflüge  com  Zweck  natur* 
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wieaeiuoluiftliclier  und  histoiiflofaer  Belehning  dOrfen  auf  den  Nidi* 
mittag  TerX^  werden.  Dodi  sind  sum  mindesten  swei  Nadimittage 
in  der  Woche  gm  schnlfrei  sn  halten,  außerdem  im  Sommer  «Se 

Nachmittage,  wenn  das  Thermometer  vonnittafrp  um  zehn  l^r  schon 
20®  R  im  Schatten  anzpipt.  —  Zwischen  dem  Vormittags-  und  dem 
oben  zugestandenen  Nachmittagsunterricbt  müssen  vier  Stunden  Pauäe 
liegen.  Der  ungeteilte,  mit  geistig  anstrengenden  Fädiem  ausgefüllte 
VoimittagBuntenicfat  darf  ffir  die  Altenatule  von  aecha  hia  idm  Jahren 
nicht  über  2Vt,  für  die  Jahre  10 — 14  nidit  über  drei,  für  die  Jahm 
16 — 20  nicht  über  vier  Stunden  dauern. 

4.  Eine  selbständig  zu  bewältigende,  etwa  zwei  Stunden  bean- 
spruchende Arbeit  darf  dem  Schüler  für  Sonnabend  nachmittag  auf- 
gegeben werden.  Em  Nacimiittag  der  Woche  muß  schul-  und  aul- 
gabenfrei  belaBsen  weiden.  Wenn  nachmittags  eigentliche  Unteniehte- 
Btunden  erteilt  werden  (woau  auch  Zeichnen  zu  ählen  ist),  so  mttaaen 
Haueaufgaben  behdnUich  Terboteo  werden.  An  Nachmittagen,  wo 
nur  Singen,  Turnen,  Experimentieren  und  ähnliches  getrieben  wurde, 
darf  eine  kleine  Memorieraufgabe  gegeben  werden.  Übersetzungs- 
präparationen sind  abzuschaffen,  alle  unnötigen  Schreibereien  dem 
Schüler  au  ersparen, 

5.  Die  eigeotHohe  Lernetunde,  die  angeatrengte  Aufimerlnam- 
keit  und  Eonientration  erfordert,  soll  nicht  über  40  Minuten  dauern. 

6.  Der  Lehrer  soll  alle  Fächer,  die  einen  Unterricht  im  Freien 
erfordern  oder  vertragen,  sofern  es  die  Witterung  gestattet,  im  Freien 
halten.  Er  hat  die  Pflicht,  dazu  die  Tage  mit  scbdin  iri  Wetter  aus- 
zunutzen, weshalb  der  Stundenplan  nicht  starr  festgelegt  werden  darf. 
Einmal  in  der  Woche  (aber  nicht  an  einem  der  bel&n  aobulMen 
Nachmittage)  hat  der  Lehrer  nachmittags  etweder  einen  Aueflug  oder 
Spiele  und  sportliche  Übungen  mit  den  Schülern  zu  machen.  Haae- 
au^aben  dürfen  an  diesem  Tage  keinesfalls  gegeben  werden. 

7.  Die  Ferien  betragen  im  ganzen  13  Wochen  und  verteilen  sich 
wie  folgt:  Weihnachten  zwei  Wochen,  Ostern  zwei  Wochen,  Pängsten 
eine  Woche,  Hauptfnien  Juli  und  August  acht  Wodien,  Beginn  dee 
Wintersemeateia  im  September.  Hauaau^ben  dQifon  über  die  Ferien 
nicht  gegeben  werden.  Aufierdem  iat  dn  eiate  Montag  jedea  Bfonata 
freizugeben. 

Die  vorliegenden  Fordern n gen  werden  namentlich  denjenifren 
querliegen,  welche  sich  nicht  von  der  bisherigen  Schablone  loslösen 
können  und  befürchten,  die  beschrankte  Stundenzahl  sei  ungenügend 
für  die  Erreichung  der  jetst  maßgebenden  Lehrsiele.  Ihnen  gibt 
Steubel  zu  bedenken,  daß  ee  den  Schulreformem  viel  weniger 
darauf  ankommt,  mit  idlem  möglichen  Wissen  vollgestopfte  Schüler 
an  das  Treben  oder  an  die  Akademien  abzuliefern,  als  vielmehr  im 
Kern  geistig  und  körperlich  gesunde  Individuen,  die  mit  unver- 
brauchter, durch  die  Schulvorbereitun^zeit  nieht  reduzierter  und  an- 
gegriffener Kraft  und  Frische  an  die  von  ihnen  nach  Anlage  und 
Begabung  Mwillig  ergrifEenen,  ernsteren  BemfBaufgaben  herangehen. 
Solche  geboren  aber  heute  au  den  Auanahmen,  da  die  Sdiule,  be- 
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sondere  bei  den  AbitnrienteD,  meist  schon  ein  gut  Teil  der  geistigen 
Elastizität  gelähmt,  der  virtuellen  Produktivit&t  absorbiert  hat;  sie 
entläßt  vielfach  im  Wollen  gelähmte,  um  ihre  Arbeitslust  durch 
Überdruß  betragene  Individuen.  Bei  einer  Beschränkung  des  Wiesf^n? 
materials  und  Hinlenkunp:  des  Unterrichte^  auf  Anregung  des  Inter- 
emes  und  Biif  Verständnis  des  Wesentlichen,  wird  die  Stundenzahl 
reichlich  goimgen. 

Dann  wächst  auch  mit  der  reduzierten  Unterrichtszeit  die  Inten- 
dtSt  der  Aufmerksamkeit,  und  es  wird  in  kürzerer  Unterrichtszeit 
viel  mehr  erregt,  als  wenn  der  Scbfiler  die  Unteiricbtsstimden  im 
Zustande  geistiger  Ermfldmig  und  Abspannimg  über  sich  eigehen 
Iiasen  mnfll 

Worms.  Der  von  den  Schalteten  Fbebeitius,  Raibbb  nnd 
LvTz  herausgegebene  Jahresbericht  enthält  AusfÜhrangen,  die  in 
organisatorischer  und  materieller  Hinsicht  von  Interesse  sind.  Die  Zahl 
der  den  Schulärzten  zur  Überwachung  ziigewieeenen  Pehiilklassen  sind 
insgesamt  114  mit  zusammen  über  6300  Kindern,  und  entfallen 
demnach  rund  2100  Kinder  auf  einen  Arzt  (in  Wiesbaden  kommen 
1400  Kinder,  in  Darmstadt  700 — 1500  Kinder  auf  einen  Arzt).  Die 
Untersuchung  der  sechsjährigen  Kinder  nach  ihrem  Eintritt  in  die 
Schule  geschah  in  der  gleichen  Weise  wie  früher.  Da  seitens  der 
BobtiUeh^g  groto  Gewicht  daranf  gel^  wird,  daß  bei  der  Anf- 
nahmenntersuohung  der  Schiüiekniten  solche  Kinder,  die  nicht  reif 
für  den  Scholbesudi  eischeinen,  beseichnet  werden,  diie  ersten  XJnte^ 
sQchungen  der  Kinder  aber  aus  schultecbnischen  Gründen  erst  mehrere 
Wochen  nach  Beginn  des  Schuljahres  stattfinden  können,  so  wurde 
von  den  Schulärzten  angeregt,  daß  bereits  bei  der  Anmeldung  der 
Kinder  vor  Beginn  de«;  Schuljahres  ein  Schularzt  znpezorren  werden 
möge,  um  schon  hier  die  Ausmcrziinfr  pchiihinfahiger  Kmder  zu  er- 
möglichen. Erfahrungsgemäß  ist  div.  Ausscheidung  der  Kinder,  die 
körperlich  oder  geistig  unentwickelt  sind,  recht  schwer,  sobald  sie 
schon  einige  Zeit  die  Schule  besucht  haben,  und  stoßen  hierbei 
Bdiulleitung  und  Schularzt  auf  heftigen  Widerstand  der  Eltern.  Die 
andenribts  fiblichen,  oberflächlichen  Besichtigungen  der  Schnlsnfftnger 
ionerhalb  der  ersten  drei  Tage  nach  dem  Schnleintritt  werden  auf 
disae  Weise  flberflUssig.  Für  alle  Kinder  werden  bei  der  ersten  Unter- 
radning  Oesundheitssrlu  ine  nach  bestimmtem  Formular  ausgefüllt; 
im  in  sehr  seltenen  Fällen  wurde  von  den  £lteni  das  Gesuch  gestellt, 
von  der  Untersuchung  Abstand  zu  nehmen,  und  ein  von  dem  Haus- 
ärzte ausgefüllter  Gesundheitsprhpin  vorgelegt.  Die  Nachuntersuchimfren 
der  Schüler  geschehen  in  sämtlichen  Klassen  cflpppntlich  der  schul- 
ärztlichen Klassen  besuche;  an  anderen  Orten  werden  nur  drei  Jahr- 
ginge einer  genaueren  Nachuntersuchung  tmterzogen.  Die  von  der 
Schulleitung  gewünschte  Kinrichtung  schulärztlicher  Sprechstimden, 
die  an  bestimmten  Tagen  einer  Woche  abgehalten  werden  sollen, 
hibai  die  Schnliiste  geglaabt,  ablehnen  su  mttssen;  bei  Versachen, 
die  die  Schulflnte  in  dieser  Hineicht  früher  gemacht  hatten,  hat 
lidi  eigebeB,  dafi  die  Abhaltung  legelmißiger  Sprechstunden  nicht 
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durchführbar  war ;  häufig  ist  der  Schularzt  durch  anderweitig  an  üm 
herantretende  Anforderungen  nicht  in  der  Lage,  zur  festgM^sten 
Stunde  ün  Sohulhaiue  anwesend  ta  sein»  und  haben  deh  &  legel« 
mäßigen  Klassenberaohe  ak  genügender  Bnata  der  festen  Spiwii- 

ettmden  erwiesen. 

Dr.  FRESENros  weiet  auf  den  schleohton  Ziiptflnd  der  Zähne  hin. 
Der  Prozentsatz  der  Zahnfäulnis  betrage  in  den  höheren  Klassen  85 
biß  90  %1  Die  Einrichtung  einer  zahnärztlichen  Poliklinik  wird 
wieder  auf  das  dringencbite  befürwortet.  Dr.  Lüts  erwihnt 
die  Sinleitung  eines  HeÜTerfahrens  beiügUoh  dreier  tnbeiknlöser 
Knaben  der  Neusatzschule.  In  anerkennenswertester  Weise  ist  seitens 
der  Stadtverwaltung  der  Anregnnjr  de»  Pfhulnrztes  entsprochen  und 
es  ermöplirht  worden,  am  11.  Februar  die  Knaben  auf  drei  Monate 
in  die  Kieonurenheüstätte  bei  Winterkasten  zu  entsenden.  Die  Kosten 
der  Knr  betrugen  1000  Mark. 

Dr.  Raissb  beriehtet  Ober  seine  Untersaehungen  In  der  Nibe- 
lungenpchule,  der  Westcndschule  und  der  Schule  in  Worms- PfifQigheim. 
Er  sagt:  Der  Gesamteindruck,  den  die  Schüler  der  genannten  drei  Schulen 
machf^n,  i'Jt  dpr,  dnü  sowohl  Emährnnp;  wie  Reinlichkeit  hd  den 
Schülern  fler  \Ve»U-n<i^chule  be88er  finu,  wie  bei  denen  der  Nibelungen- 
schule, während  die  Schule  in  Worme^-Philligheim  in  bezug  auf  Er- 
n&hrung  die  Westendsehule  noch  übertrifft,  in  bezug  auf  Beinliefakeit 
ihr  etwa  gleichsteht.  Der  Grund  sa  dieser  Erscheinung  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  daß  die  Wohnungsverhältnisse  der  die  Westend- 
schule  und  die  PfiffÜgbeimer  Schule  beeuchcnden  Kinder  im  allgf'meinen 
besser  sind,  als  die  der  Nibelungenechule,  die  sich  größtentcilä  aus 
den  unteren,  enger  bewohnten  und  enger  bebauten  Stadtg^;ende& 
sosammensetien. 

Remscheid  (Bheinld.).  Dem  Berieht  der  Scbnlinte  über  ihre 
Tltigkeit  im  Jahre  1906/07  sind  folgende  interessante  Hitteilmigen 
sa  entnehmen: 

Tim  abgelaufene  Jahr  war  das  siebente  nach  Eiafübrmig  der 
Schulärzte  in  Remscheid. 

Die  Untersuchung  der  Neulinge  wird  nach  einem  einheitlichen 
Formular  durchgeführt,  und  swar  sollte  dies  naoh  emem  Berieht  der 
Schulgesundheitakommission  in  Gegenwart  der  Eltern  geschehen  und 
die  Eltern  zu  diesem  Vorgange  angefordert  werden.  Es  sind  aber  nach 
der  Aufforderung  zu  diesen  Unterf^ncbiingen  nur  ganz  wenige  Eltern 
erschienen,  die  meisten  Eltern  maclitn  bei  dem  Eintritt  ilirer  Kinder 
in  die  Schule  den  aufnehmenden  Lehrern  die  nötigen  Angaben  über 
eTentnelle  Krankheitssustande  ihrer  Kinder.  Die  Aufhahmeunter> 
auehmigen  fanden  im  Anfange  des  Behuljahres  statt,  ImM  nach  dem 
Eintritt  der  Neulinge. 

Die  Untersuchung  der  neu  eingetrctfnf  n  Kinder  ist  eine  sehr 
mühsame  und  zeitraubende.  In  einigen  Schulen  sind  die  Kinder 
durch  das  Lehrpersonal  auf  die  Untersuchung  vorbereitet  worden, 
was  als  sehr  zweckdienlich  erscheint.  Aufierdem  weiden  slmtliahe 
Klassen  in  jedem  Halbjahr  em-  oder  swcamal  besudit.  Beeondeie 
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Anordnungen  werden  stets  in  den  Klassen  getroffen  für  die  Kinder, 
deren  Hör-  und  Sehvermögen  nicht  normal  ist :  Anweisung  von  zweck- 
mäßigen Sitzplätzen  und  überweisunp  an  die  Spezialärzte.  Kinder 
dieser  Art,  die  bereits  in  ärztlicher  Behandlung  waren,  kennten 
uatürüch  nicht  überwiesen  werden.  Eine  zutreffende  Statistik  läßt 
sich  deshalb  nur  daim  erzielen,  wenn  der  Sp<  zialarzt  selbst  alle 
Ekssen  besucht  und  die  Kinder  untersucht.  Die  Zahl  der  Mitteilungen 
aa  die  Eltern  l&0t  sieb  nicht  feststellen.  Für  die  spesiBlistischen 
UnteiBUchungen  wurde  ein  neues  Formular  festgesetzt;  auoh  hiennit 
ist  aber  kein  wesentlicher  Erfolg  enielt  worden.  Die  Zahl  der  unter  &nt> 
lieber  Kontrolle  stehenden  Kinder  wechselt  während  des  Schuljahres, 
Es  kommen  die  Kinder  unter  Kontrolle  und  scheiden  aus,  ee  treten 
Krankheitserscheinungen  auf  und  verschwinden,  oft  kommen  die 
Kinder  nuch  nur  wegen  Verdachts  auf  beginnende  Leiden  zur  Beob- 
achtung. Im  Beginn  des  Schuljahres  wird  stets  eine  große  Anzahl 
Neulinge  unter  ärztliche  Kontrolle  gestellt,  die  im  Laufe  des  Jahres 
größtenteils  wieder  ausscheiden. 

Bezüglich  der  Bauhygiene  wird  bemerkt,  daß  die  absolut 
sehlechten  Sdiulrftume  infolge  der  Sinetellung  neuer  Schulen  all- 
mihlich  Terschwinden  und  daß  sich  die  Schulbaracken  gut 
bewährt  haben. 

Im  ferneren  wird  der  Hilfsschule  für  Schwachbegabte 
Kinder  gedacht,  welche  am  1.  Oktober  1906  eröffnet  wurde.  Von  den 
8cbulleitem  war  eine  große  Anzahl  Kinder  hierfür  au^;esttcht  worden; 
ebenso  hatten  mehrere  Eltern  den  dringenden  "Wunsch  ausgesprochen, 
daL>  üirp  Kinder  in  diese  Schule  aufgenommen  würden.  Es  konnte 
jed<Mli  ninüchst  nur  eine  Klasse  mit  23  Kindern  gebildet  werden; 
eü  wunlf  n  die  niclit  zu  weit  von  dem  Schullokal  entfernt  wohnenden 
Kinder  auigeiiuiuiiieu.  Sämtliche  Kinder  waren  in  den  bis  jetzt 
besuchten  Schulen  weit  zurückgeblieben.  Die  ganze  Sache  kam  so- 
laaag^n  unter  antliche  Eontrolle.  Unverkennbar  war  im  Laufe  des 
«tsten  Halbjahres  die  gute  erziehliche  Wirkung  dieser  Hilfsschul- 
einricbtnng.  Während  die  jlOnder  im  An&nge  unartig,  ungebirdig, 
streitsüchtig  usw.  waren,  gewöhnten  sie  sich  nach  und  nach  anein- 
ander. Dank  der  ruhigen,  freundlichen  Behandlung  von  selten  des 
Schulleiters  wurden  die  Kinder  augenscheinlich  gesitteter  und  folg* 
Kamer.  Ihr  Ansselien  war  reinlich,  der  Besuch  im  ganzen  regelmäßig, 
keine  besonderen  Erkrankungen.  Es  zeigte  sieh  uner-wartr-t.  dnfA  viele 
diefjer  Kinder  Lust  und  auch  Begabung  für  einzelne  Fächer  hatten, 
wie  Singen,  Mutik,  Zeichnen;  Fähigkeiten,  die  wahrscheinlich  erst 
jetzt  zum  Voröcheiu  kamen  uud  bei  der  Würdigung  und  Auimunterung 
VOD  Seiten  des  Lehrers  den  Kindern  selbst  zum  Vergnügen  und  Vorteil 
godditen. 

Annaberg  (Königr.  Sachsen).  Die  sehulänctHche  Täti^eit  wurde 
m  Sdiuljahre  1906/07  gemäß  der  erlassenen  Dienstorchiung  aus- 
geführt und  erstreckte  sidi  auf  folgende  Punkte: 

1.  Überwachung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  im  Schul- 
gebäude. 

D«r  Scbniarvt,  V.  17 
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2.  Allgemeine  ärztliche  Untereuchung  neu  eintretender  Schal- 
kinder. 

8.  Eilizelunteraiichungen. 

Jedin  Monat  wurden  in  den  Schulen  Besichtigungen  derSdnil- 
gebände  besw.  Klaegenrimmer  duich  den  Schnlant  voiigQiMmnMD, 
desgleichen  wurden  den  Direktoren  der  Schulen  Besuche  abgestittot, 

bei  welchen  die  sich  nötig  machenden  Abänderungen  und  f^nFti^n 
Bedürfnisse  besprochen  wurden.  Bemorl^onswert  war  die  auffalKnl 
hohe  Zahl  von  Vcrsäumnistagen  der  Schulkinder.  Der  Grund  liegt 
vermutlich  in  den  öft^r  aufgetretenen  und  weit  verbreiteten  Epidemien 
infektiöser  Krankheiten.  Wegen  starkem  Auftreten  von  Keuchhuskii 
mußte  eine  Schulklasse  geschlossen  werden. 

Die  schulärztlichen  Untersuchungen  der  r.u  Ostern   1906  neu 
Aufgenommenen  wurden  erstmalig  im  Frühjahr  1906,  die  Kach- 
Untersuchung  im  Min  1907  vorgenonunen.   Von  allen  snr  Uato-  i 
suchnng  gelangten  256  Neuaufgenommenen  waren  nur  118,  die  all 
ToUkommen  gesund  befunden  wurden,  bei  allen  anderen  wurden  ton 
der  normalen  geistigen  oder  körperlichen  Beanlagung  mehr  oder  | 
weniger  stark  abweichende  Erscheinungen  festgestellt.    So  waren  ra  \ 
verzeichnen:  Unnormale  geistige  Beanlagung  2mal,  Luftröhrenkatarrh 
56  mal,  hohe  Schulter  86  mal,  hohe  Brust  32  mal,  Englische  Krank-  | 
heit  11  mal,  Leistenbruch  5mf\l,  Abwoiehung  der  Wirbelsäule  vom  '. 
normalen  Verlaufe  14  mal,  ausgedehnter  Hautausschlag  11  mal,  un-  j 
regelmäßige  Herztätigkeit  5mal,  Röteln   8mal,  Lidrandentzündnng  ! 
3  mal,  ausgedehnte  Narbenbildung  3  mal,  Sprachstörung  5  mal,  Ver- 
krümmung der  Beine  2  mal,  Pediculi  2  mal,  Kurzaichtigkeit  Imtl. 
HQftgelenkvenenkung  Imal,  Gebiigshals  Imal,  HandelentifiDdmig 
Imal,  Bindehautentsündung  Imal,  Nabelbruch  Imal,  Wasserbmdi 
Imal,  Masern  Imal,  Zahni^schwttr  Imal,  Veitstans  Imal,  Homhast'  | 
narben  Imal.    Auffallend  ist  bei  diesem  Ergebnis  die  hohe  Aozihl  | 
der  Fälle  von  Luftröhrenkatarrh.     Seine  Erklärung  findet  dieier  '■ 
Umstand  in  den  häufigen  Witterungsumschlägen,  die  ihre  Folgen 
besonders  bei  der  Nachuntersuchung  erkennen   ließen,  und  in  der 
großen  Anzalil  von  Masemföllen,   welche  im  verflossenen  Jiihre  vi 
verzeichnen  waren.    Bei  der  Urit(  r-uchun^  stellte  sich  heraus,  daß 
die  anwesenden  Eltern  in  einer  gruli<»n  Anzahl  von  Fälien  erpt  duicb 
die  schuiiirztUche  Untersuchung  auf  die  Krankheitserscheinui^en  an 
den  Kindern  aufmerksam  wurden. 

Friedrichshagen  (Mecklenburg).  In  der  Gemeindeialsriintng 
wurde  der  Bericht  des  Schulantes  fttr  das  Jahr  1906  behandelt  und 
vom  Gemeindeyertreter  Sohkabbbci  nachdrücklich  für  die  AnregODg 
des  Schularztes  auf  Errichtung  einer  Sonderklasse  für  echwachUaiM« 
Kinder  eingetreten.  Die  Opposition,  personifiziert  durch  Hunr-r 
meister  Klüt  und  Schöffen  Nbve,  ist  gegen  eine  derartige  Kla«ae,  die  j 
sich  auch  bei  den  Eltern  und  den  Lehrern  koiner  S}Tnpathie  orfr^'uen 
würde.  Im  übripen  sehen  die  Arzte  in  solchen  Fallen  zu  pt-csimiftii^fh, 
so  hätte  z.  B.  der  Schularzt  die  Zahl  der  sehwaehbecrabtcn  KimKr 
vor  zw»n  Jahren  auf  ca,  30 — 40  angegeben,  während  die  beidtfn  l^üg  j 
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jlhrigan  Schulrektoien  nur  neon  derartige  Kind»  slhlten.  Der 

Vorschlag  dee  Bürgermeisters,  demnächst  eine  genaue  Enquete  anzu- 
stellen, um  so  den  Widerspruch  klarzustellen  und  die  Angelegenheit 
godann  auf  eine  neue  Taprepordnunp  zu  setzen,  fand  Annahme. 
Qewii»  ein  echter  > Mecklenburger t  Standpunkt! 

Oschatz  (Xönigr.  Sachsen).  Hier  wurden  im  Juni  1907  von 
202  in  die  Bürgertjchule  neu  eingetretenen  Kindern  184  ärztlich  unter- 
rocht. Dabei  wurde  festgestellt  bei  13  Kindern  Nervenleiden,  bei  31 
SeheUKrungen,  bei  2S  Augenkrankhdten,  bei  5  Störongen  des  Hör- 
TennSgene^  M  77  krankhafte  VeriDdernngeii  in  Naee  und  Raehen, 
bei  4  Herzfehler,  bei  2  Lungenkrankheit,  bei  6  Rüokgrataver* 
krümmungen,  bei  13  Brüche  bezw.  Bruchanlage,  bei  20  Blutarmut, 
bei  7  Skrofulöse,  bei  10  Hautkrankheiten,  bei  7  Ungeziefer  (bes. 
Lause).  Tadellose  Zähne  hatten  nur  16,  mehr  als  wäin  schlechte 
Zähne  hatten  14. 

Mainz.  Den  Berichten  der  Schulärzte  über  das  Schuljahr  1905/06 
sind  folgende  Angaben  zu  entnehmen:  Die  Stadt  Mainz  ist  die  erste 
Konimuat.  die  den  Kindern  der  Volksschulen  eine  Behandlung  bei 
Skoliosis  (Küükgiatverkrümmung)  angedeihen  läüt.  So  haben  denn 
auch  von  Knaben  bei  einer  Schülerzahl  von  8439  eine  normale 
Wirbdsftnle  96,03 Vo,  anormal  3,97%.  BeiMSdohen  iet  dagegen  bei 
dner  Behülerzahl  von  3486  die  WirbeUftole  nur  bei  94,21  Vo  normal, 
wihiend  die  restlichen  5,97%  anormal  aind.  Alle  berichtenden 
Ärzte  stimmen  darin  überein,  daß  dieser  günstige  Prozentsatz  nur 
durch  die  dauernde  und  energische  Behandlung  der  mit  Schiefwuchs 
behafteten  Kinder  in  dem  physikalisch-therapeutischen  Institut  sowohl 
bei  leichten  wie  bei  schwort n  Fällen  gezeitigt  wurde.  Eine  Bei- 
behaltung dieser  segensreichen  Neuerung  ist  dah^r  dringend  erwünscht. 
Ebenso  interessante  statistische  Ziffern  ergibt  dieKul)rik;  Ungeziefer. 
Immer  die  obenerwähnte  Schülerzahl  vorausgesetzt,  fand  man  bei  den 
Knaben  nur  0,46 7o  dieser  menschenquälenden  Parasiten,  während 
beiden  Mädchen  20,25%  mit  dieser  Plage  behaftet  sich  zeigten.  Man 
geht  wohl  nidit  fehl,  wenn  man  daa  lange  Kopfhaar  ala  Herd  fOr 
die  Halbfltlgler  verantwortlieh  macht  Aber  auch  die  schlechte  Sr- 
nihrong  befördert  daa  Ungeziefer  und  hier  zeigen  die  Ziffern  folgende 
Ergebnisse:  Gut  genährt  waren  von  den  Knaben  etwas  über  70%, 
mittelmäßig  ca.  28%  und  der  Rest  schlecht.  Bei  den  Mädchen  sind 
die  Emährungsziffem  67,8  in  Gruppe  I,  23,4  in  Gruppe  IT,  und  9,8  in 
Gmppe  TIT.  Da«  schlrchtoro  Ergebnis  bei  der  Ernährung  der  Mädchen 
ist  nach  der  Ansicht  eines  der  Är^te  darin  zu  suchen,  daß  ni  den 
oberen  Klassen  der  Mädchen  öfters  Blutarmut  auftritt,  während 
gerade  diese  Ernähnmgsstörung  bei  den  Knaben  der  oberen  Klassen 
kairni  zur  Beobachtung  kommt,  auch  werden  die  Mädchen  frühzeitig 
in  der  Haushaltung  beschäftigt  und  ihnen  dadurch  der  Aufenthalt  in 
der  frischen  Luft  verkürzt.  Die  Zähne  zeigen  folgende  Zahlen:  Gut 
35,85,  mittel  47,81,  schlecht  16,647«.  Der  Bchlechte  Zustand  der 
Zttme  ist  zum  großen  Teil  darauf  zurüekzufC&hren,  dafi  die  Kinder  zu 
einer  Pflege  der  Zahne  zu  Hanse  gar  nicht  angehalten  weiden.  Bei 
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Kindern,  deren  Ernährungszustand  schlecht  befunden  woxde,  wurden 
nicht  nur  die  Eltern  benachrichtigt,  pondern  aiioh  'Inrch  warm*^« 
Frühstück  und  Milch  in  der  Schule  eine  Bef^serung  zu  erzielen  fjf^ucht 

Arnstadt  (Thüringen).  Laut  Bericht  des  Schularztes  wurden 
von  1148  Schülern  der  Knabenbürgerschule  bei  den  monatlichtu 
Besuchen  insgesamt  91  als  mit  einem  Leiden  behaftet  vorgeführt. 
Die  allgemeinen  Konstitutionsleiden,  wie  Skrofulöse,  Bleichsucht 
Bachitifl  taraten  snr&ck  gegenüber  Augenleiden  (24)  uodOhreDleldeii(15). 
Über  den  versaehsweiBen  Anafall  des  Nachmittagsonterridite  SniHert 
eich  der  Sdrahrzt  in  günstigem  Sinne.  In  der  Ifftdchenbüigenehtde 
wurden  1250  Kinder  untersucht  und  bei  ihnen  in  129  Fällen  ErankheH 
festgestellt:  Augenleiden  30,  Nasenleiden  9,  Ohrenleiden  7,  Er- 
krankungen der  Luftwege  16,  Hautkrankheiten  15,  Herzleiden  15, 
Knochenleiden  9.  An  120  Knibon  und  fine  größere  Anzahl  Mädchen 
wurden  im  letzten  Winter  warme  Mih  h  und  Brot  verteilt. 

Apolda  (Thüringen).  Die  Untersuchung  des  Schularztes  er- 
streckte sich  auf  1467  Knaben  und  1617  Mädchen.  Der  Gesund- 
heitszustand wurde  wie  folgt  festgestellt:  gut  bei  den  Knaben  33,06'  », 
bei  den  Mädchen  46,5%,  mittel  57,33  bezw.  51,2  7o»  schlecht  9,61 
besw.  28%*  Untenuebung  der  ZShne  hatte  folgendes  EigebiuB: 
»gatc  bei  319  Knaben  und  269  Sfödchen»  »mittele  bei  864  Knsben 
und  983  Mädchen,  »Bchlechtc  bei  284  Knaben  txnd  815  Mädchen. 

Schlesien.  Zum  Zwecke  der  gesundheitli«^!  *  n  Beauf- 
sichtigung der  Schulen  wurde  seinerzeit  den  KreisiKten  auf- 
gegeben ,  sämtliche  Volksschulen  ihres  Anit.«gebictes  zu  be«ichtigen. 
Bi^  '/.um  Schlüsse  des  Jahren  1905  warm  beinahe  alle  Schulen  von 
den  Kreisärzten  revidiert  und  damit  eine  eryte  Ferioile  peregeiler 
schulhygienischer  Aufsichtstätigkeit  abgeschlossen.  Die  Herichte 
der  Regierungs-Medizinalräte  kamen  übereinstinmi«'nd  zum 
Schlüsse,  daß  der  angeordneten  sanitärischen  Schulauf^icht  groCe 
Fortschritte  su  danken  seien. 

Für  die  Frage  der  Institution  vom  Schulänten  nnd  die  all- 
gemeinen Bemerkungen  der  Berichte  nicht  von  untergeourdneter  Be* 
deutung.    Es  wird  gesagt: 

Die  gründliche  Durchmusterung  der  Schulen  durch  die^  Kreis- 
ärzte habe  zahllose  größere  und  kleinere,  bis  dahin  unb^ht^'te 
Mängel  aufgedeckt  und  zu  ihrer  Beseitigung  Anstoß  gegeben,  «o 
der  Gesanitstand  der  Sehulhy  L' i  fn  sich  wesentlich  gehol>en  hnl--. 
Durchweg  wird  anerkannt,  daß  die  KreiBärzte  mit  Gencbick  und  Takt 
ihre  Aufgabe  angefaßt  und  ohne  sich  auf  übertriebene  Forderungeo 
zu  versteifen,  eich  mit  dem  begnügt  hätten,  wiui  nach  der  fiiianiiellen 
Leistungsfähigkeit  der  Schulunterhaltungspflichtigen  erreichbar  ge- 
wesen sei.  Demgemäß  ist  auch  das  Verhältnis  fwischen  Kreisiiftn 
une  Schulvorständen  fast  allgemein  vorsüglich,  ihr  Zusammenwiiluo 
mit  den  Lehrern  harmonisch  und  segensreich.  Den  Schulvorftiodco 
und  Lehrern  wiederum  wird  nachgerühmt,  daO  sie  fast  fibenül 
ständnisvoU  auf  die  Anr^;ungen  der  Kreisärzte  eingegangen  t>eien  und 
nach  Kräften  sur  Abstellung  yon  Mißständen  das  ihre  getan  hätten. 
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Indessen  wird  auch  von  allen  Seiten  betont,  daü  noch  sehr  viel 
ni  tun  übrig  bleibe,  um  allgemein  befriedigende  Zustände  zu  schaffen. 
In  mehreren  Berichten  wird  eine  häufigere  als  fünfjährig(^  Besichtigung 
der  Schulen  durch  die  Medizinalbeamtea  als  notwendig  bezeichnet, 
in  anderen  wird  atugeführt,  daß  die  Sohulbesiohtigung,  wenn  aie 
gründlich  sein  und  auch  auf  eine  eingehende  Untersuchung  der 
Einder,  nicht  bloß  der  Schuleiniichtungen,  sich  erstrecken  solle,  nur 
schwer  im  Rahmen  der  allgemeinen  Ortsbesichtigung,  wie  e»  die 
Dienstanweisung  wünscht,  sich  vollziehen  könne,  sondern  -vielmehr 
für  sich  allein  erfolgen  müsse. 

Als  bezeichnend  für  die  guten  Beziehungen  zwifchen  Mfdizinnl- 
beamton  und  Lehrerschaft  kann  gelten,  daß  in  dr-n  meisten  Bezirken 
die  Kreisärzte  vielfach  an  den  Kreislehrerkonferenzen  teilgenommen 
und  auch  oft  dabei  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Schulgesundhcüts- 
pflege  gehalten  iiaben.  Ein  solches  Vorgehen  wird  wesentlich  dazu 
beitragen,  die  Lehrer  immer  mehr  mit  Interesse  und  Verständnis  für 
fl^ulhygienische  Fragen  zu  durchdringen. 

Aastellimg  yon  Sehulfinteii  und  Organisatioii  des  sohultat- 
Hchei  Dienstes.  Schularzt  im  Hauptamt  oder  im  Nebenamt? 
In  den  *Mütu^,  Neuesten  NachHchten*  belhOt  sich  in  einem  Au&atze 
Dr.  Uuoo  STERNvnu»  mit  der  Organisaüon  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit. Seine  interessanten  Ausführungen  verdienen  um  so  mehr  Be- 
achtung, als  zurzeit  ein  merklicher  Umschwung  in  den  Anschauungen 
über  die  Art  der  Organisation  tlcutlich  zutage  tritt.  Stebnpeld 
weist  darauf  hin,  daß  sich  die  Stimmen  mehren,  welche  dem  Schul- 
fitii  im  Hauptamt  den  Vorzug  geben  vor  dem  Schularzt  im  Neben- 
amt (Wiesbadener  System). 

In  Deutschland  ist  der  Schularzt  im  Hauptamt  bereits  eingeführt 
in  Mannheim  und  Dortmund,  das  gleiche  System  w&hlte  Halle, 
wo  der  Schularzt  vom  Januar  1908  an  in  Täti^^eit  tritt. 

Eine  Zwischenstufe  zwischen  der  yollamtitldien  und  nebenamt- 
licfaen  Stellung  der  Schulärzte  nehmen  die  Schulärzte  in  Hamburg 
ein,  wo  zehn  Arzte  mit  einem  Gehalt  von  je  3600  Mark  an- 
gestellt sind. 

In  neuerer  Zeit  ist  auch  in  anderen  Staat^^n  wie  in  Holland 
(Haag)  und  in  dtr  F^ohweiz  (Zürich)  das  System  des  Schuhirztes 
im  Hauptamt  eingi  fulirt;  in  Frankreich  und  England  strebt  man 
daabelbe  gleichfallH  aa. 

Über  die  »Unzulänglichkeit«  des  Schular/iöyiätemö  im  Nebenamt 
liegen  eine  Reihe  neuer  Veröffentlichungen  vor.  So  schreibt  Dr.  CuvTz- 
Wiesbaden»  wo  das  Schularztsystem  im  Nebenamt  —  weshalb  es 
sogar  viel^u^  direkt  als  »Wiesbadener  Systeme  bezeichnet  wird  — 
am  längsten  existiert^  in  sdnem  »Bericht  über  acht  Jahre  schulärzt* 
lieber  Tätigkeit  in  Wiesbaden»  wörtlich:  >Ich  glaube  bestimmt,  daß 
man  allmählich  überall  zum  Schularzt  im  Hauptamt  wird  übergehen 
müssen.  Der  Gedanke  und  das  Bedürfnis  nach  einer  größeren  Zu- 
sanunenfaspung  der  schulärztlichen  Arbeit  ist  mir  auch  in  unserem 
schulärztlichen  Betriebe  immer  mehr  hervorgetreten«  c 
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Li  Österreich  ist  man  vielfach  auch  dem  System  der  Schulänte 
im  Nebenamte  abgeneigt  In  Innsbruck  ist  ab  1.  Januar  1907  ein 
Behnlant,  der  wenigstens  einmal  Im  Monat  an  den  Beratungen  der 

Lehrkörper  teilnimmt,  vom  Gemeinderate  angestellt.  Von  größeren 
Städten  hat  nur  Brünn  offizielle  Schulärzte,  auch  Korneuburg  hat 
einen  amtlichen  Schularzt.  Wien  hat  keine  Schnlärzte;  der  Wiener 
Gemeinderat  hat  eich  gegen  die  Anstellung  abboiut  ablehnend  aus- 
gesprochen, Linz  hat  den  Bchulärzthchen  Dienst  den  Gemeindciirzten 
übertragen.  Ahnliche  ßeschlfisse  wurden  in  Ptag  und  Brfbm  gefaOt. 

Von  deutschen  Staaten  sind  in  Preußen,  nach  dem  Bericht  dee 
Stadtschulrates  Dr.  Weebhaetk,  in  der  Schulkonunission  die  Einzel- 
berichte der  Ärzte  nach  Inhalt  und  Form  sehr  verschieden  ausgefnllpn 
(obwohl  die  Aufgaben  der  Schulärzte  durch  eine  Dienstanweisung 
geregelt  sind).  In  Sachsen  ist  das  Urteil  über  die  »Schulärzte  im 
Neboonrntc  durch  eine  in  Dresden  gehaltene  Umfrage  gleichfidls  un- 
günstig ausgefallen,  denn  von  41  Beiirkssefaulen  hahen  nur  fOnf 
vorbehaltslos  als  von  dem  bestehenden  Zustand  befriedigt  erklärt, 
82  hnbcn  pich  »unter  Vorh ringung  von  Wünschen  für  Beibehaltung 
der  Einrichtung f  ausgesprochen.  Vier  Bezirksf»chulen  dagegen  machen 
ernste  Bedenken  gegen  die  jetzige  Gestalt  der  Einnchtung  geltend. 

SrEHUBEBa  verweist  auf  den  Mannheimer  Bericht  über  die 
Tfttigkeit  des  Schulanstes»  welcher  von  besonderem  Interesse  iet,  weil 
er  unter  anderem  auch  begründet,  warum  die  Anstellung  eines  Schul* 
arztes  im  Hauptamte  in  Mannheim  als  die  beste  Lösung  der  fVage 
der  Organisation  betrachtet  wird,  und  die  Begründung  lautet: 

1.  Nur  durch  eine  umfasnende  praktische  und  literarische  Be- 
schäftigung auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ist  es  möglich,  alle 
Fortschritte  su  Teiftdgen  und  auenmlltM. 

2.  Bin  regehnAOiger  schuläratlieher  Dienst  kann  nur  gefordert 
werden,  wenn  der  Arzt,  von  der  PrivatpraziB  losgeliiet,  seine  ganse 
Zeit  und  sein  ganzes  Interesse  der  Schule  zuwenden  kann. 

3.  Die  Begutachtung  des  Gesundheitszustandes  der  Schulkinder 
kann  besonders  in  großen  Städten  bei  stark  tluktuierender  Bevölkerung 
nur  dann  einheitliche  Resultate  ergeben,  wenn  die  Untersuchung 
durch  eine  einsige  PersttnlichlEeit  voigenommen  wird. 

4.  Die  schulärztliche  Tätigkeit  fordert  eine  Persönlichkeit,  welche 
über  ein  größeres  Maß  ärztlicher  Erfahrung,  Kenntnis  der  sozialen 
Verhältnisse  und  Verständnis  für  den  Wert  guter  Beziehungen  m 
den  praktischen  Arzlea  v*  rtUgt.  Dies  alles  wird  auf  der  Universität 
nicht  erworben.  £in  Aiiiauger  wird  auch  nicht  imstande  sein,  die 
praktischen  Ante  für  seine  Zwecke  genügend  lu  interssrieren.  Werden 
sahlieiche  Ärzte  im  Nebenamt  angestellt,  so  weiden  sidi  wesentlich 
jüngere  —  nicht  vollbeschäftigte  Ärzte  —  melden  und  die  Stellen 
nur  so  Innpp  behalten,  bis  eine  genügende  Praxis  das  Einhalten  der 
Besuchstermme  in  den  Schulen  unmöglich  macht.  Dadurch  leidet 
jedenfalls  die  Kontinuität  der  Beobachtung,  und  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  gehen  zum  Schaden  der  Schule  verloren. 

5.  Die  Honorsc&age  wird  bei  Sohuliizten  im  Nebenamt  nieht 
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günstiger  gestaltet,  weil  auch  dort  der  Grondsats  auszeichlicher  Be- 
sah! ung  für  geforderte  Dienste  festgehalten  werden  muß. 

Steenbero  erinnert  daran,  daß  die  im  Mannheimer  Bericht 
niedergelegten  Anschauungen  von  hervorragenden  Fachmännern  geteilt 
vrrli  n,  die  sich  in  dem  ^Ärztlichen  Vereinablatt^,  dpra  »Organ  des 
iHiäachen  Ärzt€vtreiiisbHmies<i ,  in  gleichem  Sinne  geiiuLiert  haben  und 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  daü  bieh  das  hisherige  System  nicht  be- 
währt hat,  und  dem  »Mannheimer  System«  die  Zukunft  gehören  wird, 
»vorftiuigefletxt^  da0  es  unter  den  notwendigen  Kautelen  und  in  sweck- 
e&tBpiechender  Weise  ausgebaut  wiid.c 

Der  n&chstjShrige  Antetag  (1908)  wird  eich  auf  Veranlaesung 
SriBVBERos  des  näheren  mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen  haben, 
indem  in  Münster  sein  Antrag  Annahme  fand:  Die  Kommission  für 
Schulgesundheitspfiege  zu  beauftragen,  die  diesbezüglichen  Erfahrungen 
tu  sammeln  und  auf  dem  Ärztetag  1908  darüber  zu  berichten. 

Thum  (Sachsen).   Die  Gemeinde  hat  einen  Schiilar/t  angestellt. 

Ludwigshafen  a.  Rh.  (Bayr.  Pfalz)  hat  auf  die  Dauer  von  drei 
Jahren  elf  Schulärzte  aus  der  Reihe  der  praktischen  Ärzte  für  zu- 
sammen 208  Schulklassen  mit  12468  Schülern  und  Schülerinnen 
angestellt. 

Kaieerelautern  (Bayr.  Pfoli).  Nach  dem  Beispiel  anderer 
Stidte  werden  in  Kaieerslautem  Schultate  angestellt  weiden.  Das 
Ton  Lokalachulinepektor  Dr.  Sobbsibbb  entworfene  Statut  wurde 

Tom  Stadtrat,  dem  Gesundheitsrat  und  der  Ärztekammer  gutgeheißen, 
und  die  Konferenz  der  städtischen  Lehrer  faßte  in  dieser  Angelegenheit 
einstimmig  folgende  Resolution:  »Das  Lehrpersonal  begrüßt  die  Ein- 
führung der  ?^cbulärzte  als  notwendig  und  zweckmäßig  Tm  Interesse 
der  Sache  ^Ind  möglichst  f^roße  Schulbezirke  zu  bilden,  um  die  Zahl 
der  Schulärzte  zu  vermindern,  wenn  nicht  ein  Schularzt  im  Haupt- 
amte anzustellen  ist,  und  damit  auch  ein  öfterer  Wechsel  vermieden 
wird.«  Die  Lehrerschaft  würde  allem  An»chein  nach  dem  Schularzte 
im  Hauptamt  den  Vorzug  geben. 

Pirmasens  (Bayr.  P&ds).  In  der  Stadtyeroidnetensitsung  wurde 
bei  der  Beratung  des  Vorazischlages  für  das  Jahr  1907  der  Fhige 
der  Anstellung  von  Schulftrsten  nähergetreten.  Bürgermeister 
Stkobkl  fährte  aus,  es  liege  eine  Dienstordnung  für  den  Schularzt 
im  Entwürfe  vor,  welche  im  Benehmen  mit  dem  Scfaulausschufi 
festgestellt  wurde.  Es  sei  nun  beabsichtigt,  die  Bedingungen  jedem 
Arzt  zur  Kenntnij^nnhnie  und  eventuellen  Bewerbunp:  mitzuteilen. 
Ber  Vorschlag  der  Kommission  ginge  dahin,  einen  Arzt  anzustellen. 
Welcher  die  Geschäfte  des  Schularztes  besorgen  könne.  Dem  Schularzt 
soll  die  Aufgabe  zufallen,  speziell  diejenigen  Kinder  näher  zu  unter- 
suciien,  die  demselben  auiiallen  oder  vom  Lehrer  bezeichnet  werden 
oder  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden.  Eine  Behandlung  der 
ßnder  duxoh  den  Schulaxst  soll  ausgeschlossen  bleiben.  Der  An- 
tng  der  Kom  nussion  wurde  angenommen* 

Forbach  (Lotbxingen).  Die  Gemeindeverwaltung  beecbfiftigt  sich 
mit  der  Frage  der  An^AM^^^g  von  Schuläisten.  Die  Yorbenitende 
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Kommission  (Referent  Dr.  Muck)  iät  der  Ansicht,  dail  von  der 
planten  Anatellung  eines  Schnlzahnaratee  abKaeehen  nnd  dafOr  ete 
ein  Schuld rst  zur  allgemeinein  gesundheitlichen  Prüfung  und  Über* 

wachung  der  Volksschüler  anzustellen  sei.  Der  Arzt  köniM  ja  immer 
noch  dio  zahnkranken  Kinder  einem  Zahnarzte  überweisen,  wenn 
sich  dies  als  dringend  notwendig  herausstelle,  zudem  seien  Zahn- 
krankheiten nicht  selten  nur  die  Folgen  eines  allgemeinen  krank- 
haften Zustandes,  von  Unterernährung  u.  dgl.  Die  Tätigkeit  des 
Schulanstes  soll  vorläufig  nur  in  einer  jihrlich  sweimaJlg  statt- 
findenden Untersudiung  der  Schüler  bestehen ,  sofern  die  Eltern  hier* 
gegen  nichts  einzuwenden  haben.  Die  Anstellung  eines  Schularztes 
wird  zum  1.  Jammr  1908  erfolgen,  doch  behält  sich  d^i-r  Rat  noch 
vor,  in  einer  Dczembersitznng  Einzelheiten  naher  zu  bestimmen. 
Inzwischen  könne  bei  den  Städten,  die  in  dieser  Beziehung  bereits 
Erfahrungen  gesammelt  haben,  Umifrage  gehalten  werden. 

Mets  (Lothringen).  In  Mets  soll  dn  Stadtarst  angestellt 
werden,  welchem  auch  folgende  s  e  hui  h ygi e  n isofa e  Anlgaben  über* 

wiesf^n  Pind : 

Kr  hat  den  gesamten  Dienst  in  den  städtischen  Schulen  zu 
übernehmen;  von  der  Untersuchung  der  in  die  Hilfsschule  zu  über- 
weisenden ffinder^  der  Aufsicht  über  die  Schulzahnklinik,  der  Zu». 
Weisung  in  orthopildisehe  Anstalten»  zur  Schülerspeisung,  in  Ferien* 
kolcnien,  Solbadkuren  usw.  bis  zur  Feststellung  des  Gesundheits- 
zustandes der  Schüler  bei  der  Entlassung.  Unter  Umständen  kann 
er  die  Eltern  b^^i  der  AiT^wahl  des  Berufes  für  dio  PchiUer  beraten. 

Das  Amt  ist  mit  ÖUüO  Mark  (iehalt  imd  Pensionsberechtigung 
dotiert. 

Lichtenberg  (bei  Berlin).  Die  Volksschulen  wurden  im  Winter* 
halbjahr  1906/07  von  9142  Schülern,  4523  Knaben  und  4619  MSdchen, 
besucht.  Zum  Zweck  der  schulbyglenischen  Au£richt  sollen  nunmehr 
vier  Schulärzte  angestellt  werden. 

Liegnitz  (Schlesien)  wird  die  Schularztinstitution  einführen. 

DeezbüU  (Schleswig -Holstein).  Dr.  Botesen  hat  sich  bereit 
erklärt,  einen  Instrukiionskursus  für  die  Lehrer  des  Amtageriehts- 
besirks  abzuhalten.  Neben  Anleitungen  allgemeiner  Natur  soll  dieser 
Kursus  besonders  auch  dazu  dienen,  bei  der  in  Aussidit  genommenen 
ärztlichen  Untersuchung  der  Schulkinder  das  Zusammenarbeiten  der 
Ärzte  und  Lehrer  zu  erleiclitorn.  Zunächst  soll  sich  die  schulärzt- 
liche Untersuchung  auf  die  Oftem  d.  J.  eingetretenen  Kinder  im 
Schulbezirk  Niebüll- DeezbüU  beschränken.  Gewiß  darf  in  diesem 
Voi^hen  ein  Schritt  zur  Lösung  der  Schularztfrage  auch  in  DeezbüU 
betrachtet  werden  1 

Charlottenbnrg.  Die  Stadt  hat  eine  orthopädische  Schularzt- 
stelle dem  praktischeTT  Arzt  Dr.  med.  Jakob  TiNDLER  übertragen. 
Zweck  di»vser  Neueinrichtung  ist  die  sachverständige  Untersuchung 
und  Kontrolle  der  mit  Wirbelsäulenverkrünunungen  usw.  behafteten 
Schulkind».  Im  Anschluß  hieran  sollen  oräiopSdisebe  TondcnzBa 
in  den  Turnhallen  der  Schulen  abgehalten  werdai. 
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Großherzogtum  Baden.  Schulärzte  an  Mittelschulen. 
Uber  die  etwaige  Anstellung  von  Schulärzten  werden  in  der  letzten 

Zeit  an  den  badischen  Mittelschulen  Beratungen  abgehalten,  die  der 
Großh,  Oberachulbehörde  als  Grundlacrc  für  weitere  Anträge  dienen 
«allen.  Eine  derartige  Verwendung  voti  Schulärzten  wurde  seitens  der 
Lehrerschaft  warm  befürwortet.  Die  Tätigkeit  des  Schularztog  an 
buheren  Schulen  würde  dm  Untersuchung  aller  Neueintreten(l*"ii  um- 
ii66eii  und  eine  Wiederholung  dieser  Untersuchung  in  richtig  be- 
meiBenen  Zeiträumen.  Kinder,  bei  denen  eine  Knädieitoanlage  Tcn> 
banden,  werden  dauernd  überwaelit.  Seh-  und  Hörvermdgen  wird 
beobacbtet;  Bind  doch  im  Gymnasium  in  den  oberen  Klassen  26  Vo 
karzsichtige  SchfQer,  in  den  Realschulen  15  imd  in  der  Volks^ 
tthnle  nur  5  %.  Die  Befunde  sind  den  Eltern  mitsuteilen.  Vorträge 
aus  dem  Grebiete  der  Gesundheitspflege  in  Gregenwart  Yon  Eltern 
und  Schülern  werden  sich  besonders  zweckdienlich  erweisen.  Da  es 
lieh  um  Anstellung  von  Schulärzten  liandelt,  die  ihre  Gesamttätigkeit 
auf  dieses  Amt  allein  zu  beschränken  liätten,  so  wird  die  wichtige 
Angelegenheit  auch  die  anderen  einschlägigen  Stellen  noch  be- 
schäftigen. 

Zahnärztliche  Fürsoi^  Schulzahnpflege  im  allgemeinen. 
Der  Vontand  des  Deutsche  Vereins  fCbr  Sehu^iesundheitspflege  be- 
abiiditigt,  auf  der  neunten  Jahresversammlung  in  Dannstadt  die 
fmgß  der  Schnlsahnpflege  rar  Diskussion  su  stellen,  vom  Stand- 
punkte des  Arztes,  des  Schulmannes  und  des  Verwaltungsbeamten 
gründlich  zu  beleuchten  und  nach  allen  Seiten  hin  zu  klären.  Der 
bekannte  Förderer  der  Frage,  Prof.  Dr.  Ernst  JESSBN-Straßburg,  hat 
daraufhin  folfrende  Leitsätze  aufgestellt  und  wünscht,   daß  Lchrer- 
konferenzen,  Schulärate,  Schuldepntntionen  dieselben  behandeln  und 
ihm  das  Resultat  der  Verhandlungen  im  Interesse  der  Sache  mit- 
teilen möchten:  1.  Die  Zahnkaries  ist  die  heute  verbreitetste  Volkri- 
krankheit;  sie  schädigt  die  Entwicklung  des  Kindes,  beeinflußt  die 
Schul-  und  Militärtauglichkeit  und  begünstigt  die  Infektionskrank- 
heiten.  2.  Ihre  Bekftmpfung  ist  notwendig  und  ohne  su  große  Be- 
lastung der  Gemeinde  möglich.   3«  Nohen  der  AufkUrung  in  der 
Schule  und  in  den  Lehrerhildnngsanstalten  wird  als  Bndziel  die 
zahnärztliche  Behandlung  der  Volksschulkinder,  die  der  Unbemittelten 
auf  Kosten  der  Gemeinde,  erstrebt.   4.  In  großen  Städten  sind,  den 
Schulärzten  koordiniert,  Schulzahnärzte  im  Hauptamt,   in  kleinen 
Städten  im  Nebenamt  anzustellen.    Landgemeinden  vereinigen  eich 
und  besolden  den  Schnl^ahnarzt  im  Hauptamt  gemeinsam.    5.  Die 
systematische  Hi  handlung  der  Volksschulkinder  ißt  nur  in  der  städti- 
schen Schulzall nkimik  möglich.   6.  Allen  Veranstaltungen  für  Ferien- 
kolonien, Kindergärten,  Kinderbewahranstalten,  i-vleiukHiderschulen, 
Waldschulen,  Rettungs-,  Erziehungs-  und  Waisenhäusern  kann  nicht 
dringend  genug  empfohlen  werden,  nur  Kinder  mit  gesunndm  Munde 
ansunehmen  oder  doch  auf  einer  sofortigen  Behandlung  des  kranken 
Mundes  ro  bestehen.   Auch  die  Hilfsschnle  kann  ihre  Ziele  nur 
durch  ein  Zusammenarheiten  mit  der  Schulsahnklinik  völlig  erreichen. 
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7.  Die  syetematisch  durohgeführte  tahnftnUiche  Behandliug  alkr 

Volksschulkinder  ist  ein  wesentliches  HiUbmittel  zur  Bekämpltuig 

der  Infektionskrankheiten  und  zur  Verhütung  der  Tuberknloee.  Die 
rationell  betriebene  Schulzahnklinik  ist  desball)  «  ine  zweckmäßig 
Anstalt,  der  Tuberkulose  vorzubeugen  und  sie  zu  bekämpfen.  8.  Der 
Erfolg  der  Schulzahnklinik  für  (Inn  Kind  ist  sofort,  der  für  dk  All- 
gemeinheit in  wenigen  Jahren  nachweisbar. 

Der  zahnärztlichen  Fürsorge  der  Volksschulkinder  wenden 
die  Städte  innerhalb  und  außerhalb  des  Deutschen  Reiches  ihn»  Aaf- 
merkäamkeit  zu.  Wie  Zahnarzt  Ma&cus£  aus  Charlotten  bürg  aiigi;>l, 
Ist  in  24  deutschen  Städten  sine  lahntatlidie  Ftoorge  for  die 
VolksBcbulkinder  eingeführt  oder  die  EinfBhmng  beabnditigt  Die 
Arten  der  Fttisoige  sind  entweder  die  Schnlsahnklinik  oder  die  Be- 
handlung durch  private  Zahnärzte.  Die  meisten  Zahnärzte  wpndMtn 
sich  für  Schulzahnkliniken  aus.  In  Charlottenburg  wird  fatne* 
sichtlich  noch  in  diesem  Jahre  die  schulzahnärztliche  Fürsorge  ein- 
geführt werden;  Schöneberg  und  Wilmersdorf  haben  sieh  mit  der 
Frage  ebpnfnll«  hpschäftigt.  Die  Mehrheit  der  Berliner  i?tadtver- 
ordnetein  crdararaiung  hat  am  22.  Februar  1906  einen  Antrag  auf 
Einstellung  von  Spezialärzten  für  zahnärztliche  Fürsorge  abgelehnt. 
Über  das  Vorgehen  in  Zürich  wurde  in  dieser  Zeitschrift  bereite  au§ 
führlich  berichtet. 

Beriidite  der  SdmlsaliBinte.  Ulm.  Wie  notwendig  die  Sb- 
richtung  von  Schulzahnkliniken  ist,  geht  aus  dem  Beiidit  des 
städtischen  Schulxahnarstes  üher  seine  nun  ein  Vierteljahr  uiiifsiMWidf 
Tätigkeit  hervor.  Der  Schulzahnarxt  hat  in  der  Zeit  vom  8.  Apol 
bis  6.  Juli  4711  Schulkinder  mit  116474  Zähnen  unteri^ucht  und 
gefunden,  daß  hiervon  41870  Zähne  krank  oder  wegen  £rkrmiikung 
ausgezogen  worden  waren.  Die  Milchzähne  waren  noch  r^tarktr^" 
Erkrankung  ausgesetzt  als  die  bleibenden  Zähne;  denn  von  jento 
erwiesen  sich  65,1%,  von  diesen  mir  23%  als  schadhaft.  Garn 
besonders  stark  waren  bestimmte  Zahnarten  angegriffen ;  so  zt-iirte  'l'*' 
erste  Mahlzaliu  des  Unterkiefers,  der  im  sechsten  Lebensjahre 
erster  bleibender  Zahn  überhaupt  auftritt,  schon  im  ersten  Jahn: 
seiner  Ezistens  27,6%  Srknuikungen.  Dieser  Ftotentaalt  stMgl  fisi 
Jahr  lu  Jahr  rasch  an;  so  sind  im  siebenten  Lebenigakre  sobon 
krank,  und  bis  xum  18.  Lebensjahre  wächst  die  Eriaaakmi^HiflR' 
für  diesen  Zahn  bis  fu  91,3%  an.  Im  Oberkiefer  steht  es  imi  den 
ersten  Mahlzahn  etwas  günstiger,  die  Erkrankungen  setzen  im  s«'chst«n 
Lebensjahre  mit  5%  ein  und  steigen  bis  78%  im  13.  Lebensjahrr. 
Unter  den  4711  Schulkindern  waren  nur  68  oder  1,4%  C"^  mit  eaoi 
^'esurvIfMn  Gebiß,  und  nur  84  oder  lyd^o  hatten  ffiiThgfunatf  bt* 
handelte  (gefüllte)  Zähne. 


lettfdirift  für  $il|tilgeM|eito|i|le{e. 
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Der  n.  Internattonale  Kongreß  für  Sohiilhyglene 

In  London  vom  5.  bis  10.  August  1907. 

Von 

Dr.  A.  Kraft, 
Scbularst  in  Zflricb. 

Der  Erfolg  des  1.  internationalen  Kongresses  für  Scliulhygiene 
in  Nürnberg  ermunterte  dazu,  auf  der  beschritteneu  Bahn  weiter 
zu  gehen.  So  konnte  denn  im  Jahre  1907  ein  zweiter  Kongreß 
in  London  eröffnet  werden.  Es  ließ  sich  von  vornherein  erwarten, 
daß  der  Besuch  em  großer  sein  werde,  weil,  ganz  abgesehen  von 
aoidien,  die  frühere  Besiehungeo  wieder  auffrischen  wollten,  gar 
mancher  die  erste  und  vielleicht  letzte  Gelegenheit  zu  benutzen 
suchte,  um  einen  Blick  in  das  Kulturleben  Englands  zu  werfen. 
Nicht  zum  geringsten  ma^  dann  auch  mitbestimmend  gewirkt 
haben  der  Umstand,  daß  Kurland  auf  dem  Gebiete  der  Organi- 
sation der  öffentlichen  ( W  sündheit.spfleg:e  einen  hervorra<;endcn 
Ruf  genießt.  eröft'uete  das  die  Möglichkeit,  seme  Kenutmase 
uamentiich  in  praktischer  Hinsicht  zu  erweitem. 

In  der  Tat  schrieben  sich  1650  Personen  in  dieKongreßhsten  ein. 

Der  theoretische  Teil  des  Kongresses  kam  nicht  zu  kurz. 
Die  Zahl  der  Referenten  und  Diskussionsredner  betrug  338;  ab- 
gehalten wurden  60  Versammlungen,  verlesen  250  Aufsätze.  Rein 
iufierlidi  betnditet  11^  darin  ein  Zeugnis  des  lebhaftesten  Ge- 
dankenaustausches, und  es  wäre  auch  nicht  richtig,  den  Wert  der 
theoretischen  Aii><'uian(lersetzungen  gering  anzuBchlugun. 

Doch  eine  (ix  rpcliat/ini^  i-t  ebensowenig  am  Platze,  und  auf 
aUe  Fälle  könnten  m  argamsatorischer  Hinsicht  die  Kongresse 
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noch  weit  fnichtboier  gestaltet  werden.  Die  Zahl  der  Vorträge 
und  Reden  ist  gewiß  kein  untrüglicher  Maßstab  fdr  die  Be- 
deutung der  geleisteten  Arbeit,  wichtiger  ist  die  Frage,  wie  gründ- 
lich der  Stoff  behandelt  werden  konnte  und  welche  praktiedieD 
SchlüBse  auf  Qrund  emster,  tiefgehender  Arbeit  zustande  kamen. 

Wir  erblicken  in  der  Überfülle  des  Stoffes  und  der  Vortrüge 
und  in  der  ^hlerhaften  organisatorischen  Arbeitsvertdlung  ein 
wesentliches  Hindernis  für  eine  befriedigende  Verarbeitung  der 
behandelten  Fragen.  Eine  ruhige  Konsentiierung  auf  bestimmte 
Dinge,  eine  einläßliche  Behandlung  abgegrenzter  Stoffgebiete  ist 
ganz  ausgeachloflsen.  Man  hetzt  sich  durch  von  einer  Sektion  zur 
anderen,  versäumt  nicht  selten  Vorträge,  auf  die  man  gespannt  war, 
empfängt  eine  Summe  von  sich  vielfach  widersprechenden  Ansichten 
und  ist  somit  über  eine  gewisse  Oberflächlichkeit  der  Betrachtung 
nicht  hinausgekommen.  Dazu  tritt  noch,  daß  die  Redner  infolge 
der  Kürze  der  Zeit  fast  regelmäßig  nur  Behauptuugen  aufstellen, 
ohne  sie  zu  begründen,  gewiß  doch  eine  ganz  unwissenschaftliche 
Behandlung  wichtiger  Fragen  von  spezielle  und  allgemeiner 
theoretischer  und  praktischer  Bedeutung. 

Diese  Schattenseiten  werden  um  so  fühlbarer,  wenn  Sprach- 
sohwierigkeiten  das  Verständnis  des  Gebotenen  erschweren,  und 
8o  reizvoll,  ja  wünschenswert  es  sein  mußte,  das  englische  Idiom 
einen  breiten  Platz  auch  im  theoretischen  Teil  des  Kongreeses 
einnehmen  zu  sehen,  um  so  eindringlicher  machte  sich  der  Wunsch 
nach  Beschränkung  im  allgemeinen  geltend. 

Mittel  und  \\'ege  zu  einer  anderen  Ordnung  der  Dinge  zu 
finden,  wäre  ein  recht  ersprießliches  Werk  und  der  Kongreßarbeit 
sehr  förderlich.  So  ist  es  von  vornherein  nicht  nötip;,  elf  Sektionen 
zu  Ijilden.  Die  Beziehungen  zwischen  den  gelrennt  behandelten 
Gebieten  sind  manchmal  so  enge,  daß  es  geradezu  im  Interesse 
der  Sache  selbst  liegen  würde,  diese  Gebiete  zusammenzulegen. 
Beispielsweise  könnte  Sektion  V  —  Körperliche  Ausbildung 
und  Förderung  persönlicher  Gesuntlhei  t  sj^fle ge  —  ohne 
Zwang  mit  Sektion  VI  vereinigt  wei'leii,  w<>  von  dem  hygieni- 
schen Verhalten  außerhalb  der  Schule,  von  Ferien- 
kolonien, Fe  r i  ensclvu  1  e  n,  liez ieli  n  ugen  zwi sch  eu  Schule 
und  Haus  die  Rede  ist.  Die  Hv;;ieiie  des  Tvohrerber ul s, 
Sektion  III,  hätte  ganz  gut  Platz  bei  Sektion  II,  Ärztliche  und 
h  y  ni  Hebe  ScIi ii  1  a  ii  f  «iieht .  Sektion  ^'ITT.  könnte  mit  der 
Sektion  iX  vereinigt  werden,  indem  m  diesen  Sektionen  von  den 


Digitized  by  Google 


657 


besonderen  Veranstaltungen  für  anormale  Kinder  gesprochen  wird, 
die  sich  in  den  normalen  Schulorganismus  nicht  eingliedern  lassen. 

Hand  in  Hand  mit  der  Beschränkung  der  Zahl  der 
Sektionen  hätte  zu  gehen  eine  wesentliche  Beschränkung 
des  Stoffes  auf  bestimmte  Materien,  die  einer  um  so  gründ- 
licheren Besprechung:  zu  unterziehen  wären.  Die  Geueralversaiiirn 
lungen  sollten  das  l'aradigma  bilden  für  die  Sektionsversaniin- 
lungen.  Eine  kaleidoskopische  Behandlunir  des  Stoffes  sollte 
ausgeschlossen  sein.  Vielleicht  würde  dann  auch  die  Verlegung 
der  Sektionssitzungen  je  auf  einen  bestimmten  Tag,  so  daß  je- 
weilen  an  einem  Tage  nur  eine  Sektion  Sitzung  halten  würde, 
ganz  wesentlich  dazu  beitragen,  den  Versammlungen  das  Gepräge 
gewissenhafter  Prüfung  der  aufgeworfenen  Fragen  zu  geben. 

Wenn  wir  diese  Aussetzungen  maclicn,  geschieht  es  mit  der 
Absieht,  die  Idee  der  Kongresse  lebenskrattig  zu  crlialten,  denn 
sie  sind  außerordentlich  wichtig  und  bieten,  abgesehen  von  der 
rein  wissenschaftlichen  Seite,  noch  andere  Gelegenheit,  die  Bedürf- 
nisse in  ])raktisclier  Hinsicht  und  mit  Bezug  auf  Anknüpfung 
wertvoller  persönheher  Bp/iehungen  zu  befriedigen.  Sie  bilden 
entschieden  ein  befruchtendes  Prinzip,  wenn  sie  richtiic  angeordnet 
werden.  Die  Aussetzungen  sind  auch  nicht  t-iwa  an  die  ninnittel- 
baren  Veranstalter  des  Londoner  Kongresses  «zcrichtet,  denn  diese 
folgten  errötend  den  Spuren  der  Tradition,  in  die  wir  Bresche 
legen  möchten.  Die  Engländer  verdienen  alles  Lob  für  die  »gentle- 
mnnlikc"  Art,  mit  der  sie  den  Besuchern  den  Kongreß  in  jeder 
Richtung  n:ennßreich  zu  gestalten  verstanden. 

Bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  im  tlieoretischen 
Teil  das  englische  Idiom  einen  breiten  Platz  einnahm.  Das  war 
begrüßenswert,  weil  damit  ein  lebendiges  Bild  der  gegenwärtigen 
Bestrebungen  Englands  auf  dem  Gebiete  der  SchuHivgiene  und 
des  Unterrichts,  wenigstens  in  allgemeinen  Umrissen,  gezeichnet 
wurde,  und  die  Kongresse  haben  selbstredend  auch  die  Aufgabe,  die 
speziellen  Verhältnisse  des  Kongreßortes  und  -landes  dem  Besucher 
nfther  zu  bringen. 

Der  Kongreß  wurde  am  Montag,  den  ö.  August,  nachmittags 
durch  den  Lord -Presidenten,  den  Eabl  ow  Gbbwx,  im  Imperial 
Institut  erOffiiet. 

In  seinem  Eröffnungswort  bezeichnete  der  Präsident  als 
Hauptaufgabe  des  Kongresses  die  Behandlung  der  Frage  der 
Fintrge  fir  die  (tosudheit  der  in  der  Selmle  laterriditetAn  Kinder. 
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Er  hob  hervor,  wie  ganz  besonders  wichtig  es  sei,  rlie  Sonder- 
beBtrebungen  für  geistig  und  körperlich  Gebrechliche 
zu  fördern  und  der  physischen  Ersiehung  ein  reges  Augen- 
merk zu  schenken.  Er  erinnerte  daran,  daß  ein  groOer  Teil  des 
engtischen  Volkes  bis  in  die  obersten  Kreise  hinein  jede  Art 
physischer  Erziehung  im  Sinne  des  militärischen  Drills  verpöoe 
aus  Furcht,  es  möchte  auf  diese  Weise  der  Militarismus  im  Lande 
Eingang  finden.  Lord  Cebwx  teilt  diese  Furcht  nidit,  gibt  aber 
trotzdem  den  Jugendspielen  den  Vorzug  vor  Drill  und  Übungen 
mit  dem  Sdiießgewehr. 

Sir  Bbühtov,  der  Präsident  des  Kongresses,  weist  in  seiner 
Eröfbungsrede  darauf  hin,  daß  im  heutigen  Erziehungssystem  die 
Pflege  des  OeiUtolitiiiises  einen  ungebührlichen  Platz  einnehme 
gegenflber  der  Pflege  anderer  Kräfte  und  namentlich  der  körper- 
lichen Ausbildung.  Selbst  im  Lande  des  Sports  scheint  somit 
die  abstrakte  Geistesplackerei  höheren  Wert  zu  besitzen,  als  ein 
gesunder  Körper  als  Grundlage  fruchtbarer  Geistestätigkeit. 

Der  Redner  wünscht  ebenfalls  Termehrte  Berücksichtigung 
der  körperlichen  Erziehung  und  findet  in  den  ärztlichen  Unter- 
suchungen und  der  Oberwachung  der  Schüler,  welche  die  körper- 
lichen und  geistigen  Fehler  und  Gebrechen  der  Kinder  an  den 
Tag  bringen,  ein  treffliches  Mittel,  um  die  Allgemeinheit  von  der 
Wichtigkeit  der  körperlichen  Erziehung  zu  überzeugen. 

Anklänge  an  die  von  beiden  Rednern  gezeichneten  Grundlinien 
der  schulhygienischen  Bestrebungen  finden  sich  schon  in  den 
Verhandlungen  der  I.  Sektion,  wo  über  die  Fhy^logie  und 
Psychologie  der  Lehrmethoden  gesprochen  wurde. 

Jaues  Gbichton  Browne,  Präsident  der  Sektion,  hebt  die 
Wichtigkeit  der  sanitären  Überwachung  der  Schulen  hervor  und 
weist  hin  auf  den  Wert  psychologischer  Kenntnisse  für  den  Lehrer. 
Kr  mißt  dei  ."inrührmig  der  Lehrer  in  die  Psychologie  so  große 
Bcdeutmip;  '  ei,  daß  er  den  Unterrieht  in  der  Pädagogik  zurück- 
drängen möchte  gegenüber  dem  Unterrieht  in  den  erwähntenWissens- 
gebieten.  Der  Lehrberuf  oder  das  pädagogische  Geschick  seien 
Talente,  welche  nur  in  begrenztem  Umfange  durch  Übung  er- 
worben werden  könnten,  für  den  Talentierten  aber  seien  tüchtige 
Kenntnisse  in  der  Psychologie  und  Physiologie  von  besonderer 
Wichtigkeit. 

Der  Wert  der  psychologischen  l  ntersnchangsmethoden  wuide 
von  ALTSCHDL-Frag  einer  Kritik  unterzogen.  Altschül  wies  schon 
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in  Nürnberg  darauf  hin,  daß  diese  Metboden  keine  eindeutigen 
und  wisaensohaflüch  einwandsfreien  Eigebnisse  liefern.  Auch  die 
GBisaBAOHBcbe  Ästheaiometrie  bezeichnet  er  als  subjektive  Me- 
thode. So  konnte  er  selbst  bei  einem  reichen  Material  weder  bei 
Erwachsenen,  noch  Kindern  klare  Beziehungen  swisdien  Ermüdung 
und  den  ▼onGBisssACB  erwähnten  Veränderungen  der Erapiindungs- 
kreise  herausfinden.  Es  ist  ihm  nur  mOgUcb,  die  Angaben  Sakakib 
zu  beetätigen,  daß  die  physiologische  Normale  bei  Mftdchen  ge- 
ringer sei  als  bei  Knaben. 

Diese  Frage  wurde  audi  angeschnitten  in  einer  der  Haupt- 
versammlungen von  BvBinsAK  Wiujam  HsHSY-Worcester  USA, 
welcher  über  den  Schnlttnterrielit  mit  Bezog  auf  die  Dauer  der 
Stunden,  die  Folge  der  Lehrge^enstitnde  and  die  Jahreszeiten  sprach. 
Nach  seiner  Ansicht  hat  die  ergographische  Methode  nur  Wert 
als  Laboratoriumsversuch,  wo  mit  geübten  Leuten  unter  will- 
kürlich festgelegten  Bedingungen  gearbeitet  wird.  Die  ästhesio- 
metrische  Methode  kann  Burnham  nicht  als  einwandsfrei  hin- 
stellen, jedenfalls  nicht  als  zuverlässigen  Wertmesser  für  den  Ein- 
rtuß  der  Ermüdung.  Das  ist  unniÜLrlieh.  weil  die  Untersuchungen 
zeigen,  daß  neben  der  Ermüdung  eine  Summe  von  anderen  Ein- 
Hüssen  den  Grud  der  Sensibilität  vermindern.  Jahreszeit,  Körper- 
temperatur, Lufttemperatur,  Hautfeuchtigkeit,  Blutzirkulation, 
Krankheit  oder  Gesundheit  und  andere  Veriiuderungeu  physi- 
kalischer und  physiologischer  Natur  beeinflussen  das  Empfindungs- 
vermögen, so  daß  es  kaum  je  gelingen  wird,  ein  eindeutiges 
Resultat  zu  erhalten.  Für  die  Hygiene  des  Unterrichts  sind  diese 
Methoden  vorläufig  von  unterL'^eordneter  Bedeutung.  Schuyten- 
Antwerpen  allerdin{T'5  ist  ti- 1  .Menmog,  daß  diese  ästhesiometrischen 
Messungen  anfit!;es[fiochenen  Wert  besitzen. 

HoLLKB-Darmstadt  entwarf  ein  anziehendos  Lebensbild  von 
John  Lobke,  als  Begründer  der  Schulhygiene  in  England. 
Hkkmanx  Okaupneh  Dresden  behandelte  die  Frage  der  Physiologie 
and  Hygiene  de.s  elcmeutaren  Lesens.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die 
Druckschrift  und  das  I^sen  hygienisch  einwandsfreier  seien  als 
das  Schreiben  und  die  Schreil)schrift  und  befürwortet  deshalb 
möglichste  Einschränkung  des  Öchreibens  auf  der  Unterstufe  der 
Volksschule. 

Erwähnenswert  unter  den  Vorträgen  der  I.  Sektion  .«sind  noch 
die  Ansfülu-nngen  von  Dr.  MoRKs-Mannheim,  welcher  sprach  über 
Zensuren  and  Lekatiouen  in  kygienischer  Beleuehtiuig  und  über 
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BefornlMitFebiuig«]!  !n  der  HldelrauehttlenDekwig  im  JM^  d«r 
Hygiene.  Die  Besprechung  der  Frage  der  Zepsureii  imd  Lokationen 
verweist  Mobbb  in  das  Gebiet  der  Nerrenhygiene,  indem  die  ge* 
sundheitiichen  Qefahrent  welehe  mit  dem  System  der  Zensuren 
und  Lokationen  verbunden  sind,  vor  allem  nervöse  Schüler 
Individuen  und  solche  treffen,  die  aus  einem  nervOeen  Milieu 
stammen,  bei  welchen  deshalb  die  Beaktion  gegenüber  den  aus 
der  Schule  mitgebrachten  Werturteilen  eine  sehr  empfindliche  ist. 
In  Betracht  fallen  für  die  Beurteilung  der  Frage:  die  Noten,  die 
für  einzelne  Leistungen  erteilt  werden,  die  auf  Grund  dieser  Noten 
erteilten  Zeugniszensuren,  die  Zuweisung  eines  Platzes  innerhalb 
der  Klassenrangordnnng  entsprechend  dem  Ergebnis  der  in  den 
Einzelfachem  erworbenen  Zeugniszensuren.  Diese  Einrichtungen 
sollen  den  Eltern  Aufschluß  erteilen  über  die  Leistungen  des 
Schülers  und  dessen  Elirgeiz  an£achen. 

Meistens  werden  Noten  erteilt  auf  Grund  von  Probearbeiten 
und  Elztemporalien.  Aber  jede  solche  Arbeit  ist  ein  kldnes 
Examen  und  verbunden  mit  einer  Beunruhigung  des  Schülers  vor 
und  während  der  Arbeit 

Nach  den  Erfahrungen  der  Pädagogen  und  nach  eiqieiimeii* 
teilen  Untersuchungen  liefern  auch  diese  Arbeiten  absolut  kein 
wirkliches  Bild  der  Leistungsfähigkeit.  Die  einsichtigen  Püdagogen 
sind  sich  deshalb  klar  darüber,  daß  diese  Noten  für  die  Zeugnis- 
note  nicht  ausschlaggebend  sein  <lürfen,  sondern  die  gesamten 
schriftlichen  un<l  mündlichen  Leistungen  im  Verlaufe  des  Schul- 
jahres. Um  diese  Leistungen  richtig  einschätzen  /,u  können,  ist 
es  durchaus  nicht  nötig,  nuu  siimtlichü  Arbeiten  der  Schüler  zu 
zensieren  und  die  Kinder  Tag  für  Tag  und  Stunde  für  Siuiide 
in  Aufregung  zu  erhalten,  wie  es  leider  gescliieht.  An  Stelle  von 
Frohsinn  uud  friöchem  Arbeitsuiut  tritt  eine  ungesunde  SpaunuDg 
des  Affektlebens  und  das  nervöse  Gleichgewicht  erleidet  ständige 
Erschütterungen. 

Am  verwerflichsten  ist  die  Lokation;  die  Lehrer  selbst 
empfinden  die  Schwierigkeit<»n  und  Ungerechtigkeiten  die  mit  der 
Herstellung  einer  geistigen  K?ingordnung  verbunden  smd.  Leider 
überschätzen  die  Litern  selbst  dvu  Wert  der  Lokation  und  vcr- 
gessen,  dal^  die  Anstaehelung  eines  fulsehen,  auf  Äußerlich];*  itru 
gerichteteu  Ehrgeizes  besonders  für  nervöse  Kinder  von  schwerster 
Bedeutung  ist.  Aber  nuch  die  Individualität  wird  durch  dieses 
System  untergrabeu,  weil  recht  häuüg  die  besonderen  Anlagen 
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und  Fähijrkeiten  des  Schülers  weder  zur  Entwicklung,  noch  rich- 
tigen Eänscbätzuug  gelangen.  Die  Reizmittel  der  Zensuren  und 
Lokationen  haben  aach  keinen  Wert,  denn  der  b^bte  Schüler 
ringt  sich  auch  ohne  eine  beständige  Anreizung  durch,  und  wo 
die  Begabung  fehlt,  resultiert  nichts  anderes,  als  eine  krankhafte 
Überreizung  des  Nervensystems.  Die  Zensuren  sind  deshalb 
auf  das  allernötigste  su  beschränken  und  die  Lokationen 
ganz  fallen  zu  lassen. 

In  seinem  Vortrage:  Die  Reformen  der  höheren  Mädchen- 
schileniebQiig  im  Liebte  der  Hygiene  unterwirft  Mosas  die  Re- 
formen, welche  durch  das  preußische  Kultusministerium  angebalmt 
wurden,  einer  Kritik  vom  hygienischen  Standpunkte  aus.  Die 
höhere  Mädchenschule  wird  auf  eine  neue  organisatorische 
Grundlage  gesteUt  und  erhält  ihre  Fortsetzung  einerseits  durch 
eine  der  Vorbereitung  für  den  Frauen-  und  Mutterberuf  dienende 
Anstalt,  das  sog.  Lyseum  und  andererseits  durch  die  für  die 
Universit&tSTorblldung  bestimmte  Studienanstalt.  Nach  der 
Ansieht  von  Mosn  wird  mit  dieser  Reorganisation  eine  neue 
Epoche  des  Frauenbildungsweeens  angebahnt,  welche  sich  charak- 
terisiert durch  eine  stärkere  intellektuelle  Belastung  der  weiblichen 
Jugend.  Vom  Standpunkte  der  Kassenhygiene  aus  werden  gegen 
die  intellektuelle  Hochzucht  des  Weibes  Bedenken  erhoben  und 
jedenfsUs  darf  sie  sich  nidit  auf  Kosten  der  physischen  Gesund- 
heit vollziehen.  Aber  die  beste  Stütze  für  die  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  Volksgesundheit  bildet  ein  intelligentes  Flauen- 
gesehlecht  Deshalb  ist  die  Bildungsanstalt  für  Haushaltungs- 
und  Erziehungskunde,  Gesundheitspflege,  soziale  Betätigung  lebhaft 
zu  begrüßen.  Auch  dem  Arzte  wird  sich  hoffentlich  in  dieser 
Anstalt  ein  fruchtbares  Wirkungsfeld»  erOfthen. 

Für  die  eigentliche  hühere  Mädchenschule,  die  den 
6 — 16  jährigen  Mädchen  die  allgemeine  Bildung  vermittelt,  ist  eine 
Verü^ng  der  Verstandesbildung  in  Aussicht  genonmien.  Als 
vorzügliches  Mittel  zu  diesem  Werke  eign^  deh  die  Heian^ehung 
der  Naturwisseosdiaften.  Die  Einrichtung  von  Studien- 
ana talten  zurVorbomtung  auf  das  Hochschulstudium  bezeichnet 
Mosas  als  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegenüber  dem  bisherigen 
Zustande.  Die  private  Ausbildung  entzieht  sich  vor  allen  Dinp^en 
der  schulhygienischen  Kontrolle.  Die  Vorbildung  in  Knaben- 
anstalten nimmt  nicht  Rücksicht  auf  die  hygienischen  Bedürfnisse 
der  Mädchen  in  den  l:^iiiwickluugtijahren  und  auf  die  ungleich- 
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mäßige  Entwicklung  der  beiden  Geschlechter.  Für  Mädchen- 
anfitalten  ist  ein  grOßereB  ftfaß  freier  Zeit  für  kOrperUcbe  Ent- 
spannmig  und  Betfttigungt  Einschtiliikimg  deshalb  der  Sttcstamdai 
in  Schule  und  Haus  und  Verminderung  der  Ansprache  nOtig.  Die 
vorliegende  Organisation  mit  13  Jahreskursen  kann,  wenn  nicht 
von  der  Schulbureaukratie  in  der  EJntwicklung  gehemmt,  dw 
iiidividuüllen  Behandlung  der  Schüler  den  grüßten  Spieiraam 
bieten. 

Die  Stimmen,  welche  bedaiu  i  n,  daß  sich  die  höhere  Mädchen- 
bildung  nicht  auf  den  gleichen  Bahnen  bewege,  wie  die  Knaben- 
erziehung, erinnert  Moses  mit  Recht  daran,  daß  das  Dogma  der 
Gleichmacherei  unhaltbar  sei.  Die  Differenzierung  in  der  Aus- 
bildung entspreche  den  natürlichen  Anlagen  der  Geschlechter 
nach  dem  Grundsätze:  jedem  das  Seine  und  nidit  jedsm  dis 
Gleiche. 

Die  II.  Sektion  befaßte  sich  mit  der  ,^ntliclm  114  kyp^ 
nisclieii  Selmlaiifiiiclit'S  und  es  zeigte  sich,  daß  dieeer  Frage  em 

der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  angemessenes  Interesse  ent- 
gegen^ebraclit  wird.    Das  ging  auch  daraus  hervor,  daß  ii^ 
»Met  1h »den  der  ersten  und  der  folgend en  Uutersuchuugen 
von  iSt  hui kindern«  zum  Gegenstand  der  Beratung  einer  Goae»!- 
Versammlung  gemacht  worden  waren. 

Mackenzie  DW,  ärztliches  Mitglied  der  VerwaltungsbebSnJe 
für  Schottland,  eröffnete  die  Versammlung,  indem  er  ausführte, 
daß  über  die  Notwendigkeit  der  Schüleruntersucbungeo  kein 
Zweifel  bestehe,  sie  dürfen  aber  weder  anthropometriscfasD  noch 
anthropologischen  Zwecken  dienen»  sondern  haben  ledigtich  die 
Eignung  des  Kindes  für  den  Unterridit  su  prüfen,  und  sich  in 
erstrecken  auf  die  Gesundl^eit  des  Individuums  und  seiner  Um- 
gebung (Schule  und  Haus). 

Die  erste  Unteröuchung  habe  beim  Scliuleiutritte  ötiUt7.iifind«>n 
um  festzustellen,  ob  das  Kind  behandelt  oder  überwaelit  \\tr<i'  :j 
müsse.  Bei  der  Untersuchung  sind  die  Sinnesorgane.  Lungen. 
Herzmuskel,  Kehlkopf,  der  Muskelapparat  und  das  Nerven 
System  zu  berücksichtigen.  In  den  Stftdten  sind  besondere  Schul- 
ärzte anzustellen,  während  auf  dem  Lande  die  Distriktsftnfs 
(Medical  offioeer  of  health),  die  Au^abe  übernehmen  küuneo. 
Wichtig  ist  die  llGtarbeit  der  Lehrer,  welche  seit  zwei  Jahien  in 
Schottland  in  praktischer  Hygiene  unterrichtet  werden,  um  nv 
Unterstützung  der  Ärzte  befälngt  zu  sein. 
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Der  zweite  Redner  Dr.  M^BT-Paris  wünscht  die  BtnfQhrang 
eines  gleichmäßigen  Syetems  der  Schülerantersuchnngen  für  alle 
LSnder.   Er  verlangt  eine  anthropometrische  Untersnchung,  eine 

Untersuchung  der  Augeu  und  Ohren,  und  schließüch  eine  genaue 
Untersuchung  des  ganzen  Körpers,  im  fernereu  halbjaiuliche 
Messungen  aller  uoruialen  Schüler  durch  die  Lehrer  unter  Auf- 
-ieht  der  Arzte.  Diese  Ausführungen  erhalten  sowohl  in  der 
Generalversammlung  selbst,  als  in  der  Sektion  durch  die  Vorträge 
md  Diskussion  eine  Erweiterung  und  Vertiefung. 

OeLBR-Oxford  bespricht  die  hygienische  nnd  ärztliche  Beaaf- 
nehtigug  der  Sehnlen  nnd  bedauert,  dafi  England  weit  hinter 
anderen  Knlturstaaten  zurückstehe. 

Die  Schwierigkeit  der  Verhältnisse  erläutert  er  an  dem  Bei- 
spiel, daß  60  bis  70%  der  8chüler  schlechte  Zähne,  zahlreiche 
lAnddistrikte  aber  überhaupt  keinen  Zahnarzt  haben.  Er  wünscht 
eine  besondere  Abieihmg  des  Erziehun^sministeriums  mit  der 
Aufgabe,  die  hygienischen  und  ärztlichen  Verhältnisse  aller 
Schulen  zu  prüfen  und  zu  beaufsichtigen  und  befürwortet  für 
jMe  Schule  die  Anstellung  einer  intelügenten  Frau  (geprüfte 
Pflegerin),  die  unter  Leitung  des  Arztes  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Kinder  untersuche  und  die  gesundheitliche  Überwachung  'der 
Schule  und  Schüler  nach  den  Anordnungen  des  Arztes  aus* 
übe.  Der  Zahnarzt  der  Schule  müsse  alle  drei  Monate  die  Zähne 
der  Kinder  nachsehen  und  Zahnkrankheiten  behandeln,  und  der 
Schularzt  solle  als  Lieutenant  dem  medical  offider  of  health  bei- 
geordnet  werden. 

Für  englische  Verhältnisse  jedenlalls  mustergültig  scheint  die 
ärztliche  Schulaufsieht  in  Tioydon  durchgeführt  zu  werden. 

Dr.  H.  Mereditii  Rk-üahds,  »medical  officier<:  von  Croydon, 
berichtete  über  die  ärztliche  Überwachang  der  Schulen  seines 
en^rea  Bezirks.  Die  ärztliche  Schulaufsicht  erstreckt  sich  auf 
jedes  Schulkind.  Der  Schularzt  wird  in  seiner  Tätigkeit  unter- 
stützt  duich  weibliche  Gesundheitsinspektoren,  welche  in  den 
Schulen  mitwirken  und  Hausbesuche  machen,  um  hygienische 
Ratschläge  zu  erteilen  und  Auskünfte  einzuholen.  Die  schulärzt- 
liche Tätigkeit  besteht  in  der  Feststellung  ansteckender  Krank- 
heiten und  einer  allgemeinen  ärztlichen  Untersuchung. 

Die  erste  rntersuchung  wird  beim  Schuleintrittc  gemacht, 
und  ist  nicht  in  die  Fiefe  gehend,  es  sei  denn,  daß  besondere 
Falle  eine  gründlichere  Behandlung  erfordern.  Die  zweite  Unter* 
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.suchuug  heim  L'hprti  iii  in  Hie  höheren  Schnit-ii  ist  ^rüiidhcher. 
Weun  Abnorniiiaieii  ciiid«  ( kt  werden,  verfügen  sich  die  Inspuk- 
toren  in  die  elterliche  Wohnung  und  teilen  den  Eltern  mit,  daß 
ärztliche  Behandlung  in  Anspruch  genonimeu  werden  sollte. 

Zweimal  jährhch  werden  alle  Schüler  untersucht,  häufiger 
geistig  und  körperlich  Gebrechliche.  Zweimal  in  derWoch«  l  .iit 
der  Schularzt  Konferenzen  mit  den  »heaith  visitors«  ab.  Rk  hakus 
glaubt,  daß  der  Staat  mit  der  Zeit  alle  kranlcen  Scliulknider  be- 
handeln müsse,  daß  aber  die  Organisation  der  ärztlichen  Schul- 
aufsicht sieb  den  örtlichen  Verhftllniö.^uu  anzupassen  habe. 

GKEENwuoD-lilackburn  teilt  mit,  daß  auch  in  i^iaekburn  oiue 
schulärztliche  t'lierwachung  stHtttinde  und  zwar  sei  dem  oincier 
üf  iiealth«  ein  Assistent  beigeueben,  welcher  systematische  Unter- 
suchungen der  Kinder  voruelnne  und  unter  anderem  festgestellt 
habe,  daß  23  "/o  der  Schüler  mit  (Gesundheitsstörungen  behaftet 
seien.  Die  Eltern  werdeu  über  den  Znstand  ihrer  Kinder  auf- 
geklärt, aber  nur  in  wenigen  Fällen  werden  die  Wege  zur  Abhilfe 
beschritten.  Vom  Schulärzte  verlangt  Gueenwood  gründliche 
Kenntnisse  in  der  Physiologie  und  Psychologie  der  Erziehungs- 
methoden und  den  Beziehungen  zwischen  Heilkunde  und  Kinder 
forschung. 

JÖENELL-Schweden  entwirft  ein  anschauliches  Bild  der  Ver- 
bältnisse seines  Landes.  Dort  werden  Schulänste  schon  erwähnt 
in  den  Jahren  1<S3Ü~1840.  Im  Jahre  186B  erschien  ein  Gesetz, 
welches  den  Pfliclitenkreis  von  Schulärzten  umschrieb,  und  seit 
dem  Jahre  haben  alle  öffenthchen  höheren  Sekundärschulen 
(Progymnasium  und  Gymnasium)  ihre  vom  Staate  bezahlten 
Schulärzte.  Die  Schulgesetze  von  1878  und  1892  erweiterten  den 
Pflichtenkreis  der  Schulärzte  und  wiesen  diesen  vermehrte  Auf- 
gaben zu  Das  neueste  Gesetz  Ton  1905  enthält  ausführliche 
Vorschriften  bezüglich  der  ärztlichen  Schulaufsicht,  welche  sich 
in  jeder  Hinsicht  au  die  modernen  Grundsätze  der  ITygiene  an- 
lehnen. Die  ärztliche  Schulaufsicht  der  öffentlichen  Elementar- 
schulen ist  jüngeren  Datums.  Den  Anfang  machte  Gothenburg 
im  Jahre  1905.  Heute  haben  Schulärzte  die  Schulen  von  Stock- 
holm, Malmö,  Gäfle,  Hälsingborg,  Uppsala,  Jönköpping,  Sunds- 
waU,  Eskilatuna,  Viaby  u.  a. 

Der  ataatlicfaen  Au&icfatBbehOrde  über  die  SekundarsdiuleD 
iat  ein  hygienieeher  Experte  beigeordnet,  weicher  in  hygieniachea 
Fragen  zu  Rate  gezogen  wird. 
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Jede  Schule  hat  einen  Schularzt  mit  folgenden  Pflichten:  Er 
^mtereucht  alle  eiotreteuden  dürftigen  Kinder.  Jeder  in  die  Schule 
angemeldete  Zögling  muß  sich  darüber  ausweisen,  daß  er  geimpft 
und  mit  keiner  Krankheit  oder  einem  Gebrechen  behaftet  sei,  die 
dem  Schulbesuche  hinderlich  oder  mit  dner  Gefahr  für  die  Mit- 
schüler verbunden  sind. 

Beim  Beginne  eines  jeden  Jahreskurses  muß  im  Beisein  des 
Turnlehrers  eine  sorgfältige  Untersuchung  jedes  Schülers  vor- 
genommen und  dem  Direktor  über  das  Ergebnis  der  Untersuchung 
Bericht  erstattet  werden.  Gesicht  und  Gehör  werden  jährlich 
einmal  untersucht.  Jeder  Schüler  wird  auf  Veranlassung  des 
Schuldirektors,  oder  von  anderer  Seite  untersucht,  wenn  der  Qe- 
sundheitszustand  es  erfordert 

Dem  Direktor  der  Schule  soll  der  Schularzt  mit  Rat  zur  Seite 
stehen,  wenn  ansteckende  Krankheiten  ausbrechen  und  alle  Maß- 
nahmen ergreifen,  um  die  Verbreitung  zu  yerhüten.  Insbesondere 
sind  kranke  Kinder  vom  Schulbesuche  auszuschließen,  bis  die 
Ansteckungsgefahr  beseitigt  ist  und  der  Schularzt  das  Kind  gesund 
erklärt. 

Wenigstens  einmal  monatlich  hat  er  alle  Schulräume  zu 
untersuchen  und  den  Turnübungen  bdznwohnen.  In  dieser 
Hinsicht  soll  er  darauf  achten,  daß  die  Übungen  den  Kräften  der 
Kinder  angemessen  sind. 

Wöchentlich  einmal  muß  er  in  der  Schule  anwesend  sein, 
tun  dem  Direktor,  den  Lehrern  und  den  SchtUem  Rat  zu  erteilen, 
aber  auch  um  sich  zu  Überzeugen,  ob  die  Kinder  ihre  Schul- 
arbeit unter  günstigen  Verhältnissen  vollziehen  (Sitzhaltung,  Luft 
und  licht). 

Den  Stundenplan  hat  er  daraufhin  zu  prüfen,  ob  Arbeit  und 
Muße  so  richtig  verteilt  seien,  daß  keine  Überanstrengung  der 
Schüler  möglidi  sei.  Aussetzungen  hat  er  dem  Direktor  zur 
Kenntnis  zu  bringoi. 

Jährlich  erstattet  er  Bericht  und  im  allgemeinen  sorgt  er 
dafür,  daß  die  Gesetze  und  Verordnungen  richtig  gebandhabt 
werden. 

Den  Sitzungen  des  Lehrerpersonals  hat  er  beizuwohnen,  um 

in  hygienischen  Fragen  seine  fachmännischen  Erfahrungen  zur 
Geltung  zu  bringen, 

Mrs.  Hawkes  berichtet  über  die  ärztliche  Untersuchuu^  von 
Mädchen  in  MädclieMcliulen.   Die  Unteiäucbungeu  Biud  meist  frei- 
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willig.  Tlirrr  Srhule  ist  eine  Anstalt  angegliedert,  iu  der  eine 
sdiwediache  Heilgynmastin  unter  ärztlicher  Leitung  Heil.i{Mnuai>t\k 
und  Massage  treibt.  Der  Schularzt  besucht  die  Schule  wOcbentJicb, 
alle  Kinder  werden  alle  vier  Monate  untersucht  und  schlecht  eat- 
Nvickelte  Kinder  mit  Heilgymnastik  behandelt.  Für  eine  1:^  \m 
14 wochige  Kur  werden  5  Mark  berechnet. 

Paschsfp- Bulgarien  berichtet,  daß  in  seinem  Lande  jede 
iSt'kundarschule  seit  1903  einen  Schular/.t  liat,  dir  ein  Gehalt 
von  24U0  Mark  beziehe.  Neben  den  üblichen  l'Hicliioii  tines 
Schularztes  hat  der  bul^rarische  Schularzt  anthrojH»metris«clic  Ik^th- 
achtungen  zu  machen  und  Unterrieht  in  der  Hygiene  zu  erteilen 
Nur  in  der  Hauptstadt  sind  auch  die  Elementarschulen  der  Int- 
lichen  Aufsicht  unterstellt. 

Nach  Roux  Ci^sAB-Nizza  besteht  in  Nizza  seit  1905  eine  ärzt- 
liche Beaufsichtigung  der  Kommunalsc^ulen.  Die  AufdchtsbehOide 
besteht  aus  einem  Arzt  für  Medizin  und  Chiruigie,  je  einem  Spetia- 
listen  für  die  Augen,  die  Nase  und  Ohren,  einem  Dermatologen  und 
einem  Zahnarzt.    Die  Spezialisierung  ist  also  s^r  weit  getrieben. 

(Jlktz  Wiesbaden  und  Oebbecke  Breslau  berichten  über  die 
„allgemeinen  Pflichten  des  Schularztes".  Ihre  Ausführuni.  ^H  u 
bereits  in  dieser  Zeitschrift  (1U07,  Heft  7)  ei schienen.  Thikk»ch- 
Leipzig  macht  An<]jabon  über  die  Leipziger  V^erhältnis«^' 

Interessant  war  auch  die  Aussprache  über  die  ärztliche 
Behandlung  in  der  Schule.  Bekanntlich  lautet  ja  das  her- 
gebrachte Dogma:  der  Schularzt  darf  nicht  behandeln. 

CBOKiN-New  York  eröffnete  die  Diskussion  und  erwlhnte, 
daß  in  New  York  in  den  letzten  drei  Monaten  des  Jahres  190S 
24000  Kinder  wegen  verschiedenen  KrankheitszustAnden  aus  dra 
Schulen  ausgeschlossen  wurden.  Es  ließ  sich  nachweisen,  daß 
30  7o  der  Schüler  um  ein  bis  zwei  .Jahre  in  der  Schulbildure 
hinter  iiiren  .Altersgenossen  zurückbliebeu,  bevor  die  l>eli;iiiäIuL^ 
der  krankliuften  Slürun^en  von  den  Behörden  an;ie<iriliiet  wcnle. 
9r)  ^fo  der  rückständigen  Kinder  litten  an  Störungen  der  Augen, 
der  Ohren,  der  Nase,  oder  waren  mangelhaft  ernährt.  Versuch» 
weise  wurden  150  von  der  Schule  aus  behandelt,  mit  R;  üIoti  versehen, 
in  Ferienkolonien  geschickt,  und  es  zeigte  sich,  daß  infolge  dieser 
Maßnahmen  einige  Monate  später  76  der  Kinder  in  die  ibreoi 
Alter  entsprechende  Klasse  eintreten  konnten.  Die  NotwendigN^ 
der  Behandlung  ist  somit  erwiesen.  Sie  soUte  für  arme  Sindtf 
unentgeltlich  sein  und  bei  wohlhabenden  E^ltem,  die  ihre  Fffiebt 
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vernachlässigten,  er/.wungen  wordon.  ('ronin  würde  die  Behand- 
lung in  die  Hände  eines  von  der  Gemeinde  augestellten  Arztes 
legen.    Das  ist  nichts  anderes,  als  der  behandelnde  Schularzt. 

Gegen  die  Behandlung  durch  die  Schule  tritt  Iselin  Rev. 
Henry  London  auf,  indem  er  die  Verantwortlichkeit  der  Eltern  in 
den  Vordergrund  rückt.  Aufgabe  der  Schule  ist  die  Er/,ieliung, 
anderen  Organen  liegt  die  Beseitigung  von  T^beln  ob,  welche  die 
Erziehung  der  Kinder  beeinträchtigen.  Dier^er  Standj)unkt  be- 
rücksichtigt natürlich  durchaus  nicht  die  sozialen  Verhitltnispo, 
welche  es  mit  sich  bringen,  daß  die  Schule  oder  ül-eriiaupt  staat- 
liehe und  kommunale  Einrichtungen  in  mancher  Hinsicht  die 
Aufgaben  der  Familie  übernehmen  müssen. 

Die  Meinungsäußerung  GiiAYS-London,  der  die  hausärztliche 
Tätigkeit  in  den  Vordergrund  stellt,  ist  nichts  anderes  als  Wahrung 
der  beruflichen  Interessen  der  Ärzte.  Natürlich  kann  dieser 
Standpunkt  nicht  ausschlaggebend  sein.  Es  ist  auch  ganz  un- 
richtig, die  größere  Emsicht  der  privaten  Ärzte  in  das  Bosiale 
Leben  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  denn  in  den  VolkskreiBen, 
welche  bei  den  staatlichen  und  kommunalen  Einrichtungen  in 
erster  Linie  in  Berücksichtigung  fallen,  spielt  der  Hausarzt  eine 
außerordentlicli  geringe  Rolle.  Nur  wenige  private  Ärzte  ]i;d)rn 
deshalb  überhaupt  engere  Fühlung  mit  diesen  Kreisen,  jedenfail» 
keine  engere,  als  sie  ein  Medizinalbeamtor  erwerben  kann,  der 
ausschüefiliGh  im  Dienste  der  Sache  steht. 

SroBKEB-Luzem  tritt  für  die  Einrichtung  von  Polikliniken 
ein.  Aber  auch  diese  EinricbtungeQ  werden  von  ärztlicher  Seite 
bekämpft 

(Forteetzang  folgt,} 
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Bemerkungen  zur  Sohulgesundlieitspüege. 

Von 

Dr.  med.  Cabl  KASBEL-Posen. 

Der  neue  Kultusminister  führt  sich  hei  den  Schulen  durch 
eine  Rundirage  ein,  welche  die  Aufklarung  der  Schüler  in 
der  sexuellen  Frage  betrifft.  Dali  ihre  enorme  Bedeutung  den 
neuen  I^eiter  der  Jugenderziehung  dahin  zu  führen  scheint,  mit 
denen  zu  brechen,  welche  die  Lösung  bisher  ausscliließlich  der 
religiösen  Erziehung:  überlasssen  wollten,  litßt  uns  mit  großem 
Vertrauen  in  die  Zukuuli  des  Schulwesens  blicken. 

Was  auch  immer  für  eine  große  Frage  die  Gesellschaft 
bewegt,  ob  die  Tuberkulose,  die  Säuglingssterblichkeit,  die 
Trunksucht,  die  Menge  der  Geschlechtskrankheiten  usw.  be- 
kämpft werden  sollen,  ob  man  das  Verständnis  für  unsere 
Kolonien,  die  Flotte  oder  Arbeitn  r  Imtzgesetzgebung  lieben  will, 
immer  taucht,  nachdem  Komitees,  Wohltätigkeits Vorstellungen 
u.  dgl.  ihre  Rolle  beendet  —  icli  habe  stets  das  Gefühl,  als  ob 
der  Kontrabaß  einige  Takte  zu  spät  sich  hören  läßt  — ,  die  Frage 
auf:  was  kann  die  Schule  tun?  —  Mit  dieser  Frage  möchte 
ich  mich  heute  in  einigen  allgemeinen  Gnmdzügen  beschäftigen. 

Die  Schule  sollte  und  müßte  alles  tun,  sie  müßte  den  wesent* 
liebsten  Teil  in  der  Erziehung  unserer  Jugend  bilden,  besonders 
dort,  wo  Eltern  weder  Zeit  noch  Verständnis  hierfür  haben,  also 
in  den  Kreisen,  aus  welchen  sich  unsere  Volksschule  lekratieri. 
»Nichts  ist  der  Aufmerksamkeit  eines  Gesetzgebers  würdiger,  als 
die  Erziehung  unserer  Jugend«,  schreibt  Friedrich  der  Großel  — 
Ahee  die  heutige  Schule  kann  doch  nur  sehr  wenig  in  allen  jenen 
Dingen  leisten.  Der  Lehrerschaft  fehlt  Zeit  und  Sinn  für 
Leistungen  über  das  Schulr^ement  hinans.  Naoh  ScfaulschluO 
ist  ihre  Zeit  durch  Korrekturen  und  Nebenverdienste  (Privat- 
Unterricht)  vollauf  belastet,  da  ihr  sonstiges  Einkommen  sum 
Unterhalt  der  ^Familie  nicht  ausreidit.  So  konunt  es,  daO  der 
ganze  Aufbau  des  Verhältnisses  zwischen  Lehrer  und  Sdiüler  es 
nidit  gestattet^  Dinge  fruchtbringend  zu  bearbeiten»  welche  ein 
gewisses  Maß  persönlichen  Vertrauens  und  persönlicher  Anhäng- 
lichkeit erfordern. 
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Zu  den  vielen,  vielen  Enqueten  könnte  vielleicht  einmal  eine 
sehr  lehrreiche  hinzutreten:  man  sammle  zehntausend  Äußerungen 
von  Akademikern  und  ebensovielen  Vertretern  nicht-akademiBcher 
Berufe  über  nur  vier  Fragen: 

Wie  vieie  deiner  Lehrer  standen  dir  während  deines  Schul- 
besuches menschlich  nahe? 

Wie  viele  zeigten  nach  deiner  öchuieuUassung  Interesäe 
für  dich? 

HaBt  du  norli  Interesse  für  euiige  deiner  Lelirer? 
Haben  sie  einen  dauernden  Einfiuil  auf  deine  Anschauungen 
gehabt  ^ 

Freilich  erschöpfen  diese  vier  Fragen  bei  weitem  nicht  das 
Wesen  der  Fehler,  welche  unserer  gesamten  Schule  anhaften, 
aber  sie  deuten  auf  das  Wesentlichste  hin :  Es  fehlt  das  persön* 
liehe  Verhältnis !  —  Der  junge  Cicero  schreibt  aus  Athen,  wo  er 
studierte,  an  Tiro  (Oie.y  Epp.  ad  Farn,  XVL  21):  »Mit  Kratipp 
stehe  ich  nicht  wie  ein  Schüler,  sondern  wie  ein  Sohn.  Denn  ich 
höre  ihn  nicht  nur  gern,  sondern  liebe  und  verehre  ihn  auch 
seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit  wegen.  Ich  bin  den  ganzen 
Tag  mit  ihm  zusammen  und  oft  auch  noch  einen  Teil  der  Nacht; 
denn  idi  bitte  ihU}  daß  er  so  oft  als  mOglich  bei  mir  speise  .  .  .< 

Das  Stadienvesen  des  Altertums  kann  man  freilich  kaum 
mit  dem  modernen  Univeisitätsleben  veigleicfaen,  noch  weniger  mit 
der  Schule  von  heute,  aber  dieses  persönliche  Moment  müßte 
heute  wieder  zum  obersten  Erziehungsprinzip  erhoben  werden. 
Ohne  dasselbe  können  die  Leistungen  der  Sdiule  nur  sehr  unvolK 
kommene  sein. 

Nehmen  wir  aus  jenen  erwtlhnten  Fragen  fürs  erste  nur  die 
sexuelle  heraus.  Vorwärtsgekommen  sind  wir,  und  dem  Ziele  näher 
kommen  wir  wohl  durch  Auftiahme  der  Entwicklungsgeschidite  in 
den  Unterricht.  Aber  in  nebelhaftem  Schleier  bleibt  das  Ziel,  um 
das  es  sich  doch  eben  handelt.  So  schlimm«  dürfte  es  heute  allerdings 
nicht  mehr  sein  wie  früher,  wo  der  Philologe  selber  uns  Gucklöcher 
durdi  jenen  Schleier  gerissen  hat,  durch  welche  das  angeblich 
Obsoöne  um  so  eifriger  studiert  wurde.  »Die  nächsten  zwanzig 
Verse  fidlen  fort,«  hieß  es,  und  sie  wurden  in  der  Pause  um  so 
eifriger  und  kommentiert  gelesen  und  besprochen.  So  wurde 
damals  Ovid  und  Homer  serviert.  Der  letzte  Simplicissimus  er- 
zählt :  Als  ich  in  der  Untersekunda  saß,  hatten  wir  im  Griechischen 
einen  Lehrer,  der  die  Dichter  glanzvoll  interpretierte.    Wir  lasen 
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die  Odyssee.  An  der  Stelle  angelangt,  wo  sich  Odyaseus  der 
Nausikaa  in  seinem  Urzustände  zeigt,  runzelte  der  Weise 
auf  dem  Katheder  mißbilligend  die  Stirn  und  sagte  streng:  »Wer 
bei  der  nflchsten  Stelle  lacht,  kriegt  eine  Stunde  Arrest.«  Das 
war  zu  meiner  Gymnasialzeit  die  vorhertschende  Riditong  in  dem 
Bestreben,  die  Keuschheit  der  Zöglinge  zu  bewahren. 

Gegen  die  Trunksucht  femer  werden  erläuternde  Vortrftge 
zu  den  abscheulidien  Bildern  gehalten,  welche  ekelhafte  Fami]ien> 
Szenen  oder  anatomische  Verftnderungen  der  menschlichen  Organe 
darstellen.  Sie  nützen  ebensowenig  wie  etwa  der  Kampf  geg^ 
die  Sozialdemokratie  Erfolg  haben  kann  durch  die  immer  wieder 
hervorgezerrte  Verquickung  jener  scheuOlidien  Attentate  mit  den 
Parteibestrebungen.  Auch  fordert  die  Schule  die  Vaterlandsliebe 
nicht  durch  byzantinische  Lobhymnen  oder  Prinzenanekdoten. 
Die  Zahl  der  Geschlechtskrankheiten  vermindert  man  nicht  durch 
gruselige  EhrzähluDgcn  aus  der  ärztlichen  Praxis.  Die  gesdüedit- 
liche  Enthaltsamkeit  erreicht  man  nicht  durch  Schilderung  der 
(iefahren  des  »unsittlichen  Lebens«,  wobei  die  Rückenmark- 
«chwindsucht  und  Gehinierweichung  eine  so  lurchterliche  Rolle 
zur  Erziehung^  von  Hypochondern  spielt. 

Man  mub  Ach  vielmehr  hüten,  in  allen  diesen  Dingen  von 
der  reinen  Wahrheit  abzuweichen,  sonst  gibt  man  den  Schülern, 
welche  ja  doch  meist  schon  unterrichteter  sind,  als  der  Lehrer  es 
unnimnit,  eine  Karikatur,  an  der  sie  sich  belustigen.  Alle  diese 
Fragen,  welche  mit  größter  Vorsicht  behandelt  sein  wollen,  be- 
dürfen eines  tiefernsten  Vertrauensverhältnisses  zwischen  dem, 
der  die  Anfklariuig  erhalten  soll  und  dem.  der  sie  zu  geben  hat. 
Und  zwar  tritt  schon  im  vorschulpliichtigeu  Alter  manche  schwere 
Aufgabe  an  die  Eltern  heran.  Wo  zwischen  diesen  und  den 
Kindern  jenes  Vcrtrauensverhnltrns  fehlt,  da  tritt  das  Dienst- 
personal in  verheerender  Weise  ui  Tätigkeit  Es  würde  zu  weit 
führen,  hier  über  die  .Erziehnnp  im  Hause  zu  sprechen,  die 
Ammen-,  Dienstboti'n-  und  Er/.iehernmenlrage  mit  ihren  nobleren 
Spezialitäten  ans  England  und  Frankreich.  Die  Erziehungs- 
resuitate  aus  dieser  Zeit  sind  abei-  für  die  s[)iitere  Schule  von 
grl^flter  Bedeutung.  —  Die  Volksschule  der  Zukunft  bedarf  eines 
anderen  Ausbaues  wie  die  höhere  Schule;  aber  allen  Schulen 
gemeinsam  zur  Erreichung  ihres  wesentlichsten  Zieles,  der  sitt- 
lichen Beeinflussung  der  Schüler,  ist  die  Erreichung  und  höhere 
Bewertung  des  persönlichen  Momentes. 
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Eb  wird  noch  eine  Zeitlang  dauern,  bis  wir  dieses  Ziel  er- 
reicht haben  werden.  Wir  sind  aber  schon  auf  dem  Wege  dahin, 
die  Vorarbeiten  sind  schon  im  Gange  durch  die  stellenweise 
Reform  der  Unterrichtsmethoden.  Immer  mehr  sehen  wir  die 
RouBSBAVsche  Forderung  erfüllt^  >.  .  .  .  daß  aller  Unterricht, 
den  man  der  Jugend  erteilt,  viel  mehr  in  Taten  als  in  Worten 
bestehen  muß.  Wer  sie  aus  der  Erfahrung  lernen  kann,  lerne 
sie  nicht  aus  Büchern.«  Der  Anschauungsunterricht  in  Wald  und 
Feld,  auf  der  Straße,  mitten  im  Leben  verschafft  sich  Geltung^. 
Hierbei  tritt  als  erste  Stufe  für  unsere  Forderungen  zum  ersten 
Male  ein  menschliches  Nähertreten  zwischen  Lehrer  und  Schüler 
ein.  —  Der  Sport,  sowenig  er  mit  den  hcutii^en  «rroßun  Anforde- 
nnigeu  an  das  l>oriifn  der  Schüler  noch  in  iMukiaiig  zu  bringen 
ist,  bildet  einen  weiteren  Schritt.  Abiresehen  aiuh  hier  von  der 
Pflege  persönlicher  Beziehun^zeii,  schätzen  wir  diese  Kürperstftrkung 
als  ein  mächtiges  Propiiylaktikum  gegen  Ausschweifungen;  sind 
diese  doch  in  den  meisten  Fullen  nicht  die  Ursaelie,  sondern  die 
Folcre  einer  geschwitehten  Konstitution.  Im  Ansei ihiß  an  die 
])raktisehe  Übuno;  h<"»ren  sieh  theoretische  Belehrungen  über 
Körper j»f!ege,  Mäßigkeit,  Sittliehkeit  ganz  anders  an,  als  wei^n  sie 
rein  theoretisierend  abfretan  werden.  Und  in  (li''«ein  personhclien 
Verkehr  findet  mau  öfter  Gele^^enheit,  freundschal ilieh-vertraulich 
die  delikatesten  Dinge  wirksaAi  zu  besprechen.  »Der  einzige  nütz- 
liehe Zwei«^  der  Medizin.  -  lesen  wir  in  Kotsseaus  -»Fwih,  der 
großen  Erziehungslehre,  »ist  die  Hesundheitslehre,  und  diese  ist 
noch  dazu  weniger  eine  Wissenscliaft  als  eine  Tugend.  Mäßig- 
keit und  Arbeit  sind  die  beiden  wahren  Arzte  der  ^fenschen;  die 
Arbeit  erregt  seinen  Appetit,  und  die  Mäßigkeit  verhindert  ihn, 
denselben  zu  mißbrauchen 

Hier  haben  wir  eine  tiefe  Lehre  gegen^ Alkohol  und  sittliche 
Ausschwei  f  ungen . 

Eine  weise  Bemerkung  finde  ich  bei  Cohbnivb  in  dem  Infor- 
matorimn  der  Mutterschule:  »Die  Eltern  machen  es  sehr  unver- 
nünftig, welche  das  Kind  ebenso  zum  Schulmeister  als  wie  ein 
Kalb  zum  Metzger,  oder  sonst  ein  Vieh  zur  Herde  bringen:  der 
Schulmeister  mag  sich  dann  mit  ihm  plagen,  \vie  er  will.  Noch 
viel  närrischer  aber  machen  es  diejenigen,  welche  erst  aus  den 
Prftzeptoren  Schreckbilder,  aus  der  Schule  aber  eine  Marterstube 
machen  und  alsdann  ihre  Kinder  zur  Schule  bringen,  welches 
geschieht,  wenn  die  Eltern  oder  das  Gesinde  unbedachtsamerweise 
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den  Kindern  viel  von  Produkten  in  der  Schule  (d.  h.  Schul- 
ßtrafen),  von  der  Schärfe  der  Schulmeister  schwatzen,  und  wie  sie 
die  Kinder  nicht  mehr  spielen  lassen  werden  u.  dgl.  m.  Ich  will 
dich  in  die  Schule  tum,  spricht  mancher  Vater,  da,  da  wirst  du 
bald  kirr  werden,  da  werden  sie  dich  wohl  deponieren  (d.  h.  dir 
das  Rückenende  verprügelu)  usw.  —  welches  doch  nicht  dazu 
dient,  daß  das  Kind  sittsamer  wird,  sondern  nur  dazu,  daß  es  in 
Furcht  gerät  und  verzweifelt  und  einen  halsstarrigen  Kopf  wider 
die  Eltern  und  Schulmeister  bekommt  c  Hftufig  stoßen  wir  bei 
GoiiBHiüs,  Pestalozzi,  Fbancke,  Rovssbav  und  anderen  alten 
Großen  der  Pädagogik  auf  die  Forderung  des  persönhchen  Ver- 
hftltnissea  und  auf  Warnungen  vor  den  Bahnen,  in  welchen  die 
Schule  sich  seit  Jahrzehnten  bewegt:  das  Scdueckgespenst  des 
Lehrers  mit  dem  Bakel  zur  Rechten,  dem  Tadelbuch  zur  Linken. 

Es  muß  anders  werden,  wenn  die  Schule  alle  die  Au^ben 
erfüllen  soll,  welche  man  ihr  heute  zumutet  £m  Spaßvogel  hat 
ihrer  vier  Dutzend  zusammengestellt,  die  allmfihlich  durch  be- 
hördliche Bundschreiben  den  Kollegien  übertragen  wurden.  

Damit  aber  der  Lehrer  jedem  einzelnen  seiner  Schflkr 
menschlich  nfther  trete,  dazu  ist  zunächst  erforderlidi,  daß  die 
einzelnen  Klassen  in  ihrer  Sdiülerzahl  auf  nicht  mehr  als  dreißig 
begrenzt  werden.  Der  Lehrer  muß  durch  seine  wissenschaftliche 
Vorbildung  und  durch  seine  eigene'  sittliche  Kraft  seiner  AuJ^be 
als  Ftound,  Vertrauter  und  Erzieher  des  Schülers  gewachsen  sein. 
Wir  müssen  ihn  Ton  den  Sorgen  um  das  tftglidie  Brot  frd 
machen,  damit  er  alle  seine  Sorge  auf  seine  ureigenthche  Auf- 
gabe, die  Erziehung  der  Schüler,  konzentrieren  kann.  Die  Er- 
bitterung, welche  den  Sinn  des  heutigen  Volksschullehrers  durch 
den  Kampf  um  seine  wirtschaftliclie  Stellung  völliß  erefangen  hält, 
muß  durcli  weitest  *;c  Ii  ende  Konzessionen  zum  Schwinden  gebracht 
werden.  —  Alle  Lüliipläne  sind  zu  revidieren,  die  Bücherweisheit 
muß,  wo  es  möglich  ist,  dem  Lernen  im  blühenden  Leben  weichen. 
—  Gerade  in  den  Jahren  geschlechtlicher  Reifung  mit  ihren  viel- 
fachen, meist  depressorisclien  Veränderungen  des  Seelenlebens 
sollen  reichliche  Körperübungen  in  ihr  Recht  treten :  Turnen, 
Scliwimnien,  Fechten,  Reiten,  Märsche  uaw.  niinier  unter  Be 
teiligung  des  Lehrers,  welcher  hierbei  (lelei;^*  iihrit  sucht  n  und 
linden  wird,  sich  vertrau  lieh  mit  seinen  jimgen  Freunden  auszu- 
sprechen. Dann  braucht  man  kein  Lehrbuch  und  den  Vortrag 
nur  in  beschränktem  Umfange;  die  Küppen,  die  auf  Öchritt  und 
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Tritt  dem  VortraceiKleii  sich  ent^or^enstellen,  werden  hierbei 
spielend  überwunden.  Der  Schüler  lernt  in  praxi,  daß  körperliche 
Anstrengung  und  Alkohol  nicht  untrennbare  Begriffe  sind;  in 
der  sexuellen  Frage  löst  sich  jener  gefürehtete  Schleier  unmerk- 
lich, und  das  große  Geheimnis,  das  Rätsel,  welches  den  meisten 
Eitern  so  viele  Sorgen  macht,  löst  sich  ohne  Katastrophe.  Es 
ist  ein  langsames  Übergleiten  vom  Freunde  im  Eltemhause  durch 
den  Freund  im  Lehrer  zur  —  Natur.  Dann  wird  die  Schule  erst 
sum  Erziehungsinstitat,  das  sie  heute  nicht  ist  und  noch  nicht 
sein  kann. 


JitB  HerramwUttjeii  nn%  ^txtintn. 


Methode  der  Untersuchnng  der  in  die  unterst(>  Klasse  eintretenden 

Volksschulkioder  zu  Leipzig. 

Von  Sanitätsrat  Dr.  Thiebsch- Leipzig.^ 

Seit  einigen  Jahren  werden  auf  meine  Anregung  die  Schulkinder 
der  untersten  Klassen  in  Leipzig  mit  bestem  Eriolg  nach  folgender 
Methode  untersucht: 

L  Voruntersuchung  durch  die  Lehrer. 

Die  Lehrer  werden  von  den  8ehul8isten  sorgfältig  instruiert  und 
übernehmen  die  Vorprüfung  der  Seh*  und  Hörschftrfe. 

Jedes  Auge  wird  einzeln  nach  einer  der  bekannten  Tafeln  auf 
C)  m.  jede---  Ohr  einzeln  mit  Flüpterstimme  auf  8  m  Entfernung 
geprüft.  Das  Ergebnis  der  Prüfung  wird  notiert  und  dem  Schularzt 
mitgeteilt. 

Die  Voruntersuchung  durch  die  Lehrer  anstatt  durch  die  Schul- 
Snte  hat  folgende  Vorteile: 

a)  Die  Lehrer  werden  für  die  Untersuchung  selbst  interessiert; 

b)  Hie  behalten  die  Kinder,  bei  denen  sich  gröbere  Fehler  ge« 

funden  haben,  besser  im  <  Jf-dik-htnin : 

c)  da«  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  zuvi  rlässiger,  da  die  Kinder 
dem  Lehrer  gegenüber  weniger  belangen  sind  und  infolge- 
dessen genauere  Angaben  machen.  Auch  versteht  es  der 
Lehrer  im  allgemeinen  besser,  mit  dem  einzelnen  Kinde 


'  Vortrag,  in  Behinderung  des  VfiffSaaeni  gehalten  von  Dr.  Hooabth 
auf  dem  /weiten  internationalen  Kongre0  fflr  Schulhygiene  m  London» 
August  1907. 
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umzugehen  und  kann  die  Uotersncfaungen  in  größerer  Ruhe 
vornehmen; 

d)  die  Schulärzte  werden  bedeutend  entlastet  und  behalten  iör 
dio  ripentliche  üntorsiiohung  mehr  Zeit  \md  Muße  übrig. 

Die  Vonintersiirhunp  durch  die  Lehrer  ist  eine  frciwilHge.  Nach 
den  bibheriL'-n  F.rfahningen  ist  sie  fast  ausnahmslos  gern  und  sehr 
gewi^enhaii  uusgelülirt  worden. 

Sie  wird,  wie  die  Hauptuntereuchung  selbst,  am  sweckmifligsten 
SU  Besinn  des  zweiten  Halbjahres  ausgeführt.  Eni  dann  haben  eich 
die  Kinder  soweit  an  den  Schulbetrieb  und  den  Lehrer  gewöhnt»  daß 
de  ihre  Befangenheit  ablegen  und  ihre  Angaben  zUTerlässig  iretdeü, 

n.  Die  Hauptuntersuehung  durch  den  Schularft. 

Jede  Klasse  wird  am  besten  einzeln  untersucht.  Zu  der  Unter- 
suchimg  werden  die  EUem  durch  gedrucktes  Zirkular  eingeladen*  in 
dem  auf  die  Wichtigkeit  der  Sache  aufmerksam  gemacht  wird. 

Die  Eltern,  meistens  die  Mütter»  finden  sich  auf  diese  Einladung 

hin  zahlreich,  ja  in  vielen  Kla^^sen  vollzählig  ein. 

Vor  Beginn  der  TTitersuchung  hält  der  Schularzt  einen  hygie- 
niBchen  Vortrag,  der,  um  das  Publikum  nicht  zu  ermüden,  nicht 
länger  als  eine  halbe  Stunde  dauern  darf. 

In  diesem  Vortrag  werden  nach  freier  Wahl  gesundheitliche 
Themata  allgemeiner  Natur  behandelt,  vorzuga weise  folgende: 

1.  Reinhaltung  des  Körper.-.    Baden  und  Schwimmen, 

2.  Reinhnlfnnc;  der  Mundhöhle,  besonders  Zahnpflege. 

3.  Zweckmäbige  Ernährung. 

4.  Gut  gelüftete  Schhifzimmer, 

5.  Zweckmäßige  Kleidung.  Bei  den  MSdehenklanen  wird  auf 
die  Schädlichkeit  des  Korsetts  an  der  Hand  der  Waobshuth- 
schen  Wandtafeln  verwiesen. 

6.  Spiel  lind  Sport. 

7.  Alkoholl'ragc. 

Die  Vorträge  werden  ytm  den  Verßanimeiten  Stets  mit  der 
größten  Aufmerksamkeit  uud  Beilali  angehört. 

Nach  Beendigung  des  Vortrages  beginnt  die  eigentliche  Unter* 
Buchung.  Es  werden  zunächst  die  Kinder  noch  einmal  geprüft,  bei 
denen  der  Lehrer  erhebliche  Störungen  der  Seh*  und  Hdrschärfe  ge* 
funden  hat. 

Alsdann  werden  die  Kinder  bei  entblößtem  Oberkörper  einzeln 
dem  Schularzt  vorgeführt,  der  sie  in  Gegenwart  der  Mutter  und  des 
Lehrers  untersucht.  Bei  dieser  Gelegenheit  teilt  die  Mutter  wichtigere 
Dinge  über  die  bisherige  Entwicklung,  etwa  überstandene  Krankheiten, 
krankhafte  Anlagen,  hereditäre  Verhältnisse  und  anderes  mit  Dann 
werden  untersucht : 

1.  Mundhöhle.  Bei  jedem  Kind  wird  ein  besonderer  Holispatel 
verwendet, 

2.  Zähne. 
9.  Herz. 
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4.  Hei  Verdacht  auf  LungenerkraQkungeii  die  Longen. 

5.  Wirbelsäule. 

6.  Haut. 

AiiUordein  dit'  allgeiiieiiR'  ktirperliche  BePchaftVnheit.  Alles  dies 
zusammen  mit  dem  Augen-  uud  Ulirenbei'und  und  den  oben  erwähnten 
Angaben  der  Eltern  wird  rem  Lehter  in  Form  kurzer  Bemerkungen 
in  die  Gesundheitskarte  des  Kindes  notiert,  die  einen  Teil  der  Penonal- 
karte  bildet. 

Diese  Karte  ^eht  von  Kln-^^c  zu  Klasso  und  ist  in  Verwahrung 
des  jedeemaligen  Klasscnlctirer?*,  der  8f)mit  (Tclegenhf^it  hat,  sich 
jederzeit  iil)er  das  Ergebniö  dieser  Unteräuchung  zu  unterrichten. 

Werden  bei  der  Untersuchung  körperliche  Fehler  festgestellt, 
wie  Hanfehler,  Skoliose,  Nervenleiden,  so  werden  die  Eltern  an- 
gewiesen, das  Kind  alsbald  in  privat-  besw.  spedaläntliche  Behandlung 
SU  überweisen. 

Die  Dauer  der  Untersuchung  einer  Klasse  von  40  Kindern  nebst 

Vortrag  dauert  etwa  IV'a  bis  2  Stunden. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  diese  üntersuchungeu  durch  Nach- 
untersuchungen zu  ergänzen.  Diese  Nachuntersuchungen  hätten  sich 
vorzugsweise  auf  die  Kinder  su  erstrecken,  bei  denen  gelegentlich 
der  ersten  Untersuchung  schwerere  Störungen  gefunden  wurden. 

Bereits  jetzt  aber  werden  jährlich  sämtliche  Kinder  der  Klassen, 
in  denen  der  Turnunterricht  beginnt,  auf  ihre  gesamte  körperliche 
Beecha££eDheit,  Tuberkulose  und  Herzfehler  untersucht. 


Zur  Frage  der  kfiipeillelieii  ZlUflitigung  in  der  Sdiule. 

Leits&tse  von  Cl.  PöviTZ-Leipzig  für  die  diesjährige 
Delegiertenversammlung  dea  Sächsischen  Lehrervereins 

zu  Dresden. 

fDie  Delegiertenversanmilung  des  Bidiwschen  Lehrervereins  lehnt 
es  ab,  über  Wert  oder  Unwert  der  körperlichen  Züchtigung  im  all- 
gemeinen ein  Urteil  abzugeben,  sie  hält  aber  ihre  Entfernung  aus 

der  Schule  für  möglich, 

wenn  1.  das  Gebiot  der  Schularbeit  mit  dem  der  kindlichen 
Intereösen  und  Fähigkeiten  im  allgemeinen  in  gleiche  Grenzen 
gebracht  wird; 

wenn  2.  innerhalb  dieses  Gebiets  der  pädagogischen  Einsicht 
des  Ldireia  und  der  Eigenart  des  einzelnen  Kindes  Freiheit  ge- 
lassen wird; 

wenn  3.  das  Erziehunp:?recht  der  Eltern  mehr  geachtet  und 
dement spre(^hend  an  die  ErziehungspMicht  des  Hauses  stärkere  An- 
forderungen gestellt  werdfii  Rh  bisher; 

wenn  4.  in  Fällen  boshaiter  und  iurtgetetzter  Störung  der 
Schularbeit  gegen  die  betreffenden  Kinder  und  deren  Erzieher  be- 
sondere Zwangsmittel  geschaffen  werden. 
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Im  Interesse  des  LehrcMtaades  muß  aber  die  Entfernung  der 
körperlichen  Züchti^mng  aus  der  Schule  direkt  gefordert  werden, 

weil  1.  auch  bei  maßvoller  und  vorsichtiger  Anwendung 
selben  der  Lehrer  vor  schweren  iouereu  und  äußeren  Bevmrulu- 
gungen  nicht  bewahrt  bleibt ; 

weil  2.  der  Stock  in  der  Hand  den  Leiirer.s  die  haupUach- 
liebste  Verania^söuiig  iöt  zu  der  in  den  wcitebten  Kreiden  dee  Volkes 
beliebten  häßlichen  Beurteilung  unseres  Standes; 

weil  8.  schon  jetzt  durch  behördliche  Verfügungen  von  eu* 
zehnen  Lehrern  und  Lehreigruppen  der  Verzicht  auf  AnwoMiiing 
der  körperlichen  Züchtigung  gefordert  wird.€ 


Killderheil-  und  BrholuBgsBtftttea. 

Referate  von  Dr.  LoHSB-Hamburg  und  Dr.  Ls^HHor-Berlin 
auf  der  diesjährigen  Tagung  des  Deutschen  Vereins  fär 
Armenpflege  und  Wohltätigkeit  in  fiisenach. 

Die  Berichterstatter  führten  folgendes  aus:  Bei  den  KindsriMÜ- 
und  Erholungsstätten  sind  zu  unterscheiden  die  eigent liehe a 
Einderheiletätten,  die  wiederum  in  Solbäder»  Seebäder,  lÜDenl- 

bäder  u.  dergl.  zerfallen,  sowie  die  Lungenheilstätten.  Femer  die 
Ferienkolonien,  die  Walderholungsstätten  und  die  auf  Nidi* 
pflege  gerichtete  Fürsorgetätigkeit.  Überall  ergibt  sich,  in  w» 
starkem  Maße  die^e  Einrichtungen  gerade  im  letzten  Jahrzehnt  lu 
penommcn  haben,  wie  denn  die  Zahl  der  in  Solbädern  verpfiegtto 
Kinder  von  etwa  7000  in  1893  auf  nahe  an  19000  in  liM»»;  p  stiegen 
ißt.  Ebenso  hat  sieh  die  Zahl  der  Kinderheilßtätten  in  öeebädeni 
von  1893  bis  heuiu  mehr  als  verdoppelt. 

Die  Lungenheilstätten  für  Kinder  sind  die  neuesten  Schöpfungee 
auf  diesem  Gebiet  und  umfassen  gegenwärtig  sechs  AnstaltMi 
mit  284  Betten.  Sie  sind  überwiegend  Gründungen  der  kinii- 
liehen  und  privat tn  Wohltätigkeit.  Bei  den  Ferienkolonien  wiri 
unter^-chieden  zwischen  der  Vollkolonie  und  der  Halbkolonie.  Oü 
Walderholungsstätten  dienen  der  Aufnahme  von  Kindern,  denen 
Pflege  in  Ferienkolonien  nicht  gewährt  werden  kann,  weil  ^ic  we^ii 
ihres  Leidr^s  eine  längere  Reise  an  einen  anderen  Ort  ui(  hi  nr*.»*: 
nehmen  komien  oder  deswegen  einer  dauernden  lir^tUchtm  LUpt 
wachung  bedürlen.  Gegenwärtig  bestehen  im  ganzen  19  t?olcbtr 
Stätten.  In  Charluttenburg  ist  ein  erfolgreicher  Versuch  geznfti'iit, 
die  Ediolungsstatten  mit  planmäßigem  Unterricht  zu  dem  TVpoB  dff 
sogenannten  Waldschule  auszugestalten. 

Die  Verhandlungen  wurden  mit  der  Annuhme  fcdgender  Leit- 
sätze geschlossen: 

1.  Die  Kinderheilstätten bewegung  in  Deutschland  bedarf,  wo» 
gleieh  Fie  eine  sehr  erfreuliche  Entwicklung  genommen  hat,  no<i 
der  (iriindung  weit<  r»  r  TT»  il  und  Erholungsstättfn.  Vor  allem  H 
hierbei  zu  erstreben,  daü  in  jeder  grofien  Gemeinde  die  Mögikbiu':' 
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b'^tf'ht,  die  verschiedenen  Arten  der  Heilstättonfurnnri:«'  in  Anwendung 
m  bringen,  damit  bei  jedem  pflegebedürftigen  Kinde  die  gerade  für 
?einen  Znstand  besonders  geeignete  Form  der  Unterbringung  gewählt 
«erden  kann.  2.  Die  Einrichtung  von  Kinderheil-  und  Erholunge- 
stitten  von  Gemeindewegen  empfiehlt  sich  für  größere  Gemeinden, 
die  eine  ganze  Anstalt  belegen  können.  In  allen  anderen  FSllen 
Terdient  die  Errichtung  durch  Kreis-  und  Piovinäalverbttnde  oder 
darch  Privatvereinignngen  den  Vorzug.  Letztere  sind  durch  die  Ge- 
meinde tatkräftig  zu  unterstützen.  3.  Die  öffentliche  Armenpflege 
ist  zur  Unterbringung  kranker  Kinder  in  Heil-  und  Erholungsstätten 
verpttichtet,  wenn  pio  das  einzige  Mittel  i^t,  das  einen  wesentlichen 
Heilerfolg  erwarten  läßt.  Es  ist  den  Genu  inden  zu  empfehlen,  auch 
Stift ungsmittel  bereitzustellen,  damit  denj« nigen  Kindern  eine  Heil- 
oder £rholung8Stättenbehandlung  gewahrt  werden  kann,  bei  denen 
ide  zwar  nicht  das  einzige,  aber  das  aussichtsreichste  Mittel  ist.  4.  Es 
empfiehlt  sich  dringend,  in  geeigneten  Fällen  für  die  aus  den  Heil- 
fmd  Erholungsstätten  surückgekehrten  Kinder,  mögen  sie  von  den 
Gemeinden  oder  von  den  Privatvereinigungen  entsendet  sein,  eine 
langdauemde  Nachpfl^e  eintreten  su  lansen,  die  namentlich  auch 
eine  Wiederholung  der  Kur  im  folgenden  Jahre,  falls  sich  eine  solche 
tb  angeseigt  erweist,  ooit  umfassen  muß. 


Über  die  SddafverhSltnisse  Berliner  Gemeindeschüler. 

Referat   von    Schularzt   Dr.   Bkenhaed  -  Berlin   auf  dem 
i^ongreß  für  Kinderf  orschung  und  J  n <ie n d  f  ürsorge  zu 
Berlin  vom  1.— 4  Oktober  lyUO. 

(Kongreübericht.) 

Die  Beobachtungen  Bebnhabds  vurden  an  Kindern  aus  dem 
Zentrum  Berlins  gemaclit.    Der  Gegend  entsprechend,  die  unter 

anderem  das  sogenannte  Scheunenviortel  und  die  Straßen  am  Molken- 
markt (Waisen-,  Parochialptraße,  am  Krögel  n<\\.)  umfaßt,  setzte  sich 
dm  BeobachtungHmaterial  nicht  nur  aus  dem  kleinen  Kaufmanns-, 
Beamten-  nnd  Handwerkerstande  sowie  au«?  di-n  Arbeiterfamilien, 
sondern  auch  aus  den  aiierärmsten  Schichten  der  Bevöikurung  (Almosen- 
empfangem,  Gelegenheitsarbeitern»  Eheverlassenen  usw.)  susammen. 
Die  AdEseidmungen  sind  in  den  letzten  drei  Jahren  gemacht  und 
bttiehen  sich  auf  6551  Kinder,  eine  Zahl,  die  an  und  für  sich  nicht 
sehr  groO,  deren  Wert  aber  deshalb  höher  anzuschlagen  ist,  weil  es 
dem  Autor  häufig  möglich  war,  die  Beobachtung  in  den  Familien 
selbst  zu  machen.  Seit  drei  Jahren  hat  Dr.  B.  überall  dort,  wo  er 
in  Ausübung  :ir7tlicher  Tätigkeit  Gelegenheit  hatte,  Familien  kennen 
zu  lernen,  deren  Kinder  Gemeindeschulen  besuchen,  die  Sehlafverhält- 
niese  aufgezeichnet  und  bei  Besuchen  nach  Möglichkeit  kuntroUiert. 

Dr.  Bernhäku  stellt  in  einer  Tabelle  die  Zeit  des  Schlafen- 
gebens, die  wirkliche  Schlafdauer  und  die  notwendige  Schlafdauer  der 
Gemdndeschfiler  sussnunen  und  konstatiert  dann,  daß  die  Sehl af- 
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zeit  lür  alle  Altersklassen  ganz  erheblich  hinter  der 
aU  notwendig  bestimniten  Schlafzeit  zurücktritt  >Dk 
Unterschiede  betragen  bis  zu  1,40  Stunden  pro  Tag»  d.  h.  dien 
Kinder  schlafen  im  Jahre  608  Stunden  zu  wenig.  Sollte  die  w 
lorene  Schlafzeit  nachgeholt  werden,  80  müßten  sie  ca.  25  Ta||^  iiD> 
unterbrochen  Tag  und  Nacht  schlafen  ic 

Die  jüngsten  Kinder  zwischen  Bochs  nnd  sieben  Jahren  schliefen 
0,40  Stunden  zu  wonig.  Bei  der  nächsten  Altersklasee  betragt  die 
Differenz  zwischen  der  tatsächlichen  Schlafdauer  und  der  notwendigen 
Sehlafdauer  Bchon  1,10  Stunden.  Bei  der  Altt^rsklasve  von  adil  bi' 
neun  Jahren  ibt  diese  Differenz  bereits  aui  l,Üö  ^Stunden  gestiegen. 

Soziale  Ursachen,  die  die  zu  geringe  Sehlafdauer  bei  hhkro 
Kindern  verschulden,  sind  u.  a. :  Ilüthilfe  bei  der  Heimarbeit,  t.  R 
bei  der  Anfertigung  von  Zigarren  und  Zigaretten,  Übendehen  foo 
Knöpfen,  Knopf  locharbeiten,  Anfertigung  von  Spielzeug  für  Wäb- 
nachten,  Tütenkleben,  liefern  fertiger  Ware,  z.  B.  Wäsche.  Krawatten, 
Konfektion  usw.;  ferner  Austragen  von  Zeitungen  und  Backwaren, 
was  trotz  bchördlichrn  Verbots  geschieht,  und  Straßenhandel'  W-t 
von  uns  liat  nicht  diese  armen  Klfinpn  in  später  Nacht  mit  Bttliiiicrü 
auf  den  Slratien  gesehen!  Doch  kommen,  wenn  auch  glLicklich« 
weise  meist  vereinzelt,  noch  traurin;ere  Fälle  vor!  So  erzählt  der  Autor 
von  einem  Knaben,  der  seinen  in  Tanzlokalen  musizierenden  Vater 
nicht  selten  dorthin  begleiten  mußte  und  direkt  vom  Balleaal  morgeo« 
zur  Schule  kam!  Seine  Müdigkeit  war  dementsprecbend  so  hoch- 
gradig, daß  er  im  Stehen  einschlief.  Ein  tragischer  Fall  ist  der, 
den  Dr.  B.  bei  einem  ihm  wegen  Nervosität  und  Blutarmut  iii* 
geführten  zwölf jälirigen  Mädchen  feststellte.  Es  mußte  seinem  Vslef 
jede  Nacht  Iiis  12  Ulir  dieselbe  Geschichte  vorlesen.  Der  Vater  war 
irrsinnig  und  als  nicht  gemeingefährlich  aus  der  Irren  an  «tnlt  ent- 
lassen worden !  Solche  BtM'syiicle  ließen  sich  viele  anführen.  B  konntt* 
Schlafminima  bis  fünf  biunden  feststellen.  Daß  hierdurch  dit  \Vid»^r- 
Standsfähigkeit  des  Körpers  untergraben  und  die  Lribtungstahigkfii 
in  der  Schule  herabgedrückt  wird,  ist  selbstverständlich. 

Aber  die  zu  geringe  Dauer  ist  nicht  daa  einzige  Moment,  des 
die  Wirkung  des  Schlafes  bei  der  hier  in  Frage  kommenden  Schid- 
jugend  beemtrachtigt.  Soll  der  Schlaf  gesund  und  erfrischend  mb, 
so  muß  vor  allem  der  Schlafraum  kühl  und  luftig  sein  und  dit 
Lagerstatte  ein  bequemes  Li^n  und  Entspannen  der  MuskeiD 
gestatten. 

Es  ist  bekannt,  daß  der  Nutzen  genügender  Ventilation  hf  -i- nidt^r» 
bei  der  ärmeren  Bevölkerung  nicht  genntif^nd  gewürdigt  und  die 
Gefahr  den  Zuges  überscliätzt  wird.  Hammkrl  hat  Üherschreilungwi 
der  AuÜi  nU  iiiperatur  in  manchen  Arbeiterwuhnungen  bis  zu  13,6*  t' 
gefunden.  Die  Verhältnisse  in  den  Wohnungen  der  Berliner  Kiiul« 
beleuchtet  grell  folgende  Tabelle: 

0,3  vo  schlafen  allein  im  Ztnmier, 

6  ^/o       >      mit  1  Person     >  » 
12  7«       >        »2  Personen  >  » 
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37,5%  schlafen  mit  3  Personen  im  Zimmer, 
28   "/ü       »        >    4        »        1  » 
10  »        *    5        »        »  » 

4,27a       *        »6        *        »  > 
2  %       >        »   mehr  als  6  Personen  im  Zimmer. 
Das  Maximum  waren  neun  Personen  in  einem  Zimmer. 
Daß  die  Luftverhftltnisse  in  derartig  überfüllten  und  häufig 
feuchten  Schlafräumen  ung^und  sein  müssen»  wird  keinem  Zweifei 


Aber  man  verlangt  mit  Recht  für  einen  gesunden  Schlaf  auch 
eine  bequeme  LafjerFtätt« !  Folgende  Zahlen  zeigen,  inwieweit  nach 
dieser  Kichtung  i'dr  die  betreffenden  Kinder  gesorgt  ist: 

38         schlafen  im  Üeti  allein, 
63,3 "/o        »        >      »    zu  zweien, 
3,4%        »        *      »     »  dreien, 
0,1%       »       »      »     »  viereu. 
Also  nur  ein  Drittel  ungefähr  hat  ein  Bett  für  sich  allein.  Wie 
tnuuig  die  Verhältnisse  liegen,  geht  aus  der  großen  Zahl  von  Kindern 
her\'or,  die  zu  dritt  in  einem  Bett  schlafen  mußten.    Selbst  vier 
Personen  in  einem  Bett  nind  nicht  gar  zu  selten  festausteilen.  Noch 
ungünstiger  würden  sich  diese  Zahlen  gestalten,  wenn  Sofa,  Bettladen 
und  ähnliche  Schla^elegenheiten  besonders  au^ezeichnet  worden 
wäreou 


ftleinere  Jütteilsngeti. 


über  Unsinn  im  Mädehentonien  schreibt  Dr.  med.  Alice  pROvi- 

tbarlottenburg  in  » Körper  nnd  Geisf'  (1007,  Nr.  5).  Schnrf  und  zu- 
treffend p:eißelt  .sie  sowohl  die  dem  hniiiL'^pn  Mädchentnrnen  zugrunde 
Hf^trendeii  Forderungen  als  auch  diu  Ausführung  der.'?t*lljen  in  der 
Traxls.  Die  > Berücksichtigung  der  Eigenart  des  weibliclieu  Kcirpers 
Und  Gemütelebens«  beim  Turnen  der  Mädchen  hat  zu  einer  Kun- 
btor  der  Leibesübungen  für  das  weibliche  Geschlecht  geführt. 
Statt  Kraft  und  Gewandtheit,  will  man  beim  Mädchentumen  »Anmut 
ond  Giaaie«  erreichen.  Dem  Gefühl  von  »WohlanstSndigkeit  und 
^chicklichkeit :  entsprach  es  nicht»  beim  Mädchentumen  die  Ausbildung 
körperlicher  Kraft  zu  bezwecken,  und  so  ifit  dasselbe,  wie  es  heute 
^ni  allgemeinen  geübt  wird,  zu  einer  spielenden  Tändelei  geworden. 
I>ie  30  oder  40  zierlichen  Schrittarten,  mit  denen  das  Mädchentumen 
beschenkt  wurde  —  Storch-,  Kiebitz-,  l{eige-,  Wiege-  und  Tupfgaiig, 
«iaf  Schotuscbhüpfen,  Doppelt-Schüttiäciibüpfen  u.  dgl.  —  statt  des 
üüiurlichen  Ganges,  sollen  der  »Eigenart  des  weiblichen  (iemiits- 
iebens«  entsprechen!    Auch  das  Geräteturnen  bei  den  Mädchen  ist 
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leider  auf  die  »weibliche  Eigenaitc  sugeeehnitten  und  kann  dasselbe 
Beinen  eigentlichen  Zweck,  den  Körper  zvl  stärken  und  gewandt  an 
machen,  nicht  erreichen.    Daran  hindert  die  HSdcben  schon  ihre 

unzweckmäßige  Kleidung,  die  wenigstens  beim  Turnen  einem  zweck- 
entsprechenden An/Aig  weichen  sollte.  Kein  Wunder,  wenn  die 
Mädchen  am  Turnen  keine  Freude  haben,  wenn  «ie  in  der  Turn- 
stunde gequält  und  uufroh  aussehen,  und  wenn  das  Turucn  uumeiiLiich 
von  alteren  Bfäd^en  als  »Mnmpits«  angesehen  winL 

Scbilw  im  Hsnptanitey  Kfaid^  —  im  Nebenamle.  Gans  riditig 
bemerkt  Dr.  Sibiüs  in  der  *  Weiten  Wdt«,  daß  leider  unsere  Kinder 
auch  schon  Nerven  haben,  und  daß  auch  bei  ihnen  sich  schon  die 
schädlichen  Folgen  dr>r  hr^chgespannten  Anforderungen  unserer  Kultur 
zeigen.  Nicht  jedes  Kiud  hat  von  seinen  Eltern  einen  so  großen 
Vorrat  körperlicher  Widerstandskraft  auf  den  Lebensweg  mitbekommen, 
daO  es,  ohne  ab  und  su  versagen  zu  müssen,  der  anstrengenden 
Sohnlarbeit  gewachsen  wäre. 

Im  Interesse  ihrer  gesunden,  kräftigen,  körperlichen  Entwicklung 
muß  man  es  sehr  bedauern,  dnO  die  Kinder  vom  Beginn  der  Schul- 
zeit an  nur  noch  im  Nebenunite  Kinder,  im  Hauptamts?  dairpi!»*ii 
Schüler  sein  müssen!  Sic  haben  schon  einen  Beruf  und  wahrlich 
keinen  leichten.  Es  ist  wirklich  nicht  zu  verwimdem,  wenn  manche 
den  hochgespannten  Anforderungen  dieses  Berufs  nicht  immer  ge> 
wachsen  sind,  und  wenn  der  Lehrer  gelegentlich  allttlei  störende 
Mangel  bemerkt.  Dabei  in  jedem  einzelnen  Falle  den  Ursache 
nachzugehen,  fehlt  es  ihm  neben  der  Zeit  und  der  Gelegenheit  wohl 
auch  oft  an  der  nötigen  Vorbildung  in  gesundheitlichen  Fragen;  er 
hat  tieine  rilicht  getan,  wenn  er  die  Eitom  auf  die  sich  zeigenden 
Mißstände*  aufmerksam  macht,  die  Eltern  haben  dann  die  ernste 
Pflicht,  genau  zu  prüfen,  woher  diese  Mingel  kommen,  und  auf  ge> 
eignete  l^ttel  zur  Abhilfe  bedacht  zu  sein.  Sie  sollen  dabei  nie 
vergessen,  daß  es  für  jeden  Menschen  wichtiger  ist,  später  kräftig 
und  mit  gesunden  Nerven  ins  Erwerbsleben  zu  tret»  n  als  mit  dorn 
oder  jenem,  auf  Kosten  der  Gesundheit  und  des  Lebeusmutes  er- 
zwungenen Schulzeugnis.  Darum  sollen  sie  sich,  wenn  von  Seiten 
der  Schule  Klagen  kommen,  vor  allem  folgende  Fragen  vorlegen: 

1.  Hat  unser  Kind  den  nötigen  Schlaff 

2.  Ist  unser  Kind  richtig  ernährt? 

?>.  Arbeitet  es  nicht  zu  lange,  und  hat  es  genügend  Zeit  und 
Gelegenheit  zu  ausgiebiger  Bewegung  in  frischer  Luft? 

Einem  Kinde  gt-bühren  an  Schlaf  im  Alter  von  sieben  bis  zwölf 
Jahren  mindestens  elf  Stunden,  vom  zwölften  bis  sechzehnten  I^ebens- 
jahre  neun  bis  zehn  Stunden  tSglich.  Ist  das  Kind  schwiidilioh,  so 
darf  ihm  wohl  noch  eine  Stunde  zugelegt  werden. 

Sehr  viele  Kinder,  auch  solche  aus  wohlhabenden  Familien,  rind 
unterernährt;  besonders  das  Frühstüclc  sehr  oft  völlig  unzu- 
reichend, um  an  Kraft  zu  liefern,  was  der  anstrengende  Vormittags- 
unterricht verbrauciit.  Die  fehlende  Differenz  geht  auf  Kosten  der 
Entwicklung  und  Gesundheit  der  Kinder. 
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•  Die  Erwachsenen  kämpfen  um  dm  Achtstundentag  uud  begründen 
ihre  Forderung  mit  Recht  damit,  ddÜ  man  böi  kürzerer  Arbeitszeit 
mit  einem  friecben,  kräftigen  Körper  mehr  leiste  als  in  längerer  Zeit 
unter  Übermüdung  und  ErachlaSung.    Wenn  die  Ervrachmen  aclit 

Stunden  als  ausreichend  für  ihre  Leistungsföhigkeit  betrachten,  wie 

lang  darf  dann  d'T  Arboitj^taji:  dos  Kindes  sein,  <h\<  sich  in  dem  Zu- 
stande körperlicher  und  gt'isti}j;er  Entwicklung  beüudet?  Drei  bis 
sieben  Stunden,  je  nach  dem  Aiter  und  den  Kräften,  sind  sicherlich 
genug. 

Gegen  alkohoUsebe  Getränke  auf  Schnlaosflflgen  spricht  sieb 
ein  Einsender  in  den  *  Schorn,  EUUUm  f.  Gesundheitspfl.«^  (Nr.  11) 
aus.  Die  Forderung  ist  nicht  neu.  An  vielen  Orten  haben  Schul- 
behörden und  Lehrer  den  Alkohol  bei  diesen  Anlässen  längst  unter- 
sagt und  befinden  fich  wohl  dabei.  Die  Lehrerschaft  ist  fa.'^t  all- 
gemein der  Ansicht,  daß  das  Alkohol  verbot  ihnen  die  Aufsicht 
wesentlich  erleichtert.  Die  Lehrerkonferenzen  von  Bern,  Thurgau, 
OlaruB  und  Granbünden  haben  sich  für  das  Alkoholverbot  bei  Sd^ul- 
ausflügen  und  Schulfeiern  ausgesprochen.  Im  Jahre  1905  hat  die 
tbUKgauische  Erziehungsdirektion  allen  Schulkommissionen  durch  ein 
besonderes  Huudschreiben  das  Alkobolverbot  auf  Schuiau«flügen  aus* 
gesprochen. 

Schulnot  in  Sachsen.  Die  Uberfüllung  der  Schulklasseu  scheint 
in  diesem  Staate  vielfach  noch  eine  sehr  bedenkli^e  su  sein.  Ge- 
stützt auf  das  Handbuch  der  Schulstatistik  für  Sachsen,  teilt  das 

»Leipz.  Tagehl.t  u.  a.  folgendes  mit:  In  den  größeren  städtischen 
Gemeinden  kommen  etwa  G6  Schulkinder  auf  einen  Lehrer.  Für 
die  Landj-ehulen  aber  hat  da.s  Drängen  der  Schulbehörden  auf  Herab- 
setzung der  Klas.senstärke  bis  jetzt  nicht  viel  gefruchtet.  Unter  824 
Schulen  mit  einem  Lehrer  waren  415,  unter  534  fc^chulcn  mit  zwei 
Lehr^  aber  310,  in  denen  auf  «nen  Lehrer  80  und  mehr  Schüler 
kommen.  Die  erwähnten  415  Landschulen  sind  von  48000  Schülern 
besucht.  17300  Kinder  besuchen  Schulen  mit  80 — 99  Schulkindern, 
in  denen  auf  einen  TA'hrer  durchschnittlich  90  Schüler  kommen; 
25  700  Kinder  hitzen  in  Sclmlen  mit  100  und  nirhr  Schülern,  in 
d<'nen  jeder  Lehrer  durchschnittlicii  115  Kinder  zu  unterrichten  hat. 
In  iy  von  den  310  Schulen  mit  zwei  Lehrern,  mit  nahezu  5000 
Schulkindern  hat  ein  Lehrer  sogar  126  Schüler  su  unterrichten. 

Hitariieit  der  wiasansehaltliQheM  Lehrar  der  höheren  Sdiulen 
an  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend.  In  den  Jahr- 
hüchern  für  Pädagogik^,  1907,  IL,  S.  268  tf,  gibt  Fe.  Eckardt  be- 
herzigen.^ werte  Winke,  wie  an  den  Bestrebungen  auf  «leni  (Icbiete  der 
körperlichen  Erziehung  uuborer  Jugend  auch  die  wissenschaftlichen 
Lehrer  der  höheren  Schulen  mehr  wie  bisher  mitarbeiten  könnten. 
Der  Verfasser  behandelt  im  ersten  Teil  seines  Aufisatses  die  Reform- 
vorschlage,  die  sich  auf  den  gesetzlich  eingeführten  Turnunterricht 
beziehen,  und  zwar  erstens  die  Frage:  Schwedisch  oder  Deutsch? 
Pollf>n  wir  statt  un«eres  deutschen  Turnens  die  scluvr-di^^rlio  G^-mnastik 
betreiben,  jene  Übungsarten,  die  einzelne  Muskeigruppen  mittels 
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weniger,  täglich  zu  wiederholender  Bewegungen  entwickeln  wollen* 
Kr  fürchtet,  daü  bei  dem  einseitigen  schwedischen  Betrieb  lataesde, 
Tiunlust  und  Wille  txx  Anstrengungen  den  Schdlern  bald  8ch«iAdai 
weide.  Da  andereneits  das  deutsche  Turnen  den  Geist  stark  aiuc^ 
im  Kürturnen  selbst  die  Phantasie  in  Anspruch  nimmt  and  noiil 
durch  zu  starke  Betonung  der  geistigen  Seite  oft  eine  Behistuug  dar 
stellt,  empfiehlt  Verfasser  deutsche  und  schwedische  Gymnastik,  und 
zwar  besonders  zu  Beginn  jeder  Turnstunde  einifre  Übungen,  die  ais 
.schließlich  auf  Verbesserunfj  fler  Körperhaltung  gerieht-  t  sind.  2.  I>amit 
ist  aber  wenig  zu  erreichen,  wenn  der  Schüler  dann  in  der  Zwischt-n 
zeit  in  schlechter  Haltung  sitzt,  stellt  oder  g»'ht ;  daher  ist  die  Arbeit 
aller  Lehrer  der  Anstalt  nötig;  es  muü  täglich  in  einer  der  größeren 
Schulpausen  (mir  erscheint  am  zweckmäßigsten  die  nach  der  Ticitm 
Vormittagsstunde)  zehn  Minuten  geturnt  werden:  für  die  TeUnabme 
der  Schüler  gilt  der  »halbe  Zwange,  d.  h.  wer  sich  einmal  frelfrilfig 
gemeldet  hat,  ist  fernerhin  zu  den  täglichen  Übungen  ▼erpflichtet. 
Diese  müssen  stets  die  gleichen  sein  und  alle  wichtigen  Muskel 
gruppen  und  Oi^ane  berücksichtigen.  Auch  während  des  Unterricht? 
lasse  man  zuweilen  hei  geöffnetem  Fenster  eine  Freiübung  turnen; 
man  zwinge  die  Kinder  aiu'li  nicht  zu  allzu  steifem  Sitzen.    ^.  Zur 
harnioniselieii  Ausbildung  der  körperlichen  Anlagen  i«t  b€><»ndcrjs  das 
Be wegungtespiel  heranzuziehen,  und  zwar  nicht  in  drr  dritten  Tum 
stunde,  sondern  an  einem  wöchentlichen  Spielnachinittage,  an  dem 
auch  die  Klassenlehrer  sich  beteiligen.  4.  Die  noch  nicht  apradireift 
Frage  nach  der  richtigen  Lage  der  Turnstunden  kann  nur  dnicii 
sor^ftltige  Beobachtungen  aller  Lehrer  gelöst  werden;  besteht  an  der 
Anstalt  schon  die  jedenfalls  beste  Einteilung,  die  den  wissenschaft- 
lichen Unterricht  auf  den  Vormittag,  den  gesamten  technischen  Uottf- 
rieht  auf  den  Nachmittag  legt,  so  darf  das  Turnen  nicht  auf  einen 
.soiij^t  freien  Nachmittag  allein  fallen;  denn  sonst  werden  die  Tfesuche 
um  Befreiung  zu  zahlreich;  die  Klassenstärke  (ein  Maximum  von 
40  Schülern)  darf  auch  im  Turnen  nicht  überschritten  werden.  5.  Pit' 
Anstellung   von    Turnlehrer-Oberlehrern   (dergestalt,    daÜ  d;<' 
Turnfakultus  jeder  wissenschaftlichen  voll  gleich  ist)  wurde  den 
Glauben  an  die  geringere  Bedeutung  der  körperlichen  Übongai 
Schülern  gründlich  benehmen.  Inzwischen  kdnnen  die  SHaasenlehr» 
den  Eiler  ihrer  Schüler  dadurch  beleben,  daß  sie  an  den  Tunostmidai 
teilnehmen;  !)isher  ist  das  wohl  nur  vereinzelt  geschehen.  Solangt 
man  an   den  Tumfachlehrern  festhält,   müssen  diese  längere  UM 
tiefere  Ausbildung  haben,  etwa  wie  in  Schweden  eine  dreijährige.  — 
Eine  Reihe  von  anderen  Forderungen  in  hezug  auf  den  <j»^>etzlirhen 
TurnuiiteTiolit,    wie   Schulniarsche,    Di.'^tanzschiitzcu,     KiiitluiJ  d^s 
Turnzeii^us  im  Freiwilligonzeugnis,   und  solche  hygienischer  Natur, 
wie  Nacklturnen,  die  Schularztfrage,  die  Abstinenzfrage,  die  Forderung 
von  Schulbädern  und  Waschgelegenheiten  würden  ihrer  Verwirklichung 
durch  wohlwollende  Mitarbeit  aller  Lehrer  wesentlich  näher  rücken. 

Muß  schon  bei  diesen  Fragen  der  ganze  Lehrkörper  mit  Hand 
ans  Werk  legen»  so  ist  es  noch  viel  nötiger  bei  dem  was  neben 
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dem  Turminterricht  für  die  körperliche  Erziehung  noch  jrcschieht 
oder  geschehen  boIIu*.  G.  Obenan  uuivr  den  Maßnahmen,  durch  die 
man  die  Schüler  auch  in  ihrer  Freizeit  zu  körperlicher  Tätigkeit  an- 
regen kann,  steht  die  Einrichtunp:  von  alljährlichen  Wettkärapfen 
unter  den  Schülern,  für  die  der  Verfasser  als  Beispiel  die  vater- 
ländischen Festepiclc  zu  Dresden  heranzieht.  (Aus  eigener  Erfahrung 
in  den  jetzt  in  Saarhrücken  zum  dritten  Male  gefeierten  Spicherer- 
Beig-Tum-  lud  Spielfesten  kann  ich  den  hohen  Wert  dieser  Ver 
aoflialtangen  für  die  körperliche  »Ertüchtigung«  der  Jagend  nur 
bestätigen.)  Wir  bezwecken  durch  die  Anregung,  die  wir  unseren 
Schülern  2U  diesen  Kämpfen  und  Spielen  geben,  die  Beteiligung  an 
dem  Tum-  und  Spielbetrieb  noch  reger  zu  gestalten,  denn  in  ihnen 
wird  auch  dem  Turnen,  wie  sonst  allen  Schuleinriehtunc^en,  ein  er- 
reichbares und  erstrebenswertes  Ziel  gesetzt,  und  vor  aHem  die  Jugend 
auch  sonst  in  ilirer  Freizeit  zu  Spiel  und  kürjierliehem  Austummeln 
jinzuregen.  Dut»  hat  aueli  Lnite  Foli^en  für  die  Abstinenz.  Zudem 
bedeutet  ein  solcher  Weti kämpf  eine  Schule  der  Charakterbildung. 
Daher  müßten  auch  hier  die  wissenschaftlicheu  Lehrer  selbst  die 
Ldtung  in  die  Hand  nehmen.  »Die  allgemeine  Wertschätzung  der 
Leibesübungen  und  damit  ihr  Etfolg  hängt  wesentlich  davon  ab,  wie 
sehr  die  Elite  des  Geistes  sich  derselben  annimmt.«  7.  Bei  den 
Bewegungsspielen  stimmt  der  Verfasser  für  den  halben  Spielzwang« 
(vgl.  zu  dieser  Frafje  diese  Zeitschrift  1907,  S.  870  f.  und  E.  KoHL- 
RArscir,  ^Monaissrhr.  f.  höhere  Schulen^  1907,  S.  244  ff.),  d.  h.  jeder 
Schüler,  der  sich  bei  Beginn  des  Sehuljalires  zum  Spiel  meldet,  ist 
gehalten,  wöchentlich  einmal  regelmäßig  dabei  lm  erscheinen.  Den 
beim  Fehlen  schriftlich  von  den  Eltern  anzugebenden  Entschuldigungs- 
gründen gegenüber  sei  man  nicht  zu  rigoros.  Erreicht  wird  jedeu- 
üdls  durch  die  größere  Regelmäßigkeit  allgemeine  genauere  Kenntnis 
der  Spielregeln,  besseres  Zusammenspiel  und  bei  gleicher  Zahl  und 
Körpeientwicklung  der  Spieler  fesselnderer  Verlauf  des  Spiels.  Auch 
hier  müßten  die  wissenschaftlichen  Lehrer  durch  genauere  Konirolle 
der  Teilnehmenden  oder  der  Gründe,  aus  denen  sich  manche  aus* 
schließen,  und  durch  persönliches  Erscheinen  und  Mitspielen  wirken. 
S.  Als  einzig  rechter  und  wahrer  Ferienerholung  wird  vom  Verfaf^aer 
den  Schülerreisen  —  der  Fußwanderung  —  das  Wort  geredet.  Da 
leider  die  Pflege  des  Wanderns  durch  die  Sehule  seit  Einführung  der 
neuen  Haftpflichtbestimmungen  (vgl.  dazu  auch  Wevl,  Die  Haftpflicht 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Turnspiele,  in  «Körper  und 
Qeid*,  16.  Jahrg.,  S.  105  £t.)  gegen  früher  zurückgegangen  ist,  empfiehlt 
Verfssser  die  sog.  freien  Schülerreisen  und  teilt  mit,  in  welcher 
Weise  die  Dresdener  Schülerreisen  in  möglichst  enger  Verbindung 
mit  der  Lehrerschaft  unternommen  werden.  Aus  der  Wanderordnung 
sei  einzelnes  besonders  hervorgehoben:  die  Teilnehmer  wandern  in 
kleinen  Gruppen  von  etwa  vier  Mann;  es  besteht  eine  genaue  Tages- 
♦»inteilung;  etwa  sieben  bis  neht  Stunden  entfrdlen  mit  zwei  an- 
gemessenen Zwischenrasten  auf  die  Wanderung;  nur  die  Hauptmahl 
zeit  wird,  und  zwar  nach  Abschluß  der  Tageswanderung,  im  Gasthaub 
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eingenommen;  das  Mitführen  von  alkoholischen  Getränken  i^t  ver- 
boten; eine  Aufsicht  im  Sinne  von  §  832  des  BGB.  wird  ausdrütklich 
abgelehnt.  —  Auch  hier  könnte  die  Hilfe  der  wissen?chaft!:chen 
Lehrer  sehr  geeignet  sein,  den  für  die  Gesundheit  der  Jugcna  riQer- 
ordentlich  nützlichen  Wandertrieb  zu  fördern,  etwa  dadurch,  daß 
diese  ihre  Schüler  nach  der  Aiunutzimg  ihrer  Ferien  befngen,  rie 
auf  Schönheit  und  Wert  des  Wandems  hinweisen,  lum  Speien  c^ 
mahnen,  selbst  Wanderungen  unternehmen,  auf  denen  sie  des  Töci^ 
tipsten  die  rechte  Wanderart  beibringen  und  so  gute  Führer  für  die 
Kameraden  erziehen.  Auch  sind  sie  die  geeigneten  Persönlichkeiten, 
die  Allgemeinheit  oder  Vereine  für  Unterstützunf^  von  n 
zu  gewinnen  und  Reise  Vereinigungen  mit  Rat  und  Tat  zu  lurdtm. 

Dr.  KoENiosBKCK  Saar)>rücken. 

Deutliche  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesund  tnH^pflefe  n 
Berlin.  Merkblatt  zur  Verhütung  des  Plattiui*eä.'  Zusammen- 
gestellt von  Dr.  Muskat  -  Berlin.  1.  Die  Form  des  menschhdbco 
Fußes  ifit  von  der  aller  übrigen  Wesen  des  Tierreiches  vdUig  fe^ 
schieden.  —  2.  Die  meisten  Veränderungen  des  Fußes  sind  nicht 
angeboren,  sondern  erworben.  —  3.  Der  Fuß  ist  wie  jeder  aodm 
Teil  des  Körpers  zu  pflegen  und  zwar  durch  tägliche  Eanifmig. 
Schneiden  der  Nägel  in  gerader  Richtung.  —  4.  Es  sind  mit  dem 
nackten  Fuße  Zehen bewegnngen  nupzufülir^'n,  der  Fuß  im  G^I^T^k 
nach  Innen  zu  drehen.  —  5.  Beim  Gehen  und  Stehen  ist  die  Fui» 
spitze  geradeaus  und  nicht  nach  außen  zu  öelzen.  —  6.  Sehiih*'  und 
Strümpfe  dürfen  weder  zu  kurz  noch  zu  en^  und  spitz  — 
7.  Schuhe  und  Strümpfe  sollen  einballig  sein,  d.  h.  iur  den  rechten 
wie  für  den  linken  Fuß  verschieden  geformt.  —  8.  Die  größte  Ubtgt 
des  Strumpfes  und  Schuhes  soll  an  der  Innenseite  des  Schuhes  Üegm. 
entsprechend  der  natürlichen  Form.  —  9.  Am  swedanäfltgslen  in 
der  Schnürstiefel,  der  dem  Fuß  bei  der  Arbeit  den  größten  Halt 
gewährt.  —  10.  Bei  .sportlichen  Übungen  und  beim  Turnen  ist  inf 
richtige  Stellung  der  Füße  zu  achten  (siehe  Nr.  5).  —  11.  Bei  dtr 
Berufswahl  ipt  über  Form  und  Widerstandsfähigkeit  des  Fuße*  ein 
ärztliches  Gutachten  einzAiliolen.  —  12.  Bei  beginnenden  Foi» 
beschwerden  int  sofort  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  lu^hine'ü. 

Einfluß  der  Schule  auf  die  Verbreitung  des  Scharla<  hs.  luiug' 
englische  Publikationen  über  diesen  Gegenstand  (J.  BRowNLEt,  PtUit 
HeaUhf  1905»  Goldsxith,  Lancet,  1907  und  Whitslboob,  IVsvi 
adions  of  the  Epidmiohgiad  Smety  of  London  1887/88)  geben  ti. 
folgenden  Bemerkungen  Anlaß: 

Was  eich    doch   nicht   alles   statistisch   beweisen   lißt  Jivl 
IVs  Jahre  sind  es  her,  da  bewies  Bbownlee  für  Gla.<gow  dac  p 
rade  Gegenteil  von  dem  was  Goldsmith  jetzt  für  Manchester  erbirt«'- 
und  übrigens  1887/88   bereits  W.  für  Nottingham  hehauptet  hatl#. 
daß  nämlich  am  Dienstag  und  Mittwoch  die  wenigsten  Öchiritdi 


'  Nnrli  oineni  in  der  Deutschen  CeseHschaft  füi  fifflilillii  Im  fliniirilwitr 
pliego  am  i).  Mftrx  1907  gehaltenen  Vortrage. 
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erknnkiingen  beginnen,  weil  am  Sonnabend  und  Sonntag,  wo  keine 

Schule  8ei,  die  Ansteckungsraöglichkeit  fortfalle,  wab  also  einen 
Einfluß  der  Schule  auf  diese  beweise.  B.,  der  übrigens  nicht  wie 
Whitelegoe  alle  Erwachponen  und  Nichtschulkinder  mitzählte, 
sondern  ]edi??1irh  die  Schulkinder,  konnte  an  einem  nur  wenig 
kleineren  Zahlenmaterial  (B.  907,  W.  1127  Fälle,  beide  in  drei  Jahren) 
nicht  dasselbe  feststellen,  zwar  auch  Dienstapf»  eine  geringere  Zahl 
von  Erkrankungen,  aber  ebenso  Donnerstags,  Montagb  und  Öannabends, 
ilso  ganz  unregelmäßig.  Er  meint,  weil  W.  den  Beginn  des  Aus- 
flehlagee  gerechnet  habe  und  dieser  vom  sweiten  bis  vierten  Tage 
nach  der  Ansteckung  auftreten  könne,  so  hätten  dessen  Zahlen  nichts 
beweisendes,  ebenso  gehe  aus  der  nur  von  33  Vo  auf  81,9  %  ge- 
idlenen  Zahl  von  TodesfiUlen  im  schulpflichtigen  Alter  vor  bezw. 
nach  der  Einführung  strenger  Isolierung  scharlachkranker  Schulkinder 
in  Glasgow  1874  her\w,  daß  eine  doch  so  einschneidende  Maßregel 
wenig  Einfluß  habe,  die  Rolle  der  Schulinfektionen  demnach  keine 
hervorragende  sei.  Daß  Sir  Shirley  Mübphy  für  London  ^■\u^}  Ab- 
nahme der  Fälle  in  der  Ferieneinflußsphäre  konstatiere,  sei  nnmerhin 
bemerkenswert;  wenn  B.  für  Glasgow  nicht  dasselbe  beweisen  könne, 
80  läge  09  daran,  daß  die  Glasgower  Schulen  den  Londoner  hygienisch 
öberlegen  seien.  0.  nun  sttttat  ridi  auf  das  bei  weitem  größte 
Zahlenmaterial,  19219  Fälle  in  neun  Jahren.  Dienstag,  ist  nach 
seinen  Ermittlungen  für  Schulkinder,  Donnerstag  für  Erwachsene 
and  Kinder  der  Tag  der  wenigsten  Erkrankungen,  dagegen  beginnen 
am  Freitag,  Sonnabend  bezw.  am  Sonntag,  Montag  die  meisten  Er- 
kranknn^jr'n  Daraus  schließt  er,  daß  das  Tnkubationsstadinm  der 
Regel  nach  zwei,  höchstens  drei  Tage  dauere.  In  den  Ferien  sind 
im  Gegensatz  zur  Schulzeit  die  Unterschiede  aller  einzelnen  Tage 
sehr  gering,  auch  das  spricht  für  einen  Einfluß  der  Schulzeit.  Dem 
Beispiele  Murphy«  folgend  zeigt  ü.  an  einer  anschaulichen  Kurve, 
wie  in  vier  Ferienwochen  die  Zahl  der  Scharlacht^Ue  bei  Schulkindern 
hinter  derjenigen  der  Tier  Wochen  vor-  bezw.  nachher  erheblich 
inrftckbleibt  und  wie  auch  während  der  Ferienwochen  selbst  eine 
langsame  Abnahme  der  Fälle  eintritt,  erheblicher  (17,4  Vo)  bei  Schul* 
kindern  als  (8,4  %)  bei  den  übrigen.  Somit  bestätigt  Goldsmith 
die  Angaben  Murphys  und  Whiteleqges,  widerlegt  aber  diejenigen 
Bbownlees.  Die  Schule  hat  einen  deutlichen,  wenn  auch  nif^ht  er 
beblichen  Einfluß  auf  die  Ausbrcitunc:  des  Scharlachs.  Nun  ju,  wer 
hätte  daran  gezweifelt?  Die  aul.^erordentlich  mühsamen  und  dankens- 
\v<  rt«*n  Ermittlungen  G.s  scheinen  mir  nicht  wegen  der  Büötätigung 
die&er  Erfahrungstatsache  bemerkenswert,  sondern  vielmehr  wegen 
der  Begründung  sicherer  Anhaltspunkte  für  die  Inknbationsdauer  des 
Scharlach.  Möge  die  schuläntliche  Tätigkeit  in  solchen  wissenschaft- 
lichen Fhigen  immer  weitere  Aufklärung  schaffen. 

Physikus  Sietekino  Hamburg. 
Die  obligatorische  ScholspetoiUDff  dürftiger  Kinder  aus  öffent- 
lichen Bütteln  verlangt  Helene  Simoh  in  der  *Zeitschr.  f.  Armen 
iMsea«.    Als  nachahmenswertes  Beispiel  für  die  Regelung  der  Schul- 
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Speisung  verweist  sie  auf  Mannheim.    Dort  hat  die  rtidtiscbe 

Prühstückverteiliin:^  oincn  danrrndcn  und  gvsteraatischen  Cbaitktrr 
anfTonommen.  Die  Verwaltung  liegt  einer  ptädti.-chrn  Kommisrion 
für  Speisung  armer  Kinder  ob.  Bei  Eintritt  der  kalten  .lahn^fit 
wird  den  die  Volkpsrlude  besnehenden  Kindern  armer  Eltern,  demi 
Piedürftigkeit  vorher  von  den  Organen  der  Arinenverwaltime  ü^'pnifi 
wird,  ein  Brötehcu  und  ein  Viertel  Liter  warmer  Milch  unentgtlliich 
verabreicht.  Die  Speisung  der  einzehien  Kinder  erfolgt  nur  auf  Ver- 
langen der  Eltern  und  ist  als  ArmenunterstütEung  nicht  zu  betncfataa. 
Das  Frühstück  wird  täglich  vor  XJntemchtsheginn  im  SchulhaitM  toq 
dem  Schuldiener  vorbereitet  und  verteilt.  Der  Gesamtaufwand  belkf 
«ich  im  Winter  1905/06  für  insgesamt  3105  Kinder  auf  21322  Mark 
(13445  Mark  für  67229  Liter  Milch  und  6086  Mark  für  2ei448 
Brötchen). 

Waniios  Frühstück  an  Volk»schulkiudeni  in  Hresiilan.  Nach 
einem  Berichte  von  Stadtscbulrat  Dr.  Ppundtnek  werden,  n^  f'^n 
Zuwendungen  der  ptädtischen  Behörden,  die  Mitt^-l  für  diesem»  ^llü^ 
Fürsorgewerk  uuigebracht  \om  Asyl  verein  für  Obdachlo!?e,  tohi 
Bezirksverein  der  Nikolaivorstadt  und  von  der  Gesellschaft  fit 
ethische  Knltnr.  Üher  die  Zahl  der  mit  warmem  Frühstück  bediditeo 
Sch\ilen  und  den  Grad  der  Beteiligung  ist  folgendes  zu  heridilcn: 
Von  den  zu  Gebote  stehenden  Bütteln  sind  aus  der  Zahl  der  M 
evangeliselien  Volksschulen  69,  von  den  54  katholischen  45  und  voo 
den  10  Hilfsschulen  8  mit  warmem  Frühstück  versorgt  worden.  E' 
sind  also  von  den  in'-gesamt  138  Volks.«cbn]*'n  und  den  10  Fli^f^ 
«Thülen  bedürltipc  ivinder  aus  1  *2'2  Sebnb'n  verpflegt  wordm  K* 
entlielen  anf  die  evangeli?ehen  \'ulks8ehiilen  73385  r(»rtinn'ii  mit 
44()o  Mark,  auf  die  katholischen  Volksschulen  42286  Portion»!:  mit 
2537  Mark,  auf  die  ililft«ischulcn  (evangelische,  katholische  uuü  pari 
tStische)  3716  Portionen  mit  228  Mark,  sosammen  119387  Podko« 
für  716d  Mark. 

ObUgatoriseher  SyieliiachmHtug.  Wie  die  »Ptfday.  iZf/.<  (Kr.SS' 

mitteilt,  bat  di<  1  idische  Oberschulhehörde  beschlossen,  an  d* 
Mittel-  und  Volksschulen,  wie  auch  an  den  IjehrerbildungsanstiltoD 
einen  Spielnachmittaj?  für  jede  Woche  einzuführen,  dessen  Be?uel 
für  alle  Schüler  verbindlich  sein  soll.  Den  Lehrern  wird  die  für  di< 
Aufsicht  an  diesen  Spieltagen  verwendete  Zi  it  entweder  in  die  Ptlicht 
Stundenzahl  eingerechnet  oder  nach  dem  Tarif  für  t^ber-tunden  ver 
gütet.  —  Das  Schulministerium  im  Großherzogtuui  H»  n  bat  durrh 
ein  Kundschreiben  bekannt  gemacht,  daß  Schulausfiüge  in  Zukunft 
weder  fär  Lehrer  noch  für  iSchtUer  obligatorisch  sind.  Anlafi  dam 
haben  die  mit  jedem  Jahr  sich  mehrenden  F&lle  gegeben,  in  dmea 
Lehrer  und  Lehrerinnen  hei  kleineren  und  größeren  UnfiUleD  wibnoi 
der  Schulausflüge  auf  Grund  der  Haftpflichtparagraphen  sivttrecbtlieb 
verantwortlich  gemacht  wurden. 

Regen  die  hauHlichen  Strafarbeiten,  namentlich  für  di*  l'nt^r 
kUif^sen  der  Mittelschulen,  wendet  sich  mit  Recht  Kkfi  t/i  kv  "  w 
•£ädagog.  U  orAenM.«,  liier  —  »agt  er  —  silxt  ein  Kind, 
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Sexta  des  Königlichen  Gymnaisinms  zu  X  heaucht,  und  zirkelt  unter 
«trnmenden  Tränen  an  den  lateinischen  Buchstaben,  aus  denen  es 
itiüe  Strafarbeit  zusammensetzt.  Fünf  »ganz  lange  Sätze«  soll  es 
ächriftlich  bringen,  und  dazu  soll  alles  schön  geschrieben  sein,  sonst 
zerreißt  es  der  Herr  Y.,  und  es  muß  die  Arbeit  noch  einmal  machen. 
Dort  kopiert  ein  Schüler  de8  stidtif>cben  RealgyronasiumB  eine  Seite 
ana  dem  Lehrbache  der  Botanik.  Drüben  lernt  einer,  der  die  Ober- 
nalBcbiüe  besucht,  ein  >8trafgedicht«  auswendig,  weil  er  das  auf- 
gegebene Poem  nicht  ohne  Stocken  hersagen  konnte. 

Gibt  es  denn  im  ganzen  deutschen  Vaterlande  nicht  einen  Mann, 
ier  mit  einem  dröhnenden  Quos  ego  diesem  Unfupe.  ja,  Unfug  sagte 
ich.  ein  Ende  machtV!  Das  P.  S.  C.  zu  Dnrtzif!  orrlnrte  allerdings 
bereits  am  21.  Januar  1905  an,  daß  häusliche  Arbeiten  zum  Zwecke 
der  Strafe  unter  keinen  Umständen  aufgegeben  werden  dürfen,  aber 
vergebens  warte  ich  daraiil,  daÜ  das  Ministerium,  durch  den  Finger- 
zeig aufmerksam  gemacht,  Qleichartiges  für  die  ganze  Monarchie  an- 
onfaien  würde.  Ea  geschah  nichts.  Die  frühere  Verordnung,  gemäß 
welcher  die  Lehrer  keinerlei  sefariftliöhe  Hausarbeit  aufgeben  durften, 
die  sie  nicht  selbst  durchsahen,  schoß  über  das  Ziel  hinaus,  und 
nicht  mit  Unrecht  ließ  man  sie  einschlummern.  Sie  schloß  ja  die 
Strafarbeit  ein,  aber  das  genügt  für  gewisse  Leute  nicht.  Ihnen 
mnU  klar  und  deutlich  gesagt  werden,  daß  man  gerade  diese  Art 
vun  Arbeit  verpone,  «onst  wenden  sie  dieselbe  immer  wieder  an. 
Sie  hegt  ja  so  bequem.  Eingetragen  in  das  Klassenbuch  wird  sie 
nicht,  und  der  Muster-Pädagoge,  welcher  sie  anordnet,  hat  das  Straf- 
register seiner  Klasse  rein  von  Rüge  und  Arrest,  steht  also  groß  da 
in  den  Augen  seiner  Vorgesetaten.  Und  doch  peinigt  er  seine  Schüler 
bie  anfB  Herzblut,  ja,  schädigt  sie  an  ihrer  Gesundheit,  indem  er 
ihnen  ihre  Frei-  und  Erholungszeit  nimmt. 

Hoffentlich  läßt  eine  Verfügung,  welche  häusliche  Arbeit  jeder 
Art,  die  als  Strafe  aufgegeben  wird,  unter  allen  Umständen  verbietet, 
nicht  mehr  auf  sich  warten. 

Den  physiBehen  Zustand  der  ainerikani.ochen  Schuljugend  hat 
"in  aus  her\'orragenden  Pädagogen  bestehendes  Komitee  zum  Gegen- 
riand  seines  Studiums  gemacht.  Wie  die  »AV»r  Yorka-  Staats-Ztg.<i 
mitteilt,  finden  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  nicht  nur  auf 
die  Schuljugend  New  Yorks,  sondern  auch  auf  jene  von  Boston, 
Chicago  und  anderen  Städten  Anwendung.  Nach  Maßgabe  von  solchen 
phjBiMshen  Defekten,  welche  in  typischen  Fällen  bei  1400  New  Yorker 
Seholkindem  konstatiert  wurden,  kommt  das  Komitee  zu  dem  Sehlufise, 
daß  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  weniger  als  12000000  Kinder 
mit  mehr  oder  weniger  bedenklichen  körperlichen  Schäden  behaftet 
sind.  Wenn  der  vom  New  Yorker  Sanitätsamt  festgestellte  Prozent- 
satz auch  fnr  dio  T  anddistrikte  aufrecht  erhalten  werden  kann,  was 
durchaus  gereciitiertigt  erscheint,  da  Störungen  des  Sehvermögens, 
schlechte  Eniährung  und  inangelhal'tes  Atmen  Howohl  auf  dem  Lande, 
wie  in  der  Stadt  beobachtet  werden,  dann  gibt  es  in  den  Vereinigten 
Staaten    1440000  8chlecht  ernährte  Kinder,   bei   5615000  sind 
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Stönmgeii  des  Sehvermögens  wabnaaehmen  und  6925000  leiden  an 
Atmungsbesdiwerden.  För  die  Stadt  New  York  stellen  aich  diese 
Ziffern  auf  48000  Fälle  infolge  mangelhafter  EmShrong,  187000 
Störungen  des  Sehvermögens  und  230000  Erkrankungen  der  Atmongs* 

Organe. 

Die  Vorr^chläge  des  Komitees  zur  Be.-iferung  der  angeführten 
betrübenden  Zustände  enthalten  die  Forderung  nach  einer  gründlichen 
äntlichen  Untersuchung  jedes  Kindes,  Benachrichtigung  der  Eltern 
üher  konstatierte  körperUcfae  Schäden,  strikte  Dorchfühning  der  m- 
schlägigen  Gesetze,  die  suneit  vielfach  nur  lax  gehandhabt  weiden, 
die  Verpflichtung  der  Eltern,  die  notwen'1i'j<"n  Mafiregeln  zur  An 
weiKlnnjr  zu  bringen,  die  strenge  Durchführung  alh-r  J^anitiit.-^-  und 
Kinderarbeit-Gesetze  und  die  Errichtung  eines  eigenen  Departementj« 
für  Schulhygiene.  Dessen  Aufgabe  wäre  es,  darauf  zu  achten,  dai» 
alle  Schulgebäude  in  einer  Weise  erbaut  und  instand  gehalten 
werden,  welche  die  körperliche  Schädigung  der  Kinder  ausschließt, 
daß  femer  auch  in  dem  Lehrplan  auf  vorhandene  oder  leid&t  hervor- 
gemfene  physische  Defekte  der  Zöglinge  Rücksicht  genommen  wird, 
die  häuslichen  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen,  der  Einfluß  des 
häutjhchen  Studiums,  des  Turnens  und  sportlicher  Übungen  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Schüler  beobachtet  und  den  Kindern  selber 
Hygiene  gelehrt  wird,  daipit  diese  sich  angewöhnen,  selber  auf  ihre 
Gesundheit  au  achten. 


9a0et|erd)td|tl!4eß. 


Alfred  Maul  f  am  12.  Oktober  d.  J.  in  Karlsruhe.  In  >rArL 
hat  die  deutsche  Turntjache  und  mit  ihr  die  korperHehe  Erziehung 
einen  Freund  verloren,  dem  nur  wenige  an  die  Seite  zu  stellen  sind. 
Sdion  im  Jahre  1848,  nur  20  Jahre  alt^  war  M.  Ttimwart  der  Datm- 
stadter  Tnmgemeinde,  nahm  1849  mit  Dr.  Lüdwzo  BOcbkss  an 
einer  Turnerversammlung  in  Frankfurt  a.  M.  teil,  in  der  die  Frage 
der  Durchführung  der  Reichsvrrfassung  mit  Waffongcwalt  verhandelt 
wurde.  Anfangs  der  öOiger  Jahre  wurde  M.  Schüler  von  A.  SriEss 
und  doPHen  Helfer  beim  Turnunterricht.  2s^nfhH»'Tr(  »r  Roin  Staats- 
examen für  das  höhere  Lehrfach  in  MatheuiuLik  und  ^»uiurwissen- 
schaften  gemacht  hatte,  bot  ihm  auf  Empfehlung  von  Spiess  die 
Endehungsdirektioo  von  Baselstadt  eine  Lehreistelle  für  Realien  und 
Turnen  an.  Er  akzeptierte,  da  die  heesische  Regierung  dem  »Turner- 
dcmokratcn-  fine  fr.-le  T.chrerstellung  nicht  geben  wollte.  In  Basel 
entfaltet»'  M.  ii.  a.  eine  rege  org;ini8atori'=che  Tätigkeit  in  der  Grün- 
dung von  Turiierverbindungen,  und  war  auch  später,  &la  er  1869 
als  Direktor  an  die  neu  gegründete   Turnlehrerbildungsanstalt  in 
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Karlsruhe  berufen  wurde,  in  dieser  Richtung  mit  Erfolg  tätig.  Die 
Zahl  der  von  ihm  abgehaltenen  Kurse  zur  Ausbildung  von  Turn- 
lehrern ist  eine  sehr  groÜe.  Auch  schriftstellerisch  war  Maul  sehr 
tätig  und  hat  treffliche  Arheiten  von  bleibender  Dauer  geliefert. 
Die  deuiöche  Tumerschaft  wird  ihm  ein  dankbares  Andenken  be- 
wahren.   D.  Red 

KoTHe  zur  Einfüüiiuig  in  weibliche  Hilfstätigkeit  für  soziale 
Anlgabes.  In  Zürich  hat  sich  ein  Komitee  gebildet,  das  die  Organi- 
sation yon  Lehrkursen  zur  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung 
TOD  Hil&kraften  auf  dem  Gebiete  einer  rationellen  sozialen  Hilfs- 
tätigkeit an  die  Hand  genommen  hat  und  im  Januar  1908  hierorts 
bei  genügender  Teilnahme  einen  ersten  Versuch  nach  dieser  Richtung 
hin  machen  wird  mit  der  Eröffnung  eines  sechsmonatlichen  Lehr- 
kurne«  ühpT  KinderfürForge,  welch  letztere  mit  Recht  eine  hervor- 
rs^cnde  Stelle  in  den  Fursorgebestrebungen  der  Gegenwart  einnimmt. 

Dem  Kurse  liegt  folgendes  Progrannu  zugrunde: 

I.  Der  Kursus  in  Kinderfürsorge  hat  den  Zweck: 

a)  Jungen  Mädchen  und  Frauen,  die  nieh  für  Wohlfahrtspflege 
interessieren,  einen  Einblick  in  die  Au^ben  der  idnder- 
fürsoig^  zu  gewahren  und  ihnen  eine  Anleitung  zu  ratio- 
neller Betätigung  auf  diesem  Gebiete  zu  geben; 

b)  Kostkinderinspektorinnen,  Jugendhortleiterinnen,  Vorstehe- 
rinnen von  Kinderkrippe  und  Kinderheimen,  die  im  Dienste 
größerer  Gemeinwesen  oder  gemeinnütziger  Vereine  stehen, 
theoretisch  und  praktisch  für  ihr  Amt  heranzubilden: 

c)  eventuell  den  Teilnehmerinnen  auch  GelegcTibfit  zur  Ein- 
führung in  Kinderpflege  und  Kindererziehung  zu  bieten 
zwecks  Anwendung  des  Gewonnenen  in  der  Familie. 

Besondere  Wünsche  betreffend  die  Ausbildung  werden 
nach  MogUohkeit  berücksichtigt. 

II.  Der  Kursus  beginnt  am  12.  Januar  (Pestalozzifeier  in  Zürich) 
and  endet  im  11.  Juli  1908. 

Die  Teilnehmerinnen  müssen  sich  verpflichten,  den  ganzen  Kursus 
mitzumachen. 

III.  Zur  Aufnahme  ist  das  zurückgelegte  18.  Altersjahr  erforder- 
lidi.    Die  Zahl  der  Aufzunehmenden  wird  auf  12 — 15  beechränkf. 

IV.  Da.«  KufFgeld  beträgt  50  Fr. ;  es  kann  in  besonderen  Fällen 
ganz  oder  teilweise  erhis.^en  werden. 

Auf  Wun.-ch  wird  den  Teilnehmerinnen  am  Schluß  des  Kurses  ein 
vom  Erziehungsrat  mitunterzeichneter  Fähigkeitsausweis  ausgestellt. 

V.  Der  Lehrstoff  bezieht  sich  auf  die  verschiedenen  Altersstufen 
vom  Lebeneanfang  bis  ins  schulpflichtige  Alter  und  berücksichtigt 
9owohl  die  Erziehungsarbeit  an  normalen  als  auch  an  anormalen 
Kindern;  er  gliedert  sieh  wie  fölgt: 

A.  Praktischer  Teil. 

a)  Betätigung  bei  folgenden  An.stalten  und  Institutionen: 

1.  Gescblofisene  Anstalten :  Kinderstube  der  schweizerischen 
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Pflegerinnenschule,  Kinderstation  an  der  Winterthurei^ 
Btraße,  Abteilung  der  kantonalen  Frauenklinik  für  er- 
krankte Neugcborne,  Kindergtubf^  des  Krankenasyl?  Neu 
münster,  Kinderpflept.'  am  Lindeiibach,  Orthopädischem 
Institut  der  Herren  Dr.  Schülthebö  und  Dr.  LüzriNG. 
2.  Offene  Anstalten:  Einderkrippen,  st&dtische  Kinderg^ent 

Jngendborte,  Poliklinik  des  Kindenpitals  luw. 
8.  Institationen:  Eoetkinderkontiolle,  Kinderechntsvereiiii- 
gung,  Hilf^1<<'lonne. 
h)  Han«larbeit«untrrrirli{  :  KltraentarkursuB  und  Fröbclarbeiten. 
c)  iiüspitieren  in  Vulkh.-cluilklapfen,  in  Spezialklas«en  für  Schwach- 
begabte, in  der  IMinden  und  Taubst ummenauötalt. 

B.  Theoretischer  Teil. 

Vortragsserien»  Diskosdonen,  Exklusionen,  Lektüre. 

a)  Vorträge. 

1.  Herr  Erziehungssektretär  Dr.  Zollinoer:  Übersicht 
über  die  gegenwärtigen  Bestrebungen  auf  dem 
Gebiet  der  Jugendfürsorge.  (Vier  Vorträge.) 

2.  Herr  Dr.  Bbbithbih-Kabbsb:  Ausgewählte  Kapitel 
aus  der  Hygiene  und  den  Krankheiten  dea 
Kind  es  alters.    (Zirka  sechs  Vorträge.) 

3.  Herr  Privatdozent  Dr  F'.  W.  Förster:  Charakter- 
bildung und  religiütie  Erziehung.  (Zirka  sechs 
Vorträge.) 

4.  Fi^ulein  Mgntona  Moser:  Das  Kind  in  der  Arbeiter- 
familie.   (Zirka  drei  Vorträge.) 

5.  Herr  Prof.  Dr.  Zürcher:  Das  Kind  als  Gegenstand 
des  öffentlichen  Rechts.    (Zirka  vier  Vorträge.) 

6.  Vor<fli!<'dfTi"  "Reff'Vfnton :  Pädagogisohe  Charakter- 
bilder; Jcsua  und  die  Iviiidererziehung.  Joliann  Arnos 
Comenius.  Heinrich  Pestalozzi  und  seine  Gattin.  Gustav 
Werner.   (Vier  Vorträge.) 

h)  Diskussionen  im  Anschluß  an  die  Vortrüge. 

c)  Besichtigung  von  Anstalten  für  anormale  Kinder  in  ZQrich 

und  Cniigebiing. 

d)  In  der  freien  Zeit  int  den  Kursusteilnebnierinnen  Gelegerthnit 
geboten,  einon  Einblick  in  die  neueste  Literatur  über  Kinder- 
fürsorge zu  gewinnen. 

Die  praktische  Tätigkeit  ist  in  der  Weise  gedacht,  daß  die  Teil- 
nehmerinnen  nach  bestimmtem  Pn^ramm,  einzeln  oder  in  kleineren 
Gruppen,  jeweilen  für  eine  gewisse  Zeit  in  verschiedenen  Anstalten 
und  rnstitutinncn  arbeiten.  Die  theoretische  Tätigkeit  geht  Hand  in 
Hund  mit  der  praktischen,  d.  h.  die  Teilnehmerinnen  besnchen  ge- 
meinschaftlich die  genannten  Vorträge,  die  wöchentlich  stattfinden. 

Nähere  Auskunft  über  die  Einrichtung  des  Kurses,  Unterkunft 
für  auBwärtige  Teilnehmerinnen  usw.  erteilt  Fiftulein  M.  Fisu, 
Schanzengasf^e  22,  Zürich,  an  welche  auch  die  Anmeldungen  sur 
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Teilnahrae,  eventuell  mit  Angabe  des  gewünschton  Zweckes  oder 
besonderer  Wünsche  betreffend  die  Ausbildung,  bis  spätestens 
1.  November  1907  zu  richten  sind. 

Dauer  der  Schulstunden  in  den  niniänischen  MittelBchnJen.  Im 
Monat  September  1906,  also  zu  Beginn  des  Schuljahres  1906 — 1907, 
hatte  der  damalige  Unterrichtsrainister  im  Sinne  der  modernen 
iiygieniscben  Bestiebungen  an  alle  rumänischen  Idittelscbulen  den 
Befehl  erlassen,  die  Dauer  der  einzelnen  Schulstunde  von  60  Minuten, 
wie  sie  damals  betrug,  auf  45  Minuten  herabzusetzen,  ohne  die  An- 
zahl der  wöchentlichen  Schulstunden  gleichzeitig  zu  vermehren.  Da 
also  hierdurch  die  gesamte  Unterrichtsdauer  um  ein  Viertel  reduziert 
erschien,  po  wurde  außerdem  eine  entsprechende  Reduzierung  der 
Schulprogrammc  in  Aussirht  gestellt,  die  im  Laufe  des  Schuljahres 
erfolgen  sollte.  Diese  Reduzierung  ist  nun  nicht  nur  ausgeblieben, 
sondern  es  wurden  die  hierzu  nötigen  Vorarbeiten  überhaupt  gar  nicht 
in  Angriff  genommen.  Die  einzelnen  Lehrer  sahen  sich  deshalb  ver- 
anlaßt, Kürzungen  nach  eigenem  Ermessen  vo»unehmen  oder  wurden 
mit  dem  voigeschriebenen  Stoffe  nicht  fertig.  Die  Folge  hiervon 
waren  derartige  Unzukömmlichkeiten,  daO  sich  der  derzeitige  Unter- 
richtsminister veranlaßt  gesehen  hat,  mit  Zirkularbefehl  Nr.  50191 
vom  28.  August  1907  die  Dauer  der  einzelnen  Schulstunden  mit 
Beginn  des  neuen  Schuljahres  abermals  auf  volle  60  Minuten  zu  er- 
höhen, wobei  dem  hygienischen  BedürfnisFo  insoweit  Rechnung  ge- 
tragen wird,  daß  zwischen  je  zwei  Stunden  eine  Pause  von  zehn 
Minuten  eingeschoben  wird. 

Dr.  Albekt  FLACHS-Moinesti  (Rumänien). 

Schafft  frohe,  gesunde  Jugend!  Folgende  diesbezügliche  Thesen 
hat  auf  dem  II.  internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London 
der  Herausgeber  der  ^Pädagog,  Zeitfragen  *t  F.  WEioirMünchen,  ver- 
treten: 

1.  Die  Anti- Alkohol -Bewegung  ist  zur  Anti-Genußgift- 
Bewegung  auszubauen,  da  auch  Coffein  und  Nikotin,  nament- 
lich bei  der  Jugend,  erwiesenermaßen  schwere  physische  und 

]isve)iisehe  Störunp;en  hervorrufen. 

2.  Zur  Aufklärung  des  V(>]kps  über  die  ( ült  w  irkung  von  Alkohol 
und  Coffein  muß  die  Ikkanntnuichung  mit  den  besten 
Ersatzstoffen  —  für  Alkohol  Fruchtlimonaden,  für 
Bohnenkaffee  Malzkaffee  —  treten. 

8.  Angesichts  der  Bedeutung  dieser  Aufklärung  für  die  Volks- 
gesundheit  und  für  das  soziale  Leben  hat  der  Staat  die 
Pflicht,  sich  an  der  Aufklärungsarbeit  su  beteiligen.  Er 
kann  sie  am  besten  vermitteln  lassen 

a)  bei  di  r  ^truidesamtlielu  n  Anmeldung  der  Neugeborenen 
durcli  ein  belelirendes  Merkblatt  oder  sonstige  Belehrung, 

b)  in  der  Schule  dureh  unterrichtliche  iMnlinahinen  für  die 
Kinder  und  durch  belelirendes  Material  für  die  Elteni, 

c)  in   der  Militärdienstzi  it  durch   Belehrung  mit  Flug- 
schriften, Vorträge  und  durch  praktische  Gewöhnung. 
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4.  Unterstützt  Boll  die  Aufklärungsarbeit  werden  durch  (ke 
öffentliche  Vortragswefien,  durch  Vereine  und  die  Freue. 

h\  Weiol  München. 

Zur  Dnrchffihmng:  des  Kinderächutzgesetzes.  Wie  wir  dtr 
tPädnq.  Rcf.&  (Nr.  81))  entnehmfii,  hat  (\vr  preußische  K\iltn*m!ni«ter 
Dr.  IIoLLK  an  die  cinxelneu  Bezirksregierungen  einen  Erlaß  p'-riehlH, 
in  wekliein  darauf  binfie^Hopen  wird,  daß  die  von  der  riitcrricbtji- 
Verwaltung >•  bisher  getroit'enen  Maßregeln  nicht  ausreichen,  um  fiit 
mißbräuchliche  Ausnutzung  der  schulpflichtigen  Kinder  zu  geweib- 
liehen  Arbeiten  ganz  zu  beseitigen.  Um  die  Schule  noch  mehr  sum 
Kindeischutz  heranzuziehen,  sollen  zunächst  versuchsweise  in  da 
Volkfißchulen  je  eine»  Kreises,  in  Berlin  bei  einer  Duppelschole, 
allen  Kindern  bei  Beginn  des  neuen  Schuljahres  Fragebogen  nun 
Ausfüllen  durch  die  Haushaltungsvorstände  mitgegeben  werden.  Es 
soll  gefragt  werden,  ob  das  Kind  in  einem  pjewerbÜchen  Betrirlfc 
oder  «äonPt  mit  gewerblichen  Arbeiten  beschäftigt  werde,  ob  e?  eiot- 
Arbeitskarte  besitze,  ob  es  etwa  in  dem  Gewerbebetriebe  de^  Vatert- 
oder  nüt  Arbeiten  für  einen  Dritten,  an  deren  Herstellung  der  Vater 
nicht  beteiligt  ist,  beschäftigt  werde  usw.  Das  Verfahren  ist  in  der 
Welse  gedacht,  daß  die  Lehrer  die  Fragebogen  einsammeln  und  die 
nicht  vorschriftsmäßig  ausgefüllten  oder  die  Unwahrheit  enthalteodeo 
Karten,  mit  Randbemerkungen  versehen  und  ohne  jede  weitete  Nach- 
forschungen, durch  die  Schulinspektor«  n  b n  OrtspoHzeibehörden  hexw, 
Crewerbeaufsichtsbeamten  zur  weiteren  Veranlassung  ül »ermitteln. 

Die  Errichtung  einer  städtischen  Schulzahnklinik  genehmiiür 
vor  kurzem  der  Große  Stadtmt  von  Ztirich.  Die  vrdlige  Unentut  h- 
lichkeit  ihrer  Benutzung  durch  die  Kinder  der  Volksschule  Hiudt 
mit  Mehrheit  beschlof^sen . 

Bfai  staatliches  Landcrzieliungsheim  entsteht  zurzeit  m  lirr 
Schülerheimkolonie  des  Arndt- Gymnasiums  bei  Berlin-  Dort 
wird  im  Randgebiete  des  Grunewalds  ein  Gymnasium  mit  Alummt 
errichtet  (»Ttf^.  Biaidtdunt*,  Nr.  233  und  234,  1907},  das  diePrio- 
zipien  eines  Londerziehungsheimes  mit  den  Vorteilen  einer  staatlidwo 
Schule  verbinden  wird.  Die  Anstalt  wird  mehr  als  25  Morgen 
Landes  Ix  ilecken.  Auf  diesem  ausgedehnten  Areal  erhebt  sich  d»^ 
Unterrichtsgebäude  und,  in  den  Gartenanlagen  verstreut,  die  »Schii!'  r 
heime«  —  Landhäuser,  in  den<'n  je  ein  Lehrer  des  Gyninasiii-n? 
niit^  seinen  Angehörigi  n,  mit  einem  AsgissteiUen  und  mit  tiwi 
15  Schülern  als  Pflegejsohnen  w<»bnen  wird,  Dureh  diese  Verteilung 
der  Schüler  in  kleinere  Gruppen  .^ull  der  unpcrsönlicht  Ciiitrakt« 
eines  großen  Alumnates  zu  gunsten  kleinerer,  famüienartig  und  be- 
haglich'^ausgestatteter  Lebensgemeinschaften  vermieden  werden,  olme 
daß  die  wirklichen  Vorteile  einer  großen  Anstalt  verlöten  gehen.  Dn 
Lehrplan  der  Anstalt  ist  der  des  humanistischen  Gymnasium»,  jedudi 
mit  besonderer  Betonung  d«  r  Pflege  k(>rperlicher  Obungen.  Für  die« 
i.st  durch  au^;edehnte  Fuüballwiesen,  Tennisplätze,  durch  Creleg»  nh'  i* 
zum  Schwimmen,  Rudern  und  Eislauf  Sorge  getragen.  Der  Handft  rtik 
keitfiunterricht  wird  in  besonderen  Werkstätten  erteilt.    Die  Ki^teo, 
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heißt  es,  weiden  die  einer  guten  »Pension«  nicht  ubetsteigen. 
(Jedenfalls  werden  sie  so  hoch  sein,  daß  dieses  staatliche  l4ind* 
eraehnngsheiin,  wie  auch  die  gegenwairtig  bestehenden  privaten  An- 
stalten  dieser  Art  nur  den  Kindern  vermöglicher  £ltern  zugänglich 

win  wird.    D.  PkV(]  ^ 

Die  Fra^e  der  Haftbarkeit  des  Staates  fürKranheitsansteckun^^en 
in  der  Schule  beschäftigt,  wie  die  Tagesblätter  melden,  das  Leipziger 
Undgericht.  Im  Jahre  1904  erkrankten  in  der  Gemeinde  Selbeck 
iHei  minderjährige  Söhne  des  dort  wohnenden  Hausmeisteris  Lieeer 
an  Kopfgeschwüren  und  heftigem  Kopfausschlag.  Trotz  sofortiger 
speiialäratlicher  Behandlung  ist  nach  der  Heilung  besonders  bei  dem 
eioen  Knaben  eine  häßliche  Eintstellung  zurückgeblieben,  indem  etwa 
die  Hälfte  der  Kopfhaut  ohne  Haar  ist;  der  Knabe  dürfte  in  seiner 
Erwerbstätigkeit  auf  Lebenszeit  beschränkt  bleiben,  da  ihm  die  Er- 
langung einer  passenden  Erwerbsstello  durch  das  Kopfübel  sehr  er- 
schwert wird.  Auch  bleiben  flie  Knaben  in  der  körperlichen  Ent- 
riekinnir  zurück,  und  geistig  litten  sie  Schaden  durch  monatelanges 
Fernbleiben  von  der  Schule. 

Die  Eltern  führten  die  Krankheitsursache  darauf  zurück,  daß  zu 
jener  Zeit  die  gemeinsam  mit  ihren  Sühnen  dieselbe  Schulklasse 
besuchenden  •  Kinder  eines  anderen  Ortsbewohners  mit  einer  an- 
iteckenden  Haarkrankheit  behaftet  und  trotzdem  von  der  Behörde 
nidit  aus  der  Schule  entfernt  worden  waren.  Auf  Grund  dieser  Tatr 
Sachen  strengte  der  Vater  als  Vertreter  sdner  minderjährigen  Kinder 
eine  Entschftdignngsklage  auf  Zahlung  von  3000  Mark,  vorbehaltlich 
der  Erhöhungen  dieses  Anspruches,  sowie  auf  £rsats  der  entstandenen 
Tnko'iten  pegen  den  preußischen  Fiskus  an.  Der  Staat,  so  führte 
lie  Klagebegründung  aus,  habe  die  Gewälir  übeniotnnien,  daü  die 
Kinder  in  Ausübung  der  beptehenden  Schulpflicht  an  Körper  und 
litöundheit  keinen  Schaden  leiden,  und  der  Staat  sei  daher  für  den 
durch  schuldhafte  Fahrlässigkeit  der  Schuiorgane  herbeiget ührten 
Schaden  haftbar. 

Das  Landgericht  hat  nunmehr  zwar  für  vorliegenden  Fall  noch 
weitere  Beweiserhebungen  beschlossen,  im  allgemeinen  aber  bereits 
dahin  entschieden»  daß  eine  Haftpflicht  des  Staates  in  solchen  Fällen 
vorhanden  ist. 

über  schulhygienische  Verbesserungeil  werden,  wie  der  *Bre^. 

Oevfralam.t  mitteilt,  von  der  Rerriernng  zu  Liepfnitz  Krhebun*»pn 
aDjj;esteUt,  die  zeigen  sollen,  was  in  dieser  Beziehung  infolge  der 
kreiöärztlichen  Schulaufsicht  zur  Ausführung  gekonmien  bezw.  in 
Aussicht  genonnnen  ist.  Die  einzelnen  Schulleiter  haben  hierbei 
folgende  neun  Fragt n  zu  beantworten:  1.  Hat  ein  Neubau  des  Schul- 
gebftudes  oder  einer  Schulklasse  stattgefunden,  oder  ist  ein  solcher 
in  Aussicht  genommen?  2.  Hat  eine  Verbesserung  der  Belichtung 
atsttgefnnden  durch  Fenstemeuanlsge  oder  Umbau?  8.  Sind  neue 
Schulbänke  angeschafft  worden?  Bejahendenfalls  welches  System? 
4.  Ist  der  Fußboden  mit  staubbindendem  Öl  gestrichen  worden, 
Qiid  wie  hat  sich  dieser  Anstrich  bewährt?    5.  Sind  besondere 
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Ventilationßvorrichtungen  beschafft  worden  (Kippfenster  oder  Gla^ 
jalousien)'?  6.  Sind  Turngeräte  neu  beschafft  wonien,  gege- 
benenfalls welche?  7.  Hat  ein  Noii-  oder  Uinbau  der  Ab<irt 
anlagen  stattgefunden,  oder  ist  er  beschlossen?  8.  Ist  Neuaalage 
eines  Bronnens  voiigenommen  oder  beschlossen  worden?  9.  Sind 
sonstige  in  hygienischer  Hinsicht  bemerkenswerte  Veiftndernngen  vor- 
genommen worden? 

Stiftung:  für  FerionreiHen  in  Berlin.  Vom  Berliner  Magistrat 
ist  uiiliing.st  eine  von  ihm  ßLKiCHEÖDERschen  Erben  der  Stadt  Berlin 
angebotene  Stiftung  in  Höbe  von  200  ÜUÜ  Mark  angenommen  worden, 
deren  Erträgnisse  zu  Ferienreisen  für  Kinder  der  Berliner  Gemeinde- 
schalen verwendet  werden  sollen.  Nach  den  Wünschen  der  Stifter 
sollen  Schüler  und  Schülerinnen,  die  das  iw51fte  Lebens- 
jahr überschritten  haben,  alljährlich  in  Begleitung  von  Lehrern 
in  den  mmerferien  kleinere  Ausflüge  und  nach  größere  Reisen 
unternehmen. 

Städtische  Beihiüe  für  Schüierrudern.  Wie  der  *Berl.  LokaUuiz.^ 
berichteti  ist  in  euiv  der  letiten  Sitsungen  der  Deputation  ffir  dis 
städtische  Tum-  und  Badewesen  u.  a.  beschlossen  worden,  drei 
höheren  sUdtischen  Lehranstalten  für  ihre  Rudenrereinigangen  Bd- 
hilfen  bis  zu  600  Mark  zu  bewilligen. 

Eine  Ferienkolonie  für  zalüende  Kinder  hat  der  Hambni^er 
Verein  für  Ferienkolonien  in  Niendorf  an  der  <  >  Uee  eingerichtel. 
Für  die  vierwöchentliche  Pension  einschließlich  Auisicht,  Reisekosten, 
Haftpflicht  usw.  woden  50  Mark  berechnet  Mit  diesem  Betrsge 
vermag  der  Verein  bereits  in  den  vier  Ferienwochen  die  Verdnsang 
des  angelieheiiei)  Kapitals  zu  decken.  Der  Verein  hat  Konten  au^ 
Geh-nteni  und  Löhnen  nicht  gehabt,  da  ihm  unentgeltliche  Kräfte 
zur  Verfügung  standen,  die  lediglich  zu  verpflegen  und  zu  behausen 
waren.  Der  erste  Erfolg  war  alfo  ein  ül  (ir  Erwarten  guter  und  dürfte 
andere  Städte  zur  Nacldolge  veraniasüen. 


Veflifltiuig  von  UnglftoksflUlen  beim  Rnderspoft 

Königsberg  i.  Pr.,  den  12.  .Juli  1907. 

Von  Ihrem  Berichte  über  den  traurigen  Ausgang  einer  unvor- 
sichtigen Segelfahrt,  bei  der  ein  Schüler  des  dortigen  Gymnasiums 
ertranJcen  ist,  haben  wir  mit  scbmerslicbem  Bedauern  Kenntnis  ge- 
nommen. 

So  sehr  wir  Ihre  ernstlichen  Bemühungen,  auf  disziplinarischem 
Wege  derartigen  Unglücksfällen  vorzubeugen,  als  Beweise  treuer  Für 
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soige  mit  Befriedigung  anerkennen,  müssen  wir  doeh  Bedenken 
tragen,  Sie  zu  einer  Verordnung  zu  ermächtigen,  welche  den  Schülern 

der  dortigen  Anstalt  das  Segeln  ohne  Begleitung  von  Eltern  oder 
Lehrern  ausdrücklich  verbietet,  oder  sogar  ein  allgemeines  Verbot 
unsererseit?  zu  erlassen. 

Die  Schule  würde  ihre  Bestimmung  und  Befugnis  übcrschreiteu, 
wenn  sie  mit  Rücksicht  aui'  mögliche  körperliche  Gefahren  dergleichen 
an  sich  gesunde  Übungen  der  Kraft,  der  Geschicklichkeit  und  des 
tftttes  verbieten  wollte,  solange  nicht  durch  sie  eine  Pflicht,  deren 
Erfüllung  die  Schule  su  überwachen  hat,  verletst  oder  die  sittliche 
Erziehung  der  Jugend  gefährdet  wird.  Die  Verantwortung  muß  in 
diesem  Falle  den  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  überlassen  bleiben ; 
Sache  der  Schule  aber  ist  es,  bei  jeder  geeigneten  Gelegenheit  ihre 
Zöglinge  vor  gefährlichem  Leichtsinn  zu  warnen  und  die  verantwort- 
lichen Stellen  an  ihre  Verantwortlichkeit  zu  erinnern.  Der  Hinweis 
auf  traurige  Ereignisse  wie  das  vorliegende  wird  solcher  Einwirkung 
einen  stärkeren  Nachdruck  geben,  als  Verbote  und  Strafandrohungen 
fc«  vermögen  auf  einem  Gebiete,  für  dessen  Beaufsichtigung  die  Schule 
nicht  zuständig  ist. 
An  den  Herrn  Gymnasialdirektor  su  K. 

Abschrift  erhalten  Sie  zur  Kenntnis  und  Beachtung. 
KönigHches  Provinzial-Schulkollegium. 

VON  MOLTKB. 

An  die  Herren  Direktoren  der  übrigen  höheren  Lehranstalten 

und  der  Seminare.    Nr.  5819. 
{tZentralbl,  f.  d.  ges.  Untejrichtsverw.  in  Preujientf  Sept.  ükt.-Heft  1907.) 


Zeitdauer  der  täglichen  hlusUehen  Arbeiten  der  Sehfller  hdherer 

Lehna  stalten. 

Posen,  den  27.  Juni  1907. 

Für  eine  größere  Zahl  von  Schülern  eines  uns  unterstellten  Gym- 
nasiums ist  während  eines  längeren  Zeitraumes  eine  zuverlässige  Sta- 
tistik über  die  t?ii?liche  Arbeitszeit  aufgestellt  worden.  Das  Ergebnis 
dieser  Statistik  hat  unsere  sonstigen  Beobachtungen  und  Befürch- 
tungen bestätigt,  daß  für  die  Hausarbeiten  der  Scliük-r  zuviel  Zeit 
in  Anspruch  genommen  wird,  zumal  an  den  Tagen,  wu  nachmittags 
noch  Unterricht  stattfindet. 

Wenn  aber  jeder  Lehrer  das  beherzigt,  was  in  den  »Allgemeinen 
Bemerkungent  zu  den  Lehrpl8nen  von  1901  (Bbibb,  Die  höheren 
Schulen  in  Preußen  und  ihre  Lehrer,  2.  Auflage,  S.  100)  ausgeführt 
ist»  und  wenn  er  ferner  die  fremdsprachliche  Lektüre  so  betreibt, 
wie  es  wieder  auf  der  diesjährigen  Direktorenveisammlung  der  Provinz 
Posen  bei  der  Verhandlung  über  dns  Thema  »Empfiehlt  sioh  der 
Grebrauch  von  SchülHrprHparaticTun  bei  der  altsprachlichen  LtkiurcV« 
verlangt  wurde,  nämlich  so,  daü  das  neue  Pensum  nicht  bloß  auf- 
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gegeben,  sondern  auch  vorbereitet  oder  nur  extemporiert  wird.  — - 
dann  wird  eine  Überhürdung  der  Schiller  kaum  eintreten  können. 
Der  Erlali  vom  10.  November  1884  (WiKaK-KüBLEB  1,  S.  261)  be- 
Btimmt  %wai,  daß  »als  sulAsdge  Zeitdaoa  der  tagliehen  häuslichen 
Arbeit  folgende  Stufenfolge  angenommen  wird:  VI  X  Std.,  V  iVt  Std., 
IV  und  um  2  Std..  OUI  und  Uli  2'A  Std.,  0  II  und  I  3  Std.« ; 
aber  es  i'^t  d  nnit  das  Höchstmaß  der  täglichen  Arbeitszeit  angegeben, 
das  nicht  t  r reicht  werden  darf,  wenn  die  betreffenden  Schüler  noch 
Nachmittagsunterricht  haben. 

Wir  ereuchen  Sic,  für  Ihr  Lehrerkollegium  im  Sinne  der  vor- 
stehenden Verfügung  die  nötigen  AnordniiQgen  bu  tieften  und  ihre 
genaue  Befolgung  zu  überwachen. 

Königliches  Frovindal-Schiilkollegium. 
Lttke. 

An  die  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten. 

Nr.  8433.    P.  S.  C. 
(»Zentralbl.  /.  d.  ges.  Untenichtsveru:  in  Preisen*,  Sept.-Okt.-Heft  1907.) 


Besprechungen. 

Nbter,  Eügen,  Dr  l  Muttersoi^en.  Mutterfreuden.  Wie  erhalten 
wir  unsere  kleinen  Kinder  ge^nndV  Uatsclilä^e  für  die  junge 
Frau.  München,  Verlag  der  Ärztlichen  Rundschau  (Otto  Gmelin), 
1907.  8«,  77  S.  M  1.20. 
Eine  wahre  Flut  von  Schriften  größeren  und  kleineren  Umfanges 
sucht  die  junge  Mutt(!r  zu  belehren  über  ilire  neuen  Pflichten,  und 
«•s  ist '  erfreulich,  daß  überall  immer  mit  aller  Macht  auf  die  Wichtig- 
keit des  Stillens  hingewi''^'-n  wird,  zeigt  doch  nicht  nur  die  täLdi*-he 
Krt'ahrunf^  immer  wieder  die  l.  nersetzlichkeit  der  Muttermilch,  sondern 
es  bringen  aucli  die  neuen  Forschungen  immer  mehr  die  Begründung 
alter  Erfahrungstatsachen.  In  diese  Mahnung  an  die  junge  Matter 
stimmt  auch  die  vorU^nde  Broschüre  ein,  so  daß  dieses  ihren 
Hauptinhalt  bildet,  ja  daß  daneben  alles  andere  fast  ein  weniLr  zu 
kurz  kommt,  denn  dem  Titel  nach  ließe  .'^ich  wohl  eine  vollständige 
Abhandlung  über  Säuglingspflege  erwarten.  Weim  aber  die  junge 
Frau  darin  etwaf  mehr  Bucht,  als  Belehrung  über  die  Ernälirung 
ihres  Kindeö,  wird  sie  doch  wohl  allerlei  vermiBsen,  z.  B.  irgendeine 
Bemerkung  über  die  Bekleidung  und  ähnliches.  Es  wird  wohl  auch 
manche  Mutter  gern  in  einer  solchen  Schrift  einige  primitive  int- 
liehe  Räte  suchen,  2.  B.  über  Verstopfung  im  Eindesalter,  da  der 
ganze  Ton  mit  seinen  Wiederholungen  dasselbe  für  die  Mutter  des 
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Volkes  bestimmt,  welche  nicht  gern  beim  kleinsten  Unwohlsein  ihres 
lyieblings  zum  Arzt  läuft.  Immerhin  kann  nicht  penug  hervor- 
gehoben werden,  wie  öehr  jytltib  iStreben,  weiches  das  Stillen  der 
Kinder  durch  die  Mutter  wieder  su  größerer  Verbreitung  bringen  will, 
zu  begrüßen  ist;  es  ist  darum  allein  schon  der  vorliegenden  Broschüre 
aller  Erfolg  zu  wünschen.  Ida  Hiuikbb,  Dr.  med. 

Dr.  Eugen  Schlebinoer.  Schwacl»boj;ahte  Schulkinder.  Vor- 
ji;e.'^chichten  und  ärztliche  Befunde.  Stuttgart,  Ferdinand 
Enke,  1Ü07,  63  S.  M  2.—. 
Die  vorliegende  Sdirift  bildet  in  der  Hauptsache  einen  inter« 
essanten  Beitrag  zur  Ursachlehre  des  Schwachsinns.  DaH  Material, 
welches  zur  Behandlung  gelangt,  sind  138  Schüler  der  Straßburgw 
Hilfsschule.  Die  Erhebungen  beziehen  .«ich  auf  die  Familienanamnese, 
auf  die  persönlichen  Vorgeschichton  und  auf  den  Status  praesens 
der  genannten  Kinder.  Die  Ausführungen  sind  im  ganzen  sehr  ge- 
schickt entwickelt,  bieten  übersichtliche  Darstellungeii  und  berück- 
sichtigen durchweg  die  neuesten 'Erforschungen  der  in  Frage  stehenden 
Teilgebiete.  Der  Verfasser  kommt  bei  seinen  eingehenden  Unter- 
suchungen zu  dem  bemerkenswerten  Schlüsse,  daB  bei  der  schwachen 
Begabung  als  Ur?^ache  die  erworbenen  Momente  über  die  angeborenen 
bei  weitem  überwiegen.  Diese  Erkenntnis  erscheint  für  eine  erfolg- 
reiche Prophylaxe  der  geistigen  Schwäche  von  größter  Bedeutung. 
Leider  wird  dieser  so  außerordentlich  wichtige  Umstand  in  der  Schrift 
nur  mit  einer  kurzen  Bemerkung  abgetan;  wir  meinen  aber,  daß  ge^ 
rade  der  Arzt  durch  weitergehende  Belehnmgen  nach  dieser  Seite 
hin  viel  zur  Verhütung  des  Schwachsinns  beitragen  könnte  —  weit 
mehr,  als  durch  nackte  Beleuchtungen  der  ursächlichen  Momente 
allein. 

Den  hilfsschulärztlichen  Forderungen  des  Verfassers  können  wir 
unbedingt  beipflichten,  da  sie  durchaus  rationell  und  berechtigt  er- 
scheinen. Er  betont  auch  mit  Recht,  daß  die  Hilfsschule  nur  Halbes 
leisten  wird,  wenn  nicht  gleichzeitig  zu  dem  Spezialunterricht  auch 
eine  geeignete  Fürsorge  für  das  körperliche  Wohl  der  Hilfsschüler 
hinzukommt.  Sein»'  TTauptforderung  gipfelt  in  dem  Sittze:  »Der 
Schularzt  sollte  an  den  Hilfi^-schulen  nicht  nur  beratender,  sondern 
direkt  behandelnder  Arzt  werden.«  Eine  solche  Forderung  läßt  sich 
zwar  leicht  erheben,  aber  ihrer  praktischen  Verwirklichung  werden 
die  Gremeinden,  denen  ja  fast  ausschließlich  die  Unterhaltung  der 
Hilfsscliulen  obliegt,  jedenfalls  \.  (  uig  geneigt  sein  nachzukommen. 
Im  Interesse  einer  gedeihlichen  \Veit<'rent\vieklung  des  Hilfsschul- 
wesens jedoch  erscheint  die  Erfüllung  der  vorhin  au^^gesprocheneu 
Fordenmg  durchaus  notwendig.  Allein,  wir  würden  auch  schon  ein 
gut  Stück  vorwärts  kommen,  wenn  alle  Hilfsschulärzte,  wie  der  Ver- 
fasser es  tut,  ihre  Erfahrungen  und  Beobachtungen  aus  der  Hilfe- 
schule  weiteren  Kreisen  zus^glich  machen  wollten.  Wir  sind  darum 
dem  Verfasser  für  seine  lehrreichen  Veröftentlichungen  recht  dankbar 
und  werden  uns  freuen,  wenn  wir  wieder  etwas  von  ihm  hdren.  — 
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Im  übrigen  aber  bedeutet  die  Schrift  eine  durchaus  beachtenswerte 
ETSchdnung  auf  dem  Gebiete  der  Heilpädagogik  und  kann  inter- 
eflderten  Kreisen  angelegentlichst  empfohlen  werden. 

Fbamz  FBBSSBL-Stolp  L  Pomm. 

Webkk,  G.  H.    Münchner  Spielbuch  für  Knaben-  und  Mädchen- 
Volks-  und  -Mittelschulen.    München  und  Berlin,  K.  Üidenbourg, 
1907.    Kl.  8«  135  S.    M  2.—. 
Die  Ausgabe  eines  Spielbuches  mit  der  Bestimmung  des  Gebrauches 
an  den  Schulen  Bayerns  war  schon  lange  eine  unterrichtliche  Notwendig- 
keit. In  dem  vorliegenden  »Münchner  Spielbuche«  hat  nun  der  allerorten 
bekannte  und  verehrte  Nestor  unseres  Turnwosons,  Königl  Rnt  Webeb 
in  München,   nus  dem  reichen  Schatze  seiner  tum-  und  tpielunter- 
richtlichen  Erialirungen  der  Lehrerschaft  Bayerns  ein  Büchlein  ge- 
boten, das  in  seiner  Gediegenheit  audi  über  Bayern  hinaus  recht 
wesentlich  zur  Förderung  des  so  hohen  Bniehungssweiges  der  Jugend 
beitragen  dürfte. 

Der  Vcrfapfer  bietet  im  ganzen  zwölf  Spiele  für  die  jünppte 
Altersstufe,  4  Versteckspiele,  11  Spiele,  bei  denen  es  nur  einen 
Platz  weniger  gibt  als  Spieler  sind,  3  Spiele  mit  verbundeneu  Augen, 
22  Ij&ui-  und  Fangöpiele,  6  Hüpfspiele,  16  Spiele,  wobei  Gewalt 
gegen  Gewalt  sich  äußert,  4  Täuschungen,  1  Darstellung,  18  Spiele 
mit  Handhallen,  5  Spiele  mit  einem  mittelgroflen  Hohlball,  ebenso- 
viele  Spiele  mit  einem  großen  Vollball  und  4  Winterspiele. 

Prof.  PAWBii-Baden  b.  Wien. 

Webeb,  G.  H.  Methodik  des  Turnunterrichte»  für  Knaben  und 
Mädchen  in  Volkn-  und  MittelHchuleu.  Vierte,  umgearbeitete  Aul- 
lage. München  und  Berlin,  R.  Oldenbourg.  Kl.  8^  150  8. 
M  1.85. 

Die  vorliegende  Methodik  bildet  den  ersten  Teil  der  als  Hilfs- 
und  Handbuch  für  Schnl^^pho^^1pn,  Lehrer  und  Turnlehrer  heraug- 
gegebeneii  Sammelschrift  *  Grundzüge  des  Turnunterrichts«.  Der 
Verfa^iber  iöt  der  um  unser  Tumwesen  hochverdiente  Königl.  üat 
Webeb  in  München.  Wbbebs  Methodik  hat  sich  seit  ihrem  ersten 
£rscfaeinen  Jahrsehnte  hindurch  auf  das  treSlicfaste  bewährt.  Sie 
hat  wie  selten  ein  Buch  gehalten,  was  sie  als  Ziel  sich  gesetzt,  sie 
gab  unseren  Turnlehrern  in  allen  Lagen  und  für  den  ganzen  Betrieb 
ihres  Unterrichtest  klare  Aufschlüsse  und  erprobte  Anweisungen  und 
trug  so  wesentlich  zur  Entwicklung  unseres  Sehultiirnens  bei.  Der 
beste  Beweis  für  ihre  Güte  ist  der  Umstand,  daü  sie  nun  in  vierter 
Auflage  Yor  uns  liegt.  Möge  das  Buch  auch  in  dieser  Gestalt  im 
Interesse  unseres  Schultomens  die  weiteste  Verbreitung  finden. 

Prof.  PAWBL-Baden  b.  Wien. 

Die  Volks-  und  Jii^endspiele  nach  den  (Trund>^ätzea  des  Zentral- 
ausschusses.  Bericht  über  die  seitherige  Tätigkeit  des  Zentral- 
ausschusfe»  für  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland  anläßlich 
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der  25jährigen  EriDnerung^feier  für  doi  GosBLEHSchen  SpielerlaO 

vom  Jahre  1882  auf  dem  VIII.  Deutschen  Kongreß  für  Volks-  und 
Jugendflpiele  zu  Straß burp  i.  Eis.  1907.  Im  Auftrage  des  Vor- 
standes bearbeitet  von  Prof.  Dr.  K.  KooH  in  Braunschweig.  Druck 
von  J.  Schmidt,  Friedrichroda.  1907. 

Der  vorliegende,  von  dem  bekannten  Braunschwciger  Prof  Dr. 
K.  Koch  verfaßte  Bericht  über  die  Tiltipkeit  des  Zentralau.sschii-s  h 
für  Volks-  und  Jiigend.-ipiele  in  Deutschland  entrollt  unf?  ein  ßiid 
kuiturgeHchichtl icher  Arbeit,  wie  sie  wohl  keine  andere  Nation  der 
Welt  in  diesem  Ausmaße  zu  verzeichnen  hat.  Der  Verfeeser  erörtert 
sunäcliet  die  Ziele  der  Spielbewegung,  gibt  dann  einen  geschichtlichen 
Überblick  über  die  Entwicklung  des  Spieles  und  schildert  hierauf 
die  Tätigkeit  des  Zentralausschusses  von  seiner  im  Jahre  1891  er* 
folgten  Gründung  an  bis  zum  letzten  in  diesem  Jahre  su  Straßburg 
abgehaltenen  Kongreß.  Zunächst  wird  die  Entwicklung  nach  den 
drei  Gninrlrit  htungen  des  Ausschusses  betrachtet.  Dann  folgt  eine 
kurze  Würdigung  der  bis  jetzt  abgehaltenen  KongreFfc  und  Ver- 
sammlungen, worauf  über  die  Werbetätigkeit  und  die  aufbauende 
Tätigkeit  des  Aussciuisses  eingehende  Mitteilung  gemacht  wird.  Der 
Verfasser  bespricht  dann  die  Bemühungen  des  Ausschushey  hinsichtlicli 
der  Sinelnachinittage  für  die  Jugend,  berührt  die  Notwendigkeit  der 
Flusorge  für  die  schulentlassene  Jugend»  die  Tätigkeit  für  die  Hoch- 
echulen  und  schließt  mit  der  von  vaterländischem  Gefühle  durch* 
dmngenen  Untersuchung  der  Frage  über  das  ESrholungsleben  des 
Volkes  und  über  die  Gestaltung  Feiner  Feste. 

Überblicken  wir  die  ganze  Tätigkeit  des  ZentralnusFchusses  an 
']<  r  Hand  des  vorliegenden  Berichtes,  so  müssen  wir  voll  gerechter 
Bewunderung  staunen  über  die  l'rasicht  und  Sicherheit,  aber  auch 
über  die  Opferwilligkeit  und  Au.^dauer,  mit  denen  der  Zentralausschuß 
seinen  so  hohen  Zielen  der  wahren  Jugend-  und  Volksbildung  zu- 
Btiebte.  Unbestritten  wird  ihm  einst  das  Verdienst  zugesprochen 
werden  müssen,  daß  er  durch  seine  mühevolle  Wirksamkeit  etn  Er- 
bebHchee  zu  Deutschlands  neuer  Macht  imd  Große  beigetragen  hat. 
Einen  guten  Teil  dieses  Verdienstes  aber  wird  der  rührige  Verfasser 
des  Berichtes  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Möge  ihm  noch 
lange  die  gleiche  Arbeitsfrische  und  Schaffensfreudigkeit  beneliieden 
«einl  Prof.  Pawel,  Universitätslehrer  in  Baden  b.  Wien. 


Bi  biiographie. 
Die  mit  *  beseicbneten  Werke  wurden  der  Redaktion  sugessndt. 

*AmaH  dtigiene  sperinmide,    e  diretti  dal  Prof.  Avgblo  Celli. 

Vol.  XVn  (N.  S.)  faac.  HI.    1907,    S.  279—482. 
•Baentsch,   B.,   Prof.  Dr.    Dand  und  sein  ZeÜtdter.  Wissenschaft 

und  Bildung,  16.   Leipzig.  Quelle  &  Meyer,  1907.  Kl.  8*».  172  8. 

Geh.  M  1.—,  geb.  Jü  1.25. 
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*Deüts('H.  .Tuhuh.  Die  Kivdfrarheit  wid  ihre  Btkftmjifung.  Vrcir- 
geknjiii  von  der  Universität  Zürich.  Zürich,  Raucher  k  Cie..  1907. 
X  4.50. 

*Deut8CHSia.nn,  Prof.  Dr.  Mein  Heilserum.  ExperimenteUe  wid  UimtAt 
fremde  imd  eiffene  Erfahnmgen.  Beiträge  zur  Augenheükimde,  €9.  E. 
1907.   Hamburg,  L.  Vom.   8^   54  S. 

*DOttmann,  Dr.  med.   Wegweiser  für  Krankenpfiege.  2.  Aufl.  Mooti- 

baur,  W.  Kalb.  1907.    Kl.  8«.    r.7  S.    ü  0.60. 
♦Feeb,  E.,  Prof.  Dr.    Der  Einfivfi  det  Blufavenoemdischaß  <lr  Bkn 

auf  <l\c  Kinder.  Berlin.  S.  Karper.  1907.  8^  32  S.  X  1.-. 
*Fl8CHEK,  R.    Erziehung   und   Nafurgefühl.    Ein  Beitrag  zur  Kuxtt 

erzirhvvg.    Berlin -Lreipzig,  Curt  Wiegand,  1907.    Kl.  8*    ^'2  S. 
FoKMKK,  Schuliiispektor.    Die  Braunschweiger  WaldspieU,  MonattbL 

f.  oft".  Gesundheitspfl.,  1U07,  Nr.  8. 
*FsBNZEL,  Franz.   Fürsorge  für  geisteseehurnrhe  taube  und  Hiadi  SM- 

kinder.    Sep.-Abdr.  a.  d.  Schulhyg.  Taschenbuch.    Hambuig  ood 

Leipzig,  L.  Voee,  1907. 
^Gesunde  Jugend,    Ergänzungsheft.    VII.  Jahrg.   I^eipiig  und  Berlin, 

B.  G.  Teubner,  1907.  V(  rhandluDgen  der  VIU.  Jahresver .  unnilunjt 

d.  Deutsch.  Ver.  f.  Schulgesundheitspfl.  vom  21. — 23.  Mai  ia 

Karlsruhe.    8*.    170  S. 
*GÖTZE,  KüDGLP,  Dr.  med.     über  Kervcnkrny  ke  um!  Xt  )  rnihn'h*ätitn. 

Mit  einem  Vorwf>rt  von  Prof.  Rob.  8omüek.    Halle  a,  Js..  Carl 

Marhol.l,  1907.    8^    52  8.    M.  1.20. 
''CiRüBEK,  Max,  u.  Keaepeliä,  Emil..     Wandtafeln  zur  Alkc^fra^ 

JSHMeriiii^vii  nAst  den.  tehn  verldeinerteH  Tttfdn  m  AMNni 

München,  J.  F.  Lehmann,  1907.    Gr.  8^    38  S.    M  l.fiO. 
*HiBBBLiv,  H.,  Dr.  med.    Dh  Eikik  des  Oe§ekiedUMenM,  Ben. 

Büchler  ft  Cie..  1907.    Kl.  8<>.    .^2  S. 
*Habtxann,  Arthur,  Prof.  Dr.  med.    Gi-nvdregeln  der  Otemtdhids- 

pflege.    Berlin,  R.  Stricker,  1907.    Kl.  8**.    31  S. 
♦Hermann,  A.     T<at<nhrr  rur  Einßihrmifj  der  Volks-  und  JugendfpttU 

6.  umgearb.  u.  erweiterte  Aufl.  mit  zablreiclien  Abhildpri  .  heracn- 

gepeben  von  Prof.  Dr.  E.  Kohlkaüscu.   Kl.  Schriften  d.  Z.  A.  i 

Förder.  d.  Volks-  u.  Jugendspiele  in  Deutpchland.   Bd.  I.  Leipßj: 

u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907.    Kl.  8*».    81  S.    M  0.80. 
*HiB8TABi>,  HxxvBiOH.   StmdmffeU  wtd  Sekidr^form.    Ref.  top  dfr 

Generalversammlung  d.  Schweis.  Ver.  z.  Förder.  d.  HandaiMtP- 

unterrichtea  für  Knaben.   Zürich  u.  Leipsig,  A.  Bopp,  1907. 

23  S. 

*Kankeleit,  A.  Unsere  Lieblinge  in  Haus  und  S<hvlr.  Ein  Hini 
burli  f.  Eltern,  die  ihren  Kindern  bei  den  Schularbfiten  y>i^'*ii 
wollen,    (iumbinnen,  C.  Sterzel.  1907.    Kl.  8».    176  S.    M  1  - 

*LiKDHFiM,  V.,  Alpred.  Suluti  jvvenfuH.^.  Der  Zupamm*»nh*ne 
kÖrjir'rliclier  und  geistiger  Entwieklung  in  den  ersten  i^miu^ 
Lebensjahren  des  Mengchen.  Mit  mehr.  Abbildungen,  zahlr.  Tib 
und  graph.  Darstellungen  i.  Text,  sowie  5  z.  T.  farbigen  Tifrfr« 
Leipzig  u.  Wien,  Fr.  Deuücke.   Gr.  8^   564  S.   Jl  10.-  . 
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*}fmoria  Correwofnliente  d  los  anms  1904 — 1905  presentada  ä  la  Di 
recriön   Generul  </'    fnstrucciön   Primaria  y  el  Ministerio   de  Fomento 
por  ei  Düctor  Abel  J.  Pebez,  inspector  nacional.  Montevideo, 
1907.    Gr.  S'^.    449  S. 

♦Idem  pro  1906.    584  S. 

*MiTBBk  B.»  Flrof.  Dr.   Die  Unaehen  dtr  CMtte^tmkkeitm,  Jena, 
Gustav  Fischer»  1907.   Or.  8^   246  S.   JÜ  4.50,  geb.  JK  5.50. 
•UoBBS,  JvL.,  Dr.  med.  Idioiai/Uirsorffe  und  FUnorgmiidiiimg.  Vortr., 

geh.  auf  d.  Jahres versamml.  d.  D.  Ver.  f.  P^chiatrie  v.  20.  bie 
28.  April  in  Frankfurt  a.  M.  Zeitschr.  f.  d.  Eiforschuiig  u.  Be- 
handlung d.  jngendl.  Schwachsinns,  1907,  I. 

*NoRBY.  Schul  Inspektor.  Bcrgeiis  Folkeskole.  Skolestyrets  Bcretning 
{lU  riirna  Volkynchule,  Bericht  der  Öchuüeitung)  für  1905—1906. 
B.r^.  n,  1907      4^     III  S. 

Fa(doio(fi.s(h  Jaarboek  onder  redactie  vau  M.  C.  Schütten,  Prof. 
Eesde  Jaargang,  2«  Aflering,  S.  91—207.    Antwerpen,  1907. 
SoRiTTTBir,  M.  C,  t)h$r  Mb  TtrtdiMäiwhmi  äu  €MUuAim$8e8  bei 
SekuUnndtm. 

 Über  die  dn^fieren  Eigeneihi^ften  der  Htmdaekrift, 

—  —  —  Über  den  NachmiitagsunterrielU, 
*Ru>lAL,  S.,  Dr.    Die  vergleichenden  hygiemBehen  Werte  von  Gas-  und 

elektrischer  Belettrhtnnfj .  Schlußsätze. 
*RoLLEE,  Kabl,  Oherlehrer.    Oeteüie  und  unff»  feilte  Schulzeit^  Sfimden- 

plan,  häusliche  Arbeiten.    Sep.  Abdr.  a.  d.  bcbulhyg.  Taficbeubuch. 

Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss,  1907. 
 Schulutensilien.  Da.selbst. 

BROSENS  ACH,  Ottouas.  Heilkunde  und  Spezialistentum.  A.  d.  lit. 
Nachlasse  d.  Autors  herausgegeben  von  Dr,  FxAirz  G.  R.  Eschle. 
München,  Verl.  d.  »Jbztl.  Rundcfaau«  (O.  Gmelin),  1907.  8*.  70  S. 
JK  1.80. 

^RüTXBHAüBBB,  Kabl  Albekt,  Lehrer.  Im  vergeseenen  Winkel  oder 
einen  WinUr  SdnUmeieter  m  den  BUndner  Bergen.    Kl.  8^.   40  S. 

Fr.  O.ßO. 

*ScHABE,  JuL.,  Lehrer.    Die  Bchandhtng  Stotternder.    Eine  praktische 

Anleitung  für  Lehrer  und  Leiter  ton  Sprachhcilkursvn.    2.  umgearb. 

Aufl.    Hannover,  O.  Goedel,  1907.    8®     o».  .S.  .H 
*—  I'iukiisches  Übungsbuch  für  Stotternde.    Zum  Gebrauche  der 

Teilnehmer  an  Sprachheilkursen  usw.  2.  umgearb.  u.  erweit.  Aufl. 

Mit  11  Zeichn.  im  Texte  u.  8  Abbild,  im  Anhang.  Hannover, 

0.  Goedel,  1907.    8<».    152  S.    J^  2.^. 
*8Mkiigimücke$  Toeekenlmth.  heransg.  von  Dr.  med.  Mobitz  FObst 

tmd  Dr.  med.  Ermbt  Pfeiffer.    Hamburg  n.  Leiprig,  L.  Voss, 

1907.    Ki.  S*».    384  S.    .H  4.—. 
*Sech8ter  Beiicht  der  Schulärzte  der  Stadt  Chemnitz.    Sond.  Abdr.  a.  d. 

Verw.-Ber.  d.  Stadt  Choinnilz  :i.  d.  J.  1906.    4".    12  S. 
Siso,  K.,  Dr.    Gesamthcrii fit  übet  die  Tätigkeit  des  Schularztes  in  Vfm 

im  Winter semestfr  190(>  07.   D.  Viertel jahrspchr.  f.  öffentl.  Gesund 

heitepfl.,  39.  Bd.,  IV.  H.    Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Hohn. 
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*Step»ani,  Dr.    Frophylaxe  des  Wachstunm  und  Metkode  der  Korp^ 
»u:ssu)i,j.    Mit  2  Abbild.    Sond.-Abdr.  a.  d.  Zeit-echr.  »Da«  Schol- 
Zimmer«,  1907,  H.  2.    Charlotten  bürg,  Juh.  Müller,  1907.  8', 
19  S.    M  0.30. 

*Tbboh,  Albsbt.   jFVtflffHdk  Ludmg  Jdkn^  ä/er  ieiMkf  IWmIh^. 
Deutsche  Jugend-  und  VoUcsbibliothek.  Bd.  214.   Stnttgert»  J.  F. 

Steinkopf.    Kl.  8^    144  S.    JM  1.—. 
"•Vau  Hoek,   C.  P.,   Lehrer.    Het  Loodwitvraagsiuk  en  een  Kritik  op 
het  » Voorloopig  Rapport*  der  Loodwü-KiommMtie,  Ameterdam,  Hokkrt 

&  Cic,  1907.    H".    32  S. 
*ViERORDT,  H  ,  Prüf.  Dr.    Medizinisches  am  der  Geschickte,   2.  vemu 

Auli.    Tüi  H.L'^  n,  IT.  lAn^^\^,  1896.    8^    114  S. 
•Wild,  A.,  Plarrer.     Die  körperliche  Mißhandlung  von  Kind&m  durd 

Personen,  welchen  die  FürsorgepfiuiU  für  dieselben  obliegt.  Preisgekrönt 

▼on  dor  UnivenitiU  Zfiri<di.  Zürich,  Raschw  k  Cie.,  1907.  1^2  8. 

•%  3.60. 

Wtktbb,  f.    Wi€  ersidm  wir  hei  wueren  SdMem  SpiOftrlitktU  wU 
SfMMferf  Körper  und  Geist,  16.  Jahrg.,  Nr.  10. 


Digitized  by  Google 


V.  Jahrgang.  1907.  Nr.  II 


•ri|i9alftlil^iiii^ltia|eK. 


Besouderheiten  der  schulärztlichen  Statistik 

und  TecliniiL. 

Von 

Stadtarzt  Dr.  OEBBECKS-Breslau. 

Nach  einem  offlsielten  B^erat  «nf  dem  XIV.  intematiomüen  Kongrefi  fflr 
Hygiene  und  Demographie ;  Berlin,  September  1907. 

Die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  einer  zuverlässigen 
Statistik  als  ZfthlkoDtFolie  in  allen  fluktuierenden  Gebieten  des 
geschäftlichen  und  inBsensehaftlichen  Lebens  wird  am  besten 
wohl  dadurch  erwiesen,  daß  Staat  und  Gemeinden  überall 
statistische  Ämter  unter  Leitung  besonderer  Berufsstatistiker  als 
notwendiges  Glied  einer  großen  Verwaltung  eingerichtet  haben. 
Aber  neben  dieser  amtliclien  Statistik,  die  mehr  Öffentlichen  staat- 
lichen oder  kommunalen  Zwecken  dient,  welche  die  gegebenen 
Besultate  für  die  allgemeine  Benutzung  festlegen  und  dauernd 
aufbewahren  soll,  muß  noch  eine  Statistik  für  besondere  Fach- 
zwecke durch  die  Fachleute  selbst  ausgeübt  werden.  Sie  dient 
zuDftchst  nur  dem  engeren  Gebiete  dieses  Faches  zur  Kontrolle 
der  Versuche  und  Besultate.  Die  hier  in  Frage  kommenden 
spezieUen  Gesichtspunkte  haben  für  jedes  Fach  ihren  eigen- 
tümlichen und  wechselnden  Charakter.  Sobald  aber  das  Versuchs- 
atadtum  überwunden  ist,  müssen  natürlich  die  Gesichtspunkte  der 
amtlichen  Statistik  mehr  und  mehr  berücksichtigt  werden  im 
Interesse  einer  aUgemeinen  zentralisierten  Statistik. 

Ein  solches  spezielles  statistisches  Gebiet,  welches  sich  noch 
im  Versuchsstadium  befindet,  bietet  auch  die  Schulhygiene,  aus- 
geübt durch  die  Schul&rzte,  dar.  Hier  soll  die  Statistik  die  Er- 

Dot  8«ha]M*t.  V.  18 
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gebaiöbu  schulärztlicher  Überwachung  sammeln  und  sichten  und 
dadurch  ursächliche  Relationen  gewinnen  zur  Bekämpfung  soge- 
nannter Schulschäden,  die  dem  Kinde  während  der  Schulzeit 
sowohl  in  der  Schule  wie  /,a  Hause  zustoßen  können.  Die  be- 
sonderen schulhygienischen  Verhältnisse  geben  hier  ganz  besondere 
statistische  Fragestellungen.  Bei  der  Schulhygiene  bezw.  Schüler- 
hygiene, mit  welcher  letzteren  wir  uns  hier  beschäftigen  wollen, 
handelt  es  sich  um  den  jugendlichen  schulpUichtigen  Teil  der 
ganzen  Nation  einerseits,  um  die  Einll  is  e  schädlicher  oder  nütz- 
Ucher  Art  des  Schullebens  andererseits,  EinÜüssse,  die  rnmdestens 
acht  Jahre  in  der  Zeit  stärkster  körperlicher  und  geistiger  Ent- 
wicklung dos  künftigen  Staatsbürgers  wirksam  sind.  Von  die>er 
Schulzeit  ist  daher  in  wesentlichster  Weise  Macht  und  Wohl- 
befinden der  Nation  abhängig.  Es  kann  also  wohl  mit  Recht 
verlangt  werden,  hier  die  statistische  Kontrolle  in  sorgfältigster 
Weise  auszuüben,  steigende  und  fallende  Zahlenreihen  oder 
graphische  Darstellungen  über  die  Gesundheitsverhältnisse  und 
Leistungen  der  Schüler  stetig  zu  bilden,  sowie  die  ursächlichen 
Momente  für  Steigen  und  Fallen,  Zunahme  and  Abnahme  za 
erforschen. 

Das  Tätigkeitsgebiet  des  Schularztes  grenzt  sich  seinem  Zweck 
enteprecheud  in  folgenderweise  ab.  Es  handelt  sich  hier  um 
einen  ärztlichen  Überwachungsdienst  für  sämtliche  Schüler,  gesunde 
und  kranke.  Zunächst  wird  durch  eine  Auf iiahmeunter* 
suchung  festigesteUi,  mit  welchem  Gesundheitszustände  der 
Schüler  in  die  Schule  eintritt»  femer  ob  Schüler  w^n  noch  nicht 
genügender  körperlicher  Entwicklung  vom  Schulbeeuche  auf  ein 
Jahr  zurückgestellt  werden  müssen  oder  ob  wegen  Terminderter 
Schulfähigkeit  durch  Defekte  körperlicher  und  geistiger  Art  be- 
sondere Berücksichtigung  beim  Unterricht  und  schulärztliche  Über- 
wachung nütig  ist  De^alb  stellt  der  Schularzt  einerseits  An- 
träge an  die  Schulverwaltung  imd  macht  Vorschläge  bessüglich 
besonderer  Berücksichtigung  defekter  Kinder  beim  Unterricht, 
oder  es  wendet  sich  der  Schularzt  durch  eine  Formularmitteilung 
an  die  Eltern,  macht  sie  auf  die  vorgefundenen,  durdi  ärztliche 
Behandlung  noch  besserungsfähigen  Leiden  der  Kinder  auf- 
merksam, um  durch  ärztliche  Behandlung  zu  Hause  die  Schul- 
fähigkeit des  Kindes  zu  erhüben.  Die  Erfolge  seiner  Anträge 
muß  der  Schularzt  unter  seine  Kontrolle  nehmen-  hierzu  dienen 
die  Nachuntersuchungen  dieser  sogenannten  Überwachungs- 
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aebüler  bei  den  regelmäßigen  Besuchen  dee  BchularzteB  in  der 
Sdnüe. 

So  stellt  sich  jetzt  überall  in  Deutschknd,  ans  der  Praxis 
resultiert,  die  schnlftrztliehe  Tätigkeit  dar;  Bebandltmg  der  Scbnl- 

kinder  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Er  hat  nur  Schäden  bei 
den  Schulkindern  festzustellen  und  rtgLliualii;;  za  kontrollieren. 

Die  statistische  Zählkoutrolle,^ welche  in  den  "Jaliresberichten 
mm  Ausdmck  kommen  soll,  erstreckt  sich  also  darauf,  was 
wurde  bei  dem  gesamten  Schülermaterial  schulärztlich  festgestellt, 
welche  Erfolge  ergaben  sich  für  die  Schulfähigkeit der  Schüler 
durch  die  getroffenen  schulärztlichen  Anträge  und  Maßnahmen. 

Zunächst  ist  es  hierbei  wichtig,  daß  der  Schularzt  weiß,  ob 
Oberhaupt  seitens  der  Eltern  ärztliche  Behandlung  herbeigeführt 
wurde,  damit  die  Verantwortliehkeit  für  mangelhafte  Schulfähig- 
kdt  der  Kinder  säumigen  und  gewissenlosen  Eltern  in  gebühren- 
der Weise  zugeschoben  werden  kann  und  die  Schulverwaltung 
gegen  ungerechte  Beschuldigungen  we^^cni  entstandener  Schul- 
schäden p^edeckt  wird;  deshalb  ist  es  nötig,  daß  alle  schulärzt- 
lichen Mitteilüügen  an  die  Eltern  wieder  an  die  Schule  bezw.  an 
den  Schularzt  zurückgelangen  mit  einem  \'ernierk  des  behandeln- 
den Arztes  über  stattgefundene  ärztUche  Behandlung  bezw.  Nicht- 
yeimerk.  Wertvoll  für  den  Schularzt  ist  es  auch,  wenn  der  be- 
handelnde Arzt  auf  dem  Mitteilungsformnlar  in  einer  entsprechen- 
den Rubrik  seine  Diagnose  und  Katschläge  einträgt.  Daa  For- 
mular »Mitteilung  an  die  Eltern«  ist  demnach  als  durchaus  not- 
wendiges Personalformular  für  die  schulhygienische  Statistik  zu 
bezeichnen. 

Es  soll  aber  der  Schidarzt  nicht" nur'eine  statistische  Kontrolle 
über  die  vorübergehend,^  oder  .  dauernd  j^esinidheitlich  minder- 
wertigen Schüler  ausüben,  sondern  auch  über  die  uonnalen  Schüler, 
also  über  das  gesamte  Schülermaterial.  Hierzu  dienen 
die  jährlich  klassenweise  vorgenommenen  Wägungen  und  Messuncfen 
sftmtücher  Schüler.  Die  Resultate  werden  in  den  gesundheitlichen 
PerBonalsdiein  jedes  Sdiülers  eingetragen,  wo  dafür  eine  besondere 
Toigedmekte  Tabelle  yorhanden  ist,  die  für  die  ganze  Schulzeit 
anareichi  So  hat  der  Schularzt  über  jeden  Schüler  eine  leicht 
erkennbare  Kontrollkurve  in  den  Händen  und  kann  dadurch  oft 
gesundheitlich  ^verdächtige  Schüler  entdecken.  Um  gesuiuiiieitlich 
verdächtigte  Schüler  ausfindig  zu  raachen,  ist  es  auch  nötig,  daß 
der  Schularzt  regelmäßige  Klaßsenbesichtiguugeu  vornimmt,  wobei 
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er  sich  verdächtige  Schüler  zur  genaueren  Untersuchung  answihlt. 
Ferner  muß  ihn  hierbei  auch  der  Klassenlehrer  dadurch  oDter* 

stützen,  daß  er  die  wfthrend  des  Unterrichts  ihm  gesundheitliffa 
verdächtig  erscheinenden  Schüler  dem  S(  Imiar/i  Hei  seiut-ii»  Be 
suclie  in  der  Schule  zur  Naehuntersiiclinn^  überwt  ist. 

Neben  dieser  Abgrenzung;  dts  st-buliirztlichen  Tjiti<:keii-i:el>irte5, 
das  sich  nur  auf  ärztliche  Überwaehuug,  nicht  auf  ärztliche  Be- 
handlung erstrecken  soll,  hat  sich  aus  der  Praxis  noch  folgende 
Einteilung  des  Schülennaterials  für  statistische  Zwecke  ergeben 
Zunächst  bilden  die  Lernanfänger,  d.  h.  der  neu  in  die  Schule 
eintretende  Jahrgang  eine  besondere  Zählgruppe.  Hier  werdro 
erstlich  die  normalen  und  anormalen  Schüler  statistisch  getrauit. 
Die  anormalen  Schüler  werden  dann  noch  eingeteilt  in  Über- 
wachungsschüler,  d.  h.  solche,  welche  vorübergehender  schol- 
ärztlicbcr  Überwachung  bedürfen,  weil  heilbare  Defekte  vorhanden 
sind  und  in  Schulinvaliden,  d.  h.  solche  Schüler,  welche  mit 
dauernden  ;;esundlieiUichen  Defekten  behaftet  sind.  I>n  bei 
let/.teren  eine  häutigere  schulärzthche  Untersuchung  wegen  der 
ün Veränderlichkeit  des  Leidens  wenig  Zweck  hat,  so  genügt  «, 
um  die  schulärztliche  Untersuchungsstunde  nicht  überflüssiger- 
weise zu  belasten,  wenn  diese  Schulinvaliden  nur  auf  einer 
Klassenliste  geführt  und  nach  dieser  bei  den  jährlich  mindesten» 
einmal  stattfindenden  Elassenbesuchen  des  Schularztes  revidiert 
werden.  Der  Lehrer  erhält  bei  dieser  Gelegenheit  weitere  Rat- 
schläge vom  Schularzt  für  die  Berücksichti^umg  tier  Schnlinvaiideii 
beim  Unterricht.  Bei  besserungsfjihi<j:en  Perioden  aiiiamt  er 
sie  eventuell  wieder  unter  die  ('l)ei  wa(  liuugsbehüler  auf.  Hin 
gegen  müssen  bei  den  l'l)erwaeluinL:;ss('}nilern,  dn  ^ie  an  ln-iHmren 
oder  besserungsfähigen  gesundheitlichen  Defekten  leiden,  regel 
mäßige  und  häufigere  Nachunterßuchungen  vorgenommen  werden 
In  den  meisten  schulärztHchen  Betrieben  findet  deshalb  zu  diesem 
Zwecke  in  der  Schule  eine  besondere  schulärztliche  Sprechstunde 
statt,  in  manchen  werden  diese  Nachuntersuchungen  de«  Schul* 
arztes  mit  den  Klassenbesuchen  verbunden. 

Neben  genannter  Abgrenzung  des  schulärztlichen  Tätigkefts- 
gcbietes  und  der  BUdung  besonderer  Schülergruppen  verlangt  nim 
die  schulhygienische  Statistik  noch  gleichartige  synthetisch  v  Kk  niente. 
d.h.  gleichartige  Krankheitseinheiten  für  die  Znimumer\ 
.Stellung  der  Zühltabt4!<-n  über  die  Schülerkraukheiten  Hierbei 
sulieu  uur  die  Krauklieiieo  iu  Betracht  gezogen  werdeii,  wekbe 
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eine  Bczii  hiini^  zur  Schulfähigkeit  des  KinHes  haheu.  Es  ist  also 
für  die  sclmliir/tliohe  Statistik  eine  vereinliarte  einheitliche 
Klassifikation  der  Seliülerkraiikheiten  nötii^.  Da  aber  die  ärzt- 
liche Diagnose  wesentlich  von  der  Untersuchnnusinethode  abhängt, 
so  ist  für  gewisse  wichtige  Diagnosen,  wo  sul)iektive  ärztliche 
Neigungen  leicht  zu  Verschiedenheiten  führen  können,  nach 
streng  einheitlieh  vereinbarten  Untersuchungsmethoden  zu  ver- 
fahren. Deshalb  sind  auch  in  manchen  schulärztlichen  Betrieben 
mit  einer  größeren  Zahl  von  Schulärzten  gedruckte  Untersuchungs- 
anweisungen hergestellt  worden,  um  die  Einheitlichkeit  der  schul- 
ärztlichen Arbeit  in  diesen  Betrieben  zu  ^vhcrn  und  dadurch 
gleichartiges  und  rechenfähiges  Zahlrntnatcnal  für  die  Statistik 
zu  gewinnen.  Soll  letzteres  auch  für  die  Gesamtstatistik  der 
schulärztlit  lien  Resultate  in  einem  Lande  erreicht  werden,  so  muß 
eine  Vereinbarung  über  die  Krankheitseinheiten  und  die  Unter- 
suchungsmethoden im  ganzen  Laude,  dessen  Statistik  vereinigt 
werden  soll,  unbedingt  geschaffen  werden. 

In  Rücksicht  zu  ziehen  ist  femer  bei  der  Krankheitsstatistik, 
daß  bei  einer  und  derselben  Person  oft  mehrere  Krankbeits- 
einheiten  vorhanden  sind. 

Es  verlaugt  deshalb  eine  exakte  Statistik,  welche  sich  auch 
auf  die  Personenzahl  erstrecken  muß,  daß  neben  den  Krankheits- 
* einheiten  noch  die  kranken  Personen  gezählt  werden. 

Die  Grundlage  für  eine  gleichmäßige  Statistik  bilden  die 
Dienstformulare;  es  handelt  sich  hier  um  Personalscheine  und 
Klassen  listen.  Das  wichtigste  Formular  ist  der  gesundheitliche 
Personal  sehe  in  des  Schülers,  in  welchem  Eintragungen  während 
der  ganzen  Schulzeit  gemacht  werden.  Er  ist  für  jeden  Schüler 
anzulegen  und  muß  zunächst  eine  Rubrik  enthalten,  welche  den 
ärztlichen  Aufnahmebefund  bei  Eintritt  in  die  Schule  enthält. 
Femer  eine  solche  für  die  ärztlichen  Nachuntersudiungen.  Auf- 
nahmeuntersuchung  und  Nachuntersudiungen  werden  in  der  Regel 
vom  Schularzt  ausgeführt.  Wo  die  Eltern  hiergegen  Widerspruch 
erheben,  können  dieselben  auch  von  dem  Hausarzt  vorgenommen 
werden  ;  (Icrselhe  muß  dann  ahcr  im  Intt'JX'-sse  einheitlicher  Statistik 
sich  desgleichen  Kintragini.iz-Iorniulars  bedienen  wie  der  Schularzt. 
Letzteres  kommt  wohl  nur  bei  höheren  Schulen  in  Frage.  Als 
Beilage  oder  besonderer  Abschnitt  des  Personalscheins  ist  ferner 
noch  vorzusehen  eine  Rubrik  für  die  schrit'tliclien  oder  münd- 
lichen Angaben  der  Eltern  über  die  gesundheitiiciie  VerguiigeD- 
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heit  (Anamnese)  ihres  Kindes.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Beob- 
achtttugen  des  Lehrers  an  dem  Schüler  während  des  Unterrichts, 
soweit  sie  auf  gesundheitliche  Zustände  und  Anlagen  Bezug  haben. 
Da  es  Nachteile  haben  kann,  wenn  die  Personaischeine  in  der 
Klasse  durch  den  Lehrer  aufbewahrt  werden,  wobei  namentlich 
da^  ärztliche  Bem&geheimnis  in  Frage  kommt,  so  ist  man  in 
Breslau  dazu  übergegangen,  in  einer  Klassenliste,  welche  die 
Namen,  Diagnosen  und  Anweisungen  bezüglich  der  Überwachungs- 
schüler und  Schulinyaliden  enthält^  eine  Rubrik  für  die  jfthrlicftien 
Eintragungen  des  Klassenlehrers  Über  seine  Beobachtungen  an 
diesen  Schülern  einzurichten;  diese  Liste  dient  dem  Lehrer  gleich- 
zeitig dazu,  wenn  der  Schularzt  seine  TJntersuchungsstunde  in  der 
Schule  ansagen  Iftßt,  nach  derselben  die  Überwachungssehüler 
dem  Schularzte  zuzusdiicken.  Sie  wird  jährlich  nach  der  Ver- 
setzung durch  den  Schularzt  erneuert;  bei  dieser  Gelegenheit 
trügt  dann  der  Schularzt  die  Bemerkungen  des  Klassenlehrers  in 
den  Personalschein  des  Schülers  ein,  sofern  sie  ihm  wesentlich 
erscheinen.  Dadurch  wird  der  Schularzt  in  die  Lage  yersetzt,  die 
Personalscheine  selber  verwahren  und  sein  Beru&geheimnis  sichern 
zu  können.  Wünscht  der  Lehrer  Einsicht  in  diese  Personal- 
Scheine,  so  werden  sie  ihm  natürlich  vorübergehend  zur  Verfügung 
gestellt  Diese  Klassenliste  hat  sich  auch  dadurch  wertvoll  er- 
wiesen, daß  der  Schularzt  darnach  seine  Tabellen  für  den  Jahree- 
bericht,  welche  er  über  die  Schülerkrankheiten  der  Überwachungs- 
schüler und  Schuhnvaliden  zusammenzustellen  hat,  in  einfachster 
Weise  bilden  kann,  da  die  Liste  ja  die  Diagnosen,  Klasse  und 
Geschlecht  dieser  Schüler  euihait,  was  m  der  Jahresberichts- 
tabelle  zum  Ausdruck  ^'ebrucht  werden  soll.  Er  reiclit  dann  <lt-tu 
leitenden  Arzte  (SLadtarzt)  diese  Jahrestabelle  seines  Bezirks  nebst 
den  von  ihm  benutzten  alten  Klassenlisten  als  Belehre  ein.  Bei 
dem  leitenden  Arzte  werden  diese  einzelnen  Bezirkstabellen  der 
Schulärzte  weiter  zu  einer  üesamttabeile  für  den  Jahresbericht 
bearbeitet  uud  vereinigt. 

Zu  den  regelmäßi^^en  Eintragungen  auf  den  Personalschein 
gehören  femer  aucli  die  Wä  gungs -  und  Mes bu  ngs  r  e s  n  1  tat  e 
des  Schülers.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  daß  der  Personalschein 
eine  vor^ednickte  Tabelle  enthült,  welche  für  die  ganze  Schulzeit 
eingerichtet  ist.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  bereits  früher 
veröffentlichten  Breslauer  Formulare  (vergl.  Jahrg.  1904,  Nr.  11 
und  1907,  Nr.  7)  und  die  angefügten  TabellenmuBter  I  und  IL 
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Neben  den  Dienstformularen  (PersoDulscheine,  Klassenlisten) 
sind  nun  noch  besondere  Muster  der  JahresberichtstabeUen  für 
eine  einheitliche  Statistik  za  yereinbaren. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  hier  die  etat  istische  Ver- 
waltnngskontroUe  des  schnlArztlichen  Dienstes  ein.  Hierfür  sind 
besondere  Ziblgmppen  zu  bilden,  welche  die  Resultate  der  ein- 
zelnen Schalarztbezirke  wiedergeben  und  so  eine  Kontrolle  der 
schulärztlichen  Tätigkeit  in  den  einzahlen  Bezirken  durch  Ver< 
gleichnngen  ermOglidien.  Auf  den  hierzu  nötigen  Tabellen  (ich 
verweise  dabei  auf  die  angefügten  Muster  mit  Angabe  der  Schul- 
arztbezirke) ist  in  rein  quantitativer  Weise  anzugeben,  welche 
Summenzahlen  von  Krankheitseinheiten,  getrennt  sowohl  nach 
Klassen  wie  Geschlecht  auf  die  einzelnen  Schnlarztbezirke  ent- 
fallen (vergl.  Tabelle  HI).  Durch  Berechnung  der  Durchschnitts- 
zahlen aus  den  Gesamtsummen  ergibt  sich  dann  auch  ein  Ver- 
gleichswert für  ein  anzustrebendes  Mittelmaß,  um  dadurch  ein 
Zuwenig  oder  ein  Zuviel  in  d^  einzehien  Schularztbezirken  zu 
verhüten.  In  gleicher  Weise  wie  Tabelle  m  die  Zahlen  der 
Krankheitseinheiten  nach  Schuiarztbezirken  getrennt  enthält,  gibt' 
Tabelle  IV  die  Zahlen  der  erkrankten  Schüler  im  Vergleich  zu 
der  Gesamtzahl  aller  Schüler  und  tiacli  Geschlecht  getrennt. 
Tahellc  III  und  IV  bilden  also  eine  Ergänzuii<;  in  quantitativer 
Beziehung  zu  Tabelle  I  und  II.  Letztere  geben  den  nuulitativen 
diagnostischen  Inhalt  der  schulärztlichen  Befunde,  getrennt  nach 
Klassen  und  Geschlecht,  aber  ohne  Trennung  nach  Schularzt 
bezirken.  Sollen  solche  qualitativen  Tabellen  auch  für  die  einzelnen 
Schularztbezukt  liergestellt  werden,  so  erfordert  jeder  Schularzt- 
bezirk eine  besondere  Tahollc,  was  aber  zu  unilangreich  würde; 
der  Brcshiuer  Jahresbericht  beschränkt  sich  deshalb  auf  die  Zu- 
samnienstellnnG!'  der  quantitativen  Resultate  der  ein/rlneii  Scliuh 
arztbezirke  uhue  spezielle  qualitative  Angaben  (Diagnose,  spezielle 
Anordnungen),  wobei  sich  sämtliche  Schularztbezirke  in  einer 
einzigen  Tabelle  leicht  zusammenstellen  und  vergleichen  lassen. 

Tabelle  V  und  Vi  dienen  ebenfalls  dazu,  die  Jahresleistungen 
der  einzelnen  Schularztbezirke  in  einer  Tabelle  zu  vereinigen, 
Tabelle  V  mit  Bezug  auf  die  Zahl  der  Mitteilungen  an  die  Eltern, 
Tabelle  YJ  bezüglich  der  Anträge  an  die  Schul  Verwaltung. 
Tabelle  VI  trennt  dabei  die  Art  der  Dispense;  bei  Tabelle  V  sind 
die  Trennungen  zum  Ausdruck  gebracht»  welche  in  Breslau  durch 
die  isweimonatlidien  Berichtsperioden  an  den  Stadtarzt  geboten 
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sind;  in  diecien  sweimonaflichen  Perioden  hat  jeder  Schularzt  in 

seinen  sämtlichen  Schulen  seine  Schuluntersuehungen  je  einmal 
durchzuführen  und  seine  Klassenbesuche  zu  einem  Sechstel  zu  er- 
ledigen, da  in  Breslau  der  »chulärztliche  Klasseiibesuch  iu  der  Hegel 
nur  eiiHiiul  im  Jahre  stattfindet.  In  allen  sechs  Tabellen  werden 
Durchschnitts-  und  Prozentberechnunpron  nach  Möglichkeit  vor- 
genommen und  znm  Vergleich  der  einzelnen  Schularztbezirke 
und  der  Vorjahre  benutzt. 

Es  wären  nun  noch  die  Jahresberichtstabellen  festzustellen, 
welche  sieh  am  besten  für  die  Zusammenfassung  der  \Vagun'.,^s- 
und  Messungsresultate  sämtlicher  Scliüler  eignen.  Hier  handelt 
es  sich  zunächst  darum,  welche  Altersgruppen  sollen  cebiKlti 
werden.  Da  viele  Schüler  in  einem  vollen  Jahre  bedeuten«! 
wachsen,  so  emplielilt  es  sich,  um  nicht  zu  bedeutende  Differenz*  n 
zu  erlialten,  die  Schüler  in  jeder  Klas.^e  niHit  nach  Altersjaliren 
sondern  nach  Altershalbjahren  zu  gru[i])ieren.  Jedes  vor- 
handene Gel)urtsjahr  in  der  Klasse  Hefert  demnach  zwei  Gruppen, 
die  eine  aus  den  Geburtsmonaten  Januar  bis  Juni,  die  andere 
aus  Juli  bis  Dezember.  Die  Wägungs-  und  Messungstabellen  sind 
getrennt  herzustellen;  ferner  sind  Knaben  und  Mädchen  hier! »ei 
zu  trennen.  In  Breslau  trägt  der  Klassenlehrer  die  Reaultaie  der 
Wägungen  und  Messungen,  während  der  Schuldiener  dieselben 
ausführt,  sowohl  in  eine  gemeinsame  Klassenliste  ein,  wie  auch 
in  dem  Personalschein  des  Schülers  in  die  vorgedruckte  Tabelle. 
Auf  dieser  Klassenliste  erledigt  er  dann  gleichzeitig  auch  die 
Durchechnittsberechnungen  für  jede  Semestergruppe  mit  Bezug 
auf  Wäguug  und  Messung,  wie  es  das  Formular  erfordert 
Die  vom  KlasBenlehrer  berechneten  Durchschittawerte  der  Se> 
mestergruppen  in  den  einzelnen  Klaasenliaten  werden  dann 
weiter  benutzt,  um  die  Durchschnittswerte  der  Semestergruppen 
für  die  Klassen  sämtlicher  Schularztbezirke  zu  berechnen  und  in 
einer  Gesamttabelle  mit  Trennung  nach  Altershalbjahren,  Klassen 
und  Geschlecht,  wie  es  die  beigegebenen  Tabellen  zeigen,  zu  ver- 
einigen. Die  Elassenlisten  für  die  Wigungen  und  Messungen 
mit  ihren  durch  den  Klassenlehrer  vorberechneten  Durchschnitts, 
werten  der  Semestergruppen  erleichtem  die  Berechnung  der 
Gesamttabellen  des  Jahresberichtes  in  ganz  bedeutender  Weise. 
Diese  Tabellen  mit  ihren  Altersgruppen  nach  den  einseinen  Personal- 
Scheinen  zusammenzustellen,  wihrde  eine  ganz  ungeheure  Arbeit 
sein  bei  dem  hiesigen  Material  von  ca.  60000  Schullündern.  Die 
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ohne  Schwierigkeit  von  den  Klasseniel i rem  geleistete  Vorarbeit 
der  Listenbildung  ist  deshalb  sehr  wesentlidi.  In  unseren  Tabellen 
läßt  sich  ferner  das  Normalalter  für  die  Klasse  durch  gesprerten 
Druck  hervorheben. 

Das  Grundmaterial  für  die  sohulfiiztliche  Statistik  bezw.  für 
die  Tabellen  des  GesamtjahresberlditB  besteht  daher  aus  den  aus. 
gefüllten  Formularen:  Personalschein,  Mitteilung  an  die  Eltern, 
Klassenliate  der  Überwacbungsschüler  und  Schulinvaliden,  Klassen- 
liste für  die  Wägungen  und  Messungen.  Der  besondere  Rest  läßt  sieh 
aus  den  Notizen  desTagebuches  ergfiazen.  Die  Jahresberichtstabellen 
zeigen  dabei  sowohl  den  qualitativen  Inhalt  der  schulärztlidien 
Diagnostik  wie  auch  quantitative  Übersichten  der  Leistungen  in 
den  einzelnen  Schularztbezirken  an.  Formulare  und  Jahresberichts- 
tabellen  müssen  dabei  in  einem  solchen  Verhältnis  stehen,  daß  das 
Eine  sich  aus  dem  Anderen  reziprok  ergibt.  Umfäng  und  Ab- 
grenzung wird  bestimmt  durch  den  schulhygienischen  Zweck  d.  h. 
durch  die  Beziehung  zur  Verbesserung  der  SchulMdgkeit 

Eine  derartige  statistische  Bearbeitung  der  schulärztlichen  Re- 
sultate läßt  sich  bei  jedem  schulärztlichen  Systeme  durchführen, 
mag  es  sich  nun  um  das  System  der  periodischen  Klassenunter- 
suchuii^^en  lumdelii  oder  um  das  System  ausgewitliltor  Über- 
waLliLLiigsschüler  mit  Untersuchung  m  regelmäßigen  ijchuJärztliclieu 
Sprechstunden  bezw.  Unter8uchungsstun<ieü, 

Für  den  schulhygienischen  Fortschritt  muß  demnach  eine 
einheitliche  Statistik  gefordert  werden.  Um  dieses  wichtige 
Postulat  zu  erfüllen,  soll  man  dalier  auf  den  schulhygienischen 
Kongressen  sowie  duroli  \  erölieiitliehung  von  Jahresberichten 
mehr  und  mehr,  auf  empirisch  gesicherter  Basus  /u  bestimniten 
\  tu  inbarun<;en  zu  gelaDgen  suchen.  Das  sichere  Material  ist 
hierbei  zunäelist  zu  benutzen,  der  unsichere  Rest  wird  sich  dann 
von  selbst  suk/esfive  klären  und  verkleinern.  Also:  Kinheitliche 
Diagnostik,  einheitliche  Untersuchungsmethoden,  einheitliche 
Statistik. 
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Sefecate  »bcc  neu  erf(|Utttiit  f(|)ttiäQU^(  Jal^rcsbtn^tt* 


Jahresbericht  über  die  BchnUnfficho  Tätigkeit  in  den  Mittel-  wmi 
Stadteehnlen  der  Haupt-  und  Renidenzstadl  Danurtadt 
im  Schuljahr  1906/1907. 

ZnsammengesteUt  tod  Baoitfttoiat  Dr.  Buohhou>. 

Dem  interessaDten  Berichte  fdnd  falgeode  Angaben  sa  entnehmen: 
Die  Einseliinterauchiiog  eratreckte  sich  auf  das  1.,  5., 

8.  Schuljahr  und  umfaßte  3893  Kinder.  Die  Note  »gut«  eibielten 
896  Knaben  (22,32%)  und  814  Mädchen"  (2 ß, 90%);  im  ganzen 
1683  (43,22"/o).  ^Mittlere«  Allj^fmeinkonetitution  wiesen  auf  2136 
(04,87%).  und  zwar  981  Knaben  (25,17%)  und  1156  Mädchen 
(28,70%),  »schlecht«  war  die  Konstitution  bei  74  Schülern  (1,90%), 
und  swar  bei  80  Knaben  (0,7  7  7o)  und  44  Madchen  (1,7  7o) 
Die  Zahl  det  guten  Eonatitutionen  hat  sich  gagenfiber  dem  Votjahie 
um  2,90%  basw.  5.68%  auf  Kosten  der  mittleren  und  schlechten 

Konstitutionen  gehoben. 

Die  wichtigsten  Krankheiten  machen  46,25%  aller  Krankheit^- 
sruftände  überhaupt  aus,  und  zwar  finden  sieh  Blnt.irniui  mit  12,71  %. 
Augenleiden  7,47  %,  Taraeiten  6,34  %,  Mund  ,  ^uüen-,  Halskrank- 
heiten  5,75%,  RhachitiB  8,05%,  Ohren  l,87Vo,  Wirbelaftolen- 
erkrankungen  1,72%,  Hauterkrankungen  1,51%,  Herz-  und  Heiz- 
beutelerkrankungen  1,28%,  Sprachfehler  1,03%,  Skrofuloee  1,OOV«. 
Das  Find  sehr  niedrige  Zahlen,  die  die  wirklichen  Verhältnisae  Tiel- 
ieicht  doch  niclit  so  ganz  wiederspiegeln. 

Der  Leiter  des  medico- mechanischen  Instituts  3» Ernst- Ludwigs- 
Heilanstalt«  erklärte  sich  bereit,  Schulkinder  mit  schwachem  Rück- 
grat und  Anfängen  von  Verkrümmungen  an  dem  in  der  Anatalt 
eingeführten  orthopädischen  Turnen  (Kriech  Übungen  nach  Run.  Kivapf* 
Bonn)  unentgeltlich  teilnehmen  zu  lassen.  Das  Anerbieten  wurde 
[rern  angenommen  imd  die  Schiilürzte  überwiesen  der  Anstalt  eine 
größere  Zahl  von  kurbedürftigen  Kindern. 

Die  Untersuchungen  der  Augen  kurzsichtiger  Kinder  resp.  Kind^ 
mit  reduzierter  Sehkraft  konnten  mit  den  den  Schulärzten  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mitteln  nicht  richtig  durchgeführt  werden.  Bs  ist 
deshalb  die  Anstellung  einen  Augenschularztes  in  Aussieht  genommen. 

Viel  zu  tun  gab  die  Parasitenfrage.  Um  eine  nachhaltigere 
Wirkung  erzielen  zu  können,  wird  die  Frage  der  Einstellung  einer 
Läusefrau  in  Erwägung  gezogen. 

Die  Benutzung  der  Bäder  war  eine  ziemlich  gute.  Von  den 
Knaben  baden  etwa  75—98%,  von  den  Mädchen  40,1—75,6%. 
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Die  städtische  Hilfsnchule  zählte  im  achten  Jahre  ihres 
Baatehtna  fünf  Klassen  mit  100  Schülern,  wovon  27  neu  eingetreten 
wazan.  Von  diaaen  hatten  23  baiaita  awei  Jahre  oder  länger  die 
unteren  Klaaaen  einer  Normalschule  besucht.  (Es  muß  aber  als 
pädagogisch  verwerflich  bezeichnet  werden,  Schüler,  bei  denen  das 
Unvermögen  klar  zutage  tritt,  dem  Unterricht  in  der  Normalschule 
folgen  zu  können,  doch  mitzuschleppen.  Nach  einjähriger  Beob- 
achtung wird  da«  Urteil  in  der  Regel  möglich  sein,  und  je  früh- 
aeitiger  die  Kinder  in  die  Speoialklaaae  yeiaetzt  werden,  um  so  er- 
folgreicher geataltet  aich  der  Unterricht.) 

Die  Zahl  der  Schüler  der  einzelnen  Klaaaen  betrug  am  Sefaluase 
dea  Schuljahres  190(i  107. 

Kla><se  I:  20,  II:  24,  III:  20,  IV:  18,  V:  15. 

Die  Klaüsenbestünde  pind  annähernd  normal  und  ermöglichen 
dne  individuelle  Berücksichtigung,  doch  sollte  allerdings  das  Maximum 
von  18  BdiüleiD  nidit  ttbenehiitten  werden. 

Die  Allgemeinkonatitution  iat  achlecfater  ala  bei  den  nor- 
malen Kindern;  so  fanden  sich  denn  auch  in  der  Rubrik  »schlechte 
Konstitution«  ll,7^o  gogenüher  1,0%  in  den  Nornialklat;?cn.  Die 
wichtigeren  Krankheitsformen  bilden  88,29  "/o  aller  gefundenen  anor- 
malen Zustände,  und  zwar  finden  sich:  Sehstörungcn  18,Ü8**/o,  Mund-, 
Nasen-,  Ilalskrankheiteu  15,90%  (vermutlich  zahlreiche  Fälle  von 
adenoiden  Vagetationen),  Sprachfehler  llJQVoi  Blutarmut  9,59  Vo 
und  Ohrenleiden  8,51^0. 

Die  Badegelegenheit  wird  von  den  Kindern  ziemlich  gern 
benutzt.  (n,S%  der  Kinder  hnVirn  regelmäßig  am  Bnr!  teilgenommen. 
40  Kinder  genossen  das  Milchfruhstück  imd  mehrere  Schiller  wurden 
auf  Vorschlag  dei?  Schularztes  zu  einem  Badeaufenthalt  nach  Nauheim 
oder  zu  einem  Landaufenthalt  im  Odenwald  entsendet. 

Dr.  KBAfT-Zürich. 


SehnlintHieher  Bcffebt 
der  dentaohen  eirangolisdien  PriTatadtole  in  Prag. 

Jahrgänge  1904/5.  1906/6,  1906/7. 
Schularat  Dr.  med.  Bssar  Vbit  (vergl.  »frcMorrt«,  Jahig.  1903). 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  an  dieser  Sclmle  liegt  seit  Jahren 
in  einer  Hand  und  es  bietet  der  Vergleich  genannter  Jahrgänge  hier- 
durch heaondeia  interesaante  und  zuverlftraige  RcanHate  der  Ent- 
wicklung dea  achuläratUcfaen  Tätigkeitagehietea. 

Im  Schuljahr  1904  5  kamen  aur  Erledigung  bei  259  Schülern 
68  Mitteilungen  an  die  Eltern,  41  Ratschläge  an  die  Schule;  18  Kinder 
wurden  befreit  von  Unterrichtsgegenfitänden,  57  Nachuntersuchungen 
der  Schüler  fanden  statt 


Dipitized  by  Google 


168 


718 


Die  Hitteilungen  an  die  Eltem»  Bchriftliche  oder  mÜDdliche, 
geschahen  hauptsächlich  wegen  Wirbelsäulenverkrümmting,  Leisten- 
bruch, Lungenerkrankung»  Herzfehler»  Lidrandkatarrh,  herabgesetste 

Sehleistung,  Sprai-lifchler,  vergrößerte  Gaumen-  und  Rachenmandeln, 
schlechtes  Gehör,  Zahnerkrnnkungen,  vergrößerte  Hulsdrüson. 

Belreiiinppn  vom  Gerätturnen  erfolgten  wegen  Herzfehler,  Leisten- 
bruch, hucljgradiger  Blutarmut,  um  im  letzteren  Falle  üheraDStrengung 
zu  verhüten.  Ehenso  fanden  Befreiungen  von  Nebenitehem  statt, 
nm  die  Sitzseit  bei  M uskebcfawftcbe  und  Wirbelsäusenverkrümmungen 
xa  verkürzen.  Von  Handarbeit,  Schönschreiben  und  Zeichnen  wurden 
Dispense  erteilt  -wegen  stark  herabgesetzter  Sehleistung.  Nach  üt)er- 
Ftandener  Infektionskrankheit  wurde  jedes  Kind.  Ixn-or  es  wieder  in 
die  Klasse  aufgenommen  wurde,  vom  Schularzt  mit  Bezug  auf  seine 
Infektionsfähigkeit  untersucht. 

Als  Hauptursache  für  die  Nervosität  der  Kinder  wurde  öfter 
reg^mäßiger  Alkoholgenuß  nachgewiesen.  Als  Mittel  hiergc^n 
empfehlen  sich  belehrende  Voitrilge  vor  Eltern  und  Kindm.  Die 
Lesestücke  im  Lesebuch,  welche  hierauf  Bezug  haben,  zeigten  sich 
weniger  wirksam. 

Für  die  Lehrer  wurde  ein  i)rakti8cher  Kursus  über  »Erste  Hilfe* 
leistung«  vom  Schularzt  abgehalten. 

m 

Im  Schuljahre  1905/06  waren  verbanden  263  Schüler;  es  er- 
folgten 76  Mitteilungen  an  die  Eltern,  AI  Ratschläge  an  die  Lehrer, 
11  Befreiungna  vom  Turnen,  154  Nadiuntersttchungen  auOer  den 
Lemanfftngeruntersnchungen.  Den  Mitteilungen  an  die  Eltern  wurde 

meist  Folge  geleistet.  Arme  Kinder  wurden  direkt  an  die  Klinik 
oder  Poliklinik  überwiesen.  Zu  Zi  iten  herrschender  Epidemien  wurden 
besonders  sorgfältip  die  Aborte  nn-idiert. 

Bei  Bhitarniut  und  sehleehtem  Ernährungszustand  wurden  he- 
8onder8  folgende  Symptome  beobachtet:  schnelle  Abspannung,  mangel- 
hafte Aufmerksamkeit,  Schläfrigkeit,  geringe  Auffassungseneigie,  Er- 
brechen. Diese  Erscheinungen  nehmen  im  Laufe  der  Schulzeit  su. 
Der  durch  das  Schulleben  bedingte  stundenlange  Sitiswang  bewirkt 
Beeintriielitigung  der  Atmun*?,  des  Kreislaufs  und  des  Stoffwechsels. 
Deshalb  soll  der  Nachmittag  ausseliüeßlich  körperlichen  Übungen 
gewidmet  sein,  um  hier  ein  Gegengewicht  zu  schaffen.  Anötrcngeude 
körperliche  Übungen  in  den  ünterrichtepausen  wirken  eher  ermüdend 
wie  kräftigend.  Am  Nachmittage  lassen  sich  solche  Übungen 
methodisch  steigem.  In  den  Unterrichtspausen  empfiehlt  sich  mehr 
mäßige  Bewegung.  Wir  erwähnen  hier  auch  ein  Zitat  von  Wündt, 
welcher  sagt:  »Die  Spiele  der  Jugend  sind  kein  müßiger  Zeitvertreib, 
sondern  gehören  zu  den  wichtigsten  Erziehungsmitt»dn,  bei  deren 
Auswahl  und  Wechsel  der  Zweck  der  harmonischen  Ausbildimg  des 
Körpers  und  Geistes  im  Voidergnmd  stehen  sollte.« 
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Ein  gleich  wiclitk'or,  heute  noch  sehr  vernachlässigter  Gegenstand 
ist  die  Frage  der  Koedukation.  Wir  geben  hier  die  sehr  treffenden 
Bemerkungen  von  Dr.  Maikki  (Finnland)  über  seine  Erfahrungen 
wieder:  »Der  Ton,  in  dem  die  gemeinsam  enogenen  Knaben  mid 
Mädchen  miteinander  verkehren,  ist  ein  gans  anderer,  als  swiechen 
Bolchen,  die  Bich  nur  selten  sehen,  die  niäte  von  ihren  gegenaeitigen 
Leistungen  wissen  und  mit  einem  gewissen  Mißtrauen  aneinander 
vorübergehen.  Es  ist  das  Verhältnis  von  Gesclnvistcrn  einer  großen 
Familie.  Es  bildet  sich  ein  offenes  und  ungezwungenes  kamerad- 
schaftliches Verhältnis  zwischen  Knaben  und  Mädchen.  Die  getrennte 
Erziehung  fährt  zu  geistiger  Eintframdung ;  der  größte  Teil  der  6e> 
dankenwelt  und  der  geietigen  Inteieesen  des  Mannes  bleibt  der  Frau 
dabei  fremd  :  das  Mäddien  erwirbt  vor  allen  Dingeri  iiie  grellere 
Selbstbeherrschung  und  cntäuOcrt  sich  des  kleinlichen  Wesens,  das 
Frauen  so  oft  anhaftet.  Die  Knaben  lernen  beizeiten  in  der  Frau 
ein  ebenbürtiges  Wesen  achten.«  Die  amerikanische  öffentliche  Schule 
ist  koedukational,  daher  die  dortige  sichere  und  natürliche  Stellung 
der  FVan  gegenüber  dem  Mann.  Von  628  amerikanischen  StSdten 
haben  587,  also  91  %>  koedukationalen  Unterricht  in  den  öffentEchttX 
Schulen,  und  zwar  durch  alle  Klassen  hindurch.  In  Prag  erfolgte 
dieser  gemischte  Unterricht  zunächst  in  den  drei  untersten  Klassen 
und  wurde  wegen  seiner  Erfolge  im  nächsten  Jahre  auf  die  fünf 
unteren  Klassen  von  sieben  Klassen  im  ganzen  ausgedehnt.  Nur 
Erziehungsirrungen  der  menschlichen  Gesellschaft  und  das  weit  dch 
Yom  Natürlichen  Entfernen  hat  die  getrennte  Erziehung  der  Ge- 
schlechter gezeitigt. 

In  einer  Lehrerkonferenz  besprach  der  Schularzt  die  bisherigen 
Erfolge  der  schulärztlichen  Institution  und  die  Anschauungen,  die 
auf  schulhygienischem  Gebiet  sich  durch  das  einträchtige  Zusammen- 
wirken von  Pädagogen  und  Ärzten  herauskristallisiert  haben. 

Im  Schuljahr  1906/07  ergeben  sich  bei  einer  Zahl  von 
2f>9  Schülern  46  Mitteilungen  an  die  Eltern,  33  Ratschläge  an  die 
Leliri'r,  6  Dispense  vom  Unterricht,  48  schulärztliche  Nacluniter- 
euchungen.  Während  früher  Unterricht  in  der  Gebundheilslehre  nur 
in  der  obersten  Klasse  vom  Schularzt  erteilt  wurde  durch  wöchentlich 
je  eine  Stunde  im  II.  Semester»  geschah  dieses  im  letzten  Jahre  auch 
in  der  zweitobersten  Klasse.  Der  Schularzt  war  immer  bestrebt,  den 
Schülern  die  iTMiigen  Beziehungen  zwischen  Natur  und  mensrhlirhem 
Leben  zu  vermitteln,  ihnen  die  Wichtigkeit  hygienischer  Grundsätze 
für  die  Familie  und  den  Haushalt  vor  Augen  zu  führen.  Auch  die 
wichtigsten  Kapitel  der  Biologie  über  die  lebende  Zelle  und  die 
Organe  und  Fimktionen  des  Körpers  wurden  von  ihm  durchgenommen 
mit  Bezugnahme  auf  die  Verhältnisse  des  Mensdien.  Ferner  wurde 
von  pathologischen  Kapiteln  die  Lehre  von  den  ansteckenden  Krank- 
heiten und  ihre  Übertragung  erörtert. 

0*r  aamlani.  V.  19 
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Aus  den  JahresbehchtB-Tabellen  hebe  ich  das  Folgeode  bemr: 
1906/07.      Zahl  der  Sefafller:  101  Knaben  (K)»  168  lUdchen  (M). 
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Auch  aus  dieser  yeTgleidienden  Tabelle,  welche  parallel  laoM« 
Resultate  eigeben  sollte,  seigt  sich,  wie  wenig  brauchbar  die  Drei- 
teilung »gut«,  »mittel«,  »schlecht«  ist;  namentlich  die  Zeosur  :niittfll< 
ist  sehr  leicht  subjektiven  Schwankungen  des  Urteils  unterworfen. 
Es  dürfte  deshalb  zu  größerer  Bestimmtheit  der  gegenüberstehenden 
Zahlen  führen,  wie  dies  auch  auf  den  letzten  Kongressen  öfter  hftwil 
wurde,  wenn  die  Zensur  »mittel«  ganz  fortfällt  und  nur  di»  Z-  jjäjaren 
»gut  und  schlecht «c  gegenübergestellt  werden,  was  für  den  pnk 
tischen  Zweck  völlig  genügt. 

Der  Jahresberidit  erwShnt  auch  noch  die  Neaerong;  di6  du 
Formular  »Mitteilung  an  die  Eltemc  eine  Antwortrabrik  enthllt  flr 
den  behandelnden  Atzt,  in  welche  er  Diagnose,  Behandlai«  vnA 
Ratschläge  an  die  Schule  eintragen  kann.  Auf  die  Wichti^eit  einer 
solchen  Rubrik  für  die  schulärztlichen  Maßnahmen  und  for  die 
schulhygienische  Statistik  habe  ich  schon  öfter  hingewieeen. 

0. 
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SUfitire  Jlitttiitiigeii. 


Die  Bedeutung  de§  Schularztes«  wird  von  dem  kommunal- 
politischen Mitarbeiter  der  *  Düsseldorfer  Zeituvg*  in  erfreulicher  Art 
hervorgehoben.  Er  weist  hin  auf  den  Bericht  der  Mainzer  Schul- 
ärzte und  tmgt  an  der  Hand  von  Beispielen,  nach  wie  vielen  Rich- 
tungen der  Schulant  segensreich  wirken  kann.  Er  fülirt  aus:  Aof 
Antrag  des  Schularztes  wurden  in  einem  Schulhause  die  Kleiderhaken 
aus  den  Klassenräumen  entfernt  und  auf  den  Gängen  angebracht, 
HO  daß  die  Zimmerluft  nicht  mehr  durch  die  Ausdünstungen  der  ab- 
gelegten, häufig  feuchten  Kleider  verunreinigt  wird.  Ein  anderer 
Schulant  rügt  die  Unempfindlichkeit  einer  Bähe  Yon  Lehrern  und 
Lehrerinnen  gegen  verdorbene  und  gegen  überheixte  Luft,  was  rar 
Folge  habe,  daß  von  der  vorhandenen  Hdrangs-  und  Ventilations- 
rqiulierung  kein  richtiger  Gebrauch  gemacht  werde.  Ein  Schulplatz 
mit  lehmiger  Decke,  der  kein  ausreichendep  Gefälle  hat,  wurde  mit 
neuem  Belaj?  versehen,  nachdem  man  fich  jahrelang  mit  dem  alten 
Übel  abgeplagt  hatte.  Eine  größere  Anzalil  von  Kindern,  denen  der 
Sehulaist  BrUlen  verordnet  luitte,  hat  uifolgudeseeii  ihre  alte  Sehkraft 
wieder  erhalten.  Viele  Kinder  wurden  mit  aehwaten  Augea-,  Nasen-, 
Rachen-  und  Ohrenleiden,  um  die  sich  früher  kein  Mensch  gekümmert 
hatte,  zwecks  operativen  Einimff:^  Spezialarzten  überwif^pen.  Fei^t- 
gp«tel]|  wurde  weiter,  daß  der  ErnährungszuHtand  der  Knaben  durch- 
weg iruiiJitiger  war,  als  ijei  den  Mädelien,  und  daß  daran  die  t^ber- 
bürdung  der  Mädchen  durch  häubiiche  Handarbeiten,  sowie  durch 
Beauftichtigung  und  Pflege  der  kleinen  Geechwister  schuld  iet  ~  ein 
Umstand,  der  wenig  bekannt  ist  und  vielleicht  Anlaß  gibt,  der 
EmShnmg  solcher  Kinder  ähnlich  wie  in  Mainz  durch  Verabreichung 
von  warmem  Frühstück  oder  Milch  aufzuhelfen,  so  gut  es  geht. 
Speziell  erweist  sich  die  Tätigkeit  des  Schularztes  aber  den  Skoliose- 
kranken  Kindern  gegenüber  wohltätig.  Während  früher  diese  Schüler 
ohne  Hilfe  und  Heilung  aufwuchsen,  schickt  man  sie  heute  mit 
unleugbaren  Erfolgen  in  das  phyaikalisch-theiapeutiBche  Institut^  wo 
der  Schiefwuchs  dauernd  und  eueig^sch  behandelt  wird.  Sowohl  bei 
den  leichteren,  wie  auch  bei  schwereren  Fällen  wurden  so  vorzügliche 
Resultate  erzielt,  daß  allgemein  ein  dauerndes  Beibehalten  dieser 
segensreichen  Neuerung  dringend  erwünscht  ist.  Schularzt  Dr.  Adolf 
Cahh  berichtet  aus  seinen  Schulbezirken,  daß  von  13  leichten  Skoliosen 
im  ersten  Behandlungsjahr  sechs  geheilt  und  sieben  deutlich  gebessert 
wurden.  Bei  den  fünf  Kindern  mit  schon  stärkeren  Verkrttmmtmgen 
trat  sämtlich  wesentliche  Besserung  ein,  und  selbst  in  zwei  Fällen 
schwerster  rhachitischer  Skoliose  war  die  Behandlung  von  sichtlichem 
Erfolge,  der  sich  schon  allein  in  der  großen,  den  Durchschnitt  der 
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Altersklasse  weit  übertreffenden  Gröüenzun.nhmp  von  7,8  und  8  cm 
zeigt.  Beide  Fälle  sind  nicht  als  Schulkrankheiton  zu  bezeichnen, 
sondern  >vurden,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  ibt,  schon  beim  Eintritt 
in  die  Schule  vorgefunden.  Es  wird  wohl  kein  Zweifei  darüber  aof- 
kommoa,  daß  der  von  der  Stadt  Mains  eingeschlagene  Weg  xor 
Bekämpfung  der  in  ihren  Folgen  für  das  ganxe  Leben  oft  s^)  ver- 
hängnisvollen Skoliose  der  richtige  ist.  Aber  nur  mit  HUfe  der 
Schularzt-Institution  ipt  es  möglich,  den  kleinen,  von  der  Natur 
vemachlüBsigten  Meneehleiu  in  UDfieren  Schulen  so  zu  üiife  zu  kommen, 
wie  die  Sache  ea  erfordert. 

Sdinlarzt  im  ]Iaii]itBBt  ote  im  N«beiuuttt  Die  Frage*  ob  der 
Schularst  im  Haupt-  oder  Nebenamte  tätig  sein  solle,  ist  heute 
Gegenstand  eifrigster  Kontroverse.  Dem  althergebrachten  Wiesbadener 
System  steht  in  Deutseliland  das  > Mannheimer  System«  gejGrenüber 
nnd  e«  scheint,  daß  für  gewisse  \'erhältnisäe  dem  letzteren  ohne 
weilt  rr^  der  Vc^rzug  eingeräumt  werden  wird.  Ep  handelt  pich  um 
eine  gruudüätzliche  Stellungnahme,  und  deshalb  ist  das  Interesse, 
welches  der  Angelegenheit  entgegengebracht  wird,  wohl  yerstSndlidi. 
Auch  lag  es  gewiß  in  der  Luft,  die  Schularstfrage  auf  dem  Inter- 
nationalen hygienisch'demograpbischen  Kongresse  in  Berlin  (IdOT)  in 
Beratene  3^11  ziehen. 

STEPUANY-Mannheini  vertrat  den  Standpunkt  des  Schularztes 
im  Hauptamte.  Er  ist  der  Ansicht,  die  allgemeine  Durchführung 
schulärztlicher  Tätigkeit  werde  nur  ermöglicht,  wenn  das  System  der 
SchulArste  im  Nebenamt  neben  dem  System  des  Sehulantea  im 
Hauptamte  anerkannt  werde.  Das  System  nebenamtlicher  Schulinte 
komme  für  Landschulen  oder  für  kleinere  Städte  mit  einer  Gesamt- 
schülerzahl von  weniger  als  1000  Kindern  allein  in  Betracht.  Für 
Stadtschulen  mit  gröüerer  Kinderzahl,  in  welchen  die  Hygiene  der 
Schulgebäude  und  eine  eingehende  individuelle  Beobachtung  in  den 
Geschäftskreis  des  Schularztes  nicht  einbezogen  wird,  kann  das  System 
nebenamtlicher  SchulSnte  ebenfalls  genügen.  Das  System  des  Schul* 
arztes  im  Hauptamte  oder  des  Bemfsschularztes  ohne  Privatpraxis 
kann  allein  in  Frage  kommen,  wenn  bei  einer  größeren  Schal* 
bevölkerung  nebon  der  gewöhnlichen  Untersuchung  der  Lornanfänger 
und  der  allgemem  üblichen  Überwachung  no^-h  ein  näheres  Eingehen 
auf  die  Hygiene  der  Schulgebäude,  auf  eine  iurtluufende  Beobachtung 
geistig  schwach  oder  krankhaft  beanlagter  Kinder,  oder  gar  auf  die 
Hygiene  des  Unterrichts  verlangt  wird.  Als  Grundbedingung  fSir  die 
erfolgreiche  Wirksamkeit  jeglichen  Systems  schulärztlicher  Tätigkeit 
fordert  der  Redner,  daß  ein  Arzt  als  vollberechtigtes  Mitglied  in  das 
maßgebende  Schulkollegium  eintritt,  um  die  gesundheitlichen  Interessen 
der  Schüler  und  der  Lehrer  nn<")ihaltig  vertreten  zu  können.  (jutt'KRT 
(Kattowitz)  teilte  seine  Eriaiirungen  über  daß  System  der  Schulärzte 
vom  Standpunkte  dee  Schularstes  im  Nebraamte  mit.  Dieae  Tätig- 
keit erBtiecfct  sich  im  wesentlichen  auf  die  Feetstellung  det  Sdnd* 
dienstfähigkeit  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung,  den  Sdiuti 
des  Schülers  vor  Infektion  in  der  Schule  und  die  Wahmehmung  der 
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sesundheitlichen  Interessen  des  erkrankten  Schülers.  Der  Einfluß  des 
Schularztes  auf  Gebäude-  und  Unterrichtshygiene  ist  dagegen  nur 
gering.  Während  sich  bei  Feststellung  der  Schuldienstfähigkeit  das 
System  bewährt  hat,  kann  es  sur  Verhinderung  von  Übertragung 
akuter  Infektionskrankheiten  stets  nur  wenig  wirken.  Zur  Verhütung 
der  Verbreitung  chronischer  Infektionskrankheiten  hat  es  sich  als 
nützlich  erwiesen  und  könnte  namentlich  im  Kampf  gegen  die  Tuber- 
kulose noch  leistung^ifähiger  gestalt^'t  werden.  Zur  Wahrung  der 
körperlichen  Interessen  des  erkrankten  Schülers  zeigte  sich  die  ein- 
gehe Benachrichtigung  d^  Eltern  Qber  das  gefundene  L^en  als 
ungenügend ;  vielmehr  bedarf  es  nach  der  Ansieht  dee  Redners  einer 
persönlichen  Einwirkung  dee  Sdiularztes  auf  die  Eltern.  Bei  der 
Aufnahineuntersuchung  sollte  stets  eine  Besprechung  von  Schularzt 
und  Eitern  über  dir-  Pfl^e  des  Kindes  erfolgen.  Zu  den  Pflichten 
des  Schularztes  geliore  die  Heranziehunpr  fämtlicher  Fürsorge-  und 
WohlfabrtseinricbtUDgen  im  Interesse  der  ihm  unterstellten  Kinder. 
Die  Wirksamkeit  des  Systems  werde  in  Frage  gestellt,  wenn  der 
Schnlant  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder  m  nntersnohen  habe. 
Zu  seiner  I^i^zung  bedürfe  er  des  Schulaugenarztes. 

JoHANE8SEx  niris<ti:niin  gab  ein  Bild  über  die  Art  und  Weise, 
Avie  die  schulärztliehe  Tätii^^voit  in  Norwegen,  in  einem  Lande  aus- 
geübt werde,  welclie.«  in  maneher  Hinsicht  eigentümliche  Verhältnisse 
aufweist  und  über  ein  geordnetes  Unterrichtswesen  verfügt.  In 
Norwegen  haben  die  Scfaniante  den  Voisits  in  der  sogenannten 
»Geeundheitskommission  der  Gemeindenc.  Durch  ein  besonderes 
Gesetz  haben  sie  femer  Einfluß  auf  den  Bau  der  Schnlgebäude  und 
auf  das  Materinl  und  EinnVhtung  der  Schule.  Die  in  der  Schule 
vorkommenden  ansteckenden  Krankheiten  müssen  ihnen  gemeldet 
werden.  Den  höheren  öffentlichen  Schulen  ist  es  obligatorisch  auf- 
gelegt, eineD  Schularzt  anzustellen.  Für  den  Lehrer  ist  der  Schularzt 
ein  inverlilssiger  und  stets  bereitwilliger  Ratgeber  auf  Gebieten,  wo 
die  Lehrer  ohne  Erfahrungen  und  Kenntnisse  sind,  für  die  Eltern  ist 
es  ein  Sicherheitsgefühl,  zu  wissen,  daß  er  da  ist,  um  alle  die  Fragen 
über  das  Gesundheitsverhalten  der  Kinder  zu  beantworten;  für  die 
Kinder  ist  er  oft  ein  Beschützer  gegen  Mißhandlung  und  Vernach- 
lässigung von  Seiten  der  Eltern  oder  Pflegeeltern,  indem  er  in  solchen 
Fillen  die  Vormundschaft  oder  die  Auisichtskommission  zum  Bin- 
sebreiten yeranlaOt.  Sin  Mangel  bestehe  bisher  auf  diesem  Gebiete 
vornehmlich  darin,  daß  die  Institution  der  Schulärzte  noch  nicht  fest 
organisiert  sei  und  keine  Zentralleitung  habe,  ferner,  daß  die  Schul- 
ärzte nicht  zugleich  Armenärzte  -•(■in)  iinH  drittens,  daß  der  Schul- 
arzt nicht  zu  gleicher  Zeit  die  kranken  Kin(ier  behandeln  diirle.  In 
dieser  Beziehung  smd  jedoch  die  Ant^ichten  der  Schulärzte  selbst 
siemlich  divergierend.  Johakisssv  würde  den  Fflichtenkreis  der 
Stdnilirste  noeb  wesentlicb  erweitern,  allein  es  ist  gaas  richtig,  dafi 
die  Schulärzte  selbst  sich  über  die  beste  Organisationsform  und  die 
Aufgaben  der  schulärstlichen  Einrichtung  noch  nicht  im  Idaren 
»ind. 
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Einen  Beweis  für  diese  Tatsache  liefern  die  Ausführungen  von 
Dr.  Hüls  im  »Schönberger  Tageblatt*.  Der  Referent  wendet  sich  gegen 
die  ADstellung  tod  weiteten  Sehnlftnteii  in  Schöneberg  und  berfiliri 
bei  diesem  Anlasse  auch  die  Frage  der  Schularztsvsteme.  Von  votn- 
herein  unrichtig  ist  seine  Behauptung,  daß  das  »Mannheimer  System« 
fast  von  allen  Schulautoritäten  entschieden  abgelehnt  worde  Wer 
als  Schulautorität  zu  gelten  habe,  sagt  Hüi,s  nicht,  aber  sicher  ist, 
daß  CuHTZ  in  Wiesbaden,  gewiü  einer  der  kompetentesten  Beurteiler, 
den  SohularBt  im  Hanptamte  ab  das  System  der  Zukunft  erUiit. 

Gegen  den  »Nur-Sdiulant«  erhebt  Hüls  folgende,  durch  keioe 
praktische  Erfahrung  gestützte  Einwände:  Der  von  der  ärztUchen 
Praxis  losgelöste  Nur  Schularzt  würde  zweifellos  in  wenigen  Jahren 
lediglich  zu  einer  Art  schulärztlichem  Statistiker  oder  Schulbiireau- 
kraten  werden,  deren  Zahl  zu  vermehren  wohl  kein  Bedürfnis  vorliegt. 
i)ie  Gesundheitsmängel,  die  der  Arzt  in  der  Schule  konstatiert,  »iud 
zum  weitaus  größten  Teil  nicht  veruisacht  duzeh  die  Schule,  sondeni 
durch  die  Verhaltnisse,  unter  welchen  die  Kinder  zu  Hause  aufierhalb 
der  Schule  leben,  besonders  durch  die  Verhältnisse,  unter  denen  die 
Kinder  bis  zum  Schuleiiitritt  aufwachsen";  und  eine  richtige  Würdigung 
dieser  Störungen  nach  Bedeutung,  Ursache  und  eventuell  X'^erhütung 
und  Heilung  ist  nur  dem  Arzte  möglich,  der  durch  seine  Praxi:?  in 
beständiger  Berührung  mit  der  Bevölkerung  bleibt  und  alle  diese 
Verfa&ltnisse  dauernd  beobachtet. 

Hüls  fährt  dann  fort:  Allerdings  sollte  kein  Arzt  als  Schulant 
zugelassen  weiden,  der  durch  seine  Praxis  oder  Kassenpraxis  so  in 
Anspruch  genommen  ist,  daß  ihm  für  sdne  schulärztlidie  Tätigkeit 
nicht  die  nötige  Zeit  bleibt. 

Er  stellt  also  dem  verfemten  Nur- Schularzte  den  »von  der  Praxis 
und  namentlich  Kassenpraxis  »losgelösten«  Privatarzt  gegenüber  imd 
behauptet  im  Grande  genommen,  daß  derjenige  Arzt  zur  nebenamt- 
lichen Schularzttätigkeit  am  geeignetsten  sein  dürfte,  der  mit  der 
Praxis  und  namentlich  der  Kassenpraxis  am  wenipten  beschäftigt 
sei,  also  gerade  mit  derjenigen  Praxis,  aus  der  sich  die  Kinder 
rekrntierin,  die  der  Überwachung  des  Schularztes  in  besonderem 
Maüe  bedürfen.  Wie  ein  solcher  Arzt  mit  der  Bevölkerung,  auf  die 
es  in  erster  Linie  ankommt,  in  beständiger  Berührung  stehen  solle 
und  die  Verhältnisse  »dauernd«  beobachten  könne,  bleibt  unklar. 
Hüls  verkennt  gänzlich  die  praktischen  Schwierigkeiten,  welche  seiner 
f\)rderung  entgegenstehen.  Wer  mit  den  V^erhältnissen  der  Ärzte  in 
Deutschland  vertraut  ist,  weiß,  daß  der  in  der  »Paxis  aurea«  tätige 
Arzt  kaum  Schularzt  wird  und  daß  fast  alle  übrigen  Arzte,  die 
Schulärzte  im  Nebenamte  sein  können  und  wollen,  auf  eine  au^e- 
dehnte  Kassenprazis  angewiesen  sind,  wenn  sie  sidi  auch  nur  eine 
bescheidene  Existenz  verschaffen  wollen.  Die  Hanpttfttii^t  des 
PliTataiztes  bleibt  eben  immer  seine  private  Praxis  als  Erwerbsquelle 
und  das  ist  der  Grund  dafür,  daß  alle  diejenigen  Übelstände  mit 
dem  Schul arzte  im  Nebenamte  verbunden  sind,  welche  Hüls  ver- 
mieden witiäeii  will,  indem  er  t^chreibt: 
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»Bs  brauchten  dann  so  bald  weitere  Schulänte  nicht  angcBtellt 
zu  werden,  was  wie  gesagt,  im  Interesse  einer  m»3hr  einheit- 
lichen Gestaltung  der  schulärztlichen  Tätigkeit,  in  die 
jeder  Neuling  wieder  für  ein  paar  Jahre  Verwirrung  hin- 
einbringt, sehr  erwünscht  wäre,  und  die  einzelnen  Schulärzte 
könnten  auf  den  wichtigsten  Teil  ihrer  Tätigkeit,  d.  i.  die  Unter- 
socbung  der  Neueingeschiilten,  die  Zeit  und  Sorgfalt  verwenden, 
welcbe  im  Interesse  der  Schnle  und  der  Kinder  unbedingt  ge- 
fordert werden  mvLÜ,  soll  nicht  die  ganze  Bchnlarst- 
einrichtung  zur  Farce  werden.c 

Die  Befürchtung,  das  Schularztsystem  könnte  schlieOlich  zur 
Farce  werden,  leitet  die  Befürworter  des  Schularztes  im  Hauptamte. 
Das  kommt  in  unzweideutiger  Weise  zum  Ausdruck  in  einem  Auf- 
satzchen  der  %L€}]>nqer  Nniester}  Narhrirhtcuf  (30,  September  1807), 
das  verdient  vollinbaltUcix  wiedergegeben  zu  werden  : 

Die  *Comm.  Corr.<s  schreibt:  »In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
hat  sich  die  Einrichtung  des  Schularztes  durchgesetzt,  trotz  der  sehr 
großen  Mingel,  die  dem  üblichen  Sdralantsystem  —  im  Nebenamt  — 
noch  anhaften.  Leider  besteht  aber  die  Ghsfahr,  daß  wir  in  den  An- 
fingen stecken  bleiben.  Wenn  man  die  städtischen  Schulverwaltungs- 
berichte  durchblättert«  stößt  man  immer  wieder  auf  die  Klage,  daß 
die  Schulärzte  wegen  ihrer  Privatpraxis  nicht  immer  Zeit  haben,  weder 
eingehende  Untersuchungen  der  oft  nach  Hunderten  zählenden  Rinder, 
noch  eine  regelmär^ige  Weiterkontrolle  der  festgestellten  Mängel  und 
Schäden  vorzunehmen.  In  manciien  Städten,  die  bereits  vier  Jahre 
die  schulärztliche  Einrichtung  haben,  sind  noch  nicht  alle  Schüler 
einmal  grundlich  untersucht  und  mit  den  bekannten  G^undheits- 
tx^en,  die  den  ersten  Anhalt  für  alle  weiteren  Maßnahmen  geben 
BoUen,  ausgerüstet  Stehen  wir  da  nicht  vor  einem  bedenklichen 
Plld^-  und  8tü<dnrerk? 

Eme  weitere  brennende  Frage  ist  die  nach  der  Form  der  inet» 
liehen  Heilbehandlung,  wo  diese  notwendig  ist.  Wer  übernimmt 
die  Behandlung?  Wer  bezahlt  sie?  Hier  stoßen  zwei  Er\vägungen 
hart  aufeinander,  zum  schließlichen  Schaden  der  heilungsbedürftigen 
Kinder:  die  eine  Erwägung,  daß  man  den  Eltern  nicht  jede  Verant- 
wortlichkeit abnehmen  dürfe,  <lie  andere,  daß  eine  armenärztliche 
Behandlung  sowohl  dem  Schulgedanken  zuwiHerlänft,  als  auch  den 
Verlust  der  bürgerlichen  Rechte  für  den  Vater  nnt  wich  bringt. 

Um  aus  diesem  Zwiespalt  herauszukommen,  empfiehlt  es  sich 
vorläufig,  nach  dem  Muster  von  Idstxiv  »Konderkrankenksssenc  ein* 
inricfaten.  Mit  der  Zeit  wird  sich  das  System  des  Schularstes  gans 
von  selbst  in  einer  die  beste  Losung  mit  sich  bringenden  Weise  ent- 
wickeln, nämlich  dahin,  daß  wir  Schulärzte  im  Hauptamt  bekommen* 
Es  besteht  in  den  städtischen  Verwaltungs-,  wie  in  medizinischen 
Fachkreisen  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber,  daß  dies  das  Ziel  in 
der  Schularztfrage  ist.    Der  letzte  Pforzheimer  Öchulbericht  erklärt 

offen :  »Die  Frage,  ob  Schularzt  im  Haupt-  oder  Nebenamt, 
scheint  sich  allerorten  rasch  zu  klären.    In  allen  »Städten  mit  einem 
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Schularzt  im  Hauptamt  scheint  man  recht  pr^ite  Erfahmrjjron  gemacht 
zu  haben,  während  man  mehr  und  mehr  zur  rherzeugung  gelangt, 
in  dem  Phiralsvstem  (mehrere  Schulärzte  im  >»ebenamt)  nur  eine 
durchaus  unzulaimliche  schulärztliche  Einrichtung  zu  bt'r»ilzen.  Wir 
werden  also  auch  m  Pfurzheim  einem  Schularzt  iiu  iiaupUuit«  zu- 
steuern, c 

Wo  noch  prinzipielle  Bedenken  dagegen  hetiscben,  da  eotfipriogen 
sie  einsig  dem  Mangel  an  sozialem  Smpfinden.  Wie  lange  wiid  ei 
wohl  noch  dauern,  daß  man  nicht  darüber  errötet,  »^i<-h  über  organi 
satorische  Fragen  jahrelang  zu  streiten,  und  währenddeesen  dieboi- 
behandlungsbedürftigen  Kinder  in  ihrem  Elend  eitaen  tn  lammf 
Hoffcütlirh  nicht  mehr  ^ar  ZU  lange!« 

8chularztliche  Tätigkeit.  Mainz.  Schularzt  Dr   Kolb  berichtet 
über  die  Tätigkeit  im  Jahre   190Ö/06.    Semer  Aui^icht  unterftellt 
sind  der  9.  und  10.  Schulbezirk.    Dem  Berichtes  sind  fulgenfi»^  Bc 
Uiurkungeu  zu  euuielimen:  Die  Schulbäder  wurdeu  ÜeiÜig  beuutzt, 
ea  worden  10160  von  Knaben  und  8727  von  M&dchen  gmmmm, 
Von  selten  gewisser  Eltern  besteht  immer  noch  das  Voraiteil,  die 
Kinder  würden  sich  beim  Baden  erkälten,  was  bis  jetit  dnicfa  km 
Vorstellttngen  von  Lehrer  und  Schulärzte  beseitigt  weiden  koimte. 
Die  neuen  Badeanzüge  der  Mädchen  haben  insofern  eine  wichtig 
Veränderung  erfahren,  als  sie  einen  möglichst  großen  Teil  der  Körper- 
(>V)ern!k'h(^  trtM  lasHf^n  und  die  notwendig  bedfckt^'n  Körperteile  ier 
reinigenden  Hand  iticiiter  zuL^aii^^icii  machen.  —  Der  Krnalirung^zuytAn  l 
der  Kinder  hat  sich  auch  n\  diesem  Jahre  wieder  günstiger  gcstAllci,  j 
denn  dtr  Prozenti?at.z  der  guten  (1)  hat  sich  um  1,75       auf  Kobteo 
der  mittleren  (11}  und  schlechten  (III)  Koustitutiuu  gehubeo.  DiflMi 
günstige  Resultat  findet  andi  seine  Bestätigung  durch  die  ZsUm, 
welche  die  MaHe  und  Gewichte  in  dem  Überwachongsbogeo  am- 
drucken und  welche  von  der  durchschnittlich  normalen  kfifperiiite 
Entwicklung  der  Schulkinder  eben&lls  Zeugnis  ablegen.    Die  Er 
nährungßverhältnisse  sind  bei  den  Knaben  günstiger  als  bei  den  > 
Mädchen,  was  wohl  darauf  zurückzuführen  ist,  daC  sich  erstere  mehr 
hevv^'L'en  und  auch  länger  in  frischer  Luft  aufhalten,  während  die 
Mädchen  mehr  zu  häuslichen  Arbeiten  und  zur  Beauf^ichtigUDg  ood 
Pflege   der   kiemen   Geschwister   herangezogen    werden.  Sämilicbt 
Kinder  wurden  im  Berichtsjahr  einmal  ärztlich  untersucht,  die  oniö 
Kontrolle  stehenden  öfters;  alle  14  Tage  wurde  eine  Sprecbstuadi 
abgehalten.   Bei  blutsnnen  und  schlecht  genährten  Kindern  woidcs 
sowohl  die  Eltern  benachrichtigt  und  diesbezügliche  Batschllge 
teilt,  als  auch  direkt  durch  Verabreichung  von  warmem  MMkk 
und  Milch  der  Ernährungszustand  zu  heben  versucht,    b  konotw 
24  Knaben  und  36  Mädchen  in  die  Ferienkolonien  gehen  und  acht 
skrofulöse  Kinder  in  Suolbadpflegc  genommen  werden.    Zwei  Mädch^^^i 
und  drei  Knalx^n  wurden  im  Laufe  rlc«  Srhiiljahres  wegen  gri^tii^f 
Schwäche,  und  du  sich  ein  Verbleib  in  der  Kinase  als  fmchtlu*  hdJ 
für  die  anderen  Kinder  als  hinderlich  erwiesen,  der  Ihiiöschul<* 
geführt.  —  Der  Kampf  gegen  die  Kopfläutte  Usi  den  Madcabon  wvsMt 
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a!ich  in  diesem  Jahre  mit  Enerke  weitergeführt,  wie  denn  auch  ein 
Kuckgang  durcliHchnittlicli  um  2 — 3''/o  zu  verzeichnen  i?^t,    Die  ver- 
haluiismäßig  holien  Zittern  beziehen  sich  auf  dif^  im  Berichtsjahre 
überhaupt  konf^tatierten  Fülle,  deren  Zahl  im  iiuufe  des  Schuljahres 
geringer  wurde,  aber  immerhin  aui  meisten  Veranlaüäung  zu  wieder- 
holten  MitteUungen  an  die  Eitern  abgegeben  hat   UehnoalB  wurde 
iwaDgaweise  Verbringung  und  Reinigung  im  städtischen  Kranken- 
banse  beantragt  and  durchgeführt.  *  -  Der  schlechte  Zustand  der  Zähne 
ist  zum  großen  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Kinder  zu  einer 
FÜegß  der  Zähne  zu  Hause  gar  nicht  angehalten  werden.   Nur  ganz 
wenige  benützen  eine  Zahnbürste,  weshalb  in  den  verschiedenen 
Klassen  auf  die  Wichtigkeit  d^r  regelmri Bieren  Reinigung  der  Zähne 
mit  der  Bürste  wiederhult  und  drnigend  hmgewieseii  wurde.  Wegen 
Erkrankungen  der  Nase,  des  Rachens  und  der  Ohren  wurden  sechs 
Kinder  in  spezialärztliche  Behandlung  behufs  Vornahme  eines  opera- 
tiven Eingriü'es  überwieöen.    Betreffs  der  Augen  sei  erwähnt,  daß 
der  Zustand  dersdlben  im  allgemeinai  als  ein  günstiger  zu  bezeichnen 
ist  Es  beruht  dieses  Ergebnis  in  der  Hauptsache  auf  den  tadellosen 
Lichtverhältnissen  der  Schulsäle.  —  Was  nun  die  Behandlung  der 
Kinder  mit  Rückgratverkrümmungen  betrifft,  so  hal)en  14  zu  An&ng 
der  Behandlungsperiode  im  physikalischen  Institute  teilgenommen. 
Von  diesen  haben  sich  drei  im  Laufe  der  ersten  Woche  der  Behand- 
lung entzogen  und  drei  sind  im  Frühjahr  1906  geheilt  entlassen 
worden;  es  waren  dieses  Fälle  leichter  und  einfacher  Skoliose.  Im 
allgemeinen  sind  die  Erfolge  ala  günstige  zu  bezeichnen,  denn  es  ist 
fast  bei  allen  regelmäßig  beluuidelten  Kindern  eine  wesentliche  Besse- 
nmg  eingetreten.    Alle  Kinder  haben  sowohl  an  Größe  als  auch  an 
Gewicht  erheblich,  tellwdse  ganz  bedeutend  zugenommen.   Da  man 
sber  bei  skoliotischen  Kindern  keine  normale  Wachstums*  und  Ge- 
wicbtszunahme  voraussetzen  kann  (denn  fast  alle  skoliotischen  Kinder 
^ind  hinter  der  Durchschnittsgröße  ihrer  Altersgenossen  zurück),  so 
lafil  dieser  JSrfolg  erkennen,  daß  bis  jetzt  schon  bedeutende  Ver- 
besseruncren  in  Haltung  und  im  allgemeinen  Gesundheitszustand  er- 
reicht wurden.    Es  wird  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber  aul'konitnen 
können,  daß  der  von  der  Stadt  eingeschlagene  Weg  zur  Bekämpfung 
dieser  so  überaus  wichtigen  und  in  ihren  Folgen  für  das  ganze  spätere 
Leben  oft  ■so  veriiangnisvollen  Schulkrankheit,  der  richtige  ist.  Die 
Zahl  der  beim  Unterricht  besonders  zu  berücksichtigenden  Kinder 
in  ^bntUchen  Klassen  betrug  37,  worunter  vorzugsweise  die  hoch- 
gndig  Kurzsichtigen  und  Schwerhörigen  zu  verstehen  sind,  denen 
ebeoBO  wie  den  mit  Ungeziefer  und  Kopjbmsschlag  behafteten  beson- 
dere Plätze  angewiesen  wurden.    Die  an  körperlichen  Gebrechen 
leidenden  Kinder  waren  wie  in  früheren  Jahren  vom  Turnen  die- 
[zensiert     In  den  im  Schuljahr  i905/0G  abgehaltenen  Sprechstunden 
haben  sich  47  Knaben  und  116  Mädchen  vorgestellt. 

Die  Einrichtung  des  Schularztes,  welche  seit  drei  Jahren  be- 
isteht, bewährt  sich  und  findet  verdankenswerte  Unterstützung  durch 
das  Lehrpersonal. 
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Bern  VerwaltoDgBberiefat  der  Stadt  Bernburg  vom  1.  Jali  1905 
bis  Ende  Juni  1906  sind  folgende  Ansfahrungen  Qber  die  schlil- 

äratlicho  Tätigkeit  zu  entnehmen: 

In  den  Volks  und  Mittelschulen  Bemburgs  iat  ein  Schularat 
tätig,  der  seine  Funktionen  seit  Ende  1904  ausübt.  Er  untersuchte 
zuerst  sämtliche  Kinder,  und  zwar  5429.  Unbefriedigende  Körper- 
beechaffenheii  wiesen  auf  1,7  %.  Die  Zahl  der  SkrofoIöBen  war  am 
häufigsten  in  den  Knabenmittel-  und  Mldehenbürgerscbulen,  nach 
dem  Berichte  deshalb,  weil  die  Eltern  achw&ehlicher  Kinder  genagt 
sind,  diesen  eine  bessere  Ausbildung  zu  geb^,  damit  sie  später  nicht 
gerade  auf  körperliche  Arbeit  angewiesen  sind  und  sich  ihren  Lebens- 
unterhalt leichter  verdienen  können.  Herabgesetztes  Sehvermögen 
zeigen  in  der  Mädchenbürgerschule  20  %  der  Gesamtschülerzahl. 
Da  in  der  eraten  Hälfte  des  ersten  Schuljahres  die  Untersuchung 
de^  Seh-  und  Hörvermögens  unsichere  Ergebnisse  liefert»  wurde  die 
Feststellung  auf  das  zweite  Schulhalbjahr  verlegt.  Am  schlimmste 
sind  die  Zahn  Verhältnisse :  nur  10,9%  der  Kinder  der  Mädchen- 
bürgerscliule  liaben  gesunde  Zähne.  Herzkranke  finden  sich  2,74*^/«, 
Lungenkranke  0,6  ^/o  (35).  Die  Lehrer  bringen  der  Einrichtung 
großes  VerständiB  entgegen  und  auch  die  filtern  verlangen  nicht 
selten  Auskunft  über  den  Gesundheitssustand  der  SchQler. 

In  München  sind  auf  1.  Januar  1907  Schulärzte  in  Tätigkeit 
getreten.  Die  Schüler  werden  untersucht  beim  Schul  eintritt,  zum 
zweiten  Male  im  dritten  Schuljahr  und  7um  dritten  Male  beim  Schul- 
austritt.  Nötigenfalls  können  die  Oberielirer  dem  Schularzt  Kinder 
auch  außerhalb  jener  periodischen  Untersuchungen  überweisen. 
Krankheitsrerdächtige  Kinder  sind  wied^olt  su  untersuchen,  fis 
wird  ein  Gesundh^tsbogen  für  jedes  Kind  angelegt,  in  welche  der 
Untersuchungsbefund  einzutragen  und  amrageben  ist,  welche  Anord- 
nungen getroffen  wurden  (Schulausschluß,  Zuv,-f  i«img  an  die  Hilfs- 
klassen, Anschaffung  von  Brillen,  Bruchbändern  ii^w/^  Die  er»te 
Untersuchung  besteht  in  einer  einfachen  Besichtigung  zu  Beginn  des 
Schuljahres,  in  einer  genauen  Körperuntersuchung  im  Laufe  des 
Winters  und  in  der  Untersuchung  der  Sinnesorgane  im  Sommer. 
Den  von  der  Schule  abgehenden  Kindern  sind  Ratschläge  bezüglich 
der  Berufswahl  auf  Wunsch  der  filtern  su  erteilen.  Auch  die  Ein* 
richtungen  der  Schule  sind  zu  überwachen,  sowie  die  Hilfsschulen, 
Kindergärten,  Kinderhorte  und  alle  Anstalten  für  r>/iehung  mid 
Unterricht,  welche  dem  Stadtmagistrat  unterstellt  sind.  Am  Schlüsse 
jedes  Schuljahres  ist  ein  statistischer  Bericht  absulassen.  Die  Ärtte 
werden  auf  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  angestellt  und  mit 
1000  Mark  honoriert. 

In  Steglitz  hat  Schularzt  Heidenhaiv  den  aus  der  Schule 
entlassenen  Miidehen  im  Bei'^ein  ihrer  Mütter  die  ihrem  Alter  an- 
gemessenen Aufschlüsse  über  sexuelle  Angelegenheiten  erteilt. 
Auch  Lehrerinnen  wohnten  dem  Vortrage  bei  und  der  Gemeinde- 
Vorstand  von  Steglitz  wird  den  Vortrag  als  Broschüre  drucken 
lastsen. 
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Anstellung  von  Schulärzten.  Lübeck.  Der  ßürgerausschuß 
des  Senats  hat  beschlossen  zehn  Schulärzte  anzustellen. 

Sensburg  (Ostpreußen).  Mit  der  Anstellung  eines  Schularztes 
beschäftigte  bich  die  letzte  Stadtverordnetenversammlung.  Der  Magistrat 
hatte  vorgeschlagen,  einen  Arsst  gegen  eine  jShrHcbe  mch  su  be- 
stimmende Entschädigung  zu  wählen,  dem  die  Untersuchung  der 
Kinder  und  Behandlung  im  Krankheitsfall  obliegen  soll.  Die  Stadt- 
verordneten nahmen  su  dem  Vorschlage  des  Magistrats  eine  abwartende 
Stellung  ein. 

Hamburg.  Die  Schulärzte  für  die  Volksschulen  sind  vom 
1.  Oktober  an  allgemein  eingeführt  worden.  Für  die  Tätigkeit  der 
Arzte  sind  vorläufig  folgende  Einrichtungen  als  Grundlage  vurge.selien : 
Ein  Gesundheitsbogen  mit  15  Rubriken,  alle  fünf  Wochen  eine 
Sprechstunde  für  jede  Doppelschule  und  halbjährliche  Untersuchung 
aller  Kinder. 

In  München  werden  ärstliche  Untersuchungen  von  Fort- 
bildnngsschülern  angestrebt.    Das  Ausmusterung^eschäft  der 

letzten  Jahre  ließ  bei  den  untersuchten  jungen  Leuten  eine  erheb- 
liche Zunahme  der  Störungen  im  Blutumlaute  und  der  Fälle  von 
Degenerationen  der  Hemnuakulatur  wahrnehmen.  Da  die  Annahme 
nicht  von  rlfv  Hand  zu  weisen  ist,  daß  das  berufsmäßige,  angestrengte 
Radfahren  und  das  Fortbewej^^en  der  oft  schwer  behiäteten  Transport- 
räder  für  Geschäftszwecke  in  dieser  Hinsicht  eijien  ungünstigen  Ein- 
tluß  ausübt,  hat  die  Kommission  für  Arbeiterhygiene  der  Abteilung 
für  freie  Ar/twaiil  an  die  Schul vorstandöchaft  der  fachlichen  Fort- 
bildungsschulen das  Ersuchen  gestellt,  jene  FortHldungradiüler 
QDtezBuchen  lu  dürfen,  die  in  Ausübung  ihres  Berufes  viel  nut  Rad- 
ftdiren  und  der  Bedienung  von  Qeschaftsdreirftdem  beschäftigt  werden. 
Zur  Erlangung  des  notwendigen  Vergleichsmaterials  sollen  auch 
Schüler  zur  Untersuchung  herangeiogen  werden,  die  nicht  berufsmäßig 
solche  Dienste  und  auch  keine  zu  schwere  Arbeit  anderer  Art  su 
leisten  haben. 

Die  üntersuclningen,  zu  deren  Vorualiine  die  i^cliulvorstandsehaft 
bereits  ihre  Einwilligung  gegeben  hat,  sollen  von  den  Professoren 
Dr.  Hahn  und  Dr.  Rieder  angentellt  werden.  Den  Schülern  i.st  es 
Äelbtstverständlich  freigestellt,  diese  Untersuchungen  an  sich  vornehmen 
lu  lassen.  Nach  Anordnung  der  Schulvoratandschaft  müssen  auch 
alle  Vcnrkehrungen  gegen  gesundheitliche  Schädigungen  getroffen 
werden,  da  auch  Aufnalimen  mit  Röntgenstrahlen- Apparaten  erf orde^ 
lieh  sind.  —  Mit  dem  Schluß  des  laufenden  Schuljahres  soll  auch 
ein  Versuch  gemacht  werden,  die  aus  den  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen austretenden  Lehrlinge  und  Gehilfen  durch  einen  tüchtigen 
Arzt  in  zweckentsprechender  Form  durch  Vorträge  über  die  Gefahren 
des  Geschlechtfilebens  niifzukiären  und  zugleich  über  die  Gewcrbe- 
hygiene  der  einzelnen  iierufsgruppen  zu  unterrichten. 

Sprendlingen  (Rheinhessen).  Die  Bürgermeiöterversammlung  des 
Kreises  Oppenheim  beschloß  nach  einem  Vortrage  von  Dr.  Schäffeb, 
!ür  alle  Schulen  des  Krdses  Schulärste  anstistellen,  und  wurden 
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sogldch  Mich  die  in  Betndit  kommenden  Ante  bestimmt  Pio  Kind 
erwächst  dadurch  der  Gemeindekaese  eine  Jahreeaosgabe  von  35  Pf., 

eine  Ausgabe,  die  in  keinem  Verhältnisse  zum  Nutzen  steht  bei 
richtiger  Tätigkeit  des  Schnlnrztcs,  der  seine  dieebf^ügh'chen  Pflicht'^r! 
erfüllen  boU  nach  Maßgabe  der  im  Kreise  Oppenheim  wirkenden 
»Schulärzte. 

Schöne berg  (Preußen).  Die  Schöueberger  Stadtverordneten- 
versammlung beriet  eine  vom  Magistrat  beantragte  Abfinderang  der 

Schttlarstordnung.  Die  für  die  städtischen  Mittel-  und  Volksschulen 
angestellten  Schulärzte  haben  nämlich  um  Erhöhung  ihrer  Vergütung, 
welche  1000  Mark  jährlich  beträgt,  gebeten,  da  diese  Vergütung  mit 
den  von  ihnen  zu  leistenden  Arbeiten  nicht  in  Einklang  stände.  Der 
Magistrat  ist  der  Ansicht,  daü  die  auf  Grund  der  bisher  geltenden 
Schalarztordnung  von  den  Schulärzten  ausgeübte  Tätigkeit  ohne 
Nachteil  der  Schule  sich  in  wesentlichen  Punkten  vermindern  Ififit» 
und  daß  dann  die  jetst  gezahlte  Vergütung  für  die  noch  übrig 
bleibende  Tätigkeit  als  angemessen  angesehen  werden  kann.  Bei  der 
Dobntte  schlug  der  Stadtverordnete  Zobel  vor,  wie  es  in  Mannheim 
bereits  <:r-f  ]if_'li(Mi  .sei,  einen  Schularzt  im  Hauptamte  anzustellen  und 
die  Schulärzte  im  Nebenamte  zu  kassieren,  da  diese  für  ihr  geriuge&i 
Honmr  nicht  in  dem  Maße  tätig  edn  kdnnen,  wie  es  im  Lateiesse 
der  Schüler  erforderlich  sei.  Die  Versammlung  beechlofi,  die  An- 
gelegenheit einem  Ausschus.^e  zu  überweisen. 

Darmntadt.  Für  die  Mittel*  und  Stadtflcbulen  wurde  ein 
Schuiaugenarzt  angestellt. 

Diedenliofen  (Lothringen).  Die  Stadtverwaltung  hat  zwei 
SciiuiarzLe  angestellt,  welchen  vorerst  folgende  Aufgaben  über- 
tragen sind: 

Diese  Ärzte  sollen  in  der  Hraptsache  nur  die  Schulkinder  der 

Elementarschulen  (ausMihließlich  Mittel-  und  Kleinkinderschole),  inS' 

besondere  die  Neuauf 2:enommenen  in  den  Schullokalen  in  Gegenwart 
der  Lehrpersonen  ärztlich  untersuchen  und  das  Elrgebnis  dem  Bürger- 
meisteramt mitteilen.  Letzteres  erhält  hierdurch  die  Möglichkeit,  die 
Eltern  über  den  Krankheitabefund  zu  unterrichten  und  ihnen  zu 
empfehlen,  den  Kindern  die  erforderliche  ärztliche  oder  zahninctliche 
Behandlung  durch  einen  von  ihnen  selbet  gewählten  Arzt  zuteil 
werden  zu  laraen. 

Die  neu  aufgenommenen  Srhüler  bedürfen  einer  besonders  *'"harf*'Ti 
Prüiung,  damit  allzu  schwächliclie  Kinder  zurückgestellt,  körperiieii 
und  geistig  ganz  Gebrechliche  vom  Schulbesuch  ausgeschlossen  werden, 
und  die  Einschleppung  ansteckender  Krankheiten  in  die  Schule  vw- 
hindert  wird. 

Zu  den  Obliegenheiten  der  Schulärzte  gehört  sonst  auch  die 
Hygiene  der  Schulgebäude  und  des  Schulunterrichts.  Ehe  aber  bei 
den  kleinen  Verhältnissen  Diedcnhofens  sowohl  nach  dieser  Richtung, 
als  nach  der  der  Hygiene  der  Schulkinder  ein  definitive.'^  Programm 
aufgestellt  würde,  wollte  man  die  Ergebnisse  mid  üriuhrungen  des 
Probeeommerhalbjahres  abwarten. 
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Rrealau.  Der  «chulärzt  1  i ch e  Dienst  soll  jetzt  auch  an  den 
Knaben  und  Mädchenmittelschuleo  ins  Leben  treten.  Es  ist  zu 
diesem  Zwecke  von  der  Schulbehörde  angeordnet  worden,  daß  die  öchul- 
ärztlichen  Papiere  der  Schüler  und  Schülerinnen,  welche  aus  den 
Volkfl-  in  die  Mittelschulen  übertreten,  den  betreffenden  Anstalten  su 
übersenden  sind. 

Anstellang  von  ScholzalinänEten.  Grunewald  b.  Berlin.  Die 
Gemeinde  plant  eine  wichtige  sozialliveioTiiMrli»-  Finriohtun*?;  sie  beab- 
sichtigt, eine  Volkszahnklinik  zu  begründen,  die  dvu  unbemittelten 
Einwohnern  unentgeltlich  zur  Verfügung  steht,  und  in  der  nament- 
lich auch  die  Gemeindeschalkinder  aaf  die  Beschaffenheit  der  Zähne 
in  bestimmten  Zwischenrftomen  ärztlich  untersucht  und  dann  erforder- 
lichenfalls behandelt  werden.  Wie  notwendig  eine  derartige  komniunnle 
Einrichtung  ist,  beweisen  beispielsweise  die  jetzt  vorliegenden  Er- 
gebnisse der  schulärztlichen  rnter«iie)miiLn'n  in  Wilmersdorf.  Von 
den  im  verflossenen  Schuljuhrt  >  ingejjchuiien  733  Kindern  wiesen 
nicht  weniger  als  405  oder  mehr  als  55%  schadhafte  Zähne  auf. 
Dteser  Fiosentsats  mufi  als  recht  betriditlich  auch  datm  angesehai 
werden,  wenn  man  berüdesichtigt,  daß  die  neu  angenommenen  Kinder 
gerade  in  der  Zeit  des  Zahnwechsels  sidl  befinden;  er  findet  seine 
Erklärung  in  der  bedauerlichen  Tatsache,  daß  Zahn-  und  Mundpflege 
trotz  aller  Belehrung  noch  innner  viel  zu  wünschen  übriir  laufen. 
Nur  wenige  Kinder  bind  im  Besitze  einer  eigenen  Zahnbürtste  und 
noch  weniger  nehmen  regelmäßige  Mundspülungen  vor. 

Fern  bürg  (Hersogtum  Anhalt).  Der  Schulvorstand  beschäftigt 
sich  mit  der  Anstellung  eines  Schulsahnars tes.  Der  Oe- 
meinderat  hatte  in  einer  Sitzung  sur  Sache  schon  Stellung  genommen 
und  l)e8chlo8sen,  der  Frage  er^f  im  nächsten  Jahre  näher  zu  treten, 
da  die  Mittel  hierfür  im  dici^jährigen  Etat  noch  nicht  eingestellt  sind. 
Der  Schulvorstand  beschloß  aber,  die  vorbereitenden  Schritte  schon 
jetzt  zu  tun,  und  dabei  eine  Heranziehung  der  Eltern  zu  einer  Bei- 
tragsleistung von  jährlich  60  Pfennig  für  das  Kind  in  Erwägung  zu 
ziehen.  Die  Tätigkeit  des  Schalzahnarztes  soll  sich  nicht  nur  auf 
die  Ermittelung  und  Feststellung  von  Zahnkrankheiten  beschränken, 
sondern  sich  auf  die  gesamte  zahnärztliche  Behandking  *^rsfrf^cken. 

Scholasahnärztin.  In  den  ^Kieler  Neuesten  Narhrichten<i  wird  auf 
die  Notwendigkeit  der  Zahn-  und  Mundpflege  hingewiesen  und  bei 
diesem  Anlasse  erwähnt,  daß  sich  mit  der  vermehrten  Fürsorge  für 
die  Kinder  auf  diesem  Gebiete  vielen  Frauen  aus  gebildeten  Kreisen 
ein  neuer  Beruf  erschließe,  in  dem  sie  alle  ihre  weiblichen  Fähig* 
keilen  in  weitestem  Maße  entfalten  könnten.  Schulzahnärztinnen  müßten 
den  Mädchen  Belehmnp'  erteilen,  sie  untersuchen  und  behandeln. 

Zahnärztliche  Fiinsorge.  Auf  dem  Kongresse  Dciit^s^lior  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Dresden  hielt  Dr.  Sickenoeb  Ürunn  einen 
Vortrsg  über  die  Notwendigkeit  der  Etnfühmng  Ton  Zahnärzten  in 
Armee  und  Schulen.  Er  fordert  die  Anstellung  von  Sehuliahnärsten 
im  Hauptamte  und  Errichtung  von  zahnärztlichen  Ambulatorien 
(Polikliniken)  mit  Regiebeitrigen  der  Besserbemittelten. 
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In  Darmstadt  hat  die  Stadtverordnr'tp?ivpr8ammlunf?  hoschlo^sen. 
die  zahnärztliche  Poliklinik  für  Schulkinder  fJuroh  Aiistellunn  eines 
Assistenzarztes  auszugestalten.  Ein  Teil  der  EuirichLung  ist  Eigentum 
des  sabnftntliolieii  Veidos,  der  das  Ihstitat  sdneneit  begründele. 

In  Altona  wurde  im  September  die  stidtiflche  Schulzahn- 
klinik an  der  Herderstraße  erö£Enet.  Als  Leiter  der  Anstalt  ist  der 
Zahnarzt  Haiin  nnj<  Berlin  berufen  worden.  Die  Einrirhttin^pn  de? 
seit  dorn  Jalire  1900  in  Altona  bestehenden  Vrrt'in«  zur  Förderung 
der  Zahn-  und  Mundpflege  sind  auf  die  städtische  iöciiukahnklinik 
übergegangen. 

In 'Diedenhofen  (Lotbringen)  wurde  ein  Bohulsahnarct  ange- 
stellt, welcher  die  Kinder  unterBuchen  und,  soweit  dies  von  Eltem 

beansprucht  wird,  behandeln  sowie  den  Eltern  Rat  erteilen  8(^. 
Zur  Errichtnnf?  einer  Srhnlzahnklinik  fehlten  leider  die  Mitt'  l 

Die  städtische  Schulzahnklinik  in  P^rturt  hat  ui  i  n 
ersten  drei  Monaten  ihres  Bestehens  (Mai,  Juni  und  Juli)  in  *i54y 
Sitzungen  1924  Kinder  behandelt.  Es  wurden  unter  anderem  152 
Füllungen  und  *24  antiseptische  Wunelfüllungen,  sowie  48  Nerr-  und 
Wurzelbehandlungen  yoigenommen.  85  Kinder,  die  der  Klinik  über- 
wiesen wurden,  verweigerten  die  Behandlung.  Der  Berichterstatter 
der  ^Komm.  Praorisf  drückt  sieh  dahin  aus,  daß  die  Notwendigkeit 
der  Einrichtung  der  Künik  unwiderleglich  bewiesen  sei. 
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Zum  Problem  der  Seznalbeleliniiig. 

Von 

Dr.  D.  SABASON-Berlin. 

Der  im  Mai  d.  J.  abgeiialtene  Kongrefi  der  Deutschen  Ge- 
seUscliaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtökiaukheiten  ist  hoch 
bemerkenswert  geworden  durch  Erklärungen  von  seiteii  der 
preußischen  Regierungsvertreter,  welche  zum  erstenmal  zu  der  so 
ungemein  wichtigen  Frage  der  sexuellen  Jugeadbelehrung  ia  einer 
dem  fortschrittUcfaen  Bewoßtoein  durchatus  entgegenkoBomenden 
Weise  Stellung  nahmen. 

Unsere  Zeit  wird  muner  ftnner  an  Persönlichkeiten  und  immer 
reicher  an  Bfasse»  und  zwar  an  einer  solchen,  die  Ten  dem  früheren 
Extrem  stumpfen  Empfangens  übergegangen  ist  zu  dem  in  vieler 
Bedehung  gefthrlidieren  JSxtrem,  xQgelloees  Begehren  als  ihr 
natürliches  Recht  zu  fordern,  in  ihm  allein  den  Inbegriff  des 
Lebens  erblickend.  .Je  mehr  aus  dieser  Beobachtung  heraus  die 
Erkenntnis  erwächst,  daß  es  allmählich  <^Rnz  unabweisbar  geworden 
ist,  durch  rechtzeitige  PflanzAmg  ethischer  Keime,  auf  der  Basis 
klaren  Wissens  und  Verstehens,  neue  Zentralpunkte  zu  schaffen, 
XU  selbsttätig  wirkender  sittlicher  Erhebung,  um  so  aligemeiner 
werden  jetzt  aus  den  verschiedensten  Kreisen  Forderungen  er* 
hohen,  die  nodi  Tor  relatiT  koner  Zeit  sich  nur  Teremzelt  he. 
merkbar  machen  konnten. 

Eine  der  grundlegendsten  dieser  Forderungen  ist 
die  sexuelle  Belehrung  der  heranwachsenden  Jugend. 
Dieses  Postulat  ist  in  seiner  ethischen,  hygienischen,  wirtschaft- 
lichen und  staatlichen  Tragweite  kaum  hoch  genug  zu  bewerteu. 

ScholgesaniiheiUpflege.  JLX.  39 
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Schon  eine  oberflächliche  Betrachtong  des  Lebens,  um  einen 
Schritt  abseits  von  seiner  glanzvoll  scliillemden  Außenseite,  gibt 
hiervon  einen  Begriff. 

Der  Sexualtrieb  des  Menschen  ist  ein  von  der  Nstrjr 
verliehener  Untergrund  seines  Wesens,  der  ihn  durch  alle 
wirtschaftlichen  Kämpfe,  durch  alles  Ringen  nach  AneikennuDg, 
Elire  und  Ruhm,  alle  Sehnsucht  nach  Liebe,  alles  Verlangen  nach 
Sinnenlust  und  alle  Leidenschaften  der  Seele,  während  der  grüßten 
Zeit  des  Lebens  begleitet  nnd  mehr  oder  minder  behemcht,  oft 
sogar,  viel  Öfter,  als  es  in  der  Begel  snr  Kenntnis  gelangt,  io  m 
-widersinniger  nnd  nnwidersteblicher  Weise,  daß  selbst  geistig  und 
sozial  hochstehende  Persönlichkeiten  nnterliegen  nnd  nicht  selten 
gezwungen  werden,  ein  hPcfait  sohmaidh^wBeB  Doppelleben  zn  fafafea. 

Ist  es  angesichts  dessen  nicht  ohne  weiteres  einleuchtend, 
daß  l)ei  mangelnder  Rüstung  gegenüber  den  zalillosen  Gelegen- 
heiten zur  Irreleitung  des  natürlichen  Sexualcmj>finden^  «lurch 
Schulgenossen,  Dienstboten,  Lüstlin^^e  nnd  obsköne  Literatur.  ^<iwie 
bei  Unkenntnis  der  schweren,  weitverzweigten  Folgen  ansteckender 
Geschlechtskrankheiten,  die  von  diesem  9 Systeme  ausgehenden 
dimkten  und  indirekten  Schädi2:nngen  aller  für  das  Leben  des 
IkiBDSoheii  in  Frage  kommenden  Werte  geradero  nnübenebfaai« 
sein  mtisasn?  Und  kann  es  unter  Bolchen  Umstanden,  gestOtit 
auf  die  l^tsache;  daß  Wissen  das  beste  mid  in  unserer  Zeit  der 
Anfklftning  sogar  einzig  zuverlässige  RtUrtseng  im  Kampfe  ds 
Lebens  davstellt,  em  itiÄierliegendes  Prftyentivmittel,  eine  iwia- 
gendere  Forderung  geben,  als  einheitliche,  verstftndnisrelle 
und  hochsiniiige  Belehrung  der  Jugend,  gerade  in  der 
Zeit,  wo  die  Natur  sich  anschickt,  mit  beginnender 
G  fis(  ]i  1  (M'lt t  srei f e  ihren  so  schicksalsschweren  ^^exoalen 
Jaiinschiag  in  das  Gefühlsleben  des  Menschen  zu  weben^ 

Zwei  Qrnnde  sind  es  vornehmlich,  welche  die  bisherige  Xtr- 
nachlässigung  eines  so  fundamentalen  Grelneles  In  der  Erziehnng 
der  Jagend  verschuldet  haben.  Zunächst  eine  ganz  falsche  Vor- 
stelhmg  Aber  den  Gtegensats  dee  psychologischen  EinflnsM 
den  flinBiaafte  recfataeitige  AulUanmg,  aaderseiis  das  geiMliste 
Ve&tiUnngsprinzip  auf  den  Iintwkklungseiiarakler  des  sexveR« 
Lebens  ausüben  muß,  besonders  in  unsertiSr  Zelt  der  famner  faintg«r 
weidenden  Amalgamiening  alles  geistigen  nnd  praktisclien  Lelwnt 
mit  den  fortgeschrittenen  Erkenntnissen  der  Natur  nnd  des  auß«- 
ocdentiich  gesteigerten  sozialen  BewuBtsems.  Außerdem  aber  tritt 
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auch  hier,  wie  stets,  die  gaiiz  allgemeine  Erscheinung  zutage,  daß 
die  notwendige  Wandlung  der  Begriffe  im  Bewußtsiin  der  Ge- 
samtlieit  uiemais  gleichen  Schritt  hiüt  niit  der  unauflialtsamen 
Wandlung  der  Lebensbedingungen.  Gerade  die  ßteliung  zum 
Sexualproblem  bildet  für  diese  in  der  Natur  des  Menschen  be- 
gründete Disproportion  der  Kulturentwicklimg  ein  sehr  kenn- 
zeichnendes Beispiel.  Sie  steht  in  schärfstem  Gegensatz  zu  dem 
sonst  so  siegirnft  2ur  Geltung  gekommenen  Kausalitätodrange 
unserer  Zeit. 

Schon  längst  war  das  kulturelle  und  wu  tächaftliche  Bild  der 
Welt  ein  gnivA  nTideres  f^eworden,  und  im  Zusammenhange  hier- 
mit eme  bedeutende  ukonumiödie  Ersc-hwerung  der  Eheschließungen 
für  die  mittleren  Volksscbicbten  •  iugetreten,  was  bei  der  vorliin 
betonten  Zügeiiosigkeit  des  Begelirons  ganz  besondere  verwüstend 
für  (Irn  Sexual  verkehr  wirken  muüte.  Schon  längst  hatten  die 
Frauen,  nach  ihrem  massenhaften  Eintritt  ins  Erwerbsleben,  den 
Kampf  um  ihre  Anerkennung  als  selbständiger,  dem  Manne 
gleichberechtigter  Vollmenschen  begonnen  und  bereits  soviel  Terrain 
gewonnen,  daß  eine  rechtliche  Gleichstellung,  sowie  Beseitigung 
des  ungerechten  Dualismus  sexueller  Ethik  für  Mann  und  W^cib 
in  absehbarer  Zeit  möglich  erscheint.    Und  immer  noch  glaubten 

bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  —  die  hecraohciaden  Kreise,  ent- 
aprechfiad  der  h«icgehrafihtaa  Tradition  und  in  bedauerUcher  Ver- 
kennnng  der  Konsequenzen,  die  pflichtmäßige  aezoeUe  Jugend- 
belehrung,  zum  Zwecke  göoetigQr  Beeinflussung  der  womeUea 
Ethik  und  Hygiene,  als  ein  noli  me  längere  betrachten  zu  müssen,.' 
obwohl  bereits  seit  einer  Beihe  yoa  Jahren,  in  wiederholten- 
Resolutionen  der  Naturforscherkongresse,   gleiebseitig  mit  der 
Forderung  des  biologischen  SchufainteiTichts,  der  entgegengepotete-, 
Standpunkt  proklamiert  worden  war,  und  eine  umfangreiche,  zum 
Teil  YortrefOiche  lAteretur  über  die  Frage  der  Qexnalplldagogik 
vorliegt. 

Angesichts  dieser  Situation  mußte  es  daher  "wie  eine  Beifiraimig'- 
wirken,  Qeheinuat  KntoBiniB  axd  dem  obengenannte  Kongreß 
der  Deutschen  OeseUeehalt  «ux  Bekämpfung  der  QeaebMita» 
krankheiten,  nach  pfinaipieller  Zuetimnumg  «ur  Notweadigkeit 
der  Searoallylfhning  der  Jugend,  qeine  Bede  mt  den  Worten' 
M^loß:  »Sie  darien  aua  diesen  Ausführungen  entnehmen,, 
daß  die  preafisebe  UnterrtohtSTerwftitung  ihren  Be-* 
strebungen  mit  größter  Aufmerksamkeit  folgt««- 

89* 
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So  iiuf.u  rgewöhnliche  Schwierigkeiten  der  Rf^Hner  rtnoh  mit 
vollem  Recht  einer  befriedi^endoD  Lösung  der  Aulgabt  » nti^egen- 
stehen  snh  so  wenig  ist  daran  zu  zweifeln,  daß  auch  hier  das  alt^ 
Wort  (iekung  haben  wird  :  »Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein 
Weg«.  Nachdem  erst  einmal  die  dringende  Notwendigkeit  der 
sexuellen  Jugendbelehrimg  an  maßgebender  Steile  anerkannt  ist,  so 
daß  die  zur  Mitarbeit  an  dieser  Frage  befähigten  Kräfte  hoffen 
dürfen,  mit  ihren  Bemüh un^jfpn  durchzudriDgen,  wird  es  meiner 
Überzeugung  nach  gamicht  lauge  dauern,  bis  man  sich  über  einen 
modus  dooendi  geeinigt  hat.  Freilich  darf  man  im  Leben  niemsJa 
etwas  anderes  als  relative  Werte  verlangen  imd  sich  infolge- 
dessen nie  durch  störende,  jeder  Sache  anhängende  »wenn«  und 
»aberc  hemmen  lassen,  gesunden  Bestrebungen  uneingeechr&nkt 
seine  Kräfte  zu  weihen.  Es  kann  sieh  stets  nur  darum  handeln, 
ein  Optimum  des  Eneicfabaren  zu  erzielen  nnd  diesem  Ziele 
alles  dienstbar  zu  machen,  was,  nach  richtig  abwägender  Be- 
urteilung von  den  Terachiedensten  Gesiditspunkten  aus,  bierzn 
forderlich  ist. 

In  welcher  Richtung  liegt  nun  das  Optimum  deryor- 
liegenden,  so  eminent  wichtigen  und  unaufschiebbaren 
Aufgab  e? 

Wenn  Herr  Geheimxat  BkiBOHran  in  seiner  Rede,  im  Hinblick 
auf  das  in  einigen  Gymnasien  voigenonunene,  durchaus  verkehrte 
Eizperiment  sexualer  AufklMnmgsvorträge  in  Gegenwart  der  EUtem 
und  sich  daran  schliefiender  Diskussionen,  sehr  treffend  einen 
Veigleich  mit  dem  »veiachl^erten  Bilde  von  Salsc  heianzog  und 
sagte:  »Dieser  Sehleier  darf  nidit  zerrissen  werden,  wenn  nicht 
die  Volkssede  ungeheuren  Schaden  nehmen  soll«,  so  geht  er 
jedenfalls  von  dem  unzweifelhaft  richtigen  Gedanken  aus,  dafi 
es  Dinge  gibt,  deren  rein  verstand esmäflige,  nüchterne 
Analyse  gleichbedeutend  ist  mit  Zerstörung  ihres  allein 
wirksamen  inneren  Wesens,  weil  dieses  ein  Impon- 
derabile  darstellt,  das  nicht  den  einzelnen,  der  Analyse 
zugänglichen  Teilen,  sondern  nur  dem  Ganzen  in  seiner 
harmonischen  Gesamtheit  anhaftet. 

Hieraus  geht  zunädist  «n  Grundsatz  hervor,  der  nach  mräier 
Ansicht  als  springender  Punkt  des  ganzen  Pioblems  erachtet 
werden  muß  und  in  dem  sehr  yerdienstUohen  Kongreßvortrag  der 
Frau  Prof.  EmmraBna  am  besten  zum  Ausdruck  kam  in  den 
Worten:  »Langatmiges  Aufklären  ist  zweekwidrig.«  Denn 
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der  Veigieich  von  Geheimrat  Kibchnsk  darf  nicht  etwa  so  ver- 
fltandeD  werden,  als  ob  eine  Aufklärung  über  die  sexualen  Zu- 
eammenhänge  an  sich  edion  einer  EntBchieierung  des  Bildes  yon 
SalS  i^eichklUne«  sondern  nnr  in  dem  Sinne,  daß  dieee  Angabe 
mit  delikatester  Schonung  aUor  natOrliehen  Sehen  und  Scham- 
haftiglceit  dmdigelahrt  werden  mtae,  nm  den  ans  eoldien 
Seelenregungen  gewobenen  zarten  Sehleier,  welcher  das  menschliche 
Sezualempfinden  nmhflUt  und  ihm,  im  Qegensats  sum  tieiischen 
Begattongstrieb,  seine  hähere  Weihe  yerleiht,  nicht  mit  täppischer 
Handzu  xerreißen,  und  gegen  die  bisherigeEntheUigung  des  sexuellen 
Lebens  durch  Sitten-  nnd  Zügelloeig^eit,  nnnmehr  dnroh  rflcksichts- 
lose  Analyse  und  pxofsne  Diskussionen  eine  Veiflüchtigung  seiner 
individuellen  Intimität  einsutauschen.  Solche  Diskussionen  gar 
noch  in  Gegenwart  der  Eltern  voraunehmen,  wie  es  in  den  Ton 
Prof.  Ejbohhsb  angefilhrten  Fällen  geschah,  scheint  mir  eine  so 
•  grobe  Vefstttndnislosigkeit  fOr  das  Wesen  der  Sexualpqrchologie 
YOiaussusetzen,  daß  gerade  im  Anschluß  sn  derartige  Vorkomnmisse, 
die  Ennabnungen  des  Redners,  *mtt  getragen  von  den  Idealen 
des  Lebens  nnd  dmdidrungen  von  der  Hoheit  der  Fmuc,  an  die 
Losung  des  Problems  heranzutreten,  ganz  besondere  Beachtung 
Teedienen. 


Es  handelt  sich  um  folgende  drei  Fragen,  die  beantwortet 
werden  müssen:  Welcher  Zeitpunkt  ist  für  die  Belehrung 
zu  wählen?  Wer  hat  die  Belehrung  am  zweckiniißigsten 
vorzunehmen?  In  welcher  Art  hat  die  Belehrung  zu 
erfolgen? 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  er<^nln  sioh  unschwer  aus 
der  Notwendi)^^küU,  den  Schäden  vorzubeugen,  welche  aus  Un- 
kenntm.^  uii  l  Irreleitung  erwachsen  Da  diese  Faktoren  sehr  oft 
schon  in  ;^auz  früher  Zeit  zu  wirken  beginnen,  gilt  auch  hier  die 
alte  Wahrheit:  principiis  obsta.  Infolgedessen  sind  naturgemäß 
die  Jahre  der  Pubertätsentwicklun;^^  schon  von  ihrem  Beginne  an, 
der  gegebene  Zeitpunkt  zur  Aufklärung  über  das  Wesen  der  in 
dieser  Periode  entstehenden  und  allmählich  wachsenden  Regungen, 
welche  eine  neue,  dem  Kinde  bisher  fremde  Geffihlssphäre  eröffnen. 

Die  Aofklftrung  in  dieser  Zeit  darf  jedoch  nnr  eine  elementare 
sein,  sich  zwanglos  anschließend  an  den  natuigeschichtlichen 
Unterricht  und  allmählich  vom  Allgemeinen  zum  Konkreteren  aul« 
steigend.  Sie  hat  in  gleicher  Weise  die  körperliche  Bedeutung 
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des  SezfMUen,  unter  Berücksichtigung  seiner  biologischen  Stellung 
in  der  geMmtan  Lebewelt,  wie  auch  ihr  sittliclies  VeiliifltniB  zti 
allem,  was  sonst  an  ethischen  Begriffen  der  Jugend  gelehrt  wird, 
zu  umfassen.  Hierbei  darf,  so  delikat  die  Aufgabe  auch  sein  mag, 
nicht  venanmt  werden,  den  Kindern,  in  geeigneter  Anknflpfang 
«n  den  aUgemdnen  Lehrst(^,  klar  zu  maehen,  daß  es  för  die 
Gesundhmt  schädlich  und  infolgedessen  ein  Unrecht  sei,  die  nor- 
male Sntwi^ung  der  GeeeUeefatsorgane,  die  von  allen  Organen 
des  Körpers  am  späteefeen  vollendet  ist,  durch  nnnütxes  Beschäftigen 
mit  denselben  eu  stOren.  Seibstverstllndlich  erfordern  soldie  Hin- 
weise ein  auflerordentliehes  Gesduek,  um  nicht  unerwflnecJite  und 
das  Gegenteil  bewirkende  Aufmerksamkeit  su  erwecken.  Aber 
detmoeh  glaube  ich,  diesen  TWl  der  semeQen  Prophjriaxe  schon 
im  unmittelbaren  AneohhiO  an  die  Elementarbelefatung  empfehlen 
2X1  mdssen,  weil  die  unendliche  Mimnigficdtigkiejt  der  tufleren  und 
inneren  Lebensbedingungen  der  Kinder  die  Gefidir  bereits  sehr 
fHIhseitig  beginnenden  MidbrandiB  der  Seotialorgane  seihet  dann 
nicht  gans  yersehwinden  lassen  dfirfle,  wenn  audi  schon  eine 
vernünftige  Seacnalp&dagogik  gesundere  Verhflltnisse  gesdialfen 
haben -wird. 

In  emen  prinsipieUen  Gegensatz  hierzu  mOchte  ich  die  Er^ 
drterung  der  hygienischen  Faktoren  des  Geschlechtsverkehrs, 
seiner  Gefahren  und  seiner  IHfttetik,  stellen.  Die  Aufklftrung 
über  dieae  Dinge  sollte  meines  Bfmessens  nicht  im 
Bahmen  der  Schule  vorgenommen  werden.  Sie  ist  «nor 
spftteren  Zeit  vorzubehalten,  in  weldier  die  beendete  Gesehleohts- 
reife,  im  Zusammenhang  mit  der  alsdann  schon  durch  die  äußetea 
Verhältnisse  ^^c  «^ebenen  größeren  Bewegungsfreiheit,  die  Dring- 
lichkeit solcher  Belehrung  vom  praktischen  imd  sanitären  Stand* 
punkte  aus  reclit fertigt,  uikI  die  VorstelluncHkraft  der  Jugend 
Jiii  (Iksuu  Stoff  bereits  ritieu  konkreteren  Boden  gewonnen  hat. 
I)ai>  laan  sich  hiurnnt  .  iner  Vorsäunmitä  uml  der  Gefahr  de^ 
Zuspatkommenfl  schuiiiig  liiaelit,  fürchte  icii  aichl,  wenn  lür  eme 
gute  Elementarbelehrung  in  der  Schule  gesor^  worden  ist. 

Dagegen  liegt  eine  erhebliche  Schwierijjkeit  in  der  großen 
Verschiedenheit  der  Schuldauer  bei  niederen  imd  liuliereu  Schulen. 
Oh  man  auch  bei  letzteren  mit  der  hygienischen  Belehrung  bis 
nach  dem  Schuiaustritt  ohne  Gefahr  warten  kann,  oder  ob  es 
zweckmäßiger  ist,  hier  dem  BeiBpiele  einiger  BorHner  Gymuasien 
SU  folgen,  die  mii  kur^^r  Zeit  einen  an  sich  ausgezeichneten 
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tehrpLan  in  acht  klaren,  durch  eine  Reihe  von  UuterabteilungeD 
spezifizierten  Leitsätzen,  die  gesamte  Sexuaibeiehrung,  sowohl  die 
elementare  als  auch  die  spezielle  um^aflsend,  von  der  Unterprima 
an  hintereinander  znr  Durchführung  bringen,  das  ist  sorgfältig 
gegeneinander  abzuwägen. 

Meine  persönliche  Ansicht  geht  dahin,  da|2  au^  hier  die  Gftte 
des  Elementarunterrichts  ausschlaggebend  sein  dürfte.  Wenn  dieser 
allen  Anlorderangen  entspricht,  besonders  auch  d^  ethischen, 
welche  ein  möglichst  reines  Verstfindnis  für  alle  sittlichen  Prägen 
zu  erwecken  haben,  die  sich  an  den  Sexualiamus  knüpfen,  wenn 
es  auf  diese  Weise  endüch  gelungen  sem  wird,  die  Triebatniosphäre 
iliT  heranwachsenden  Jugend  zu  reinigen,  sie  von  dem  schwülen 
Drucke  der  in  Heimlichkeit  und  Lü^^o  krankhaft  wuchernden  kind- 
liehen Phantasie  zu  befreien  und  hierdurch  den  zahllosen,  heute 
aocli  Nahrung  hndenden  sehlechten  Einflüssen  ihren  Boden  xa 
entziehen  — ,  dann  glaube  ich,  wird  sicher  nichts  versäumt  seix^ 
auch  bei  den  höheren  Schulen  mit  der  Aufklärung  über  die 
Hygiene  des  Geschlechtsverkehrs  und  das  Wesen  der  Geschlechts* 
krankheiten  bis  nach  der  fintlassung  zu  warten. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange,  mit  der  Verschiedenheit 
der  Ansichten  über  den  Zeitpunkt  der  Belehmng,  hat  man  auch 
diezweite  Frage,  wer  am  zweckmäßigsten  die  Belehrung 
vorzunehmen  habe,  die  Eltern,  (Jer  Lehrer  oder  der  Arzt, 
verschieden  beantwortet.  ' 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  man  liier  zunächst  grundsätzlich 
unterscheiden  sollte  zwischen  Ideal  und  Wirküchkeit.  Wenn 
Frau  Prof.  Krukenberg  in  ihrem  Kongreßvortrag  das  Schwer« 
gewicht  des  Erfolges  in  das  Elternhaus  verlegt^  und  der  Mttttw 
die  Hauptaufgabe  zuweist,  wofür  sie  freilich  »enges  Vertrauens* 
Verhältnis  zwischen  Matter  und  Kind,  sowie  festes  Verixauen 
auf  die  Wabrhaftagkeit  der  Eltern«  als  Grundbedingung  voraus- 
aeixt,  »Ünbefangenheit  der  Mutter  selbst  gegenüber  sexuellen 
Vorgängen«  verlangt  und  »Väter  mit  aUzureicher  Vergangenheit, 
aowie  überprüde  oder  sich  in  pikanten  Geschichtchen  gefallende 
Mütter«  natürlicherweise  perhorresziert,  so  habe  ich  liiei7.u  iul- 
geudes  zu  sagen:  Bei  jeder  Reiurm  ist  nicht  scharf  genug 
^aran  festzuhalten,  daß  man  mit  den  Tateachen  der  Gegenwart 
zu  rechne  n  hat.  Die  Eltern  der  Gegenwart  aber  besitzen,  ent- 
sprechend ihrer  eigenen  Entwicklung  und  den  unsere  Zeit  be- 
herrschenden  allgemeinen  Verhältnissen,  in  ihrer  Überwiegenden 
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Mehrzahl  auch  nicht  annähernd  die  hohe  QuaHfikation,  welche 
erfoidLiiicb  ist,  um  die  richtige  Gelegenheit,  den  richtigen 
Ton  und  das  richtige  Maß,  ab,2:estimm t  auf  die  so  ubor- 
auß  verschiedenen  Individualitäten  der  Kmdcr,  iiir 
die  Aufgabe  der  sexuellen  Aufklärung  gewährleisten 
zu  können.  Wie  sollte  man  auch  derartig  Großes  erwarten 
dürfen  bei  einem  Tiefstand  der  gesamten  Erziehungstendenzen, 
der  so  bar  ist  aller  auf  die  p'esunde  Entwicklung  des  Innenlebens 
gerichteten  Gesichtspimkte,  daß  Graf  Posadowskt  in  der  Reichstags- 
sitzung  vom  12.  Dezember  1905  mit  Recht  sagen  konnte:  »Ich 
hoff©  und  es  tut  drint^t  nd  not,  daü  das  deutsche  Volk  wieder 
eine  solche  geiötige  uud  sittliche  Wiedergeburt  erlebt  wie  im 
Beginu  des  16.  und  19.  Jahrhunderts,  voll  Opferfreudigkeit  und 
Selbstiosi|?kcit  für  die  großen  Aufgaben  der  Zeit!« 

Die  allgemeine  Teilnahme  der  Eltern  an  der  Aufklärungs- 
pflicht ist  daher  vorläufig  schon  an  sich  als  Zukunftsmusik  zurück- 
zustellen. Aber  auch  später,  wenn  der  extreme  Materiahsmus 
unserer  Zeit  überwunden  sein  wird,  woran  eine  richtige  Pfleg© 
des  Sexualproblems  viel  größeren  Anteil  haben  muß,  als  man 
gemeinhin  annimmt,  auch  dann  werden  die  Wünsche  der  P^iau 
Prof.  Kbükenbbbo  nach  meiner  Überzeugung  immer  noch  ein  nur 
Tereinzelt  erfüllbares  Ideal  bleiben,  da  jenes  Höchstmaß  an  Har- 
monie der  geisligen  und  seelischen  Qualitäten,  welches  man  für 
den  vorliegenden  Zweck  wünschen  müßte,  auch  bei  g^teigertem 
BittUchen  Niveau  niemals  Allgemeingut  werden  kann.  Dem  Eltem- 
hause  wird  daher  auch  in  der  Zukunft  keine  durchgreifende  6e- 
deutung  für  die  prophylaktische  Sexualbelehrung  der  Jugend  za> 
kommen,  sondern  nur  die  Aufgabe»  einen  mehr  oder  minder  guten 
Boden  für  dieselbe  zu  bereiten  und  hauptsächlich  in  nega- 
tivem Sinne  zu  wirken,  durch  Fernhaltung  aller  im 
Familienleben  so  zahlreichen  Gelegenheiten,  welche 
geeignet  sind,  der  über  Schwierigkeiten  leicht  hinweg- 
gaukelnden Phantasie  und  dem  ausgeprägten  Nach- 
ahmungstriebe  der  Kinder  au  vorzeitiger  unbewußter 
Erweckung  ihres  schlummernden  Sezualismus  Nahrung 
zu  geben. 

Nachdem  aber  Allgemdnheit  und  Staat  erkannt  haben,  daß 
die  sexuelle  Aufklftmng  einen  vitalen  Faktor  der  Volkserziehung 
darstellt»  daß  ihre  Notwendigkeit  nidit  weniger  dringend  ist,  als 
die  Ausrüstung  der  Jugend  mit  anderen  elementaren  Kenntnissen, 
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ist  der  Weg  vorgezeichnei.  Nur  die  Scluile  kann  das  Mittel  sein, 
mit  Hilfe  dessen  das  Ziel  zu  erreichen  ist.  Wie  aliein  der 
Schulzwang  dafür  sorgt,  daß  keine  Analphabeten  ins 
Leben  treten,  kann  auch  nur  die  Schule,  durch  Auf- 
nahme der  elementaren  Sexualaufklärung  in  ihr  Lehr- 
gebiet, eine  Gewähr  dafür  schaffen,  daß  künftig  nie- 
mand mehr  unwiesend  oder  mit  unklaren,  irregeleiteten 
Vorstellungen  den  Lockungen  de»  sexuellen  Lebens 
gegenübersteht! 

Wer  aber  ist  am  besten  berufen,  im  Kähmen  der  Schule  die 
Belehrung  vorzunehmen?  Nach  dem  von  mir  eingenommenen 
Standpunkte  kann  nur  der  Lehrer  hier  in  Frage  kommen,  nicht 
dagegen  der  Arzt,  obwohl  auf  dem  mehrfach  genannten  Kongresse 
Herr  Geheimrat  Mattbiab  vom  Kultusministerium  gerade  diesen 
als  den  geeignetsten  erklärte.  Eine  solche  Anschauung  kann 
jedoch  nur  dann  berechtigt  erscheinen,  wenn  die  Belehrung  über 
das  Geschlechtsleben  des  Menschen  als  ein  gesonderter  Unterrichts- 
gegenstand  und  als  Ganses  Im  Zusammenhange  vorgetragen  werden 
soll.  Sie  yeiliert  dagegen  ihre  Basis,  wenn  man  die  voller  er- 
örterte Trennung  in  swei  gesonderte  Abschnitte  yoraieht:  früh- 
seitige  elementare  Belehrung  ftber  den  Gmn  und  die  biologisdie 
Stellung  dee  Sexuallebens  an  sich,  und  sp&tere  hygienische 
Aufklärung  über  die  Gefahren  des  Geschlechtsverkehis  und  der 
sexuellen  Abimmgen.  In  diesem  Falle  sollte  nur  eistere  in  das 
Gebiet  dw  Sdmle  gehOrsn,  wShiend  letztere,  gesondert  von  der 
Schule,  erst  su  einer  späteren  Zeit  zu  eilolgen  hätte,  in  weLdier 
Geist  und  KOiper,  reif  geworden,  im  Wideistreite  ihrer  Regungen 
hygienischer  Richtlinien  bedflrfen.  ffiensn  sind  natürlich  Ärste 
heramnudehen,  wenigstens  für  die  männliche  Jugend,  während  ich 
für  die  weibliche  Jugend  Tielleicbt  die  Geistlichen  yorsehen 
würde,  welche  die  Gelegenheit  der  Konfirmation  für  die  Belehrung 
zu  benutzen  hätten,  oder,  wo  es  irgend  angängig  ist,  Ärztinnen 
empfehlen  mochte. 

Die  Jünglinge  müßten  sich  einer  solchen  Belehrung  im 
Anschluß  an  Fortbildungskurse  oder  auf  den  Hoch-  und  Fach- 
schulen unterziehen,  und  zwar  obligatorisch.  Die  Unter- 
weisung von  der  Einwilligung  der  Eltern  abhün^J^ig  zu  machen, 
wie  es  auf  eiucr  Lchi  ei  Versammlung  in  Hannover  vorgeschlagen 
wurde,  halte  ich  für  unbedingt  f.iUch.  Denn  es  handelt  sich  bei 
dieser  1- rage  keineswegs  nur  um  private  Interessen  des  einzelnen, 
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sondern  in  mindestens  gleich  hohem  Afaße  um  das  Wohl  der 
Gesamtheit,  die  mit  Fug  und  "Recht  verlangen  kann, 
gegen  das  Elend  unschuldiger  venerischer  Durch- 
seuchung wenigstens  soweit  geschützt  zu  werden,  als 
eine  ohligatorische  Belehrung  über  die  Hygiene  und  die 
Gefahren  des  Geschlechtsverkehrs  hierzu  beizutragen 
vermag.  Ein  Erlaß  des  preußischen  Ministers  für  Handel  und 
Gewerbe  von  diesem  Jahre,  der  den  Kuratorien  der  Fachschulen, 
namentlich  in  größeren  Städten,  die  Einführung  eines  Unterrichts 
in  Sexualhygiene  empfohlen  hat,  ist  zwar  sehr  anerkennezisweit, 
aber  keineswegs  ausreichend. 

Ich  schlage  daher  Tor,  in  allen  größeren  Gemein- 
wesen von  Staatswegen  hygienische  Kurse  einzurichten, 
deren  Teilnahme  bis  zu  einem  bestimmten  Alter  jeder- 
mann zur  gesetzlichen  Pflicht  gemacht  werden  müßte 
und  durch  Beanspruchung  toU  Nachweisen  über  ord* 
nungsmäßigen  Besuch  der  Lehrstunden  zu  kontrollieren 
w&re.  Als  Altersgrenze  würde  ich  den  Beginn  des  17.  Jahres  für 
die  aus  niederen  Lehranstalten,  den  Beginn  des  19.  Jahres  für 
die  aus  den  höheren  Lehranstalten  hervorg^enden  Jflnglinge 
empfehlen.  Hervon  dürfte  auch  für  diejenigen  k^e  Ausnahme 
gemacht  werden,  die  mit  19  Jahren  noch  nicht  aus  der  Schule 
entlassen  sind. 

Diese  Kurse  könnten  «ne  ungeheure  Bedeutung  edangen  und 
umwälzend  auf  unsere  gesamte  Eulturentwicldung  wirkeu,  wenn 
sie  sich  nicht  allein  auf  das  Gebiet  der  Sexualhygiene  beschrltukten, 
sondern  in  ganz  natürlichem  und  praktisch  auch  kaum  trenn- 
barem Zusammenhange,  ebensowohl  die  Gefahren  des  Al- 
kohol! smus,  dieser  TerderbUchsten  Geißel  der  Menschheit,  als 
auch  die  allgemeinen  Grundsatze  über  Bedeutung  und 
Wert  persönlicher  Körperpflege  (Saubeikeit,  AbhArtung, 
Luftgenuß,  Nahrung,  Kleidung,  Bewegung,  Verhftltnis  von  AiMt 
und  Ruhe,  Grundzüge  der  Krankenpflege)  in  den  Kreis  ihres 
Lehrstoffes  mit  einbezögen. 

Das  wäre  eine  wundervolle  Gelegenh^  für  erzieherisch  ve^ 
anlagte  Ärzte,  im  höchsten  Sinne  der  Allgemeinheit  zu  dienen. 
Freilich  kann  nicht  dringend  genug  betont  werden,  daß  die  Be- 
hörden bei  Auswahl  dieser  Ärzte  auf  alle  bureaukratischen 
Grundsätze  verzichten  müßten,  denn  gerade  in  diesem  Abschnitte 
der  Erziehung  kann  sich  die  Macht  und  der  Zauber  der  Persön- 
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lichkeit  Yon  lueohätebarem  Einfluß  auf  das  ganze  spätere  Leben 
der  Jugend  erweisen.  Darum  aoUte  man  nicht  die  Beamten- 
eigenschaft eines  Arztes  an  sich  schon  als  liinreicheiide  Quali- 
fikation zur  Übertragung  der  Hygienekurse  betrachten,  soudem, 
durehauB  unabh^lngig  hiervon,  nur  auf  solche  Ärzte  Ausschau 
halten,  die  in  ihrem  bisherigen  Wirken  bewiesen  haben,  daß  sie 
Kopf  und  Herz  auf  dem  richtigen  Fleck  besitzen. 

Ich  glaube,  daß  es  kaum  möglich  ist,  sich  der  Zweoktnößigkeit 
msfaieB  Vorschlages  zu  Tenohließen,  wenn  man  zweierlei  bedenkt. 
Erstens  die  Sicherheit,  die  erwünschten  Einflüsse  durch  die 
obligatorische  Einfühnmg  der  Korse  auch  wirklich  an  die 
gesamte  Jugend  heraiuabringen,  und  swar  gerade  in  den  Jahren 
ihver  grOßton  Eindraoksffthagkeit,  während  im  Gegensatz  hierzu 
die  schönsten  Lehren  in  Büchern,  Flugschriften,  Vorträgen,  Agi- 
taUuueu  und  freiwilligen  Kur.st-n  nur  höchst  stückweise  B<?aclitung 
finden,  so  daß  eine  irgendwie  erreichbare  Gewähr  für  die  notÄ'eudige 
Fördenmg  des  Volks  «ranzen  naturgemäß  nicht  anders,  als  durch 
eine  ausnahmslose  Belelirung  geboten  werden  kann. 

Der  zweite,  ftußerst  beachtenswerte  Gesichtspunkt,  auf  den  ich 
mit  stärkstem  Nachdruck  hinweisen  möchte,  ist  ein  demcnstratiYer. 
Die  Statuierung  obligatorischer  Hygienekurse  in  dem  von  mir  ge- 
fottdetten  Umfiemge  wtiide  nftmlidh  wie  eine  offisielle,  ungemein 
emdniokffolle  Kundgebmig  witken,  daß  eine  gründsäteHehe  ixh 
denmg  der  ßffentliehen  Moral  und  sodakn  Begriffe  in  den  ton- 
angebenden Kreisen  vor  sich  gegangen  ist;  daß  die  beschftmendsn» 
in  früherer  Zeit  wurzelnden  Privilegien  der  akademischen  Jugend 
und  anderer  bevorzugter  Klassen  zum  Saufen  und  Raufen,  zum 
bohlen  Prunken  und  Verne  Ilten  der  sogenanntefn  »Philistennorah, 
heute  nicht  mehr  als  (  iitHchuldbare  oder  gar  rülnnenswerte 
»Schneidigkoit«  gelten,  sondern  als  unvereinbar  mit  den  Pflichten 
der  eigenen  Entwicklung,  der  persönlichen  Ehre  und  der  Achtung 
vor  der  Allgemeinheit;  daß  als  erste  und  letzte  Empfindung  jedes 
gBsitUitBü  Menschen,  der  auf  £^e  Anspruch  ma^t,  trotz  aller 
beieohtigten  Freiheit,  Heiterkeit  und  gelegentHehen  Ausgelassenheit, 
vwdaagt  werden  muß:  unbedingtes  Verantwortliohkeirts- 
gel  Ahl  1 

Der  gewaltige  moralische  Einfluß  eines  solchen  Zugeständnisses 

wäre  durch  nichts  anderes  ersetzbar.  Denn  der  ursprüngliche 
Grund  aller  sittlichen  Abstumpfimg  und  Verwilderung  Hegt  nach 
meiner  Überzeugung  viel  weniger  in  einer  zu  geringwertigen  An- 
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Iftge  der  meietuu  Charaktere,  als  in  dem  Tiefstand  unserer  in- 
konsequenten Gesellschaftsmoral,  in  deren  Banne  die  Menschen, 
selbst  ohne  ausgeprägte  Gelüste,  ja  anfangs  oft  gegen  ihr  natür- 
liches £mp6nden,  mit  dem  Strome  schwimmen,  nur  um  nicht 
zurückzubleiben  und  als  »geringer«  zu  erscheinen,  bis  schließlich 
eine  Umwandlung  ihrer  ganzen  Natur  eingetreten  ist. 

In  der  Erüieliung  zu  bedingungslosem  Verant- 
wortlich k  oitsgefühl,  in  der  Identifizierung  dieses  Ge" 
fühles  mit  dem  Begriff  der  »Ehre«,  erblicke  ich  den 
einzigen,  sicheren  Weg  zu  sittlichem  und  allgemein 
kulturellem  Aufstieg  der  Gesamtheit.  Daß  die  geforderten 
Hygienekurse  hierzu  in  grundlegender  Weine  beizutragen  vermögen, 
daß  sie  imstande  wären,  die  siltlu  ho  Willenskraft  zu  stählen  und 
eine  Harmonisierung  von  Körper  und  Geifit  herbeizuführen,  ist 
meine  unerschütterliche  Überzeugung. 

Aber  eine  Voraussetzung  ist  zu  erfüllen.  Die  Hygieuekurse 
für  die  erwachsene  Jugend  müssen  gut  basiert  sein  durch  eine 
richtige  Gestaltung  der  E^lementarbelehrung  in  der  Schule.  Und 
hiermit  komme  ich  auf  die  Beantwortung  meiner  dritten  Frage: 
In  welcher  Art  hat  die  Belehrung  sa  erfolgen? 

Eigentlich  bedarf  diese  Frage  nur  noch  einer  ergänzende 
Erörterung,  denn  materiell  ist  sie  im  Vorstehenden  schon  hinreichend 
beantwortet  mit  der  Forderung  einer  IVennung  der  Belehrung  in 
zwei  gesonderte  Abschnitte  und  speuellen  Berücksichtigung  der 
kindhchen  Psychologie  bei  Durchführung  der  Elementaraufklärung. 
Auch  nach  welchen  Grundsätzen  hierbei  zu  verfahren  ist,  wurde 
bereits  gesagt.  Die  Erklärung  der  Frau  Prof.  Kbuksnbebo  :  »Lang- 
atmiges  Aufklären  ist  zweckwidrig«,  soll  das  LeitmotiT  sein* 
Die  Befolgung  dieser  Vorschrift  ist  jedoch  nur  möglich,  wenn 
man  die  Sernalanflrlftmng  nicht  als  Lehrgegenstand  sui  generis  vor- 
nimmt, sondern,  wie  schon  Mher  betont  wurde,  in  swangloeer 
und  aller  Besondeiheiten  entkleideter  Anknüpfung  an  die  Ter- 
sehiedenen  Abschnitte  des  naturgeschichtUcfaen  Untenidits.  Letsterer 
aber  —  und  das  erftbrigt  sieh  jetst  noch,  su  beepredien,  —  ist 
sowohl  aus  allgemeinen  GUlnden,  ais  9iaxh  gans  beeondeis  mit 
Rücksicht  auf  die  Seznalbelehnmg,  nach  anderen  Grundsfttien  za 
gestalten,  ab  sie  bislang  herrechend  warsn. 

Der  bisherige  Charakter  des  naturkundlidien  Unterrichts  war 
euk  Torwiegend  oder  fast  ausschließlich  deskriptiver.  Er  beruhte 
auf  der  Übermittelung  einer  grollen  Anzahl  yon  TMsachen,  ohne 
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die  besonderen  Zusammenhänge  zwischen  Form  und  Lehensäuße- 
rung, sowie  zwischen  den  verschiedemn  Formen  nn  sieb,  auf 
Grund  organischer  Eutwicklune:,  i^cnüi^end  zu  erläutern  und  in 
den  Vordergrund  zu  nicken.  Man  int  nun  allmähMch  in  immer 
weiteren  Kreisen  zu  der  Erkenntnis  l-^»  langt,  daß  gerade  diese 
Zusammenhänge,  deren  Kenntnis  man  Biologie  nennt,  als  un- 
erläßliche Grundla^^o  und  st  lir  wertvolle  Vergeistigung  des  natur- 
geschichtlichen Schulunterrichts  berücksichtiget  werden  sollten. 
Die  Forderung  der  gesetzlichen  Einführung  des  hiolo- 
gischen  Schulunterrichts,  von  welchem  die  Sexual- 
aufklärung einen  i ntegrierenden  Teil  darstellt,  ist  daher, 
wie  ich  schon  zu  Beginn  meiner  Betrachtungen  erwähnte,  bereitB 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Resolutionen  der  Naturforscher- 
kongresse zum  Ausdrack  gebracht  worden.  Man  steht  der  Er^ 
füllung  dieser  Forderung,  nach  einem  vor  kurzem  ergangenen, 
die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten  betreffwden  Erlaß  des 
Kultusministers  Dr.  Holle,  jetzt  recht  nahe  gegenüber,  soweit 
wenigstens  Einsicht  und  guter  Wille  hierfür  in  Frage  kommen. 
Dieser  Einschränkung  muß  man  sich  aber  bewußt  sein,  wenn 
man  bedenkt,  daß  zur  Umsetzung  des  Willens  in  die  Tat 
zunächst  eine  Einigang  über  den  Umfang,  die  Organisation  und 
die  spezielleien  Grundsätze  des  biologischen  Schulunterrichts  zu 
erzielen  wire,  sowie  außerdem  dne  Gewähr  fOr  einheitliche  Durch- 
ffibrang  dieser  Grundsfttse  Ton  Seiten  der  ganzen,  in  Frage 
kommenden  Lehrerschaft  gewcanen  werden  müßte.  Hieraus  er- 
gibt sidi  als  notwendige  Voraussetzung  das  Vorbandensein 
eines  allgemein  anerkannten  »Leitfaden  für  den  biologischen 
Schulunterricbtc,  nach  welchem  die  Unterweisungen  in  ein- 
heitlieber Art  zu  erfolgen  bfitten.  Die  Scbaffong  einee  solchen 
Boches  ist  unerlftßlioii  und  unauftchiebbar.  Die  Aulgabe  ist  Jedoch 
außerordentlich  schwer,  sie  erfordert,  da  nur  eine  m^i^ebst  yoll* 
kommene  Losung  in  Frage  konunen  kann,  die  bfiduBten  Fällig- 
keiten. Darum  erscbdnt  mir  Im  Augenblick  als  nächstliegende 
Forderung:  ein  Preisausschreiben  der  Behörden  zur 
Schaffung  eines  biologischen  Leitfadens  für  den  Sobul- 
unterricht. 

In  letster  Zeit  ist  ein  diesem  Zwecke  dienendes  Buch  von 
EbIpsus  erschienen.  Ich  persdnlicb  kenne  das  Buch  nocb  nicht 
und  kann  daher  über  seine  Bägnung  selbst  nicht  urteilen.  Es  ist 
mir  jedoch  von  maßgebender  Seite  als  Yortrefflieh  beseiebnet 
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worden.  Sollte  es  sich  bei  näherer  Prüfmisj  durch  die  ent- 
scheidenden btellen  erweisen,  daß  die  eriurderiichen  vieieeitigen 
Vorausfietzimgen  durch  das  £L»iLFwassche  Buch  tatsächlich  ecfüilt 
sind,  80  wäre  Mermit  ein  gnmdlegender  Schiitt  oach  vonrM 
geecheheiL 


Der  Trinkspringbruimen. 

Betiacbtungen  über  eine  neue  Art  der  Trinkwaeeerreceorgung 

an  Sohnlen. 

Von 

Dr.  med.  F.  Steinhaus,  . 
Stadtschuiarst  in  Dortmuad. 

Mit  4  AbbUdangm  im  <tet 

Jedem,  der  mit  der  Hygiene  dee  SchnBhnnnen  wfcniii 
^nrd  siidi  mit  NotWBndigkeit  die  Überzeugung  aufdiinfeii,  M 
die  biflhevige  Act  der  TrinkvaaBerveraorguug  auf  den  Schwlhfll» 
in  hygieniaeher  Begebung  manchen  berechtigten  Wunedi  imerfBOl 

läßt.  Besonders  uns  Schulärzten  ist  bei  Gelegenheit  der  Schal- 
besichtigungen die  Trinkwasserversorgung  als  ein  Sclnnerzenskind 
erschienen,  dtis  wir  neuerdings  mit  um  so  kritischerem  Aug* 
btilrachten,  als  duroh  TTuti  rsuchungen  von  Sommkrfeld  eiuwaixls- 
frei  nachgewieseu  worden  ist,  daß  DiphtherierekouvabfixenteD.  di« 
noch  Banllen  in  ihrer  Mundhöhle  beherbergen,  die  Krankheiti. 
erreger  auf  die  Bänder  von  Trinkgefäßen  übertngeOi  da$  dift 
BftsiUen  aelbet  naoh  sweimaligem  Spülen  der  QUiflec  nooh  an  diMo 
haften  und  durch  das  PlattonkulturvBifabien  nadigewiewn  w«cdm 
lEfinnen  (yergl.  dazu  BmmA:  Hygienisebe  TrinkvonkhtDngm,  V«- 
handlungoD  der  Deutecfaen  Geeeüechaft  fOr  Offentliehe  Geeondhiiti' 
pflege  zu  Berlin,  Sitzung  vom  4.  I>eiember  1906,  ^H^fgim^EmMm^ 
1907,  Jahrgang  Xü,  Nr.  10). 

Bisher  erfolgt  die  Trinkwasserversorgung  aus  einzelnen  Zifrf 
liühnen  oder  aus  mehreren  zu  einer  besonderen  Trinkanla^tf  vir- 
einigten  Hälnien,  aus  denen  das  Wasser  in  eine  mit  Bleib  aa»- 
geachiagene  Hitme  Üießt,  ehe  es  sieh  in  das  Kanalsystem  odt  r  da» 
Binneal,  das  von  der  Anlage  ausgebi»  ei;gieAt.  An  den  4nb^ 
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hängeD,  uu  mehr  oder  rainder  langen  Ketten  befestigt,  Trinkgefäße, 
meist  emaillierte  gußeiserne  Becher,  von  denen  die  Emaille  sich 
in  grüüeitii  Stücken  losgelöst  hat,  so  daß  vorwiegend  nur  das 
verrostete  Eisen  zu  ßehtii  lat.  Die  Ketten  sind  dazu,  gewöhnlich 
so  lang,  daß  die  Becher  ausgehakt  auf  den  Boden  des  Spülbeckens 
resp.  der  Öpülriime  liegen.  In  diesen  lagert  viel  Staub  und 
iScliiuutz. 

Das  Schulkind  hat,  wenigstens  habe  ich  die  Beobachtung 
tägUch  an  den  hiesii^on  Volksschulen  gemacht,  den  gesunden 
Instinkt,  daß  es  dtiraitig  bescliaiiene  Becher  nicht  benutzt.  Es 
wählt  den  bedenkhchen  Ausweg,  daß  ^ich  mit  dem  Mund  an 
die  Austlußöffnui^g  der  Trinkquelle  häi^gt  und  so  sein  Durst-, 
gefühi  Btilit. 

Wer  es  einmal  gesehen  hat,  wie  in  einer  Pause  mehrere 
Dutzend  Kinder  nacheinander  mit  dem  Munde  an  einem  Zapfhahn 
hiinp;pn.  den  sie  zum  Überflüsse  noch  aus  kindlichem  Keinlichkeits- 
gefuhl  heraus  mit  der  flach  ausgebreiteten  Hand  grundüch  ab- 
wischen, dem  steigt  imwillkürlich  der  Gedanke  auf,  hier  muß 
Abhilfe  geecbftffen  werden,  und  swar  aus  einem  dreifachen. 
Grunde. 

Einmal  erheischt  die  derzeitige  Trinkwasserversorguz^  von 
l^gienischen  Gesichtspunkten  aus  dringlich  eine  Änderung,  eine 
Beseitigung  der  Gefahr,  daß  Ansteckungskeiioe  durch  die  ge- 
meinsam benutzten  Trinkbecher  und  Zapfbähne  von  Kind  zu  Kind 
einmal  auf  einen  immonen»  das  andere  Mal  aber  auf  einen 
empfänglichen  Organismus,  wie  Bbhba  in  dem  berührten  Vortrage 
treffend  ausgeführt  hat,  übertragen  werden.  Dann  spielen 
ästhetische  Momente  eine  Rolle.  Schüeßüch  muß  die  Scheu  dee 
Kindes  überwunden  werden,  die  es  heute  vor  der  Benutzung  der 
Trinkanlage  aus  einem  anderen  Grunde  hat  Pas  Stoßen  nnd 
Drttngen  tmi  die  TrinketaUe  in  den  Pausen,  das  aus  Übermut  und 
Lust  Yorgenommene  Verspritzen  xmd  Versprengen  des  Wassers  mit 
Benfissong  4eB  Schuhwerks  und  der  Kleidung  hAlt  mancihes  Kii;idr 
ab,  sein  FlüssigkeitsbedÜrfniSi  das  bekanntlich  grofi  ist,  m  be- 
friedigen. 

Von  diesen  Erwflgungan  aus  muß  ich  es  ala  eine  Tomehmliche 
Aü^abe  der  Schulyerwaltungen,  betrachte^,  däle  Trinkwfi^a^r 
▼eraorgung  einer  einwandstreien  Regelung  zu  unterziehen,  loh 
habe  immer  wioder  in  meinj^  Berichtenden  die  städtische  Schul-., 
deputation  hervorgehoben,  daß  foit  allem  Ernstj^.  an  dieffo  Frage  • 
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heraogetreteii  werden  müsse,  da  wir  durchaus  mizulangliciien  Zu- 
ständen gegenüberstehen. 

Das  hiesige  städtische  Hochbiiuauit  ist  in  anerkennenswerter 
Weise  dieser  Anregung  gefolgt,  die  auch  wohl  von  anderer  Seite 
aus  gegeben  worden  ist.  Einer  der  unter  ihm  ressortierenden 
Baukommissare  hat  sich  mit  ganz  besonderem  Inter^se  dieser 
Frage  ^owidmet. 

So  ist  denn  hierorts  eine  Trinkwassereinrichtunq:  zur  Ein- 
tüiirung  gelangt,  deren  Bekanntgabe  der  Zweck  die?*  r  Ver- 
öffentlichung ist.  Es  ist  mein  Wimsch,  mit  den  nachstellenden 
Ausführungen  anderen  Kollegen  die  Anregung  zu  geben,  die  Neu- 
einrichtung, die  hier  getroffen  ist,  zu  j)rüfen  und  den  zuständigen 
Behörden  zur  Nachahmung  zu  empfehlen. 

E?  ist  unzweifelhaft,  daß  überall  Bedenken  eecen  die  bishenVe 
Art  der  Trinkwasserversorgung  auf  den  Schulhöfen  aufgetaucht 
sind,  und  mehrere  Vorscliläge  sind  auch  zwecks  Abstellung  dieser 
Kalamität  bereits  gemacht  worden.  Ich  erinnere  nur  an  den 
Vorschlag  von  Kabaman  {die.sc  Zeitschrift,  1906,  Heft  3),  jedes 
Kind  mit  einem  besonderen  Becher  ausziurüsten  und  die  Becher 
in  jeder  Klasse  in  einem  besonderen  Kasten  auf  Holzsüften  auf- 
gestülpt aufzubewahren,  femer  an  den  Vorschlag  Ton  Lassb 
{Zentralblatt  f.  allg.  GesundheiUpfiege,  J905,  Jahrgang  24),  daß 
jedes  Kind  einen  Trinkbecher  aus  Papier  in  einem  wasserdichten 
Kuvert  bei  sich  führen  soll.  Gegen  beide  Vorscliläge  walten  ge- 
wichtige Bedenken  teils  hygienischer,  teils  unterhohtstechnisoher 
Natur  ob. 

Ich  muß  deshalb  Bbhdas  Ausführungen  in  dem  mehrfach 
erwähnten  Vortrage  yollkommen  beipHichten,  die  ich  wörtlich  an- 
fügen möchte:  »Eine  wesentliche  Umgestaltung  derTtinkart,  der 
die  Zukunft  gehören  dfirftCi  bedeutet  das  Trinken  von  spru- 
delndem Wasser  direkt  ohne  Vermittelung  eines  Trink- 
gefäßes. Diese  Art  des  Trinkens  ist  jedenfaik  da,  wo  es  sich 
um  die  Versorgung  größerer  Menschenmassen  mit  Trinkwasser 
handelt,  die  eindge^  welche  hygienisdi  anwandafrei  ist^  weil  sie 
jede  Bilektionsgefahr  aussehließt,  c 

OsBincB  (ofr.  Wbbmbb:  EttogHopädMieB  HanäMiä^SMIr 
%wefie)  hat  zuerst  wohl  einen  Hunnen  dieser  Art  yor  etwa  sehn 
Jahren  entworfen,  der  in  Padua  Aufstellung  gefunden  hat.  Aus 
Amerika  wird  berichtet,  daß  auch  dort  diese  Art  der  Trinkwasser 
▼eisorgung  Emgang  gefunden  hat 


Digitized  by  Google 


749 


Bendas  Mitt-eilun^en  entivehme  ich  weiter,  daß  in  Berlin  im 
Kgl.  Luisen^ymnasium  in  Moabit  ein  nach  dem  Entwiirfc  von 
LAENOEE-Karlsrulic  orbanter  Brunnen  zur  Aufstellung  gekommen  ist. 

Das  Prinzip  der  von  den  beiden  genannten  Ingenienren  an- 
gegebenen Trinkbrunnen  besteht  darin,  daß  das  Wasser  aus  einer 
Uöhre  mit  germgeni  «iuerschuitt  in  einem  Strahl  von  etwa  10  cni 
Höhe  hervorquillt  und  dann  im  Bogen  abfallend  sich  in  ein  mit 
besonderen  Abtlußvorrichtungen  versehenes  Becken  ergießt.  Das 
trinkende  Kind  fängt  mit  geöffnetem  Munde  den  freien  Wasser- 
strahl auf,  ohne  mit  der  Ausströmungsstelle  direkt  in  Berülirung 
zu  kommen  (cfr.  die  Fhotograpliie). 

Allen  bislang  nach  dem  erwähnten  Prinzipe  gebauten  Trink- 
bnmnen  haftet«  der  erhebliche  Mangel  an,  daß  sie  nur  einen 
Strahl  aufspringen  ließen,  abgesehen  vielleicht  von  dem  von 
Benda  erwähnten  Trinkbrunnen  an  der  k.  k.  Staatsreaischule  in 
Wien,  der  sechs  Trinkquelien  bieten  soll. 

Für  größere  Schulen  genügten  daher  die  bislaug  konstruierten 
Brunnen  nicht,  vor  allen  Dingen  nicht  für  Volksschulen,  da  eine 
größere  Zahl  notwendig  ist.  Dadurch  entetehen  aber  zu  hohe 
Kosten,  zumal  jeder  Bronnen  mit  einem  eigenen  sehr  teueren 
Absperrventil  versehen  werden  muß. 

Von  diesen  Erwägungen  aus  ist  der  hiesige  Baokommissar 
Baketüts  auf  den  Gedanken  gekommen,  eine  Beckenschale  zu 
entwerfen,  die  durch  ihre  Konstraktion  ee  ermöglichte,  aus  acht 
Düsen  zugleich  das  Wasser  ans  einer  Anleitung  heraiis 
empoTSpringen  zulassen.  Die  Firma  L.  OflIuokb  Ww.-Dortmnnd 
(Fabrik  für  gesundheitstechnische  Anlagen)  hat  die  Ausführang 
des  Projektes  übernommen. 

Der  Brunnen  ist  für  die  Spielplätze  großer  Schulsysteme 
bestimmt,  er  soll  frei  auf  dem  Schulhofe  stehen  und  bedarf 
keiner  Überdachung.  Der  Bronnen  kann  ans  Beton  oder  Mauer- 
werk mit  eiseroer  Schale  oder  ganz  aus  Gußeisen  hergestellt 
werden. 

Er  besteht  aus  einem  kreisronden  Becken  (vergl.  dazu  Fig.  1 — 3) 
von  etwa  1  m  Durchmesser,  aus  dessen  oberem  Rande  aus  acht 
Düsen  acht  Trinkstrahlen  aufspringen.  Die  Düsen  liegen  in  einem 
vertieften  Falz,  so  daß  die  Kinder  sie  mit  dem  Munde  nicht 
erreichen  kOnnen,  wie  der  Verfertiger  des  Funnens  behauptet.  In 
meinen  weiteren  Ausführungen  muß  ich  auf  diesen  Fmäsi  noch 
zurückkommen. 

Seh«df«attndlieiUptie(ce.  XX.  40 
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Die  Zuleitung  zu  den  Düsen  besteht  aus  einem  an  der  Unter- 
seite des  Brunnens  angegossenen,  ebenso  wie  die  Brunnenschale 
innen  emailliertem  Rohrsystera.  Der  Brunnen  braucht  deshalb  nur 
au  die  öffentlichen  Wasserzufluß-  und  Abflußleitungen  unter  Ein- 
schaltmig  eines  Absperrhahnes  und  eines  Geruch  verschlusses  an- 
gescl Jossen  zu  werden. 

Beim  Offnen  des  Absperrhahnes,  der  an  den  hiesigen  Schulen 
in  dem  Kellergeschoß  des  Schulhauses  liegt,  strömt  das  Wasser 
aus  allen  acht  Düsen  gleichmäßig  in  dünnem  Strahl  in  regulier- 
barer Höhe  (etwa  10—15  cm)  aus.    Der  W^asserverbrauch  beträgt 


in  15  Minuten-Dauer  der  Hauptpause  nach  den  hierorts  angesteUten 
Berechnungen  löO  Liter,  die  bei  den  übliclien  Wasserpreisen 
1,5—2  Pf.  kosten. 

Wenn  der  Absperrhahn  mit  selbsttätiger  Entleerung  versehen 
wird,  so  entleert  sich  beim  Absperren  des  Zuflusses  selbsttätig 
das  ganze  Brunnenbecken,  so  daß  Beschädigungen  durch  Frost 
nicht  entstehen  können.  Der  Absperrhahn  und  Geruch  Verschluß 
liegen  im  unteren  geschlossenen,  nur  durcli  eine  kleine  'Für  zu- 
gänglichen Teile  des  Brunnens  oder  in  der  Erde.  Im  letzteren 
Falle  ist  für  den  Absperrhahn  eine  einfache  Hahn  klappe  notwendig. 

40» 
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Desgleichen  kann  der  Absperrhahn  in  das  l)enachbarte  Sehul- 
gebäudo  verlegt  werden,  was,  wie  erwähnt,  hierorts  geschehen  ist. 

Der  ganze  Brunnen  ruht  auf  einer  breiten  Fußpiatte.  die  mit 
zwei  Tritten  versehen  wird,  damit  auch  die  kleineren  Kinder  be- 
quem den  Wasserstrahl  auffangen  können.  ' 

Die  so  beschaffene  neue  Trinkanlage  hat  bis  heute  auf  sechs 
Schulhöfen  Aufstellung  gefunden  und  zwar  in  doppelter  Ausführung, 
je  ein  Brunnen  für  Knaben  und  Mädchen.  Nach  den  BerechDungen 
würde  ein  Brunnen  für  500  —  600  Kinder  genügen. 

Da  die  Brunnen  sich  nach  unseren  Beobachtungen  im  Prinzip 


Flu.  8. 


bewährt  haben  und  eine  bedeutsame  Neuerung  auf  schulliypie- 
nischem  (tebiete  darstellen,  so  sollen  sie  allmählich  bei  sämtlichen 
Schulhäusern  errichtet  werden,  so  daß  im  Laufe  einiger  Jahrv 
unter  Berücksichtigung  der  für  diesen  Zweck  zur  Vertüining 
stehenden  Etatsmittel  sämtliche  Scliul^n  mit  dem  Trinkjspring- 
bnmnen  ausgerüstet  sein  werden. 

Es  dürfte  wohl  von  Interesse  sein,  aus  den  \'erhandlungwi, 
die  bezüglich  dieser  neuen  Trinkanlage  von  der  städtisclien  Schul 
deputation  geführt  worden  sind,  einiges  mitzuteilen.  Die  Schul- 
dei)utation  hat  zunächst  im  Herbst  11)06  Berichte  von  den  Rektoren 
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eingefoidert,  bei  deren  Schulen  die  Trinkbrunnen  AnfeteUung  ge- 
fanden hatten.  Die  Rektoren  heben  in  ihrem  Berichte  znnAdiet 
hervor,  daß  die  neue  Einrichtung  in  hygieniecher  und  ästhetischer 
fiesiehung  entschieden  den  Vorzug  vor  der  alten  THnkwasseranlage 
verdiene,  weil  sie  die  Benutzung  von  Bechern  unnötig  macht,  und 
dafl  die  Kinder  sich  schnell  an  die  ihnen  bisher  unbekannte  Art 
des  Trinkens  gewöhnt  haben. 

Einer  der  Rektoren  erklärt  es  für  wünschenswert,  daß  die 
Strahlen  noch  etwas  hoher  springen,  da  die  Düsen  Ton  ein- 
zelnen Kindern  noch  mit  dem  Munde  berührt  werden 

Diese  Beobachtung  habe  auch  ich  zu  wiederholten  Malen  bei 
den  speziell  die  Neueinrichtung  betreffenden  Besichtigungen  ge- 
macht und  mr»chte  sie,  fhi  ich  in  der  bislang  nicht  voUkommeD 
einwandslreien  Gestaltung  der  Wasserentnaiunestelle  das  einzige 
hygienische  Bedenken  f^egen  die  Einrichtung  erblicke,  dieselbe 
weiter  unten  zum  Ausgangspunkt  einiger  Aust'vUn-ungen  machen. 

Am  17.  November  1900  ging  mir  eine  Verfügung  der  städtischen 
ISchuldeputation  zu,  mich  über  die  neue  Trinkanlage  gutaclitlich 
zu  äußern.  Ich  habe  in  einem  am  10.  Dezember  19()6  erstatteten 
Bericht,  abgesehen  von  der  oben  erwähnten  Beobachtung,  nach- 
stehendes ausgefülirt: 

1.  Die  versuchsweise  nnt^pbrRchten  Trinkaniagen  sind  als  eine 
wesentliche  Besserung  gegenüber  der  bislaug  geübten  Trinkwasser- 
versorgung anzusehen. 

2.  Das  Aufsichtspersonal  n  iiß  mit  Sti-eugo  darauf  achten, 
daß  die  Kinder  die  Düsen  nicht  mit  den  Händen  abwischen,  wie 
sie  gewohnheitsmäßig  noch  tun. 

B.  Die  Trinkanlagen  dürfen  nicht,  wie  dies  geschieht,  zum 
Reinigen  von  Tintenfässern,  Wischlappeu,  schmutzigen  Spielbällen 
usw.  benutzt  werden. 

Die  Anlage  bedürfte  noch  folgender  Änderungen: 

1.  Vermehrung  der  Düsen  zur  Vermeidung  eines  größeren 
Gedränges. 

2.  Die  Wasserstrahlen  müssen  höher  gehen. 

').  Die  Abfluß  Vorrichtung  muß  anders  konstruiert  werden, 
nicht  mit  Überlauf,  sondern  als  Sieb,  damit  das  Wasser  sofort 
ablaufen  kann. 

Das  städtische  Hoehbauamt  hat  diesen  Vorschlägen  Rechnung 
getragen.  Die  bis  dahin  zu  engen  Zuleltungsrohre  sind  durch 
weitere  ersetzt  worden,  die  eine  beliebig  einstellbare  Hübe  des 


Digrtized  by  Google 


754 


Waaserstrahles  garantiefen.  Die  Abflüsse  siod  jetzt  ohne  Überlauf, 
eingerichtet.  Die  Vermehrang  der  DQsen  über  acht  hinaus  erwies 
sich  als  praktisch  undurchführbar.   DafCb  soll  durch  Errichtung 
einer  genügenden  Anzahl  von  Brunnen  (auf  600—  600  Kinder  je 
einer)  für  ausreichende  Tiinkgelegenheit  Fürsorge  getroffen  werden. 

Unter  dem  34.  April  1907  habe  ich  auf  Grund  einer  Be- 
sichtigung erneut  berichtet^  daß  die  Kinder  noch  mit  dem  Munde 
auf  den  Düsen  li^n,  daß  dies  aber  unter  allen  Umständen  ver- 
mieden werden  müsse.  Ich  machte  einen  dahingehenden  Vor- 
schlag,- ehe  ich  den  Vortrag  von  Bbhda  und  die  darin  erwähnte 
Vorrichtung,  die  von  Lashobb  angegeben  ist,  kannte,  die  Düsen 
mit  einem  Mantel  zu  umgeben,  damit  die  Kinder  mit  dem  Munde 
nicht  an  die  EntnahmesteQe  heranreichen  können. 

Damit  komme  ich  zu  dem  einzigen  Punkte,  der  noch  ge- 
wichtige Bedenken  gegen  die  neue  Trinkvorrichtung  aufsteigen 
läßt.  Bei  der  derzeitic:eTi  Eiiirichtun«;  liat  das  Kind  noch  Gelegen- 
heit, mit  dein  Munde  die  Kntnalmiequelle  zu  berüliren  und  unter 
Auflegen  des  Mundes  aui"  die  Metalldüse  das  Wasser  in  seinem 
Munde  aufzufangen. 

Gerade  der  Ü  beistand  aber,  der  uns  bei  der  bisherigen  Art 
der  Trinkwasserversorgung  mit  Gefahren  für  die  Kinder  verknüpft 
Sellien,  die  gemeinsame  Benutzung  einer  Trinkquelle  unter  gleich- 
zeitiger Berührung  mit  dem  Munde,  ist  durch  die  bis  jetzt  hier 
aufgestelltm  Brunnen  noch  nicht  beseitigt.  Die  Frage,  wie  es 
vermieden  wenicti  kann,  daß  der  Mund  cU-.-^  i'in/.elneu  Kinder 
mit  der  Entnaliniesteiie  in  direkte  lierüliruug  kommt,  hari't  dem- 
nach unbedingt  noch  der  Erledigung 

Man  könnte  di»'  S<liwierigkeit,  die  liiei  erwächst,  auf  ver- 
schiedeiu-  Weise  lösen.  Einmal  vielleicht  <ladurch  —  ein  Weg, 
der  mir  am  sichersten  eine  L(>sung  der  Frage  zu  garantieren 
sclieint  — ,  daß  man  die  Düse  und  damit  die  Ausströmungt^stelle 
<les  Wassers  tief  in  den  Falz  liinein  versenkte,  den  Abstand 
zwischen  dem  Falz  und  dem  Kande  des  Beckens  (Abstand  ab  in 
der  beigeiugteu  Zeichnung)  noch  etwas  erhöhte,  schließlich  an  dem 
dem  Beckeninnern  zugekehrten  Kande  des  Falzes  einen  erhöhten 
Metalireif  oder  I^touring  herumzöge.  Es  bliebe  auch  ein  anderer 
Ausweg:  es  könnte  auf  jede  Düse  ein  Metallreif  aufgesetzt  werden, 
der  von  drei  konisch  zulaufenden  Metallstreben  getragen  wird 
(cfr.  die  beigefügte  Photographie  aus  der  Falkschule  in  Hörde), 
80  daß  das  Kind«  wenn  es  sich  niederbeugen  sollte,  mit  Kinn  und 
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Wangen  auf  dem  Metallreifen  aufliegt,  mit  dem  Mmide  aber 
kebeafoUs  an  die  Entnahmequelle  heraDieichen  kann. 

Die  Firma  OplIvdbb  wird  die  nächsten  zur  An&telliing  ge- 
langenden Brunnen  mit  beiden  Modifikationen  versehen,  damit 

•iuich  Versuche  t'estgcstellt  werden  kann,  ob  einer  der  beiden  Wege 
zum  Ziele  führen  wird. 

Von  nicht  zu  unterschutzeiuier  Wichti^k('lt  würde  es  schließlich 
sein,  wenn  die  Kinder  bei  Zuwidcrhaudiuygen  einzelner  immer 
wieder  darauf  aufmerksam  gemacht  würden,  daß  sie  mit  dem 
Mwide  nicht  an  die  Ausströmungsöffiiimg  herankommen  dürfen, 
sondern  den  freien  Wasserstrahl  anffongen  müssen,  daß  außerdem 
die  mit  der  An&icht  in  den  Pansen  betrauten  Lebrpersonen  den 
Trinkbrunnen  besonderes  Augenmerk  zuwenden. 

BsmiA  hat  in  seinem  Vortrage  ausgeführt,  daß  der  allgemeinen 
Verbreitung  dieser  Brunnen  Hindernisse  im  Wege  ständen:  1.  die 
hohen  Herstellungskosten;  2.  die  Ungeeignetlieit  zur  Trinkwasser- 
versorgung im  Winter;  3.  die  Unzulänglichkeit  bei  .  der  Wasser- 
versorgung mit  nur  einem  Strahl. 

Ich  glaube  mit  meinen  Ausführungen  bewiesen  äu  haben, 
daß  sich  alle  Bedenken  zerstreuen  lassen. 

Wap  zunächst  die  B^haffungskosten  anlangt,  so  sind  für  die 
Dortmunder  Trinkspringbrunnen  230  Mark  in  Anschlag  gebraclitt 
wenn  der  Brunnen  ganz  aus  Beton  errichtet  wird.  In  diese 
Summe  sind  die  Ausgaben  für  Zu-  und  Abflußleitung  nicht  in> 
begriffen.  Durch  die  Verwendung  Ton  emailliertem  Gußeisen 
würden  sich  die  Kosten  für  jeden  einzehien  Brunnen  auf  rund 
löOMark  erniedrigen.  Wenn  man  sich  den  hohen  hygienischen 
Wert  der  Anlage  vor  Augen  hält,  scheinen  mir  diese  Auslagen  für 
eiue  einwandsfreie  Trinkwasserversorgung  nieht  zu  groß  ;  daß  ihrer 
praktischen  Duichfülu-ung  finanzielle  Bedenken  nicht  entgegen- 
?'tehen,  beweist  aber  wohl  noch  mehr  die  Tatsache,  daß  die 
Brunneu  hier  an  sämtlichen  Schulhäusem  Aufstellung  finden  sollen. 

Das  zweite  Bedenken  ist  nach  der  Auffassung  der  Techniker 
hinfällig,  wenn  eben  dafür  gesorgt  wird,  daß  das  Wasser  sofort 
abfließen  kann.  Beschädigungen  durch  den  Frost  sind  auch  im 
Terfloaaenen  Winter  an  den  Brunnen  trotz  regelmäßiger  Benutzung 
hier  nicht  bemerkbar  geworden. 

Der  dritte  Einwand  Bikdas  ist  behoben  durch  die  an  den 
hiesigen  Brunnen  durchgeführte  Kombination  von  acht  Wasser 
v-trahlen  an  einem  Brunnen. 


Digitized  by  Google 


756 


Benda  hat  nun  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  daß  gegen  die 
bisher  errichteten  Trinkspringbrunnen  die  erwähnten  Bedenken 
obwalten,  den  Vorschlag  gemacht,  in  den  Schulen  an  den  Wänden 
der  Korridore  etwa  zehn  nebeneinander  gelegene,  nach  aufwärt* 
gebogene  Röhren  anzubringen,  aus  denen  das  Wasser  emporspringt. 
Dieses  soll  sich  dann  in  ein  allen  Röhren  gemeinsames  Becken 
ergießen  und  abfließen. 

Ich  füge  ein  Photogramm  einer  Trinkanlage  in  der  evaiig.  Falk- 
schule in  Hörde  (dicht  bei  Dortmund  gelegen)  bei  (Fig.  4),  «üe. 


1  ^^^^^^^^^^^^^^^^^H  >^^^^^^^^^^^^^B 

wie  die  Darstelkmg  zeigt,  nach  einem  ähnlichen  Priuzipi'.  wie 
von  Bknd.x  angegeben  wurde,  eingerichtet  siud.  Die  Anlage  steht 
mitten  auf  dem  Korridor  des  Schulhauses.  Das  Wasser  enUströmt 
den  Düsen  l)ei  dieser  Anlage  in  dem  Augenblicke,  in  dem  «U* 
einzelne  Kind  einen  Metallring  hemiederdrückt;  die  Trink<juell* 
wird  abgesperrt,  sobald  das  Kind  den  Ring  losläßt.  Es  liegt  al«ö 
ein  Ventilverscliluß  vor.  Bei  der  Besichtigung  der  Anlage  konnte 
ich  feststellen,  daß  sie  als  sehr  gefüllig  angesehen  wenlen  luul». 
indes  den  Anforderungen  <lcr  HvL'icno  in  keiner  Weise  irerecbt 


Google 


757 


wird,  weil  die  Kinder  ihren  Mund  breit  auf  die  nach  Art  der 
Spitze  einer  Granate  geformten  Düsen  auflegen.  Außerdem  ist 
wenigetena  mit  der  derzeitigen  Anlage  noch  der  Nachteil  yerknüpft, 
dafl  Wasser  in  reichlichem  Maße  auf  den  Boden  des  Korridors 
venpfengt  wird,  daß  außerdem  die  Kinder,  weil  sie  genötigt  sind, 
wfibrend  des  Trinkens  stfindig  einen  Druck  auf  den  Metallring 
auszuüben,  ihre  Hände  und  Unterarme  sehr  benässen.  Die  Be- 
fürchtung meinerseitR  indes,  daß  ein  uiilit;b»tiiues  Gedränge  der 
Kinder  au  der  Trinkaulage  sich  entwickeln  müsse,  erwies  sich  als 
ungerechtfertigt,  da  ich  beobachten  konnte,  daß  dir-  Kinder 
ordnimgsjinäßig  an  den  Brunnen  herantritt  n  und  ilm  ebenso  wieder 
verlassen.  (Die  Mörder  Falkschule  umiaüt  acht  Noriualklasfieu  und 
eine  Uilfsklasse.) 

Ich  muß  es  nach  alledem  als  wünschenswert  bezeichnen,  daß 
die  Anlage  von  der  sie  fertigenden  Firma  (L.  Opländer  Ww.)  dahin 
modifiziert  wird,  daß  1.  das  Wasser  unabhängig  von  einem  VentU- 
venchluß,  den  das  Kind  einschaltet,  der  Ö^ung  entströmt,  daß 
2.  eine  Vorkehrung  getaoilen  wird,  die  das  Berühren  der  Metall- 
dOse  mit  dem  Munde  verhindert^  daß  3.  für  die  Kinder  der  beiden 
unteien  Klassen  eine  Stiege  zur  bequemeren  Wasserentnahme  vor- 
gesehen wird.  Nach  meinen  Beobachtungen  muß  ich  die  neuerdings 
znr  Aufstellung  gelangten  Trinkspringbrunnen  als  eine  sehr  beadi- 
tenswerte  und  von  hygienischen  Greeichtspunkten  aus  wesentliche 
Neuerung  in  der  Trinkwasserversorgimp  unserer  Schulhäuser  an- 
sehen, die  als  einwandsfrei  wohl  au^^esehen  werden  kann,  wenn 
die  von  mir  angeregten  Verbesserungen  noch  vorgenommen  werden. 

Wenn  es  mir  gelungen  aein  sollte,  mit  den  voratehenden 
Ausführungen  eine  Anre^nng;  /Air  Nachahmung  der  Dortmunder 
Trink  Springbrunnen  für  iSchuiiiüle  gegeben  zu  haben,  so  wäre  der 
Zweck  dieser  Zeilen  erfüllt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  kurz  die  Angaben  Ben  das  über 
die  Anlage  von  Trinkspringbrunnen  an  Schulen  ergänzend  darin 
berichtigen,  nur  um  es  zu  registrieren,  daß  diese  Brunnen  an  Dort- 
munder Schulen  seit  dem  Herbste  1906  bereits  in  Gebrauch  sind. 

0ie  Firma  L.  OpiJLjidbk  Ww.-Dortmund  (Hohestraße),  die  die 
Anlage  mit  Gebrausmusterschutz  hat  versehen  lassen,  ist  zu  jeder 
Zeit  bereit,  Koetenanschlttge  aufzustellen  und  Auskunft  zu  erteilen; 
oe  liefert  außerdem  kostenlos  die  Zeichnungen  für  die  massiven 
TeUe  (Grundplatte  usw.) 
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Der  II.  internationale  Kongreß  für  Schulhygiene 
in  Lonilon  vom  5.  bis  10.  Au|^t  1807. 

Von 

J)r.  A.  Kbavt, 
Schulwst  in  Zflridi. 

(ForteeUuog  und  ächluß.) 

J ESSEN  St nißhuri;  behandelte  die  Frage:  Schulzahnklinik  vA 
Schule.  Schon  aut  dem  Kongresse  in  Nürnberg  hatte  er  liit  Er 
richtung  von  Schulzahnkliniken  zum  Zwecke  der  unentgehlicheo 
Behandhui;;  der  Schulkinder  angeregt,  die  Aneelogonheit  w^irde 
dann  auf  den  Kon^ri^'ß  in  London  verwiesfu.  Jksskn  ;jil»t  ein 
Bild  der  seitherigen  Eutwicklunf:  der  Frage;  er  erwahm.  dali  iu 
33  deutschen  Städten  und  in  lö  Städten  des  Auslandes  Schul 
Zahnkliniken  errichtet  wurden  und  glaubt,  daß  der  Kongreß 
die  ErklttrODg  a})ge)$en  könnte,  »daß  eine  behördlich  organi- 
sierte, auch  den  Unbemittelten  zugängliche  Zahnplleg« 
für  das  Volk  notwendig  sei  und  dich  durehfülireii  latif 
auf  dem  Wege  der  städtischen  Schulzahnklinikeo  init 
unentgeltlicher  Behandlung  sowie  für  deutsche  Ver 
hältnisse  mit  Anschluß  an  die  sozialen  VetBiehe* 
rungseinrichtungen.c  Zur  Unterstützung  seines  ADtngw 
macht  er  einige  Zahlenangaben.  Von  den  Straßburger  Volb- 
Schulkindern  inklusive  Kleinkinderachulen  waren  zur  unentgelt- 
lichen Behandlung  berechtigt  in»  Jahre  1903:  17119  Kinder, 
190(>:  1H607.  Die  Untersuchungen  gingen  stetig  /.m  uck  zuguMten 
der  Behandlung.  Im  ersten  Jahre  wurden  5343  Kinder  unter 
sucht,  in)  vierten  nur  noch  8.34.  indem  die  Kluniv  v-m  den 
Schülern  olme  weiteres  in  Anspruch  geuummen  wurde  Die  Zahl 
der  Füllungen  stieg  von  6911  auf  ^^340,  die  Zahl  der  ExtraktioiieD 
von  2912  auf  H552.  Die  konservative  Behandlung  hat  «^mi' 
immer  mehr  Platz  gegriffen.  Die  Kosten  betrugen  im  Jalire  li'Oi 
2301)  Mark,  im  Jahre  1907  :  9000  Mark  Die  Lehrer  drückeo  «d» 
über  die  Einrichtung  günstig  aus.  Die  öchulversaiunnisse  wegen 
Zahnschmerzen  gehen  zurück,  die  Leistungen  zahnkranker  Schüler 
heben  sich,  und  auch  ihr  Gesundheitszustand  bessert  «ich  wescotüdi* 
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^er  Unterrichtsbetrieb  erleidet  keine  Störung,  da  die  Klinik  von 
den  Kindern  meist  auOerhalb  der  Schulzeit  besucht  wird.  Der 
T*iit€rricht  über  Zahnpflege  erweist  sich  als  sehr  nützlich  und  die 
Kinder  begeben  sich  sehr  gerne  in  die  Behandlung  des  Zahn* 
«rztes.  Viele  Eltern  Sprechen  sich  ebenfoUs  sehr  anerkennend 
über  die  Einrichtung  aus. 

Dr.  Ed.  C.  WALUs^London  nnterstdtale  die  Anschauungen 
Jbbsbbb,  indem  er  die  Eigebnisse  einer  Sdittleruntersnchung  mit- 
teilte. Von  245  Kindern  der  Elementarschule  eines  armen  Bezirks 
hatten  nur  yier  die  normale  Zahl  gesunder  Zähne.  Die  Zahn- 
ftnlnis  der  bleibenden  Zähne  ist  schlimmer  als  es  scheint  Die 
meisten  Zähne  weiden  innerhalb  zwei  Jahren  von  der  Zahnkaries 
sersfOrt,  deshalb  ist  eine  irOhzeitige  Behandlung  nOtig.  Es  zeigt 
sich  aber  ein  großer  Mangel  an  Reinlichkeit  und  von  der  Einsieht 
und  Nutzen  einer  konservativen  Behandlung  der  2iähne  ist  keine 
Rede.  In  vielen  Fällen  sind  die  UnterkieferdrOsen  geschwellt 
und  in  fast  allen  Fällen  ausgedehnter  Zahnfäulnis  bewegen  sich 
die  Körpermaße  unter  dem  Durchschnitt. 

Die  m.  Sektio  n  befaßte  sich  mit  der  Hygiene  des  MamhmA. 
Es  wurde  hingewiesen  auf  die  Berufskrankheiten  der 

Lehrer,  deren  Ursache  und  Verhütung. 

Maranek  Joseph -Prag  betrachtet  nervöse  Zustände  und 
Tuberkulose  als  KraiiklK  iten,   für  welche  die  Lehrer  besonders 

disponiert  seien.  Die  nervösen  Zui^tände  sind  Folf^en  einer  zu 
großen  Inanspruchnahme  des  Nervensystems,  durch  überinaliigc 
Anstrengungen,  indem  die  unzweckmäßig  eingeteilten  Stunden- 
pläne den  Lehrer  zu  anlialtender  Aufmerksamkeit  zwingen;  Tuber- 
kulose aber  entstehe  auf  dem  Boden  übermäßiger  Belastung  und 
ungenügender  Lüftung. 

Mc  Millan-Mabgaket  betont,  daß  das  Nervensystem  des  Lehrers 
in  ungünstigem  Sinne  beeinflußt  werde  Die  Unterrichtstätigkeit  sei 
eintönig  und  ermüdend,  und  zwar  ermüdend  nicht  <'twH,  weil  sie 
als  besonders  harte  Arheit  zu  l>ezeichnen  wiire,  sondern  weil  sie 
mit  beständigen  Aufregungen  verbunden  t^i  i  Furcht  und  Ängst- 
lichkeit seien  Erseheinunpen  von  funktionellen  Störungen  der 
höheren  Hirnzentren,  und  Lelirer  zeigten  diese  Erscheinungen. 
Man  sollte  haushälterischer  mit  der  Arbeitskraft  umgehen  und 
die  %*erfehiten  Lern-  und  Unterriehtsmethodeu,  welche  zu  einer 
chronischen  Übermüdung  führen,  aufgeben. 
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HüLBEBT  London  weist  darauf  hin,  daß  der  Lehrer  seine 
btimiiie  in  hohem  Maße  in  Anspruch  nehme.  Ein  groÜer  Teil 
der  Lehrer  leide  an  Erkrankungen  der  Stimmorgaue,  weil  von  der 
Stimme  ein  ungeeigneter  Gebrauch  gemacht  werde.  Der  Redner 
geht  ein  auf  die  Physiologie  der  Stimmorgaoe,  auf  die  Beziehungeo 
Kwischeu  Gefüblstönea  und  Stimmbildung  und  zeigt,  welche  Wege 
eingeschlagen  werden  müssen,  um  die  Lehrer  zu  einer  haus- 
hälterischen Verwendung  ihrer  Stimmittel  heranzuziehen.  Die 
Atmungsgymnastik  spielt  natürlich  eine  grofie  Rolle.  Die  Ein- 
führung in  solche  Specialgebiete  ist  lür  die  persönliche  Hygiene 
der  Lehrer  von  großem  Werte,  von  nocli  LT"^f^^rer  Bedeutung  ist 
ee  aber,  den  Lehrern  den  Bildungsstoff  der  Hygiene  überhaupt 
zu  vermitteln  zu  persönlichen  Zwecken  und  im  Interesse  der 
Schule.   Wie  das  gemacht  werden  soll,  zeigt: 

BoBBSTS-Dunfermline:  Die  Lehranstalt  für  Hygiene  und 
Körperpflege  in  Dunfennline  befaßt  sieh  mit  der  Ausbildung  der 
Lehrer  in  turnerischen  und  körperlichen  Übungen,  die  auf  die 
Grundsätze  der  Hygiene  aufgebaut  sind.  Die  Wichtigkeit  einer 
Bekleidungsreform,  des  Aufenthalts  in  frischer  Luft,  der  Bäder 
und  vernünftiger  Lebensgewohnheiten  mit  Bezug  auf  einen  Wechsel 
zwischen  Arbeit  und  Ruhe  wird  hervorgehoben. 

In  zwei  Jahreskursen  werden  die  Zöglinge  eingeführt  in 
das  Oebiet  der  persönlichen  Hygiene,  der  Schulhygiene,  der 
Krankheitserscheinungen  und  der  Physiologie.  Verbunden  mit 
dieser  mehr  theoretischen  AusbUdung  sind  praktische  Übungen 
im  Sinne  der  Samariterkurse.  Die  Sdiüler  des  zweiten  Jahres- 
kurses  erteUen  bereits  praktisdien  Unterricht  über  ausgewählte 
Gebiete,  und  die  vollausgebildeten  Zöglinge  sind  befähigt,  als 
Lehrer  der  Hygiene  in  EUementar-  und  SekundArschulen  zu  wirken 
und  hygienische  Kurse  für  Ldirer  abzuhalten.  Robbbts  ist  der 
Ansicht,  daß  der  Turnlehrer  und  Lehrer  der  Hygiene  in  einer 
Ferson  vereinigt  sein  sollten,  eine  allerdings  einseitige  Auffassung 
der  Verhältnisse.  Er  wünscht  ähnliche  Einrichtungen  audi  für 
die  Ausbildunjf  des  weiblichen  Geschlechts  auf  diesen  Gebieten 
und  dieser  Idev  kann  nur  lieifall  gezollt  werden. 

Panyrek -Prag  berührt  die  lieziehuugen  zwisclien  dem  Ge- 
sundheitszustand der  Lehrer  und  den  gesundlu  itlichen  VcrhiÜt- 
nissen  der  Schüler.  Der  Lehrer  kann  ansteckende  Kiaiik- 
heiten  aus  der  Scliule  in  die  Familie  und  aus  seiner  Familie  in 
die  Schule  übertragen.    Daß  der  Lehrer  gesund  sei,  ist  aber  von 
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Bedeutung  Dicht  uur  mit  Bezug  auf  ansteckende  Krankheiten, 
Müdem  nnch  hinsichtlich  geistiger  Krankheiten  und  Zustände, 
die  auf  Verdauungsstörungen  zurückzuführen  sind.  Kedner  be- 
spricht die  hauptsächlichsten  Infektionskrankheiten  und  deren 
Veiliütang,  und  erbüokt  das  beste  Mittel  für  die  Verhütung  in 
der  ärztlichen  Schulan&icht.  Er  wünscht  gründliche  Erhebungen 
über  die  Mortalität  und  Morbidität  der  Lehrerschaft  auf  Grund 
der  Einvernahme  der  Lehrer,  Ärzte  undVersicfaerungsgeeellschaften, 
um  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  des  Lehrerberufs  auf- 
geklärt zu  werden.  Besondere  Sorgfalt  haben  die  Behörden  den 
tuberkulös  erkrankten  Lehrern  zu  schenken.  Die  mit  Tuber- 
kulose behafteten  Lehrer  sollen  auf  Kosten  des  Staates  in  Sana- 
torien verpflegt  werden  und  in  den  Schuldienst  nur  wieder  ein- 
treten dürfen,  weiui  sie  als  vollständig  geheilt  betrachtet  werden 
IcöDuen.  Auch  sind  sie  dann  in  weniger  anstrengende  Stellen  zu 
versetzen. 

Andere  ^^;)rtrage  befassen  sich  mehr  mit  spezieiieu  Fürsorge- 
beitrebaagen  für  die  Lehrer. 

WERKBACHER-Steiermark  betont  als  Pflicht  des  Staates,  einen 
in  materieller  Beziehung  unabhängigen  Lehrei-stand  zu  schaffen  und 

BüRGwiN  -  London  berichtet  über  die  Bedeutung  eines  Wohl- 
tfttigkeitafonds,  dessen  Gründung  in  das  Jahr  1877  zurückgeht, 
und  der  dazu  dient,  die  Lehrer  in  Krankheitsfällen  zu  unter- 
stützen und  den  Witwen  und  Waisen  yon  Lehrern  mit  Beiträgen 
zur  Seite  zu  stehen.  Seinerzeit  erregte  die  große  ZsM  Ton  tuber- 
koUtsen  Erkrankungen,  welche  Sanatoriumsbehandlung  erforderten, 
ernstliche  Bedenken.  Gegen  60  Fälle  müssen  jährlich  behandelt 
werden,  trotzdem  die  Lehrer  während  ihrer  Au8l)ildungszeit  sechs- 
mal daraufhin  ärztlich  untersucht  werden,  ol)  sie  für  <len  Lehrer- 
heruf  geeignet  seien.  Es  geht  aus  diesen  Mitteiluni^en  hervor, 
<iaß  die  ärztlichen  Unterfiuchuno;en  in  den  Lehrerseniinarien  für- 
sorgliche Maßnahmen  von  Staat  und  Gemeinden  zugunstm  der 
Lehrer  und  ihrer  Hinterbüebeuen  keineswegs  lüufällig  machen. 

hl  der  IV.  Sektion  kommt  die  hygienische  Unterweisuug  tür 
Lehrer  and  Schüler  zur  Sprache.  Über  die  Notwendigkeit  des 
Unterrichts  für  beide  Teile  herrscht  keine  Meinungsdifferenz,  da- 
gegen wohl  über  die  Art  und  Weise  der  Vermittlung  des  Stoffes. 

OovBHSsaBB  DB  FoTBAV -  Paris,  EnoAB-London,  Campbell- 
London,  FiiBTSCHsa-Irland  und  SnELLT-Hertford  behandeln  die 


« 


Digitized  by  Google 


762 


Frage  des  Hygieaeunterrichts  an  Mittelscluileii.  Alle  betonen 
die  dringende  Wünschbarkeit  einer  gründlichen  liygienischtn 
Ausbildung  der  T^hrer.  Coukmeisses  ist  der  Ansi(  lit,  daß  die 
Hygiene  den  Schülern  an  der  Hand  [>raktischer  IkiHpielo  erläutert 
werden  solle,  und  deshalb  die  Scluile  selbst  t  ine  hygienisch *■  Muster- 
austalt  sein  müsse.  Die  HyLnene  wiii  er  uieht  als  best)nderes 
Lehrfach  behandelt  wissen,  jeder  Lehrer  soll  gleichzeitig  Lelirer 
der  Hygiene  sein,  damit,  wo  sich  Gelegenheit  biete,  der  behan«l<  Ite 
Stoff  mit  hygienischen  (^niTHlsätzen  in  Beziehung  Lcefetzt  werde. 

Fletscher  möchte  allerdings  Hie  Hygiene  als  voiibereehtigtes 
Lehrfach  in  den  Unterrichtsplau  für  Knaben  und  Mädehen  ein- 
fügen. Er  weist  darauf  hin,  daß  in  Irland  die  Betonung  der 
berufliehen  Ausbildung  den  Unterricht  in  Hygiene  fast  ganz  in 
den  Hintergrund  gedrängt  habe. 

Shsllt  tritt  ein  für  eine  bessere  hygienische  Vorbildung  der 
Lehrer  Er  erwähnt,  daß  diese  Seite  der  Lehrerbildung  bis  jetzt 
vemaclilässigt  worden  sei,  weil  man  die  Einfügimg  des  Gebietes 
in  den  Lehrplan  für  schwierig  lialte,  der  Lehrplan  bereits  mit 
Lehrstoff  überladen  sei  und  eine  besondere  hygienische  Ausbildung 
der  Lehrer  mit  Rücksicht  auf  die  sosiaie  Schicht,  aus  der  sie  sich 
rekrutieren,  nicht  als  notwendig  erachtet  werde.  ||  Er  findet  ea 
aber  unlogisch,  zwar  die  Notwendigkeit  hygienischen  Unterricht» 
für  die  Kinder  der  Arbeiter  zuzugeben,  aber  die  Lehrer  der  Kinder 
nicht  mit  den  fOr  den  Unterricht  nötigen  Kenntnissen  auszurüsten. 
Auch  findet  er,  daß  die  Verbreitung  hygienischer  Gnindsätie  für 
alle  Bevülkerungsklassen  Bedürfnis  sei. 

Der  HygieneinierricM  u  Elenaitanekilen  wird  zur  Be- 
sprechung herangezogen  von  KwDSBN-Dänemark,  OüBwsv-Staf- 
fordshire,  RiTSOHis-Manchester,  PBADXL-Paris,  PuTMAinr^Amerika» 
Ksvwoon- London,  Catbh- Liverpool  und  Mabshall  Jackkav* 
London. 

Auch  diese  Redner  betonen  übereinstimmend  die  Notwendig- 
keit einer  gründlichen  Einführung  von  Lehrern  und  Schülern  in 
das  Grebiet  der  Hygiene. 

RiTBCBiB  befaßt  [sich  namentlich  mit  der  Vorbildung  der 
Lehrer,  welche  sich  hygienische  Kenntnisse  erwerben  sollen,  um 
den  Schularzt  in  sttnen  Bestrebungen  wirksam  unterstützen  und 
ihren  Schülern  den  Stoff  yermitteln  zu  können.  E2r  hftlt  dafür, 
daß  abgesehen  vom  allgemein  hygienischen  Unterricht,  für  die 
Lehrer  noch  Spezialkurse  nötig  seien  mit  Bezug  auf  die  Behandlung 
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Schwachbegabter,  Epileptischer,  mangelhaft  genährter  Kinder  und 
(laß  ältere  Mädchen  dorch  ausgebildete  Pflegerinnen  Unterricht 
in  der  Gesundheitspflege  der  Kindheit  erteilt  werden  sollte.  Die 
Belehrung  der  £iteni  hat  durch  populäre  Vorträge  zu  geschehen. 

PvncAJTK  verlangt  obligatorisdien  Unterricht  der  Lehrer  in 
Biologie,  Soziologie  und  Hygiene. 

pRADEL  befürwortet  hygienischen  Unterricht  fOr  die  12-  bis 
14 jährigen  Kinder.  Der  Unterricht  soll  etwa  16 — 17  Stunden 
umfassen,  einfach  und  praktisch  sein  und  von  Schulärzten  erteilt 
werden.  Er  weist  darauf  hin,  wie  wichtig  die  Vermittlung  soldi^r 
Kenntnisse  für  die  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten  sei  und 
erinnert  an  die  Tuberkulose. 

Kenwood  glaubt,  daß  durch  die  Einführung  des  Unterrichts 
die  Schule  einen  Einfluß  auf  die  Gesundheitepflege  des  Hauses 
und  der  Famiüe  gewinne;  indem  das  Kind  hygienische  Grund- 
sätze in  seinen  enpjeren  liäusliciu  ii  Kreis  übertrage. 

Caton  befürwortet  den  Unterricht  vom  Standpunkte  der 
Rassenhygiene.  Er  weist  hin  auf  die  Entartung  der  städtischen 
Bevölkerung  und  deren  schlechte  Gewohnheiten  hinsichthch 
Lüftung,  Emähning,  Alkoholgenuß  und  Kinderpflege.  Er  führt 
aus,  daß  viele  KrankheitS'  und  Todesfälle  durch  ein  geeignetes 
Veihalten  yenneidbar  wftren  und  glaubt  durch  Belehrung  wirk- 
aamen  Erlolg  zu  erzielen,  am  wiiksamsten,  wenn  der  jugendliche 
Geist  für  hygienische  Grundsätze  gewonnen  wird,  welche  das 
spätere  Lehen  der  Schüler  beherrschen.  Er  yerlangt  deshalb  eine 
gute  hygienische  Vorbildung  der  Lehrer  sowie  die  EinfOhrung 
des  obligatorischen  Hygieneunterrichts  für  Lehrer  durch  die  Staat- 
lidie  Gesetzgebung. 

Mabshall  Jackäian  warnt  vor  der  Einführung  der  Hygiene 
als  obUgatorisches  Fach  in  den  Lehrplan  der  Elementarschulen; 
hat  aber  gegen  eine  weitgeliende  Behandlung  von  hygienischen 
Fragen  in  Anlehnung  an  den  übrigen  Unterrichtsstoff  nichts  ein- 
zuwenden. Er  befürchtet,  daß  die  Einführnnf^  der  Hygiene  als 
besonderes  Lehrfacli  in  den  Unterrichtsplan  auf  Kosten  der  den 
körperhchen  Übungen  gewidmeten  Zeit  geschehe.  Das  wäre 
natürlich  bedauerlich,  aber  es  läßt  sich  gegen  diese  Auffassung 
emwenden,  daß  die  körperhchen  Übungen  durchaus  nicht  verkürzt 
zu  werden  brauchen,  da  es  andere  abstrakte  Lehrgegenstände  gibt, 
bei  denen  eine  Beschränkung  sehr  am  Platze  wäre. 

Besondere  Gebiete  behandeln  VisL-Paris  und  Wsioii-München, 
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erstorer  eintretend  fftr  den  Unterrieht  in  Emifarungslehre,  letsterer 
für  den  Kampf  gegen  die  GenuOgifte  (Alkohol,  Nikotin,  EoffieiD) 
in  und  außerhalb  der  Schule. 

In  der  V.  Sektion  wurde  die  körperliche  AasbildnBg  und 
Förderang  p^Tsöulicher  Hypene  von  verschiedenen  Rednern  be- 
leuchtet. Es  sprachen  namentlich  auch  Frauen  über  die  körper- 
liche Erziehung  der  Mädchen. 

Mdnie.  BEEOMANx-OHTEKBEKo-Kent  bezeichnet  als  körperliche 
Erziehung  die  Anwendung  physikalischer  und  hygienischer  Ge- 
setze im  Interesse  der  Gesundheit.  AJs  beste  Ei  /.iehungsmetlioden 
bewähren  sich  die  Spiele  außer  dem  Hause,  verbunden  mit 
schwedischer  Gymnastik.  Die  Übungen  müssen  entsprechend  den 
physiologischen  Gesetzen  durchgeführt  werden,  Sie  steigern  das 
Kürperwachstum,  V)eugen  der  geistigen  Überarbeitung  vor  und 
tragen  zur  Entwicklung  des  Charakters  bei. 

Ein  warmer  Befürworter  der  schwedischen  Heilgymnastik  ist 
GsEENFELL-London . 

Miß  Nellie  PviMKR-Leith  berichtet  über  die  Reform  der 
körperlichen  Erziehung  der  Mädchen  in  den  schottischen  Schulen. 
Ein  weiblicher  Inspektor  ist  beauttragt,  die  Methode  Lings  einzu- 
bürgern und  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Kinder  während  des  Unter- 
richtF  in  gesundheitsgemäßen  Verhältnissen  leben.  Sein  Augen- 
merk schenkt  er  namentlich  der  Lüftung  und  Körperhaltung. 

Miß  REMDBL-Dunfermline  berichtet  über  die  in  Dunfermhne 
abgehaltenen  Kurse  in  Hygiene  und  körperlicher  Eichung.  Sie 
haben  den  Zweck,  Mädchen  im  Alter  von  14  Jahren  Ton  der  be- 
ruflichen Tätigkeit  abzuhalten  und  sie  vorerst  für  ein  gesund- 
heitsgemäßes, nützliches  Leben  Torzabereiten.  Junge  Mädchen, 
die  unpassende  Stellen  annehmen,  vermehren  nur  das  Heer  der 
Untauglichen  und  Arbeitslosen.  Die  Grundsätze  des  Lehrplans 
sind  kOrpcrliclie  Erziehung  und  hauswirtochaftUcber  Unterricht. 
Die  ganze  Kurazeit  beträgt  sechs  Monate,  und  zwar  wird  an  den 
fttnf  Wochentagen  täglich  drei  bis  vier  Stunden  unterrichtet.  Der 
Unterricht  erstreckt  sich  auf  Turnen,  Schwimmen,  Spiele,  Ein- 
führung in  die  Gesetze  der  Gesundheitspflege,  die  eiste  Hille,  die 
Bereitung  einer  nahrhaften  Krank^akoet,  auf  Kochen,  Damen- 
Schneiderei  und  Wäscherei.  Der  Erfolg  ist  ermutigend. 

Ki.vDrPBTBR-Gmunden  betont  die  Bedeutung  des  Unterrichts 
im  Freien  und  in  den  Werkstätten  für  die  Forderung  kitrperlieher 
Erziehung. 
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GhrLicK-New  York  behandelt  das  interessante  Hiema  des 
Wertes  der  Volkstänze  für  die  körperliche  Ausbildung. 

DoiiiBis-Paris  die  Hygiene  dee  Sports  tBa  Frauen  und  MMchen. 

MzKKBLBBH-Eopenhagen  yerbreitet  sich  über  die  Vorstige  des 
Handfetti^^eitsimteiTidits. 

WAmnxA'Wien  nimmt  Besog  auf  die  Wiener  VerhUltniflse 
und  erwähnt  Yerschiedene  Vereine,  welche  sich  mit  der  Förderung 
der  körperlichen  Erziehung  befassen,  so  den  »Wiener  Verein  sur 
Pflege  dee  Jugendspiels«,  welcher  große  Spidplätse  besitzt  und 
Ausflüge  veranstaltet,  den  »KindeistationsTereinc,  welcher  über 
TageeerhohmgBstätten  verfugt,  den  »Wiener  Enabenhortrerein«.  Er 
ist  der  Ansicsht»  daß  die  staatlichen  Organe  überall  die  körperliche 
und  gdstige  Ausbildung  selbst  übernehmen  sollten. 

Ri7itBB-Paris  weist  hin  auf  die  Bedeutung  der  Physikotherapie 
und  ihre  Anwendung  wahrend  der  Wachstumsperiode  der  Kinder 
(Atemübungen,  Bader,  Mechanotherapie,  Elektrizität). 

]>ie  VI.  Sektion  um&flt  das  weite  Gebiet  des  hygieoiadiei 
YerhalteBi  «ütoialb  der  Sehnle^  F^rieaktkiieik  md  Ferieaaehileii, 
Benekiuiigei  ndselMa  Sehile  ud  lais. 

Die  Fragen  werden  eingehend  behandelt  von  Lord  KmAJiih- 
London,  Hivsoir-Lcmdon,  Bojn-Edinburgh,  Ls  GsunsB-Paris,. 
Etbs  DovoiiAs- London,  Gomrasss  or  Jbbsbt- London,  Mrs. 
KiinariB^London,  li£ß  SswxurLondon  und  andern.  An  der  Be- 
sprechung beteiligen  sich  namentlieh  audi  Frauen  und  man  ge- 
winnt einen  Einblick  in  die  bezüglichen  Veranstaltungen  in  Eng* 
land.  Hier  sowie  auf  dem  Kontinent  ist  die  private  Gemein- 
nützigkeit auf  diesem  Felde  in  hohem  MaOe  tätig-  Eine  spezifisch 
englische  Einrichtung  sind  die  Ferienlager,  welche  namentlich 
von  Hakson  ausführlich  geschildert  werden. 

Die  VIT.  Sektion  beschäftigt  sicli  mit  den  hilcktidiiskrank- 
keiten,  Unwülilseiu  imU  auderen  den  Schulbesuch  beeinfluääeuden 
ZuständcTi. 

Aus  den  Ausführungen  der  Redner  geht  das  Bestreben  her- 
vor, sorjs^ältig  zu  prüfen,  in  welchem  Maße  die  Schule  im  der 
Verbreitung  der  ansteckenden  Krankheiten  beteihgt  sei.  Tatsachen 
sprechen  unzweifelhaft  dafür,  daß  der  Anteil  nicht  so  groß  ist, 
wie  mau  früher  ghiubte,  und  vielleicht  in  höherem  Grade  ürsacliea 
außerhalb  der  Schule  in  Betracht  failen. 

ScbalfcsundbeitspUege.  XX.  4t 
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NiTKH-Manchester  glaubt  auf  Grund  langjähriger  Eifahrangen 
feststeUen  m  dürCen,  daß  z.  B.  die  Diphtherie  nnr  angnahmsweise 
durch  die  Schule  übertragen  wird;  und  DATnEB-Woolwich  weist 
darauf  hin,  da0  der  Ablauf  einer  Masemepidemie  durch  Schnl- 
ausschiuO  und  andere  Maßnahmen  nicht  merklich  beeinflußt  wird. 
Aber  die  Schule  bldbt  trotzdem  ein  Sammelort  empfftnglieber, 
wenig  widerstandflkrfiftiger  IndiTidüen,  und  deshalb  wflrden  die 
Scbulbehörden  fürsorgliche  Maßnahmen  kaum  entbehren  können, 
nur  sind  sie  auf  dasjenige  Maß  zu  beschrinkeit,  welches  mit  der 
Verbreitungsgefahr  in  einem  vernünftigen  Verhältnisse  steht.  Be- 
fürwortet wird  selbstredend  der  Ausschluß  kranker  Kinder  aus 
der  Schule  und  besondere  Sorgfalt  bezüglich  der  Kindergärten, 
sowie  weitgehender  SdiulauBschluß  kranker  und  ansteekungsf&higer 
Kinder  und  Schließung  6et  Schulen. 

Eine  große  Rolle  in  der  englischen  Idteratnr  spielt  der 
Herpes  tonsurans  und  es  scheint,  daß  diese  Krankheit  unter 
den  englischen  Kindern  h&ufiger  vorkommt,  als  bei  uns. 

GniTSCHLBY-London  führt  aus,  daß  91 V«  der  Absenzen  in  den 
Londoner  Schulen  durch  diese  Krankheit  verursacht  werden.  Be- 
züglich der  Behandlung  der  Krankheitsf&Ue  erklärt  er,  daß  die 
kleinen  Sporen  (Microsporon  Andonini)  der  Behandluug  nidit  zu- 
gänglich seien,  dagegen  wohl  die  große  Spore  (Trichophyton 
Megalosporon).  Als  sehr  erfölgreich  erweise  sich  die  Behandlung 
mit  X-Strahlen. 

RioBABDS-Croyden  teilt  mit,  daß  in  Oroyden  die  mit  Herpee 
tonsurans  (scherende  Flechte)  behafteten  Kinder  von  der  Schule 
ausgeschlossen  und  von  Privatärzten  oder  auf  Kosten  der  Gemonde 
in  städtischen  Dispensaires  behandelt  werden.  Auch  er  erklärt, 
daß  die  Behandlung  mit  X43trahlen  sehr  erfolgreich  sei,  aber  vor 
BflckfäUen  allerdings  nicht  ganz  schütze.  Es  sei  deshalb  noch 
nadi  der  Heilung  ratsam,  die  Fälle  für  die  Dauer  von  drei 
-  Monaten  zu  überwachen. 

Einen  breiten  Raum  in  den  Verhandlungen  beansprucht  das 
Thema:  Sehlde  mi  Tnberknlese.  In  Deutschland  ist  diese  Frage 
von  KiBomiBB  in  vorzüglicher  Weise  beleuchtet  worden.  Sie 
acheint  auch  in  England  ein  reges  Interesse  zu  beanspruchen. 

An  der  allgemeinen  Generalversammlung  am 
Donnerstag,  den  8.  August  sprach  vorerst  NiwsHouiB-Brighton 
über  die  Beziehungen  zwischen  Schule  und  Tuber- 
kulose. 
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Der  Redner  frfigt  ai^,  ob  die  Taberknloee  doreh  die  Elemeniai^ 
■dinle  verbleitet  werde  und  in  weldiem  Umfange;  ob  die  Schul- 
verfaftltmsse  und  der  Scbulbetrieb  geeignet  seien,  latente  Tuber- 
kulose zum  Ausbruch  su  bringen. 

Aus  den  statistisciien  Berichten  Über  die  Jahre  1891  bis  1900 
ist  ersichilioh,  daß  die  Tuberkulose  als  Todesursache  im  schul- 
pflichtigen Alter  eine  verhiltnismäOig  gmige  Rolle  spielt.  Im 
Alter  von  5 — 15  Jahren  kommen  unter  10000  lebenden  Kindern 
sieben  Todesfälle  infolge  Ton  tuberkulösen  Erkrankungen  vor, 
in  drei  Ffiilen  handelt  es  rach  um  Lungentuberkulose.  Diese  trigt 
auch  hauptsfichlich  cur  Verbreitung  tuberkuloser  Erkrankungen 
bei,  sowohl  durch  den  Auswurf,  als  durch  direkte  Husteninfektion. 
Die  übrigen  tuberkulösen  Erkrankungen  (Knochen,  Gelenke  usw.) 
treten  als  Ansteckungsgefahren  ganz  in  den  Hinteigrund. 

Kinder  werfen  aber  selten  aus  und  ^  Kind  mit  störendem 
Husten  wird  kaum  lange  in  der  Schule  verbleiben.  So  scheint 
es  denn,  daß  die  Übertragung  von  Schüler  zu  Schüler  für  die 
VerbreituDg  der  Tuberkulose  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  sei. 

Dagegen  können  Lehrer  und  Hauswärter  Tuberkulose  über- 
tragen, nur  fehlen  uns  genaue  statistische  Belege  zur  Stütze  dieser 
Annahme. 

In  Betracht  zu  ziehen  ist  somit  schließlich  die  Bedeutung  der 
latenten  Tuberkulose.  Latente  oder  geschlossene  Tuberkulose  wird 
aber  kaum  je  zum  Ausgangspunkte  einer  Infektion.  Trotzdem 
ist  sie  für  die  Schule  von  größter  Wichtigkeit  Allerdings  fänden 
sich  imter  den  Kindern  sehr  wenig  FäUe  nachgewiesener  Tuber- 
kulose, aber  wenn  scheinbar  gesunde  Kinder  an  andern  Krank- 
heiten starben,  zeigten  sich  bei  Untersuchungen  der  Lungen  in 
einem  hohen  Prozentsätze  Zeichen  tuberkulöser  Erkrankung 
namentlich  der  Lymphdrüsen.  Die  Anwesenheit  so  zahlreicher 
verborgener  Herde,  die  in  off^e  Formen  der  Tuberkulose  über 
gehen  können,  ist  ^ne  bestKndige  Gefahr  für  die  übrigen  Kinder. 

Aus  diesem  Grunde  empfiehlt  NswsBoun  die  Untersuchung 
aller  Kinder  vor  dem  Schuleintritt,  periodische  Untersuchungen 
im  Verlaufe  des  Sdiulbesuchs  und  systanatisdie  Eifaebungen  Über 
die  httuslichen  G^esundheitsverhftltnisse  mit  Bezug  auf  Wohnung 
und  andere  Lebensbedingungen. 

Er  tritt  ein  für  den  Ausschluß  aller  tuberkulösen  Kinder, 
auch  der  mit  geschlossener  Tuberkulose  behafteten,  ans  der  Schule. 
Kindern  aus  tuberkulösen  Familien  soll  besondere  Fürsorge  zuteil 

41» 
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werden  mit  Bezug  auf  Ernälirung  und  Gresundheitspiltge  über- 
haupt. Die  Schulen  sind  häufig  fcuclit  zu  reinigen,  mit  Scliiilera 
nicht  zu  übersetzen,  die  Lüftungs-  und  Heizxingseinrichtungen 
zu  verbessern,  die  Schüler  sorgfältig  ärzthch  zu  überwachen, 
Drüsen  und  kariöse  Zähne  zu  beseitigen,  die  Lehrer  periodisch 
zu  untersuchen. 

Bemerkenswerte  Beiträge  zu  dieser  Frage  lieferten  noch 
LECKY-Brigliton  und  SQUiRE-London.  Ersterer  führte  aus,  daß 
unter  809  von  ilim  untersuchten  Kindern  3  Lungentuberkulose 
aufwiesen,  40  Lungenkrankheiten  anderer  Art,  7  tuberkulöse, 
6 vermutlich  tiiberkulu^;e  Drüsen,  169  verf^rößerte  Drüsen,  7  Knoeheu- 
un(\  rielpuktuberkuloise,  3  der  Tuberkulose  verdächtige  iuiochen- 
und  Gelenkleiden,  und  3  Hautkrankheiten. 

Sqüire  berichtet  über  Untersuchungen  von  1670  Kindern 
aus  zwei  Elementarschulen,  wobei  sich  herausstellte,  daß  0,47  7o 
Zeichen  tuberkulöser  Erkrankung  aufwiesen,  0,83%  zu  Zweifeln 
Anlaß  boten,  und  2,8%  niit  andern  Kraiikheiten  behaftet  waren. 

Dieses  statistische  Mah^rial  berechtigt  ohne  Zweifel  zu  der 
Behauptung,  daß  anpg(  sprochene  Tuberkulose  unter  den  Kindern 
ein  sehr  wenig  verbreitetes  Übel  sei. 

Über  die  Verhältnisse  unter  der  Lehrerschaft  referiertrn 
namentüch  GouRicHoN-Paris  und  Olurioht  London.  Goüeichojt 
führt  aus,  daß  die  Tuberkulose  der  Lehrer  herrühren  könne  vom 
persönlichen  Kontakt  unter  Umständen  auch  mit  8chüicrn,  von 
ungesunden  Schulverhältnisscn  (sclileflite  Luft),  schlimmen 
Wohnungsverhältnissen  und  Überarbeitung.  Die  Tuberkulose  der 
Lehrer  «ei  k'^ine  Berufskrankheit  und  werde  meistens  außerhalb 
der  Schule  erworben.    »Sie  sei  übrigens  ein  seltenes  Leiden. 

Oldkioht  kommt  allerdings  zu  andern  Schlüssen.  Er  führt 
aus,  daß  die  Statistik  eine  sehr  große  Tubcrkulosesterbiichkeit  bei 
Lehrern  nachgewiesen  habe,  und  daß  besonders  bei  den  weib- 
Uchen  Lehrkräften  die  SterbefäUe  wegen  Tuberkulose  einen  her- 
vorragenden Platz  einnehmen  gegenüber  den  Sterbefällen  aus 
anderen  Ursachen.  Ja,  der  prozentuale  Anteil  der  Tuberkulose- 
todesfäUe  sei  bei  Lehrerinnen  größer,  als  bei  den  weibhchen  An- 
gehörigen anderer  Berufsarten  und  ebenso  groß,  wie  bei  besonders 
gefährdeten  Berufsarten  (Buchdrucker,  Steinschneider).  Auch  er 
macht  n  amen  thch  schlimme  I^uftverhältnisse,  unzulängliche  Lüftungs- 
einrichtungen, zu  kleinen  Luftkubus  für  die  erwähnten  Tatsachen 
yeiantwortUch.   Jedfinfalla  verdient  die  Frage  .der  tuberkulösen 
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Erkrankungen  Ton  Lehrern  und  Schülern  die  giößte  AufmerkBam- 
keii  aller  im  Schaldienst  tätigen  Peraonen. 

Die  Vm.  Sektion  umfaßte  das  Gebiet  der  Sonderschnlem 
für  Schwachbegabte  und  mermale  Kinder.  Zur  Sprache  kam  die 
Fürsorge  für  Schwachsinnige,  Epileptische  und  Krüpp^,  und  audk 
auf  die  Ursachen  alier  dieser  Zustände  wurde  von  einigen  Rednern 
eingetreten. 

Shuttlewobth  London  zeigte,  daß  bis  zum  Jahre  1886  in 
England  eine  acharfe  Scheidung  der  verschiedenen  Grade  kind- 
licher Geistesschwäche  nicht  existierte,  man  unterschied  Blöd- 
sinnige und  Geistesschwache,  wie  bei  den  erwachsenen  Geistes- 
kranken. Auch  das  Gesetz  vom  Jahre  1886,  welches  sich  mit 
den  Blödsinnigen  befaßte,  führt  keine  bestimmten  Begriffe 
ein.  Erst  mit  dem  Erziehungsgesetze  von  1870,  welches  die 
Spezialschulen  einführte,  begann  die  Unterscheidung  der 
Schwachsinnigen  von  den  Schwachbegabten.  Das  Gesetz,  be- 
treffend minderwertige  und  epileptische  Kinder  vom  Jahre  1899 
regelte  die  ärztlichePrüfungundAusscheidung  dieser  Fälle.  Morahsch 
minderwertige  und  moralisch  schwachsinnige  Kinder  dürfen  in 
den  erwähnten  Schulen  nicht  unterrichtet  werden.  Der  Redner 
tritt  ein  für  die  Errichtung  besonderer  Lehranstalten  ffir  filteie 
Knaben  und  Mädchen  mit  der  Zweckbestimmung  einer  gründ- 
lichen beruflichen  Ausbildung. 

Miß  Dsin>T- Manchester  weist  darauf  hin,  daß  die  Schwach- 
sinnigen vielfach  noch  den  Arbeitshäusem  zugewiesen  werden, 
und  daß  man  fast  nichts  für  sie  tue,  sondern  sie  gänzlich 
verkommen  lasse,  Sie  weist  hin  auf  die  antisoziale  Bedeutung 
des  Schwachsinns  und  auf  andere  Fi^^en,  welche  damit  in  Be- 
Ziehung  stehen  (große  Familien,  hohe  SterblichkeitsverfaältnisBe  in 
entarteten  Familien).  Sie  glaubt  nicht,  daß  die  geistige  Entartung 
eine  Folge  des  Nahrungsmangels  sei,  denn  sie  käme  häufig  auch 
in  den  Kreisen  der  reichen  Leute  vor.  Audh  die  Trunksucht  sei 
weder  Unache  noch  Folge.  JSrbliche  Belastung  betrachtet  sie  als 
die  Grundursache.  Zu  diesen  Ausführungen  darf  man  füglich 
ein  großes  Fragezeichen  machen.  Die  Rednerin  ruft  die  Gesetze 
an  und  meint,  die  Spezialschulen  sollten  der  erste  Schritt  zu  einer 
dauernden  Versorgung  der  Kinder  sein.  Abstrakte  Geistesbildung 
sei  für  diese  Kinder  gänzlich  nutzlos,  die  Hauptsache  bleibe 
Tiennung  von  den  übrigen  Kindern  und  manueüe  Beschäftigung. 
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Hertz -Kopenhagen  teilt  mit,  daß  au  den  Elonieiitarschnlen 
KopeDlia<j:pns  Hilfßklassen  für  geistig  minderwertige  Kinder  ein- 
gerichtet worden  seien.  Die  Ursaclieu  der  geistigen  RückstÄndig- 
Ipeit  liegen  vielfach  in  mangeliiafter  köiperiicher  £otwicklimg, 
schlimmen  häuslichen  Verhältnissen,  Übecanstrengung  inner-  and 
außerhalb  der  Schale,  krankhaften  Störungen  (adenoide  Wocb»- 
ningeD,  Gehörfehler  usw.).  Hbbti  tritt  deshalb  für  eine  sorg- 
&ltige  fintUche  Überwachung  ein  und  verlangt,  daß  die  Ettoni 
zwangsweise  sollten  yeihalten  werden  kOnnen,  ftnstlidie  Hilfe  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Die  natürliche  Voraussetzung  BoldMr 
Zwangsmaßnahmen  ist  aber  dann  wohl  doch  die  Möglichkeit  on* 
entgeltlicher  Behandlung. 

Mo  DoiTOALL -Sandle  Bridge  unterscheidet  drei  Gruppen  ron 
Epileptikern,  die  rahigen,  die  unruhigen  und  die  gefährÜdicn 
Epileptiker.  Die  Angehörigen  der  ersten  Gruppe  würde  er  in 
besondere  Klassen  vereiniejen  und  Lagluii  nacli  liuu-e  zujrück 
kehren  lasseu.  LästijS^e  Zwan^^sinittel  sind  bei  difc-cr  Kategorie 
nicht  nötig,  und  deshalb  ist  hucIi  die  Anwesenheit  von  An^ehoriL'"  i. 
der  zweiten  Gruppe  in  der  ersten  Gruppe  nicht  wün>(  hen-w»  it. 

LEOGE-Liverpool  führt  aus.  daß  die 'UelOrmatory  ^chuols« 
für  straliaiHge  Kinder  berechnet  seien,  die  »industrial  Schooh« 
aber  für  gefährdete.  Das  Durchschnittsalter  der  Aufgenommenen 
bewegt  sich  in  den  Grenzen  von  zirka  drei  Jahren.  Gemäß  ein« 
gesetzlichen  Bestimmung  müssen  die  zum  ersten  Male  strsfüUig 
gewordenen  Kinder  in  die  Industrial  Schools  geschickt  werden; 
es  existiert  also  eine  Art  bedingten  Straferlasses,  da  die  Eeior- 
matory  Schools  als  Stralanstalten  fOr  Jugendliche  zu  betrachten  find. 

Mehrere  Bedner  beschAftigen  sich  mit  der  KHjipMnm^ 
ELHSLiB-London  hat  über  1000  Kinder  in  den  Londoner  KiQ|ipci' 
sdralen  untersucht  und  die  Fälle  nach  gewissen  GesichtBiNiiJcta 
gruppiert.  Bei  den  Fallen  mit  tuberkulöser  Wirbelentzandnng 
setzte  die  Krankheit  in  80%  vor  dem  Alier  von  sieben  Jahien 
und  in  72%  vor  dem  Alter  von  fünf  Jalu*en  ein.  Die  Hüft- 
gelenkerkrankungen hegauneu  zwischen  dem  zweiten  bif 
sechsten  Lebensjahre.  Der  Referent  weist  lur.  aui  die  sclilechtcai 
Ergebnisse  der  Gelenkreesektion.  Die  Kinder  sind  meistens  auch 
in  der  geistigen  Entwicklung  zunick.  Eine  Schätzung  der  mm- 
maßlichen  zukünftigen  Leifftiingslahigkeit  ergab.  daC 

20  7o  iniBtande  sein  würden,  alltägliche  Arbeiten  zu  vemchtea 
und  ihren  Lebensunterhalt  zu  verdienen; 
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50°/o,  die  bloß  für  bestimmte  Beschäftigungen  sich  eigneten, 
ihren  Lebensunterhalt  ebenfalls  verdienen  oder  wenigsteiia 
Beiträge  an  die  Unterhaltskostcn  würden  leisten  können; 

30°/o,  weil  arbeitsunfähig,  sich  nicht  selbst  durchzubringen 

V(Tmöchtcn. 

LiTTLK-L<indon  berichtet,  daß  chronische  Krüppel  zuerst  im 
National  Orthopaedic  Hospital  im  Jahre  und  Hüftgelenkkrauke 
im  Alexander -Krankenhaus  im  Jahre  1905  Unterricht  erhielten. 
Es  wurden  300  Kinder  unterrichtet,  von  denen  75  schwachbegabt 
waren,  aber  nur  zwei  keine  Fortschritte  machten.  Der  Unterricht 
bildet  eine  große  Abwechslung  Jtür  die  Kinder,  die,  m  ihrer  Be- 
w^gongaCreiheit  stark  gehindert,  ein  eintöniges  Leben  führen. 

BouLBNosB  -  Brüssel  erl&utert  Zweck  und  Einrichtung  der 
Dispensaires  Scolaires  als  Mittel,  die  anormalen  Kinder  von  den 
normalen  zu  scheiden.  Als  fürsorgliche  Maßnahmen  smgunsten 
der  Anormalen  im  schulpflichtigen  Alter  empfiehlt  er  die  Ein- 
Mhrung  des  Schulcwanges,  Nachforschungen  in  den  ArmenTierteln, 
um  anormale  Schüler  zur  Anzeige  zu  bringen.  Auch  die  Polizei 
hat  über  aulgegriffene  Kinder  Bericht  zu  erstatten ;  die  gleiche 
Pflicht  besteht  für  die  Arzte  und  Krankenwärteriniien  aiiuiiiialer 
Kinder.  Er  verlaugt  die  Bildung  einer  UntersiH  Inn igskurnmission 
für  diese  Fälle,  Einrichtungen  (Anstalten)  für  /Viiorniale  auf  dem 
Laude,  eine  Üb  erwncliung  der  Kinder,  welclie  diese  Anstalten 
verlassen,  engere  Fühlung  zwischen  den  verschiedenen  Kreisen, 
die  sich  mit  der  Fürsorge  für  die  Kinder  befasaen,  and  vor  allen 
Dingen  die  Unterstützung  durch  die  Gesetzgebung. 

Vom  Standpunkte  der  Rassenhygiene  aus  verlangt  Rentoül- 
liverpool,  daO  die  Verhütung  des  Schwachsinns  in  den  Vorder* 
grund  gestellt  werde.  Zurzeit  sind  Vermittler  geistiger  Entartung 
die  Irrsinnigen,  Taubstummen,  Epileptischen,  Trunksüditigen, 
gewohnheitsmäßigen  Trinker,  Eleptomanischen  und  seznell  Per- 
versen. Im  Sinne  seiner  Anschauungen  betont  RsiraouL  die  Be< 
dentung  der  Hygiene  der  Geechlechtsbeziehungen  der  Menschen. 
Er  will  das  heiratsfilhige  Alter  erhüben,  Heiraten  unter  Kranken 
imd  die  geschlechtliche  Vermischung  Defekter,  Entarteter  ver- 
bieten. Er  tritt  für  eine  Junggesellensteuer  ein  und  schreckt 
selbst  vor  dem  Vorschlage  nicht  zui  uck,  tiureli  Gesetz  die  Herbei- 
fühimig  der  kunstlichen  Unfruchtbarkeit  Entarteter  zu  ermög- 
lichen. Logischerweise  befürwortet  er  auf  der  aTideren  Seite  die 
Forderung  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen  gesunder  Eltern  und  er- 
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innert  an  das  in  England  tind  Frankreich  praktizierte  System  der 
Ausrichtung  von  Prämien  an  Frauen,  welche  die  gr5ßte  Zahl 
gesunder  Kinder  aul  die  Welt  gebracht  haben. 

In  der  IX.  Sektion  wurde  Torhandelt  Aber  die  Seiienohalei 
fVr  Ulide  ui  taiMme  Kinder.  HAiixAHv-London  unterscheidet 
vier  Gruppen  der  Blindheit  enteprechend  den  Ursachen: 

1.  Kindheit,  deren  Ursachen  znfttlliger  Natur  sind  40V». 

2.  Blindheit  infolge  yon  angeborenen  Bildungsfehlem  80V«. 
B.  Blmdheit  infolge  von  konstitutionellen  Krankheiten  20  bis 

30  Vo. 

4.  Vollige  und  partieDe  Blindheit  infolge  von  Augenkrank- 
heiten im  engeren  Sinne. 

Unter  den  Fällen  der  ersten  Gruppe  sind  84*/«  in  der  ersten 
Lebenswoche  erkrankt,  und  zwar  an  Ophthalmia  neonatorum, 
welche  Habhann  auf  UDreinlichkeit  zurückführt,  die  aber  sehr 
häufig  auf  gonorrhoischer  Infektion  beruht  In  der  vierten  Gruppe 
befinden  sich  die  hochgradigen  Myopien  und  einige  andere  Krank- 
heitszustände.  Die  Methoden  und  Resultate  der  Erziehung  sind 
nicht  in  allen  Gruppen  gleich.  Die  Halbblinden  müssen  eben&Us 
in  besonderen  Anstalten  erzogen  werden  in  der  Meinung,  daß 
der  Lehrpiau  der  Blindenschulen  den  besonderen  Verhältnissen 
der  Halbblinden  sich  ebenfalls  anpasse. 

Wilson  London  führt  noch  besonders  an,  daß  die  schwach- 
sinnigen Blinden  ein  störendes  imd  demoralisierendes  Element  in 
den  Anstalten  seien.  Ei  ist  der  Ansicht,  diese  Kinder  sollten  in 
besondereu  iSchuleu  von  beöouderb  vorgebildeten  Leln'em  unter- 
richtet werden. 

Über  die  Taubstummheit,  Behandlung  und  Erziehung 
1  uuhstummer  sprechen  Cheatl.k,  Love  Jameö  K-lkk,  Yeabslt 
und  andere. 

CiiEATLE-Lünduu  bezeichnet  als  Ursachen  der  Taubstummheit : 
Mißbildungen,  Erbhchkeit,  Blutsverwandtschaft,  Meningitis,  Schar- 
lach, Masern.  Die  operative  Behandlung  der  adenoiden  W'uche- 
ruDgen  hält  er  für  sehr  uüt/lich,  und  er  verlangt,  dali  alk-  Kinder 
in  Taubstummenanstalten  von  Ohrenspezialisten  untersucht  werden 
müßten. 

Yeabrt,t  betont,  daß  gerade  die  Halbtauben,  die  an  akuten 
gefährliclipn  Eriirankungcn  leiden,  aus  Gleichgültigkeit  und  Un- 
kenntnis der  Eltern  unbehandelt  bleiben,    Fälle  von  leichterer 
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Taubheit  und  FfiUe,  in  denen  chronische  Eitenmgen  eine  be- 
stAndige  Gefahr  bilden,  werden  doch  zomeiat  yemachlfiesigt.  Mit 
Nachdruck  weist  Ybabilt  darauf  hin,  daß  eine  mOglichat  früh- 
zeitige Behandlung  das  Beste  sei;  er  ruft  nach  einer  Speeialgesets- 
gebung,  der  Anstellung  ftrztlicher  Aufsichtsbeamten  mit  Spezial- 
kenntnissen auf  dem  Gebiete  der  Ohrenheilkunde,  und  er  wünscht 
AufklArung  der  Eltern. 

LoTB  Javss  Einn-Glasgow  weist  darauf  hin,  daß  verschiedene 
Grade  der  Taubheit  bestehen,  von  der  Harthörigkeit  bis  zur  totalen 
Taubheit.  5—10%  der  Kinder  hören  nichts,  aber  sie  verfügen 
über  Spracfareste  (Halbstumme).  Hörreste,  deren  Umfang  weniger 
beträgt  als  die  Skala  von  0  128  zu  G*  512,  smd  für  den  Unter- 
richt nicht  verwertbar.  Aus  pädagogischen  Gründen  sind  die  ver- 
schiedenen €^de  der  Taubheit  in  einzehie  Gruppen  zusammen- 
zuziehen, für  welche  die  eine  oder  andere  Unterrichtsmethode,  die 
sich  am  besten  eignet,  zur  Anwendung  kommt.  Lovb  stellt  fol- 
gende Gruppierung  auf: 

1.  Harthörige  Kinder  \  Sperialklassen  in  Schulen 

2  25%  l  (bessere  Fälle)        I       für  Schwerhörige. 

I  Halbtaube  (schlimmere  Fälle)  j  i^esschulen,  in  denen 

^     nach  der  Laataprarh 

{Taubstumme  (mittleren  Grades)  J  metbode  unterrichtet  wird. 
Taubstumme  mit  Fehlem  der 
Mundorgaiie 

4  16*/  I        *  Taubstumme 

l  Geistig  schwache  Taubstumme  , 

PBAAOH-London  erwähnt,  daß  eine  mangelhafte  Aussprache 
allgemein  verbreitet  und  hauptsächlich  einer  nachlässigen  Erziehung 
in  Haus  und  Schule  zuzuschreiben  sei.  Auch  die  Aussprache  der 
Lehrer  sollte  besser  sein.  Pkaaoh  wünscht  in  allen  größeren 
Orten  Klassen  für  KiiKkr  mit  Sprachp^ebrechen,  und  er  würde  es 
für  zwcckniäßifT  erachten,  die  Lehrer  der  Schwachbegabten  in  den 
Lehrerbildungsanstalteu  für  den  Taubstuiumenunterricbt  ausbilden 
zu  lassen,  damit  sie  sicli  in  der  Lautspracliinethode  üben  und 
sich  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Methodik  der  Aussprache 
und  der  normalen  Sprachbildung  überhaupt  aueigueten. 

Die  Sektion  X  widmete  sich  der  Hygiene  der  Internate. 
Unter  den  Verhundiungsgegenständeu  beanspruchte  ein  besonderes 


Besondere  Kla«i^n,  in 
denen  die  Geberdensprache 
>ur  Anwradang  kommt. 
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InteresBe  die  Frage  der  mkiaUoi  Alf  Ulnii;,  welche  ja  zuraeii 
überhaupt  an  der  Tageeordnung  ist 

BirrvB  -  Paria  charakterisiert  die  heutige  Lage  wohl  richtig 
dahin,  daß  zwei  Strömungen  yorhanden  seien. 

Die  eine  Strömung  glaubt,  daß  nach  alter  Gewohnheit  die 
Kinder  Über  diese  Verhältnisse  im  Unklaren  gelassen  werden  sollen. 

Die  andere  StrOmung  halt  es  für  durchaas  nOtig,  die  Kinder 
über  die  Beziehungen  und  die  Hygiene  der  Geschlechter  zu  unter- 
riditen,  sei  es  durch  das  Mittel  der  Familie  (Mutter)  oder  die 
Schule. 

Diese  letztere  Ansicht  gewinnt  inraner  mehr  an  Gewidit,  aber 
allerdings  über  die  Art  und  Weise  der  Durchfahrung  henacben 
erhebliche  Meinungsdifferenzen.  So  durchaus  leicht  zu  entscheiden 
ist  ja  die  Sadie  auch  nicht  wegen  der  Vorurteile  und  unlauteren 
Motive,  welche  das  objektive  Bild  trüben. 

Nacb  der  Ansicht  der  Anhänger  des  individuelien  Unterrichts 
sollen  die  Eltern  dem  kollektiven  Unterricht  feindlich  gegenüber^ 
stehen,  und  es  ist  ganz  unmöglich,  in  diesen  Fragen  alle  Kinder 
auf  die  nämliche  Art  und  W«se  zu  unterrichten. 

Die  Gegner  der  IndividuaUsten  beharren  darauf,  daß  die 
Kinder  wissm  sollen,  woher  sie  kommen,  und  daß  durchaus  nichts 
moralisch  Verwerfliches  darin  liege,  den  Unterricht  Öffentlich  zu 
^teilen.  Die  Frage  ist  somit  nicht  abgeklärt,  und  wenn  ,man 
auch  grundsätzlich  eine  Aufklärung  nicht  ablehnen  darf,  bleibt 
doch  der  Entscheid  darüber,  wie  diese  Aufklärung  praktisch 
durchzuführen,  in  erheblichem  Grade  eine  Sache  des  Taktgefühls. 

Seansky  -  Böhmen  erwartet  von  der  Aufklärung  nur  etwas, 
wenn  sie  mit  dem  Vorbilde  ^^epaart  werde  und  die  Eltern,  Lehrer 
und  Ärzte  über  die  nötige  Autoritüt  verfügen,  um  ihren  Einfluß 
geltend  machen  zu  können. 

CnoTZEN-Breblau  mißt  der  Angeletjenheit  große  Bedeutung  bei, 
aber  er  glaubt,  daß  Vereine  eher  etwa«  erzielen  als  einzelne  Per- 
sünliebkciten.  Kr  erinnert  an  die  Erfolpje  des  Deutschen  Ver- 
eins 5^ur  Verhütung  sexueller  Kruuklieiten.  Jedenfalls  aber 
seien  iveniumsse  auf  diesem  Gebiete  füi*  einen  wissenschafuitu 
gebildeten  Lehrer  unerläßhch. 

KLücHOR-Wien  erklärt  die  sexuellen  Verirruugen  der  Kinder 
als  verbreitetste  Ursachen  auffallender  Mißerfolge  in  der  Erziehunj? 
und  gescidechthche  Verirrungen  als  Folgen  eines  ungeordneten 
1  amilieuiebens.    Die  Maßnahmen  gegen  die  bedauerlichen  Übel- 
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stände  beetehen  in  der  Sorge  fOr  das  Seelenieb^  und  den  Körper. 
Er  yerlangfe  naturgemftße  Enifilinmg  und  Venneidting  aller  Beiz- 
mittd,  sowie  sitUiebe  und  religiöse  Belehrungen,  Ablenkung  der 
Phantasie  und  Geistestätigkeit  auf  praktischem  Gebiete,  wie  Hand- 
arbeit, Schulwerkstätton.  Spezielle  seznalhygienisehe  Belehrungen 
will  er  den  Kindern  beiderlei  GeBchlechts  beim  Verlassen  der 
Schule  erteilen.  Brfolge  sind  nur  zu  erzielen  durch  das  gemein- 
same Zusammenwirken  von  Eltern,  Lehrern  und  Ärzten.  In  Wien 
hatten  Konferenzen  zwischen  Eltern  und  Lehrern  glücklichen  Erfolg. 

Natürlich  können  alle  diese  Fragen  nicht  losgelöst  von  den 
geeellschaftlidien  Zuständen  überhaupt  richtig  gewürdigt  werden. 

In  der  XI.  Sektion  kam  die  Hygiene  der  Sclmibamten  ind 
hatm  Ansitatting  zu  ihrem  Beehte. 

Es  sprachen  Fobssst-Now  Castle  über  das  Zentralhallen- 
system  für  öffentliche  Elementarschulen;  MoHinr-British 
Columbia  über  das  Schulwesen  in  diesem  Staate;  Mühlb- 
Danemark  über  den  Spielplatz,  seine  Pädagogik  und  Phy< 
sioguomie;  GitASAiE-Leeds  über  ein  neues  Schulgebäude  in 
Leeds;  FoBTiB-Leeds  über  sanitäre  Nebenanlagen  bei  Schul- 
gebäuden,  speziell  die  Abtrittanlagen,  die  in  England 
vorzugsweise  in  Spezialbauten  verlegt  werden;  PiAm-Karlabad 
über  Raumwinkelmessnng;  PaAüSNiTz-Graz  über  Lüftung 
und  Beleuchtung;  QuiBBVELD-Rurabarg  über  photometrische 
Untersuchungen;  RuMcicA-Frag  über  natürliche  Beleuchtung 
von  Schulen  und  Klassenräumen. 

Pbaüsititz  legte  seine  Ansichten  in  ausführlichen  Thesen 
nieder,  die  auch  an  diese  Stelle  wiedergegeben  werden  öoiieu: 

A.  Beleuchtung  der  Schulzimmer. 

I.  Für  die  Beleuciituug  der  Schulraume  eind  folgende  Auf- 
gaben zu  erfüllen: 

1.  Auf  den  einzehien  Plätzen  muß  die  zur  Leistung:  der 
Arheit  notwendif^e  Lichtnienge  vorhanden  sein,  und  zwar 
errordern  gewöhnliche  Arbeiten  eine  Platzhelligkeit  von 
mindestens  10  Müterkerzeu,  feinere  Arbeiten  eine  solche 
von  etwa  2ü  Meterkerzeu. 

2.  Die  Lichtmenge  ist  in  einer  Weise  zu  beschaffen,  daß 
Störungen  durch  Lutt Verunreinigung,  Schattenbildung, 
titrahlende  Wärme,  Blendung,  vermieden  werden. 
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n.  Bei  künstlicher  Beleuchtung  verwendet  man: 

1.  Besondere  konstruierte  Beleuchtungskörper. 

2.  Indirekte  Beleuchtung  mit  lichtundurchlässigen  Metall- 
schirmen, welche  das  Licht  zunächst  an  Decke  und  Wände 
werfen. 

3.  Halbdiffuse  oder  gemischtdiffuse  Beleuchtung  mit  gleich- 
mäßig verteilten  hocli  aufgehangenen  Beleuchtungskörpern, 
welche  mit  hallxlurchaichtigeu  Miichgiafiglockeu  oder 
Schirmen  l)e(leckt  aind. 

4.  Direktes  Ilochlicht: 

a)  ist  überflü.ssig,  b)  nur  bei  Bogenlampen  nötig,  c)  nur 
bei  elektrischen  Glühlampen  möglich. 
III.  Die  natürliche  Beleuchtung  wird  am  zweckmäßigsten  als: 

1.  Oberlicht  eingerichtet. 

2.  Bei  Seiteulicht  ist  die  iiichtuug  der  Fenster  nach  Norden 
die  zweckmäßigste. 

a)  Das  Licht  soll  von  der  linken  Seite  einftdlen. 

b)  Breite  Sclmlräume  können  auch  Licht  von  der  rechten 
Seite  in  geringerer  Menge  erhalten. 

c)  Feuster  in  der  Kathoder-  und  in  der  Rückwand  sind 
immer  zu  verurteilen. 

3.  Die  Bestimmung  der  Helligkeit  der  Schulzimmer  bei 
Tageshcht  venirsacht  große  Schwierigkeiten,  weil; 

a)  Momentaumessungen  wegen  des  häuhgeii  \V  eclisels 
der  Helligkeit  des  Hinnnels  kein  sicheres  Resultat  er- 
geben.   Man  ist  deshalb  angewiesen  auf: 

b)  Bestininning  der  Grüße  des  Neigungswinkels  der  licht- 
gebenden Hmniielslläche.  Hifilur  leistet  die  besten 
Dienste  der  WEBEusche  Raumwinke!n)esser.  Die  Kon- 
struktion eines  allgemeinen  anwendbaren,  billigen 
Apparates  wäre  ein  dringendes  Bedürfnis. 

B.  Ventilation  der  Schulräume. 

I.  Die  Veränderung  der  Luft  in  Schuiräumen  geschieht  durch: 

a)  Staub. 

b)  Chemische  Produkte  (Kohlensäure  und  RiechstolTe). 

c)  Veränderung  der  themiischen  Verhältnisse.  Die  Bedeutung 
von  b  ist  bisher  überschätzt,  von  a  fast  ganz  ignoriert 
worden',  während  der  Einfluß  von  c  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist. 
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H.  Beeonders  aus  ökonomischen  Rücksichten  muß  dafür  ge- 
sorgi  weiden,  daß  Staub,  Verunremigung  mit  Riechstoffen  usw., 
eine  Überhitzung  und  ein  übennftßiger  Wassergehalt  der  Luft 
möglichst  vor!uitet  werden. 

Dies  muß  geschehen  durch: 

1.  Vorkehrungen,  welche  das  Hereinbringen,  femor  das  Auf- 
wirbeln des  hereingebrachten  Staubes  Terhindem. 

2.  Durch  Baden  der  Kinder. 

3.  Durch  zweckmäßigen  Betrieb  der  Heizung  und  richtige 
Anwendung  der  Zuglüftung. 

III.  Die  Einführung  und  der  Betrieb  guter  künstlicher  Venti- 
latioQsanlagen  ist  der  hohen  Koeten  wegen  in  Schulrftumen  leider 
nur  ausnahmsweise  mOg^ch. 

RuzicKA-Prag  führte  aus,  daß  die  künstliche  Bdeuchtong 
gleichmäßig  sei.  Intensität  und  Richtung  könnten  bestimmt 
werden.  Beim  natürlichen  licht  ist  besonders  die  Intensität  Ter- 
finderlieh.  Di»  geringste  liditintensltät  betrug  im  Dezember  in 
Frag  2000  Meterkeizen.  Die  Schulgebftude  müssen  so  orientiert 
sein,  daß  d»r  dunkelste  Sebülerplatz  mindestens  20  Meterkensen 
oder  1 V*  dee  Hinmielslichts  erhält.  Die  bestehenden  Methoden 
der  Idchtmeesung  bezdcfanet  er  als  unbefriedigend  und  er  be- 
hauptet, daß  die  von  ihm  eingeführte  relatiTC  Photometrie 
alle  Quellen  des  Irrtums  beseitige.  Das  Ver&hren  wird  erläutert. 

Als  zusaaunenfässendes  Ergebnis  der  Verhandlungen  in  den 
Sektionen  wurden  vom  Kongresse  folgende  Resolutionen  an- 
genommen: 

1.  Da  die  Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  und  der 
gesundheitlichen  Lebensbedingungen  der  Schüler  in  weit- 
gehendem Blaße  von  der  verständigen  Mitarbeit,  der 
Tüchtigkeit,  der  Teilnahme  und  Hingabe  der  Lehrer  ab- 
hängt, ist  an  allen  Schulen,  die  sich  mit  der  Lehrer- 
bildung befassen,  Unterricht  in  persönlicher  und  in  Schul- 
hygiene sowie  in  den  Grundsätzen  und  der  Durchführung 
der  körperlichen  Erziehung  zu  erteilen.  Auf  alle  die 
Unterrichtsfächer  ist  ebensoviel  Zeit  zu  verwenden,  wie 
auf  die  Hauptfächer  der  Jahreskurse. 

2.  Die  Grundsätze  und  Pflege  der  Hygiene  bilden  einen  Teil 
der  bürgerlichen  Erziehung. 
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3.  Praktischer  und  theoretischer  Unterricht  in  persönlicher 
und  in  Schulhygiene  bildet  einen  Teil  des  LehrstoSee 
aller  Lehranstalten,  in  welchen  Studierende  zu  Lehiern 
aller  Schulstufcn  herangebildet  werden. 

4.  Es  ist  wicliti«^  r.lK-  Kinder  sorgfältig  aus  der  Schule  aus- 
zuscheiden, welche  im  Verdachte  stehen  mit  ansteckenden 
Krankheiten  ))eliaftet  zu  sein  oder  diese  übertragen  zu 
können.  Die  Erziehungsbehörden  sind  zu  vrmnlass«!, 
die  M'iiUil  und  Wege  zu  prüfen,  welche  zu  Eneichmig 
dieses  Zieles  nötig  sind. 

5.  Zum  Zwecke  einer  angemessenen  Fürsorge  sind  für 
Schwachbegabte  Kinder,  die  besonders  unterrichtet  werden 
sollten,  Spezialschulen  zu  errichten.  Die  Leitung  dieser 
Schulen  ist  besonders  geeigneten  Lehrern  zu  übertragen 
und  die  Verhältnisse  der  Schulen  sind  durch  besondere 
Gesetze  zu  regeln. 

6.  Es  ist  wünschenswert^  daß  alle  Sekundärschulen  einer 
hygienischen  und  samtarischen  Überwachung  unterstellt 
werden.  Eine  Abschrift  dieser  Resolution  ist  den  Er- 
ziehungebehörden zuzuleiten  mit  dem  Ersuchen,  diejenigen 
Maßnahmen  zu  treffen,  weldie  zur  Durehführung  der 
Überwachung  nötig  sind. 

7.  Die  Erhaltung  und  Förderung  der  Gesundheit  und  Kraft 
der  Schulkinder  ist  eine  Angelegenheit  von  hervorragender 
Bedeutung.  Da  durch  Untersuchungen  in  ^elen  größeren 
Städten  die  Notwendigkeit  der  äiztliehen  Schulaulsicfat 
nadigewiesen  ist,  sind  in  jeder  größeren  oder  kleineren 
Stadt  die  Schulen  und  Schüler  der  fiiztlidien  Schulaufaidit 
zu  unterstellen  und  diese  hat  sich  nicht  bloß  auf  das 
Gebiet  der  ansteckenden  Krankheiten  zu  eistrecken, 
sondern  auch  auf  die  Prüfung  des  Zusitandee  der  Augen, 
des  Gehörs,  der  Zähne,  des  Badiens,  der  Nase  und  der 
aUgemeinen  Konstitution. 

Eine  Resolution  der  Sektion  für  Spezialschulen,  welche  die 
unentgeltliehe  Behandlung  kränklicher  Kinder  dieser 
Schulen  auf  Kosten  des  Staates  und  der  Gemeinden 
empfahl,  beliebte  nicht  und  doch  hätte  etwas  soziales  Salz  dem 
Werte  des  Kongresses  entadüeden  keinen  Eintrag  getan.  Materiell 
begründet  ist  der  Gedanke  der  Resolution  aufler  allem  Zweifel 
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Eine  weitere  Fradit  des  Kongresses  war  die  BesteUimg  eines 
Btftndigen  internationalen  Ausschusses,  welcher  die  Ergeb- 
nisse verflossener  Kongresse,  soweit  möglich«  in  die  Praxis  um- 
setzen und  die  Arbeiten  für  den  folgenden  Kongreß  vorbereiten 
soll.  In  den  Ausschuß  wurden  gewählt:  Dr.  James  Kerk,  E. 
White  Wallis,  Prof.  Osleb,  J.  Cockbdrn,  J.  CLouDESLEY-Eng- 
land;  Dr.  II.  Walcott,  Dr.  L.  Gülick- Amerika;  Prof.  Da  Costa, 
Prof.  Saocadüea,  Prof.  Cürkt  CAHRAL-Portugal;  Ms.  Sigalab, 
Prof.  Lefevbe,  Prof.  CHABOT-Fraukreich;  Dr.  DECBOLT-Belgien; 
Dr.  ZoT  T  T NG ER-Schweiz. 

Keine  Vertretung  haben  seltsamerweise  Deutschland  und 
Österreich,  obschon  in  beiden  Ländern  und  ganz  besonders  in 
Deutschland  die  schuihygienischen  Bestrebungen  seit  langem  stark 
gepflegt  werden.  Ais  nächster  Kongreßort  wird  Paris  die  Schul- 
hygieniker  aus  allen  Lagern  der  wissenschaftlichen  BeniMätigkeit, 
Verwaltung  usw.  empiangen. 

Die  Zeit,  welche  nicht  vom  theoretischen  Teil  in  Anspruch 
genommen  wurde,  konnte  praktischen  Zielen  gewidmet  werden. 
An  Gelegenheit  fehlte  es  nidit.  Ein  »Handbuch  für  die  Mit- 
gliedere  leistete  treffliche  Dienste.  Es  informiert  über  alles,  was 
in  und  um  London  für  die  Kongre0besucher  von  besonderer 
Wichtigkeit  sein  konnte  und  enthält  namentlich  auch  einen  inter- 
essanten Aufsatz  über  das  englische  Erziebuiigsweseu,  veriabL  von 
Prof.  M.  E.  Sadler  und  (J.  W,  Alexander. 

In  einem  besondern  Rüchlein  wurden  kurze  Notizen  über  die 
verscbiedenen  tEntertainuienU«  zusammengestellt.  Zu  diesen 
> Entertainments«  gehörten  unter  anderm  der  Besuch  verschiedener 
Schuleinrirhtnngen  Londons,  der  Universitäten  Oxford  und  Cam- 
bridge, der  Besuch  von  Stratford-on-Avon,  dem  (ieburtsort  Shake- 
speares, der  Gartenstadt  Letchworth,  gewiß  Greiegeubeiten  genug, 
seine  Kenntnisse  zu  bereichem. 

Die  Sehn  Ibauten  werden  errichtet  entsprechend  den  bau* 
hygienischen  Bestimmungen  der  Musterortsstatuten  des  Unternchts- 
amtee.  W&hrend  die  Stiffcungsschulen  sich  nicht  selten  durch 
hizuxiOee  Ptacht  der  Architektonik  und  innem  Ausstattung  aus- 
seicfanen,  sind  die  Elementarschulen  namentlich  in  den  Armen- 
vierteln von  bescheidener  Einfachheit 

Die  Sigden  Road-School  ist  ein  drnstdckiges  Gebftude 
mit  Handfertigkeitsräumen  und  einem  Spielplatze  auf  dem  Dache. 
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Es  wird  erwärmt  durch  ein  Heißwasserröhrensvstem  und  offene« 
Feuer  in  den  Kindergärten-  und  Lehrerzimmern.  Die  Ventilation 
wird  bewerksteUigt  durch  Luftzuführung  von  außen  und  Abzü^:? 
an  der  Decke.  Es  enthält  Räume  für  328  Knaben  und  328 
Mädchen  und  350  Kindergartenschüler. 

Die  Cassland-Road -School  ist  ein  dreistöckiges  Gebäude, 
und  dient  als  höhere  Knabenschule  für  266  Knaben  und  SekundÄT- 
schule  für  Mädchen  (300).  Sie  ist  bemerkenswert  durch  das  hier 
eingeführte  Lüftungssystem,  Einführung  von  Pulsionsluft,  die 
vorerwärmt  und  befeuchtet  wird.  Die  Kühle  und  Reinheit  der 
Luft  sollen  angenehm  empfunden  werden.  Der  Kohlensäuregehalt 
beträgt  selten  mehr  als  0,2 — 0,3:1000,  gewiß  ein  gutes  Erpebni?. 

Die  Upton-House-Truant-School  ist  eine  Art  Besserungs- 
anstalt für  Schüler,  die  infolge  wirtschaftlicher  Mißstände  und 
ungünstiger  Familienverhältnisse  ein  ungeordnetes  Leben  führen, 
die  Schule  schwänzen,  herumvagabundieren  und  Gefahr  laufen, 
sittlich  zu  verwahrlosen.  Die  Schulversäumnisse  werden,  wenn 
nicht  entschuldigt,  mit  Buße  belegt  und  diese  Bußen  werden  den 
Eltern  erlassen,  wenn  sie  sich  damit  einverstanden  erklären,  diß 
in  Fällen  von  gewohnheitsmäßiger  Schulschwänzerei  und  Vaga- 
bondage  der  Schüler  für  einige  Zeit  der  strengen  Zucht  der  Truaut- 
School  unterworfen  werde.  Das  dreistöckige  Grebäude  ist  für 
160  Knaben  bestimmt.  Verbunden  mit  dem  Verwaltunps-  und 
Schulgebäude  ist  ein  Schwimmbad,  Ankleideraum  und  Schneider 
werkstätte,  eine  Schuhmacherei  für  Reparaturarbeiten.  Ange- 
schlossen ist  auch  ein  Krankenhaus  mit  Räumen  für  Tag-  und 
Nachtwache,  Absonderung  von  Krätzkranken  usw.  Eine  Dampf- 
wäscherei und  Bäckerei  sind  ebenfalls  vorhanden.  Ausgedehnte 
Spielplätze  und  Gärten  dienen  dem  Erziehungswerke  und  der 
körperlichen  Ausbildung. 

Die  St.  Pauls  Girls-School  ist  eine  Stiftung  von  Deas 
CoLET  aus  dem  Jahre  1509  und  wird  von  der  Armenkomuiission 
verwaltet.  Kuratoren  <ier  Stiftung  sind  die  »Worshipful  Company 
of  Mercers«. 

Die  Schule  wurde  am  19.  Januar  1904  eröffnet.  Das  Lehr- 
personal besteht  aus  einer  Vorsteherin,  18  Oberlehreriunen.  fünf 
Musiklehrerinnen.  Etwa  200  Schülerinnen  im  Alter  von  11  bis 
19  Jahren  besuchen  die  Schule. 

Die  Unterrichtszeit  dauert  von  9  lUir  30  Minuten  morpen« 
bis  1  Uhr.    Nach  jeder  Stunde  haben  die  Schülerinnen  eine  Pau^ 
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von  ö  Minuten  und  in  der  Mittagszeit  20  Minuten  für  Imbiß  mid 
Spiel.  Schülerinnen,  die  nicht  in  der  Kähe  wohnen,  essen  zu 
Mittag  in  der  Schule.  Am  Nachmittag  von  2  Uhr  30  Minuten  bis 
4  Uhr  30  Bünuten  finden  die  Spiele  und  Vorbereitung  tüt  den 
folgenden  Tag  statt.  Die  Tum-,  Zeicbnen-  nnd  GeBangjsrtunden 
werden  ebenfalls  wAhrend  dieser  Zeit  abgehalten.  Der  Garten 
steht  den  Schülerinnen  an<di  am  Sonnabend  morgen  offen  und 
alle  Spiele  werden  von  einer  besonders  dazu  bestimmten  Lehrerin 
gleitet  • 

Der  Lehrplan  umftißt:  Bibelunterricht,  englische  Sprache  und 
Literatur,  Gesdiichte,  Geographie,  LatMn,  Griechisch.  Französisch, 
Deutsch,  Rechnen,  Mathematik,  Zeichnen,  Naturwissenschaften, 
Vortrag,  Gesang,  Nähcu,  Kochen,  Turnen  und  Gesundheitsiehre. 
Die  jüngeren  Schülerinnen  bekommen  keine  Hausaufgaben.  Das 
Schuljahr  wird  in  drei  Studienzeiten  eingeteilt  mit  fünf  Wochen 
Fenen  zu  Weihnachten,  drei  Wochen  zu  Ostern  und  sieben  im 
Sommer  (August  und  Seplemlior).  Die  Stiftung  bietet  39  Sti- 
pendien für  völlig  freien  Unterrieht  und  daneben  noch  einige 
andere  Stipendien,  welche  den  UniverBitätsbesach  erleichtem. 
Öffentlicbd  Prüfungen  werden  erst  in  der  sechsten  Klasse  ab- 
gebalten, wenn  die  M&dchen  ein  Alter  von  16  bis  17  Jahren 
ecieicht  haben. 

Die  gesondheitUche  Beaufsichtigung  der  Schülerinnen  ist  einer 
▼om  Sehnlkuratorium  angestellten  SchuUrztin  anvertraat.  Diese 
steht  jedee  Eünd  hei  seinem  Emtritt  in  die  Schule  und  nachher 
jihriidh  einmal  oder  Öfters,  wenn  es  nOtig  ist  Ihrer  Untenuchimg 
wohnt  stets  die  Tumlehrerin  bei  und  dieser  werden  nur  soldie 
SditUerinnen  übergeben,  für  welche  das  Turnen  zuträglich  ist 
Ln  entgegengesetzten  Falle  wird  den  13tem  Mitteilung  gemacht 
Diese  Untersuchung  ist  nicht  gerade  obligatorisch,  sie  wird  aber 
selten  versäumt  und  die  Mütter  der  Scliüierinnen  werden  gern 
dabei  zugelassen. 

Das  Turnen  steht  vmter  der  Leitung  einer  Lehrerin,  die  im 
Seminar  für  schwedische  Gymnastik  ausfiel )i Met  wurde.  Jede 
Scliulerin  hat  zwei  Turnstunden  in  der  W  u  lie  und  kann  noch 
mehr  haben,  wenn  die  Schulärztin  es  für  richtig  hält. 

Das  Qebftude  ist  im  Zentralhallensystem  gebaut  Die  Unter- 
richtsräume und  einige  Nebenräume  gruppieren  sich  um  eine 
Halle,  welche  nach  oben  mit  einer  Kuppel  abschließt  und  Ober- 
licht emp&ngt   Diese  Halle  dient  als  £ß-  und  Spielsaal.  Für 
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die  liiti  riK  11  wird  im  Souterrain  gekocht.  Dort  befinden  sich  auch 
die  Einnclitungen  für  den  Haushaltun^unterricht.  Zur  Verfügung 
stehen  im  ferneren :  ein  Singzimmer,  Leseräume,  Laboratorien  und 
Hörsäle  für  Physik  und  Chemie.  Die  Garderoben  enthalten  für 
jede  Schülerin  ein  besonderes  Kästchen.  Das  Bchulgestühl  beälit 
eine  verschiebbare  Kreozlehne,  was  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
Bcbiedenen  Rumpflfingen  von  Vorteil  sein  dürfte.  Dem  Spiel- 
miterricht  dienen  nnter  anderem  zwei  Lawn-Tennis-Plfttie. 

Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß  der  moderne  konüncntile 
Sohulhausbau  bezüglich  Zweokmäßigkeit  und  innerer  Gliedenmg 
dem  en^ischen  in  mancher  Hinsicht  Überlegen  ist.  Mehr  gelciiMt 
dfbrfte  werden  in  der  Anlage  von  Spielplätzen,  Spielhallen  und 
Badegelegenheit.  Mit  der  Schule  verbundene  Sehwinmiblder 
dürften  sich  kaum  irgendwo  finden. 

Als  praktische  Ergiinzung  der  theoretischen  Wissenschaft 
diente  eine  von  Staaten,  Gemeinden  und  IVivaten  beschickte 
schul hygienisclie  Ausstellung,  welche  in  mancher  Hinsicht  wert- 
volle Anregung  bot. 

Der  Koncrreß  liegt  hinter  uns,  und  wenn  aiicli  in  dieser 'Kl.-r 
jener  Hinsicht  die  Erwartungen  vielleicht  niciit  erfüllt  wurdeu,  i?o 
bleibt  der  Gesamteindrnck  immerhin  ein  günstiger.  Die  Bedeutung 
der  Schulgesundheitspfiege  wird  immer  mehr  erkannt  gerade  auch 
in  jenen  Kreisen,  welchen  in  so  hohem  Maße  die  praktische  \*er- 
wirklich ung  der  zum  Ausdruck  gekommenen  Gedanken  obliegt 
Der  Verwaltungsmann  und  die  Lehrpersonen  sind  in  erster  Unie 
zur  praktischen  Arbeit  auf  diesem  Felde  berufen.  Als  Anreii  sar 
Tat  werden  die  Kongresse  stets  großen  Wert  beanspruchsn.  Dia 
Geister  verbinden  und  verbünden  sich  und  im  Gefühle,  so  viele 
getreue  Mitarbeiter  zur  Seite  zu  haben,  kehrt  jeder  mit  dem  Vor 
satze  nach  Hause  zurück,  weiterhin  seine  Kraft  einzusetzen  für 
das  körperliche  und  geistige  Gedeihen  unserer  Kinder,  unserer 
ZukunftI 
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lins  Verfammiuttgen  unb  Vereinen. 


DiA  Fhige  der  Überarbeitnag  In  Selnde« 

Referat  yon  Prof.  A.  CzsBVY-Breslao  in  der  m.  Sektion 
des  XIV.  Internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und 

Demographie  in  Berlin. 

Die  Ausführungen  des  Referenten  waren  nach  den  Mitteilungen 
der  »Ümiekam*  folgende: 

Ee  handelt  eich  zunächst  darum,  einer  weitverbreiteten  nnrich* 

tigen  Auffassung  entgegenzutreten.  An  normalen  Kindern  lassen  sich 
äntlicherseits  keine  Zeichen  einer  geistigen  Überarbeitung  in  der 
8chiile  nnchweison.  Gegenteilige  Meinungen  sind  darauf  zurück- 
zuführen, daß  Symptome,  welchen  ganz  andere  Urnachen  zugrunde 
Hegen,  irrtümlich  auf  geistige  Überarbeitung  bezogen  werden,  und  daß 
der  Üegriff  des  gesunden  normalen  Kindes  kein  einheitlicher  ist.  Es 
ist  zu  beachten,  daß  schon  eine  wenig  anregende  Art  des 
Unterrichtes  genügt,  um  bei  Schulkindern  auffallende 
Ermüdung  herbeizuführen.  Bei  einem  gut<  n  Pädagogen  Mi  nien 
selten  Klagen  über  geistige  Überbürdung  der  Kinder  laut.  Viele  Er- 
müdungserscheinung:en  sind  ferner  nur  eine  Folge  von  Wärme- 
stauung,  der  j^ich  vorläufig,  hauptsächlich  in  überfüllten  Schul- 
zimmern,  nicht  überall  abhelfen  läßt.  Die  \\'ärmestauuug  kommt  zu 
Stande  durch  den  Ausschluß  jeder  Luftbewegung  bei  gesteigerter 
Zimmertemperatur.  Vorrichtungen  um  eine  brauchbare,  nicht  störende 
oder  nachteilige  Luftbewegung  in  Schulzimmem  zu  erzielen,  sind 
bisher  nicht  vorhanden,  und  selbst  die  leichter  erreichbare  Temperatur- 
legulierung  läOt  viel  zu  wünschen  übrig. 

Abgesehen  von  polchen  in  der  Scliule  gelegenen  Momenten, 
welche  die  Frage  der  geistigen  f^berarbeitung  nicht  erlöschen  lassen, 
muß  auf  die  Erziehungsft  iiier  der  Kinder  im  Elternhause  hin- 
gewiesen werden,  welche  in  ähnlicher  Weine  zu  Fehlschlüssen  Veran- 
lassung geben.  Wenn  Kinder  nicht  zur  Subordination  und  zur  Ausdauer 
in  der  Beschäftigung  mit  einem  Gegenstande  erzogen  worden  sind,  dann 
erwachsen  ihnen  durch  die  Schuldisziplin  Sdiwierigkeiten,  welche 
leider  immer  der  Schule  zur  Last  gelegt  werden.  Es  kann  nicht 
scharf  genug  beUjnt  werden,  daß  in  diesen  Fällen  die  fehlerhafte  Er- 
ziehung der  Kinder  in  den  ersten  sechs  Jahren  die  Vorbedingungen 
schafft,  welche  überhaupt  jeden  Schalunterricht  als  eine  Überarbeitung 
erscheinen  lusnen. 

In  die  Frage  der  geistigen  Überarbeitung  in  der  Schule  wird 
erst  Klarheit  gebracht  werden  können,  wenn  der  Begriff  des  gesunden, 
normalen  Kindes  präzise  begrenzt  sein  wird.  Nicht  der  körperliche 
Zustand  kommt  dabei  in  Betracht.  Zart  gebaute  Kinder  können  eben* 
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so^t  den  AnfordtTUTipTPH  der  Schule  gerecht  werden,  wie  khiftige. 
Entscheidend  ist  nur  der  geistige  und  psychische  Zusta&d. 
llociigradige  Anomalien  werden  bald  erkannt  und  geben  infolgedeasen  zu 
keineD  HoinuiigBdiffeieiiien  Venmlassung ;  die  geringen  Grade  dtr 
geistigen  Minderwertigkeit  bleiben  dagegen,  sowohl  den  Eltern,  ab 
auch  dem  Arste,  verborgen.  Diese  kann  nur  der  Lehrer  feststellen, 
der  Gelegenheit  bat,  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  wiederholt  und 
sorgfiiltit^  m  priifen.  Erfahrungen  an  solchen  Kindern  mit  be- 
ßchriinkter  Aufmerksamkeit  dürfen  nicht  als  Material  gegen  den 
niodcriien  Schulunterricht  ausgenützt  werden.  Wie  häufig  die?  der 
Fall  itst,  beweist  jedoch  die  Tatsache,  daü  die  Frage  der  geieUgeu 
Überarbeitiuig  in  der  Schule  am  schSrirteD  von  Eltern  wtieten  whd, 
deren  Kinder  nur  mangelhaft  oder  gar  nicht  den  SchnlaafordenuigB 
nachkommen. 

Noch  6ch wirriger  ist  es,  den  psychisohen  Zustand  eines  Rindes 
als  normal  oder  krankhaft  zu  beurteilen  Derselbe  wird  beeinflußt 
von  ererbter  Veranlagung  und  von  der  Erziehung.  Die  psychi*ch 
abnormen  Kinder  sind  diejenigen,  an  welchen  tati>ächlich  Kraiikheite 
Symptome  infolge  der  Überarbeitung  m  der  Schule  beobachtet  wen^ 
Ihretwegen  sind  aber  nicht  allgemeine  Sofaulfefonnen«  sondern  be- 
sondere Lehranstalten  notwendig,  in  welchen  der  Untemcht  dv 
leichten  Ermüdbarkeit  und  geringen  Leistungsfähigkeit  der  peychiadi 
Abnormen  entsprechend  modifiziert  wird.  Das  Bedürfnis  nach  soleba 
Anstalten  wird  nicht  groß  sein,  wenn  die  Erziehung  der  genannten 
Kinder  im  Hause  von  Eltern  und  Ärzten  Fachgemäß  geleitet  winL 

Referent  kommt  zu  folgenden  Schiulisätzen: 

1.  Eine  Überarbeitung  durch  die  Schule  ist  für  normale  Kiod^ 
von  keiner  Seite  erwiesen. 

2.  Die  Krankheitasymptome,  weldie  auf  Überarbeitaqg  besogsi 
werden,  sind  sum^  Folgen  der  Wftrmeetauung  bei  mangelhate 
Ventilation  der  Schule. 

3.  Objektiv  feststellbare  Störungen  durch  angebliche  Übe rarbeitunj; 
in  der  Schule  finden  sich  nur  bei  psychopathischen,  d.  h.  beinwoi 
veranlagten  Kindern. 

4.  Prophylaktisch  koumii  eine  zweckmäüige  Erziehung  lier 
Kinder  im  Hause  schon  vor  und  während  des  Schulbesuches  in  Be* 
tischt  —  eine  Eraehung  snm  Fflicfatbewnittaein,  rar  Behefnchuig 
des  Willens  und  tur  Subordination  unter  die  AutoritSt  der  Etm 
und  Lehrer. 

In  Vertretung  des  verhinderten  französischen  Hospitalarzt*^-  Or 
Mathieü  berichtet  über  d;i!^selbt>  Thema  Profe«cor  CiRiEäBACH-Mui 
haueen-Basel.  Wie  aus  dem  1  uIl^i  uden  hervorgeht,  vertritt  Mathikt 
den  entgegengesetzten  Standpunkt  wie  Cäernt  und  beündet  sich  aiit 
dem  Ciros  der  franzötiischeu  Arzte  und  Schulmänner  in  Übeieio- 
stimmung.  Die  ÜberbQrdung  ist  in  Flankieich  in  allen  Lehranalalltt 

I  Torhanden,  von  den  Kleiiädnderschulen  bis  ra  den  Ljseen  nai 

^  höheren  Fachsdiulen. 
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IM«  ÜberailieitDiig  der  Kiader  in  d«M  fldmlen. 

Beferat  von  Dr.  A.  M  athixit  auf  dem  XIV.  Inier  nationalen 
Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  in  Berlin, 

September  1907. 

Der  Antor,  dessen  Bcbildemn^  sieh  vorwiegend  auf  fransSsisehe 

Verhältiiisise  bezog,  gelangte  zai  folgenden  Schlußfolgerungen: 

Die  Überarbeitung  beginnt  mit  dem  Augenblick,  wo  das  Kind 
oder  der  Jüngling  infolf^e  dp«  dauernden  Pitzens  auf  der  Schulbank 
eich  nicht  mehr  so  ausreichend  in  der  frischen  Luft  aufhalten  und 
bewegen  kann,  duLi  dais  Wachötum  und  die  körperliche  Entwicklung 
ihren  normalen  Fortgang  nehmen. 

Die  geistige  Überarbeitung,  die  durch  das  übermäßig  lange  Sitzen 
in  der  Schule  besonders  b^;Ünstigt  wird,  bedroht  in  erster  Linie 
jungte  Leute,  die  eine  gewi>^'^*>  Empfänglichkeit  d-ü'ür  besitzen.  Sie 
ißt  eine  Folge  des  dauernden  Stillsitzens,  der  dauernd  angespannten 
Aufroerkgamkeit  und  der  hierdurch  entstehenden  Überbürdung  des 
Gehirns;  der  Eintritt  der  geistigen  Überarheitiing  kann  aooh  duidi 
tägliehe,  wöchentliche  oder  gar  ein  Jahr  umfiiissende  Rohepausen 
nicht  genügend  gehind^  werden. 

In  Frankreich  kann  man  dns  übf^rm'äßig  lange  Bitzen  und  die 
Erscheinungen  der  geistigen  Überarbeitung  sowohl  in  den  Elementar* 
schulen  als  in  den  höheren  Schulen  beobachten. 

Das  übermäOig  lange  Sitzen  hangt  wesentlich  mit  der  Übe^ 
lastung  des  Klassenstundenplanes  und  der  Menge  der  hSnslichen 
Arbeiten  zusammen,  die  von  den  Alumnen  in  den  dafür  bestimmten 
Sälen  und  Ton  den  auswärtigen  Schülern  zu  Hause  gemacht  werden 
müssen. 

Das  zu  lange  Sitzen  f.ängt  schon  im  Kmdergartcn  an,  den  die  | 
Kinder  besuchen,  ehe  sie  in  die  Elementarschule  kommen. 

In  der  Elementarschule  werden  wöchentlich  fünf  Arbeitstage 
durch  den  Stundenplan  festgesetzt  und  swar  täglich  sech^  Pfunden, 
drei  am  Vor-  und  drei  am  Nachmittag;  am  Donnerstag  und  Sonntag 
fällt  der  Schulunterricht  aus.  Die  f^hcrarbcitung  rührt  hesondfrs 
von  den  häuslichen  Arbeiten  her;  für  du  Kinder  im  Alter  von  neuu 
bis  zehn  Jahren  erfordern  dieselben  oft  euie  Arbeitszeit  von  drei  bis 
▼ier  Stunden,  in  einigen  Fällen  sogar  noch  mehr.  Am  schlimmsten 
ist  die  Überarbeitung  bei  den  Schülern,  die  sich  für  das  Abgangs* 
SMlgnis  der  Elementarschule  vorbereiten,  das  in  der  Regel  mit  13  Jahren 
erworben  wird.  Während  dieser  Vorbereitung  kommt  es  vor,  daß 
die  Kinder  täglich  zehn  Stunden  bei  der  Arbeit  sitzen  und  daJi  sie 
nur  den  Donnerstag-  und  Sonntagnachmittag  frei  haben. 

In  den  höheren  Schulen  wenlen  wöchentlich  22  bis  25  Stunden 
gegeben;  am  Donnerstag  und  Sonntag  föllt  der  Unterricht  aus.  Die 
Lehrer  rechnen  im  Allgemeinen  eine  Stunde  Vorberdtong  für  jede 
Bchulstuiide,  das  macht  44  bis  50  Stunden  in  einer  Woche  und  7 
bis  Stunden  täglich,  wenn  man  den  Sonntag  nicht  mitrechnet. 
In  Wirklichkeit  erfordert  die  Vorbereitung  oft  eine  längere  Zeit  und 
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zwAT  vfrschiedenen  Gründen :  Langsamkeit  liei  jjeistigtT  Arbeit, 
Mangel  im  Übereinstimmung  bei  den  Lehrern  derselben  Klasse,  Vor- 
bereitung für  Aufsätze  und  Prüfungen.  Viele  Familien  eteigem  das 
regelmäßige  Arbeitspensum  noch  durch  Musik-  und  Zeichenstunden 
sowie  durch  Unteziicht  in  den  lebenden  Sprachen  oder  durch  Nach- 
hilfestunden in  den  Schulgcgenständen. 

Die  Überarbeitung  benachteiligt  in  holiem  Grade  die  geisti^p 
Arbeit  und  veranlaßt  schwere  Gcsondheitastörungen,  besonders  bei 
jungen  Leuten  mit  erblicher  Anlage  zur  Nervosität,  die  in  die  großen 
von  der  Regierung  unterhaltenen  Unterrichtsanstalten  eintreten  oder 
ein  Univenitätaetudium  eigreifen  wollen  (Jura,  Medisin,  Wissen- 
Bchaften  anderer  Art).  In  unserem  Zeitalter  droht  aber  eine  erbliche 
nerröse  Belastung  einen  immer  grSfieren  Um&ng  zu  nehmen. 


Die  cweckmäßi^te  Regelung  der  Ferienordnimg. 

Referate  von  Dr.  Leo  Bubokbsteim  und  Prof  F.  A.  Eülek- 
BiTBO  auf  dem  XIV.  Internationalen  Kongrell  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Berlin,  September  1907. 

BcBOEBSTEiN  bespiach  zunächst  die  für  die  Ferien  ihm  am 
günstigsten  erscheinende  Zeit.  Von  diesem  Gesichtspunkte  sind  Ferien 
einenoits  dann  angebncht,  weon  Vorteile  der  SäiulMheit  behofis 
Besistenzgewinnutig  am  stftrksten  zur  Geltung  kommen  können,  an* 

dererseita  dann,  wenn  SchädigungsraöglichkcitRn  (herabgesetzte  Wider- 
st andsfähi<^keit,  ungünstige  klimatische  und  meteorologifiche  Faktoren) 
am  meisten  in  den  Vordergrund  treten.  Für  alle  höheren  Schulen 
Bow^e  für  alle  Schulen  an  großen  Ansiedlungen  überhaupt  b^eginnen 
die  Hauptlerien  am  günstigsten  unmtktelbsr  naiob  Qohlu0  des  Sdnil» 
jahree.  In  gemäßigten  Kllmaten  ist  für  die  Hauptferien  die  beste 
Zeit  am  Jahresabschnitt  der  größten  Tageelängen  und  höchsten  Außen- 
temperaturen gplep:en.  Die  Eirfahruxig  zeipt,  daß  die  Hauptferien 
allein  nicht  genügen,  schon  wegen  der  ungünssdgen  Luftverbältnisse. 
Ais  erpte  größere  Axbeilüuxxt^rl^rechuj^g  im  iSchuljuhrje  sind  deshalb 
in  Ifittelsuropa  Ferien  um  die  Jahreswen^ff  aogeieigt.  Soweit  dena 
Referenten  exaktes  Material  vorliegt,  fKd|ei|it  ihm  etwa  im  März  die 
Wjujerstand^fäbii^^  der  fileho^ugWMi  gPgOD  schädliche  ^inHüsee  sehr 
gering;  es  sei  daher  eine  zweite  größere  Ruhezeit  in  Mitteleuropa 
etwa  Kiidv  März  angezeigt.  Zur  Beurteilung  der  Antorderungen  an 
die  Länge  iür  die  e^n^^elnen  Ferienaiücke  fehjLt  d^  noch  nötige  exakte 
Material.  TCmplohlen  sei  bis  anf  .|r«ilai9B  filx  lüttelvnrapa:  Schul- 
jahrhepm?  ca.  ^ntsqg  SeptemUv,  dann  ca.  S'/i  llbpate  Untemcht» 
zwei  Wochen  Ferien  um  Weihnachten,  dann  ca.  drei  Monate  Unter* 
rieht,  zwei  Wochen  Ferien  etwa  Ende  Mürz,  dann  gSgiBn  dxti  Monate 
Unterricht,  Hauptferien  JuU  und  Au^L^uj^t. 

Eüi^NBUBO  kam  zu  äbnUchen  Mesultf^ten.  Seine  iSohlußfolge' 
rungen  lauten: 
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1.  Vom  schulhygienißchen  Standpunkte  erscheint  eine  jährliche 

npsamtflauer  der  Ferien  von  80  bis  90  Tagen,  wie  sie  auch 
jetzt  in  den  meisten  deutschen  Bundesstaaten  und  den  Nach- 
barländern tatsächlich  besteht,  als  ausreichend  und  den  ge- 
sundheitlichen Bedürfnissen  entsprechend.  Ebenso  muß  an 
der  Verteilung  der  Ferien  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten, 
wie  rie  gegenwärtig  —  xum  Teil  in  Anlehnung  an  die  hohen 
kirchlichen  Feste  (Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten)  —  duieh- 
gängig  geübt  wird,  im  Prinzip  festgehalten  werden. 

2.  Im  einzelnen  sind  bezüglich  der  Ferienverteilung  itolgrade 
Wünsche  ans/Aispreohen  : 

a)  Die  ausgedehnteaten  Ferien  müßten  stets  in  die  heißeste 
Zeit  des  Jahres,  in  Mitteleuropa  also  in  die  mit  höchsten 
Burchschnittstemperaturen  und  höchsten  absoluten  Tempe- 
raturwerten  veiBehenen  Monate  Juli  tind  August  fidkn 
(Sommerferien)  und  sind  über  die  an  den  meiBten  Orten 
bisher  übüdie  Zeitdauer  von  vier,  aUenfsUs  f&xd,  auf 
mindestens  sechs  Wochen  zu  yerlängem. 

b)  Diepp  Verlnngerung  kann,  wie  es  "cbon  bisher  vielfach, 
namentlich  in  den  süddeutschen  Bundesstaaten,  in  Elsaß- 
Lothringen  lind  /um  Teil  in  den  westlichen  Provinzen 
rreuüenä  geäciiieht,  durch  ijuaammenlegen  der  Sommer- 
ferien mit  den  Jausen  Ferien  am  Herbetbegiim  (sog. 
MSehaeliaferieo)  enielt  weiden.  AllenHugs  ist  dabei  dfe 
notwendige  Vomussetcung,  daß  —  wie  ea  ja  äuoh  aus 
pädagogischen  Gründen  lebhaft  befürwortet  wird  —  das 
Ende  des  Schuljahres  oder  des  Sommerhalbjahres  mit  dem 
Beg:irin  der  Sommerferien  ziiBammenfällt,  nicht  aber  an 
den  Schluß  eines  auf  die  Sommerterien  folgenden,  seohs- 
bis  siebeixwüchigen  sog.  zweiten  Sommervierteijahres  ge- 
legt wild. 

o)  Die  WeihnanThtenNenjahrgferiep  acdUen  im  Intereaae  der 
Lehrer  ulid  Sabüler  atif  ungefiln'dMi  Wochen  ausgedelmt 
werden.    Oster-  und  FibgatfeiBien  aoUteH  je  ein  bJs^  sndsii- 

halb  Wochen  betragen. 
Z.  Im  übriptm  braucht  auf  dem  Gebiete  der  Ferienordnnng  und 
Ferienverteüung  keineswegs  eine  mechanische  Gleichmacherei 
zu  herrschen.  Den  regionären  khmatigchen  und  sonstigen 
Verschiedenheiten,  den  berechtigten  örtlichen  Wünschen  und 
Lebensgewohnbe&ten  ist  viafanehr,  wie  e»  ancih  sobou  jetet 
viejUaoh  geadneht»  nach  Gebfihr  Beohnung  su  tragen.  Auf 
eine  streng  einheitliche  ttegelung  des  Ferienwesens  für  die 
Gesammtheit  der  höheren  Und  niederen  Schulen  oder  auch 
nur  für  eine  dieser  Schttlgattungen  allein  ist  daher  gmnd' 
sätalich  zu  verzichten. 
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Uteinere  Jtittttlungen. 


über  das  MaB  und  die  AuBteilnn^  der  üntcrrichtszeit  an 
unseren  höheren  Schulen  bat  Direktor  P.  Treutletn  iu  dem 
38.  Jahresbericht  des  Realgyumaäiume  mit  Gymnasialabteilung  zu 
Kariarahe  (1906)  eine  bemerkenswerte  und  ansfiUiiliebe  Studie  ver- 
öffentlicht Sie  beginnt  mit  einer  Darstellung  des  HaOes  an  Unter- 
richtezeit, wie  es  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  in  den  verschiedenen 
Ptnatcn  Deutschlands  für  die  drei  Gattungen  der  höheren  Schulen 
amtlich  voi^'esch rieben  worden  ist  und  kommt  aus  den  Gesamtzahlen 
der  Pflichtstunden  zu  dem  Ergebnis,  daÜ  dem  Schüler  »die  Zeit  zur 
Betätigung  in  jEreier  selbstgewählter  Arbeit,  sei's  wissenechaftlidier, 
sei's  künstlerischer,  ni^esu  Tollstiladig  genommen  ist.c  Besonders 
tritt  diese  zu  starke  Belastung  hervor  an  den  Bealanstalten,  wie  auch 
Referent  vor  kurzem  in  der  i>Zn(schr.  f.  G pnnasiabcesen ,  1907,  Seite  .o7*>, 
betont  hat.  Auffallend  sind  ferner  die  biß  zu  28,5%  ptt-ipenden 
Unterschiede  in  dem  Zeitaußmaß  für  Anstalten  derselben  Gattung  in 
verschiedenen  Staaten;  so  hat  die  Reformschule  in  Lübeck  316  (das 
Ojrmnaaiam  dort  310)  Gesamtwoohenstunden,  denm  in  den  ba}nrisdien 
.Osrmnasien  nur  246  gegenüberstehen;  der  Jahiesuntetschled  betrigt 
rund  2800  Stunden  bei  gleicher  Wertt?chätzung  der  ausgestellten 
Reifezeugnissei  Die  Gründe  für  die  Difffrenz  zwischen  den  huma- 
nistischen Gymnasien  und  Kealanstalten  liefen  m  dem  Hanpcn  am 
Hergebrachten,  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  Entstandenen  und 
in  der  methodisch  völlig  unsullssigen  Art  der  Aufstellung  des  Unter- 
richteplanes. Statt  von  der  für  die  betreffende  Altersstufe  gesund- 
heitlich zulässigen  Stundenaahl  auszugehen,  statt  nur  die  bei  den 
heutigen  Kultun-erhältnissen  unbedingt  notwendigen  Fächer  zu  be- 
rücksichtigen, setzt  man  zuerst  die  Lehrfächer,  dann  die  für  ihren 
erfolgreichen  Betrieb  notwendigen  MindeststundeD  fest  und  entwirft 
danach  den  Lehr*  und  Stundenplan.  Tbkutlbih  fordert  daher  eine 
allgemein  verbindliche  swisehen  jenen  Grenaen  von  246  und  316 
Upende  Zahl  von  Wochenstunden,  etwa  270,  und  für  keine  Klasse 
mehr  als  wöchentlich  30  Pflicbtstunden.  Referent  rlriubt  allerdinj?' 
mit  HiNTZMANN  in  seinem  \'ortrng  auf  der  Jahresversammlung  des 
Allgemeinen  deutschen  Vereins  für  Schulgesundheit«pflege  zu  Stutt- 
gart 1905  Verhandlungen«,  Ergänzungsheft  Seite  62),  daß  diese 
»glückliebste  Lösung  der  Auifgabec  in  absehbarer  Zeit  ^renigstens 
nicht  errei( -Ii bar  ist. 

Bei  der  Bespr<  (  hung  d(>r  Verteilung  der  Unterrichtszeit  auf  das 
Jahr  bemärif^elt  Tk.  zunächst  die  überaus  große  Verf^chiedenheit  im 
Beginn  deö  Schuljahres  und  spricht  für  eine  FcRth^gung  des  Oster- 
termins;  doch  ist  ihm  diese  insofern  keine  Hauptfrage,  als  er  den 
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SdraljahnsBohliiO  und  mit  ihm  die  längsten  Ferien,  der  sfiddeutschen 
Sitte  entsprechend,  in  die  wftrmste  Zeit  dee  Jahres  gelegt  sehen  möehte. 

Auch  eine  einheitliche  Ansetzung  der  Ferien  in  ihrer  Dauer  und  Ver- 
teiloDg  über  das  Jahr  erecheint  ihm  wünschenswert,  vor  allem  aber 
eine  möglichst^  Ausdehnung  der  großen  Ferien,  etwa  von  Mitte  Juli 
bis  nach  Anfang  September,  damit  zur  Zeit  der  längsten  Tage  mög* 
liehst  viele  Zeit  im  Freien  zugebracht  werden  kann. 

Die  Aufteilung  der  Unterrichtözeit  auf  die  Woche  läßt  ee,  jeden- 
&U8  für  die  gr&fleren  Stfidte,  als  das  Ideal  erschemen,  »dauernd 
ittr  alle  Klassen  alle  Nachmittage  Ireisumachenc.  Dem 
steht  aher  die  Austeilung  der  Unterrichtszeit  auf  den  Tag  vielfach 
liindemd  im  Wege.  Nach  einem  sehr  interessanten  geschichtlichen 
Rückblick  auf  (Vw  Lage  der  Tjchrstunden  in  frülMTcn  Zeiten  stellt 
Tb.  fest,  daLi  jetzt  fast  allgemein  von  8 — 1  Uhr  unterrichtet  werde, 
ohne  daß  dadurch  der  Naclmiittag  von  Unterricht  völlig  freigehalten 
werden  könne.  Die  Verhältnisse  in  Preuüen  sind  freilich  dabei  auf 
Seite  19/20  zu  schwarz  geschildert,  und  wenn  Tr.  für  einselne  Tage 
einen  Sohulaufentluüt  von  neun  Stunden  herausrechnet»  so  ist  das 
eine  Ohertceibung,  der  gegenüher  Referent  auf  seine  schon  oben  er- 
wähnten Ausführungen  in  der  *Zeüaehr.  f.  Gijmuasinhrtsent,  1907, 
Seite  579  f.  liinw<'ist.  Im  allgemeinen  erblickt  der  Verfasser  in  der 
Erteihmg  von  fünf  Stunden  hintereinander  eine  bo  ntarkr  Rplnstung, 
daß  er  auch  hier  wieder  auf  die  vorher  erwähnte  Forderung  einer 
Vermmderung  der  PflichtAundenzahl  zurückkommt  und  einen  an  ver- 
schiedenen Anstalten  zu  unternehmenden  versuchsweisen  Betrieb  der 
auch  vom  Referenten  schon  wiederholt  (vgl.  s.  B.  »ZMCmUt.  /.  Sdnd- 
fumidhmlspflege*,  1907,  Seite  288)  empfohlenen  Unterrichtsstunde  von 
46  (bezw.  40)  Minuten,  der  »Kurzstunde«  vorschlägt.  Im  Falle 
günstiger  Ergebnisse  soll  dieses  dann  allgemein  verbindlich  gemacht 
werden.  Oute  Erfolge  liegen  bereits  vor  aus  Winterthur  (Kanton 
Zürich\  wo  das  einstimmige  Urteil  der  l^ehrerschaft  lautete:  »die 
Vorteil*  des  neuen  Betriebes  durch  die  Entlastung  der  Schüler  seien 
so  bedeutende,  daß  seine  Nachteile  dagegen  kaum  ins  Gewicht  fallen.« 

Den  am  Schlüsse  der  Atufühnmgen  erwähnten  Vorschlag  dee 
Karlsruher  Nervenarztes  Dr.  Hbupach  mit  den  ganz  verschiedenen 
Bestimmungen  für  Unter-  und  Mittelstufe  und  für  die  Oberstufe 
(abwechselnd  drei  Tage  der  Woehe  mit  ungeteiltem  Unterricht  von 
8 — 11  und  4  7  T'hr  bei  33  henstunden  zu  46  Minuten  oder 
gar  Schaffung  von  zweierlei  Unterriehtscinheiten,  einer  solelvm  zu  45 
und  einer  zu  80  (!)  Minuten,  jener  für  den  mehr  Neues  »entwickeln- 
den«, dieser  für  den  mehr  > verarbeitenden«  Unterriciit)  muß  Referent 
mit  dem  Ver&sser  als  m  verwickelt  und  nicht  einmal  hygienisch 
einwandfrei  ablehnen.  Dr.  KoBViQSBSCK-Saarbrücken. 

Über  die  Fehler  und  Hllngel  der  Hüfsscfailler  gibt  die  neueste 
Statistik  über  das  Hilfssclmlwef^en,  veranlaßt  durcli  den  Vcnstand  des 
sVerV»ande8  der  Hilfsschulen  Deutschlands«  und  durch  das  preußische 
Kultur^niinisterium,  interessante  Mitteihmgcn.  Damach  warf-n  in 
Preußen  Ende  des  Schuljahres  1906/07  im  ganzen  204  Uilfsschuleu 
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mit  567  gemiöcliLen  und  56  nach  Geschlechtern  getrennten  Klassen, 
insgesamt  623  Klassen.  Darau  wirkten  605  Lehrkräfte  und  zwar 
50b  Lehrer  und  160  Lehierinnen.  Die  ZaU  der  UDtenichteten 
Kinder  betrag  13102.  Davon  litten  an  Sprachstörungen  1682  Kinder 
oder  12,84  *V«.  Schwerhörig  waren  871  Kinder  oder  6,65%.  Mit 
Angcndefckten  waren  behaftet  1012  Kinder  oder  7,72%.  An 
Lähmungen  oder  sonstigen  körperlichen  Defekten  lilien  61<)  KindfT 
oder  4,66%.  Wegen  Epilepsie  mujbtcn  entfernt  werden  95  Kinder; 
in  eine  Idiotenanstalt  kamen  378  Kinder,  in  andere  Sniehungs- 
anfitalten  402  Kinder,  VollstSndig  erwerbefilhig  wurden  von  den 
1900—1904  entlassenen  Kindern  2130  oder  69,95'''o;  teilweise  er- 
werhsfähig  waren  673  oder  22,10%  und  nur  242  Kinder  oder  7,95% 
blieben  erwerbsunfähig.  —  In  nichtpreußischen  Ländern  be- 
standen zu  derselben  Zeit  110  Hilfsschulen  mit  234  gemischten  und 
64  nach  Geschlechtem  getrennten  Klaasen,  insgesamt  298  KJaflaen 
mit  7094  Schülern.  Fast  alle  HUfeechnien  hatten  einen  Ant  als 
Berater  und  Helfer;  nur  10  Schulen  hatten  keinen  Arzt.  Bezüglich 
der  Sprachstörungen  berichte' ten  10  Schulen  5%,  16  Schulen  f>  bi« 
10%,  29  Schulen  11—20%,  20  Schulen  21—30%,  12  Schulen 
31—40%,  7  Schulen  41 — 50%.  Besondere  Sprachheilstunden  waren 
dabei  in  34  Schulen  im  Plane  vorgesehen.  BezügUch  der  Erwerbe* 
fiOiigkeit  stellten  aich  die  Zahlen  eo,  daß  vSOag  erwerbe&hig  waren 
66,97%,  teilweise  24,30  "y'o  und  erwerbeunfiüiig  8»74Vo*  In  eine 
Idiotenanstalt  kamen  183  Schüler,  in  eine  Taubstummenanstalt  14, 
in  eine  Blindenanstalt  4,  in  Zwangserziehung  91,  in  ein  Krüppel- 
heim 3,  in  eine  Anstalt  für  Epileptische  18,  in  eine  Irren;install  2. 
—  In  ganz  Deutschland  bestanden  sonach  Ostern  1^07  oi-i  llilfs- 
scibnlen  mit  801  gemiaehten  und  120  nach  Geeohlechteni  getrennten 
jOanBep»  inqgeaamt  921  Klaasen  jpü  201^1  Kindern. 

.Georg  BürrNEB-Worms. 
Jnffcndwandem.  Im  Anschluß  an  den  Bericht  über  die  Jugend 
wandern nprn  ]3t  rÜner  Vereine  im  Oktoberheft  dieser  Zeitschrift  nei 
hier  einiges  über  die  Bestrebungen  zur  Förderung  des  Jugendwandema 
mitgeteilt.  Diese  Beati^ebuwn  'verfolgen  einen  doppeltep  Zweck: 
1.  ^haltong  und  Förderung  der  Qeaundheitp  2.  SSnftwioUiing  charpktffl^ 
voller,  sittlicher  Persönlicbä^eit.  Sie  treten  ergänzend  und  erweitetmd 
neben  die  Tätigkeit  der  Familie  und  der  Schule  bei  der  Erziehung 
dr>r  Jugend.  Hautige  Wanderfahrten  anspruchslos^ter  Art  (mit 
Abkochen,  Strohlager  usw.)  in  zwangloser  Weise  veranstaltet,  halb- 
mid  ganztägige  an  fn^en  Tagen,  größere  in  den  jFerien,  sind  in  der 
Tat  gi^igncit,  den  geeundheüiUchen  und  nttUohcipi  Gefahren  dar  Stadt» 
die  unsere  Jugend  bedrohen,  wirksam  lU  begoßen.  Duzoh  oe 
werden  Kraft  und  Gewandtheit  des  Körpers  gestählt,  die  Sinne  ge- 
schärft, ediere  Freuden  in  reiner  Natur  an  die  Stelle  entnervender 
Augtiiblicksgenüsee  der  GroÜstadt  gesetzt.  Namentlich  aber  bieten 
Wanderfahrten  solcher  Art  Gelegenheiten  zu  eigener  Anschauung, 
selbständigem  Beobachten  und  Denken  und  an  mutigem  Handeln  in 
hilfsbereiter  Kameradschaft»  wie  sie  in  gLelah  hohem  und  vieMtigem 
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HaOe  kaum  je  Hans  und  Schule,  noch  auch  Turnen»  Spiel  und  Sport 
geiröhien  können,  so  segensreich  auch  die  letzten  in  mancher  be- 
sonderen Richtung  wirken  mögen.  Erfahrene  Freunde  der  Jugend, 
auch  wohl  ältere,  zuverlä>^«i'j"  Kameraden  sind  die  Führer. 

Eine  der  am  sichersten  begründeten  Forderungen  ge,siiTKllicitlich 
einwandsfreier  Erziehung  ist  die  Meidung  jeglichen  Aikoholgenusses 
seitens  der  Jugend.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daü  unter  den  zahl- 
reichen Verbänden  und  Vereinen,  welche  das  Jugendwandem  fördern 
wollen,  bisher  nur  wenige  diese  Forderung  grundsätzlich  anerkennen 
und  tatsächlich  durchführen.  Bs  versteht  sich  eigentlich  von  selbst, 
daß  da,  wo  dieser  Grundsatz  herrscht,  die  Führer  mit  gutem  Bei- 
spiel vorangehen.  So  wird  die  Alkoholfreiheit  der  Fahrten  von  der 
Jugend  nicht  als  Verordnung  von  höherer  ^Stelle,  sondern  als  eine 
ßelbptverständliche  gute  Sitte  empfunden,  und  in  den  meisten  Fällen 
von  ihr  selbst  auch  Neulingen  gegenüber  zur  ücituug  gebracht,  ohne 
daß  der  Führer  auch  nur  ein  Wort  darüber  zu  verlieren  braucht  Es 
ist  nicht  möglich,  hier  alle  Verbände  fujr  Jugendwanderungen  anzu» 
führen.  Nur  diejenigen  seien  genannt,  welche  den  Alkohol  auf  allen 
Fahrten  moden.  Bs  sind  dies  (soweit  dem  Schreiber  dieses  bekannt): 

in  Österreich:  der  »Bund  abstinenter  Jugend«  (Obmann: 
A-  Pot  t  AK  Wien  XVIII); 

iij  dvf  Schweiz:  der  schweizeriBciie  »Wander  vo  gel -Bund«, 
hervorgegangen  aus  den  ßeihen  der  »Helvetia«  (abstinente  Mittel- 
schüler) und  der  »Liberias«  (abstinente  Hoohschüler).  (Näheres  dun^ 
cand*  med.  W.  HoTnuanr^St  Qallen); 

in  Deutschland:  der  »Wandervogel,  Verein  zur  Förde- 
rung des  Jugendwanderns  in  Bayern«  in  Mfh[idfcken.  (Ge- 
schäftsstelle: Ingenieur  E.  BAüMANN-München  23) 

und  der  »Wandervogel,  deutscher  Bund  für  Jugend- 
wanderungen« (Bundesgeschäftsstelle:  Dr.  F.  HAFT-Jena-Unter- 
jdegenhain).  Dieser  letztere  ist  ein  noch  nicht  ganz  ein  Jahr  be- 
stehender Verein  von  Eltern,  Lehrerp  und  Freunden  der  Jugend, 
welche  in  s.  Z.  17  Stedten  Deutschlands  su  selbBtandigpn  jQrtsgruppen 
vereinigt,  Wandsfungeo  4«r  f ugepd  heider  fSesdü^ter  (gtttreont  oder 
gemeinwTO)  und  aller  Ställe  veranstalten.  Eine  durch  freiwillige 
Spenden  gefüllte  Reisekasse  ermöglicht  es,  auch  Unbemittelte  an 
der  Freude  und  dem  Gewinn  der  Wanderfahrten  teilnehmen  zu  lassen. 
Den  Interessen  des  Bundes,  der  Ausbreitung  seiner  Bestrebungen, 
dem  Austausch  der  Erfahrungen  und  der  Herstellung:  gastfreund- 
schaftlicher Verbind\ing  der  einzehieu  Ortsgruppen  und  gegenseitiger 
Unterstfttsui^  iii;i  Bewußtsein  gemeuiBamer  AjMt  und  lachen 
Streben^  diait  diis  Honatsachnlt  »Wqndervogdt  (BezugspreiB  2  Mark 
jährlich,  vom  der  Geschäftsstelle  zu  erhalten).  Dieser  Bund  ist  be- 
strebt, auch  in  den  übrigen  Verbinden  ähnlicher  Art  seinen  Grund- 
patz alkoholfreier  Wanderungen  zur  Anerkennung  zu  bringen  und  auf 
dieser  GruiidlagL-  unter  \\';ihrung  der  SelbBtandigkeit  aller  Gruppen 
ein  Kiniguiigspunkt  Jiur  die  g^ze  Bewegung  zur  Forderung  do-*  Jugend- 
wanderiiß  zu  werden.  F.  VBTTFU-Jena. 
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Die  Fmähning^sverhültnissie  der  Berliner  Sclnilkinder  sind  von 
Dr.  Bernhakü  geprüft  und  die  gewonnenen  Resultate  dem  XIV.  Inter- 
nationalen Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  vorgelegt  worden. 
Die  UnteisuchuDg  erstreckte  sich  auf  8451  Gemeindeschüler  äU8  dem 
Zentrum  Berlins;  sie  betraf  das  häusliche  FrQhstfick,  das  Schul' 
frühstück  und  das  Mittagessen  der  Kinder  yeischiedener  Altersstofen. 
In  beziig  auf  das  häusliche  Frühstück  wurde  der  Prozentsatz  der 
Kinder  fentgestellt,  die  zeitweise  (16,8  "/o)  oder  lanp^rp  Zeit  hindurch 
(0,5%)  nüchtern  zur  Schule  kamen,  ferner  die  Zaiil  derjenigen,  die 
Kaffee  (82,6  %),  die  Anzahl  derer,  die  Kakao,  Milch  oder  Suppe  ge- 
nossen (27,4%)  und  endlich  die  Prozentzahl  der  Kinder,  die  zu  Hause 
zum  Morgengetränk  kein  Gebäck  zu  sich  nahmen  (10,9%).  Außer- 
dem wurden  der  Einfluß  der  .Tahrei^zeit  und  der  einzelnen  Wochen- 
tage sowie  die  Gründe  des  fehlenden  oder  mangelhaften  häuslichen 
Frühstücks  lierückHichtigt.  Betrt'ft's  des  Pehnl  früh  Stücks  wurd»^  fe*»t- 
gestellt,  wieviel  Kinder  längere  Zeit  hindurch  (0,29  %)  oder  zeitweise 
(2,5%)  kein  Mhstttck  mit  sur  Schule  brachten,  und  aus  welcheD 
Gründen  di«si  geschah.  Mit  Bezug  auf  das  Mittagessen  wurde  die 
Anzahl  der  Kinder  berechnet,  die  es  erst  am  Abend  b^amra 
(7,2  7o),  ferner  der  Prozentpatz  derjenigen,  die  überhaupt  keine  eigent- 
liche Mittagsmahlzeit  erhielten  (0,04  %).  I>ie  Ergebnisse  dt^r  Er- 
hebungen sind  in  Tabellen  veranschaulicht.  Außer  den  schon  er- 
wUmten  PkoseDtsahlen  seien  den  Tabellen  folgende  wichtige  Tai- 
Sachen  entnommen:  Die  Ursache  des  fehlenden  häusUchen  Frähstucks 
ist  in  weitaus  den  meisten  Fällen  zu  spfttes  Aufstehen,  NachlSssig' 
keit  usw.  zirka  70%»;  App'  titlosigkeit,  morgendliches  Erbrechen  usw. 
kommt  beim  häuslichen  Frühstück  in  18,7  %,  beim  Schulfrühstück 
in  9,1 7o  der  Fälle  in  Betracht.  Armut  spricht  in  4,8%  und  13,5% 
der  FKUe  als  Grund  des  mangelnden  Morgen-  und  Schulfrühstücks 
mit.  Femer  sind  als  Gründe  des  fehlenden  häuslichen  Frühstücks 
gewwbliche  Arbeit  der  Kinder  vor  I  r  Schule  imd  Krankheit  der 
Mutter  (10,0  und  1,7%)  genannt.  Einen  ungünstigen  Einfluß  auf 
die  Ernährungsverhaltnist-e  hat  der  Winter  nnd  —  der  Sonntag; 
während  auf  die  übrigen  Wochentage  von  dem  Trozentisatz  der  Kinder, 
die  ohne  häusliches  oder  Schulfrühstück  in  die  Schule  gehen,  zwischen 
11,8  bis  17,7%  fallen,  sind  es  am  Montag  bis  24,5  Die  Ursache 
hierfür  ist  ohne  weiteres  klar.  Auch  durch  das  Geschlecht  der 
Kinder  sind  Differenzen  in  den  Emährungsverhältnissen  bedingt.  So 
ißt  Nervosität,  morgendliche?  Erbrechen.  A]>]ietitlosigkeit  usw.  als 
Ursache  niangelndpu  häuslichen  Friihptücks  t»ei  Knaben  nur  zu  7,1%, 
bei  den  Mädchen  dagegen  zu  34,6%  beobachtet  worden. 

Bs  sind  also  mannigfache  Ursachen,  die  die  Ernährung  der 
Kinder  ungünstig  beeinflussen,  die  Verhältnisse  sind  jedoch  nidit 
gerade  als  schlecht  ZU  bezeichnoi.  Aber  VerbeBseningen  der  be- 
stehenden Einriclitunt'en  sind  nötif?  und  auch  Ttiö^Hch.  I^hrer  \md 
Schularzt  müssen  zuBammenwirken,  um  die  Kuider,  denen  die  not- 
wendige Nahrung  fehlt,  ausfindig  zu  machen,  damit  sie  die  bestehen- 
den Hilfinnittel  in  Anspruch  nehmen  kennen.   Hier  kommen  unter 
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anderen  der  Veram  sor  SpeisuDg  aimer  Kinder  und  Notleidender  und 

der  Berliner  Verein  für  Kindervolkekächen  in  Betracht.  Selbst- 
verständlich ist  es  Pflicht  der  Kommune,  derartige  Vereinigungen  bo 
zu  unterstützen,  daß  sie  in  ausreichender  Weise  ihre  Liebestätigkeit 
ausüben  können. 

Sehülerauäflfige  nnd  AlkohoL  Der  Bezirks  verein  Stettin  des 
»Deutschen  Vereins  gegen  Mißbrauch  geistiger  €totränke<  bat  an  alle 
Schulleiter  und  -Leiterinn« n  die  dringende  Bitte  gerichtet,  1.  vor  dem 
Ausflug  sämtlichen  Schülern  den  Genuß  alkoholischer  Getränke  zu 
verbieten,  2.  rechtzeitige  Vorsorge  für  alkoholfreie  Getränke  zu  treffen 
und  den  Wirt  bchriftlich  in  dieser  Hinsicht  zu  verpflichten.  Ebenso 
ging  der  Bezirksverein  Kiel  des  genannten  Vereins  vor.  Die  württem- 
bergiscbe  Studienbehürde  für  die  höheren  Schulen  hat  angeordnet» 
dafi  der  monatUohe  Scbülerausflug  ohne  Wirtshausbesuch  stattsufinden 
hat.  Die  Königl.  Regierung  Minden  hat  am  30.  März  1903  verfügt: 
»daß  auf  Schülerau 8 fingen  jeglicher  Alkoholgenuß  verboten  wird.« 
Ähnlich  andere  preußische  Regierungen.  Die  Königl.  Bezirkshaupt- 
noannschaft  zu  Grimma  in  Sachsen  hat  aus  Anlaß  eines  örtlichen 
Sdiolfestet  u.  a.  die  Verordnung  erlassen,  daß  diBH  Kindern  durch 
die  Schule  konerlei  alkoholisdie  GetiSnke  verabfolgt  werden  dürfen. 
Der  Schulvorstand  der  Volksschule  in  Gotha  hat,  veranlaßt  durch 
eine  Eingabe  des  dortigen  Bezirs verein?,  die  Anordnung  getroffen,  daß 
bei  Schulausflügen  den  beteiligten  Kindern  der  Genuß  geistiger  Ge- 
tränke irgend  welcher  Art  nicht  gestattet  wird,  mit  der  Begründung, 
daß  Kindern  jeder  AlkoholgenuO  in  hohem  Grade  schädlich  ist,  daß 
aber  insbesondere  bei  Schidausflügen  solcher  Qenuß  leicht  su  Unsu- 
tzIgUchkeilien  führen  kann,  und  daß  die  Gestattung  des  Alkohol» 
genusses  unter  den  Augen  von  Lehrern  denselben  nnfchlbar  den 
Kindern  auch  sonst  als  harmlos  und  unschädlich  erscheinen  lassen 
wird.  Angefügt  sei  auch,  daß  der  Mannheimer  Verein  für  Ferien- 
kolonien besondere,  ausführliche  Bestimmungen  über  den  Alkohol- 
genuß getroffen  hat.  Funkt  2  denelben  lautet:  »Die  Verabreichung 
von  aUrohdischen  Getrftnkeii  an  die  Ferienkolonisten  wird  unteisagtc 


tftffsgefdiid^tltdies. 


Blasius,  Rudolf,  f.    Am  21.  September  d.  J.  starb  in  Brnnn 
Hchweig  an  den  Folgen  einer  Influenza  ein  Mann,  der,  ohne  viel  Liirm 
von  sich  su  machen,  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  aUgemeinm  Hygiene 
ak  aaxAi  speziell  auf  dem  Gebiete  der  Sdiulhygiene  manches  geleistet  hat 

und  besonders  literarisch  hervorragend  tätig  war.  Rudolf  Blasiüs 
war  ein  liebenswürdiger,  jovialer  Mensch  von  bedeutender  allgemeiner 
Bildung,  die  er  nicht  zum  wenigsten  seinen  zahlreichen  Reisen  ver- 
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dankte.  Infolge  seiner  sympathischen  C'haraklcreigenpchaftcn  eifreuu- 
er  sich  ^rof>er  Beliebtheit  in  weiten  Krei.sen.  Wir  werden  ini  niicb-tfo 
Hefte  der  Zeitschrift  eingehender  über  seine  Tätigkeit  auf  dem  G«- 
biete  der  Scfaulgesundheitspflege  referieren.  (D.  Bed.) 

Über  die  Gesnadheitepllege  In  der  Schule  wurden  auf 
diesjährigen  Ärztetag  in  Münster  folgende  Leitsätze  aufgestöhnt 
1.  Die  heranwachsende  Jugend  muß  durch  die  Schule  mit  den  Regeln 
der  Gesundheitspflege  vertraut  gemacht  \\f'rf]»  n     Tau  richtige-  V*t 
standnis  der  Gesundheitspflege  ist  VorbedniLMn  j  für  ihre  ziveckn.aijir» 
AnweTidnntr;  diese  führt  zur  H»l)UDg  der  Xflkf-gesundheit,  der  \o\i>- 
wohliaiirt  und  der  Volkswelukruit  und  melirt  dadurch  den  Volks 
reicbtum.   2.  Bei  Ausbildung  ailer  Lehrkräfte  für  Volks-  und  höhere 
Schiden  muß  die  Gestmdbeitspflege  einen  besonderen  Unteiridrti' 
gegenständ  bilden.    Zu  diesem  Unterricht  sind  in  erster  linie  <& 
Arzte  berufen,  die  durch  ihre  Ausbildung  und  ihren  Beruf  die 
währ  dafür  bieten,  daß  dieser  l^nterrieht  ein  zweckmäßiger  ist.  3.  Bei 
jedem  geeigneten  Unterrichtsstoff  sind  die  Schüler  anf  die  Cle'^Tr'l 
hcitspflege  hinzuweisen  und  zur  dauernden  Betätigung  ihrer  Rffeiu 
anzuhalten,    in  die  Lesebücher  sämtlicher  Schulen  sind  geeigntte 
Kapitel  über  Gesundheitspflege  aufzunehmen.    4.  Ein  beeondcffr 
Unterricht  über  GesundheitslebTe  ist  hauptsächlich  für  altere  Sdiökr 
wünschenswert.    An  Schulen  mit  Fachlehrsystem  ist  der  UotenMiit 
in  der  Gesundheitspflege  durch  einen  eigenen  Fachlehrer,  woniöglidi 
durch  einen  Arzt,  zu  erteilen.  5.  Behufs  zweckmäßiger  Durchführunfr 
der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  ist  die  Mitwilimg 
der  Ärztt!  in  den  Schulbeliörden  erfarderlich. 

Die  wöchentliche  Stundenzalil  in  den  A'olkssi  hukn  HunibcnDt. 
Wie  wir  der  »Päda^.  Eef.^  entnehmen,  hat  die  Lehrplankouimisauo 
der  Schulsynode  ihre  Arbeit  über  die  Stundenverteilung  in  der  tekl' 
stufigen  Volksschule  beendigt.  Die  Kommission  gmg  von  dem  Grand' 
satze  aus,  daß  einzig  und  allein  die  körperliche  und  seelische  I^isttingt- 
fähigkeit  des  Kindes  das  Maß  für  die  Arbeitszeit  der  Schule  borg*^ben 
kann,  und  daß  sich  danach  die  Einzel fllelu  r  zu  riclitt  n  hal>t n.  Welch« 
nun  dieses  Maß  für  die  einzelnen  .Stuten  sei,  darüb«  r  gingen  nalur 
lieh  die  iMeinungen  sofort  auseinander.  Doch  herrt*chle  iii  itwei  Punkten 
Übereinstimmung:  daß  che  sechste  Unterrichtsstunde  einzelner  Tagv 
nicht  nur  überflüssig,  sondern  schädlich,  und  daß  24  wöchenihcfae 
Unterrichtsstunden  für  das  erste  Schuljahr  sicher  eine  Überiastang 
bedeuten;  die  Kommission  setzte  für  die  Oberstufm  uberall  mir 
30  Stunden  fest.  Schwieriger  gestaltete  sich  die  Festsetzunir  J'-r 
Stundenzahl  für  die  untf r^^te  Stufe.  E?  wurdi-  hervorgehob<*n,  Jal>. 
wie  die  .sozialen  VerhiiItni^^^('  luni  •  iiniial  lagen,  in  manchen  trt»gin';i^i 
unserer  Vaterstadt  viele  Kinder  ia  der  Schule  besser  aufgfhoV>eii  !?oifD, 
als  in  den  ungenügenden  Wohnräumen  oder  den  engen  Gamsen.  Der 
Aufenthalt  in  der  Schule  könnte  also  für  soldie  Kinder  nur  nnteO- 
haft  sein  —  aber  es  dürfe  nicht  in  der  gansen  Zeit  oder  mit  kunn 
Unterbrechungen  unterrichtet  werden.  Tatsachlich  käme  ee  wohl 
schon  jetzt  an  keiner  Schule  mehr  vor,  daß  die  Kinder  im  etvlrt 
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Viertel-  oder  Halbjahr  täglich  mit  vier  Unterrichtsstinuleii  traktiert 
würden.  Man  sollte  hier  weiter  bauen  und  für  das  erste  Schuljahr 
24  halbe  Unterrichtestunden  einführen.  Es  sollen  also  die  Kinder 
im  ersten  Sohuljahr  tSgliöh  höchBtens  zwei  Standen  unterrichtet 
werden.  Die  übrige  Zeit  sollen  de  »eh  fcei  betätigen  können.  Daß 
€6  nicht  nötig  und  im  Interesse  des  Untemcdite  auch  nidit  durch- 
zuführen ist,  daß  nun  die  einzelnen  Lektionen  auch  genau  die  halbe 
Stunde  innehalten,  das  setzt  die  Kommission  als  selbstverständlich 
vornTiP;  sie  will  deshalb  mich  für  das  erste  Halbjahr  überhaupt  keinen 
Lekiionsplan.  Für  die  übrigen  Stufen  schlägt  die  Kommission  überall 
eine  Uerabmiuderung  der  Stundenzahl  um  zwei  vor. 

IMe  BtftdtlBGlie  Waldsdnile  In  duriottenlniig  soll,  wie  wir  dem 
»BerL  LokalUmt.*  entnehmen»  vom  Weatender  Gnmewaldanteil  im 
nächsten  Frühjahr  nach  der  Jungfemheide  verlegt  werden.  Der  jetzigen 
Waldedinlfläche  rückt  man  mit  Bauten  und  mit  der  Untergrundbahn- 
anlage immer  näher;  die  bisherige  idyllische  Abgeschieden! n  it  der 
Schule  hat  in  der  letzten  Zeit  starken  Abbruch  erlitten.  Darum  hat 
sich  die  Stadtverordnetenverbannnlung  im  September  mit  der  Ein- 
richtung dieset)  segensreichen  Instituts  in  der  Jungfemheide  be- 
MihSftigt.  Der  größte  Teil  der  letsteren  ist  vmi  d^  Stadt  bekanntHöh 
aufkauft  mid,  soweit  sie  in  anderen  Qemeinden  lag,  in  Chalrlotten> 
hmg  eingemeindet  worden.  Die  Heide  soll  zum  Volkspark  um- 
gewandelt  nnd  daneben  auch  Raum  für  die  Waldschule  geschaffen 
werden.  Ein  dahingehendes  Spezialprojekt  wird  den  Stadtverordneten 
später  zugehen.  Dann  wirr!  auch  die  Erweiteruni:  der  Waldschul- 
anlage zur  Besprechung  kommen,  femer  die  wichtigere  Frage  der 
> Überwinterung«  kränklicher  Schüler  in  der  Waldschule.  Die  Mittel 
Bind  auB  der  Kommerzienrat  SrBiiTTHALscben  Stiftung  vorbanden. 
Im  übrigen  sprechen  für  ein  solches  Projekt  die  bisherigen  Erfahrungen 
seitens  der  Äiste.  Ist  doch  im  letcten  Jahresbericht  festgestellt 
worden,  daß  fast  bei  sämtlichen  Kindern  die  durch  Herzkrankheit. 
Seitenstiche,  Herzklopfen,  Kopfschmerzen  usw.  verursachten  Beschwerden 
vollkomnifMi  -ze^eh wunden  waren.  Bei  Skrofulosekranken  waren  in 
52  Fällen  die  Drüsenschwelhmgen  zurückgetreten.  Ebenso  waren  die 
Begleit4_'rticheinungen,  Augcneiitzündimgen,  ührenlaut'eu  und  Gesichts- 
ausschlafe,  mit  Ausnahme  von  einem,  in  aUen  Fällen  beim  Abgang 
geheilt.  Von  85  Inngenkranken  Kindern  hatte  sich  der  Znstand  in 
einem  Falle  verschlimmert,  in  28  gebessert,  vier  Kinder  wurden  ge* 
heilt.    Das  Gewicht  zeigte  eine  erfreuliche  Zunahme. 

Die  Zitterkrankheit  in  liOipzig.  Diese  eigentümliche  Erkrankung 
der  ^^elnilkinder,  die  im  vorigf^n  Frühjahr  in  Meißen  epidemisch  auf- 
trat, hat  Hieb  in  diesem  .lahn-  auch  in  Leipzi*^  ffezeifft.  Die  Krank- 
heit, die  offenbar  auf  krankhafter  Herabsetzung  der  Widerstands- 
fähigkeit gegen  hysterische  Nachahmungsanwandlungen  beruht,  befiel 
16  von  den  37  Schülerinnen  einer  Mädchenklasse,  so  daß  eine  Schließung 
der  Klasse  auf  ungefähr  acht  Tage  erfolgen  mußte.  Als  bedrohliche 
Erscheinung  bestand  die  Epidemie,  abgesehen  von  Eünzel&llen»  nur 
etwa  acht  Tage. 
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Zu  XlBtersiidiiiiigeii  des  OesindbelteniBtHidM  d«r  eintretoadM 
Schfiler  des  ersten  Schuljahres  werden,  wie  die  *  Schweiz.  Bl.  f.  Sdiml- 

gesundheitspfi.*  (1907,  Nr.  9)  mitteilen,  die  I^hrer  der  Primäischule 
dos  Kantons  Bern  von  der  Direktion  des  Unterrichtewesenfl  durch 
cm  Kreisschreiben  ei nj^a laden.  Wenn  immer  möglich,  Boll  ein  Arzt 
zur  Untersuchung  herangezogen  werden.    Weiter  wird  gesagt: 

»Wean  nun  auch  ^e  Untereacbungen  der  anormalen  Kinder  in 
erster  Linie  wegen  ihrer  Bedeutung  für  gesetsgebeiisehe  und  andere 
Maßnahmen  der  Staatsbehörden  eingeführt  worden  sind,  so  haben 
diese] bori  doch  auch  für  jede  einzelne  Sehiile  und  die  betreffenden 
Kinder  ihren  hohen  Wert.  So  werden  eH  z.  B.  die  OrtsschnlWliordeti 
nicht  unterlassen,  für  Unterbringung  der  verwahrlosten  Ivmder  in 
rechtschaSenen  Familien  oder  Anstalten  die  nötigen  Schritte  su  tun. 
Für  blinde  und  taubstumme  Kinder,  femer  fOr  solche,  deren  Gesidit 
oder  Gehör  zu  weni^'  <  ntwickelt  ist,  um  dem  Unterricht  in  einer 
öffentlichen  Schule  folgen  zu  können,  ist  die  Versetzung  in  eine 
Spezialanstalt  geboten.  Lst  aber  die  Kurzsichtigkeit  oder  Schwer- 
hörigkeit nicht  in  einem  so  hohen  Grade  vorhanden,  so  soll  dem 
Kinde  durch  Anweisung  eines  günstigen  Platzes  in  der  Nähe  der 
Wandtafel  oder  des  Pultes  die  M^lichkeit  verschafft  werden,  dem 
Unterricht  wie  ein  normales  Kind  su  folgen.  Zudem  wird  in  manchen 
Fällen,  wenn  durch  die  Untersuchung  ein  Übel  konstatiert  ist,  das- 
selbe durch  ärztliche  Behandlung  HpHoitif^t,  oder  wenigstena,  arie  a.  B. 
bei  Fehlern  des  Anges,  durch  Brillen  geiiiilderl  werden. 

Wichtig  ist  vor  allem  auch  die  Untersuchung  darüber,  welche 
Kinder  als  adiwadibegabt  su  betrachten  sind.  Einige  Qemdnden 
sind  schon  mit  Qrundung  besonderer  Klassen  für  Schwadibsgabte 
vorangegangen.  Daß  größere  Ortschaften  oder  Vereinigungen  von 
solchen  dem  gegebenen  Beispiel  nachfolgen,  ist  in  hohem  Maik; 
wünschenswert.  Wir  verabfolgen  an  solche  Spezialklassen,  abgesehen 
von  den  ordentlichen  Staatszulagen  an  die  Lehrerbesoldungen,  noch 
Eztrabeitiige.  Neben  diesen  SpesiaDdassen  für  Schwachbegabte 
werden  voraussichtlich  in  nicht  femer  Zeit  für  grOfiers  Tdle  des 
Kantons  bestimmte  Spezialanstalten  durch  die  Privatinitiative  und 
die  f^taat.'^beihilfe  ins  Leben  gerufen  werden.  Freilich  werden  auch 
in  Zukanft  unsere  Schulklassen  immer  eine  Anzalil  Kinder  enthalten, 
die  nüulge  mangelhafter  Begabung  oder  Un Vollkommenheit  einzelner 
Sinnesorgane  dem  Unterricht  nicht  zu  folgen  vermögen  und  deswegen 
sn  die  Geduld  und  die  Hingabe  der  Lehrerschaft  gans  besoodeie  An- 
forderungen stellen.  Diese  Elnder,  die  einer  steten  Nachsicht»  der 
sorgfältigen  Naehhilfc  und  der  liebevollen  Berücksichtigung  ihrer 
Eigenart  dringend  bedürfen,  werden  hiermit  dem  Wohlwollen  der 
Lehrersciiaft  nachdrücklichst  empfohlen.  Wenn  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  von  den  Ortsschulbehurden  und  der  Lehrerschaft  in  der 
angedeuteten  Weise  bOTficksiditigt  werden,  so  wird  manches  mit  kdrper^ 
liehen  oder  geistigen  Gebrechen  behaftete  Kind  eine  sdner  Eigenart 
angepaßte  Ausbildung  erhalten  und  damit  in  möglichst  sweckdienlieher 
Weise  für  sein  späteres  Leben  ausgerüstet  werden.« 
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Über  die  körperliche  Züchtigung  der  Schüler  aii  den  Btäd tischen 
Schulen  hat  die  SehtildepuiatioD  der  Stadt  Berlin  ein  Rondsdueibea 
erlaseen,  in  dem  u.  a.  gesagt  ist:  »  f  if^tj 

»Wenn  wir  auch  von  Anordnungen  bezdglidi  der  körperlichen 
Züchtigungen  absehen  mÜBScn,  so  Iialten  wir  uns  doch  im  Interewo 
der  in  nnseren  Schuldienst  eintretenden  jungen  Lehrer  und  Lehrerinnen 
für  verpflichtet,  auf  die  Gefahren  der  körperlichen  Züchtigung  hin- 
zuweisen. Die  Zahl  der  schwächlichen,  blutarmen  und  nervösen 
Kinder  ist  in  Gemeindeschulen  verhältnismäliig  hoch.  Eine  an  sich 
sehr  mäßige  Züchtigung,  die  einem  kräftigen  Knaben  keinen  Schaden 
lofügt,  wird  bei  einem  geschw&chten  oder  nervöeen  Knaben  Schwefe 
kOrpeiliehe  oder  seeliBche  Störungen  verunachen  können.  Nach  dem 
Urteil  namhafter  Pädagogen  unterbleiben  in  Mädchenschulen  körptf- 
liche  Strafen  am  besten  vollständig.  Wenn  körperliche  Züchtigungen 
von  Knaben  durchaus  nicht  zu  vermeiden  Bind,  so  empfehlen  sich 
wenige  bchläge  auf  das  Gesäß.  Aber  selbst  diese,  dem  geeignetsten 
Körperteil  verabfolgte  Körperstrafe  kann  für  den  Schüler,  aber  auch 
für  den  Lehrer  unUebsaiue  Folgen  haben,  wenn  der  Lehrer  nicht  die 
glöflte  Rohe  und  Besonnenheit  beim  Strafen  bewahrt  Weiden  die 
benachbarten  Stellen,  die  Obenchenkel  oder  der  Rücken,  getroffen, 
80  treten  besonders  bei  mageren  Kindern  mit  empfindlicher  Haut 
blaurote  Verfärbung  der  Haut  mit  Schwellung  und  tagelang  be- 
stehende Schrriprzbaftijrkeit  ein.  Tr(>ffen  die  Schläge  die  Schultrr- 
knochen,  so  kaiin  die  Schwellung  und  Öchmerzhaftigkeit  besonders 
groß,  die  Bewegung  des  Armes  tagelang  behindert  und  ein  Antrag 
auf  Verfolgung  des  Lehrers  wegen  Körperverletzung  die  Folge  sein. 
Bei  Schlägen  auf  die  Handflfidie  smd  die  Hantyei&bmigen  weniger 
dentlich,  die  Hemmung  im  Gebrancbe  der  Hand  kann  aber  recht 
erheblich  sein.  Auf  cQe  Hände,  als  die  Organe  ihrer  Arbeit,  sind 
viele  JSjnder  in  ihrem  weiteren  Leben  angewiesen.  Auf  das  Emsteste 
muß  vor  Schlägen  nnf  den  Kopf  und  gar  vor  dem  Stoßen  de»  Kopfes 
gegen  einen  festen  Gegenatand  gewarnt  werden.  Die  Gehimerschütte- 
Hingen,  welche  danach  beobachtet  wurden,  brauchen  keineswegs  so- 
gleich nach  der  Züchtigung  hervorzutreten.  Vielmehr  kann  das  Kind 
nach  S<^n]sehlnfl  nodi  <^e  besondere  Besehwerdeo  in  das  elt«diche 
Haas  sorüdckefaren»  wo  dann  aber  in  den  nächsten  Stunden  die  An- 
zeichen der  Gehirnerschütterung  offenkundig  werden.  Im  günstigsten 
Falle  muß  das  Kind  einige  Tage  das  Bett  hüten  und  vom  Arzte  be- 
handelt werden,  im  ungünstigsten  Falle  hat  eine  solche  Mißhandlung 
«rbon  (]pn  Tod  zur  Folge  gehabt.  Auch  bei  Streitigkeiten  der  Kinder 
untereinander  können  Schläge  gegen  den  Kopf,  welche  die  Kinder 
eich  gegenseitig  versetzen,  zu  Gesundheitsstörungen  führen;  insbe- 
sondere kann  Stoßen  imd  Schlagen  gegen  den  Bauch  gefährUch  werden. 
Es  erscheint  wünschenswert,  beim  ünterridit  auf  äe  Gefahren  hin- 
roweisen.  Schiige  in  das  Geflieht  geben  oft  zu  Nasenbluten  Veran- 
laasmig.  Ohrfeigen  können  eine  Zerreißung  des  Trommelfells,  Ohren 
sausen,  Kopfschmerz  und  Schwerhörigkeit  veranlassen.  Vielleicht 
noch  wichtiger  sind  die  Störungen  seelischer  Natur,  welche  man  an 


Digitized  by  Google 


7d8 


Kindern  beobachtet  hat,  die  von  ihren  Lehrern  =f^hr  streng  behandelt, 
auch  bei  geringen  Verfehlungen  oder  gar  bei  Minderleiatungen,  die 
durch  mangelnde  Begabung  veranlaßt  sind,  streng  getadelt  oder 
körperlich  gestraft  wuiden.  Bei  Kmdero,  die  ein  BcbiraebeB  Nerv«D> 
System  haben,  die  aufgeregt,  reizbar  oder  sehr  empfindeam  sind,  ver- 
anlaßt eine  solche  Behandlung  Erscheinungen  schwerer  Neurasthenie 
oder  psychische  Depression,  mehr  oder  weniger  ausgesprochene 
Melancholie.  Es  kommen  alle  Grade  und  Formen  der  Nervemschwäche 
zur  Beobachtung;  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  Zittern,  übertriebene 
Ängstlichkeit,  bisweilen  sogar  8eIbetmoTd.c 

Gei^n  die  körperliche  Zucbtigiuig  in  den  Schulen  hat  sich  in 
der  letzten  Sitzung  der  Kreisschulpflege  Zürich  III  ein  Mitglied  mit 
aller  Entschiedenheit  au-s^esprochen.  Dasselbe  führte  aus,  daß  sehr 
oft  Eltern  schulpüichtiger  Kinder  zu  ihm  kämen  und  pich  darüber 
beklagten,  daß  ihre  Kinder  in  der  Schule  vom  Lehrer  arg  geschlagen 
worden.  Als  Corpus  delicti  eeien  ihm  schon  ganse  Büschel  aosge- 
rissener  Haare,  blutige  Scbünen  usw.  YOigewiesen  wotden.  Bs  sei 
ja  wohl  anzunehmen,  daß  die  Lehrer  nidit  absichtlich  das  erlaubte 
Strafmaß  überschreiten,  aber  in  der  Aufregunir  sei  bald  etwas  passiert, 
das  die  Herren  nachher  bereuen.  Nun  eei  aber  von  hervorragenden 
Pädagogen  bewiesen  worden,  daß  die  körperliche  Züchtigung  von 
Schülern  in  den  meisten  Fällen  das  Crcgenteil  von  dem  bewirke,  was 
der  Lehrer  beabsichtigte,  und  hftufig  seien  die  Fälle,  wo  soldie  Kinder 
dem  Lehrer  einen  bleibenden  Haß  nachtrügen  und  trotzig  würden. 
Lebhaft  zn  brp:rüßen  sei  es,  daß  es  in  Zürich  schon  eine  schöne  Zahl 
von  Lehrern  gebe,  die  vom  Recht  der  Züchtigung  keinen  Gebrauch 
mehr  machen  und  erklären,  daß  das  ilirer  Schulfüliruug  absolut 
keinen  Eintrag  tue;  im  Gegenteil  fänden  sie  viel  größere  Befriedigung 
dabei. 

Schularzt  Dr.  Ebaft  machte  anhand  von  Bsispielen  auf  die 

Folgen  aufmerksam,  die  solche  Züchtigungen  zeitigen  können;  be- 
sonders leicht  sei  durch  Ohrfeigen  das  Trommelfell  iiu  zertrümmern 
usw.  Auch  er  mißt  der  körperlichen  Züchtigung  keinen  erzieherischen 
Wert  bei,  sie  sei  vom  rein  pädagogi^cheu  Standpunkt  aus  einlach 
Terweiflich. 

Lebhaft  beteiligten  sieh  an  der  Diskussion  die  anwesenden  IGt- 
glledffir  des  I^^hrerkonvents.  Es  sei  bedauerlich,  daß  Fälle,  wie  die 
soeben  anjjcführten,  vorkämen,  und  in  der  Absicht  sei  es  wohl  bei 
keinem  Lehrer  gelegen,  das  Kind  derart  hart  zu  züchtig- :n.  Spezielle 
Befürworter  der  körperlichen  Züchtigung  seien  sie  mehi,  aber  es  gebe 
doch  manchmal  Fälle,  wo  man  bei  trägen  und  ruppigen  Sehülum 
m^t  mehr  wisse,  was  helisn  soll  und  man  dann  eboi  in  der  Auf« 
regung  zum  Stock  greife.  Immerhin  solle  die  Anregung  an  maßgeben- 
dem Orte  zur  Sprache  gebracht  werden.  Der  Präsident  der  Schul- 
pflege betonte,  daß  viele  Kinder  eben  zu  Hause  oft  geprügelt 
werden,  so  daß  die  Anwendung  anderer  Strafen  in  der  Schule  dann 
ohne  jeden  Erfolg  sei  Bs  sollten  auch  die  Bltem  über  den  Wert 
der  venchisdenen  Strafinittel  au^jsklSrt  weiden. 
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Vorträge  über  Hygiene,  spezieU  sexuelle  Hyg:iene,  sollen,  ent- 
sprechend der  Anrcgimg  der  Deutschen  Gesell^^chaft  zur  Bekämpfung 
df^r  Opschlechtskrankheiten,  an  den  Berliner  und  Charlotten- 
burger Gymnasien  regelmäßig  für  die  zur  Entlassung  kon^nnnden 
Abiturienten  von  Ärzten  gehalten  werden.  Auch  vor  Fortbildungs 
echülem  sollen  auf  Qrund  eines  Erlasses  des  Handelsministers  Be- 
lehrungen über  die  Oefahien  des  Geflchlechtslebens  und  der  Geschlechts- 
krankheiten  staltfinden.  Wie  die  »Medig,  JQtiitt«  (Nr.  88)  mittdlt» 
ist  das  Großh.  hessische  Ministerium  des  Innern  in  Darmstadt  noch 
einen  Schritt  weitergegangen  und  hat  den  dortigen  Schulbehörden 
den  Wortlaut  eines  Srhreibons  an  die  Hnnd  gegeben,  mittels  dessen 
die  Eitern  der  so  zu  unterweiöenden  Schuler  von  der  geplanten  Ver- 
anstaltung in  Kenntnis  gesetzt  und  selbst  zur  Teilnahme  an  derselben 
eingeladen  werden. 

Frojektievtes  MilehfrBhstack  fai  den  Sehideii  Zürichs.  Die 

Zentralschulpflege  hat  die  Kreisscfanlpfiegen  beauftragt,  die  Organi- 
sation der  Abgabe  von  Milch  an  die  Primär-  und  Sekundarschüler 

zu  prüfen  und  die  Bigebnisse  der  Zentralschulpflege  einzubericbten, 
damit  von  Nonjnhr  an  die  Milchiibtralc  (lurrho:''fnhrt  wenipn  könne. 

Über  die  Beimtznng  der  SchuU>iuler  durch  die  Kinder  wurde 
neulich  in  einer  Stadtverordnetensitzung  in  Braunschweig  bei  Ge- 
legenheit eines  Referates  über  den  Bericht  der  Schuiurzte  gesprochen. 
Nach  der  »Brinaudtw.  Lmiimfy.*  bemerkte  Dr.  Blitvh,  daß  die  auch 
in  sog.  besseten  Kreisen  viel&oih  su  beobachtende  Sdieu  vor  dem 
Baden  zu  rügen  sei.  Es  muß  sagte  er  —  in  allen  Krrisen  das 
Verständnis  dafür  geweckt  werden,  daß  das  Baden  auch  dem  rnnlich 
gehaltenen  Kinde  zweckdienlich  ist.  Aber  ganz  besonders  müssen 
jene  Kinder  zum  Baden  veranlaßt  werden,  die  zu  Hnnse  infolge  der 
Verhältnisse  mangelhaft  rein  gehalten  werden.  Vielfach  hört  man 
sagen,  daß  für  zu  Erkältung  neigende  Kinder  das  Baden  schädlich 
sei  und  das  ist  auch  häufig  ein  Dispensationsgrund.  Vom  ärztlichen 
Standpunkte  aus  kann  gesagt  werden,  daß  gerade  solchen  Kindern» 
welche  xu  leichten  Erkaltung^  ndgen,  das  Baden  dienlich  ist.  Be- 
schwerden, die  über  störende  Folgen  des  Badens  erhoben  werden, 
müs.<;en  natürlich  eingehend  untersucht  werden. 

Über  die»  Einrichtung  einer  Waldschule  in  Berlin  hat  die  zur 
VorberatuTiti  (  ingesetzte  Kommission  des  Magistrates  ihre  Beratungen 
beendet  und  der  Magistrat  ist  ihren  Beschlüssen  beigetreten.  Das 
»Berl.  Tagebl.f.  macht  folgende  Mitteilungen  über  die  geplante  Waid- 
sohiile: 

Fflr  die  ESnriditung  der  Waldschule  ist  ein  städtischea  Wald- 

gelinde  nördlich  von  der  Biaenbahnstation  Buch  in  Aussicht  ge* 
nommen.    Dort  soll  eine  nahe  der  Zentrale  Buch  gelegene,  mit  alten 

Kiefern  bestandene  Fläche  von  12  Morgen  mit  einer  festen  T^m- 
zäunung  versehen  werden.  Es  sollen  zu  gleicher  Zeit  200  Kinder 
eines  Geschlechts  acht  bis  zehn  Wochen  im  Sommerhalhjahr,  im 
ganzen  400  Kinder,  dort  untergebracht  werden.  In  der  einen  Hallte 
des  Sommers  werden  Knaben  mit  ihren  Lehrern,  in  der  anderen 

48* 
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Mädchen  und  Lehrerinneii  die  Waldachiüe  bewohnen.  An  festen 
Baulichkeiten  sind  unter  anderem  eine  nach  allen  Seiten  hin  offene 
BpeiBehalle  als  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  vorg(^sehen,  femer  vier 
Schlafbarackcn,  deren  jede  zwei  Schlaf säle  mit  je  25  Betten,  ein 
Wohn-  und  ein  Schlafzimmer  für  die  mit  der  Anfh^iclit  betraute  Lehr- 
person enthält,  üätlich  der  Halle  ßind  drei  ScliLiibaracken  mit  je 
zwei  Klassen  für  je  30  Kinder  sowie  ein  Raum  für  eine  Lehrperson 
geplant.  Auf  der  Westseite  des  Gelindes  sollen  eine  Wiitediafks- 
baracke,  die  mit  der  Speisehalle  durch  einen  verdeckten  Gang  ▼er- 
bunden  iet,  und  eine  Wohnung  für  die  mit  der  Ökonomie  zu  be- 
trauende Per«on,  eine  geräumige  Küche  mit  Nebenräumen,  zwei 
Zimmer  für  das  Küchenpersonal,  ein  Keller,  eine  Badeanlage  und 
Räume  für  die  Wäsche  errichtet  werden.  Ferner  ist  vurgeöeheu  eine 
mit  insammenlegbarenTisohen  und  StOhlen  aossustattende,  nach  Süden 
offene  HaUe,  die  bei  Regenwetter  100  Kinder  Aufnahme  gewähren 
kann.  Außeidem  ist  die  Anlage  eines  Geflügelhofes  und  eines  Schul* 
<!:artens  in  Aussicht  genommen.  Jedes  £ind  soll  ein  kleines  Beet  snr 
Bearbeitung  erhalten. 

Mit  der  Errichtung  dieser  Erholungsstätte  soll  bald  bt^onnen 
werden,  so  dA0  minde^us  ein  Teil  der  Waldschule  bereits  im  Mai 
nächsten  Jahres  in  Benutsung  genommen  weiden  kann. 


Binfiditiuig  der  SiqipeabekMigniig  au    artiger  MnUnte 
in  Schulen  des  Kreises  Malmedy. 

Malmedy,  den  16.  Hai  1907. 

Die  groOen  Bntfemimgen  Ton  drei,  vier  und  sogar  5  Kilometer, 
welche  in  Schulberirkm  des  &eises  von  den  Kindern  zur  Eifollmig 
ihrer  Schulpflicht  zurückzulegen  sind  und  vielfache  Schul  versäum  nisse 
sowie  mangelhafte  Ernährung  der  Schulkinder  zur  Folge  haben, 
haben  den  Unterzeichnetf^n  dazu  geführt,  zunächst  probeweise  in  den 
Orten  Bellevaux  und  Burnunville  für  das  Winterhalbjaiir  1901/2  mit 
ünterstatcuDg  des  Zweigrereins  Malmedy  des  Vaterländischen  Flauen* 
Vereins  eine  Suppenheköstigung  einzuriditen.  Die  günstigen  Erfolge 
führten  bereits  im  Winter  1902/3  zur  Einrichtung  der  Beköstigung 
in  Geromont,  Xhoffraix  und  Chodcs,  sowie  endlich  im  Winter  1906/7 
zu  einer  f*olchen  in  Walk.  Die  Einrichtung  besteht  in  der  Ver- 
abfolgUDg  einer  genügend  großen  Portion  warmer  Suppe  nach  Be- 
endigung des  Vormittagadiuluntettidits.  Dte  Teller  und  LBffd  sind 
Eigentum  des  Vaterlindischen  Frauenverebs,  der  auch  die  Kosten 
für  die  Zubereitung  (Heiaung,  Gestellung  des  Raumes  zur  Einnahme 
des  Essens)  trägt. 
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Die  ZubenntuQg  besoigt  in  einzelnen  Schulen  die  Ftau  des 

Lehrers,  in  anderen  eine  Bauersfrau.  Die  Stippen  weMen  auß  den 
erprobten  SoHELLERSchen  Suppentafein,  ScHELLEB-Hildlnrrghausen, 
hergestellt  und  die  Zahl  der  täglichen  Teilnehmer  jedesmal  etwa 
iwei  Stunden  vor  Mittag  der  Znboeiteiin  milgetdlt  Die  Suppe  iat 
ohne  besondere  Schirieiigkeiten  hemutellen. 

Mit  Rückdcfat  auf  den  Geschmack  der  Landkinder,  die  in  hiesiger 
Gegend  Suppe  überhaupt  nicht  kannten,  da  sie  nur  mit  Kaffee  und 
Milch  ernährt  werden,  fand  eine  sorgfältige  Auswald  der  Suppen- 
tafein statt,  damit  die  Öuppe  auch  gern  genommen  wird  und  be- 
kömmlich ist.  Mit  den  einzelnen  erprobten  rmd  beliebten  Sorten 
wild  tiglicfa  gewechBelt.  Da  die  Kinder  ihr  Brot  mitbringen  und  in 
die  Suppe  brocken,  ist  die  Beköstigung  vollkommen  sättigend  und 
ausreichend.  Während  des  Essens,  dem  Tipchgebet  vorhergeht,  findet 
Beaufsichtigung  statt,  welche  sich  auch  auf  das  Wohlverhalten  bei 
Tische  erstreckt.  Bei  gutem  Wetter  spielen  die  Kinder  nach  Tisch; 
bei  sciilechtem  Wetter  finden  Gesellschaf tepiele  (Rechenlottö  usw.) 
statt,  welche  der  VaterlXndisohe  Frauenverein  geschenkt  liat. 

Wesentlich  maßgebend  ist  bei  der  Binrichtiing  gewesen,  daß  sie 
nicht  den  Charakter  der  Armen  Unterstützung  trägt,  so  daß  auch  die 
bemittelteren  Bauern  ihre  Kinder  an  derselben  teilnehmen  lassen. 
Allerdings  werden  die  Unkosten  durch  die  Einnahmen  nur  etwa  zur 
Hälfte  gedeckt  und  der  Fehlbetrag  vom  Vaterländischen  Frauenverein 
geldstet.  Die  von  den  Eltern  m  sahlenden  Xosten  betragen  4  Ff. 
Idt  ein  Kind,  bei  Gesehwistaim  für  das  zweite  Kind  3  Ff.,  für  das 
dritte  2  Pf.,  das  vierte  1  Pf.,  dsa  fünfte  ist  frei. 

Die  Erfolge  der  Einrichtung  bestehen  in  kräftigerer  Ernährung 
und  allmählicher  Gewöhnung  der  Kinder  an  eine  bekömmlichere 
Beköstigung  als  die  hierorts  aus  Kaffee  und  Milch  bestehende;  in 
Veimeidnng  zu  großer  körperlicher  Anstrengung  durch  zweimaligen 
Hin-  und  Rückweg;  in  Ersparnis  an  Schuhwerk  und  Kleidung  sowie 
endlich  in  größerem  Schutz  gegen  die  widrigen  Witterungsverhälttusse 
und  die  hierdurch  herbeigeführte  Erkältungs-  und  Erkrankungfgefahr. 
Neben  diesen  Erfolgen  ist  aber  die  unterrichtliche  Besserung  zu  er- 
wähnen, welche  in  der  größeren  Aufnahmefähigkeit  während  des 
Nachmittagsunterrichte  und  in  dem  r^elmäßigen  Schulbesuche  be- 
steht. Die  Einrichtung  hat  sieh  nach  dem  Urtdle  aller  Beteiligten 
bestens  bewährt.  Der  Landrat.  (Unterschrift.) 

{ZmOnm.  /.  d.  gea.  ünkrr.'Veno,  in  Prt^ßen,  8ept.-0kt.  1907.) 
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Besprechungen. 

Altbchxjl,  Thbod.,  Dr.  med.  Lehrbuch  der  Körper-  lud  Hf^^d- 
heitslehre  (Somatolo^e  und  Hygiene)  für  Lehrer-  nnd  Lehre- 
riIlIlenbiId1lXlg:san^^talten.  Mit  129  Abbildungen  im  Text,  2  farbigen 
Tafeln  »Eßbare  und  giftige  Schwämme«  und  eine  ÜbcrviehtstÄfel 
»Erste  Hilfe«.  Leipzig,  G.  Freytag ;  Wien,  F.  Tempöky,  1907. 
Gr.  8^  182  8.   M  8.—. 

Havaübbk,  T.  f.,  Dr.  med.  Lehilnidi  d«r  Banatologle  vmA  Ey^tm 
für  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildung^^anstaltea«  Mit  145  Ab> 
bildnngeo  und  8  farbigen  Tafeln.  Fünfte,  verbeeeerte  Auflage- 
Wien,  F.  Tempsky;  Leipiig,  G.  Freytag,  1907.  Gr.  8*  U2  & 
Jl  3  .—. 

Die  beiden  Werke,  welche  dem  gleichen  Zwecke  dien^  düifeD 
auB  di^em  Grunde  auch  gemeinsam  besprochen  werden. 

Im  methodischen  Aufbau  des  Werkes,  in  dar  Anoidnimg  des 
Stoffee  XBt  Altbobül  in  bewnOter  Absicht  Ton  der  bieberigeo  8che> 
Uone  abgewichen. 

Im  ersten  Teile  behandelt  er  s.  B.  neben  phjTBiologi^ch  pathp- 
logischen  und  therapeutischen  Darlegungen  auch  die  Pflege  dpr 
wichtigsten  Orp^an«y8teme.  Er  will  damit  den  etwa.«  tr^^kenen 
Stoff  der  Somatologie  intereseanter  und  lebendiger  gestalten,  gIa';H 
aber,  daß  sich  diese  Anordnung  auch  methodologisch  rechtfer^jcü 
lasse,  weil  der  anatomische  Bau  und  die  physiologische  Fonktioa 
der  Organe  mid  Organsyst«me  f&r  dne  sweckmäßige  Pflege  dar  Sri» 
toien  die  Grandiage  bilden  mflaaen. 

Im  iweiten  Teil  des  Buches  hat  er  die  Schulhygiene  nidit 
besonderen  Teil  aus  der  allgemeinen  Hygiene  ausgeschieden.  ALTerrm 
betrachtet  die  Schiilhyp^ene  nur  rIh  auf  die  Schulverhaltniii?e  aa* 
gewandte  allgemeine  Hygiene  und  ^'hiul't,  daß,  wenn  man  da.^  Vt^- 
btaiidnis  für  schulhygienische  Fragen  wecken  wolle,  die  nchulhygie- 
niechen  Forderungen  aus  den  Forderungen  der  all^meineci  Hygi^ 
abgeleitet  werdoi  mfissen. 

Chnmdsfttslich  ist  gegen  diese  Anfiassung  nichte  eitumweiMlHi  und 
uns  scheint,  daß  Altschul  die  vorgeaetste  Ai4g»be  glftekUeh  geUrt 
hat»  Bine  komische  Wirkung  des  eingeschlagenen  Weges  ist  es  aller 
dings,  wenn  an  die  Behandlung  der  Prape  der  Beseitigung  d« 
Straßenkehrichta  und  des  Mülls  sich  dir  Hypiene  de«  üntcrnVht« 
unmittelbar  anschließt.  Nun,  vielleicht  wollte  ALTsCHtri.  'hml 
drastisch  andeuten,  daß  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Hygieu«  dt$ 
UnteirichtB  noch  viel  »auszukehren«  gebe. 
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Zurückweisen  müssen  wir  eine  eigentümliche  Anschauung 
Altschuls.  Man  weiß,  daß  die  exorbitanten  Fleischpreise  den  Fleigch- 
genuß  fär  das  arbdteDde  Volk  tMt  gans  verimmögliclMii  und  es  ist 
deshalb  die  moderne  wifisenschaftliche  Hygiene  zum  Teil  bemüht, 
den  Nachweis  zu  leisten,  daß  ein  reichlicher  Fleischgenuß  oder  Fleisch- 
genuß überhaupt  zum  Zwecke  der  Zufuhr  von  Eiweiß  gar  nicht 
so  sehr  nötig  eci.  Wir  teilen  diesen  Standpunkt  nicht  und  verurteilen 
es  grundsätzlich,  daß  man  yolkswirtschaftlichen  Ungeheuerlichkeiten 
eine  wigeenachaftliche  Stütie  geb^  will. 

Wenn  nun  aber  AuraomrL  noch  weiter  geht  und  ngt»  ee  sei 
allerdings  wünschenswert,  auch  den  minderbemittdten  Volksechichteo 
wenigstens  ab  und  zu  die  käufliche  Krwrrbuns'  von  Fleiscl  kost  zu 
ermöglichen  und  das  geschehe  durch  Einrichtung  von  80g.  Frei- 
bänken, wo  minderwertiges  (sici)  aber  gesundheitäunächädliches 
Fleisch  unter  behördlicher  Au&icht  zu  billigen  Freisen  zum  Verkaufe 
gelange  (also  Fleisch  von  kranken  Tieren),  dann  beittlurt  uns  diese 
Darstellung  sehr  unsympatiiisch.  Leider  sind  Freibänke  ein  zweifel- 
haftes Geschenk  des  neuesten  Volkswirtschaftslebens  und  wir  wissen 
schon,  daß  sie  die  Fleischkost  an  Dürftige  vermitteln.  Nützlirher 
wäre  es  aber,  dafür  zu  sorgen,  daß  »Minderbemittelte«  besser 
gestellt  würden  und  daß  sie  sich  yoUwertigeä  Fleisch  zu  anständigen 
Pteisen  verschaffen  könnten. 

In  ein  hygienlsdiea  Lehrbuch  gehört  die  AiflaoHUisehe  Dar* 
Stellung  nicht. 

Die  Frage  der  Steilschrift  ist  bei  ALTScnuL  nicht  genügend 
gewürdigt.  Altschül  begnügt  sich  mit  dem  Hiuwf  is  darauf,  daß 
die  Frage,  ob  Steilachrift  eine  beeeere  Haltung  und  dadurch  eine 
Verhütung  der  Eumichtigkeit  bedinge,  noch  nicht  endgültig  ent- 
schieden sei.  Wir  sind  nun  selbst  dnrchaus  nicht  von  dem  Wahn 
be&ngen,  in  welchem  viele  Sobulhygieniker  zu  leben  scheinen,  daß 
die  f^teilscbrift  ein  alleinselip^ flehendes  Palladium  für  gute  Körper- 
haltung sei.  Physiologische  Erwägungen  sollten  vor  solchen  über- 
spannten Ideen  schützen,  aber  das  ist  unzweifelhaft  sicher,  daß 
<£e  Bteilschxift,  methodisch  geübt,  unter  anderen  ein  wertvolles 
IGttel  zur  Braelung  einer  besseren  Körperhaltung  sein  kann.  In 
dnem  Lehrbuche  für  angehende  Lehrer  und  Lehrerinnen  .^^ eilte  die 
Frage  deshalb  doch  eine  etwas  gründlicher^»  Behandlung  erfahren. 

Übergehend  zur  gesonderten  Besprechung  des  HANAüHEKschen 
Lehrbuches,  müssen  wir  vorerst  den  Wunsch  aussprechen,  daß  in 
Lehrbüchern,  die  im  nämlichen  Staate  dem  nämlichen  Zwecke 
dimen,  in  grundlegend«!  Fragen  mehr  Ohmlnstimmnng  mielt  wurde. 
So  trägt  es  katuti  su  klaren  Anschauungen  bei,  wenn  auf  der  einen 
Seite  Altschül  ganz  richtig  schreibt: 

sDir  Kohlr  nsänre  der  Atmosphäre  ist  auf  die  Gesundheit  des 
Menft<:heii  ohne  be.sünderen  Einfluß,  der  Mensch  kann  selbst  in  einer 
Atmosphäre,  die  10  %  Kohlensäure  enthält,  wie  dies  beim  Bau  des 
Gotthardtunnels  der  Fall  war,  noch  eine  bedeutende  Arbeit  leisIeD«  . . . ; 
wihrend  anderseits  bei  Haitaüssk  sn  lesen  ist: 
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»Die  hygienische  Bedeutung  dieees  Qasee  ist  eine  sehr  große. 
Da  es  im  hohen  Grade  giftig  ist,  so  kann  ein  Gehalt  von  6°  o 
in  der  Luft  schon  Bewußtlosigkeit  und  Tod  herbeiführen.  Luft  mit 
1  V«  Kohlensaure  verureacht  merkliches  Unbehagen,  c 

Feuerluftheizungen  sollten  nicht  mehr  empfohlen  werden, 
da  sie  sieh  als  wuwedan&ßig  eiweisen. 

Im  lemeren  ist  es  duichaus  Dicht  nötig,  daß  die  Abort  anläge 
vom  Schulhause  getrennt  sei.  Die  Bautechnik  ist  so  weit  fortgeschritten, 
daß  Aborte  im  Schulhause  ohne  irgendwelche  Belästigung  od<T  Cofahr 
für  die  Gesundheit  angelegt  werden  können,  und  das  ist  auch  in  jeder 
BUnsicht  zweckmäßiger. 

^  Den  Sati,  »das  Sf^ulhans  daif  nur  ein  Massivbau  sein«,  unter- 
scbieiben  wir  mcbt  Hasavbkk  berührt  die  Pavillon-  und  Baracken- 

bauten  nur  oberflftcihlxch.  Es  ist  aber  sidier,  daß  Schulbaracken  er- 
stellt werden  können,  die,  ohne  massiv  zu  sein,  Schulzwecken  nach 
jeder  Richtung  dienen  und  sanitär  zu  gar  keinen  Bedenken  AnIaL) 
bieten.  Wir  sind  auch  dagegen,  daß  Schulzimmer  eine  Länge  von 
12  m  besitzen  sollen.  Es  ist  eine  solche  Länge  unzulässig  mit  Rück- 
sicht auf  Ctesicht  mid  Gehör  der  Scfafiler  und  Stimmoigan  des 
Lehrers.  Daß  die  KuNZEsche  Sohulfaank  sweokmftßig  ssi,  will  uns 
nicht  einleuchten.    (S.  127.) 

Unrichtig  und  irreführend  ist  die  Definition  der  Skoliose: 
»Bei  der  SkoUoee  ist  der  Bru^LLeil  der  Wirbeleänlp  nach  rechts  aus- 
gebogen, während  der  Liendenteil  derselben  sich  uacii  iiuks  konkav 
krOnont.«  Unter  Skoliose  verstehen  wir  aber  einfach  die 
seitliche  Verkrümmung  der  Wirbelsäale,  und  diese  kann 
eine  totale  nach  links  oder  rechts  sein,  und  jeder  Abschnitt  der 
Wirbelsäule  kann  sich  ebenfalls  je  nach  der  Einwirkung  der  in  Be- 
tracht kommenden  Kräfte  nach  rechts  oder  links  verbi^n. 

Noch  bleiben  uns  zwei  Bemerkungen  übrig,  die  sich  auf  beide 
Werke  beliehen. 

Ln  beiden  wird  mit  vollem  Recht  betont,  dafi  der  Buchdruck 
Rücksidit  auf  das  Sehoquan  nehmen  solle.  Will  man  aber 
Lehrern  und  Lehrerinnen  VerBtändnis  für  hygienische  Grundsätze 
beibringen,  dann  muü  dirsen  Grundsätzen  in  erster  Linie  auch  im 
Lehrmittel  nachgelebt  werden.  In  weiteren  Auflagen  sollte  deshalb 
der  augenmörderische  Petit-Druck  ganz  ausgeschaltet  werden. 

Als  Mangel  bexeichnen  wir  es,  daß  in  beiden  Werken  weder  im 
somatologischen  noch  hygienischen  Teil  das  Geschlechtsleben  irgend- 
wie  berührt  wird.  Bücher,  die  für  den  Unterricht  von  angehenden 
Lehrern  und  Lehrerinnen  bestimmt  sind,  müssen  im  somatologischen 
Teil  auch  von  den  Geschlechtsorganen  handeln  und  im  hygienischen 
Teil  die  Geschlechtskrankheiten  erwähnen,  sowie  zur  Frage  der 
sexuellen  Aufklftrang  Stellung  nehmen.  Wenn  wir  in  Unterridits- 
mitteln,  die  för  den  Oebrauä  von  Kindern  bestimmt  sind,  davon 
absehen,  mag  das  seine  gute  B^röndung  haben,  in  Unterrichtsmitteln 
für  Mittelschulen  aber  nujB  im  wisRfi>po)rift1ieben  und  praktischen 
Interesse  dieser  für  das  Kindesaiter  vielleicht  aogemessene  Standpunkt 
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ohne  weiteres  aufgegeben  werden  und  es  darf  einer  falschen  Prüderie 
auch  nicht  die  geringste  Konz^sion  gemacht  werden. 

Die  Nokwendigkdt  einiger  Auflsetsungen  entbindet  uns  nicht  von 
der  angenehmen  FQioht,  im  übrigen  beiden  Werken  die  ihnen  durch- 
aus gebührende  lobende  Anerkennung  zu  zollen.  Der  Inhalt  wird  in 
guter  Anordnung  geboten  und  durch  sorgfältig  ausgewählte  und  aus- 
geführte bildliche  Darstellungen  anschaulich,  instruktiv  und  lebendig 
gestaltet.  Beide  Werke  erfüllen  ihren  Zweck  in  jeder  Hinsicht  und 
können  aus  innerster  Überzeugung  allen  Interessenten  warm  emplolilen 
werden  1  Dr.  A.  Kkaft,  iSchuiarzt  in  Zürich. 
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Keftrale  nbtx  nti  erf4|ieiieite  fif^nlirjUi^e  3al|redbtri4itt. 


Y.  Bericht  dar  Sc&vnnsto  te  Stadt  diMudtii  OatM  im/Ot 

(cf.  Sch^zt  1906,  Nr.  2). 

Es  waren  tätig  15  Schulärzte  an  BO  VolkFschulen  mit  30  396 
Schulkindern.  Schulanfänger  wurticn  untersucht  2846  Knaben  und 
2858  Madchen,  zusammen  6704,  davon  171  hausärstlich.  Die 
Berichterstattung  entieckt  eich  nur  auf  6854  Schulanfänger  wogen 
fehlender  GeBundheitascheine  dnich  Umaeholungen  nsir. 

Die  Tabellen  über  Erkrankungen  trennen  die  höhere,  mittlere 
und  einfache  Abteilung  der  Elementarschüler  und  ergeben  sich  da- 
dnrnh  besondere  Vergleichswerte,  Sie  sind  ferner  gesondert  für 
Knaben  und  Mädchen.  Die  prozentisohe  Vergieicbung  zeigt  o.  a. 
folgende  Differenzen: 


J  Höhere 

1  Mittlere 

Einfache 

1  Abteilong 

1    AbteUimg  1 

Abteilung 

Knaben 

(232) 

Madchen 
(118) 

Knaben 
(568) 

Madchen 
(891) 

Knaben 
(1880) 

Mädchen 
(2166) 

Vt  1 

1 

•/•  1 

1 

•/• 

Allgemeine  Körper- 
beachafieubeit 

got  •  •  • . 
mittel .. 
achlecht 

41,« 
67J 
0.4 

44,1 

87,6 
08,6 

89.8 
68,9 

1^ 

8M 
68.8 

86.8 
M 

Veranderongen  ^Wirbelsäule 

193 

11,0 

7.6 

9,0 

9,1 

8.6 

jBnwtkorb.. 

8,0 

10,4 

7,2 

7,6 

4.8 

KonetttntioiiaMioBialien  \ 
(Anlmto.  OhloroM,  Badutia)! 

9^ 

7,6 

9,7 

11,2 

12.4 

(  Erkrankungen  

1,3 

4,9 

4^ 

4.6 

2,9 

2.6 

Aaga  {    Herabgesetztes  ) 
l    Sebverm<^ea  /| 

15.0 

10,0 

14,8 

20,7 

11,4 

12,0 

i  ErkxaBl 

nagen 

0,9 

0,8 

0,9 

0.6 

0,8 

1.0 

Ohr  (   HarabgeeeAitaa  1^ 
^    iiorveniHii^Qii  | 

2,2 

8.6  j 

1  ^ 

2,6 

2.8 

2.9 
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Bei  den  LeroanläDgem  ergaben  sich  für  alle  Schulen  folgende 
Prozent- Resultate : 


iiuiiere 

Knaben-  und 
Mftdchefi« 

BesirksMhalfln 

durch- 

% 

*/f 

1 ^ni  .... 

Allfioineinu  ^^'"P*^'' 

■schlecht 

67,1 
0.3 

86,9 
61,6 

V 

VeräTideningen  iWirbelaftule 

16,6 

H,7 

der 

/Brustkorb. . 

1  8 

67 

KouHtitutiouäjUiomalicu  

9,1 

Ii, 5 

f  i  rkrankungeo  

2,8 

Auge 

Herabgeaetstes  1 
Sehrermögea  | 

13,2 

12,0 

Ü,Ö 

0,9 

Ohr 

Ileraliueset/tes  V 
^     liürveruiögeu  i 

2,6 

M 

Aus  den  Einzelberichten  der  schnlintUohen  Benike  ist  nodi 
folgendes  h^rvorsuheben: 

Blutarme  und  in  der  GreBamtemährung  Beschränkte  wt  rtlen  auf 
12  %  berechnet,  im  Drüsensystem  Erkrankte  auf  8  ®/o.  Bei  15,1  *  • 
der  Sechsjährigen  fanden  sich  die  Gebilde  df^r  Nase  und  de«  Rarh^^n' 
krankluift  verändert,  davon  mehr  wie  die  Hallte  durch  au*<gebüciete 
Wucherungen  des  Rachenring:^ ;  den  Rest  bilden  katarrhalifche  Er 
krankungen.  Das  Herz  zeigt  oft  Störungen  als  Begleiterscheinung 
einer  geschwftcbten  Konstitution. 

Von  besonderen  Entdeckungen  in  der  sohulinctlidien  Bpfseb- 
stnnde  wird  erwähnt:  Sdireibkrampf,  chronische  Nierenentründung, 
Purankulosis,  Ichthyosis,  Scherflechte,  Knotenausschlag,  Speich« 
nervenlähmung  traumatischer  Herkunft  auf  hysteri-cher  Grundltge 

Nach  überstandener  infektionFkrankheit  fanden  oftT  Unt^r 
BUchnnpen  statt  behufs  Kontrolle  der  Ansteckun^gefahr  Ui  Wu-i-r 
eintritt  in  die  Schule.  Vom  Turnen  dispensiert  wurden  Kiud« 
wegen  Hemtörungen,  Henfehler,  Blutarmut»  Epilepsie,  tthwm 
Wirbelsäulenverkrümmungen»  Eiuigeweidebrttcfae,  Bewnleiden;  fon 
weiblichen  Handarbeiten  wurde  diipensiert  wegen  Übersicbttglnit 
Sehschwäche,  Nervosität,  Hersstonuig. 
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Gänzliche  Befreiung  vom  Schul  Unterricht  fand  statt  wegen 
bchweren  Herzfehlers,  Lungentuberkulose,  Kchlkopftuberkulose,  chro- 
nischer Nierenentzündung,  tuberkulöser  Wirbel-  und  Hüfterkraiikiing, 
hochgradigen  SchwachainnSt  skrofulöser  oder  sonstiger  schwerer  Augen- 
entiOndong,  yeiBchleppter  rosenartiger  Hanteotiündung.  Bildungs- 
imfiUiige  Kinder  winden  nadi  äet  LindcBMistalt  überwieaen,  gebrach« 
liehe  Kinder  dem  Krüppel  heim  in  ZwiokaiL 

Von  35  Kindern  in  einer  Klasse  wurden  21  nach  und  nach 
vom  Schreibrittern  befallen,  darunter  1  Knabe.  Diese  Epidemie  war 
durch  Zeitungsnachrichten  von  der  in  Meißen  aufgetrettinen  »Zitter 
krankheit«  auf  dem  Wege  psychischer  Ansteckung  hervorgerufen 
worden.  In  zwei  Wochen  wurde  man  der  Epidemie  durch  schulische 
und  psychische  Beeinfliueung  wieder  Herr. 

Seitens  der  13  SchnU»ie  ftmden  546  langen  Sehnlbesuche  mit 
thitetsnchungen  usw.  statt;  es  entfallen  auf  den  Schulant  42,  auf 
die  einzelne  Schule  21  schulärztliche  Besuche  im  Jahie.  Vier  schul- 
ärztliche Konferenzen  wurden  ahfrehnlten.  Auf  den  einzelnen  SchtÜ- 
arzt  entlaiien  durchschniitlich  J92  Mitteilungen  an  die  Eltern. 

Unter  ärztlicher  Überwachung:  standen  ca.  12®/«  der  Elementar- 
^ciiuier  und  9,8      der  übrigen  bchüler. 

Nach  der  Hftnflgheit  des  Vorkommens  ergaben  sich  folgende 
Prosentsahlen  bei  den  Überwachnngsschfilem: 


Wirbelöäulenverbiegung   24,ö  /o 

Wndienmgen  im  Nasen-Radienraimi   23,6  7» 

Bronchialkatarrh   20,3% 

Ohreiterungen  und  Ohrerkrankungen   11,3% 

Erkrankungen  im  lymphatischen  System  ....  10,2  % 

Hautkrankheiten    9,8  "/o 

Hörstöningen   9  % 

Augenerkranktmgen   7,9  ®/o 

Herzstörungen  und  Herzfehler   5,6  Vo 

Tiefere  Erkrankungen  der  Lunge   4,9% 

NerFenerkrankongen   2,3% 

Ernstere  Enochenleiden   1|9% 


25  %  der  Uberwachungsschüler  zeigten  zugleich  Blutarmut  und 
dürftige  Elmahrung. 


Beridit  über  die  Tätigkeit  der  st&dtischen  Bezirksärsta  in  Brftu 
als  Sohaliiste  im  SchnQahre  1906/07. 

Erstattet  yon  Dr.  Hbinbzoh  Koki.ll. 

Die  Fürsorge  der  Stadt  Brünn  erstreckt  sich  auch  auf  die 
Rinderg&rten.  Im  Jahre  1006/07  waren  es  88  mit  über  8000 
Kindern.  Die  Kindergarten  bestehen  meistens  ans  dnem  BeschSfti- 
gongssimmeri  Spielzimmer  mit  den  nötigen  Nebenrftumen,  Vorzimmer, 
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Badezimmer,  Klosett,  Spielplätzen  im  Freien  und  kleineren  Garteo- 
anlagen.  Auf  dem  Gebiete  der  Volksschule  hat  die  Stadt  ebeofalla 
fäi  Schnli&miilichkeiteii  ro  sorgen.  So  wurde  eine  Doppel Tolks- 
schule  für  Knaben  und  Mädchen  eröffnet.  Diese  enthält  einen 
gemeinsamen  Turnsaal,  18  Lehrzimmer  (9  für  Knaben  und  9  für 
Mäfichen),  Kanzleien  und  Konferenzzimmer,  zwfi  von  der  Schule 
vollkommen  getrennte  und  mit  behuiuleren  Eingängen  versehene  Ober- 
iebrerwohnungen,  zwei  Scbuldienerwobnuugeu,  zwei  für  Knaben  und 
Hidchen  getrennte  DuschehadriLome,  und  außerdem  Rinme  ffir  die 
Kindergärten,  den  Knabenhandarbeitsnntemcht  und  für  die  Speiaung 
armer  Schulkinder.  Bei  diesem  Bau  wurde  abgesehen  von  der 
architektonisch<;n  Gestaltung,  den  hygienischen  Forderungen  gebübreod 
Kücknicht  getragen. 

im  allgemeinen  geben  auch  namentlich  die  modernen  Scbul- 
bautm  in  keinen  Klagen  Anlaß.  So  fandw  sidi  bei  vorgenommenen 
Helligkeitsuntersucfaungen  betuglich  der  eiforderlicben  Be- 
leuchtungsstärke an  den  ArbestspUtien  fast  dnzobwegB  anqgeieichnete 
Verhältnisse. 

Auch  das  Schüiermaterial  zeigt  in  gesundheitlicher  Hinsicht 
eine  günstige  Zusammensetzung.  Die  8chülerzahl  betrug  im  Beiichts- 
iafar  15461  (7627  Knaben  und  7814  Mfldohen).  Die  Körper 
bescfaaffenheit  war  bei  6610  Knaben  oder  75,13  V«  gut,  bei  1814 

oder  24,19%  mittel  und  bei  43  oder  0,58%  Hchlecbt.  Von  den 
Mndchpn  kamen  7.580  zur  Untersuchung.  5473  (72,20%)  waren 
gut  konsütuiert«  2069  (27,17%)  mittehuäßig  und  48  (0,63%) 
schlecht. 

Unter  den  15047  Schülern  erwiesen  sich  4063  oder  ein  Viertel 
als  mit  irgendeinem  Gebrechen  behaftet.   In  1142  llUlen  handelte 

es  sich  um  Unreinlichkeit  höheren  Gradea  und  parasitäre  Krankheits- 
snstände.  Die  hauptsächlich  hervortretenden  Leiden  Bind:  Blutarmut 
(1023  Fälle);  "Rflehiti",  Skrofnlo^ie,  Drüpenpchw*^llungen  aller  Art 
(427  Fälle);  WirbelyäulevtTkrümmungen  :134  und  zwar  45  Knaben 
und  9S  Mädchen).  Schlechte  Körperhaltung  habitueller  Natur  als 
Vorstufe  su  Verlnrammungen  der  lIHrbebäule  fand  sich  in  145  Fillen 
und  betraf  in  überwiegendem  Maße  die  Mädchen  (130). 

Sprachgebrechen  fanden  sich  mehr  bd  Knaben,  nimlich  bei 
57  Knaben  und  nnr  bei  16  Mädchen 

Von  weiteren  Krankheitszustanden  sind  zu  i  rwähnen: 

Knochenentzündungen  (33),  Gelenkentzündmigen  (28),  Tuber- 
kulose (9),  HmfisUer  (63),  Leistenbroeh  (15),  ITmbelbrtlflhe  (20), 
BpUepaie  (9).  Veitotans  (14)  und  Schwachsinn 

Von  12510  auf  den  Zustand  der  Augen  und  der  Ohren  unter* 
suchten  Schülern  zeigten  26  %  verminderte  Sehschärfe,  aber  nnr 
6,8  %  der  Knaben  und  8,8  %  der  Mädchen  Verminderung  in  liohem 
Grade  und  7,9  7o  der  Knaben  und  9,7%  der  Mädchen  Verminderung 
mittleren  Grades. 

Bei  den  hOheigradigen  Schwachsichtigen  fallen  mit  Besug  auf 
die  Unaohe: 
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Knaben 


MiUichen 


auf  Kurzsieb  tigkeit 
>  Weitsichtigkeit 


2,8  % 
0.8  7o 


3  % 

0,8  7o 


»  Hac&liautverMinmiuig  ...  1,8  2,4  7o 

>  Homhaatnarben   1«3  Vo         2,3  Vo 

Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  steigt  mit  der  Höhr  der  Klasaen. 

Übersichtigkeit  fand  sich  überhaupt  bei  4,5  der  Knaben 
tmd  4,6  °/o  der  Mädchen. 

Schielen  war  vorhanden  bei  4,55%  der  Knaben  und  5,25% 
der  Mädchen. 

Wegen  Trachom  wurden  8  Schüler  vom  Schulbeöuche  aus- 
geechlosfien. 

Ohrenkrank  waren  5,3  Ve  der  Knaben  und  5,3%  der  Mfidcheo. 

Die  Zahl  der  ärztlichen  Besuche  betrug  768,  ausgestellt  wurden 
2248  ärztliche  Zeugnisse  und  erlassen  4161  Mitteilungen  an  die 
£ltem.  In  128  Fällen  wurden  Brillen  abgegeben.  Besondere  Be- 
rückFichti^iirg  fand  die  Vflopc  der  Zähne,  nachdem  der  schlechte 
Zustand  der  Gebisse  nachgewiesen  worden  war. 

Es  wurde  beschlossen  die  Kinder  unbemittelter  Eltern  hu£  Kosten 
der  Stadt  durch  die  praktischen  Zahnärzte,  die  sich  hierzu  bereit 
erklärt  hatten,  nach  deren  Minimaltarif  bebandeln  zu  lassen. 

Die  Behandlung  wurde  in  ungeahnter  Weise  In  Anspruch  ge- 
nommen: 517  Kinder  besuchten  die  Zahnärzte,  573  Zahneztraktionen, 
57  Reinigungen  der  Gebisse,  217  Wurzelbehandlungen  wurden  aus- 
geführt und  1541  Plomben  einpepetzt.  »Leider  scheiterte  die  weitere 
Durchführung  der  Zahnbehandlung  der  unbemittelten  Schulkinder  an 
dem  Kosten  punkte,  da  für  die  angeführte  Zahl  von  Kindern  die 
Kosten  die  ilohe  von  6716  Kronen  erreichten,  so  daß  bei  der  großen 
Zdil  der  Unbemittelten  und  bei  der  liberalen  AufEsssung  der  Br- 
lordemisse  die  Koeten  sich  ins  Ungemessene  gesteigert  h&tten.  Die 
Lösung  der  Frage  muß  daher  auf  einem  anderen  Wege  und  zwar 
in  dem  der  Eigenverwaltung  gesucht  und  gefunden  werden. c 

Im  Mai  1006  wurde  ein  fünfwöchentlicher  Heiikurp  für 
Stotternde  eingerichtet  und  im  Juli  ein  zweiter  Doppelkurs  von 
der  gleichen  Zeitdauer.  Von  26  Zöglingen  wurden  19  geheilt.  Ein 
weiterer  Kurs  fand  statt  vom  12.  Augutit  hm  14.  September  1907, 
und  es  wurden  von  9  Zöglingen  8  geheilt. 

Bnicbtet  wurde  mit  privater  Unterstütaung  ein  Horn  für  ver- 
walirloete  und  verlassene  Kinder  —  die  »Kinderschutzstation 
Pestalozzic.  Die  Stadt  hat  dem  Heime  in  dem  der  Gemeinde  gehörigen 
Hause  Dominikanergas«e  Nr.  9/11  die  entsprechenden  Räumlichkeiten 
zur  Verfugung  gestellt,  welche  derzeit  4  Schlafzimmer,  1  Beschaiti- 
gungsziinnit  r,  1  Zimmer  für  die  Verwalterin,  mit  einem  Baderaume 
für  die  Kinder,  1  Kleiderkabinett,  1  Küche  und  1  Waschküche  ent- 
halten. Sämtliche  Räumlichkeiten  sind  nut  den  notwendigen  Zimmer* 
geiftten  ausgestattet.  Die  Kinder  haben  eiserne,  getramt  voneinander 
stehende  Betten,  abgesteppte  Strohsicke,  ein  Kdlpolster,  ein  Leinen- 
ta<^  und  eine  in  Leonen  eingenähte  Wolldecke.   Bei  jedem  Bette 
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steht  ein  Stuhl  mm  An-  und  Auskleiden,  außerdem  sind  ba  jedem 

Bette  Kärtchen  zur  T^nterbringung  der  Bürsten,  Kämme  usw.  vor» 
banden.  Pür  das  Mittagessen,  welches  die  Pflfgling»'  rrleichfal!?  im 
Heim  erhalten,  stehen  sechs  Tische  zur  Verfügung.  Alle  ^Ammetr 
sind  durch  Gasbeleuchtung  erhellbar. 

Seit  der  Eröüauag  der  Station  bis  zum  Ende  de*  Schuljalires 
1906/07  wtirden  23  Pfl^linge  aufgenommen  und  5  entlaesea,  so  dsS 
18  Ffl^linge  Tetblieben,  und  swar  11  Knaben  ond  7  Iftdcbai. 
Fast  alle  diese  Kinder,  vom  Bltemhause  verwahrlost  und  mit  sb- 
gebotenen  oder  durch  die  maqgelnde  Erziehung  erworbenen  schlimmeo 
Eigenschaften  behaftet,  kommen,  vielfach  durch  Vermittluntr  der 
Polizei,  ohnr  M'äFchr»,  mit  zerrissenen  Kleidern  und  bfirfuli  iü  du 
Heim,  welchem  uuninrhr  die  Fürsoi^e  für  diese  K.in»l«-r  u(>eruinimt 
Um  günstige  Erziehuiigsresultate  zu  zeitigen  und  das  Abirren  vum 
Kulturwege  faintanzuhalten,  wird  das  Hauptgewicht  auf  one  foi^ 
wihiende  Beschäftigung  der  Elnder  gelegt.  Im  Sonmier  haben  ^mt 
um  Vi6  Uhr,  im  Winter  um  Vt7  Uhr  aufrostehen,  ihre  Betten  a 
ordnen,  den  SchJafsaal  aufräumen  zu  helfen  und  zur  Reinigung  dei 
Körpers  sich  in  den  Waschraum  zu  begeben.  Nach  dem  Ankleiden 
nahmen  sie  das  Frühstück  ein,  bestehend  aus  Milch  oder  Kaffef  mii 
einem  Stück  Brot,  um  sich  sodann  paarweise  in  die  i?chule  iu  W 
geben.  Nach  der  Heimkehr  aus  der  Schule  wird  ihnen  im  B«> 
schäftigungszinuner  Zeit  zur  Zerstreuung  durch  Zuteilung  von  Spielen 
und  BÜderbtlohem  gewShzt.  Die  größeren  Knaben  bereiten  sich  ineb 
für  den  nachmittagigen  Unterricht  vor,  die  Midchett  führen  Hud- 
arbeiten aus  oder  helfen  in  der  Hauswirtschaft  mit.  Mittags  «iid 
das  aus  der  Volksküche  bezogene,  aus  Suppe,  Fleisch  mit  Gtmäse 
und  einer  einfachen  Mehlspeise  bestehende  Mahl  fiugenommen.  Nsfb 
der  Einnahme  der  Mahlzeit,  nach  dem  Aufräumen  und  Reini^'n  d-r 
Speisungsgerätc  begeben  sich  die  Kinder  wieder  in  die  Schule.  2»iach 
derselben  wird  um  Vaö  Uiir  die  Jause  verabreicht.  Im  Winter  «r* 
halten  die  Kinder  Mildt  oder  leichten  Tee,  im  Sommer  Milch,  Butter 
milch  oder  Obst. 

Das  im  Heim  zubereitete  Abendessen  wird  um  7  Uhr  abends 
verabreicht.  Die  Kinder  haben  sodann  noch  ihre  Kleider  und  Scbnhe 
SU  reinigen  und  begeben  sich  hierauf  zur  Ruhe. 

.leden  Sonnabend  wird  ein  Bad  genommen.  An  den  schulfreicü 
Nacliiiiittagcn  des  Mittwoch  und  Sonnabend  gehen  die  Kinder  in  Üf 
Kinderbeschäftigungsaustalt  des  Brünner  Frauenbunds,  wo  sie  uuKr 
Auftriebt  Sohulau^ben  ausfuhren  udet  an  Spielen  teilndmien.  Die 
Knaben  ffihren  Holz-  und  Papparbeiten  aus,  die  größeren  Midcta 
beschäftigen  sich  mit  Handarbelten.  Die  Midchen  müssen  auch  im 
Heim  häusliche  Arbeiten  verrichten,  Ausbessern  der  Wäsche,  Kleider, 
Reinigen  der  Zimmer,  Geschirre  usw.  Aber  auch  die  Knaben  werden 
zu  verschiedenen  häuslichen  Arbeiten  angehalten.  Die  Kinder 
deihen  dann  auch  seelisch  und  körperlich  gut,  bei  allen  sind  ü^ 
wichtszunahmen  zu  verzeichnen. 

In  die  Ferienkolonien  untergebracht  wurden  728  Kinder. 
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FQr  die  mit  höheren  Groden  von  Rückgrotmrkrümmiing  be- 
hafteten Schulkinder  unbemittelter  Eltern  sorgte  die  Stadtvertretung 
durch  Einleitung  der  Behandlung  in  einer  orthopädischen 
Anstalt  auf  Kosten  der  Gemeinde.  An  rlip«pr  hnlgj'mnastischen 
Behandlung  nahmen  im  Schuljahre  29  Kinder  teil  und  die  Kosten 
betrugen  1452  Kronen. 

22  skrofulöse  Kinder  wurden  im  Seehospiz  St.  Pelagio  unter- 
gebfaeht  xtxA  6  Schfller  im  Sommer  im  Jodbad  Hall.  Die  Kosten 
der  Versorguig  betragen  7045  Kronen. 

An  der  Schiilerspeisung  nahmen  Anteil  2(yd4  Kinder.  Der 
Elofitenaufwand  betrug  21470  Kronen. 

Für  die  Bekleidung  armer  Schulkinder  Idatete  die  I.  mähiiecbe 
Sparkasse  2400  Kr  nfn. 

Dem  Benciite  ungtschlossen  ist  der  Vortrag,  welchen  der  Ver- 
fasser in  London  gehalten  hat:  »Methode  der  ersten  und  der 
folgenden  ärztlichen  Untersuchungen  von  Schalk indern.c 

Dt.  A.  KBAFT-Zttrich. 


Bericht  ftber  die  Täti/^keit  der  (Schulärzte  in  Nninbeig 

iin  Schuljahre  1905/06. 

Den  15  Pchnlftrzten  waren  in  den  Volksschulen,  der  Handels- 
schule für  Mädchen  und  den  ntädtischen  höheren  MädehenHchuien 
zur  Überwachung  unterstellt;  37  747  Kinder  (gegen  36044  im  Vor- 
jahr) in  745  (714)  Klasaen.  Dazu  kommen  noch  außer  der  stKdtiachen 
HandelsBchnle  für  Knaben  die  Privatschtden  für  Knaben  von  Qom- 
BBiCH  und  Kkaus  und  für  Mädchen  das  Institot  Lobkann,  die 
evangelische  höhere  Mädchenschule  und  das  Institut  der  englischen 
Fräulein  mit  zusammen  1544  (1.S69)  Kindern  in  55  (49)  Klassen, 
so  daß  der  schulärztlichen  Aufsicht  insgesamt  39291  (37413)  Kinder 
in  800  (7(58)  Klassen  anvertraut  waren.  Auf  einen  Schularzt  trafen 
demnach  durchschnittlich  2619,4  (2494)  Kinder  mit  53,33  (50,87) 
KlaBBen.  Außerdem  nnterstaaden  den  Schulärzten  noch  23  (23) 
KleinldnderbewahranBtalten  und  4  (4)  Kindeigftrten  mit  8287  benr. 
546,  snsammen  2833  (2570)  Kindern.  Die  Oesamtzahl  der  ordent- 
lichen und  außerordentlichen  Besuche  in  sämtlichen  der  schulärzt- 
lichen Überwachung  unterstellten  städtischen  und  privaten  Schulen 
igt  3.'^o3  ('2744\  wobei  53117  (35  175^  rntf»r<-'!n^hnTi(Tp?i  an  Kindern 
vorgenomiijt  n  \Mirden.  Es  wurden  bei  einer  Gesamtschülerzahl  von 
39291  (37  413;  Kindern  135,18  (94,02)  7o  untersucht.  Auf  einen 
Schularzt  treffen  durchschnittlich  223,53  Besuche  und  554 1,13  Unter- 
suchungen gegen  183,18  Besuche  und  2345  Untersuchungen  im  Vor- 
jahre. An  sonstigen  schulftrstlichen  Leistungen  kommen  noch  hinm 
♦^7  70)  Hausbesuche,  312  (241)  ausgeHtellte  ärztliche  Z  eugnissL',  940 
(893)  an  das  Elternhaus  gesandte  Mitteilungen  und  (52)  Unter- 
suchimgen  in  der  Sprechptundo  des  Arztes.  Unter  schulärztlicher 
Überwachung  in  den  Volksschulen  standen  im  Berichtsjahre  301 
(299)  Kinder,  und  zwar  121  (,106)  Knaben  und  180(143)  Mädchen. 

Der  Seholarit.  V.  Ol 
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In  der  ersten  Klasse  der  Volksschulen  wurden  auf  ihre  allgt- 
meiiio  Körperbeschaffenheit  621 B  (öT^ö")  Kinder  untersucht,  und  zwar 
3150  (2yü2)  Knaben  und  3063  1,2793}  iMudchen.  Von  diesen  erhielieo 
die  Note  1  =  >gatc  2251  (1951)  Kinder  »  36,23  (34,08)  und 
swu  1181  (1019)  Knaben  und  1070  (932)  Midehen,  die  Nett  8  » 
»mittelgute  3785  (8572)  Kinder  60.92  (62.39)%,  und  twu  1885 
(1815)  Knaben  und  1892  (1757)  Mädchen,  und  die  Note  3  ^  »schleeblt 
177  (202)  Kinder  =  2,85  (3,52)  7o,  und  zwar  76  (98)  Knaben  trnd 
101  (104)  Mädchen.  Auch  bei  den  höheren  Mädchenschulen  ist  im 
Berichtsjahre  wieder  eine  Verschiebung  zugunsten  der  Note  1  ein- 
getreten. Es  erhielten  von  153  (157)  untereucliteu  Kmii» tu  öS  J5) 
die  Note  1,  also  57,52  (47,77)  158,71]  %,  die  Note  2  64  yS^j  MädcbM. 
a]flo  41,83  (50,96)  [40,58]  Vo.  Die  Note  3  erhielt  nur  I  (2)  Midebt^ 
also  0,65  (1,27)  [0,72(  %  aller  auf  Edrperbeflcfaaffsnheit  untenmditai 
Mädchen  in  diesen  Schulen. 

Bei  den  ordentlichen  Untersuchungen  von  etwa  6200  Lern- 
anfängem  wurden  von  den  Schulärzten  4311  Erkrankungen  fp«1g^ 
stellt.  Dazu  kommen  noch  2243  Anomalien  der  Refraktion  und  402 
Störungen  der  Gehörsphäre,  so  daß  im  ganzen  6956  Erkrankungen 
gefunden  wurden.  Wie  bisher  finden  ßich  aucii  im  Berichtsjahre  dit 
meiaten  Erkrankungen  in  der  Gruppe  I:  Lunge,  Hera,  ünterletbi* 
Organe,  mit  1104  (1063)  Erkrankungen  bei  581  Knaben  und  68 
Mfidchen  =  25,61  (28,81)  Vo  aller  Erkrankungsfälle.  Bikrankuiigai 
der  Atmungsorgane  wurden  im  ganzen  693  gefunden,  g^en  597  im 
Vorjahre.  Darunter  befinden  sich  46  Fälle  (21  Knaben  und  3 
Mädchen)  von  Lungentuberkulose  und  Vt  rHarlit  auf  solche,  g'^geo 
61  im  Vorjahre,  mithin  6,63%  aller  Erkrankungen  der  Atmuns«- 
orgaue  und  1,06  (1,65)  7o  aller  i^^rkranküugsfälle  überhaupi.  Er- 
krankungen des  Bippenfells  wurden  3,  Vergrößerungen  der  BäSA^ 
drfiae  156  gefunden,  die  letsteien  bei  64  Knaben  und  91  mdchca. 
Störungen  im  Gebiete  des  Henene  und  seiner  Tätigkeit  aeigten  fi 
Knaben  und  25  Müdchen,  zusammen  47  Kinder  =  1,09%  aller  Fälle, 
gegen  52  Kinder  =  l,4U9"/o  im  Vorjahre.  Unterleibsbrücbe  imd 
Anlage  hierzu  wurden  im  ganzen  305  gefunden  bei  167  Knaben  und 
138  Mädchen  =  7,077«  gegen  350  Fälle  ^  9,49%  im  Vorjahr? 
Die  Mehrzahl  dieser  Brüche  waren  wie  bisher  Nabelbrüche  oiit  löö 
(246)  Fällen  bei  79  Knaben  und  81  Mädchen.  Leistenbrüche  wuniia 
bei  59  Knaben  und  24  MBdchen,  aiao  bei  83  (III)  Kindern  gefuote. 

Die  sweite  Gruppe  der  Erkrankungen  Lemanfinger  bilden 
die  Hauterkrankungen  und  Parasiten.  Bier  wurden  490  Er 
krankungen  bei  149  Knaben  und  341  Mädchen  =  ll,36®o  iIKr 
Erkrankungen  gefnnrlon,  gegen  575  Erkrankung^  «=  15,58%  b« 
193  Knaben  und  3b2  Mädchen  im  Vorjahre. 

In  der  dritten  Gruppe:  Knöchernes  Körper gerü  8t ,  wurd^ii 
bei  397  Knaben  und  375  Mädchen  im  ganzen  772  EIrkrankungen  fe- 
funden  »  17,907  V«  aller  Erkrankungen,  gegen  981  FiUe  »  96,68% 
im  Voijahr.   Audi  im  Beriebtqahre  stehen  die  VerkiQmmungeo 
BruBtkorbee  mit  208  Knaben  und  149  Midehen,  tuaamiMB 
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Kinden,  an  enter  Stelle,  wihre&d,  wie  im  Vorjahre,  die  Wirbel- 
B&ulenTerkrümmnDgen  mit  132  Knaben  mid  160  MidcheD,  nuammen 
882  Kindern,  erat  an  sweiter  Stelle  kommen. 

Augenerkrankungen  wurden  244  gefunden  bei  128  Knaben  und 
116  Mädchen  =  5,65%  aller  Erkrankungen,  265  7,1 8 o/o  im  Vor-  ' 
jähre.  Die  kleinste  Zahl  finden  wir  auch  heuer  wieder  bei  den 
Ohrenerkrankungen,  nämlich  72  bei  42  Knaben  und  30  Mädchen 
»  1,67^/0  aller  Erkrankungen,  danmter  32  Ifittelohreiterangen  bei 
18  Knaben  mid  14  Midcfaen.  Weitaus  größere  Zahlen  hat  dann 
wieder  die  sechste  Groppe:  Mund,  Nase,  Sprache,  anfkuweieen: 
787  Fille  bei  417  Knaben  und  370  Mädchen  =  18,27  Vo  aller  Er- 
krankungen gegen  543  Erkrankungen  =  14.72%  im  Vorjahre.  Die 
siebente  Gruppe:  Konstitutionskrankheiten,  zeigt  ein  wesentlich 
verändertes  Bild  gegen  da»  Vorjahr.  Während  damals  die  Gesamtzahl 
der  Erkrankungen  196  betrug,  finden  wir  heuer  842  Fälle,  auf  435 
Knaben  und  407  Mädchen  verteilt  =  19,63%  gegerr  5,31%  im  Vor- 
jahre aufgezeichnet.  Der  Grund  dieser  anfhllenden  Steigerang  Hegt 
nmächst  nnd  hauptsächlich  in  der  Tatsache,  die  es  mit  sich  brachte, 
daß  z.  B.  die  Fälle  von  Blutarmut  von  117  auf  436  bei  227  Knaben 
und  208  Mädchen  gestiegen  sind.  Ähnlich  ist  es  mit  anderen 
Konstitutionserkranknnijpn,  «o  hei  den  85  Fällen  von  Skrophulose, 
welche  im  vorigen  Jaiir«  ganz  fehlte,  dann  bei  5o  Fällen  von  auf- 
fallend schlechtem  Ernährungszustand,  81  Fällen  von  Drüsen- 
erkrankungen. 

An  die  Ergebnisse  der  üntenrachnngsn  der  Lemaniänger  in  den 
Volhflschuleo  sdüielZen  sich  die  Ergebnisse  dieser  Untersadbnngen  in 
den  hdheren  Mädchenschulen.  Im  ganzen  wurden  82  (116)  Er« 
krankungen  festgestellt  =  3,71  (5,73)  %  sämtlicher  Mädchen  und 
53,59  (73,88)  %  aller  IxTnanfänger.  Während  im  vorigen  Jahre  die 
Refraktionsanomalien  39  betrncen  und  die  Fehler  der  Gehörschärfe  3, 
finden  wir  heuer  33mal  Sehstorungcn  und  2mal  Fehler  des  Gehörs 
aufgezeichnet.  Es  bleiben  also  fiir  die  übrigen  Erkrankungen  nur 
47  Fälle  übrig,  gegen  74  im  Vorjahr,  also  ein  gans  erhiaibUdier 
Rückgang. 

Bei  den  Infektionskrankheiten  ergab  sich  im  Berichtsjahre  eine 
ganz  erhebliche  Steigerung  gegen  das  Vorjahr,  die  hauptsächlich  durch 

eine  ziemlich  ausgedehnte  Mascmepideniie  bedingt  war.  Es  wurden 
im  Laufe  des  Bchuljnhrf  >  13H4  Fälle  angezeigt,  gepen  440  im  Vor- 
jahr. Unter  diesen  linden  sich  allein  937  Erkrankungen  an  Masern 
^  67,7  (63,10)  7o,  also  mehr  ala  zwei  Drittel  aller  Infektionskrank- 
heiten. Auch  die  Erkrankungen  an  Scharlach  sind  von  106  24,09% 
un  Vorjahr  anf  230  »  16,61%  aller  Infektionskrankheiten  gestiegen. 
Von  anderen  Infektionskrankheiten  sind  Steinblattem  mit  29,  Bdteln 
nait  2,  Diphtherie  mit  47  und  Keuchhusten  mit  132  Fällen  w 
treten.  Außerdem  sind  noch  zwei  Fälle  von  Unterleibstyphus  und 
fünf  Fälle  von  Cerebrospinalmeningitis  zu  verzeichnen. 

Bei  den  ordentlichen  Besuchen  in  den  Kindergärten  und 
Kl  ein  k  Inder  bewahr  anstalte  n  wurden  im  ganzen  71  Erkran- 

21» 
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kungen  beobachtet,  gegen  47  im  Vorjahre.  Von  diesen  entfaUea 
^3  =  46,47  (34,04)  7o  auf  Augenerknuikungen  tmd  27  »  36»02 
<46p81)  Vo  auf  Hauterkrankimgea.  Die  aiiOexordfiDtlicliMi  Beeuclie 
in  diesen  Anstalten  wurden  durch  127  MaafimfSUe  und  19  Keuish- 
hustenfaile  yemnlaOt. 


AostelluB^  von  äf^liolärzteii.  In  der  »Strqßbwger  Fost*  behandelte 
Dr.  LiKKBS^u»  in  Diedenbofen  dae  Thema:  »Soiiale  Be- 
trachtungen und  Scbularztfrage«.  Nachdem  er  die  Notwendig- 
keit der  sozialen  Fürsorge  betont  hat,  beschäftigt  er  sich  speziell  mit 
dem  Schularzt.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  nicht  die  Gemeinden, 
sondern  der  Staat  diese  Sache  an  die  Hand  nehmen 
sollte,  »dennt  —  schreibt  er  —  tabgesehen  davon,  daü  die 
Mebrleistnngen  für  Aufwendungen  ap  Gebalt  die  Sobi9liRte 
nicht  alle  Gemeinden  tragen  honnen,  we^dep  auf  dem  platten 
Lande  nicht  genügend  Ärzte  aulzutreil}en  sein,  4ie  neboi  ihrer 
aufreibenden  ärztlichen  Tätigkeit  auch  noch  die  Funktionen  eines 
Schularztes  in  so  und  eo  viel  Dörfern  mit  übernehmen  kunnen. 
Einen  Schularzt  ixp  Hauptamte  i^l^u^jteUen,  d-  h.  mit  6o  hohem 
Oehalt,  daü  er  mit  Yerxicbt  ^uf  Net>eneinkflmmeu  sio|)  njm  der 
ecfaulüistlichen  Tätigkeit  befleißigen  keimte,  def  düffte^  Wi^  Vohl 
pur  reiche  Städte,  aber  keine  Dörfer  leisten  köpo^n.  Die  schulärzt- 
liche Überwachung  der  Schulkinder  aber  nur  den  Städten  und  wohl- 
habenden Gemeinden  überla.'^sen  zu  woUen,  4^  hielte  dqcb  e^ie 
ungerechte  und  einseitige  Bevorzugung.« 

Finanziell  weniger  günstig  ge^telll^  Grep[ieia4<BU  seiei:^  aucl;  leicht 
geneigt,  dem  Scbulante  wohl  die  Bfirde  der  Bdiul&ntlidhen  "^tigkfitt 
aufzi^aden,  aber  die  pekuQiM^  ^tspbädjgung  dafür  4ßrart  knapp  zu 
bemessen,  daß  derselbe  gezwungen  sei,  in  der  Hauptsache  seiner 
ärztlichen  praktischen  Tätigkeit  obzuliegen  und  die  Funktionen  des 
Schularztes  nur  insoweit  auszuüben,  als  ihm  seine  übrige  Praxis  Zeit 
dazu  läiit.  Dali  bei  solcher  Ilandhabupg  der  sai^iLareu  Auiüicht  und 
Fürsorge  der  Schulkinder  die  Keaultate  keine  günstigen  sein  weisen* 
das  liege  ai}f  der  H^d.  Bs  sei  ^ipe  llalbheit,  die  pher  imitfande 
Bei,  die  ganze  Schularztfrage  zu  diskreditieren  als  zu  fördern. 

In  jeder  IJinsicht  besser  findet  er  das  System  der  Schulärzte  im 
Hauptamte  zu  bewerten,  wie  es  bis  jetzt  in  einigen  großen  Städte 
eingeführt  igt,  aber  auch  diesem  haften  große  Mängel  an. 

Der  etftdtiscbe  Schularx^  wer4e  n^e  eq  aelba^än^ig  eein 
können  wie  der  staatlicbe,  er  hinge  ne^fach  von  der  PiirteieQ  Gtmet 
und  Neid  ab  und  Bei  in  seinen  Initiativen  und  Amrfttbrnpgen  hiufig 
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duich  »Rücksicht  nehmen  müssen <  gehemmt.  Besondere  in  den 
kleinen  Städten  mit  der  unvermeidliohen  selbstsüchtigen  Interessen- 
und  KirchtumiBpolitik  könne  die  bestmeinende  und  lüchiigste  achul- 
ärzliiche  Kraft  geradezu  lahmgelegt  wenitn 

Ein  vom  Staate  angeättiUter  Schularzt  stehe  außerhalb  der 
Schußweite  dieser  lokalen  Intereeeenkimple  und  könne  unpaiteüsoh 
Qn4  ohne  Rücksichtnahme  seines  Amtes  walten.  Der  vom  Staate 
angestellte  Schularzt  beseitige  außerdem  die  ungerechte  Bev<Hzugang 
von  Stndt  und  Land,  von  gut  und  schlecht  situierten  Gemeinden. 

Ebenso  wie  in  den  Städten  sollten  aut  '!< m  platten  l.ande  staat- 
liohe  SchuiurxLc  ihr  Amt  verseben,  nur  imt  dem  Unterschiede,  daß 
dort  mdixeM  Gamelndan  dntti  Betiik  Inlden,  denen  ein  Sofavlaist 
als  BesirkMchulant  mgeteilt  ist 

Der  Varfsaser  ist  überzeugt,  daß  die  für  die  Schular/t«  inrichtung 
ao^wendeten  Opfer  sich  reichlieh  lohnen,  weil  sie  dasu  beitragen, 
^n  gesundes,  ki-äftiges  (Teschlecht  heranzuziel,ien. 

(Die  Ausfülmmgen  Lisikehheu}*»  äud  nicht  ohne  weiteres  von 
4er  I^nd  zu  weiaeu,  allein  doch  so  sehr  auf  örtliche  Erfahrungen 
zngequtit,  daß  sie  in  Auer  Verallgemeinerung  kaum  sutiaffend  sein 
dürften.  Die  AJ^sicht  des  Verfassers  über  die  AnstelUmg  der  Schul- 
ärzte durch  den  Staat  mag  richtig  nein  für  die  Landschulen;  die 
äxztliche  Schul  au  ft^iobt  in  den  Städten  muß  unter  allen  Umstanden 
der  Gemeinde  uberlusyen  bleiben.    D.  Red.) 

TätigkjeU  der  i^hulärjct^.  Offenbach.  Dem  Berichte  ijiber  die 
acfauUMUcha  TUigi^eit  im  Sohfsljahm  1900/07  ist  f»  entnahmen, 
daß  siebe»  Yal^ssolivien  und  swai  Ifittelschulen  von  8500  SohOlem 
in  166  Klassen  besucht  wurden.  Zur  ärztlichen  Untersuchung  und 
Beobachtung  dfr  JGnder  sind  fünf  Schulärzte  bestellt,  von  denen 
emer  auch  die  i^iilfsöchule  mit  107  Schülern  in  drei  Klassen  vt;rbieht. 
Eineu  iu  jai«^  li^ziehuug  eiiiwaudirei/eu,  tadelloseu  Gesuudheitasu^Uuid 
hattw  2$,8V«  aUer  Kuider,  vjMuw«d  68,4%  «toe  mitlalmißige 
Konstitution  «ofwieeen  und  bei  7,8  Vo  eine  auße^gemehnliob  dfiviÜge 
ISntvicklang  und  Ernährung  oder  ausgesprochene  echwep»  KiaiddialtB- 
erscheinungen  vorlagen.  Bei  ,51,4  7q  wurden  mehr  als  vier  kranke 
2iähne  gefunden.  Ein  anßchulicher  Teil  diee^er  Kinder  hat  infolge 
regelmäßig  den  £ltem  zugehender  Aufforderung  zum  Beeuch  der 
BrJinlaahnklinik  dort  kostenlose  Behandlung  gefundaa;  viele  Batem 
aber  haben  unhegnilUohsrwaise  Ton  dar  ihnen  im  Ihteresse  ihrer 
Blinder  gebotenen  Gelegenheit  keinen  Gabrauch  gemacht.  Äußere 
Krankheiten  des  Auges  und  Verminderung  der  Sthh  istunu;  «liKch 
angeborene  oder  erworbene  Augenfehler  hatten  6,6*^/0.  Für  öö  Kinder 
wurden  von  dem  Schuiaugenarzt  die  nötigen  Brillen  verordnet  und 
den  Bedürftigen  auf  städtische  Kosten  beschafft.  129  Kinder  waren 
mit  Krankheiten  der  Ohren  und  taUwaisa  mit  fiehwerbSrigkait  be- 
haftet. Bei  587  Kindern  saigts  sich  krankhafte  Veränderung  dea 
Hunde»  und  des  Nasenrachenraumes,  wobei  es  sich  mei&t  um  Gaumen 
mandelvt  riirößerung  handelt,  durch  welche  besonders  die  Sprech-  und 
Lerntätigkeit    der  Schuler   oft    bedeutend   beeinflußt  wird.  Bei 
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188  Kindern  lagen  neben  Verbiegting  der  Wirbelsäule  Folpeiustinde 
von  früher  durchgemachter  Rachitis  vor.  Von  Krankheit€n  Hpt  Brost* 
orgfine  sind  156  au  vpry^eichnen,  wobei  es  eich  in  der  Mehrzahl  um 
Herzfehler  handelt,  wahrend  der  Schularzt  Fällen  von  ausgesppocheiMi 
Tuberkulose  selten  begegnet.  Sonstige  Krankheiten,  Blutanuot, 
BkrofoloM,  Hantkmnlrheiten,  SchilddrllBenTeigrSOeningen,  ncrfto 
Znstllnde,  EpUepsie,  Veitstam  kamen  in  878  Flll«n  rar  BeoharhUiBg 

Aus  den  Einzelberichten  der  Schulär/te  geht  henror,  daß  die  Zahl 
der  mit  Parasiten  (Kopfläusen)  behafteten  Kinder,  soweit  ansteckune« 
gefährliche  Zustände  vorliegen,  sich  in  mäßigen  Grenzen  hält  De 
vollständige  Ausrottung  des  Übels  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden 
69  Knaben  und  61  Mädchen  wurden  in  Bad  Nauheim,  Orb  unJ 
Kreuznach  während  der  Sommerferien  Solbadekuren  gewahrt, 
24  Iflidchen  und  4  Knaben  Terbraditen  unter  Obhut  euier  I49IMDB 
die  Ferien  ra  Wembach  im  Odenwald.  Die  Koren  errielten  Im  dn 
ändern  durchweg  einen  guten  Erfolg.  An  der  in  den  Sommerferieo 
eingerichteten  Milchkur  nahmen  809  Knaben  nnr^  377  Midcbeo  teü. 
was  einen  Kostenaufwand  von  etwa  2000  Mark  verurpachte  Die 
gleiche  ^umme  wurde  für  warmem  Milchfrüh ^tiirk  hovnü'trt.  'iü 
wahrend  der  kältesten  Tage  de«  ^ViIJte^s  an  bedürftige  Kk  i  r  v?f- 
abreicht  wurde.  £s  wird  als  wünschenswert  bezeichnet,  daü  dei  Im 
diesen  Zweek  eingestellte  Betrag  erhöbt  würde,  so  daß  die  Mb 
segensmebe  Einnätang  anf  lingere  Zeit  ausgedcÄmt  werden  ktala 

SchulwUinhlintk.  In  Dresden  wurde  durch  die  Zentral- 
stelle für  Zahnhygiene  dne  mustergültige  Klinik  für  Öffentliche 
Behandlung  der  Schulkinder  eingerichtet,  welche,  wie  die  Zentral 
stelle,  unter  der  Lf-itunp  des  verdienstvollen  Forschers  Dr.  med.  Ka&l 
RösE  steht,  in  der  »TägUcheti  Eundschau*-Bei\i[i  beschreibt  Prof. 
Dr.  med.  HADSUDP-Kopenhagen  Einrichtung  und  Betheb  der  Kliaik« 
und  es  lohnt  sich,  die  Schilderui^  vollinhaltlich  wiederzugeben:  »Ks 
Klinik  nimmt  die  ganze  sweite  Etage  eines  großen  Tlensw  in  4« 
Waisenhansstfaße  Nr.  9  ein,  wo  sich  aneh  die  voa  Qeheimrat  Lniem 
g^ründeten  Lesehallen  im  Parterre  nnd  der  ersten  Etage  Ik€th1€3i. 
Wie  man  auf  der  Karte  von  Dresden  sehen  kann,  hat  die  Klinik 
eine  zentrale  Lage,  sowohl  in  der  Altfltadt,  als  auch  in  dem  gan?*^ 
Groß-Dresden ;  und  dnzu  knnirat,  dal>  nlle  die  gegen  Norden  und 
Westen  gelegenen  Kliinkzimmer  dem  Johannesring  gegenüber  gaw 
freies  Licht  haben.  Die  Etage  besteht  aus  16  Zimmern,  daruntar 
vier  Operationslimmer,  ein  großer  Wartesaal,  dvsi  BnreanaBniMr, 
swei  Direktianssimmer  nebst  Zimmern  für  Desis^ektioo,  fOr  cbemisdM^ 
pbjBioIogisdbe  und  bakteriologische  Untersuchnngen,  DunkdkanuBwr 
usw.  Die  ganze  Einrichtung  der  Opera tioonimmer  mit  Pompslühl-r 
elektrifiohen  Bohrmaschinen,  Instnimenten  nnd  Waschappnraten 
auf  der  zeit<^nt sprechenden  Höhe,  sowohl  in  Beziehung  auf  Te«^hait 
als  auf  Aseptik.  Wenn  der  Beirieb  voll  eröffnet  s^in  wird,  wcpifo 
neben  dem  Leiter  zehn  Assistenten  arbeiten,  gegenwartig  t^rnd 
drei  vorhanden.  Jediv  Assistent  hat  seinen  Stuhl  mit  aUcm  2a- 
behör;  jeder  Stolil  steht  vor  einem  großen  Fenster;  flbv  jedai 
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Stuhle  hängt  eine  einelellbare  elektrische  Lampe,  und  an  jedem  Stuhl 
ist  Wasserleitung  angebracht  mit  Zuleitungs-  und  Ableitungsröhren; 
eine  der  schönsten  BiDtiditungen,  um  absolute  Reinlichkeit  zu  er- 
zielen. 

Im  Wartesaale  fällt  es  angenehm  auf,  daß  sich  die  kleinen 
wartenden  Patienten,  den  Umständen  entsprechend,  auf  dieser  Brücke 
der  Seufzer  wohl  fühlen  müssen.  Mit  wenigen  Mitteln  ist  dafür  ge- 
sorgt worden,  daß  die  Kinder  sich  wie  daheim  fühlen  können.  Sie 
sitzen  hier  nicht  in  engen  Stuhlreihen,  sondern  an  breiten  Tischen, 
und  es  etehen  ihnen  Bilderbflcher,  Zeitaduiften  und  irenohiedeDe 
Kindenpiele  zur  Verfügung.  Li  einer  Ecke  ist  ein  nemlich  großes 
Aquarium  mit  Springbrunnen  errichtet  worden,  das  von  hübschmi 
Blumen  umgeben  ist.  An  den  hel!j^p?trirhenen  Wänden  hänpren 
große  Kunstler  liithographien  in  Bchonen  liahiiien.  Die  liilder  sind 
dem  Getichmacke  der  Kinderseele  angepaßt.  In  dem  Wartesaale 
hemoht,  ebenso  wie  in  den  fibxigen  BSiunen,  die  denkbar  grOßte 
Sauberkeit,  ein  Umstand,  dem  man  ebenfalls  eine  wichtige  pSda- 
gogische  Rolle  zuschreiben  darf. 

Der  tägliche  Betrieb  geht  in  folgender  Weise  vor  eich:  Die 
Dresdner  Schulbehörden  haben  bestimmt,  daß  für  jedes  Schulkind 
alljährlich  sechs  Unterrichtsstunden  freigegeben  werden  sollen,  damit 
in  dieser  Zeit  unter  Aufsicht  der  Ldirv  &  Zahnbehandlung  dfisieU 
vorgenommen  werden  kann.  Der  Direktor  der  Schule  fragt  sunftofast 
durch  ein  gedrucktes  Formular  bei  den  Eltern  an,  ob  sie  mit  der 
zahnärztlichen  Behandlung  ihrer  Kinder  in  der  Klinik  f^nverstanden 
sind.  Nur  sehr  wenige  Eltern  haben  bisher  ihre  Zustimmung  ver- 
weigert. Die  ganze  Kinderschar  einer  Klasse  kommt  nun  früh  acht 
Uhr  imter  Leitung  ihres  Lehrers  in  die  Klinik.  Dr.  RÖbr  hfilt  den 
Kindern  eine  kurse,  sündende  Anspraehe  über  Zweck  und  Ziel  der 
sahnäntlichen  Behandlung.  Dann  wandern  ctie  Kleinen  in  Gruppen 
von  Je  fünf  in  ein  besonderes  Spülzimmer,  wo  der  Leiter  der  Klinik 
selbst  ]>dem  einzelnen  Kinde  die  zw^'ckmäßigste  Anwendung  der 
Zahnbürste  zeigt.  Die  Erfahrung  hat  geleiirt,  daü  weder  das  ge- 
druckte noch  das  gesprochene  Wort  allein  zum  Zieie  führt.  Viel- 
mehr mufi  jedem  Kinde  die  richtige  Anwendung  der  Zahnbüiste 
wiederholt  genau  gezeigt  werden.  Beim  eisten  Besuche  erhält  jedes 
Kind  die  in  seinem  Munde  benutzte  Zahnbürste  als  Geschenk.  Späterhin 
müssen  die  Kleinen  srlhst  für  Beschaffung  der  Zahnbürsten  sorgen. 
Es  wird  aber  Fürsorge  getroffen  werden,  daß  unter  Aueschaltung 
des  Zwischenhandels  eine  von  Dr.  Röse  empiuiilene  gute  Zahnbürste 
snm  ungefiLhien  Fabrikattonepnise  von  30  Pfennigen  yon  den  Schul« 
dienern  besagen  werden  kann. 

Die  Behandlung  von  Kindern  aus  ärmeren,  wenig  gut  erzogenen 
Volkckreisen  bietet  dem  ZahnarTte  viel  ti^rößere  Schwierigkeiten  als 
die  Brharulluii^  von  wohlerzogenen  Kindern  ;uis  puten  Familien  oder 
gar  von  ii^rwachsenen.  Der  Schulzahnarzt  muü  häufig  genug  große 
Geduld  entwickeln,  um  zum  Ziele  zu  kommen.  Gendeso  wie  in 
Jeder  feinen  Priva^nads,  so  sollen  auch  in  der  Dresdener  Klinik  den 


Digitized  by  Google 


196 


83a 


Schulkindern  ihre  Zähne  so  weit  wie  T^ir>£?lieh  erhalten  werden.  Es 
kommt  vor  allen  Dingen  darauf  an,  die  jüngsten  Jahrgänge  der 
eechfi-  biti  achtjährigen  Kinder  m  sorgfältig  wie  möglich  zu  behandeln ; 
dann  weiden  in  spftteten  Jahren  Zahnezttaktionen  den  Selten- 
heiten lahlen.  Jetet,  Im  Beginne  der  sehnlzahnäntlieben  Tätigkeit» 
mOaeen  fralhch  noch  sehr  nele  Zähne  und'  Wurzeln  ausgezogen 
werden,  deren  Erhaltung  leider  nicht  mehr  möglich  ist.  Diesen 
schwierigsten  und  unangenehmsten  Teil  der  der  zahnärztlichen  Be- 
handlung hat  sich  der  Leiter  der  Klinik  selbst  vorbehalten.  Er  be- 
kommt dadnich  sogleich  aneh  ehien  genauen  Einblick  in  die  Arbeiten 
seiner  Aaaietenten,  weil  ihm  jedes  behandelte  Kind  vor  suner  Bnt> 
lassung  vorgeführt  werden  muß.  Die  in  jeder  anderen  Hinsicht 
mustergültige  Dr'-^dner  Schul /ulinklinik  hat  gegenwärtig  leider  nocl 
einen  einzigen  Fehler:  Ihre  Erhaltung  ißt  noch  nicht  für  alle  Zukunft 
sichergestellt.  Die^e  Sieherstellung  wird  erst  dann  erfolgen  können, 
wenn  die  Stadt  Dresden  sich  entschließt,  den  Betrieb  der  Klinik  in 
eigene  Regie  m  übernehmen.  'Eine  so  wichtige  mid  schwietige  Auf- 
gabe, wie  die  systematische  zahnärztliche  Behandlung  und  die  Er- 
ziehung der  gesamten  Schuljugend  zur  Zalm-  und  Mundpflege  ist  auf 
die  Dauer  nur  dann  durchführbar,  wenn  die  Stadtverwaltung  selbst 
die  Sache  in  die  Hand  nimmt.  Da  die  Stadt  Dresden  auf  hygie- 
nischem Gebiete  schon  öfters  bahnbrechend  vorangegangen  ist,  so 
hege  ich  die  feste  Erwartung,  daß  sdion  in  nächster  Zeit  der  volle 
Betrieb  der  Dresdner  Schulzahnklinik  unter  städtischer  Regie  auf- 
genommen werden  wird.  Die  zur  Verfügung  stehenden  Räumlich- 
keiten sind  so  umfangreich.  dn.G  «ie  auch  noch  ausreichen  weiden» 
wenn  Drenden  einmal  die  doppelte  Einwohnerzahl  haben  sollte. < 

HADEJiUP  steht  nicht  an,  zu  erklären,  daß  die  Dresdner  Schal» 
lahnklinik  die  erste  wirklich  mustergültig  organisierte  Schulxahnktinik 
sei  und  su|^eich  ein  wissenschaftliches  Institut,  das  allen  Anforde- 
rungen genUge,  um  sich  tu  dner  Hochschule  für  angehende  Schul' 
tahnär/if  «uszuwaehpen 

Wissenschaf tHelic  Kurse  für  Schulärzte  und  Hygiene-Professoren 
veranstaltete  die  Koiozsvärer  Universität  in  der  Zeit  vom  15.  Sep- 
tember bis  16.  Deeember  1.  J.  IHe  Teilnahme  an  d^m  für  Doktoren 
der  Medixin  und  flir  rigorosierende  Arste  bestimmten  Kurse  ist  un> 
entgeltlidi.  Die  Veranstaltung  derartiger  Kurse  ist  außerordratlidi 
begriißenswert  und  wird  sich  immer  mehr  al«  rvitwendig  erweisen, 
je  mehr  sich  die  schulärztliche  Einrichtung  Bürgerrecht  erwirbt. 


Herr  Slaätarzt  Dr.  OSBBECKE  M  ae*  Uiäier  gaißHft  gmehm, 
wegen  ÜberUtrdtmg  mU  Bemfsges^nßtm  von  der  BtäMm  de«  >iScM> 
wrtt*  twrüdemltrelm,  Bii  mifweUeres  wrd  Herr  Frofeeeor  SBISMANN 
oaiA  He  BedeHObm  dims  TeiU  der  »ZeUaehrift  für  Sdudgeetmdheifepflegt* 
wUer  AuMmu  de»  Sekidmiet  Herrn  Dr,  KRAFT  in  2«rieft  ^SbemOmm. 
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 für  bedürftige  Kinder  der  Ge- 
meinde- und  Hilfsschulen  in  Char- 
lottenburg 198. 

Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  in 
der  Schule  unterrichteten  Kinder 
657. 

—  für  die  sittlich  und  geistig  gebrech- 
liche Jugend  384. 

—  für  krüppelhafte  Kinder  382. 

—  für  schulentlassene  Jugend  HL 

—  für  schwachbefähigte  Kinder  307. 

—  für  schwache  Schüler,  nachteilig 
für  die  Begabten?  129. 

—  für  uneheliche  Kinder  8Ö4^ 

—  soziale  für  ischüler  in  Basel  IL 

—  —  für  die  Schulkinder  der  Stadt 
Zürich  IIL 

Für8orgebc8trebungen  für  Lehrer  761. 
Fürsorgeerziehung  blinder  Kinder  48. 

—  Mitwirkung  des  Psychiaters  429. 

—  taubstummer  Kinder 

—  und  Idiotenfürsorge  366. 
Fflrsorgeerziehungsgesetz  in  PreuBen 

586. 

Fußbodenbelag  2. 


Oasbeleuchtung  in  Schulen,  Nachteile 

der  290. 

Gehöruntersuchungen  in  den  Schulen 

205. 

GeiHteBRchwacbe,  lohnt  sich  die  Arbeit 

an?  581 

—  in  der  Schweiz,  gegenwärtiger 
Stand,  der  Sorge  für  MS. 

—  Rechenunterricht  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Entwicklung 
der  Zahlenbegri^e  585. 

Geistige  Arbeit,  Einfluß  auf  die  Muskel- 
kraft 340. 

Gesellschaft,  Deutsche  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Berlin  684. 

—  für  Schulgesnndheitspfiege,  Jahr- 
buch der  Sweizerischen  311. 

—  Deutsche  zur  Bekämpfung  der  Ge- 
schlechtskrankheiten 733. 

Geschl  ech  tskrankheiten,  Belehrung  der 
Fachschüler  451. 

Gesuntlheitsbügen  für  neueintretende 
iSchulkinder  92. 

Gesundheitslehre.  Lehrbuch  für  Leh- 
rer- und  Lehrerinnenbildungsan- 
Ptalten 

Gresundheitspflege,  BIrziehung  der  Ju- 
gend zur  oSL 

—  in  der  Schule  453. 

 Leitösitze  zur  794. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  öffent- 
liche in  Berlin  684. 

—  Lehrbuch  der  266. 

—  Versammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins 

Gesundheitsregeln,  Eindruck  der  vom 
Berliner  Verein  für  Schulgesund- 
heit8[)tlege  gestifteten,  auf  Real- 
schüler m 

—  in  den  Schulen  453. 
Gesundheitsverhültnisse,  Verbesserung 

der  glamerischen  Jugend  620. 

Gesundheitsznstand  der  Lehrer,  Ein- 
fluß auf  die  Schüler  760. 

Gymnasialkurse  für  Mädchen  in 
Bautzen  30?). 

Hämoglobingehalt,  Veränderlichkeit 
ML 

Handfertigkeitsunterricht  und  Werk- 
unterricht 121. 

Hauptuntersuchung  durch  den  Schul- 
arzt 674. 

Hausaufgaben,  Ermäßigung  der  93. 

—  bei  Volks-  und  Mittelschülern  409. 

—  und  höhere  Schulen  264. 
Häusliche  Arbeiten  und  Vormittags- 
unterricht 562. 

—  —  Zeitdauer  der  täglichen  der 
Schüler  höherer  Lehranstalten  695 

44» 
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Hautkrankheiten  104 

Heiznnpf  der  Sohnlrfiume  KL  804. 
Hefte,  Mangelhaftigkeit  iiÜiL 
Herzübung  und  Herzerweiterung  507. 
Hilfsklai^sen  für  SchwachHimiige  580. 
HilföBcbule, hygienische  Ausgestaltung 
212. 

Hilfrtsihulen    Deutschlands,   6.  Ver- 

bandötair  206,  3IL 
Hilfsschüler,  Fehler  und,  Mängel  789. 

—  jährliches    Verzeichnis   der  ent- 
lassenen 134. 

Hilföschulwesen,     Entwicklung  in 
Deutschland 

—  gegenwärtiger  Stand  in  Deutschland 

Hilfstätigkeit,  weibliche    für  soziale 
Aufgaben,  Kurse  zur  Einführung 

Hitzferien,  mangelhafte  Anordnung  in 

Berlin  604. 
Hygiene  der  Internate  773. 

—  der  Lehrerschaft  ^12. 

—  der  Lehrpersonen  621. 

—  der  Sfhulbauten  77;"). 

—  des  elementaren  Levens  659. 

—  des    CJei^angunterrichteö    in  den 
Schulen 

—  Vorträpe  an  den  Berliner  und  Char- 
lottenburger Gymnasien  799. 

Hygieneausstellung  in  Berlin  4nl 
Hygieneunterricht  777. 

—  an  I^ehrerbildungsanstalten  in  Ba- 
den 48f). 

—  bei  Ausbildung  von  Lehrern  778. 
Hvßienelehrer  in  der  Schule,  Arzt  als 

♦iüL 

Hygienische  Überwachung  der  Schulen 
778. 

—  Vorträge  vor  der  Untersuchung  der 
Schulkinder  674. 

Hyj^ienisches  Verhalten  außerhalb  der 

bchule  765. 


Jahrbuch  der  Schweizerischen  Gesell- 

«chaft  für  Schulgesuudheitspflege, 

VU.  Jahrgang  aiL 

 Vlir.  .Iahr^.'aii^' 

Jahresbericht,  dritter,  de.s  Lübecker 

Vereins  für  Schulgesund  hei  tspllege 

für  das  Jahr  1906 
Jahrej^verpamnilunn,  Bericht  Ober  die 

Vlll.,  des  DeutHoheu  Vereins  für 

Schulgesundheitspflege  in  Karlsruhe 

486. 

—  Vni.,  des  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspfiege  206. 

—  des  Deutitclten  Vereins  für  Psychia- 
trie am 


Idioten,  Beitrag  zur  Lehre  des  Minenl- 

stoffwechsels  bei  215. 
Idiotenfürsorge  und  Fürsorgeerziehung 

Idiotenwesen,  VI.  Schweizerische  Kon 

ferenz  in  Solothum  578. 
Infektionskrankheiten  und  Schnle  765 
Jugendfürsorge,  Kurs  in  Franfurt  a  M. 

aiiL  332. 

—  Probleme  der  '683. 
Jugendgerichte  in  Amerika  385. 
Jugendliteratur  und  sexuelle  Aaflül- 

rung  122. 
Jugendspiele  452. 

—  für  Mädchen,  Spielkursns  in  Li«r 
niu  IBQ. 

—  für  Volks-  und  Mittelschaleu  ihL 

4oH. 

—  in  Basel  37ß. 

—  in  Hamburg  192. 

—  in  Meerane  513. 

—  in  Mttnchen  39, 

—  in  Zürich  192. 

—  Nutzen  der  256. 

Jugend-  und  Volk!*i«piele  nach  den 
Grundsätzen  des  Zentralaomchosses 
698 

Jugend  Wanderungen  790. 

—  und  Alkohol  IM. 

—  Verblinde  für  791. 

Kalender  für  T^ehrer  und  T^^hrerinnen 
an  den  Schulen  für  geistig  Sciiwach« 
5211 

Kam;)f  gegen  die  Erblindung  1B&. 
Kinderarbeit  in  landwirtschaftlichen 
Großbetrieben  593. 

—  in  Österreich  377. 
Kindererholungsheim  in  Groß- Lichter- 
felde 1Ü2. 

Kindererholungsstätte,  städtische. 

Westend  Charlottenburtr  ^^31. 
Kindererholunf^stfltten  676 
Kinderforachuug,  Vereinigung  in  Mainx 

3ÜQ. 

Kindergärten,   gesundheitliche  Über 

waehuug  572. 
Kindergerichte  432. 
KinderbeilHtütten  676. 
KinderH(-but;c^esetz.  MaBnahmen  zur 

Durch führun«  692. 
Kinderneelenkunde,  Fortschritte  von 

1895—1908  £lL 
Kinderspielgtirten,  Verein  in  Ma^e- 

bürg  aOL 
Kindervolksküchen  in  Berlin  374. 
Kindern  anderuugeu  152. 
Klassenordnnng,  Wahrnehmung  dan^h 

die  Schüler  vor  und  nach  dem  Unter 

rieht  454. 
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Klassenturnen  statt  Riegenturnen  252. 
Knabenhandarbeit,  Bildimgskursus  für 
Lehrer  m 

—  in  der  beutigen  Erziehung  2B5. 
Knochenkrankheiten  108. 
Koedukation  375. 

—  in  Dresden  204. 

—  in  Oldenburg  2ÖL 

Konferenz,  VI.  Schweizerische,  für  das 
Idiotenwesen  am  2fi-  und  29.  Juni 
in  Sulothuru  bÜL 

Kongreß  des  belgischen  Lebrerver- 
bandes  2()5 

—  II.  internationaler,  ftlr  Schulhygiene 
in  London  vom  (l  bis  lü.  August 
1907  4i.  3Dä.  IHK  öäS,  IM. 

—  —  —  —  —  allgemeine  Bestim- 
mungen 

 —  —  DiskuBsionsordnung 

 —  provisorisches  Pro- 
gramm 447. 
 Resolutionen  445. 

—  —  Sitzungen,  Ansprachen 

und  Vorträge  444. 

—  —  —  —  —  theoretischer  Teil  666. 

—  —  —  zusammenfassende 

Ergebnisse  einzehicr  Sektionen 
HL 

—  dritter,  der  Deutschen  Gesellschaft 
zur  Bekämpfung  der  UeHchlechts- 
krank heilen  419. 

—  XIV.  internationaler,  für  Hygiene 
und  Demographie  131 .  GOfi.  783. 

—  -Einteilung,  Beschränkung  der 
Sektionen  o&L 

Körper,  Bau  nnd  Tätigkeit  des  mensch- 
lichen 51  616. 

Körperkultur  der  Schülerinnen  44. 

Körpergewicht,  Verminderung  wäh- 
rend der  Examenszeit  338. 

Körperlehre,  Lehrbuch  für  Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanstalten 
B02. 

Körperliche  Ausbildung  und  persön- 
liche Hygiene  764. 
•  —  Entartung  der  gebildeten  Klassen 

IfKS  438. 

—  Entwicklung  der  Kinder,  Verwer- 
tung der  SchnJpauHen  374. 

—  — schädlicher  Einfluß  des  Rauchens 
12L 

—  Ermüdung,  Einfluß  auf  das  Gehirn 
340. 

—  Erziehung  der  Jugend,  Mitarbeit 
der  wissenschaftlichen  Lehrer  der 
höheren  Schulen  daran  681. 

 der  Mädchen  764. 

—  —  und  Pflege  des  Gedächtnisses 
658. 


Körperliche  Tätigkeit  der  Schüler  in 
der  Freizeit  603. 

—  Übungen  und  Vormittagsunterricht 

563. 

—  Züchtigung  der  Schüler  22L  Z9Ö. 

—  —  und  Schule  675. 
Kränklichkeit   der   Schulkinder  bei 

VormiitagH  und  Nachuiittagsimter- 

richt  56a 
Krankenernährung,  w  ichtigste  Grund- 

täUtze  45i). 
Krankheiten,  ansteckende,  Anweisung 

rar    V^erhütung    der  Verbreitung 

durch  die  Schulen  612. 

—  —  Einfluß  des  Schulschlusses  auf 
die  Verbreitung  'iOl 

—  —  Maßregeln  zur  Verhütung  aus- 
gedehnt auf  die  Kleinkinderbewahr- 
anstalten  62L 

—  —  Verhütung  durch  die  Schulen 
602- 

—  Bekämpfung  übertragbarer,  Grund- 
züge für  die  Mitwirkung  des  Lehrers 

im. 

—  der  AtmungHorgane  103. 

—  der  Kreislauforgane  105. 

—  der  Verdauungsorgane  102. 

—  übertragbare  *>13. 
Krankheitsansteckungen  in  der  Schule, 

Frage  der  Haftbarkeit  des  Staates 

für  tm 

Krankheitslehre,     auf  biologischer 

Grundlage  aufgebaute  618. 
Krfippelheim  in  Hamburg  259. 
Krüppelkinder,  Erhebungen  über  IS* 
Kurzstunde  IL  33.  252.  789. 

—  .\ufhebung  laut  Minifterialverfü- 
gung  in  Saarbrücken  2?<8. 

—  guter  Erfolg  in  Saarbrücken  288. 

Kurse  für  persönliche  Hygiene,  Schul- 
hygiene mit  praktischen  Übungen 
760. 

—  hygienische,  zur  Belehrung  über 
Sexualhygiene  742. 

—  zur  Einführung  in  weibliche  Hilfo- 
tätigkeit  für  soziale  Aufgaben  68S. 


lianderziehungsheim,  staatliches  622^ 

Landeserziehuugsanstalt  für  Schwach- 
Hinnige  und  Blinde  in  Chemnita* 
Altendorf 

Landschule  für  Stadtkinder  506. 

Lebenaregeln  für  Neurantheniker  M. 

Lehrpläne,  neue,  der  bayerischen  Ober- 
realschule 5ää. 

LeibeHübungen  der  deutschen  aka- 
denii.schen  Jugend  6ÖL 

Lektion,  Einführung  der  4Q  Minuten 
4L 
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Leukocytose  und  Temperatnrsteige- 
rung  bei  Kindern  nach  Körper- 
bewegungen 509. 

Lokationen  in  hygienischer  Beleuch- 
tung 

Lüftung  der  Schulraume  liL  Ii. 
Luft,  Hygiene  der  2. 
Lungenschwindsucht,  Ursachen  und 
Bekümpfung  459. 


Mädchenschulerziehung,  Refortnbe- 
strebungen  im  Lichte  der  Hygiene 
660.  fifiL 

Mädchenschulwesen,  höheres,  Reforra- 
beßtrebungen  iu  hygienischer  Be* 
leuchtung  246. 

Mädchenspiele  in  Hamburg  2Ü8. 

Mädchenturnen  B79. 

Maturitätsprüfung,  Abschaffung  487. 

—  in  der  Schweiz  308. 
Maul,  Alfred,  Nachruf  688. 
Merkblatt  zur  Verhütung  des  Platt- 

fuBes  QSiL 
MilchauBschank  an  Volksschülcr  208. 
Milcbfrühsttick  für  arme  Schulkinder 

in  Hannover  372. 

—  für  Schulkinder  in  Göttingen  611. 

—  projektiertes,  in  den  Schulen  Zü- 
richs 192. 

Mundhöhle,  gesunde,  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Gesundheit  263;  s. 
a.  Zahnpflege. 

Muttorsorgen,  Mutterfreuden 


Nachmittagsunterricht,  Abschaffung  in 
Hildburgliausen  2ä9. 

—  leichtere  Ermüdung  und  zu  wenig 
Erholung  der  Schulkinder  543.  559. 

Nacktturnen  202. 

NebenbeschAftigung  der  Volksschüler 

Nerven,  Kampf  um  gesunde  629. 
Nervenkrankheit  und  Lektüre  517. 
Nervenkrankheiten  107. 
Nervenleiden  und  Erziehung  617. 
Nervosität   des    Kindesalters,  erste 
Zeichen  617. 

—  kindliche,  Beziehungen  zur  Schule 
und  Bekämpfung  313. 

Neugalenismus,  eine  auf  biologischer 
Grundinge  aufgebaute  Krankheits- 
lehre tUiL 


Ohrenkrankheiten  108. 
Ohrenuntersuchungen   bei  Schulkin- 
dern, Kuiniiiissionsbericht  599. 


Ohrenuntersuchnngen  der  Schüler  itt 
L  Volk88chulkla»se  in  Zürich  £06. 

Organsysteme,  Pflege  der  wichtigBtra 
802. 


Pfidagogik,  Bedeutung  der  hygieni- 
schen ii. 

Pausen  s.  Schul  pausen. 

Plattfuß,  Merkblatt  zur  Verbfitong 
684. 

Prügeln  in  den  sächsischen  Volks- 
schulen 257. 

Prügelstrafe  in  ärztlicher  Beleuchtung 
612. 

Psychologie  des  elementaren  Leeem« 
669. 


Ratschläge  für  die  junge  Frau 

Rauchen  der  Schüler  502. 

Räume  zur  Kleiderablage  in  Schal- 
häusem  lÄL 

Rechte  und  Pflichten  der  stüdtisdieo 
Schulverwaltung  bezüglich  des  g«- 
samten  Schulwesens,  inHbe«M)ndere 
im  Hinblick  auf  Unterrichte  mid 
schulhygienische  Fragen  569. 

Reformgymnasium,  Forderungen  für 
das  5U5. 

Keiuhalten  des  SchulgrundstÜckee  6l;>. 
Reinhaltung  der  Schulzimmer  ISL 
Reinigen    der    Schulziromer  dorrh 

Schulkinder  IM. 
Reinlichkeit  in  Schulen  210. 
Rudersport,  Verhütung  von  Unglück«- 

filllen  beim  694. 
RückHtelkmg  schulpflichtiger  Kinder 

in  Zürich  5ÖÖ. 


Säuglingsfürsorge,  Anstalten  für 
Samariterkursus  für  Schüler  206. 
Samosch,  Dr.,  Rücktritt  als  ScboUrzl 

400. 

SanitAre  Überwachung  der  Schulen 

m. 

Schädigung  der  Jugend  durch  G«nu8- 
gifte,  l'reisausHchreiben  betr.  lÄL 

Scharlach,  Einfluß  der  Schule  auf  die 
Verbreitung  684. 

V.  Schenckendurff,  HL  Geburtetag 

Schlaf dauer,    zu  geringe  der  Schal 
kinder,  T^rsachen  67S. 

Schlaf verhältuitMe  Berliner  Gemeinde- 
schüler 677. 

Schneeschuh  laufen,    Wert    für  die 
Jugend  203. 

Schräg-  oder  Stcilschrifi  aiü. 
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Schulanfanfi^,  gegen  den  frühen,  in 

Berlin  259. 
Schularten,  organischer  Aufbau  480. 
Schularzt,  nllf?emeine  Pflichten  666. 

—  behandelnder  Arzt  in  Hilfsschulen 

—  zurückpetreten  in  Breslau  440. 
SchuUlrzte  für  höhere  Schulen  ü71. 

—  für  private  höhere  Mädchenschulen 

—  in  Bulgarien  666. 

—  in  Schweden  6<i4. 

—  Tätigkeit  &21L 

Schularztfrage  in  Lübeck  457.  468. 

—  und  Überbürdnng  9L 
Schulttnctliche  Tätigkeit,  Unterstfitzung 

durch  die  Lehrer  571. 
Schulärztlicher  Dienst,  Notwendigkeit 
der  AuHgestaltung  der  Organisation 
570. 

Schnlaufsicht,  ärztliche  und  hjgie- 
niBclie  662.  663. 

Schulaustlüge,  beachtenswerte  Ver- 
bal tuugsmaBregeln  611. 

—  in  Köln  449. 

—  nicht    obligatorisch     in  Hessen 

Schulbadeanstalten  in  Weimar  208. 
Schulbader         aiii.  iM^  äill  6(X). 

—  Benutzung  durch  die  Kinder  799. 

—  Einrichtung  und  Betrieb  auf  dem 
Dorf  k4ä. 

Schulbankfrage  17. 
Schulbanksysteme  182. 
Schulbaracken  8. 

—  transportable  181. 

—  und  Schulhaus  HQ4. 
Schnlbauten,  Hygiene  der  775. 

—  in  England  WL 
Schulbeginn,  früher,  Schädlichkeit  für 

die  Gesundheit  des  Kindes  '291. 

—  im  Winter  und  die  künstliche  Be- 
leuchtung 287. 

Schulbrausebad  601. 

—  als  Dorfbad  215. 
Schul  brausebilder  181. 

Schule,  Begründung  des  Bedürfnisses 

für  eine  neue  höhere  425. 
--  höhere,  Entlastung  der  2Üfi, 

—  neue  höhere  425. 

—  und  Brot  214»  468;  s.  auch  Schul- 
speisung. 

—  und  Haus  765. 

—  und  Mieder  510. 

—  und  Tuberkulose  ISK  766, 

—  und  Zahnpllege  2QLL 

—  Vorteile  einer  neuen  höheren 
426. 

—  Zielpunkte  über  die  Organisation 

499. 


Schüler  im  Hauptamt  —  Kinder  im 

Nebenamt  680. 
Schulen  tür  viersinnige  Kinder  197. 
Schülerau.'^flflge,  Erlaubnis.'^cheine  210. 
Schülerbootshaus  in  Wannsee  493. 
Schalerfrühstück  in  Zürich  132. 

—  unentgeltliches  in  Oderan  595. 
Schülerkrankheiten  101. 
Schülerreisen,  freie  683. 
Schülerrudern,  städtische  Beihilfe  694. 
Schülerseibstuiorde,  Todesarten  2ii5 

—  Ursachen  294.  iM. 
Schülerspaziergänge  563. 
Schülerspeisung  in  Dänemark  208; 

8.  a.  Schuläpeisung. 

—  in  England  41 ;  s.  a.  Schulspeisung. 

—  in  Zürich  44D;  s.  a.  Schulspeisung. 
Schüleruntersuchungen,  Resultate  in 

Zürich  Ufi. 
Schülerwandeningen  699. 
Schulfreie  Nachmittage  789. 
Schulfreier  Nachujittag,  Einfluß  auf 

den  Volksschüler  415. 
Schulfrühstflck  in  Oberhausen;  s.  a. 

Schulspeisung. 
Schulgemeinden,  Haftpflicht  der  194. 
Schulgesundheitspflege,  Bemerkungen 

zur  668. 

—  Deutscher  Verein,  VTII.  Jahres- 
versamlung  206.  Ml  4äL 

—  3.  Jahresbericht    des  Lübecker 
Vereins  456. 

—  Jahrbuch  der  Schweizerischen  Ge- 
sellschaft m. 

Schulheim  426. 
Schulhaus,  Hygiene  des  & 

—  und  Schulbaracken  804. 
Schulhöfe  als  Eisbahn  19L 

—  Kommission  zur  i'rüfung  der  Ver- 
wendbarkeit 45S. 

Schulhygiene,  amerikanische  Gesell- 
schaft in  Waöhingtou  612. 

—  n.  Internationaler   Kongreß  44. 
305.  378.  443.  656.  777 

—  im   un^rarischen    höheren  Unter- 
richtsrat 300. 

—  permanente  Ausstellung  in  Bern 
461. 

—  Postulaie  in  Basel  460. 

—  als  Teil  der  allgemeinen  Hygiene 
802. 

Schulhygienische  V^erbesserungen  üi 

Liegnitz  693. 
Schuljahr,  Neueinteilung  504. 
Schuljugend,    amerikanische,  physi- 
scher Zustand  ÜüL 
Schulkind,  zur  Frage  der  Ehre  133. 
Schulkinder,  Emährungsverhältnisse 
'      der  Berliner  792. 
i  —  Mißbrauch  von  Süßigkeiten  lü- 
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Schulkinder,  Sicherstellung  der  aus- 
reichenden Kleidung  und  Ernährung 

durch  die  Schulverwalttmpr  570. 

—  BeHtra£ung  durch  Nachsitzen  254. 

—  Schwachbegabte  225.  697 
Schulkinderuntersuchungen,  hygieni- 
sche durch  Schulärzte  120. 

Schulkraukheiten,  ansteckende  109. 

Schullehrer-  und  Lehrerinnenseminare 

i'[  usw.,  Bildunf»  der  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen und  deren  persönliche  Ver- 
hältnisse 310. 

Bchulinai>pen,  Art  des  Tragens  308. 

Schuluiuseum,  Errichtung  eines  west- 
fälischen 26L 

—  österreichisches,  Bericht  über  die 
Bchulhygienische  Sonderausstellung 
ISO. 

Schulnot  in  Sachsen  681. 
Soluiloigantsation    nach  Fähigkeit«- 

■   kla8«en  H04. 

—  und  €  bcrbürdungsf rage  fifiü. 
Schulpausen,   Freiübungen  während 

der  61L 

—  in  den  städtischen  Schulen  in 
Berlin  380. 

—  Verlänjarenmg 

—  Verwertung  für  die  körperliche 
Entwicklung  der  Kinder  374. 

Schulpoliklinik  jn  Luzem  m  m 
Schulranzen,    Änderung,    die  reich- 
lichere Benutzung  der  Wasch-  und 
;  Trinkgelegenheit  in  der  Schule  er- 
möglicht 3fi0. 

—  Einrichtung  des  heutigen  36Q 

Schulrflume,  Ventilation  776. 

Schulreform,  gegenwftrtipor  Stand  204. 

Schulreinigung,  gTHn<ili(  here  bei  Weg- 
fall des  Nachmittagsunterricht^ 
662. 

Schulreiaen  in  Zürich  192. 
Schulöpaziergünge,    alkoholfreie  36; 
.1^  8.  auch  Alkoholfreie. 
Schulspeisung  IM  200.  20«  209,  2B2. 
:■  .314.  375.  458.  507.  570.  iHH>  B08. 
685.  686,  8QQ. 

—  bedürftiger  Kinder,  staatliche  Rege- 
lung 507. 

—  obligatorische,  bedürftiger  Kinder 
aus  öffentlichen  Mitteln  685. 

Schulspielplätze  in  den  Vororten  Ber- 
lins ML 

Schulstunden,  Dauer  in  den  rumäni- 
schen Mittelöchulen  G91 . 

Schulturnen,  schwedisches  623. 

Schultumunterricbt,  Beschlüsse  des 
Tvohrerkongresses  der  Mittelschulen 
des  litgaer  Lehrbezirkf«  ^20. 

Schulunterricht  mit  Bezug  auf  die 
Dauer  des  Unterrichtes,  die  Folge 


der  LehrgegeustAnde  und  die  Jahrtr«^ 

Zeiten  6^ 
Schulwesen,  Ordnung  narh  padagozi 

sehen  Rück^ichten  487. 
Schulzahnarzt,  Notwendigkeit  de«*  2hA. 
Schulzahnärztliche  Klinik  in  Altona 

307 

Schulzahnbürste,  Rösesche  612. 
Schulzahnklinik,     Errichtung  eiaer 
städtischen  in  Zürich  692. 

—  in  Fürth  012. 

—  in  Luzem  608. 

—  in  Norrlliunscn  504. 

—  und  Schule  758. 
Schulzahnkliniken,  fliegende  StrJ. 
Schulzahnpoliklinik  in  Luzem  132 
Schulzeit,  geteilte  oder  ungeteilte  m 

den  Volkikschulen  25i. 
Schulzimmer,  Beleuchtung  der  775, 
Schulzustände,  schlesische  309. 
Schulzwang  für  anormale  Kinder  io 

Sachsen  585. 
Schwachbefähigte,  NachhilfeklaBseo 

für,  in  der  Schweiz  581. 

—  Verein  zur  wirtschaftlichen  Föitie 
rang  schulentlassener 

Schwachbegabte,.>\nteil  an  demSchüler 
material  350. 

—  Sonderklassen  auf  den  höheren 
Schulen  854. 

—  Schulkinder  235. 

—  und  anormale  Kinder,  Sonder- 
schulen für  268. 

Schwachsiinn,  angeborener,  Metboden 
zur  Untersuchung  23* 

—  Beziehungen  zur  Psychologie  der 
Aussage  212. 

—  Erhebungen  über  697. 

—  Erkennung  des  angeborenen  ffii 

—  jugendlicher,  ISeitschrift  zur  Er- 
forschung und  Behandlunsr  auf 
wissenschaftlicher  Grundlage  214. 

—  moralischer  55. 

Schwach.'^innige,  Bildnng!»an!*talten  des 
Staute»,  der  Provinzen  bezw,  KreiM 
und  Kommunen  im  Deutschen  Reich 

ad. 

—  Kinder,  Fördenmg  der  Aafm4»rk 
samkeit  22^. 

Schwerhörigkeit  der  Schulkinder  IfiS. 
Schwimmunterricht  an  der  Gemeinde- 
schule im  Grunewald  441». 

—  in  den  Gemeindeschnlen  258. 

—  unentgeltlicher  für  Knaben  nml 
Mädchen  der  Leipziger  Bezirk» 
schulen  322. 

Sehvermögen  der  Scbalkinder,  Fe*»i 
Stellung  durch  den  Apparat  rem 
Prof.  Cohn  »iIiL 

Selbstmord,  Arten  des  577. 
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Selbstmord  und  Erziehung  442. 

—  und  Selbstmordversuche  unter  den 
Schülern  der  russischen  mittleren 
Lehrauiütalten  524. 

—  Ursachen  des  577. 
Sexualbelehrung,  hygienische  Kurse 

zur  742. 

—  im  Anschluß  an  den  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  744. 

—  zum  Problem  der  733. 
Sexualerkraukungun  105. 
Sexualpädagogik,  Aufgaben  der  Ge- 

sellHchaft  zur  Bekämpfung  der  Ge- 
scblcjchtekrankhoiton  421. 

—  im  Lehrerseminar  423. 
Sexuelle  Aufklärung  774. 
 der  Jugend  22.  2L  2iL 

—  —  der  Sciiuljugeml  307. 

 durch  Eltern,  Schule  oder  Arzt? 

 durch  die  Schule  40.  739. 

 der  Schulkinder  511. 

—  —  in  höheren  Schulen  422. 

—  —  imd  die  Aufgaben  des  Hauses  42L 

—  —  und  Jugend) itcrat>ir  422. 
 Zeitpunkt  der  7:^7 

—  Belehrung,  psychologische  Grund- 
lagen 42iL 

—  —  der  heranwachsenden  Jugend, 
Notwendijrkeit  der  732. 

—  Diätetik  und  Erziehung  423. 

—  Erziehung,  Aufgabe  der  Volks- 
schule 421. 

—  Hygiene,  Verbot  von  Vorträgen 
aber  iS2. 

—  Jugenderziehung  419. 
Skilaufen   für   Schulkinder   in  der 

Schweiz  3Ö2. 

Skoliose  der  Schulkinder  im  Groß- 
herzogtum Hessen  204. 

Skoliosen,  seitliche  bei  Kindern  im 
schulplÜchtigen  Alter  439. 

Skoliotische,  Sonderschulen  für  176. 

—  Schulkinder,  orthopädische  Behand- 
lung in  Mainz  433. 

Slöjd,  pädagogischer  21)7. 

SlOjd  -  Wnldöchulheim,    erstes  nach 

skandinavi.siheni  Muster  fi03. 
Sonderklaysen  fürdieSch  wachbegabten 

auf  den  höheren  Schulen  S&L 

—  für  Schwachbegabte,  Organisation 

m 

Sonderschulen  für  blinde  und  taub- 
stumme Kinder  772. 

—  für  blind©  Kinder  772, 

—  für  Schwachbegabte  und  anormale 
Kinder  7G8. 

—  für  Skoliotische  1 75. 

SpciHung  bedürftiger  Schulkinder  aus 
öffentUchen  Mitteln  2iKI 


Spezialschulärzte  in  Nizza  666. 

Spielbuch,  Münchner  für  Knaben- 
und  Mädchen  •  Volks-  und  Mittel- 
schulen 

Spielkleidung  der  Mädchen  iL 
Spielkurse  HOfi 

—  Übersicht  über  die  im  Jahre  1907 
261. 

Spielnachmittag  93, 

—  Bewegungsspiele  am  682. 

—  frei  oder  obligatorisch  370. 

—  freier  240. 

—  obligatorischer  in  Baden  680. 

—  —  Einführung  in  Wiesbaden  ab- 
gelehnt 382. 

Spielnachmittage  in  Wiesbaden  37(^. 

—  für  flen  Sommer  417. 

—  obligatorische  ;»63.  570. 
Spielplatz  in  Osnabrück  209. 

—  im  Schillerpark  in  Berlin  453. 
Spielplätze  für  Kinder  auf  den  Dächern 

neuer  Scbulgebäude  fiOfi 

—  Grundsätze  für  die  Einrichtung  in 
größeren  Städten  HÜl. 

—  in  Berlin  r>l  i 

—  in  Lübeck  4üL  ihiL 
Spielzwang  in  Sachsen  307. 

Sport  in  den  Schulen  Hamburgs  253. 

Sprechtechnik  und  Stimmbildung, 
Vorlesungen  imter  Berücksichtigung 
der  Stimmhygiene  in  Frankfurt  a.  M. 
514. 

Staubbeseitigung  auf  Schulhöfen  243. 
Staubölung  auf  Schulhöfen  432. 
Steilschrift,  Einfluß  der  803. 

—  oder  Schrägschrift  2ü.  'ML 
Stimmbildung    und  Sprechtechnik, 

Vorlesungen  imter  Berücksichtigung 
der  Stimmhygiene  in  Frankfurt  a.  M. 
514. 

Strafarbeit,  gegen  die  häusliche  687. 
Strafarbeiten  in  der  Schule  198. 

—  mit  der  linken  Hand  375. 
Stundenzahl,    wöchentliche   in  den 

Volksschulen  Hamburgs  794. 

Subsellien  II ;  s.  a.  Schulbank. 

Suppenbeköstigung  auswärtiger  Schul- 
kinder in  den  Schulen  des  Kreises 
Malmedy  800;  s.  a.  Schulspeisung. 

Tageserholungsstätten  2üä. 
Taubstumme,  berufliche  Tätigkeit  173. 

—  in  Bayern  102.. 

—  Kinder,  Sonderschulen  772. 
Taubstummenfürsorge,  Entwicklung  in 

Bayern  123. 
Taubstummheit,  Ursachen  der  772. 
Temperaturregelung     der  Klaasen- 

räume  2. 
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Temperaturstcif^rnnp  undLeakocyto»e 

bei  Kindern  nach  Körperbewegungen 
&09. 

Thesen  zur  Erlanjfung  einer  gesanden, 

frohen  Jugend  6111. 
Tornister,  Abhilfe  des  za  großen  Gre- 

wichtes  457.  468. 
Trinkbecher,  Mitbringen  des  eigenen 

im  Schulranzen  3fi2. 
Trinkepringbrnnnen  746. 
TrinkwastJerversorjrung    in  Schalen, 

mangelhafte  hygienische 

—  ohne  Vermittlung  eines  Trink- 
bechers 748. 

Trichophytie  in  den  Basler  Schalen 
4&0. 

Taberkiilose  im  schal  Pflichtigen  Alter 
AL 

—  in  Pariser  Schulen  200. 

—  und  Schule  193,  7G6. 
Turnen  im  Winter  302. 

—  in  Schulpausen  ^iB2. 

—  und  Gesundheit  322. 
Turnfahrt    des   Hamburger  Lehrer- 

turnvereins  377. 
Tumkurse,  orthopädische  für  Volks- 

Bchülerinnen  306. 
Turnlehreriunen,    Verlängerung  der 

Kurne  zur  Ausbildung  von  617. 
Turnstunde,  Lage  der  S3jL 
Turnunterricht,  ärztliche  Atteste  zur 

Befreiung  von  dem  265. 

—  Methodik  für  Knaben  und  Mädchen 
in  Volks-  und  Mittelschulen  ^iOS. 

—  orthopädischer,  obligatorisch  für 
Kinder,  bei  denen  Gefahr  zur  Rück- 
gratverkrümmung vorliegt  207. 

—  Reform  des 

—  schwedisch  und  deutsch  681. 

—  Übelstände  bei  ärztlichen  Attesten 

zur  Befreiung  373. 

—  Verbobserung  456.  458. 

Überarbeitung  in  der  Schule  783.  785. 
Überbürdung,  Bekümpfung  der  47^ 

—  durch  das  Haus  93, 

—  durch  Höhe  des  T^hrzieles  409. 

—  geistige  der  Kinder  502. 

—  höherer  Schüler  92. 

—  McHMiingen  der  Ermüdung  zur  Ver- 
meidung der  Üß. 

—  und  Si  hularztfrage  SL 

—  Ursachen  der  bei  Volksschülem 
illL 

—  Vermeidung  durch  richtige  Reihen- 
folge  der   einzelnen    Fächer  im 

Stundenplan  95. 
Überbürdungsfrage  812. 

—  und  Schulorganisation 


Übermüdung  dorch  za  lange«  Sitzen 

Überwachung,  ärztliche  der  Schulen 

663. 

Übungen  während  des  Unterrichte* 

Unaufmerksamkeit  der  Kinder  194. 
Ungeteilte  Schulzeit  für  Volksschulen 

iöL  458. 
Unterricht,  Beginn  um  1  Uhr  98. 

—  B^chränknng  auf  den  Vormittaf 

—  der  bildungsfähigen  anormaleo 
Kinder  während  der  Schalzeit,  ge 
setzliche  Regelung  öSö. 

—  Einführung  dee  biologischen  IM. 

—  geteilter  im  Winter  4l7. 

—  hygienischer,  Notwendigkeit  ffir 
Lehrer  und  Schüler  761. 

—  im  Freien  612. 

—  latein  loser  für  die  ersten  acht 
Klassen  489, 

—  mathematischer  und  natarwisme 
echaftlicher,  Reformvorschläge  L2I 

—  ohne  Schulzwang  für  bildongv- 
fähige  anormale  Kinder  in  der 
Schweiz  587. 

—  und  Erziehung  195. 

—  ungeteilter  an  den  Chemnitzer 
Volksschulen  407. 

 für  Mittelschulen  413. 

—  —  sauitire  Begründung  408. 

—  Voraussetzungen  für  Billigung  de« 
fünfstündigen  412. 

Unterrichtsstunden,  Verkürzung  19^ 
Unterrichtszeit  an  höheren  Schulen, 
Maß  und  Austeilung  788 

—  an  den  Volksschulen.  Verfflsrang»» 
recht  der  Schulverwaltung  570. 

—  ungeteilter  in  den  Volksschulen 
ML 

Untersuchung,  ärztliche,  der  in  21 
Schweizer  Kantonen  im  Jahre  1905 
ins  schulpflichtige  .Uter  gelangten 
Kinder  203. 

—  —  der  Schulkinder  in  Bern  SÜBl 
 schulentlassener  Knaben  60l>. 

—  —  schnlpflichtiger  Kinder  vor  d*r 
Aufnahme  in  die  S^chule  i>'-.>9. 

—  der  in  das  schulpflichtige  Alt«r 
eingetretenen  Kinder  auf  das  Vor 
haudeuseiu  k«irperli«  her  und  geisti 
ger  Gebrechen  öl 5. 

—  der  roten  Blutkörperchen.  Ergeh- 
nisse 344. 

 Methode  der  342. 

—  der  Sprache  schwachsinniger  Kim 
der  214. 

—  der  Zähne  bei  englischen  Volk» 
Schulkindern  441. 
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Untersnchnng  des  Gesundheitszustan- 
des der  Schüler  im  ersten  Schuljahr 

—  neu  eintretender  Schtller  auf  Gehör 

—  neu  eingetretener  SchQler  auf  Ge- 
sicht laa 

—  von  neu  eintretenden  Schulkindern 

92. 

—  wiederholte  allgemeine  der  Schul- 
kinder 19Q. 

—  zahnärztliche  der  Schulkinder  806. 

 der  Volksschulkinder  SL 

 der  Volksschüler  in  Lennep  612. 

Untersuchungen,  ärztliche  in  Mädchen- 
schulen H65. 

 der  Schulkinder  778. 

—  der  in  die  unterste  Volksschulklasse 
eintretenden  Kinder  in  Leipzig, 
Methode  der  678. 

—  über  den  Einfluß  der  Gehirntätig- 
keit auf  die  im  Blute  vorhandenen 
Elemente  ML 

 —    de«   Biertrinkens  und 

Fechtens  303. 

—  über  Ermüdung  659. 
Untersuchungsmethoden,  psychologi- 
sche 658. 


Ventilation  der  Schulräume  776. 

Verbandstag,  sechster,  der  Hilfs- 
schulen Deutschlands  206. 

Verdauungstätigkeit  des  menschlichen 
Körpers  531. 

Verein  enthaltsamer  Lehrer  in  Ham- 
burg 2ÖL 

—  für  Kinderspielgärten  in  Magdeburg 

304. 

—  zum  Schutze  der  Kinder  vor  Aus- 
nutzung und  Mißhandlung  in  Ham- 
burg und  Altona  193. 

—  deutscher  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege, diesjährige  Versamm- 
lung 449. 

—  für  Schulgcsundheitspflege,  achte 
Jahresversammlung  des  Deutschen 

m. 

—  Lühecker  für  Schulgesundlieits- 
pflego  456. 

Vereinigung  für  Kinderforschung  in 
Mainz  800. 

Versammlung,  diesjährige,  des  Deut- 
schen Vereins  für  öffentliche  Ge- 
Mundheitsjiflepe  449. 

Verwahrlosung  des  Kindes  und  das 
geltende  Recht  56. 

Volks- und  Jugendspiele  in  München  22. 

—  nach  den  Gruntisätzen  des 

Zentralausschusses  696. 


Volksgesundheitslehre,  deutsch-natio- 
nale Gl  9. 

Volkszahnklinik  in  Grunewald  610. 
Vormittagsunterricht,  fünfstündiger, 
ärztlicher  Standpunkt  534. 

—  Beginn  um  1  Uhr  in  Bayern  596. 

—  fünfstündiger,  Einwände  &64. 

—  —  Ge8ichtsi)unkt©  566. 

—  —  hygienische  Bedeutung  633. 

—  und  häusliche  Arbeiten  562. 

—  und  körperliche  Übungen  5fi2. 

—  weitgehender  im  Sommer  417. 
Voruntersuchung  der  Schüler  durch 

Lehrer  ßlS- 


Walderholungsstätten,  Bauplätze  der 
Berliner  419. 

—  für  Kinder  in  Kassel  5Ü 

—  in  Dresden  303. 

—  in  Solingen  610. 
Waldheilstätten,  Errichtung  für  Berlin 

2QL 

Waldschule,  abgelehnt  vor  2ß  Jahren 

—  Auslese  des  Kindermaterials  für 
die  in  Mülhausen  223. 

—  Behandlung  der  Kinder  226. 

—  Charlottenburger  222,  254. 

—  Einrichtung  einer  Berliner  229. 

—  Erfolge  der  Charlottenburger  595. 

—  Errichtung  in  Elberfeld  3tJ7. 

—  für  schwachbefäliigt«  Kinder  23G. 

—  für  Schwachbefäbigte,  Tageseintei- 
lung 210. 

—  vorgeschlagen  in  Chemnitz  3Q7. 

—  in  Elberfeld  SIÖ. 

—  in  Lausanne  607. 

—  in  London  610 

—  in  Mülhausen  L  E.  212. 

—  in  München-Gladbach  122. 

—  in  Solingen  610. 

—  in  Malhauscu,  Ärztliche  Resultate 

—  pädagogische  Resultate  229. 

—  —  —  Tageseinteilung  227. 

—  medizinische  Begründung  212. 

—  pädagogische  Begründung  22Ö. 

—  stfldtis«  be,   Verlegung  der  Char- 
lottenburger 795. 

—  Zusammensetzung  der  Kinder  der 
Charlottenburger  223. 

—  —  —  —  der  Mülhausener  226. 
Waldschulen,    Errichtung   in  Berlin 

258. 

—  für   körperlich  zurückgebliebene 
Gemeindeschüler  202. 

Was  sollst  du  von  Bier,  Wein  und 

Branntwein  wissen  ?  2!  3. 
Wasser,  Hygiene  des  £ 
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Werkunterricht  und  Handfertigkeit8* 
Unterricht  12L 

Wie  erhalten  wir  unsere  kleinen 
Kinder  gesund?  69fi. 

Winternport  für  Schulkinder  ISL 

Wirbelsftulenverbiegungen  im  Kindes- 
alter ISL 

Wirbelsäulverkrümmungen  804. 

—  Verhütung  bei  Schulkindern  374. 

—  und  ihre  Verhütung  311. 


Zahnärztliche  Behandlung  der  Schul- 
kinder l?UH. 

—  Untersuchung  der  Volksschfiler  in 
Lennep  012. 

Zahnfürsorge  in  den  Schulen  611. 


Zahnpflege  der  Schulkinder  auf  dem 
Lande  31)2. 

—  in  Gemeindeachulen,  abgelehnt  in 

Saarpemflnd  452. 

—  und  Schule  253.  ML  ÖLÖ. 

—  Wichtigkeit  für  die  Gesundheit  des 
übrigen  Körpers  253. 

Zensiiren  in  hygieuisi^her  Beleachtusf 
652. 

Zitterkrnnklieit  bei  Schulkindern  121 

—  in  der  Schule  207. 

—  in  einer  Volksschule  in  Horb  610. 

—  in  Leipzig  795. 

—  unter  den  Schulkindern  in  Meißen 
209. 

Zittern,  nervöses  der  Schulkinder  SIL 

 pftdagogische  Bebandlunr 

13fi. 


Namenregister. 


Abraham  379. 
Aczel  182. 
Adler  268, 
Albingers  185. 
Alexander  779. 
AlthanaseHCü  46^ 
Alu^chul  5£  268.  313.  459. 

022.  658,  802. 
Ament  5L 
Am  mann  434. 
Apponnyi  300. 
Axlt  im. 
Armenier  188. 
Auer  Blä. 
Avellis  514. 


Bach  101. 

Bachmann  268.  386.  OHL 
Badaloni  §39.  m  62ö. 
Baent.'^ch 

Baginsky   93.    101.  135. 

213.  259.  60L 
Baron  12L 
Baudin  025. 
J'.uyr  l8iL  264. 
Beckert  423.  iS2. 
Beier  695. 

Benda  294.  364.  242. 
Bendix  m  525. 


Berpmann-Ofiterberg  764. 
Bernhard  6IL  192. 
Bernheim-Karrer  690. 
Bertenson  269. 
von  Berzeviczy  801. 
Bezold  im 
Biedert  138. 
Bjelilowöky  386. 
V.  Bienerth  162^ 
Bienstock  21fi. 
Binet  353.  460. 
Bingel  'ML 
BinUng  599. 
Bion  IM. 
Blaschko  42L  423. 
Blasius  793. 
Blaum 

Bleuler  56.  212-  518. 

Bloch  laa. 

Rlum-800. 

Boa«:  386.  3S^^  625. 

Bocquillon  38fi. 

Böcklin  490. 

Bösche  423. 

Bohnemann  460. 

Boettcher  250. 

Bohnstedt  ML 

Bonne  m 
,  Bonof  ß25. 
i  Borgmann  604. 


Bommann  513. 
iiosHhardt  386. 
de  Bouillon  174. 
l^oulenf;er  771. 
Bourquaiu  312. 
Bounjuin-Lindt  2LL 
Boyd  265. 
Bowditch  167. 
Bramwen  268. 
Brauer  383. 
Breitung  41. 

von  Bremen  134.  311.  617 
Brennecke  386. 

Bresler  222. 
Browne  658. 
Brownlee  684. 
Brunton  44L  658. 
Bucar  216. 
Buchbold  S25. 
Büchner  688. 
Bflchtemann  607. 
Büttner  IlÄL 
Bange  fi^ 
Bunseu  2L 

Burgersteiu  44.  1^1.  161. 

167  26^.  44>L  5iL 

606  786 
Bu  rgwin  2fil. 
Burckhardt,  A.  2ifi. 
Barkhardt  13L 


833 


ßiimham  659. 
Burwiiiiel  210.  iü9. 

Busch  aas. 

Butte  Iii. 


Cahral  I2SL 
Campbell  76L 
Caten  7G2. 
Celli  268.  315.  699. 
C^sar  666. 
Chabot  448.  m 
Chaomet  aJiL  ^ 
CheaUe  222. 
Chlopin  574. 
Chotzen  423.  Zli- 
Christ  m 
Ciechanowski  139. 
ClatisnitzcT  460. 
Clericus  5Q6. 
Cloudesley  219. 
Cockburn  779. 
Cohn,  Hermann  VL  1S9. 
373 

Cohn,  Charlottenburg  iL 

254  ■ 

Cold  2äiL 

Colomb  16£L  ß2L 

Combe  122. 

Combes  ]3. 

Comet  68. 

Da  Costa  129. 

('ourmesses   de  Foyeau 

761. 
Courmont  448. 
Cramer  204. 
Crewe  657. 
Critachley  Ißfi. 
Cron  3ÖÖ. 
Cronin  666. 
Cuntz  625. 


Cur  wen  762. 
Czemy  411.  502.  606.  783, 


Dammeier  iL 

Davies  442.  766. 
Decrolv  779,  8QÖ. 
Degaud 

Delitzsch  191  19L 
Dendy  7fi2. 
Denker  löL 
Deutach  700, 
DentPchmann  700. 
Diebow  268.  460. 
Dietrich  ßQL 
Dinet  448. 

Doemherf?er  2ß9.  314. 
I>orublüth  2Q6.  30^  4911 


Dörr  93.  206.  305  486 

487. 
Doleres  447. 
Dolens  IßL 
Dominicus  569. 
V.  Domitrovitch  4fiü.  ML 

8Ö5. 
Dougla.s  460. 
Duensiug  423.  425. 
Dumont  185. 
Düttmann  70Ü. 


Echternach  386. 
Eckardt  460.  68L 
Edgar  2fiL 
Eickhoff  93. 
Eiseisberg  184. 
Elmslie  770. 

Enderlin  419.  421.  423. 

460  462. 
Engel  Ö2L 
de  l'EpOü  124. 
Erismann  2L  ISL  IfiL 

267.  290.  .302.  462.  607. 
Emst  625. 
Eschle  lüL 

von  Esmarch  L  9L  28. 

lÜL  eiL 

Eti^vant  386. 
Eulenburg  93.  lOL  123. 

294.  356.  424  462.  591. 
5:36.  bAA.  ML  606.  m 
Euler 

Exner  188. 
Eylemann  322. 


Feer  2DiL 
Feis  58. 

Felisch  4a  fiOL 
Fiebig  a«! 
von  Finüczy  300. 
Finger  1^.'^ 
Fin.sler  308. 
Fischer,  A.  138.  266. 
Fischer,  Berlin  375. 
Fischer,  R.  2ÖÖ. 
Flachs,  A.  22.  2L  29.  3L 
4L  21  455.  510.  691. 
Flachs,       22.  2L  423. 
FlaHchel  423. 
Flatau  138. 

Fiescb  aaa. 

FlGtKcheT  n.  761. 
Flnolior  774 

Förster,  F.  W.  421  42ö. 

462.  620. 
Förster,  Paul  138. 
Forel  139. 


Former  700. 
Forrest  775. 
Francke  ßOL 

Frank  433.  43L 
Franz  139. 

Frenzel  56,  5L  206.  211 
216.  316.  460.  520.  62ü. 
698.  700. 

Freud  SIL 

Friedrich  538. 

Fürst  425.  m.  2ÖL 

Fflrstenheim  423. 4^  4ß2. 
606. 

Fürth  424. 

Funkenstein  609. 

Gallerani  342.  353. 
Gasparini  353. 
Gast  1B8. 
Ger8dor£f  420. 
Gerste  13Ü. 
Glücklich  423. 
(Todtfering  236. 
Goebel  2üL 
G6f))>ert  606. 
Götze  im. 
Goldsmith  684. 
(lourichon  768. 
(iraff  üiL 
Granulier  200, 
Grau  m 
Graupner  38L  659. 
Gray 8  667. 
Graziani  337. 
Greenfell  284. 
Green  wood  664. 
Griesbach  423.  425.  44L 
485.  536.  659.  784.  805. 
Gruber  aiL  100. 
Gruhn  2ua  Ml  488.  48L 
Grundscheid  375. 
Guerry  575. 
Gugler  2iL  264. 
Guillaume  17L  312. 
Gulick  765,  279. 
Gurlitt  128.  2!iiL  519. 
Gusinde  138. 
Gutmauu  187. 
Gutzmann  132«  214. 

Haberkant  379. 
Häberlin  700. 
Härtel  aiä.  460. 
Häseler  3L 
Haft  79L 

Hafter  268.  460.  81L 
Hagen  245. 

Hagmann  12L  21L  519. 
681.  618. 
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Hahn  39. 
Hamann  187. 
Hamburger  187. 
Hammer  816.  513. 
Hammerl  67tj. 
Hampe  58,  212. 
Hanausek  521.  8D2. 
Hancook  58. 
Hauson  765. 
HanssoD 
Haret 

Harmann  772. 
Hartinann,  A.  Hü.  Ifi2. 

187   188.  599.  700. 
Hartmann,  M.  ÖS.  139. 

Hauben  42SL 

Hanck  31B. 
Hauser  420. 
Hawkes  665. 
Heermann  521. 
Heidenhain  208.  422. 
Heidhard  m 
Heilinger  2&L 
Heimann  423 
Heleniufl  620. 
Heller  31fL 
Hellpach  739. 
Henninf?  m  m 
Henry  »)(>7. 
Henze 

Herberich  268. 
Hermann  7 CK). 
Herrenknecht  302. 
Hertel  16L 
Hertz  770. 
Hessing  iM. 
Heubner  607. 
Heuss  460. 
Heyl  123. 

Hiestand  IIL  19L  2ÖQ. 

Hilfiker  Q9L 
IliUebrand  2lL  312. 
Hinterberger  387.  618. 
Hintzmann  198.  788, 
Höfer 

Van  Heek  202. 
Höller  42L  m  162.  52L 
Hoffa  1Ü2.  2B8.  i^fi. 
Hoffmaun  791. 
Hogarth  673. 
Holle  692. 

Hopf  139.  462.  52L  600. 
Hoppe  215. 
Horn  2Üß.  305.  490. 
Hornschuch  612, 
Horrix  206. 
^Habbels  m  ä&a. 

'-«Oier  217.  3iL 


Huemer  162. 

Hueppe   18L  m  195. 

206.  m  iäÖ.  488. 
Hülben  760. 
Hunter  41L 

Jakoby  161. 
Janke  lüL 

Jariseh  623. 
Jauch  584. 
Jennasch  iL 
Jersey,  Countesa  of  765. 
Jessen  m  212.  269.  m 
758.  805. 

Tgnatieff  320.  SM. 
Ilberg 

Ingelliuger  fi.  ^  2L  95. 
Joachimsthal  179. 

Jörnen  661 
Johannessen  606. 
Jona  342^  m 
Jones  805. 
Jordy  423.  485.  569. 

Juba  aoü.  mL 

Jung  269. 

Kalle  SU 
Kallbach  HS. 
'  Kankeleit  700. 
Karaman  185.  748. 
Kastel  668. 
Kauer  187. 
Kauffmann  387. 
Kaufmann  300.  585. 
Keesebitter  12L  195. 
Keller  490. 
Kellers  437. 

Kemt^ie.««  IM.   199.  26Ö. 

3r)5  422.  423.  462.  5M. 
Kenwood  762. 
Kerr  139.  Mi.  325.  ZI2. 

779.  ÖOß. 
Kerschensteiner  461. 
Kessler  m  626. 
Key  167.  5:{6.  561. 
Khlopine  625. 
Kielhorn  206. 
Kiesewetter  186. 
Klmmuis  765. 
Kinnaud  765 
Kirchner  420.  423.  425. 

235. 

Kirstein  139.  SSL  517. 
Kiwull  m 
Klapp  4M  ißL 
Klein  185. 
Kleineidam  607. 
Kleinpeter  IM. 
Kluge  21iL  079,  129. 


Klumker  383.  38S. 
Knopf  3S5. 
Knodsen  2g9.  262. 
Koch  320.  460.  692. 
Köhler  6ÖL 
Köhne  6ÜI. 
Kölle  521. 

Koenigsbeck  L  9L  2^ 
299.  3LMI  360.  312.  6S4. 
789. 

Kfinigshöfer  381. 

Köster  422.  462. 

Kohlhepp  261L 

Kohl  rausch  633.  700. 

Kokall  448.  btö. 

Koli^ko  184. 

Koltze  44. 

Kopp  462. 

Korües  '600. 

Kosinzoff  353. 

Kräpelin  536.  IQQ.  IIL 

Kraft  135.  16L  266.  311 

508.  5üiL  ÜIL  ^lii.  5i0. 

578  619  fi2a  6^5.  75e 

798.  805. 
Kreutzberg  686, 
Krug  m.  43g. 
Kmkenberg  42L  422. 421 

125.  136.  239. 
Kuhn-Kelly  906. 
Kukut^ch  163. 
Kulemann  215. 
Kunz  805. 
Kuypers  461. 

Lacroix  422.  423.  462. 

Laenger  749. 

Imigran ge  372. 

Lallemand  106. 

Lang  39. 

Lassar  183. 

Laubi  5Q8. 

Lecky  768. 

Lef^vre  129. 

Le  Gendre  265. 

Legge  220. 

Lehr  3QL 

Leitz  2QL_ 

Lennhof  676. 

Leonhard  308. 

I/e#«age  342.  353. 

Leubusicher  46L 

Liebdeck  211.  fi^ 

Liebe  58.  139.  269,  519. 

Liebermann  301. 

Liebmann  607. 

Y.  Lindheim 

Lindner  519. 

Liudsey  132. 
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Lindt  189.  305 
Lion  481. 
Lipsius  485. 
Lischnewska  422.  424. 
von  Liszt  607. 
Little  HL 
Loeb  46L 
Löffler  258. 
Loeke  659. 
Loewe  607. 
Lohmann  425. 
Ix)hse  676. 
Londonderry  447. 
Loo8  2LL  518, 
Lorentz  40.  246.  38L 
Lorenz  186.  436.  8ÖfL 
Lötz  139, 
LQning  690, 
Luke  üafL 
Lustig  269.  52L 


Macdonald  339.  853 
Mackenzie  448.  6ß2. 
Makuschin  269. 
Mallacbow  m 
Manca  B53. 
Manea  607. 
Maranek  159. 
Marcinowaki  aÖL  6fi2. 
Marcuse  424. 
Mareks  806. 
Marfan  353. 
Marshall  Jackman  762. 
Martin  305.  379.  443. 
.Mathias  4m  422.  423, 
Mathieu  üOiL  IM.  lüh. 
Matthias  TAL 
Maul  387.  SB8. 
Mayer  269, 
Mayet  383. 
Mavhaus  39. 
Mcboupall  770. 
McMillian  759, 
Meidinger  LL 
Meinecke  ü2L 
Mery         fiÜfi.  gßS. 
Meyen  209, 
Meyer  193.  490, 
Meyer,  Arnold  fi2fi. 
Meyer,  E.  2öL 
Meyer,  Gertrud  31fi, 
Michaelis  607. 
Michel  217. 
Miete  626. 
Mikkelsen  765. 
Mishima  167. 
MAbns  2&4. 
Mrtller  212.  aifi. 
Moll  382. 


Moln^r  300. 
Molon  353. 
von  Moitke 
Morselli  576. 

Moser  690. 

Moses  58.  138.  212.  217. 

246.  300.  3fiö.  322.  42Q. 

422.  459.  46L  622.  659. 

661.  701.  806. 
ISIoBSo  339.  353.  872.  535, 
Mouton  373.  502.  ölL 
Mdller  38L 
Müller.  Hugo  490, 
.Alaller,  J.  P.  626, 
Murphy  685. 
Muskat  374.  684. 


Nabholz  Q21, 
Nävrat  442, 
Neter  135.  387.  696. 
Netolitzky  IQL  15L 
Neofert  607. 
Neumann  607. 
Neustätter  44L 
Newsholme  448.  762 
Nieven  766. 
Norby  TOL 
Nuesch  583. 


Oebbecke  139.  ßiü.  fiHS. 
Oertli  265-  520. 

Oelweins  618. 
Oldright  768. 
Oppenheim  387.  517 
Oppk-r  22. 
Oreffrice  748. 
Orici  331L  342.  353. 
Osler  6Ü3,  729. 
Otto  3{XL 


Pabst  123.  21L  266, 

Papliani  167. 
I'ainier  764. 
Panyrek  760. 
Papponheim  385. 
PaHcheff  666. 
Pawel  624.  tiSS.  fm 
Perez  lÜL 
Perl  mann  199. 
Peter  340.  3^3. 
Pettenkofer  4. 
Pfeiffer  7QL 
Pfimdtuer  686. 
Plasecki  2fi9. 
Pleier  IfiL 
Politzer  IM. 


Pollak  291.  ^ 
Poniekau  3ß. 
Pönitz  625. 
Pongratz  169. 
Popp  ML 
Porter  167, 
Potschka  Ü24. 
Praach  773. 
Pradel  762. 
PrauHnitz  448. 
Primmer  252. 
Pro!^  26£  S79, 
Pütter  132. 
Pntmann  762. 


Quetelet  525. 


Radezwill  316. 

Ranschburg  212. 

Raydt  255.  ÜüL  30^  626. 

Kebmanii  M. 

Reck  269. 

Recknagel  185. 

Rehlen  39. 

Reichenbach  607. 

Reicher  56, 

Rembold  lÜL 

Rendel  764. 

Rentoul  771. 

Ribcing  lüL 

Richards  663.  766. 

Richardson  13. 

Richter  536. 

Rideal  2üL 

Riedinger  179. 

Riehl  m 

Riemann  41, 

Rist  606, 

Ritschie  Z62. 

Ritter  2Ü3. 

Rivi^re  765. 

Roberts  TBL 

Rodari  212.  469, 

Rodenaoker  139. 

Roller  217.  264.315.316. 

458.  461.  521.  659.  701. 
Rommel  BQfi. 
Romhildt  513. 
Ronthaler  2Ü5. 
Rose  lilL  485. 
Rosenbach  701. 
Rosenthal  45.  139. 
Rossignol  205. 
Roth  434. 
Rothaler  58. 
Rothfeld  49L 
Rouma  2rL  269. 
Rowntree  442. 
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Rübencamp  189. 
Rtimford  2L 
ßumland  493. 
Rutishau«er  701. 
Ruzickft  777. 


Saccadum  779. 
Sachs  2tiIL  m  516. 
Sadler  im 
Sakaki  669. 
Salomen  298, 
Saiten  12i 
Samosch  133.  2fiL  373 

440.  521.  B19 
de  Sanctia 

Sandoz  älL  460.  62L 

Sandt  2Dß. 
Sarasou  733. 
Sauer  2ÖQ. 

Schäfenacker  422.  4ß2. 
Schnefer  55. 
Schaeffer  122. 
Schttppi  129. 
Schaidler  HL 
Scharr  701. 
Scheier  4G1. 

Schenckendorff  12L  250. 

461.  504.  ii2ß. 
Scherer  4211 
Schilder  HL 
Schiller  611K 
Schindler  5Ö.  213. 
Schleich  308. 
Schlesinger  268.  2SS.  29L 

46L  ßÜL 
Schlossmann  1S3. 

Schmid  Monnard  16L33L 
353.  5.Ö9.  661 

Schmidt,  F.  A.  m  212. 

305.  316.  607.  öfyS.  570. 

fi2i.  620. 
Schmitt  423.  425- 
Schoedel  407. 
Scholderer  436 
Schorer  153.  i3S-_ 
V,  Schorlemer  155. 
Schreiber  255. 
Schröder  255. 
V.  Srhrötter  162. 
Schütte  124. 
Schulte  140. 
Srhulthess  620. 
Schulz  622. 
Schulze  52tL 
Schunihurg  448. 
Schüssler  Ü2L 
Schuyten  lÜL 
Schwalbe  461. 
Schwartzer  300. 


Schwarz  2IÖ. 
Schvveuk  520. 
Seansky  774. 
Seaver  12L 
I  Seidel  2L 

I  Seiler  211.  ML  623.  62fi. 

I  St^nitini  33L  388.  353. 

Soverio  269. 

Sewcll  765. 

Shcllv  IßL 
I  SlmUlcuorth  269. 
'  Sickingor  i:^  45Ü-  4liL 
i  626. 

Sichcnmann  269. 
Sieburger  206.  305. 
Siegert  461. 
Sieveking  685. 
Sigalas  77!). 
Silbemagcl  4L 
Silberschmidt  21S.  aifi. 
Simon  20Ö.  21L  314.  45S. 
6H5. 

Simon,  W.  255. 
Sing  701. 
Siredey  626. 
Sirius  t)80. 
Smith  507. 
von  Soden  607. 
Solbrig  388. 
Somburg  626. 
Sommer  700. 
Sommerfeld  263.  246. 
Spann  3H3. 
S^uire  768. 

Stadelmann  21&  313. 388. 
Stnhlin  626. 
Stefan-Szücs  3ÖL 
Steiger  IM.  508.  626. 
von  den  Steinen  423.  462. 
Steinhaus  533.  746. 
Stephany  270.  SSL  SSL 

702. 
Sternthal  42ll 
Stetter  210. 
Stiehl  42i._ 
Stoeker  '><m. 
Stoli  3IiL 
Streiter  387. 
Strenge  420. 
Studt  250. 
Stünzi  13L 
Sack  243.  439. 


Ta<ld  255. 
Tanzler  626. 
Tesch  102. 
Tews  4üL 
Thiele  360. 


Thieme  40L 

Thiersch  4fiL  ßiifi.  673. 
Thomae  420. 
Thomas  315. 
Thomas  Zeis  342.  345. 
Thomson  14Ü. 
Thumm  220.  3IL 
Tissot  KU- 
Treiiticin  7>'''ii. 
Tryfjg-HeleniuH  520. 
TnchHchnnd  58L 
Ta-chak  42. 


üffenheimer  626. 

uhiig 

Ulrich  52L 
Unruh  46L 


Variot  316.  4aL 
Vetter  79L 
Viel  2611 
Vierordt  202. 
Victor  ^ 
Villabuh  5a  139. 
Viola  342.  343.  34L  353 
Virchow  4L 
Vogt  214.  521. 
Volderauer  162. 
Vollert  60L 
Vortmann  607. 


W'Hch*>nfcIrl  521 
Wut:iier  Iii  575. 
Wiil.otr  lüL 
W«|]*'n.slcin  3fL 
W'nUin         J^L  779. 
Walter  iiiL 
Wall  her  ISL 
WaiKuvHky  439. 
\Va\vcrk:\  765. 

^\'chor  2L  316.  37L  522. 

\Ve«l(litig  607. 

Wehiiicr  lüL  74«. 
AVehrhahn  iL  312. 
Wehr] in  54.  4M. 
Wcicfianlt  3i<3. 
WcicfiselbiiTim  1  >>4 . 
Wciul,  F.  aii.  123.  189. 

lÜLL  Tfili 
Wcigl,  .T.  m.  mL 
Weiss  2LL  623, 
Weith  177. 
Welldoii  44L 
Wendlandl  462. 
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Wendling  5QL 
Wernbacher  761. 
Werner  lüS.  886. 
Weygandt  214,  fiOfi. 
Weygoldt  im 
Wey!  m 
Whitelegge 
Wichmann  64. 
Wickenhagen  370. 

Wild  m 

Wilhelmi  HL 
Willmann  122. 
Wilson  112. 
Wingenroth  IM. 
Winter  7Ö2. 


Wipf  462, 
Wittig  626. 
von  Wlaesit»  SQL 
Wohrizek  11^ 

Wolf  16L  m 

Wolff  lliL 

von  Wolf  ring  älS.  m 

Wolodkiewitach  m 

522. 
Wolpert  IL 
Wright  2ÜL 

Wüthrich  2m.  4ßa  61L 
WuUetein  434. 
Wychgram  622.  60L 


Yearely  772. 

Zahler  522. 
Zander  21fi. 
Zanier  242.  353. 
Zehutmaier  800. 
Zemann  2I£L 
Zentmayer  604. 
Zepler  29L 
Ziehen  32. 

Zollinger,  E.  136.  217. 

Zollinger,  F.mMLÜ13. 

a82.  462.  62Ö.fi2LtiÜÜ. 
779 

Zürcher  i32.  m 


Der  Schularzt. 

Sachregister. 


Aborte  in  Schulen,  Reinlichkeit  der 
20/ 14g. 

Ant  und  Lehrer,  Erleichterung  des 
Zusammenarbeitens  durch  Vorträge 

ir.0/652. 

Aufnahme  vier-  bi«  Hechsjfthriger 
Kinder  in  die  Elementarschulen  in 
England  128/630. 

—  der  Schulkinder  139/641. 

Aufnahmeuntereuchung  der  Schul- 
kinder 94/464.  97/467. 

Augennntersuchungder  Schüler  90/404. 
154/704. 


Baden  in  Schulen  21/143. 
BeaiifBichtigung,  gesundheitliche  der 

Schulen  146/ti48. 
Bericht    der    Schulärzte    der  Stadt 

Chemnit»,  Ostern  1905/06  87/401. 

183/807. 

—  des  Schularztes  der  Stadt  Zürich 
89/403. 

 —  des  Berliner   Vorortes  Jo- 

i  hannifital  115/623. 

 —  ftlr  die  Volksschulen  der 

Landgemeinden  des  KreiwcH  Worms 
über  die  Tätigkeit  im  Schuljahr 
lfK)6/07  65/327. 

 in  Offenbach  118/526. 

Sehttlgesundheiispfle^e.  XX. 


Bericht  den  Schularzte«  in  Wilmers* 

dorf  117/525. 
 in  Ulm  116/623. 

—  des  Schulzahnarztes  in  Malstatt- 
Burbach  120/528. 

—  schulärztlicher  der  Stadt  Magde- 
burg 19()4/()5  10/68. 

—  über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte 
der  Stadt  Nürnberg  1904/05  29/151. 

—  —  —  —  des  Mannheimer  Schul- 
arztes 134/636. 

 der  Schulärzte  in  Nürn- 
berg 189/813. 

 der  stadtischen  Bezirks- 
ärzte in  Brünn  als  Schulärzte  im 
Schuljahr  1906/07  185/809. 

—  über  den  zweiten  internationalen 
Kongreß  für  Schulhygiene  in  London 
vom  &.       10.  August  1907  125/627. 

BezirkHärzte  als  i>chulärzte  in  Brünn 
Ib5/M09. 

Brau!*ehtt<ler  in  den  Schulen  der  Land- 
gemeiuden  69/331. 

Dienstformulare,  Grundlage  für  eine 
gleichmäßige  Statistik  157/707. 

Ermüdung  der  Schulkinder  130/632. 

—  der  Schüler  Feststellung,  durch 
äethesiometriBcheMea8uageol32/6ö  1. 
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Kiementarsohnlen,  ärztliche  Aafoicht 
in  den  «ie8  Vereins  Polska  Macierz 
Szkolna  (Kfloigmch  Polen)  56/317. 

Elternabend  im  Hambtirjer  Yoliriih«iin 

WeAm,  VerteilQng  der  140/649. 
FörderklasM»,  BemilUt  88/402 
Fragebogen ,  Anamnestischer,  für  Eltern 

undHanHjir/t  94/464.97/467. 102/472. 
Aber  /( hn  hygieniaeh«  Pnnkte  in 

Brt-men  139/641. 
Fürsorgestellea  für  die  Schaljugend 

8Q/80I. 

 Aufjfaben  der  80/394. 

—  —  eine  wünschenswerte  Er- 

gtlnxung  der  Scholarzteinrichtang 
67/819«  76/869. 

—  für  die  iSchulArxte  in  München 
16/78. 

GeHundheitfilehre,  VortrSge  in  Meir 

ningen  92/406. 
Gesundheitsschein    94/464.  97/467. 

101/471.  106/478. 
6e8un«)}ioit«Bcheine    bei    der  ernten 

UnterHuchong .    der  l^huüunder 

141/648. 

tk«un<lh6ifWMiiitn  fAr  ScbnUdndor 

»8/468. 

Hansanfgaben  140/642. 

Beim  für  verwahrloste  und  TirtaoBont 

Kin<1rr  1Ö7/811." 
BilfBkiuH»eDschaler  88/402. 
Hilfsschule  fttoadiwtchbegmfate  Kinder 

143/645. 

Uolidaj  campe  for  national  trainings 

i8t/m. 

Hy^enennterricht   an  Mennbeimer 

Volksschulen  136/638. 

—  für  üu'  Auöbildung  der  Lehrer 
132/C34 

—  fOr  Schulkinder  189/086. 

Jahreshenchi^ünfter  Ober  den  schul- 
inlliehen  ober  weehnngeiHoMt  an 

den  Volkmchulen  zu  Brenlau  für  das 
8chuljahr  1905/06  nebcit  Bericht  de« 
HilfBöchularitee  Dr.Tbiemich  64/326. 

—  Ober  die  schulftrztliche  Tätigkeit 
in  den  Mittrl  und  Strv1t8i  hn!en  der 
Haupt-  und  l&etiidensatadt  Darmstadt 
im  Schuljahr  1906/07  166/716. 

—  Tierter  des  Miidcbeniycenros  in 
MAhriMÜi  Oetrau  über  das  Sehuljahr 
1906/06  119/489. 


Rinderelend  in  Berlin  73/334. 

Kindergärten,  gesundheitliche  tThtr 
waebnng  in  Brünn  186/810. 

KindorMfhtit^Ktation  Pestalozzi  1 87/811. 

Kleidung,   zweckmadige  dee  t^ol' 
bindea  119/697. 

KleinkinderHcbuIen.  übrrifMhng 
durch  den  Sohularzt  b^/^kil. 

Kränklichkeit  der  Schulkinder,  Ur- 
sachen 78/385. 

Krankheiten  der  SchfUer  in  Oheafliti 
184/806. 

KraBlMtBainbeiten,  glddurtja  fir 

die    ZuHammenseMaiaf  Wd- 

tabeUen  156/706. 
ikreiaaniy  juiwmnng  ani  acimiaHi 

lichem  Gebiet  115/529. 
Kurse,    wiHsenschaftliche  für  ?cha? 

urzte      und      H  y  gieneprof  unoan» 

196/820. 
Knnatonde  140/648. 


Lernstundr,  40  Minutendauer  140,'44i. 
LungenheilatAtte  Beichelabeim  68^8K. 


Nachmittaauntanicbt» 

139/641. 
Nachuntersuchung 

96/466.  100/470. 
Nachontersuchongen  dar 

«■ehnngaaahlltor  WffOk 
—  in 


Iber 


Reinigung,  feaehita  der 

68  :530 

Reinlichkeit  nnd  fioboie  IM.  IWUU 


Schlaf  der  Schüler  189/641. 
bchool-nurao  127/629. 
Sdirelbailtem  88/409. 
Schularzt.   abgeMn*  ia 
71/883. 

Analdliing  in  AiMiibi  In 

bürg  91/405. 
 in  Cleve  beachloweii  52/284. 

—  —  in  Löter  (Schweiz)  beachlnaae 
62/284. 

—  l',e.!ontiin{r  171/721. 

—  Üencht  Ober  die  Tätigkeit  d< 
Iftmnbaiflaer  184^696. 

—  für  höhere  Schulen,  a1 
Charlottenburg  70/839. 

»  für  die  VoIkaaclHile  in  Peine  5a/i6ft. 
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amt  147/«49.  17^72:2. 
in  Hfül«  ».  S.  im  HanplMil  laWI. 

—  in  Thum  149/661. 

—  Klaae^ubMOcbe  61/929. 

 in  Heidenheim  36/167. 

 in  Iteehoe  63/285. 

^  iB  lulk  M  KiAu  mm, 

^^bx  Koblws  70/309. 

 in  Mettmann  62/284, 

—  in  Oberediüöweide  70/332, 
^     in  OlhamlMii  70/332,  M/406. 

—  ortliopttdischer  lfiO/652. 

—  segensreiche«  Wifken  171/721. 
^  ntigk«it  4w  wmdmtm  IMit. 

—  in  Annaberj;  143/646. 

 in  Gießen  114/484. 

^  ^  in  Innsbruck  Bl/16». 
 in  Main«  14^/648. 

in  RemKbeid  142/644. 
 in  Worms  141/643. 

1J7/629. 

—  natentMU    4flr&b  A^fUf tonten 
180/682. 

—  zweiter  in  PsoJcow  52/284. 
£chulAr2te,  abffctofant  m  HtMlidt  in- 

B*f«m  a6/167. 
 in  Bizdorf  91/406. 

—  aniferegt  in  Wandsbek  53/286. 
AnaffiilniMr    an    itittlMrea  Lalir- 

 in  Ittseben  16/73. 

tar  <Ue  VoUBstaMe  in  Zifignita 

52/284. 

fOr  höhere  I^braostiaten  71/888. 
iQr  VottBMthukn    in  Hjupbaig 

179/729, 

—  im  Hauptamt  J 36/637, 

—  in  Hamburg  123/Ö31. 
^  in  Jftpsn  7Ü/N8* 

—  in  JüifaemlwitfirB  14D/651. 

—  in  LndvigBhafen  149/651. 

—  in  Lichtenberg  150/652, 
^  In  Li«gniU  91/406. 

—  in  Line.  Anstellonf  87/W. 

—  in  Alontignj  llä/m 

—  in  Mdncben  118/488. 

—  in  Österreich  37/159. 

—  in«äehBiBch«nBchaid<>rfemliiS/631. 

—  in  Dortmund  im  Hau»t-  und  lieben- 

nnt  m/m. 

—  kommunale  128/630. 

—  mangelhafter  Erfolg  durch  Nicbt- 
Molgen  dw  BilpdSl««  M/881« 

—  neue  im  Krcin  Oppenheim  08/168. 

 in  Diadenbofen  l^m. 

 in  Lübeck  179/7». 


mm.  '^w— ^ 

Reglement  für  die  der  Elnmentar- 
«ohulen  in  Waiechan  6Ci/817. 

—  Seküon  in  WarscbfMl  lH/i84. 
WcMt  in  Cbfninita  08/IOS. 

—  —  in  Dreaden  35/167. 

—  —  in  Hiuuu>v«r  34/156. 

in  Heseeo  68/286. 

—  —  in  Markirch  72/384. 
^      in  Manchen  71/338. 

 in  Montignjr  92/406. 

 in  Olbnhech  193/817. 

 in  SchlettHtadt  91/406, 

— ^^^keitahwcht    dur  toiiner 

—  und  Eltern  131/829. 

—  Unterstütrung  durch  VtnrilM»  9^ 
Oemeiade  78/392. 

8chular2tfrage  in  Forbsdl  IWM* 
in  Qloffm  114/484. 
in  Xoblm  99;4iQ6. 

—  in  Ortmtali  17/76. 

—  in  Pirmaeeai  149/66t 

—  in  Riwlorf  124/632. 

—  in  eeosburg  179/730. 

—  in  Tibit  il3/4«l. 

—  in  Wien  117/625. 

—  in  Zerbst  71/333. 

epcicle  BeUachtungen  aur  19SS/818. 

Schularztkommission  des  Xratiicnen 
Yeseine  Manfib«p,  AiifJ^mHLli/72. 

Sdrallrtflidie  BwnOhunfeo,  TSfOnde 
der  EU  geringen  Unteratfltzong  durch 
die  £ltem  der  Schulkinder  76/089. 

—  Sprechstunde  96/466.  99/469. 

—  iOitiMik  und  Teotaik,  fiMM^er- 
heiten  153/708. 

—  Tätigkeit  116/623.  U7/626. 

 in  BeniWrf  178/728. 

 in  Mainz  176/726. 

 in  Manchen  il8/m. 

 System  in  Ciovdoo  129/631. 

ScfaolArstUcher  Beriehi  96/466. 

—  der  deutechen  evaiigeüscben 
Privatechuie  in  Prag  177/717. 

—  Dienst,  «inheitlieh«  OrgnHmtion 
93/463. 

 mit  besonderer  HUDksicht 

md  4ie  Dieostforwilira  m/iVl 

—  —  mit  besonderer  Bflcksicht 

aal  die  IHcuHhinweisung  93/463. 

—  ^  ßrfiUiuog  durch  den  ;S<#dinrst 
160/652. 

~-  (»Breslau,  Ausdebiniog aof die 
Keaben-  md  MiU<Aft»wnitteUwihulea 
lBl/781. 

 in  'jObriMiii-  Oetf«»  M/888. 

114i/484. 
 Leitattie  100/470. 
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ßchnlirztlicher  Dienst,  Notwendigkeit 
der  einheitlichen  Organisation  133/ 
685. 

—  —  statistische  VerwaltungflkontioUe 

des  159/709. 
•~  Jahnsbeiicht   In  Braimschweig, 

amtliche  Hinfufüfnmp-cu  3^/158. 

—  Überwachungädienfit  an  den  Volks- 
schulen EU  Breslau,  Jahresbericht 
für  das  Schuljahr  1905/06  64/326. 

Schulärztin,  Anstellung  in  fichönebeig 

beantragt  52/204. 
Sdralinünnen  118/483. 
Schularztorr  h^unp,     abgtibktolte  in 

—  Schöneberg  ltiO/730. 
Bdnilaugenarzt,  nener  in  Dsnnitadt 

180/7Ä). 

Schul  baracken  143/645. 

Schulbäder  21/143.  69/331.  99/403. 

Schulbrausebäder  89/403. 

SchuIlnTrhrr,  "ReinhaltTinp  der  22/142. 

Schule  und  Keinlicbkeii  1/59.  19/141. 

fiefafllerhygiene  98/468. 

SchQlermatorial,  Einteilung  für  fltft' 
tistiache  Zwecke  156/706. 

Sdiulgebäude,  Einrichtung  der  Mann- 
heimer 135/637. 

Sch  11 )  k  i  tKl ,  sweckmAfiige  Kleklong 
llü/.>27. 

Schulkinder,    intlidie  Behandlung 

216'62H, 

—  gewerbliche  Beschäftigung  74/336. 
Sdinlkindenmtenrachungen,  hygie- 

nisclu"  in  Korsoliach  37/159. 
Schulpolikliniken  79/393.  90/404. 
Schulspeisäung  130/68«. 
6chulzahnarzt  in  Beruburg  181/731. 

—  in  Diedenhofen  70,832.  182/732. 
Bchulzahnärzte  16/74.  181/731. 

—  in  Grunewald  181/781. 
Schulzahnklinik  in  Dresden  194/818. 

—  in  Erfurt  53/285.  71/333.  18^32. 

—  in  Washington  119/527. 

—  in  Zürich  80/271. 

—  Notwendigkeit  in  Zürirli  45/277. 

—  sUdtische,  in  Altona  i^l/405.  182/ 
732. 

SehleiKtungtti    bei  Schulanfängern 

87/401. 

Sexuelle  AnflklimDg,  Vottnig  fOr 
gchulentlnBeone  Hldchen  in  Ittwtitt 

178/728. 

Skolioels  der  Volksschulkinder,  Be- 
luuuUang  in  Munt  145/647. 

Sonderklassen  für  pch  wachbegabte 
Kinder  in  Friedrichsbagen  144/646. 

Spezialartt  lOr  Angen  in  Pnikoir 
52/284. 

Speaialärzte,  Untersuchungen  durch 
in  liegniti  K2/284. 


Spiel  betrieb,  geregelter  an  acholireie« 

Nachmittagen  188/640. 
Spiel  r  hü  ze,    öffenUidM  für  Sebol» 

kinder  131/633. 
äprachgebrechen  186/810. 
StotteMrhflilkmM  88/406. 


Tätigkeit  des  Schularztee  lM/701 
—  Überwachung,  nicht  BehiBA* 

lung  der  Kinder  15ft/7(i6. 
—  schulärztliche,  Einteilung  94/16i. 
Trennung  der  SchOler  nach  geistii^ 

1 1  n  < !  k  ö  rpe  rl  i  ch  e  r  BeMÜl^gllllf  181/63I. 
Trinkbecher  22/144. 
TamlwUe.  B«biliebkiit  in  d^rWItt. 


Überwathungsbogen  für  8chrilkii*«ier 

in  Dortmund  58/284. 
Ungezieferplage  bei  Schnkallnfem 

88/402. 

ünterrieht,  Beginn  188^/641. 

—  für  s.  hwflcherr  ^^f•hüler  131. '63-1. 

—  im  Freien,  Ausdehnungdes  l40/b42 

—  ungeteilter,  im  Sommer  188/<640. 
Untersuchung,  ärztliche,  der  tidivl- 

entlassenen  Knaben  l:f2  530. 

—  ärztliche,  von  ForU)ildaugH**chtÜer» 
179/729. 

ricr  Schulanfänger  nr;  "^i»?* 

—  der  Schulkinder,  Kesuliate  144/646. 
 in  Unlerweelemid  WM, 

—  neu  eingetretenerSchulkinder  1 1/69. 
—  neu  eintretender  Schiller  in  Eedi* 

wege  113/481 
Untenndiimg«!»  Ergebnisse  an  Schil»> 
ririTien     einer    WienCHr  Mliirhri 
üchuie  117/625. 

—  dar  Schulkinder  146/647.  146^16. 


Verwaltungsbericht  der  Stadt  ObesanitB 

tttr  dM  Jahr  1905  50/282. 
 Lelniig  fOr  daa  Jahr  l.'Ol 

48/280. 

Verwaltungskontrolle,  afealiatiacbe  den 

sclmhirrtlichen  l>irTr-?r';  159/709. 
Volkszahnklinik  in  Grunewald  181/781. 


Wägungen  und  MeHUfea  dar  Sohnl- 

kinder  155/705. 
Waadiselegvnhdt  in  Sl/148. 


Zahnärztlidie  Flraor^e  an  BdHta 

119/527.  181/731. 
—  FttrsorgesteUen    fOr  Volkaachol 
kinder  1^/828. 
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Zahnärztliche  Polikliaik,  Anstellung 
eines  AfliistamantM  in  Daniwtadt 

182/732. 

Sahnllntliclier  Ötandesverein  in  Cbar- 

lottenlrars  86/1&7. 
Zahne,  Einfluß  der  Nahrung  42/274. 
Zahnkmnkheiten,  Folgen  der  41/373. 


Zahnpflege  der  Schulkinder  92/406, 
SSahmuitersuchangen,  Ergebmase  in 

Heesen  53^285. 
ZahnTerderbnis,  sur  Vorbeugung  und 

Heihiiig  4Sm. 
Zentralstelle,  amtliche,  zurKegalisnnig 

der  Schalhygiene  127/62d. 


Namenregister. 


Braer  14/79.  16/74. 

Beer  16/74. 
Behrendt  lia/470. 
Beyr  114/484. 
Bexold  14/79. 
Blorkwenn  f?5/157. 
Boyksen  150;  652. 
Broekmayer  16/74. 
Bmnton  126/627. 
Bochhold  93/463. 166/716. 
Bund  1S8/680. 
Burgerstein  132/634. 
Burnham  130/G32  1  .^2/634. 
BuUmann  74/Öi3ö. 


Campbel  131/633. 
«f  Grewe  136/697. 

("rif^hton  130/682. 
€ronia  130/682. 
Ckowley  195/627. 
Cuntz   03/463.  134/686. 
147/649.  174/724. 


Dalhnayer  16/74. 
Dessauer,  von  16/74. 
Dol4ri8  181/688. 

DoernberRer  14/79. 
Dörr  93/463. 
Dyke  132/634. 


Erismaun  l%/ä20. 


Feser  14/72. 
Fielits  116/594. 
Finkler  93/468. 


Forbes  127/629. 
Frank  '23 'H5. 
Fratenbach  28/145. 
FiraaeDina  141/648. 
FOnt  191/099. 


Gastpar  78/392. 
(7n!Hlor  91/405, 
(liauning  29/161. 
Graapner  8/66. 
Greenwood  129/681. 
Grie8bach93/468. 133/635. 
Gfoth  16/74. 
Gruber  14/72. 
QarUtt  189/641. 


Ha^lerup  194/818. 
Hahn    74/336.  179/729. 

189/789. 
Hartmann  50/282. 
Hayward  127/629. 
Heidenhain  178/728. 
Heigl  16/73. 
Heimholt?,  1/59. 
Hennicke  71/333. 
Heubel  119/597. 
Hippel  4 '62. 
Hoepfluer  72/334. 
Hofmann  16/74. 
Hogarth  125/697. 
Hais  174/724. 


Jackson  133/635. 
Janeczek  18/76. 
Idstein  176/795. 

J  arhimczik  91/405. 
Juhannessen  173/723. 
Iselin  130/689. 


Kachel,  WaUy  16/74. 

TCaisor  16/74. 
Kastl  14/72. 
Kenchensteiner  15/78, 
Keyhl  16/74. 
Kirstein  116/623. 
Klüt  144/644. 
Koch  1/59. 
Kokall  185/809. 
Kolb  176/726. 
Kolbeck  15/73. 
Kopczynski  66/317. 
Korall  126/628. 
Kraft   89/971.  167/717. 

189/813.  196/820. 
Kretsrhmer  91/405, 
Krüchü  15/73. 
Kümmel  85/167. 
Kastermann  14/79. 


Labaschin  35/157. 
Lempke  91^400. 
Leubusch  er  93/463. 
Liefeld  119/5J7. 
Lingner  191/818. 
Linkenheid  192/816. 
Ix)tz  188/640. 
Lntkemann  133/640. 
LuU  141/643. 


Maikki  169 '719. 
Marcus  117/525. 
Marcuse  36/157.  119/697. 
Mayrich  7/R5. 
Müller  53/286. 
Myen  18Q/689. 


Neve  144/646. 
Newabolme  196/680. 
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Or-b^erkp  64,'32ß.  93/463. 
100/470.125/627.134/636. 
168/703.  196/820. 

Oder  mmt.  ise/m. 


Pasteur  25/147. 
Paulus  85/157. 
Perlmotter  16/74. 
P«tera 

Petri  16/74. 
Pfiptermeister  15/73. 
Po«lciiau  57/319.  75/389. 


Bänke  14/72.  16/74. 
Raismr  141/648. 

Reche  91/405 
Regensburgcr  16/74. 
Richards  129/681. 
Rieder  179/729. 
Röee  194/«1«. 
Roller  63/463. 
Rommel  14/72. 
Rothfeld  89 '403.  .98/406. 
Rabwandel  16/74. 


Sauer  91/405. 
Schills  178/799. 
▼on  SchUeben  36/158. 
Schmidt.  F.  A,  93  '463. 
Schmidt,  Kurt  Ö8/402. 
Schneider  14/72. 
Schreiber  35/157.  149/651. 
Schwarz  51/288.  112/470. 
Seggel  14/79. 
Seitz  14/72. 
Seiter  93/463. 
Senger  34/156. 
Sickenger  181/731. 
Sonnaberg  144/646. 
Stein  138/640. 
Stainberg  93/468. 
Stephany  98/468. 184/686. 

172/7212 
Stemberg'  148/650. 
Stenifeld  14/72.  147/649. 
Steudel  139/641. 
Stixner  16/74. 


Tftndler  150/652. 
rrhiete  1/69. 
Thieradi  48/980. 


Tidick  Wlh7. 
TUfaneCi  16/74. 


Uhl  16/74. 


Veit  167/717. 
Virchow  1/59. 


Wagner  89/40«. 
Wahl  15/78. 
Waller»tein  I24/58B. 
Wanner  15  73. 
Ward  131/633. 
WehriM]ui34/156.148/M. 
WeiV'l  T.  16/74. 
Welldon  181/638. 
V.  Wild  58/98(. 
Wirth  16/74. 
Wolpert  7/65. 
Wandt  it>8/718. 


Zander  71/338. 
ZibeU  65/987. 
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